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Jahresbericht  Ober  die  griechische  Epigraphik 

für  1876  und  1877. 

Yon 

Dr.  Carl  Cnrtias 

in  Lttbeck. 


Die  Erforschung  des  klassischen  Bodeus  hat  in  den  beiden  ver- 
flossenen Jalircü  au  den  verschiedensten  Stätten  der  griechischen  Welt 
einen  kaum  gehoflten  Anfscliwmig  genommen.  Unter  der  wetteifernden 
Betheiligung  von  Staaten  und  Privatleuten  aus  Deutschland,  l  iaiikreich 
md  Griechenland  ist  in  diesem  Zeitraum  soviel  geleistet  worden  wie  seit 
Inger  Zeit  nicht,  so  das»  es  för  den  Berichterstatter  eine  schwierige 
rad  mtÜieTolle  Angabe  ist,  ancfa  nur  die  wesentlichsten  epigrophischen 
Fände  und  die  iBr  Geschichte,  Yer&ssnng  nnd  Gnltns  der  Hellenen  wich* 
tjgen  Inschriften  einigemuusen  yoUstftndig  zn  berflhren.  Fftr  Athen 
iit  aidi  den  so  ttberaus  ergiebigen  Nachgrabtingen  im  Sfiden  der  Borg 
ud  bei  H.  Trias  rieUeicht  die  Zeit  nicht  gar  so  ieme  gerttckt,  wo  die 
Geschichte  nnd  Topographie  der  Stadt  sunt  grossen  Theil  nach  den  Denk- 
miern  geschrieben  werden  kann.  In  Olympia  hat  sich  der  heilige  Bo- 
den der  Altis  als  eine  nnschfitzbare  Fnndgrnbe  von  Urkunden  ans  den 
Terschiedensten  Gegenden  nnd  von  Schriftdenkmfilem  vom  sechsten  Jahr- 
biiDdert  v.  Chr.  bis  CQin  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  erwiesen.  Durch 
Schliemann's  nnermUdlicheo  Eifer  sind  auf  der  Akropolis  von  Athen, 
auf  den'Terlassenen  Bargen  von  Tiryns  und  Mykenai  neben  anderen  wich- 
tigen Funden  auch  neue  Inschriften  an  den  Tag  gekommen.  Die  Resul- 
tate der  gläcklichen  Ausgrabungen,  welche  auf  Kosten  der  Barone 
Rotlischild  von  den  Herren  0.  Kay  et  und  Thomas  in  Milct,  beim 
Apoilonhoüigthum  in  Didyma  und  beim  Athenatempel  in  Prione  veran- 
staltet sind,  werden  in  einem  Prachtwerke  vcröflentlicht,  von  dem  vor 
Kurzem  die  erste  Lieferung  erscliienen  ist.  Dank  den  Ausgrabungen 
von  Constantin  Karapanos  hat  das  alte  Orakelheiligthum  in  Dodonu 
in  Stein  geschriebene  Orakel  gespendet:  beim  Apollotempcl  iu  Delos 
sind  \oü  Leb^que,  HomoUe  u.  a.  wichtige  Unterouciiungen  vorgenommen. 

Ausserdem  ist  durch  lieisen  verschiedener  Gelehrten  eine  Fülle  vuu 
Mntl^wMn  AUwftMM^Wtw— ialiift  XY.  am.  m.)  1 
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neuem  Material  der  WissenBchaft  zagiDgHdi  geinaeht  Hiefber  gehören 
die  Fimde  von  Roehl  im  Peloponnes,  von  LolHag  in  Marstbon,  Korinth 
und  auf  Salamis,  toh  Weil  in  Lakonien  und  auf  den  grieehisdien  Lnaln. 
Die  Fruchte  von  I).nmont?a  Reise  in  Thrakien,  von  Bnchesne  und 
Bayet*8  Eipedition  naefa  dem  Athos  liegen  in  umiusenden  Collectionen 
m*  Rhodos  und  die  sfldlichen  Provinzen  von  Kleinasien  sind  von  Dn^ 
chesne  und  GoUignon  bereist  Alle  diese  neuen  Schätze  erforderten  aene 
Thätigkeit,  nene  Arbeitskräfte,  neue  Organisationen.  Iiier  ist  oamen^ 
lieh  das  neu  gegründete  deutsche  archäologische  Institut  io  Athen  zu 
nennen,  welches  unter  U.  Köhler's  trefflicher  Leitung  seit  1876  jährlich 
vier  Hefte  »Mittheilungenc  herausgiebt  In  diesen  sind  die  wichtigsten 
Fimde  der  letzten  Jahre  auf  epigraphischera,  topographischem,  archäolo- 
gischem frohiet,  theils  zuerst  publicirt,  theils  eingehender  besprochen. 
Achuiiche  Zwecke  verfolgt  die  schon  Ifingor  bestehende,  aber  unter  Du  - 
mont's  Leitung  neu  organisirte  fccole  fran^aisc  d'Atheiics.  welche  seit  dem 
Jahre  1877  monatlich  ein  Bulletin  de  correspondanee  helieniqur  heraus- 
giebt, und  neben  eigenen  Arbeiteu  von  französischen  und  griecliischcn  Ge- 
lehrten am  Schluss  jedes  Heftes  in  den  Nouvelles  et  correspuiidance  auch 
Inschriften  und  epigraphische  Notizen  aus  griechischen  Zeitmigeu,  die 
meist  schwer  zugänglich  sind,  bekannt  macht.  Auch  bei  den  Griechen 
selbst  ist  eine  regere  Betheiliguag  erwacht.  Hier  geht  allen  mit  uu- 
ermQdlichem  Eifer  der  Altmeister  Kumauudcs  voran,  der  in  der  Monats- 
schrift W^^vaiov  eine  Menge  ncugefnndener  Inschriften  in  Minuskeln  mit 
kurzen  Erläuterangen  veröffentlicht,  eine  Methode,  die  bei  der  FflUe  der 
neuen  Fände  vor  den  ansfUirlieheren  aber  oft  verspsteten  Pnblikalionen 
in  der  'EfrjiufjtQ  dpxatoXoYixf)  bei  Weitem  den  Yorzug  verdient  Neben 
Knmanndes  sind  jüngere  QeleJirte  wie  Stamatakis  nnd  Demelriadee 
thäUg,  die  Provinsen  Jtn  bereisen,  die  Ausgrabungen  dort  su  Idten,  Loeal- 
sammlungen  su  organishren  (so  in  Theben,  Tanagra,  Ghaironela,  Sparta)^) 
oder  die  Inschriften  einzelner  Staaten  ftbersicbtUch  sasammenzostellen, 
wie  es  1.  B.  fbr  Alenndria  durdi  T&ooq  Napauraoc^  ftr  Faros  durah 
Bt^jbmxXlie 'Ohimho  geschehen  ist  Zu  den  bekannten  Pnblikatiotten 
des  philologischen  luXkoyo^  in  Gonstantinopel  gesellt  sich  neuerdings  das 
bereite  in  zwei  Heften  vorliegende  MooasTov  xa}  ßtßXio^mi  t^c  eua/YeXt- 
a^^o^^  iv  Ifjjjpvfj^  in  welchem  die  dortigen  Gelehrten  eine  Anzahl 
von  wichtigen  Inschriften  aus  Smyma  tmd  Umgegend  edirt  haben. 

Nach  dieser  Uebersicht  wende  ich  mich  zur  Besprechung  der  ein- 
zelneu Schriften,  bitte  aber  zuvor  um  Nachsicht,  wenn  ich  in  Folge  des 
Mangels  an  einer  grösseren  Bibliothek  und  bei  der  grossen  Zahl  und 


1)  Fiir  Sparta  ist  bereits  ein  neues  Museum  im  Bau;  der  beschreibende 
Catalog  von  H.  Drossel  und  A  Milchhüfer,  (Mitth.  d.  dentscheo  arch.  Inst,  in 
Athen  II  293ff.j  umtasst  280  bildliche  Darstellungen  und  dreisaig  Inscbniutcioe 
aus  Sparta  und  Umgegend, 
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der  «Bitfln  Zontremnig  der  epigmpMfldieD  Pnblikilioaeii  die  eine  oder 
wdere  flbergangen  lutbei  loh  bei^e  mit  den  Werken  toh  allgemein 
flpgrqOuicliem  Iiihalt. 

WUirend  die  neue  Bearbeltong  der  griedüBehen  Insdhriften  unter 
4a  Aupidea  dee  Henm  ProC  Kirohholf  bereits  rOstig  fortschreitet, 
■dSB  den  altettiecfaen  Ui^nnden  annmehr  anch  die  naebenklidischen 
Ddnle  (G.  L  iu  n,  1)  gefolgt  sind,  nnd  der  dritte  Band  auch  schon 
seit  Ungerer  Zeit  im  Dmcke  ist*),  mangelte  dem  alten  —  freilich  jetzt 
sehr  unvollst&ndigen  —  C.  I.  Gr.  Ten  Boeckh  immer  noch  der  formelle 
ibschlass.  Es  ist  daher  eine  sehr  angenehme  Ueberraschnng,  wenn  wir 
jstrt  die  lange  erwarteten  Indices  an  diesem  Werke  erhalten: 

Corpus  Inseriptionnm  Graecamm*  Volnminis  qnarti  fudcolos  ter- 
tiv  indices  contineas.  Ex  materia  maximam  partera  ab  aliis  condita 
conposnit  Hermann  na  RoehL  Berolini  I8tt.  167  8.  fol. 

Herr  Br.  Roehl  hat  sich  der  sehr  daakenswerthen  Muhe  onter^ 
logen,  die  snm  Theil  seit  ttagerer  Zeit  vorhandenen  Vorarbeitea  von 
KeO  (an  vol.  I),  Fr.  Spiro  (f&r  vol.  m  nnd  IT)  B.  Bergmann  nnd 
W.  Nitsche  an  vervollstindigen  und  zu  vollenden.  Die  Register  sind  in 
dendben  praktischen  Weise  angelegt  wie  beim  C.  I.  L.  und  C.  L  A.  und 
sBifiasen  in  aehn  Abschnitten  die  geographischen  Namen,  die  politische 
ESathettong  in  tribos,  gentes  etc.,  die  sacralen  und  agonistischen  Ter^ 
bältnissOt  die  Eigennamen  (i^pendia:  nomma  canum  et  equoram),  end- 
lich res  et  verba  notabiUora,  wobei  auch  die  Zosammenstellung  der  dia- 
lektischen Formen  willkommen  sein  wird.  Sehr  niktzlidi  erscheint  dem 
Befiaceaten  andi  die  in  Abschnitt  VI  (chronologica)  gegebene  Statistik 
dsr  verschiedenen  Epochen  sowie  der  in  den  verschiedenen  Staaten  be- 
zeogten  Monatsnamen  nnd  Bezeichnungen  für  die  einzelnen  Tage.  Wir 
können  jct^t  zuerst  leicht  Uberblicken,  welche  hischriftcn  nach  der  selen- 
kidischen,  bosporanischen  Aera,  nach  der  Schlacht  bei  Actium,  nach  den 
iBdictionos ,  nach  Christi  Geburt  oder  nach  OlympiiMlen  datirt  sind. 
Di(  -c  mühevolle  Zusammenf^tellnng  erspart  dem  Ki  iizraphiker  und  Alter- 
thunistor  clier  nicht  nur  manche  Arbeit,  sondern  giebt  auch  Anregung 
za  neueu  Uateräuchungea. 

A.  Kirch  hoff«  Stadien  zur  Geschichte  des  griechischen  Alphabets. 
Britta  umgearbeitete  Auflage,  mit  einer  Karte.  Berlin  1877.  168  8. 8. 

Wibrend  die  sweite  Auflage  (1867)  dieser  für  die  griechiche  Epi- 
gniihik  grundlegenden  Schrift  bis  auf  klehie  Zusätze  und  Anmerkungen 
eine  Wiedeiholang  der  ersten  war,  hat  der  Herr  Verfasser  jetzt,  wie  er 
ia  der  Yoirede  hervoriiebt,  eine  grandliefae  Umgestaltung  vorgenommen, 


*)  C.  I.  A.  III,  1  von  Prof  Dittenberger  ist  nenoniings  erschienen  Die 
Sopplementc  zu  den  ?oreukiidischeii  Inschriften  giogeu  mir  ursi  nach  Ahtassung 
dieses  Jterichts  zu 
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XU  der  die  zahlreichen  Fiindo  arcliaischer  Schriftdentanftler  fsst  «o£  aHen 
Gehieteo  der  griechischen  Welt,  namenüich  in  Olympia,  sowie  eine  nm- 
fkssendere  Benatzang  der  MOnzen  die  Yeranlassting  gaben.  Eb  konnte 
somit  ein  viel  grosseres  Material  verwerthet  werden;  es  konnten  durch 
Beschaffung  neuer  Abschriften  von  bereits  edirten  Urkunden  mehrere  im 
Wortlaut  mitgetbeilt  werden,  so  dass  das  Buch  um  circa  vierundzwanzig 
Seiten  gewachsen  ist  Dass  dabei  die  Grundprincipien  unverändert  ge- 
blieben, die  Anfangs-  und  Schlussbetrachtungcn  fast  wörtlich  beibehalten 
sind,  i>t  ein  Beweis  von  der  Umsicht,  mit  der  der  Herr  Verfasser  seine 
Forsch 'Hl  ITH  von  Anfang  an  angestellt  hat.  Die  ein^ifre  trrö^sere  Um- 
gestaltung iü  der  Anlage  der  Schrift  besteht  darin,  dass  innerhalb  der 
westlichen  Gruppe,  in  welcher  das  I  nicht  verwendet  und  den  nicht- 
phönikischen  Zeichen  0  X  Y  die  Geltung  von  f ,  ^,  ;(  gegeben  ist,  die 
Alphabete  der  italischen  und  sicilischen  Colonien  nicht  gesondert  be- 
trachtet, sondern  mit  »Ionen  der' Mntterstädte  vereinigt  sind,  so  Tarent 
und  Heraklca  mit  hpartn,  die  chalkidischcn  Colonien  im  Westen  mit 
Enboia.  Im  Einzelneu  dagegen  wird  natürlich  vieles  erweitert,  berich- 
tigt, vervollständigt,  oder  was  früher  nur  vermuthet  ward,  jetzt  bestätigt. 
In  der  östlichen  Gruppe  (Tai.  I),  welche  die  Kleinasiaten,  die  Inseln, 
Mcgaris,  Korinth  und  mit  ciuigea  Modifikationen  auch  Argos  und  Attika 
umfasst,  sind  hinzugefügt  die  Alphabete  von  1.  Abdera  (Col.  III'»  I.  2) 
nach  IVlnn/Lii  und  einem  von  Hirschfeld  (Arch.  Zeit.  1872  S.  21)  edirten 
Votivcpigranuii  nui  A  und  2.  Sanios  (Col.  Jahresb.  II  288 
und  hier  unter  Samos);  3.  Keos  mit  C  für  B  (Col.  XIP);  4.  Pam- 
phylien  nach  den  Funden  von  Hirschfeld  mit  U  =  ^  X  —  c  "id  dem 
unbestimmbaren  \A;  5.  Megara  und  Selinus  nach  l'iiljlikadanen  von 
Leiioi  niant  und  der  Siegesinschrift  aus  dem  Apollomun  (Jalaesb.  I  1249). 
Auch  die  Alphabete  von  Melos,  Kreta,  Faros  (s.  d  ),  Argos  (durch 
die  Künstlerinschrift  aus  Olympia),  Korinth  (durch  den  alten  Grabstein 
des  ^fecvtag)  erhalten  mancherlei  Ergänzungen  und  neue  Belege.  Für 
Attika  S.  79ff.  wird  der  Uebergang  von  oder  p  zu  P  in  den  Anfang 
des  peloponnesischen  Krieges,  der  vi»n  0  zu  O  in  die  Zeit  vor  den 
Perserkriegcu  gesetzt;  von  dem  Sigma  wird  die  drcistrichige  Furra  /:u- 
letst  Ol.  88,  2,  die  vierstrichige  zuerst  Ol.  80,  1  nachgewiesen.  Hier 
sei  noch  auf  die  Beobachtung  Köhlers  (Mitth.  II  281)  hingewiesen,  dass 
die  runden  Formen  €  und  C  auf  öücutlichen  Urkunden  seil  48  —  42 
Chr.  (C.  I.  A.  II  481),  auf  Privaturkunden  aber  vereinzelt  schon  seit  dem 
vierten  Jahrhandeit  Torkommen.  Bei  Betiachtung  der  1  y  k  i  s  c  h  e  n  Schrift 
(S.  47  ff.)  konnten  die  Arbeiten  von  Savelsberg  und  M.  Schmidt  benutzt 
werden.  Daraus,  dass  Y  die  Geltung  von  /  nicht  von  ^,  y  E  die  Gel- 
tung von  1^,  $  51  wahrscheinlich  die  von  hat,  schliesst  Kirchhoff,  dass 
das  Alphabet  nicht  aus  dem  benachbarten  lonien,  sondern  aus  dem  Pelo- 
ponnes  stammt,  mithin  der  westlichen  Gruppe  angehört  In  dieser  (Taf.  II) 
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ftooDten  «nf  besonderen  Colmuien  veneiidinet  werden  die  Alphabete  von 
Styrn»  Eretria  (I*)  nach  den  Bleiplättchen  und  der  Basis  zu  dem 
broocenen  Stier  zu  Olympia,  von  Chalkis  (I^)  nach  einer  alten  Bronce* 
Statuette,  sowie  von  Thessalien  (Gel.  VP),  wo  Heuzey  eine  alte  Grab* 
ioschrift  fond.  Aus  der  Zahl  der  argolischen  Seestädte  liefern  nun  auch 
Epidanros  nnd  Methana  alte  Schriftdenkmäler,  während  für  Elis 
eine  zweite  Brouce  mit  0  und  X  für  $  in  Betracht  kommt.  Das  böo- 
tische  Alphabet  wird  durch  die  Publikationen  von  Kumanudes,  Kaibel, 
Robert  (Jahresb.  II  275)  um  mehrere  alte  Formen  für  My,  Ny  und 
Epsilon  (letzteres  mit  vier  horizontalen  Strichen)  bereichert.  Für  La- 
konien  (S.  139tf.)  bringt  das  vermehrte  Material  (s.  u.)  keine  wesent- 
lich verschiedenen  Zeichen,  wohl  aber  können  wir  in  den  Freilassiuigs- 
Urkunden  aus  Tainaron  den  UeberLranij:  in  die  luuische  Schreibweise  ver- 
folgen. Auf  die  einzelnen  ncuLt  timdunen  Urkunden,  die  hier  verwerthet 
'ind,  werde  ich  später  zuriicivkommen.  Schliesslich  sei  noch  bcuicrkt, 
dass  der  Herr  Verfasser  zur  Erleichterung  der  Uebersicht  ein  geogra- 
phisches Register  und  eine  Karte  hinzugefügt  hat.  Auf  der  letzteren 
sind  diejenigen  Uebiete,  aus  denen  alte  Schriftdenkmäler  vorliegen,  nach 
den  verschiedenen  Gruppen  der  Alphabete  durch  verschiedeue  Faibeu 
hervorgehoben. 

Ich  wende  mich  jetzt  zu  zwei  Schriften,  die  mehr  in  das  Gebiet 
der  allgemeinen  Palftographie  als  in  das  der  Epigraphik  gehören: 

Facsimües  of  ancient  manuscripts.  London  1874-1877.  gr.  fol. 

Ariodante  Fabretti,  Paläographische  Stadien.  Aus  dem  Ita- 
lienischen Qhenetzt.  Leipzig  1877.  165  S.  8. 

Das  entere  von  der  palaeographical  sociefy  edirte  Prachtwerk  vei^ 
folgt  den  Zweck,  dnrcfa  getrene  Nachbildungen  im  Lichtdruck  einen  Ueber* 
bKek  ftber  die  Entwickeinng  der  Schrift  in  palftographischem  Interesse 
in  gebeo.  Es  werden  daher  Schriftproben  ans  den  Ältesten  orientalischen^ 
griediischen  und  lateinischen  Manuscripten  und  in  Part.  VII  auch  einige 
archaische  Inschriften  mit  kurzen  Noten  mitgethellt.  Auf  drklärunpr  und 
RestiliBtion  der  letzteren  wird  nicht  weiter  eingegangen.  £s  sind  fol- 
gende: PI.  76  Weihinschrift  des  Tyrannen  Chares  von  Teichiuss  i  :inf 
einem  Sitzbild  bei  Milet  (aus  Ol.  58— G9,  vgl.  Kirchhoff,  Stud.^  S.  18); 
pl.  77 A  Weihinschrift  des  .16<f:og  aus  Kerkyra  (Stud.»  S.  pl.  77 ß 
Helm  des  Hiero;  pl.  78  Vertrag  zwischen  Elis  und  lleraia  (G.  1.  Gr.  11 
um  Ol.  70.  Stud.«  S.  153);  pi.  7ö  Epitaph  auf  die  in  Fotidaia  a.  432 
gefallenen  Athener  (C.  I.  A.  1  442;  Hicks,  ancient  gr.  inscr.  n.  XXXVII). 

Fabretti's  Schrift  ist  «'ine  vergleichende  Studie  über  die  Ent- 
stehung, Verbreitung  und  Ausbildung  der  Schrift  mit  bc>underer  Berück- 
sichtigung der  italischen  Völkerschaften.  Eine  Zusaiuuieustelluug  der 
nsrvptischen,  phönikischcn,  sowie  der  ältesten  ^griechischen ,  etruskisclien 
und  römischen  Alphabete  führt  ^den  Verfasser  zu  dem  Öchlubä,  dass  die 
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pliönikische  aus  der  hieratischen  Schrift  der  Aegypter  entstanden  sei 
und  dass  die  Italiker  die  Schrift  nicht  direkt  von  den  Phönikiern,  son- 
dern durch  Vfrmittpliing  der  Griechen,  namentlich  der  chalkidischen  Co- 
lonien  erhalten  haben;  denn  die  AbweiLhuii^en  der  Griechen  von  den 
Phönikiern  seien  von  den  Itciiikern  beibehalten.  Obwohl  die  ältesten 
grflcoitalischon  Inschriften  nicht  über  das  siebente  bis  achte  Jahrhundert 
V.  Chr.  hinausgehen,  ist  der  Verfasser  geneigt,  die  Kenntniss  und  den 
Gebrauch  der  Schritt  sciion  m  einer  viel  früheren  Zeit  anzuneiimen,  wie 
sie  denn  auch  bei  den  Etruskern  lange  vor  der  Ankunft  Demarat's  (Tac. 
ann.  XI  14)  bekannt  gewesen  sei.  Nach  diesen  einleitenden  Bemcrktin- 
gen  liandelt  der  Verfasser  vuu  den  Schreibwerkzeugen,  vuu  der  Ent- 
stehung der  einzelnen  italischen  Buchstaben  (,Cap.  V)  und  Zahlzeichen 
(Cap.  XIII)  ans  den  griechischen  Formen,  von  der  Richtung  der  Schrift 
den  bitopunktioiiszeicben,  den  Bachstabenverbindungen  nameiitÜGh  bei 
den  Etruskern,  und  den  Siegeln.  ObiroU  die  altgriecbiBelien  Schrift^ 
denkmiler  vielfirah  benattt  werden,  liegt  doch  eine  Förderung  der  grie> 
cbiscben  Epigraphik  niebt  in  dem  Zweek  der  Schrift. 

Die  Zahl  der  bekannten  griechisohen  Efinstlemamen  wldut  durch 
die  vielen  neuen  Funde  von  Jahr  sn  Jahr.  WMhrend  dietelbeii  in  der 
Regel  bei  den  Inschriften  der  eiaselnen  Staaten  mit  ErwihniiDi  fiulen, 
tteUe  ich  hier  voran 

1)  R.  N  c  u  b  a  n  e  r ,  Zu  den  griechischen  Kttustleriuschriften.  ArchäoL 
Zeit.  1876.  XXXIV  S.  67—71. 

2)  Stephanos  Eumanndes,  *A^vatov  IV  S.  120.  VI  S.  140. 
Neubauer  giebt  eine  Reihe  von  Berichtigungen  und  Zusätzen  zu 

Hirschfeld's  tituli  statuariorum  (Nachtrag  Arch.  Zeit.  N.  F.  V,  19 ff.). 
1.  Hprefiä^  JrjfiijTp{ou  Mei^atog  (C.  L  Gr.  694  Hirschfeld  tit.  n.  193)  ist 
keine  Kfinstlerinschrift,  sondern  ein  mit  einem  Relief  versehenes  Bruch- 
stttck  eines  Ephebenkatniogs  {(Pth'arwp  4,  270,  2.  s.  u.).  2.  f7>T^'^-/r.Q  Bet- 
buvoi  (C.  I.  Gr.  5923  Uirschfeld  tit.  n.  l-iO)  wird  auch  auf  einer  attischen 
TTrkn?»de  (C.  I.  Gr.  247^  nachgewiesen.  Hier  errichtot  V.  VtXX'.oi;  F/>t6^7)c 
seinem  Bruder  V  JuAäioq  ....  'Itto/ji^üc.  der  ui  vielen  Spielen  gesiegt 
hat,  ein  Monument  in  Athen.  Die  beiden  Bruder  zogen  in  (ier  Welt 
herum,  der  eine  als  Athlet,  der  andere  als  Steinmetz  um  die  Thaten 
seines  Bruders  zu  verherrlichen.  3.  yfrr^x^c  kjjSo^ou  lifrprrtoQ  (C.  I.  Gr. 
399  Hirschf.  n.  1U4)  ist  kein  Kiiustler,  sondern  wird  als  Mitglied  des 
heiligen  Ruthes  von  Eleusis  (C.  I.  Gr.  400)  mit  der  Errichtung  des  Denk- 
mals beauftragt;  er  wai-  Ephebe  um  170  p.  Chr.  {(Pd.  i,  522),  Prytane 
nach  einem  Katalog  der  *AxafiavT(Q  um  210  (if^i^/i.  884).  4.  Dagegen  ist 
der  Künstler  M  Zi^Mw  dpxispeu^  (C.  I.  Gr.  6899  Hirscht  n.  197)  «B 
ehiem  alten  Geachlecfate  in  Aphrodisiae  (G.  I.  Chr.  27T6)  am  des  Titele 
Stdar^/w^  (flluBtrie)  willoi  nicht  ansunveifeln,  sondern  nahmcheinlich  iden^ 
tisch  mit  dem  auf  römischen  Steinen  (G.  I.  Gr.  6161.  6288)  genannten 
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if>m  'Anoßä  aus  Apbrodisias.  Aach  er  gehört  m  den  wandernto 
JClntiern.  Die  Kikiistter  XatxoaBivfje,  '^EpfunnoQ  Sowßv&g^  Ihrcjyofrac 
(Ko.  2)  sind  schon  nach  anderen  attischen  Inachriftan  voii  Hirschfeld 
(tit  52  ^  122.  119^)  verzeichnet.  Dan  kommen  ßj<popoz  auf  einer  Basis 
B  derlfeaogaia  (No.  %\  IvpartuvOiic  aiit  Athen  {'A»,  Y,  321),  ein  Bild- 
haner  lofox^^  auf  mehreren  Basen  ans  Olympia  (Arch.  Zeit.  XXXIY, 
S.220.  XXXV  S.  190),  femer  ^tXuivShj^^  ^ApttrrnpLivTjc  Mzaadving  (Arch.  Zeit. 
XXXV,  96  Olympia),  'Eh'JtrttvmQ  *ABrjva(og  (das.  S.  105),  IhpiXaimoi  aus 
Messemen,  \Il]oAüxhix\ps\^  ''I^muq  und  A.  Xi^toQ  'Epdxmv  aus  Athen 
(das.  a  194  flf.). 

Die  beideu  folgenden  Publikationen  gelten  gleichfalls  luscbriften 
verschiedener  Geg(  iidcii,  die  theils  nach  älteren  Abschriften,  tbeils  nach 
den  in  England  beöndiicheu  Originalen  edirt  werden. 

0.  Biemftnn,  lueriptioiu  grecqiies  proTeoant  da  recoefl  de  Qj- 
liaque  d*Aiioone.  Bulletin  de  correspondance  liell6niqae  1 81fL  184  flC 

Ton  der  Sammlung  des  Cyriacus  von  Anoona  sind  in  letzter  Zeit 
sflkr  Tiele  Inschriften  aus  verschiedenen  Handschriften  hervorgesncht 
Herden.  Eine  Ansah!  von  solchen  aub  Lesbos  bespradien  wir  im  vori« 
|en  Beiicfat  (II  287) ;  einer  Sammlang  ans  Thrakien  werden  wir  unten 
bflgegnen.  Die  hier  von  Biemami  aas  einem  Codes  der  Biblioteca 
^tU^H^y^ft  in  Florens  (II  285)  edirten  (im  Ganzen  90)  stammen  ans 
F^psrethos^  Shyroe,  Oiios«  Deloe,  Naxos,  Paros,  Anaphe,  Phokaia,  Magw 
neos,  Pbiladelpliia,  Ephesoe,  Sardes,  Kallipolis,  Hilet»  Lycfanidon,  Jannlna. 
IKeeelben  sind  som  Theü  schon  nach  weniger  genant  (Kopien  im  C.  I.  Gr. 
osd  bei  Le  Bas  pablieirt  Von  den  onedirten  hebe  ich  hier  die  wich- 
ügitea  hervor,  soweit  sie  nicht  bd  den  einzelnen  Staaten  spttter  mit  sor 
Spiaehe  kommen.  Ko.  8  (Chios)  Totiv  auf  A^v^l  'Akahcoftivjf  (Horn.  B 

906)  . . .  TÄ  Buperptxov  r:rja<x  dvf%x?v  roo  cepou  neptßoXou  xarairxeu^» 
No.  14  (Pbiladelpbia)  Epigramm  auf  den  JuSw  aepvoe  dytuvoBenjc» 
No.  24  (ibidem)  der  Priester  der  '"Aptt/uc  AnwmTj)  errichtet  seiner  Frau 
eine  Büdsftole.   No.  16  die  Phokeer  weihen  der  Atheua  den  Zehnten 

dsA  rmv  nnXsptojv.  No.  38  (Naxos)  Erwähnung  des  hpshg  rtüv  Kaphaiv. 
No.  56  (los)  Wcihüng  eines  oixo^  an  *An6Xlti)v  RfStog.  57  (ib.)  Vcrzeich- 
Oisä  von  Priestern  des  Icuzr^p  \4ii6XXu}V.  No.  58  (Thyateira)  ^  yiptupa 
(Priesterin,  vgl.  Hcsych.)  mü  rtpoTroXso):  Jiovjffou  weiht  zov  ^earltv  aöv 
hrtxXto^wHQ  Tot^ov  xrk  No.  60  (ib.)  Weibinschrift  auf  die  Prie- 
sterin  der  ^AprifuSoQ  UsreXecida  'Ajkcwfdvoo^,  No.  62  ein  in  doi  ischem 
Diaiekt  (S.  10)  abgefiEisstes  Ehrendekret  auf  Idawv  deu  Priester  des 
Serapis  und  der  Isis  wegen  dargebrachter  Opfer.  Vom  Antragsteller 
wnrd  die  Wendung  yvwpav  d-fops.uztv  gebraucht.  No.  89  (Jajiuiiia)  auf 
tÄv  dyufVoßdrTjV  diog  vaoö  (woid  .\aiou)  xa}  Juuvr^g  —  —  xal  peydXojv 
*Axrtm  Kauoofr^Vf  in  der  68  'Axrtds  (a.  304  p.  Chr.). 
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H.  Roehl,  Bcitrilge  zur  griechischen  Epigraphik.  Programm  des 
Joachimstharscheu  GyoioaaramB.  Berlin  1876.  28  8.  mit  einer  litho- 
graphischen TafeL 

Der  Yeriiuser  hat  eine  grossere  Zahl  der  in  London  und  Oxford 
befindlichen  Inschriftsteine  ans  den  verschiedensten  Gegenden  (Athen, 
Megara,  Boeotien,  Delphi,  Kerkjna,  Samos,  Smyrna,  Ephesos  etc.)  nea 
verglichen.  Diese  Collationen  werden,  wo  sie  von  den  früheren  Publi- 
kationen abweichen,  hier  nritgetheilt  zum  Theil  anch  mit  neuen  oder 
TOllstfindigeren  Ergttnzaugen  (z.  B.  von  C.  I.  Gr.  1692  Delphi,  1843  Eer- 
hyra,  2256  Samos,  3087  Teios,  2954  Ephesos).  Das  ephesische  Dekret 
anf  XxuBtjC  (Lc  Bas  et  Waddington  As.  min.  13G^)  und  eine  bereits  von 
Perrot  (Jahresb.  II  296)  behandelte  Grabinschrift  aus  Smyma  werden 
hier  mit  einem  sorgfältigen  Facsimile  und  neuer  Ilerstelluug  des  Textos 
gegeben.  Unedirt  waren  bisher  ein  paar  Fragmente  von  Votivinschriften 
auf  Säulenresten  vom  ephesischeu  Arteraision  (No.  1  Iaf><>'.rvrj  \ipx\^i}ii]8t 
t(^v]  oh8o[v  dvsBr^xEv])  und  melirere  Inschriften  aus  Smyiiia  (No.  2 
bis  10),  darunter  raclrische  und  prosaische  Grabinschriften;  in  No.  3 
wird  der  Proconsul  Lollianus  Avitus  (cos.  144)  erwähnt,  mit  dessen  Be- 
willigung den  ipopv^yoti  'AaxXi^uxaToug  ix  roJj  iv[7to]ptou  Oel  gegeben 
ward.  Unter  jenen  versteht  der  Verfasser  Kaufleute,  die  beim  Askle- 
pieion  an  die  Kranken  verkauften,  lieber  den  II.  Theil  (iuscriptioues 
Sebastopolis)  s.  u.  Galatia.  Im  III.  Theil  giebt  der  Verfasser  manche 
schariaiiiiiige  Lcauiigen  und  Conjekturen  zu  verschiedenen  luschrüten  aus 
Athen  (.S.  19),  Ephesos,  Syros  (fi^ibv  ^-zEfavoQ  httyp.  lupot).  No.  17 
ist  ^  nd&odos  die  Schule  des  Arztes  Themison)  und  namentlich  zn  dem 
im  Jahresb.  n  802  besprochenen  Wfirfelorakel. 

Hieran  schliesse  ich  dicgenigen  Publikationen,  welche  die  Ihachril- 
ten  mit  Rflcksicht  auf  die  Dialekte  betrachten. 

P.  Caucr,  Delectus  inacriptionum  Graecarum  propter  dialectom 
memorabiliuin.   Lipsiae  1877.   XXIV  und  176  8.  8. 

Ree.  W.  Dittenbergcr,  N.  Jen.  Lit  Zeit.  1877  8.  5G8ff.  U.  v.  Wl* 
lamowitz-Möllendorf,  Zeitschr.  f.  Gymnasialw.  1877.  S.  636 ff.  Entgeg- 
nung Ton  Cauer  und  Erwiederung  von  Wüamowitz  das.  1878  S.  278  ff. 

G.  Ueyer,  Herr  Prot  von  Wilamowits-MöUendorlf  und  die  grie- 
chischen Dialekte.  Leipsig  1878.  28  8.  8. 

Der  Plan  von  Caucr,  die  in  dialektischer  Hinsicht  wichtigen  In- 
schriften in  einer  Sammlung  zu  vereinigen  und  diese  Ülr  emen  missigen 
Preis  sugänglich  su  machen,  ist  entschieden  an  loben.  Er  beschrfinkt 
sich  SU  dem  Zwecke  auf  eine  Wiedergabe  der  Inschriften  in  Minuskeln 
mit  Iniizen  Anmerlcungen  ttber  Zeit  und  Inhalt,  nachdem  er  vorher  im 
Prooemium  seine  Gmndsittse  bei  der  Auswahl  und  bei  der  Sehreibung 
dialektischer  Formen  entwickelt  hat  Der  Verteer  ovdnet  di«  Inschriften 


Digitized  by  Google 


hier  mit  Beeht  nidit  oacb  don  Fimdorteii,  sondeni  nach  den  DiiUekten, 
flir  die  er  dio  alte  EintlieUaog  in  den  dorischen,  floUschen  und  ioniachen 
ttü  Eiaachlosa  dea  attiBChen  beibehält.  Wie  weit  demselben  die  Ana- 
fthnuif  seinea  Planea  gdmigen  ist,  darttber  liegen  awei  sehr  verscbie- 
deae  Urtheile  vor.  Prof.  Dittenberger  rflhmt  trotz  mancherlei  Aua- 
itelloiigen  im  Einzelneu  dem  Verfasser  im  Allgemeinen  Sorgfalt,  Geschick, 
grftixllicbe  Kenntnisse,  treffendes  Urtheil  nach,  während  Prof.  v.  W Hä- 
mo witz  voll  sittlicher  Entiilstung  das  Buch  mit  den  stärksten  Ausdrucken 
veri^inimt  und  ihm  jeden  Werth  abspricht.  Gegen  diese  Augriffe  hat 
sich  der  Verfasser  in  der  erwähnten  Antikritik  in  besonnener  Weise  und 
mm  Theil,  wie  mir  scheint,  auch  mit  Ei  folg  vertheidigt.  Denu  der  Ke- 
censent,  welclier  Cauer  Ltiderlichkeit  und  Uii^visseuheit  vorwirft,  hat  '^ich 
5e!bst,  wie  uameutUch  Meyer  in  scharfer  und  pikanter  Polemik  hcrvor- 
bebi,  keineswegs  frei  vun  Nachlässigkeiten  in  der  Benutzung  der  lü- 
scbrifteu  uud  von  Irrtliüinern  in  dialektischen  und  sprachwissenschaft- 
licbeu  Fragen  gehalten.  Auf  diesen  weuig  erfreulichen  btreit  niUiiT  ein- 
zugehen, kann  hier  uicht  meine  Sache  sein.  Doch  scheint  auch  mir 
trotz  maucher  wohl  begründeten  liüge  das  üesamiumrtiieil  des  Herrn 
V.  VViiauiowitz  ein  zu  ab>prechendes  zu  sein;  ich  vermag  es  l)ei  dem 
aosgesprociieneu  Zwecke  des  Buches  nicht  mit  ihm  zu  tadelu,  dass  die 
Inschriften  nicht  in  Majuskeln  gegeben  sind,  oder  dass  für  den  Text  der- 
itiben  nicht  viel  Neues  geleistet  ist  (in  der  lokrischen  Inschrift  No.  91 A 
Üait  Oaiier  iKuMflumov  i^ta  Snufls]  ^eim  Sota  kav^dvit»  unter  Zoatim- 
■aag  von  Dittenberger,  dagegen  Wilamowita  dma  ^t,  qdvujv).  Dasa 
ftr  die  Tersduedenen  dialektiacben  Formen  nicht  inuner  die  vera  lapidia 
laago  in  MinnA^in  erreicht  ist,  man  eingerftomt  werden.  War  es  Ober- 
kanpt  möglich?  Hit  Becht  ist  a  nnd  o  in  der  Umschrift  beibehalten, 
«uh  wo  ea  9  nnd  a>  sowie  das  nnflcbte  a<  nnd  w  vertritt,  da  die  letsteren 
li&te  nicht  flir  eigentliche  Diphthonge  zn  halten  sind  (Meyer  8.  16). 
Bsgegen  eradieint  die  Scfaiaffimng  deijenigen  Bocbstahen,  welche  durch 
Oniiektar  geändert  sind,  nicht  recht  praktisch,  weil  sie  zu  wenig  in  die 
Augen  ßült.  In  dem  Gebrauch  des  Spiritus  findet  Wilamowitz  nicht  ohne 
Grund  Inoonseqnena;  mit  lern  Princip,  in  voreuklidischen  Inschriften  den 
Spiritus  ganz  wegzulassen  (No.  132  w:oxp7jrripiov\  wo  er  bei  einem  sonst 
aspirirteo  Anfangsvokal  auf  dem  Steine  nicht  steht,  ist  nicht  wohl  auszu- 
kommen. Etwas  bedenklich  sieht  es  auch  mit  der  Vollständigkeit  des  Mate- 
rials aus;  allerdings  will  Cauer  einen  delcctus,  nicht  einen  thesaurus  gebeu; 
CT  konnte  also  solche  lu^chriften  fortlassen,  die  bloss  n  für  jj  bewahrt  haben, 
oder  Wiederholungen  bereits  verzeichneter  Formen,  oder  blosse  lügen- 
namen  enthalten,  sofern  sie  nicht  so  singulare  Bildungen  wie  die  taua- 
prftischen  Grabinschriften  (Jaiiresb.  11  275)  zeigen.  Aber  es  fehlen  auch 
eigenartige  und  höchst  wichtige  Urkunden,  wie  z.  B.  die  bcrühuito  Weih- 
iQ&chrift  aus  Selinus  und  fUr  den  nrkadisclien  Dialekt  mehrere  Inschrif- 
ten aus  Tegea  und  Mautiueiu  in  dem  letzten  Heft  von  Le  Üa^-Foucart, 
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Imcr.  de  Pelop.  IMeaas  wichtige  Verk  und  Goos«*»  Reise  auf  Leeboe 
flfod  Hiebt  genUgeod  beontit  In  No.  126  (Ckmse  Tat  IV,  8)  liest  v.  Wi- 
lamowitz  Budra»  Ipijtov  Srrt  x«  bihj  juä  fyamt  xal  B^ku  i^^v]  i>[oc]  xo) 
UmBa  [^jTr;[va  xe  Be^i)],  Gar  Hl  kniz  wird  auch  der  ionische  DialelEt 
abgemacht  Die  Inschriften  aus  Ephesos  und  Mylasa  (C.  I  Gr.  2958.  2691), 
die  von  der  heiligen  Strasse  bei  Milet  würden  das  Buch  nicht  zu  sehr 
erweitert  haben.  Aus  Milet  stammt  femer  eine  von  Kayet  (Revue  arcb. 
1874  vol.  24  S.  103  ff.)  edirte  Inschrift,  auf  der  sich  6  kpiiu^  und  dfr^ 
statt  o?)pdv  findet.  Für  den  attischen  Dialekt,  den  der  Verfasser  schon 
früher  behandelt  hat  (Jahresb.  II  255),  kann  es  unmöglich  genügen,  das 
eine  Dekret  (C.  I.  A.  I  1),  und  einige  altattische  I^intrrammc  abdrucken 
zu  lassen.  Er  musste  gewisse  charakteristische  Formen  hervorheben  (vgl. 
V.  Wilamowitz  S.  öue,  und  Hermes  X  159  ouq).  Dabei  wäre  eine  Wieder- 
gabe der  ganzen  T  rkunden  nicht  nötbig  gewesen.  Neben  den  schon 
früher  bekannten  Dialekten  belegt  der  Verfasser  den  von  der  Insel  Chios 
durch  eine  kürzlich  gefundene  Urkunde  (No.  133  s.  n.  Chios),  und 
die  jüngere  Gestaltung  der  elischen  Mundart  durch  das  aus  Olympia 
stammende  Proxeniedekret  auf  Aa^xparr^p  'Ayf/ropop  TeviSeop  (No.  116). 
Hier  ist  der  Rhotaoisnras  im  Auslaut  consequent  durchgefährt,  während 
er  im  Altdischen  nmr  vereinaelt  auftritt  (vgl.  den  Tertng  mit  Heraia 
No.  119  und  die  Opferofdonng  Aich.  Zeit  isn  Ti£  IV  8.  49),  Uer 
das  Digamma  abgeworfen  oder  durch  ß  vertreten  {ftaaihe).  Für  den 
dorischen  Dialekt  ist  eine  nenerdings  nach  Qyriacmi  von  Biemami  (BidL 
de  corr.  hell.  1 286)  edirte  Inschrift  ans  Anaphe  in  nennen  mit  den  For- 
men mMfu&t^  litfnw  (ijiTm  »  ftj/wa&a»)  (kmVf  dem  AeensatiT  vftc  ^9^^ 
Ihr  die  thessalisdie  Mundart  swei  sehr  interessante  Urkunden  aus  Phaiw 
salos  bei  Heniej  miss.  de  Mbc  No.  199.  200  (s.  n.  Hac).  Zum  Schluas 
möchte  ich  mit  Dittenberger  den  Wunsdi  aussprechen,  dass  der  Ver* 
fasscr  die  Mängel  und  Lflcken  seines  Buches,  welches  nQtzlich  und  prak* 
tisch  angelegt,  aber  etwas  eilig  angefertigt  ist,  bei  einer  zweiten  Auflage 
beseitigen  möge.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  endlich  auf  den  Versuch 
von  Prof.  V.  Wilamowitz  (8.  645)  hingewiesen,  die  ionischen  Mundarten  in 
folgende  vier  Gruppen  einzntheilen:  1.  Ghalkis  mit  Golonien.  2.  Eretria. 
3.  Kykladen.  4.  Die  Zwölfstadt  mit  besonderen  Variationen  ftir  Chios 
und  Ephesos,  eine  Eintheilnng,  die  freilieh,  so  lange  ihr  nicht  eine  voll- 
ständigere Bestätigung  durch  Urkunden  zu  Theil  geworden  ist  (Mejrer 
S.  27),  noch  Zweifeln  Kaum  lAsst. 

P.  Foneart,  Notes  sur  rortfaographie  Attique  d'aprts  les  inscrip- 
tions.  Revue  de  Philol.  t877.  8.  85t 

Beobachtungen  über  die  attische  Orthographie  auf  Inschriften  füh- 
ren deu  Verfasser  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  Attiker  in  früherer 
55eit  wenigstens  in  Prosa  stets  oSc  nicht  uioi  (letzteres  daneben  erst 
später),  BaXarra  nicht  bdkaaaa^  idv  (vgl.  eidv  G.  L  A.  Ii  115^)  nicht  ijff 
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and  dy  m  der  Bedeutimg  von  swcmi«,  Xr^iroupj-t'a  (C.  1.  A.  II  557,  654**) 
nicht  lurot}py(a^  xwXaxpivat  (C.  I.  A.  I  20.  37,  vgl.  Bergk,  Jalirb.  f.  Phil. 
1878  S.  179)  Dicht  xwiiaypdviu ,  ^Xuäümt  (C.  I.  A.  I  45.  II  51^)  nicht 
0iiigtot  fldirieben. 

J.  Ritter,  De  eonijiositiüne  titiilomm  christiaiioriini  se|»ulcr;i!!iiT7i 
in  (orjMjt  i  iiiscrijttidiiiini  graecaruni  editoruni.  rrogramm  des  JoaciiiiUä- 
Üiai  scheii  Gyiiiua^uims.    Berlin  1877.    44  S.  4. 

Nachdem  bereits  Piper  in  mehreren  Schriften  auf  die  Bedeutung 
te  christlichen  Grabinschriften  für  die  Erforschung  der  Sitten  und  Vor- 
stellimgen  der  alten  Christen  hingewiesen  hatte,  hat  der  Verfasser  hier 
aaf  Grand  sänimtlicher  Grabinschriften  im  C.  I.  Gr.  IV  eine  ?;chr  brauch- 
bare Uebersicht  ihres  Inhaltes  und  ilircr  Forniehi  irrL'oben.  Zunächst 
gewinnt  er  Anhaltspunkte  für  die  Chronologie  derselben.  Von  785  In'^chnf- 
ten  «ind  sechzig  sicher  dalirt;  von  den  librigen  sind  die  aus  römischen 
Friedhöfen  stammenden  vor  410  p.  Chr.,  die  byrisdien  und  ägyptischen 
vor  dem  achten  Jahrhundert,  die  welche  indictioneb  \erzeichnen  nach 
dem  Jahre  312  abgefasst  Die  Ausdrücke  veoipw^taros ,  xurrj-^oufisvoe^ 
ebenso  die  Symbole  von  Anker  und  Fisch  sjirechen  für  frühe  Entstehung, 
Wenige  Steine  haben  nur  Monogramme  ohne  Namen;  wo  I).  .M.  steht, 
sind  ^le  voii  Heiden  gekauft.  In  Betreff  der  Namen  der  Christen  unter- 
scheidet der  Verfasser  1.  von  den  Heiden  entlehnte,  z.  B.  Jr^j^rptcn^ 
'Afpoihwc;  3.  heidnische,  die  in  anderer  Bedenlong  Terwendet  Warden, 
'iitSet  £^1^;  3.  ZnsammeDsetzuugen  mit  (BgdSwpiK)-,  4.  Kamen 
HOB  den  Altan  nnd  Nenen  Testament  Ußpaäfi,  nirpoq,  2Veyav»c;  6>  neu 
«fimdene  SltodEmoff,  BoJIuxafime,  Zar  Beseidinting  des  Todes  dienen 
losdrikdEe  «ie  inituti^  ivtJietMi,  zur  Angabe  der  Bestattung  xäkat, 
MOwtemUf  xartMijf  ttixpmtm^  ävmaumi^  KotfArat^  selten  Mfi^ 
iiAat  SabetantiTa  »ofyoftnQ^  xwjfujvl^Moif,  rAiiof  dvanaumwe^  funjfU^f  M- 
fangM^  (besonders  in  Asien),  muftarod^ja^  (nor  in  Gfliden),  rSnof 
Omch  Matth*  28,  e),  o2xoc  a^toe.  Sodann  handelt  der  Verfasser  ttber 
die  Anibssong  des  Todes  bei  den  Christen,  des  Daseins  im  Jenseits, 
•her  Yenrünschongen  gegen  Oeffhung  oder  andere  Benatsung  des  Gra- 
bes^ Itber  die  Personen,  welche  die  Grabinschriften  setzen  lassen  (meist 
Eltern  den  Kindern  oder  umgekehrt,  die  überlebenden  Gatten).  Endlich 
erwfthne  ich  die  Anreden  auf  den  Grabsteinen  (acciamationes),  welche 
meist  den  Verstorbenen  gelten  /ii^/^jyc  Z'^^y  ^^i^^  tlp^vr)  not, 
pj<«c  mit  oder  ohne  iv  ßew,  s'hJ'o^s!,  o-j8stc  dBamroc .  bi^weih^n  auch 
den  Hinterbliebenen  wir  srnr^vr^v  i^srs  d^eAjpoi,  Gebete  für  das  Wohl 
derselben,  Citate  aas  der  Bibel. 

A  1 1  i  k  a. 

Die  Alterthumswissensrliaft  hat  wohl  «^eit  langer  Zeit  keinen  so 
bedentenden  Zuwachs  au  alteren  für  die  Geschichte  und  Topographie 
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Athen's  wichtigen  Denkmälern  erhalten,  wie  durch  die  Ansgrabangen  der 
archäologischen  Gesellschaft  im  SüdcD  der  Burg.  Dieselben  begannen 
im  April  1876  und  haben  das  ganze  dem  Dienst  der  Götter  geweihte 
Terrain  zwischen  dem  Sttdabbang  der  Burg  und  der  sogenannten  Ser- 
pentzcmauer^)  einerseits  und  zwischen  dem  Dionysostheater  und  dem 
Odeion  andererseits  freigelegt.  Nach  Pausanias  (I  21,  6ff-)  befanden  sich 
hier  das  Grabmal  des  Kalos,  Asklepieion  mit  Quelle  (P.nis.  II  26,  8), 
Tempel  der  TLcmis,  Grab  des  Hippolytos,  Heiligthum  der  Aphrodite 
Paudemos  und  Oo  Kurotrophos.  Ueber  die  Resultate  der  Ausgrabungen 
liegen  verschiedene  theiis  j)Opuläre,  theils  wissenschaftliche  Berichte  vor 
vgl.  E.  Curtius,  Nord  und  Süd  1  94  ff.,  Milchhofer  Im  neuen  Reich  1877 
S.  lOOlflf.,  U.  Köhler,  Mitth.  d.  deutschen  arch.  Inst.  II  171  ff.  229  ff. 
(mit  Karte),  Kumanudes,  'A^vacov  Y  411  ff.,  VI  265  ff.  und  f/pax- 
Ttxd  1876-  78.  Jpayoüpiiji  Bull,  de  corr.  hell.  I  330 f.  und  die  vor- 
trefiiiche  TeiiaiiiJiarte  von  Lambert  daselbst  I  169  ff.  Das  Terrain 
steigt  von  Osten  nach  Westen  in  drei  Terrassen  an  mit  den  verschieden- 
sten MauerzQgen  (zum  Theil  polygouer  Construction)  und  Brunnen-  und 
Quellanlageu.  Auf  der  untersten  Terrasse  beenden  sich  das  'Aoxhjmstov 
h  daree  (C.  L  A.  II  489b),  welches  von  einem  grossen  Peribolos  um- 
schlossen ist  nnd  eine  grosse  HaUe  fiftr  Kranke  und  Verehrer  des  Ckittes, 
nördlich  von  derselben  eine  Quelle  innerhalb  des  sogenannten  Tholoe, 
Bttdlich  swei  Tempel,  einen  Alteren  nnd  einen  jtlingeren,  ein  npanOkuo» 
(vergleiche  8.  29)  nnd  westlich  eine  früher  überdachte  Plattform  mit 
randem  Schacht  (nach  Köhler  Opfentfttte  ftr  Todte  am  Fest  der  i^p^) 
enthält  Dasselbe  war  zugleich  eine  grossartige  Heilanstalt  mit  zahl- 
reichen Priestern  nnd  Aerzten,  wie  die  grosse  Menge  von  YottvinschrÜten 
nnd  Yotivreliefs  mit  Darstellungen  des  Asklepios  und  der  Hygieia,  so- 
wie der  Asklepiaden  und  mit  Gliedern  der  Geheilten  zeigt  (vgl.  F.  v.  Duhn, 
Votivrelieüs  an  Asklepios  nnd  Ilvgieia,  Mitth.  II  214ffl  P.  Girard,  Ca- 
talogue  descri}>tif  des  er-voto  k  fiscolape  et  Hygie  etc.  im  Bull,  de  corr. 
hell.  1  156  ff.)  Auf  der  mittleren  Terrasse  sind  die  Fundamente  einer 
zweiten  grossen  Halle  mit  vier  Genulchem,  westlich  davon  eine  Cisterne 
und  Quelle  mit  Inschrift  (vergl.  S.  21),  ein  Antentempcl  (nach  Köhler 
der  Themis),  ein  Tempel  der  Isis  (C.  I.  A.  III  162),  und  ein  Altar  der 
Kympheu  zu  erkeriuen.  Die  westliche  Terrasse  zeigt  Reste  eines  grossen 
Peribolos  rnif  Aufstieg  zur  Burg;  derselbe  umschloss  das  Heiligthum  der 
Gc  und  Deineier  (vergi.  C.  I.  A.  Ii  375.  631)  ;  hierauf  bezieht  sich  offenbar 
auch  ein  Stein,  der  nur  die  Aufschrift  [K]o()fmrfjo<f(ov  trägt  VI  147). 
Aus  mehreren  Votiven  an  Herakles  folgert  Köhler,  daös  innerhalb  des 
Ausgrabuugsgebietes  auch  das  in  der  vita  Suphoclis  (§  12)  genannte  Heüig- 
thum  des  liftax^g  Mr^vuvrjg  sich  befand.    Die  zahlieicheu  luschriften, 


*)  Neuerdings  iat  auch  das  Terrain  südlich  vou  dieser  Mauer  aufgeräumt; 
aach  hier  fluidai  aicfa  mandierlei  banüdie  Beste.  Vgl.  ^A&^itaMv  VI  965iE. 
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Teldie  hier  zu  Tage  kamen  (Ende  1876  bereits  66€),  sind  von  Kn- 

nanades  im  'A^vamv  in  Minuf;kcln,  and  zum  Thoil  auch  von  Köhler 
theils  in  den  addeiulis  des  C.  I.  A.  Bd.  II,  iheils  in  den  Mittheilungen 
des  arch.  Inst  veröffentlicht  Auf  der  Akropolis  ist  von  der  arcliäologi- 
9t^n  Gesellschaft  auf  Schliem a un  s  Kostcu  der  sogenannte  Franken- 
tfaurm  abgetragen,  wobei  der  SüdHügel  der  Propyläen  freigelegt  ward, 
der  Marmorfnssboden,  Stücke  vom  Gicbol  und  Gesims,  manche  Slailpturon 
(Eule,  Kopf  der  Alhena)  und  18  Inschriftpn  tu  Tage  kamen  {Knm;inudos 
'ABi^v.  TV  195ff.  Jahrb.  II  252).  Frnioi  fi  ii  Lambert  Grabniiu^(  ii  ver- 
anstaltet, lim  den  Peribolos  des  ErecliÜK  ion  und  die  Funüiunente  an- 
gränzeüder  Gebäude  zu  erkennen  (Bull,  de  corr.  hell.  I  51  ff.  118f.  359). 
Ausserdem  sind  pelesientliche  Funde  gemacht  im  oiNmin  ntn,  bei  der 
Strasse  nach  Patissia,  im  Peiraieus,  und  namenüicli  in  Spala  östlich  von 
Athen  in  der  Mesogaia.  Hier  wurden  unter  einem  Hügel  sieben  Meter 
tief  unterirdische  Grabkaniniurn ,  zu  denen  horizontaJc  Stollen  ftlhreu, 
ähnlich  den  Grübeni  auf  Meies,  entdeckt.  Die  hier  gefundeneu  Thonge- 
fässe,  Glaspasten  luid  Goldschmuck  erinnern  an  phönikisch>assyrische  Yor- 
bflder  und  iiaben  Analogie  mit  den  Funden  von  Mykenai  (vgl.  Milchhöfer, 
Mitth.II  81  ff.  261  iL«  Enmanadee  Vltf^v.  YI,  Heft  3,  S.  167  ff.  and  die  • 
Alibfldimgeii  dort;  BdU.  de  oorr.  hell.  I  961.  Beitie  «eh.  1877  tdL  84, 
p.  849). 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  gehe  ich  zunächst  zu  deiyenigen  In- 
schriften  and  Publikationen  über,  welche  Bezug  haben  auf  die 

Attische  Chronologie. 

1)  A.  Dumont,  RciJiarque.s  sur  les  archontes  Atlieniens  poste- 
rieurs  k  la  122  Olympiade.    Revue  archeol.  August  1876  p.  108  ff. 

2)  A.  Dam  out,  Easai  sur  r^phdbie  Attique  vol.  II,  p.  456  —461. 

8)  A.  Dumont,  Supplement  ä  la  chroDologie  des  archontes  Ath4- 
niem  poBtörienn  &  la  122  Olymplade.  Bull,  de  corr.  hell.  I  87—89. 

4)  I.  de  Witte,  Anuaii  dell'  iustit.  1877,  p.  294  ff.  Müiium.  vol.  X 
^     pl.  XLVII  flf. 

5)  R.  Schabert,  Das  Arcbontat  des  Diokles.  Hermes  X,  447 
bis  450. 

ß)  R.  Noübauer,  Chronologie  der  attischeu  ArcboQten  aus  der 
Zeit  ¥on  138-171  n.  Chr.  Uermes  XI,  390  —  398. 

7)  Inles  Martha,  Fragments  des  vases  Athöniens  portaat  des 
noms  d^archontes.  Bull,  de  oorr.  heU.  I  l78i  2l4f.  261.  pl.  X. 

In  Nr.  1  und  2  giebt  Dumont  Nachträge  zu  seineu  l'^stcs  epony- 
miques  (1874),  nämlich  die  Archonten  TrjJloxX^c  (um  Ol.  126  'ABr^vatov  III 
p.  270),  Eiaij^ivr^s  (auf  einer  Inschrift  aus  Debs  Jahrb.  II  265),  Aup^Xtos 
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\S\(oxndTr^;  {iffi^i.  2355).  Er  hebt  fernor  hervor,  dass  manche  ?oo  ihm 
nur  auü  iijcrnd  bestimmte  Archonteu  im  Anhang  zu  K.  Fr.  Hermann's  gr. 
Staatsalt.  ^  S.  778  0".  ohne  Weiteres  einem  bestimmten  Jahr  zugewiesen 
sind.  In  No.  3  erweist  er,  wie  mir  scheint,  mit  Recht,  dass  das  in  den 
Fastes  öpon.  p.  52  besprochene  Fragment  trotz  Dittenberger's  Zweifel 
(Jahresb.  II  258)  für  ein  Archontenverzcichniss  zu  halten  sei,  weil  A(»omh- 
dpos  und  JwndSig:  auch  in  dem  Decret  auf  den  PrieisLer  Diükles  (C.  I. 
A.  n.  489b)  als  anf  irfnander  folgende  Archonten  erscbeineiL  Sehr  an- 
sprecbetul  ist  de  Wittels  (Nr.  4)  ehronologisch  geordnete  Zasaimiien- 
Btellung  und  Behandlmig  der  panathenäisdiea  Preisgcfiuse  jnit  genauer 
Angabe  der  DarsteUnng,  Inschrift  und  der  Masse  (meist  0,62—66  Meter). 
Dieselben  wurden  trotz  des  verschiedenen  Fondortes  nach  seiner  Meinung 
sAmmtlich  in  Athen  gemacht.  Die  filteren  Gei&sse  ans  dem  ftknften  Jabr- 
hundert  aeigen  Athena  im  Profil  mit  Ange  en  fiaee  und  rdv  *AMißtBt» 
äHk>v,  die  Jfingeren,  anf  denen  die  Barstellnng  der  Athena  der  «nf  den 
gleichzeitigen  Tetradracbmen  gleicht,  haben  ausserdem  aiidi  den  Kamen 
der  Archonten.  Der  Verfasser  eihftlt  aus  dem  Zeitraum  von  867—818 
V.  Chr.  neun  Archontennamen,  darunter  IhHoo^^Xo^  zweimal,  das  eine 
Mal  mit  dem  Zusatz  äp^ujv,  das  andere  Mal  mit  i^j^ev.  Die  kleineren 
Vasen,  welche  keine  Inschrift  haben,  hält  er  für  sekundäre  Preise.  Mein 
rere  BruchsttirT  die  sich  neuerdings  beim  Erechtlieion  fanden,  bespricht 
Martha  (No.  7);  auf  einem  lesen  wir  StfitüroxXr^Q  den  Archen  vom  Jahre 
Zil  V.  Chr.  Für  das  Arcliontat  des  Dioklcs  (viilgo  Ol.  123,  2)  sucht  Schu- 
b^^rt  (No.  5)  eine  andere  Aiisctzung  zu  gewinnen  aus  einem  Dekret  zu 
Ehren  des  Komikers  Philippides  (C.  I.  A.  II  314  aus  Ol.  124,  1).  Dieser 
wird  belobt,  weil  er  sich  bei  Lysimachos  für  die  Anschaffung  eines  Mastes 
und  einer  Segclstangc  für  den  einige  Zeit  vorher  verletzten  Peplos  ver- 
wandt hatte,  (5  ixojuaBrj  irr'  Euxr^fiovog  oft^ovros.  Von  der  Annahme 
ausgehend,  dass  dies  am  Feste  der  grossen  Panathenäen  geschah,  setzt 
er  das  Archontat  des  Enktemon  in  Ol.  120,  3  (vulgo  12ü,  2).  Weil  aber, 
wie  der  Verfasser  im  liermeä  X,  447  ff.  nachzuweisen  gesucht  hat,  an  eine 
zweimalige  Verbannung  des  Dcmochares  nicht  zu  denken  sei,  so  werde 
das  Archontat  des  Dioklcs  (dccr,  in  Democh.  Pseudoplut.  vitt.  X  or.)  nicht 
in  Ol.  12S,  2  sondern  in  Ol.  119,  4  fallen,  indem  in  den  bei  Dionys  auf- 
geslhltea  Eponymen  nach  Nikddes  (Ol.  119,  8)  ein  Käme  und  swar 
Diokles  ausgefiJlen  sei.  Ohne  auf  die  weiteren  historisehen  Combinationen 
emzngehen,  bemerke  ich  nnr,  dass  als  Vorgänger  des  Hegemachos 
(Ol.  120,  1)  Klearchos  (vulgo  Kalliarchos)  arkondüch  ((XLA.n  611) 
besengt,  die  Belhenfolge  Nikokles,  Klearchos,  Hegemachos,  Eaktemon 
also  hiaiftngUch  gesichert  ist  (vgl.  KirchhoH;  Heimes  U  164).  Die  Lücke 
in  dem  YenEeicbaiBs  bei  Dionys  sucht  Kühler  zu  G.  I.  A.  Ü  800  nach 
Ol.  121,  2.  Die  Chronologie  der  Ardionten  des  zweiten  Jahrhunderts 
n.  Chr.  hat  durch  Neubauer  (Nr.  6)  eine  eingehende  Behandlung  erfahren, 
die  von  der  hierAkr  massgebenden  Amtsführung  des  Pftdotriben  ^JßdoMoih 
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IOC  ausgeht  Nenbauer  hatte  diese  firfiber  io  seinen  commeDtt.  epigr. 
pi  Id  in  die  Zeit  von  138  — 171  p.  Chr.  gesetzt.  Nun  wies  aber  Ditten- 
berger  nach,  dass  einer  der  unter  Abaskantos  aafgesteUten  Ephebenka- 
taloge  (C.  I.  Gr.  281.  Hermes  VII  212  ff.  Jahresber.  1  1208)  einem  späteren 

Jahre  angehöre  als  Neubauer  annahm,  und  schloss  daraus,  dass  sich  fÄr 
das  Anfangsjahr  des  Abn?kant  (nach  Dumont,  bulK  de  corr.  hell.  I  23,*^: 
135  p.  Chr.)  nichts  Genaueres  als  der  Zeitraum  Ton  134  ~  142  n.  Chr. 
erweisen  lasse.  Dagegen  behauptet  Neubauer,  dass  sich  anch,  abgesehen 
Ton  C.  I.  Gr.  281,  ans  aiidt  ren  (gründen  seine  frühere  Ansetzung  ganz 
oder  anuäJiernd  rechtfertigen  lasse.  Er  folgert  naint  iitiich  aus  der  Er- 
wähnung vou  Opfern  l/rrkp  r^f  vexi^^  und  inl  r^c  ^:'xr^^  (Philist.  III  444 
n  268)  der  Kaiser  M.  Aurel  und  L.  Verus  im  Parthischcn  Kriege  (1G2 
bis  166)  und  aus  den  feststehenden  Archonten  dieser  Periode,  dass  das 
Pädotribat  Abaskant*s  nur  in  die  Jahre  137  —  170  oder  138  -171  fallen 
könne.  Die  darauf  bezüglichen  Combinationen  im  Einzelnen  zu  verfolgen 
und  zu  prtlfen,  würde  hier  zu  weit  führen.  Den  Scliluss  bildet  eine 
pnktisch  angelegte  und  in  Einzelheiten  emendirte  Liste  der  bezOglichen 
Arehontoi  nft  den  Nachweis  der  Quellen.  —  Neu  sind  die  Archonten 
Boftn^oK  'AAi$aafipoc  im  twelteo  Jabfliimdeit  n.  CSbr.  und  Xxpar^laoe 
CA^v.  y  323),  Md/i(jiwe)  ^Mmmoq  nnd  A.  WkoQ  Sk^y^c  (A^*  V  589). 

I.  Voreuklidische  Inschriften. 

Die  werthvollste  Novität  der  Jahre  1876-  1877  bildet  eine  grosse 
Urkunde,  welche  im  Süden  der  Burg  zu  Tage  kam  imd  wegen  der  Wich- 
tigkeit ihres  Inhalts  schon  verschiedene  Behandlungen  erfahren  hat« 
Daher  möge  sie  auch  hier  vorangestellt  wecden. 

1)  St  KnmaondeB,  'Mratä  ^^ürftaxa.  *ABifmm  1876.  toI.  Y 
p.76ft  (mit  Tafel). 

2)  E.  Egger,  Inscription  attique  n'fccmment  döcouverte  »ur  i'acro- 
pole  d'Ath^nes.   Journal  des  üavautä  Juli  id76  p.  448sq(i. 

8)  U.  Köhler,  üeber  zwei  athenische  Vertragsurkunden.  Hltth« 
des  deatsobea  arcliftoL  Inst  in  Athen  I  182—197  (mit  Tafel). 

4)  P.  Foacart,  Döcret  des  Atii^ens  relatif  k  la  viDe  de  Ghal- 
kis.  Hevne  arcb.  April  1877. 

In  dieser  Urkunde  besitzen  wir  einen  Vertrag  zwischen  Athen  und 
Chalkis  nach  der  ünterwerfuüg  der  abgefallenen  Städte  auf  Euboia 
durch  Perikles  (446/45  v.  Chr.),  ein  Schriftdenkmal  ersten  Ranges  von 
ungewöhnlicher  Grosse  und  Ausffthrlichkeit  (78  Zeilen)  und  trefif lieber 
Erhaltung,  welches  uns  ein  beredtes  Zeugniss  von  dem  Geiste  der  peri- 
kleiscben  Staatsverwaltung  im  Allgemeinen  und  von  den  specieUen  Be- 
Mmgen  Atlieii's  iq  den  (Sialkidieni  ablegt   Kumanndes,  der  erate 
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16  QfiediiMlie  Epigni^ldk. 

Ilorau'^jjcbcr.  und  Egfzor  gr])on  den  Text  mit  knrzr»n  hi«tnri':rhrn  Notizrn, 
Foucart  giebt  einen  ansführlichnn  Kommentar,  in  dem  er  aucli  eine  spüioro 
Chalkis  hotreffcnde  Urkunde  herbeizieht  (C.  I.  A.  TT  17  b);  Köhler  hebt 
namentlich  die  geschidit luden  und  rechtlicheu  Rosnltate  hervor.  Obwohl 
der  Name  des  Arclion  und  Schreibers  fehlt  (diesclix  ii  waren  riellcicht 
darüber  zugleich  mit  einem  Relief  als  Ueberschrift  aut  einem  anderen 
Stein  verzeichnet),  kann  doch  über  die  Zeit  des  Denkmals  kein  Zweifel 
sein.  Denn  Thukydides  (1  114)  orziihlt,  dass  die  Athener  nach  Abzug 
der  Spartaner  unter  Pleistoanax  das  aufständische  Euboia  unter  Perikles' 
Führung  unter waribn  xa:  rrjv  /ikv  äXXr^v  ofioXoyi'a  xarsüT^avro,  ' Efrriaia: 
Sk  i$ocx{aav7£s  auToi  ri^u  yr^v  iaj[ov.  Aehnlich  Diodor  12,  7  und  Phi- 
lochoros  (Schol.  Ar.  nub.  213);  etwas  anders  dagegen  Plutarcb  (Per.  23): 
xat  XhAmSuw  fth  robQ  hmoflotac  •  • «  i$iftaJie¥f  ^EawuäSe  ^  nbßmc 
dmoT^rniQ  ix  ri^c  ^u/pa{  Aitj^vaiooe  xa^Kun».  Doob  li€gi  hier  nicht 
die  eigentliche  SfxoXoy^a  vor,  die  wahrBchdiilioh  gleich  nach  der  Besiegimg 
der  GhaUddier  mit  ihnen  ahgesciiloBsen  war  (vergl.  Z.  76  xavä  tb  ijrijftaim 
TW  9iium)t  wir  haben  vielmehr  zwei  etwas  spätere  ToIksbeschlftSBe  ton 
demselben  Tage,  die  sich  auf  die  Beschwörung  jenes  Vertrages  beziehen 
(daher  in  der  letiten  Zeile  die  üntenchrift  Spxot)^  ungleich  aber  die 
Hanptstipnlatlonen  desselben  mit  einigen  Modificationen  enthalten.  Es 
hatte  nJlmlich  eine  chaliddisdie  (Sesandtschaft  in  Athen  die  harten  Bedin- 
gangen  des  ersten  Abkommens  theils  mit  fheils  ohne  Erfolg  zu  mildem 
gesucht.  Eine  ähnliche  Unterwerfungsacte  war  auch  den  Eretricera  (Z.  42 
xaMnep  'fysTffisuat  Hn^^pü/aro  o  S^fiog)  und  vielleicht  noch  anderen  auf- 
ständischen Bundesgenossen  in  der  perikleischen  Zeit  auferlegt  Der 
erste  Volksbeschluss  bestimmt  auf  Antrag  des  Jwyvi^TOQ  die  Eidesformeln, 
zunächst  die  für  den  Rath  und  die  Richter  Athen's:  Z.  4  ff.  odx  i$eXw 
XaAxtoiag  XaXxiSog  o')Hk  t^v  -noXtu  dvdararov  Totr^ffat^  odSk  ISmn^v 
oltSiva  drtfuoaw  mok  (fff/  C^fiiwno  y-)..  Also  Sicherheit  der  I'erson 
und  des  Eigenthums,  keine  Bestrafung  ohne  Richtcrsprucli  und  vorherige 
TpoQ  x^r^/f!<^\  sofern  niclit  die  Vülksvers;munlung  etwas  Anderes  beschliesst 
(«w£M  Toü  orjlou),  endlich  Zutritt  /u  Rath  und  Volk  innerhalb  10  Tagen. 
In  iietretl'  der  richterüchen  Krkointni^so  kann  es  sich,  wie  Kuhler  mit 
Recht  annimmt,  Wold  nur  uni  }»üllii^che  Processe  handeln.  Denn  der 
Zubatzantrag  des  Archestratos  (Z.  7ott.  vielleicht  des  Strategen  im  Jahre 
432  Thuk.  I  57)  lehrt,  dass  die  zuHTmit  d.  h.  die  Entscheidungen  Uber 
die  Amtsführungen  der  Beamten  den  Chalkidiern  verbleiben  sollen  und 
nnr  in  schweren  Grimiualsachen  o^t;,  Mvaroi\  dufua)  eine  Appellation 
an  die  attischen  Oericfate  stattfinden  kann  {iipemf  thw  'A^vaie).  Ob 
aber  in  der  Civilgeriehtsbarkeit  ein  OerichtsEwang  fixirt  wnrde,  sagt 
die  Inschrift  nicht  Foucart  glaubt  es  nadi  Analogie  eines  andern  kflnüch 
gefondenen  Decretes  (ABijvatov  V  p.  83 ;  vgl  8. 20).  IMe  genannten  Frie- 
densbedingnngen  lassen  sich  mit  den  Angaben  des  Thukydides  Tereinen, 
stimmen  aber  auf  den  ersten  Anschein  nicht  mit  der  ?on  Plntareh 
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hmkkMm  Avtrattons  der  Hippobotan.  Eggerts  Heioang,  man  habe 
tee  Gewaltmaasregel  niolit  nH  Jn  den  Yertnig  «olnehiiien  m5g6o,  ist 
wenig  llbeneugend.  E&Uer  glaitbl,  dass  nanelie  der  Hiwoboten,  die 
nrtdigekebri  itina  and  aa  dem  Au&tand  neb  betbefligt  bitten,  Cbalkis 
bereite  freiwIlUg  terianen  batteo,  andere  in  dem  ersten  Vertarage  mit 
Terbannong  bestraft  waren.  Immerhin  bleibt  aber  doeh  das  gindiche 
Sdiweigen  der  Inschrift  fiber  das  Schicksal  der  Hippoboton  befremdlich. 
£hflr  möchte  ich  daher  mit  Foocart  annehmen,  Plotarch  habe  sich  hier 
sioe  Verwechslung  rait  der  im  Jahre  507  erfolgten  Yertreibung  der 
Hippoboten  (Üerod.  V,  77)  zu  Schulden  kommen  lassen.   Mit  Z.  21  ff. 
folgt  der  Eid,  den  alle  erwachsenen  Ghalkidier  bei  Strafe  der  Atimie 
leisten  sollen.  Sie  geloben  nicht  abzufallen,  Tribut  zu  zahlen  {fSpov,., 
ov  <5v  TXBrHo)  \4Br^va(oog),  im  Kriege  Bundcshülfc  zu  leisten  uud  den  Athe- 
nern treu  zu  sein.  Also  die  Ghalkidier  \viirden  vertragsmässio:  zu  tribut- 
pflichtigen Unterthaneu  (daher  ^6fwo  ünoreXsTc  im  siciliscben  Kriege 
Thuk.  VII  57),  freilich  mit  Wahrung  einer  gewissen  -ta  lt i^cheii  Autono- 
mie.   Das  zweite  Decret  (Z.  40  tf.),  dessen  AnUagsteller  Antikle.  der 
Strateg  im  samischen  Kriege  Clhuk.  I  117)  ist,  giebt  genauere  Ausfüh- 
rongsbesümmungen  über  die  beiderseitige  Eidesabnahme;  diese  zu  be- 
scblennigen,  sowie  für  die  Sicherheit  {<ftjAaxrj)  Euboia's  zn  sorgen,  soll 
den  Strategen  obliegen.    In  BetreÜ  der  Geissein,  die,  wie  es  scheint, 
nach  Atiicn  abgeführt  und  von  den  chalkidischen  Gesandten  zurückerbeten 
waren,  soll  es  bleiben  xarä  rä  i^ffT^iaixiva  (Z.  49).  Ferner  soll  Ilierokles 
i^p^iTliokoYo^  nach  Eupolis  und  Aristoph.  pax  1043  f.)  rh.  Upä      ix  rSv 
Ipijoiiwv  9oaau  EMiler  fallt  ibn  tflr  einen  der  ftävretg^  welche  die 
HcNsre  sii  begieilen  pflegten,  Foocart  fttr  einen  Wahrsager,  der  vor  der 
Elpedition  gewisse  Opfer  gefordert  bat  Schwierigkeit  benreiten  die  et- 
waa  udeatlieben  Worte  in  Z.  62ff.:  vodc  ik         todc    Xaihtift  8oot 
obeeüvrss      ttÜoMre  'ilAJitoCi  xo)  ef      SUovat  M  toS  i^futu  roS  Mft^ 
iß^Ha»  driJlBm,  wbc  9k  dlkiUQ  TEhS^  ic  Xahtßta  xaBdnp  ol  ÜXkot  ihi- 
jrcWfc*  IHeee  Beetimmang  setat  als  Oegentheil  voraus,  dass  diejenigen 
in  Gfaalkia  ansflssigen  Fremden,  welche  nach  Atben  Abgaben  aahlten,  in 
Gbalkia  abgabenfrei  sein  sollten.   Wer  sind  diese?  Foneart  versteht 
danmter  solche  Fremde^  die  anderen  tributpflichtigen  Staaten  angehörten 
«id  in  diesen  den  Tribut  schon  zahlten;  KObler  denkt,  wie  mir  scheint, 
mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  an  die  attischen  Kleruchen,  welche  offen- 
bar, sofern  sie  bei  dem  Aufstand  geflohen  waren,  jetzt  zorQckkehrten, 
omI  Pachtgelder  nach  Athen  zahlten  (Ael.  var.  bist.  VI  1). 

Nachdem  ich  dieses  interessante  Aktenstück,  welches  uns  die  Politik 
des  Pcrikles  in  einem  wider  Erwarten  milden  Lichte  zeigt,  vorangestellt 
und  etwas  ausführlicher  betrachtet  habe,  stelle  ich  die  übrigen  voreukli- 
dischen Inschriften  in  einer  kurzen,  nach  der  Zeit  geordneten  Uebersicht 
zusammen. 

J»hrM&wicbt  Wr  AlUrtba— .WtM—acih*a XV .  (1879.  III.)  2 
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1)  St.  Kumanudcs  in  der  Zeitang        4.  Mai  1877  imd '^Ifn^-^* 
luple  7.  Mai  1877.  'A^\m&v  Yl.  149. 

2)  E.  Gurtias,  Bas  Pytfaion  in  Atben.  Hernes  TJi  A9lfU 

3)  K.  ä.  MoXatvaQ,  Bnlletin  de  corresp.  hellen.  I.  860. 

4)  II.  Rochl,  Beiträge  zur  griochischcu  Epigraphik.   Progr.  des 
Joachimsthal  sehen  Gymn.  Berlin  1876,  21  S. 

6)  Fouillos  am  abords  de  r^^rechüieion.  Ballet  de  oorr.  hell.  I 
(1  ff.  869  f. 

8)  St  Enmaandes,  ^Areotä  i/mj^taiuna.  'A9jifaw¥  Y  p.  80  A  188  it 
881  ff.  442.  518  ff.  viid  inefpofoui  ix  tS»  it$pl  tt^  *AaKkjituä^  tdiim 
VI  p.  1491,  127. 

7)  II.  Sauppe,  Philol.  Anz.  VII  252. 

8)  P.  Fo  11  c an,  Alliance  des  Athdnicus  a?ec L^ntiam  et  Bhögium 
60  433.   Bevue  arch^l.,  Juni  1877,  p.  384  ff. 

9)  V.  Kohl  er,  Zur  Oesdiiehte  des  NikUtsfriedens.  Mittheil,  des 
dentsehen  arohiol.  instit  in  Athen  I  171 1 

10)  P.  Foncart,  D^cret  de  Praxteie.  Bullet  de  eoir.  hell.  I 
808  ff 

11)  P.  Foucarti  Fragment  de  d6cret  Ath^nieu.   Bull,  de  corr. 
hell.  I  80. 

Die  Zahl  der  altattischen  Denkmäler  ist  um  ein  Stück  ersten  Ran- 
ges (No.  1-3)  bereichert.  Am  rechten  Iiissosufer  unterhalb  der  Kallir- 
rhoo  fand  Kumanudes  {'AH.  VI  1 19)  im  vorigen  Jahre  eine  in  zwei  Stücke 
zerbrochene  Deckplatte  eines  Altars  mit  der  aus  Thokydides  (6,  64)  be- 
kannten Inschrift: 

Die  Schrift  ist  archaisch  {dnunpoT;  y/jdjjLfxaac  Thuk.),  wie  das  0  uud  das 
schräge  Ny  zeigen.  Der  Altar  wurde,  wie  bekannt,  von  Peisistratos  dem 
Enkel  des  gleichnamigen  Tyrannen,  als  er  Archon  war,  geweiht  Die 
Inschrift  ist  eine  der  wichtigsten  Urkonden  der  athenischen  Stadtge- 
sehichte,  ihre  Wiederauffindunjj  von  grosser  Bedeutung  ttat  die  Topogrik 
phie  und  speciell  ftr  die  Bestimmong  des  Pythioa.  £.  Gnrtias  (l^r,  2) 
▼eiseichaet  die  Lage  desselben  Im  SOdweeten  des  ebenfidle  tob. den  Pi- 
sistratiden  aosgeachmftckten  Olympieioii  and  betracfatel  seine  Bedeatmg 
ftr  die  attischen  Gölte,  Feste  und  Processionen.  In  die  Klasse  der  alt- 
attlsebea  Denkmaler  gehören  femer  einige  bei  den  Ansgrabnogen  am 
Erechtheion  (No.  6)  gefundene  Totimschrillten;  eüie  derselben  bat  ein 
Iftm  10m  Zehnten  geweiht  YoUstftodigere  Abeohnften  erhalten  wir 
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üiiicli  bäuppe  (No.  7)  vuti  dem  Fraginoiit  C.  I.A.  1  18,  durch  Rochl 
(No.  4)  vou  der  Voüvmschrüt  der  l<pco:'xr^  aus  Aidiidiia  jmf  einer  canne- 
lirten  Säule  C.  I.  A.  I  350.   Hier  liest  letzterer  iu  Z.  3  sha:  ".Wr^^uuou 
r6[o\£  üT^ii  <i;tÄ^v  xavdi  ^^/jtov].   Das  Weihgeschenk  (nach  Roehl  eine 
Enle)  spridit  iod  aiflb  wdSbiL  Dwselba  eigftiiit  auch  No.  862  vollsUlu- 
diger.  Ans  der  Mitte  des  ftnfteii  Jalirliiiiiderta,  bald  nacli  EiBflUimDg 
dM  vientiiehigoo  Sigma  (Ol.  80, 1  -  8S,  S  Kirchhof  Stad.*  p.  60)  Btammt 
das  iltaste  uns  erhaltene  Ftoxeniedeeret,  G.  I.  A.  1 27,  Ton  dem  Foneart 
(Ko.  10)  ein  neues  Bmchsttlclc  mittheüt  £b  wird  die  Prozeaie  erblich 
fsriiehen  an  iro(/)^ft«E|A;K  (reigl.  Hermes  YIII  418)        MiuxUi^  xcä 
Mndavpm^  [x]a2  *A^mitia¥  toöc  ^tantac.  Mit  der  Zeit  stimmt  Fo«aut*s 
Annahme,  dass  die  Athener  in  ihren  Kflmpfen  fielleicht  Ton  den  Thespieni 
mrtaretatst  wurden.  Ans  der  sweiten  Hftlfte  des  ihnften  Jahrfannderts  ist 
etae  grtesere  AnsaU  yon  Decreten  tn  veneichnoB.  In  das  Jahr  488  fiUlt 
sin  Yartrag  iwischen  Athen  and  Leontinoi,  ein  werthyolles  Aktenstftck 
tar  Creschichte  des  peloponnesischeii  Krieges,  nach  welchem  Foucart 
(No.  8)  den  fast  gleichlautenden  Vertrag  mit  Rliogion  (C.  I.  A.  I  33  Hicka 
No.  5)  weiter  ergänzen  konnte.  Denn  beide  Decrete  sind  von  demselben 
Tage,  haben  denselben  Schreiber,  Epistaten,  Antragsteller  (AisuUioff). 
Vergi.  Z.  1  flF.  ot  rrpsaßetg  iy  /leovrcviov  ot  ri^y  ^ufjLfia^fcau  ino^aavzo  xaut 
rov  opxov.   Wenn  der  Bund  auch  keine  unmittelbare  Folge  hatte,  so 
beriefen  .sich  doch  später ,  als  Leontinoi  mit  Syrakus  in  Kricp  gerieth 
(a.  427),  die  Gesandten  ioiier  Stadt  auf  denselben,  um  von  den  Athenern 
ein  Hfilfsgeschwader  zu  erbitten  (Thuk.  III  86  xara  naka'.äv  o-v/i/ia^-ay, 
vgK  Curtius.  gr.  Gesch.  II*  554  ff).  Der  erste  Vertrag  aus  dem  Jahre  433 
erfolgte  ^sahrscheinlich  bald  nach  der  Ab^cuduug  der  attischen  Flutte 
nach  Kerkyra  (Thuk.  I  36.  45)  uud  zwar  noch  in  derselben  Prytauie, 
weshalb  Foucart  in  der  Rechuungsablage  Über  das  darauf  verwandte 
Geld  (C.  I.  A.  I  179)  den  Namen  desiselb(?n  Schreibers  l\\ptztdSrjQ  0aacvou] 
Tz-.Hpdatoi  einsetzt.  —  a.  430  (?)  Fragment  eines  Vertrags  mit  den 
.J/.'c?c,  den  Bcwoiiiiüin  der  Stadt '/l^w  in  Argoli«;.   Die  Zeitbestimmung 
gründet  sich  wesentlich  auf  die  Notiz  des  Thokydidos       50),  dass  die 
Athener  unter  Perikles  in  jenem  Jahre  eTSfiov  n^v  'AJUdSa.   Die  Erwfth- 
omig  der  zu  leistenden  Eide,  die  Mitwirkoag  der  Strategen  erinnern 
Kamanudes       Y  8. 80)  an  den  Vertrag  mit  Ghalkis.  In  die  Zeit  des 
Nftia^edens  nnd  die  darauf  bezüglichen  Verhandlungen  gehören  meh- 
rere üdnmden,  so  Fragmente  eines  Vertrages  (A^.  V  l0!r,  Z.  4  mn4^ 
x[acj,  Z.  6  'jUhfuaious  xoi  ji[«ixa^a^vibuff?)  und  des  auf  Vorschlag  von 
Alkibiadee  im  Jahre  490  swischen  Athen,  Argos,  Mantineia  und  Elis  ge> 
ishlosaeneii  Bundes«  dessen  Inhalt  im  Wesentlichen  mit  der  Urkunde  bei 
Thnhydides  (V,  47)  iibereiitttimmt  (Kumanndes  a.  a.  0.  8.  196,  833). 
Die  in  dem  Bdoet  C.  I.  A  1 46  (ans  dem  Jahre  420)  dem  'Aariae  aus 
Alea  gleichwie  dem  Polystratos  aus  Phlius  verliehene  Proxeuie  sucht 
Köhler  (No.  9)  durch  die  Annahme  su  erklären,  dass  jene  den  attischen 

2* 


Digitized  by  Google 


20 


Griodufldie  Epigraphik. 


Gesandten  auf  der  Reise  nach  Sparta  Gastfreundschaft  erwiesen  liatten. 
Der  Antragsteller  Thrasykles  war  nämlich  einer  der  Gesandten  (Thuk.  V 
19.  24).  Nicht  genau  bestimmbar  ist  ein  Vertrag  mit  Milet«  von  dem 
fikh  sechs  nicht  zusammenpassende  Bruchstücke  fiuidea.  Doch  wird  er 
TOT  dem  Jahre  418,  in  waldiem  MÜet  abfiel  (Thuk.  Vm,  17),  ▼erfiuet 
Bein.  Die  Lesung  in*  [Eltß}6vo[o  <JJo/oKrocj,  die  Knmanodet  Y 
S.  921  YI 127  Yoredilägt,  ist  sehr  zweifdhaft;  einige  weitere  Erginzon- 
gen  giebt  Foncart  (Bern  arch.  April  1877).  Es  handelt  sich  namenU 
lieh  tun  nähere  BesUmmongen  aber  den  von  Seiten  Atheofs  geübten 
Gerichtszwang.  Die  Milesier  mflssen  sich  auch,  wie  es  scheint,  in  ge- 
wissen Givilsachett  das  Recht  in  Athen  holen  und  dort  Gerichtsgelder 
(nptnaysta  Z.  10  vgl.  8. 16)  erlegen.  YgL  Z.  11  Stx€u  *A^vi^  ifftm»  Z.  18 
[o/  Sk  npd$etg  ovrmv]  npbg  roÖQ  i^wrac  rooc  *AB[i^a{atv].  —  Von  Inter- 
esse sind  femer  fünf  Bruchstücke  eines  in  der  Orthographie  des  Ueber- 
gangsstadinms  {H  bald  als  9  bald  als  Spiritus)  veifurten  Dekrets  zu 
Ehren  der  NtonoXTtat  ot  dmtxoüvrtg  napä  Sdaov  aus  410  ?.  Chr. 
Ein  sechstes  Bruchsttlck  ist  C.  I.  A.  I  61.  Die  oben  befindliche  Relief- 
darstellung (Athena  und  IlapBivos  als  Vertreterin  von  Neapolis)  gloicht 
der  über  einem  Volksbeschluss  auf  dieselbe  Stadt  aus  dem  Jahre  356 
(R.  Schöne,  gr.  Rel.  S.  23  Taf.  VII  C.  I.  A.  ü  66).  Es  werden  der  Stadt 
Neapolis  in  Thrakien  irgend  welche  Privilegien  (vielleicht  wegen  Tribut- 
zahlung) bewilligt,  weil  sie  auvdi£,m{XiiJürfa\a,¥  töu  rroXsfiov  fierä  \iBrjva(tü{v 
Ktü  öt\cüxofjsvot  [üTtÄ] ....  IJeXonovvT^fffwv  xtI,  Der  Strateg  Oivoßtog  aus 
Dekeleia  (Z.  38)  ist  nach  der  Meinung  des  Herausgebers  (A^vmov  V 
S.  86.  1G6)  derselbe,  auf  dessen  Antrag  der  Gesdiichtschreiber  Thuky- 
dides  zurückberufen  ward  (Paus.  I  23,  9). 

Wenig  jüiigüi"  ist  ein  VerLrag  nul  Selynibria  (Kumauudes  \Ui.  V, 
613 ff.),  der  nach  Einnahme  der  Stadt  durch  Alkibiades  (a.  409.  Xeu. 
HeU.  I  8,  10.  Died.  13,  66.  Gortius,  gr.  Gesch.  786)  erfolgt  in  sein 
scheint  nnd  vcn  den  Attischen  Strategen,  Hopliten  ä  rt  [^U» 
itTpaat&e]  nof^  beschworen  ward.  Es  handelt  sich  offenbar  am  eine 
Unterwerfung  wie  bei  Ghalkis,  zugleieh  aber  nm  Schüehtnng  innerer 
Streitigkeiten  swisdaen  dem  xocvdy  xm  ^^hfißpucm»  und  Htttrou  (danm- 
ter,  wie  es  scheint,  Teiliamiten  fiirfooat  AiihSngem  von  Athen).  HIerflber« 
beisst  ee,  \jH)ms\  s2mu  dnft  m^ißdlu».  Der  als  üiheber  eines  Znsatsan- 
tragee  genannte  '[^^«^^[«dA^lc  ist  gewiss  der  bMhmte  Staatsmann,  der 
Intwischen  nach  Athen  larttdcgekehrt»  aidi  ftr  die  mm  ihm  eroberte  Stadt 
TCrwandte  und  die  Rückgabe  der  von  jener  gestellten  Geieseln  (ifiüfx- 
^  xä  dv6yLa{ta  tm  ^j^oiy  xm  £fihiftßpia»m)^  sowie  Ehrenerweisnngen 
der  in  Athen  anwesenden  Gesandten  beantragte.  Unbestimmbar  sind 
mehrere  Bruchstücke  i^AB.  VI  127),  von  denen  das  eine  einen  Symmachie- 
vertrag  mit  Eidesformeln  und  Erwähnung  der  Amphiktionen  enthält,  ein 
rihat  rote  2 . .  aufgestelltes  Dekret  (AB,  V  169),  ein  Zusatzantrag,  in 
welchem  den  Söhnen  eines  WohlthAters  (einer  heisst  [rj^iUj^oc)  eine 
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Sanune  Ton  hoadert  Drachmen  bewilligt  wird  (Foucart  No.  11).  Als 
voreuküdisch  ist  endlich  noch  ein  Grenzstein  HOPOEKPENEE  zo 
oeimen  (Köhler,  Mittb.  II  183),  der  sich  am  Sudabhaiig  der  Borg  bei 
einer  Gisteme  in  situ  befindet  (S.  12). 

Tabulae  m agistratuum. 

G.  Loeschkc,  De  titulis  aliquot  Attids  quaestiooeg  hwtori^met 
Dissert.  imuig.  Bonnae  1876.  di  S. 

Dieee  Ueine  ErstliDgaarbeit  aeugt  von  Schaiftion  und  Oombiaatione- 
gabe  io  der  BehaodlitDg  mehrerer  auf  die  attische  GeBchicbte  und  FSnans- 
fermltmig  bezQglidier  Ponkte*  In  der  ersten  Untersnchang  (No.  I>  quo 
anno  ftctnm  sit  deeretom  C  L  A.  I  No.  sa  BQclit  der  Yerfiuser  zu  er> 
«eisen,  dass  dieses  Dekret  ftber  die  Nengestaltnng  der  FioanzbehOrden 
ocd  die  Wahl  der  rafMot  rutv  äXXm  Asow  nicht  mit  Kirchhoff  (Abh* 
d.  Beri.  Ak.  1861  S.  Iff.)  in  Ol.  86,  2  sondern  in  Ol.  84,  2  (448)  sn 
setzen  sei.  Der  Verfasser  sucht  mit  nicht  gerade  zwingenden  Gründen 
den  £inwand  zu  entkräften,  dass  erst  mit  Ol.  86,  3  die  Ucbcrgabeorkon* 
den  vom  Parthenon  beginnen,  und  bringt  jene  Umgestaltung  in  Zusammen- 
hang mit  der  Verbannung  des  Thukydides,  Melesias  Sohn,  der  sich  der 
Verwendung  der  Tribute  im  Simie  des  Perikles  widersetzte  (Flut.  Per. 
12.  14).  Dass  ferner  die  nooo  Talente,  welche  nach  dem  Dekret  der 
Göttin  zurückerstattet  wurden,  durch  Auferlegung  von  Kriegskosten  an 
Euboia  und  Megara  aufgebracht  worden  sei^^ii ,  steht  nicht  im  Einklang 
mit  der  kürzlich  gefundenen  Uuterwerfungsakte  vun  Hmlkis  (S.  15  f.).  Dann 
handelt  der  Verfasser  zweitens  de  censu  ab  Athenieubibus  habito  Ol.  85,  2 
(439)  und  tritt  Köhler's  Annahme  einer  Erhöhung  der  Tribute  in 
Ol.  85,  2  entgegen,  indem  nach  seiner  Meinung  die  neue  Schätzung 
später,  aber  vor  Ol  86,  4  (Thidc.  II  13  : 600  Talente)  erfolgt  sei.  Denn 
die  Erschiitturung  der  aUiacheu  Symmachie  durch  den  Aufstand  von  Sa- 
mos,  in  Folge  dessen  mehrere  Städte  in  Kaiicu  forian  keinen  TnbuL 
mehr  zahlten,  habe  die  Athener  fbr  die  nächste  Zeit  zu  grösserer  Milde 
bestDBint  Demgemflss  seien  die  fi6kne  o&tcU  f^6po¥  ro^d^af  Staaten, 
welehe  sicii  selbst  geschltat  bitten,  die  ndluc  Sie  ol  IBt&rat  iveypa^l'av 
^öpav  fefßS(¥  soklie,  «0  die  Tribute  nicht  vom  Staat»  sondern  von  dn* 
lebieD  PrivaHenten  geiahlt  seien.  Ich  mnss  hier  auf  eine  Kritik  des 
EinMinen  versichten  and  bemerke  nur,  dass  die  letstere  Annahme  etwas 
tjjBnalmeheäiliches  hat  gegenttber  der  Ansicht  von  Köhler  (Abb.  d. 
Beri.  Ak.  1669  8. 187),  dass  die  lätSmu  Privatleute  seien,  welche  in  den 
Tsffliandlnngen  des  Batbes  sn  Athen  Antrflge  stallten.  In  No.  III  sucht 
der  Yerfissser  die  Ansicbt  von  Droysen  Aber  den  Amtsantritt  der  atti- 
ichen  Strategen  Im  Hekatombalon  nSher  za  begrflnden,  in  IV  de  Theml- 
stodis  nobUitate  madit  er  den  ansprechenden  Vorschlag  C.  I.  A»  1  181 
(Zahlangen  der  Schatsmelster  inpar^pttQ  ig  i^hw  Oh  90, 4  »  416  a.  Chr.) 
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zu  lesen  h'ho;j.r^o£!  AuxtAiiiiSuoi  (PXuel]^  indem  er  aus  Plutarcli  (Them.  l) 
schliesst,  ilass  das  Gohchkcht  der  Lykouiideii,  aus  dem  Themistokles 
stammte,  zum  Demos  Plilya  gehörte.  Des  Kleomedes  Vater  AoxdjiijQrj^ 
glaubt  er  in  eiueai  Vcrzeichiiiss  vuu  GefuUeneu  (C.  I.  A.  I  446)  gefunden 
zu  iiubeü. 

n.  Insoliriften  nach  Baklid. 

1.  Decreta. 

1)  Gorpufl inscriptionnm Atticanim.  Tol-II,  1.  Inseriptlones Atticaa 
aetatis,  qoae  est  inter  Eaelidis  annnm  et  Angnsti  tempore  .  .  .  edi- 
dlt  ülricQs  K Ithler.  Pars  prior  decreta  continens.  Berolini  1877. 
426  8. 

Kec.  C.  Curtiiis,  N.  Jen.  Lit*Zeit  1877  Ko.  481.  E.  Lentscfa, 
PhUol.  Adz.  1878.  IX,  2ff. 

2)  Stephanos  Knmanudes,  'Arttxäifr^f&^tMxavinAkniYpaxpfä  ix 
tm  nefi}  *AffMJii^m£eo»  t&nm¥,  li^mtw  lY  8. 112  ff.  Y  S.  90  it  171  ff. 
334ff.  411ffl  613ff.  VI  127ff.  152fi:  270ff. 

3)  U.  Köhler,  Die  griechische  Politik  Diouysioä'  des  Aelteren. 
Mitth.  d.  deutschen  arch.  Inst.  1  1  —  26. 

Ree.  U.,  Philül.  Anz.  1877.  VJII  4i;iü. 

4)  U.  Köhler,  lieber  zwei  athenische  Vertragsurkundeu.  Mittk.  I 
197-206. 

5)  Derselbe,  Attische  Psephismen  ans  der  ersten  Hftlfte  des 
vierten  Jahrhonderts.  Mitth«  II  137^164. 

6)  Derselbe,  Mitih.  n  197—218  (Fortsetzung).  Naehtrag  S.  291. 

7)  P.  Foiicart,  D^cret  eu  rbonneur  de  Pkaoocritos  de  Parium; 
Kevuc  urch.  1877.  Vol.  34  S.  399ff. 

8)  Derselbe,  Fragment  de  dteret  Ath^en.  Bull,  de  corr. 
hell.  I  389. 

9)  A.  Dnmont,  Essai  snr  l'^^bie  Attiqae.  Tome  IL  Paris  187S. 
461  8.  4. 

Ree.  £.  Eggci  ,  Journal  des  savants  1877.  S.  233 277 ff. 

10>  A.  Schilf  er.  Athenischer  Yoiksbesdiluss  zu  Ehren  der  Söhne 
Lcukun  s  von  liosporos.    liheiü.  Mus.  XlTYm^  41öff. 

Von  dem  zweiten  Bande  dos  Corp.  Inscr.  Att.,  weieher  die  Inschrif- 
ten vom  Archontat  des  Eokleides  bis  auf  Augustus  umfassen  soll,  liegt 
jetzt  die  erste  llaltte  vor  (No.  1).  Dieselbe  enthält  die  Dekrete  und 
zwar  nach  folgender  Eintheilung:  I.  decreta  senatus  et  populi;  II.  decreta 
et  epistohie  cintatom  exteramm  et  Amphictionum;  III.  decreta  tribuunii 
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P«0Onini,  deraehomiii;  IT.  deerete  gentiiiai,  phntrianuD,  Tetrapolitaram 
ae  HesogioruB;  Y.  decreta  coUegioram  et  sodalicionim  p  fragmeata  in« 
eeru;  endlich  addeada  and  ooYa  addenda.  Efthler  hat  dieses  opus  Ion- 

gam  et  laboriosum,  wie  er  es  in  der  Vorrede  nennt,  mit  unermüdliobon 
Eifer  imd  mit  Meisterschaft  durcbgeftthrt  und  ein  Werk  geschaffen,  auf 
das  die  deutsche  Wissenschaft  stolz  sein  darf.  Unter  der  grossen  Zahl 
der  Inschriften  sind  wenige,  bei  denen  nicht  sowohl  in  Bezug  auf  die 
kritische  Grundlage,  als  auch  in  der  Herstellung  des  Telgtes  oder  in  der 
chronologischen  Fixirung  etwas  Neues  geleistet  wäre.  Die  in  Athen  be- 
findlichen Monumente  sind  vom  Verfasser  selbst  wiederholt  und  mit  einer 
bisher  unerreichten  (tcnauigkeit  verglichen,  für  dio  nndfron  sind  zuver- 
lässige Abkiatüche  0  Irr  Coi)ieu  beschaift.  Die  siciior  datiibareu  Dekrete, 
bei  denen  das  Jahr  am  Rande  verzeichnet  ist,  werden  von  Zeit  m  Zeit 
von  einer  lioihe  solcher  Urkunden  unterbrochen,  deren  Zeitbestimmung 
sich  nur  ungefähr  aus  dem  Inhalt  oder  dem  Schriftchai'akter  oder  aus 
gewissen  Formein  ermitteln  lässt  (z.  B.  No.  23  -  48  uns  Ol.  94  —  101; 
No.  72 — 104  aus  Ol.  102—106  u.  s.  w.)-  Solche  chro!  iN i  rische  für  den 
El  igiaphiker  wichtige  Merkmale  sind  z.  B.  der  Ueber^aiig  aus  der  iilte- 
icu  Formel  u  dziva  iniardru  (zuletzt  Ol.  Iü8,  2  No.  luU)  in  die  jüngere 
7WV  ripoidpQtv  inef/r^t^ev  (einzeln  seit  Ol.  100«  '6  No.  l?'*.  51,  später  aus* 
schliesslich)  und  seit  Ol.  115,  2  mit  dem  Zusatz  xat  aofirtpoedpoc  (zu 
Ko.  171.  193),  das  Vorkommen  des  jihrigen  PiyUuiieniidireibew  (ment 
OL  104,  2  sa  No.  64.  M.  62  <^),  ferner  die  Anweisung  der  Kosten  ftr 
die  HenteUnng  der  Stele  an  den  va/the  too  dr^fiou,  an  dessen  Stelle  seit 
Anfang  des  dritten  Jahrhunderte  v*  Chr.  die  i$mmif  der  lofiJiobB  t&¥ 
mpaxtanutwnß  nnd  ol  inä  rfj  ^wtmfitt  traten  (zu  No.  292,  825,  802^). 
Die  HenteUnng  des  Textes  sengt  von  grosser  Yertrantheit  mit  dem 
Spradigebnncfa  der  Urkunden  und  mit  der  attischen  Qesdiichte,  sugleicb 
aber  von  YorBicht  in  der  Beschrinkung  anf  das  Gesicherte.  In  den  An- 
nerknngen  giebt  Kfthler  Kotisen  Uber  die  Provenienz  der  Steine,  über 
das  Alter  der  Urkunden,  namentlich  in  der  Zeit,  wo  die  zusammeuiulngen* 
den  Archontenverzeichnisso  fehlen,  und  über  die  historischen  Beziehungen, 
letztere  freilich  oft  in  lakonischer  Kürze.  So  werden  kleine  bisher  wenig 
beachtete  Inschriften  oder  Fragmente  zu  geschichtlichen  Denkmälern; 
wir  erkennen  in  No.  6  eine  [mi>/xj|/ia/«z  Bom{rwv  xal  M^i^va/cov]  vor  der 
Schlacht  bei  Haliartos,  in  No.  184  ein  Verzeichniss  der  Bundesgenossen 
Athens  im  lami sehen  Kriege.  Von  No.  38  giebt  Füucart  (No.  7) 
eine  vollständigere  Abschrift  und  Ergiinzung;  auch  weicht  er  in  der  Er- 
klärung der  Worte  e7ie<J^  r\f)o\rjYyBi).z  toIq  in/jan^fots  [zihv  v\£wv 
to{ü)  7axpävXo(u)  etwas  von  Kirchhoff  (Abh.  d,  Berl.  Ak.  18öl  8.55)9) 
ab,  indem  er  die  Meldmig  des  Püanokritos  von  Parion  in  Zusammenluuig 
bringt  mit  der  von  Xeuophon  (Hell.  V  l,  ütf.  25  ff.)  gemeldeten  Ein- 
schliessuug  des  Spartaners  NtxoAoj^os  durch  die  attischen  Feldherren  im 
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Jahre  886  Chr.  Den  ABtragsteller  KepluUofl,  den  bekannten  Redner,  weist 
er  auch  auf  swei  anderen  Urkunden  nach  (C.  I.  A.  II  18  und  Mitth.  II  188). 

Neue  Thatsachen  und  Aufschlösse  aber  bringea  die  Urkunden  na- 
mentlich Ober  die  Entwickelung  des  zweiten  attischen  Seebundes  aus  dem 
Jahre  878/77  (vgl.  G.  Busolt,  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  YII,  643  ff.),  indem 
wir  ausser  der  Bundesurkunde  (No.  17)  noch  mehrere  Separatverträge 
mit  den  einzelnen  Staaten  haben  (mit  den  Thcbancm,  Mjrtilenftem,  Bj- 
zantiern  No.  18,  10,  den  Kerkyräern  No.  49,  49*»,  den  Cbalkidiem  auf 
Euboia  No.  17^;  über  die  Eracuerung  des  Bundes  mit  Euboia  a.  367, 
No.  64—66,  mit  Mytilcne  a.  347  No.  109),  ferner  über  die  Beziehungen 
Dionysios' I.  z«  Athen,  über  die  patriotische  Th?tti(?keit  des  Lykurgos 
für  die  Erneuerung  der  Culte  und  Weih^^escliooke,  sowie  für  die  Ver- 
theidigung^)  und  AusschmUckuug  der  Stadt  (Gesetze  auf  seinen  Antrag : 
No.  162,  162 ^  Dekrete:  167  ff  240,  180»>),  sodann  über  die  Wirksam- 
keit des  makedonischen  Parteigängers  Stratokit  s^),  von  dem  nicht  weniger 
als  neun  Dekrete  beantragt  siu  l  iNo.  240,  247,  263  ff;  302,  238*0,  end- 
lich über  den  chremonideischen  Krieg  (No.  332  f.).    Drei  auf  Dionysios 
bezügliche  Dekrete  hat  Köhler  (No.  3)  zum  Gegenstand  einer  Special- 
untersuchung gemacht  ;  in  dem  Ältesten  (C.  I.  A.  No.  8  Hermes  III,  167  a.  898 
V.  Chr.)  liest  er  jetst  nach  Vorgang  von  Holm  in  Z.  9  lbJl&}$tifw 
r[öv  xiiBear^v  ^  JwwMifbo]  (Hen.  Hell.  V,  I,  26).  Zweck  der  Athener 
war,  den  Tyrannen  im  korinthiacfaeii  Kriege  auf  ihre  Seite  id  siehen. 
Die  sweite  ürkmide  (Ko.  61,  FrOl^ahr  868)  eathSIt  nicht  einen  Friedens» 
Tertrag  Ewiscfaen  Athen  und  DieojB,  sondern  doknmenthrt  dessen  Be- 
tbeilignng  an  dem  Congress  sa  Delphi  (Hen.  Hell.  YH,  1,  18  IL).  Ein 
darin  erwlhntes  Schreiben  des  Tyrannen  lehrt»  dass  er  auch  an  dem  im 
Jahre  871  an  Sparta  emeverten  Antallddasfrieden  beCheOigt  «sr  (Z.  38 
ßmjiMm»  Tg  ßtt\at3iiwQ  e^j/»?]!^).  Die  Annftherang  Athen*s  an  Sparta 
und  damit  anch  an  Dionys,  eine  Folge  der  thebanischen  Siege,  fthrte 
schliesslich  zu  einem  Vertrag  zwischen  den  Athenern  und  dem  Tjmnnea 
Dieser  liegt  in  der  In^clirift  No.  52  (a.  367)  vor,  die  Köhler  etwas  ab- 
weichend von  Kirchhoff  (Pbilol.  XH,  571  ff.)  hersteUt    Indem  ich 
nun  zu  der  nicht  geringen  Zahl  von  Urkunden  ttbergehe,  welche  im  Corp. 
Inscr.  Att.  zuerst  edirt  sind,  schliesse  ich  diejenigen  hier  mit  ein,  welche 
von  Köhler  in  den  Mittheilungen  (No.  4  -6),  von  Kumanudcs  im 
'A^^am  (No.  2)  und  ¥on  Foucart  (No.  8)  edirt  sind.  AUerdiogs  muss 


*)  Die  bekannte  Inschrift  über  den  Mauerbau  No.  167  wird  von  Wachs- 
muth,  die  Stadt  Athen  I  616  mit  Zustimmung  Köhler's  (add.  S.  411)  auf  die 
Befestigung  Atheü's  im  Kampfe  gegen  Ka^s  indros  nach  307  v.  Chr  bezogen. 

Aul  ein  P^phläma  des  Strätokles  nimmt  auch  eiu  k&rzlicb  gefundenes 
Dekret  (A^v.  Y,  5221  Belief:  Tfaeseus  den  Stein  w&Uend)  zn  Ehren  ebaa 
gewitten  Tdn»^  auB  Troiaan  Beiug,  der  hi  AÜiea  ein  TriMterthna,  fieUeiehfc 
dea  Hippolytos,  bekleidete. 
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kh  Büch  hi€r  aif  die  wiolitigsten  boMtetakfo  und  gebe  dieselbeo  ii 
ilnr  seitiieheii  Folge,  nmiehst  dio  Yolksbeschlasse.    Der  ilteete  ist 

Doch  aas  dem  Archontat  des  [Eukljcides  selbst  (C  L  A.  II.  t**,  nidii 
des  [0paatxX}iBiig  Kumaoudcs  *Ä§,  Y,  92)  und  zwar  zu  Gunsten  der 
Seaier,  die  wegea  ihrer  Treue  gegen  Athen  von  Lysandros  vertrieben 
waren  und  in  Epheios  and  Notion  Aufnahme  gefunden  hatten:  iitatvwct 
Sk  \^^7fmiot  'F.<ftn'ouQ  xal  So[t^  5xt\  .  .  .  ^ofiuov  rouc  i^t»  Svtolq.  Vgl. 
Xen.llelJ.  II  2,  6;  3,6.  Plut.  Lys.  H.  C.  Curtios,  Urkunden  und  Denkmäler 
von  Samos  S.  5.    Gelobt  wird  auch  der  in  Athen  mit  seinen  Söhnen  an- 
wesende Samier  /7o<T^f,  der,  wie  Köhler  meint,  die  Verraittelung  Athens 
bei  den  Spartanern  nachgesucht  hatte.    Der  Zeit  nach  folgen  die  Pse- 
phismen  auf  Pythophanes  aus  Karystos  (a.  399,  No.  l^),  dem  die  vorder 
Herrschaft  der  dreissig  Tyrannen  verliehenen  Rechte  erneuert  werden, 
auf  Euagoras  von  Cypem  (um  393,  No.  10^)  iiud  das  Fragment  eines 
Vertrages  nait  Eretria  aus  dera  Anfang  des  korinthischen  Krieges  (Mitth, 
II  218).   Auf  den  Anlalkidasfrieden  beziehen  sich  zwei  Dekrete  aus  dorn 
Jahre  387,  eins  zu  Ehren  der  Klazoraenier  (2<ü.  ü'  i,  die  auch  in  dem 
Friedensinstrument  bei  Xeuophon  (Hell.  V  1,31)  besonders  erwähnt  sind, 
Bod  ein  Schutzbünduiss  zwischen  Athen  und  Ghios  (AB.  V,  520,  Köhler 
Ho.  5),  ein  XhipUkat  in  dem  Fragment  (X  I.  A.  No.  16:  mn^tHjKos  8ie 
Sitfa»  fttunhbc  Ml  'ABigimuH  xoi]  Jaxtiaiitdvioi  «cd  oi  äUoit  ''iu^vacj. 
tk  GUer  aehlieMen  sieb  ans  Setorgniss  tot  Penien  an  Athen  an,  wobei 
ik  in  dem  KOnigifrieden  (No.  51  ßunUme  cjo?«?  8. 84)  den  heUeniseheii 
total  gaxantirte  Anlonomie  ingstUch  gewalirt  wird,  Z.  16  f.  ht*  iJa»- 
jMi2  adteve/iif  pt^  mapmßoAßomttc  tiSu     mSt  üvjXatc  /typa/tfiiifm 
tB^.  Biesen  Yerlnig  betriiobtet  Köhler  ab  einen  Vorläufer  des  sweiten 
Srnhudes.    Etwas  jünger  ist  ein  Vertrag  mit  Anqntas  IL  (nm  883» 
Ko.  16%  datn  ein  weiteres  BmehslftGlt  8. 428  ^A$,  V,  888).  Es  folgt  die 
2Bit  des  imter  dem  Archon  Naasiaiiu»  gegr&ndeten  Bundes  (No.  17). 
Ans  demselben  Jahre  stammt  ein  SeparatTertrsg  Aber  den  Beitritt  von 
Ghslkis  <No.  17 %  'A».  V,  336  IT.,  Diod.  16, 80),  in  dem  ee  nach  der  von 
FoQcart  (Revue  arch.  April  1877)  vorgeschlagenen  Lesung  in  Z.  21  iL 
beiMt:  ^«[v  r^]v  iauTunt  XadxcSi[aQ  iXtuBdp]ouQ  ov7a[^  xoi  aövo¥Öfutof 
«d  aA(rai8cJMN)vTa]c,  /i^rs  ^poupäv  bnoSe^ofievotK  [ft^^e  äp^ovra  fiVj't  ipo- 
pov  fipovvae  ^Lyre  [auvvd^tc  7:ap\£)^ofjLivooc  napä  rä  SdY^WLi^a  rwv  avfx- 
pd^m  (vgl.  A.  Hoeck,  Jahrb.  1878,  Ö.  470:  [ek  r^v  TroXnf  /x]^t£  fopov 
fipov-a^  piT^TE  [ap^ovra  7T(u>aS\e)rofievwtc)-  Dfir  C'uutrast  zwischen  diesen 
BesUnunungen  und  denen  in  der  oben  erwähnten  Unterwerfungsacte 
(8.16)  spricht  deutlich  gcmig  für  die  veränderten  Zeitverhältnisse.  Den 
Beitritt  von  Kerkyra  dokuraentirt  ein  Vertrag  (No.  49^,  'iß.  V,  3341F. 
a.875)  mit  den  üblichen  Eidesformeln  und  einer  Reliefdarsteiiung  (Demos 
^on  Athen,  Figur  der  Kerkyra,  Pallas).    Einige  kleinere  Bruchstücke 
aoä  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  (z.  U.  auf  einen  "/l/j/fTmoc 
aas  Ibasos)  linden  sicli  im  Y,  270.    Auch  auä  der  Zeil  der 
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thchanisdion  Hrgeinütiif  (Thailen  wir  mancherlei  Nencs,  zunächst  zwei 
umfangreiche  Dokrrtc  in  liofrefif  der  My  l  il  enäer  (No.  52«,  'A&.  V,  94); 
iu  dem  erslcren  (a.  36b)  werden  die  Gesandten  derselben  ol  fisra'hpoira 
in  Athen  zur  Speisung  im  rrytanoion  eingeladen,  desgieicheu  die  wjvsöpot 
der  blädte  Mytileue,  Eresos,  Aiiticsäu,  Pyrrha;  ia  dem  zweiten  (Z.  35ff. 
a.  369)  wird  hinzugefügt  5  dn£[xfß]cvazo  h  Sr^fioc  toTq  npitrßeat.  Dämlich 
eine  Belobung  des  Demos  von  Mytilene,  on  aakOj^  xal  tipo&ofuoQ 
St€r.o^£fxrj]ffav  rofx  zvhfxov  zbv  nape^i^olvza].  Der  Antragsteller  AuruXuxoc 
ist  bekannt  aus  Lykurg  c  Lcocr.  §  52;  zu  beachten  ist  die  Orthogpophie 
ix  (Kumauudes  iX)  Aiaßou  und  außßdXXe<rBac.  Gleichzeitig  {a.  368)  ist 
ein  Dekret  anf  den  Spartaner  Kopotßo^  (So.  60  add.  S  402),  zwm  Jahre 
janger  dagegen  ein  Yolksbeschloss  über  die  Erythrfter  «iif  Antrag  des 
Timotheos  (No^  68).  Von  besonderem  Interesse  sind  aber  für  die  Zeit- 
geschlchte  drei  hier  etms  naher  in  bespreehende  Urkunden.  Die  eine 
ans  dem  Jahre  868  (Edhler,  No^  6,  Knmanndes  *A&.  Y,  6161  nieht  meiir 
im  Corpu  Inscr.  Att,  84  Zeilen  lang,  bis  anf  den  Schloss  fiut  nnversehrt)' 
besieht  sieh  auf  Streitlgjkeiten  swischen  Athen  nnd  den  Städten  anf  Keos. 
Bas  Psephiama  (Z.  1-66)  handelt-  von  der  Begelnng  euier  alten  Schuld 
der  Stadt  lolis,  von  der  Anfrtellnng  der  mit  dem  Strategen  Ghabrias 
geschlossenen  Tertcftge,  nnd  von  den  Massregeln  gegen  die  Uebertreter 
derselben.  Darauf  folgen  die  an  die  Unterwerftingsakte  der  Ohalkidier 
erinnernden  Eidesformeln  l.  der  attischen  Strategen  Z.  57  if.  o&  /um^ 
üutaxr^aw  \rm\v  napeXrjhBortuv  T^fO^C]  Kstoot  ou[de]i«^ff  obdk  dnoxrevaj 
h'\zcujv  ouS]iva  oö8k  ^ydda  no-^irw  -  —  dß  dk  z^v  auftfuxx^aaf  &la[d$<ü] 
mtA»  .2.  der  abtrünnigen  Eeier  Z.  70  ff.  [auf/fiajpjow  ^A^tpmhiQ  tuä]  roTt 
oupp-d^otQ  xau  oi>[x  dnoirr^aofiai]  xrX,  8.  der  von  den  Athenern  zarfick- 
geftlhrten  Fltichtlinge  Z  83  f.  [Ktuov  oos  xarijjnj'ov  *A&i}vauot.  Wegen 
der  Amne^tieformel  bezieht  Köhler  den  Vertrag  nicht  auf  die  erste  Auf- 
nahme der  Keier  in  den  attischen  Bund  (um  375  -  73  C.  I.  A.  No.  17), 
sondern  auf  eine  Wiederaufnahme  nach  erfolgtem  Abfall,  den  das  Er- 
scheineu  einer  thebaniscben  Flotte  bewirkt  hatte  (um  364  63  v.  Chr. 
Diod.  15,  79,  vgl.  Z.  27  f.  napaßdvTee  rau^  üpxo'jQ  —  xac  nokspyjariv- 
Tfff  ivavxia  zw  Srjfico).  Darauf  erschien  Chnbrias  und  zwang  die  Keier 
zur  Unterwertung,  wie  die  Eide  {auvB^xat  äg  auvi&sTo  Xaßptai;  b  arpa- 
rrjYog)  zeigen.  Die  von  der  Amnestie  ausgeschlossenen  Rädelsführer  waren 
gefltichtct;  ein  gewisser  'AvTtnarpog  —  —  dnoxze.iuag  röv  r^oqey^ov  titv 
'AdT^\>aum»  <Z.  37  i.)  vrar  in  Athen  hingerichtet.  Verhandlungen  liber  An- 
sprUclie  auf  die  confiscirten  Gtlter  der  Verbannten  wurden  in  Athen  ge- 

&hrt  {pixa[s  unoa/^d\\t  i^^      ixx\kqt(p  [n6\}si)^  gleichwie  auch 

in  Sachen  der  Röthelansfobr  eine  AppeUation  an  attisdie  Qerichtahöfe 
stattlsnd  (C.  L  A.  II,  No.  646).  Nach  der  Abreise  des  (%abrias  waren 
in  iniis  die  Verbannten  surttckgdEchrt  und  hatten  die  Yertragsstalen  nm- 
gestfint  Als  dieser  neue  Au&taad  unter  Mitwiikung  dee  Aristoplion 
aus  Aienia  unterdrückt  war,  gingen  Strategen  der  lulieten  nach  Athen 


üigiiized  by  Google 


Attika.  Deknte  aich  Euklid 


27 


IV  Bendugiuig.  Üeber  eine  noch  idiwebeiHle  Schuld  der  lotietfla  iai 
Betrage  von  drei  Tklenten  kam  6B  dennoeh  su  einem  Proeess,  in  dem 

Hjpereides  oach  ilcni  Schul  zu  Äiscb  1,  64  den  Aristophon  anklagte.  — 
Knch  grösseren  Wertli  als  ein  historisches  Denkmal  xar'  i^o^jv  hat  eina 
aus  zwei  Stttcken  zusammengesetzte  Udroade  (C.  I.  A.  No.  57  und  112, 
'JAfMuow  y,  101.  Relief:  Zeus,  Pelopamiesoi,  Athena)  mit  dor  Mä' 
jUntoc  äp^awro^  (Ol.  104,  8)  geschloss^en  cuftfia^ta  'Aitrjvaiutv  xa\ 
Apx dSatv  xat  *A^atafV  xa}  *flXsiujv  xat  0kna<jtwv^  welche  aus 
Xenopbon  (Hell.  VII,  6,  1)  bekannt  ist,  nur  dass  dort  dip  Phliasier 
nicht  mit  c^cnnnnt  werden.  Da  nun  der  Hnnd  noch  vor  der  Schhicht 
bei  Mautiiieia  geschlossen  sein  wird,  so  folgert  Köhler  (No.  4),  dass 
dieselbe  nicht,  wie  man  nach  Plntarch  und  Diodor  annahm,  l^nde 
Ol.  104,  2.  sondern  im  AiifaiiL'  vou  Oi.  104,  3  (AugUSt  3G'2)  Stattfand. 
Die  Verhandlungen,  weiciir  iirjbeu  einem  Symmachievertran  auch  eine 
Garantie  der  Verfassungen  m  den  betrcrtoiulen  Staaten  unituj^sten,  gingen 
vun  den  i^elu]>oanesiern  aus  und  zwar  an  die  w'niua^uc  (das  Syuüdrion 
des  attischen  Seebundes),  dann  an  Rath  und  Volk  von  Athen.  Wie  rasch 
jedoch  nach  jeuer  Schlacht  der  Eiutluss  Theben  s  abnahm,  zeigt  die  dritte 
der  hier  zu  nennenden  Urkunden  (Kumanudes  *AB.  V,  411  ffl,  Köhler  No.  6) 
eine  m»mta^ta  'AB^^vaiuw  xa2  BtrraX&v  äts  idv  dfl  nnd  swischeu 

den  beddeneitigen  Bandesgenosaen  vom  Jahre  S6l/eo  Chr.  gegen  Aleian- 
droB  Ton  Pherai.  Obwohl  die  Thebaner  diesen  erst  im  Jahre  364  zn 
efaiem  Vertrag  und  znr  Heeresiblge  genöthigt  hatten  (Xen.  Hell.  ?n  6»  4, 
Fint  Pelt^.  89),  icheint  er  das  xooidv  m  Btttalm»  aufs  Nene  bediingt 
n  haben,  so  dass  diese  jetat  HttUe  bei  den  Athenern  suchten,  die  wegen 
seiner  BanbsOge  gegen  Tenos  und  Peparethos  ebenfisUs  auf  den  Tyrannen 
eiMitert  warm.  Unter  den  üblichen  Eidesformeln  (in  Athen  schworen 
die  Strategen,  der  Bath,  die  Hipparehen  -und  die  Ritter)  ibdei  sich 
aaeh  die  Bestimmung,  dass  es  keiner  von  beiden  Parteien  freistehen 
soD  nlma  Zusthamung  der  anderen  r^v  n6Xefiov  rbv  nphg  *A3ii^a»9pw 
waraJoaaaBat ,  und  eine  Garantie  der  bestehenden  Ver&ssnngen.  Die 
Ihr  Thessalini  hier  beseugten  Beamten  (nämlich  Archen,  Polemarchen, 
Hipparchen,  Uieromnemonen)  llihren  Köhler  zu  dem  Schluss,  dass  das 
XKKyerv  7ttfv  BtTTaXmv  von  Alters  her  eine  amphiktionischc  Grundlage  hatte, 
indem  der  berathenden  Behörde  der  hpofiwjfiovec  der  Archen  AyiXaoQ 
ucht  als  jabrhVh  wechselnder  Beamter,  sondern  als  gewähltes  Bnndes- 
oberbanpt  zur  Seite  stand.  Von  den  Vertragen  endlich  mit  den  Städten 
auf  JEubüia.  die  auf  Thebeu's  Autrieb  abgefallen  waren  <C.  I.  A.  II  64 
a.  357),  theilt  Ki>liler  ^No.  6)  bei  dieser  Gelegenheit  ein  ueugefundcnes 
Bruchsuick  mit,  wekii'^  zugleich  bestätigt,  dass  die  attischen  Straf e!?fn 
nicht  nach  Phylen,  buuderu  ix  Tidvzwv  Ai^j^vaiwv  gewählt  wurden  (i>roy- 
sen,  Hermes  IX  Iflf.). 

Die  Kämpfe  mit  Philipp  von  Makedonien,  der  nobst  den  Akan- 
ihii^u  m  einem  Fragment  (AB.      6:^1)  erwähnt  wird,  beruhreu  uamentp 
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lieh  zwei  weitere  Bnichstücke  zu  dem  Symmachievertrag  mit  dem  thra- 
kischen  Fürsten  herpcTinoir  (n.  356  C.  I.  Ä.  n.  66'»  !R  V,  173  Z.  18 
xal  7Toh[iJ.r/^aaj  ß£Tä  hexpa:öp\^o<:  rov  rohf.iov  r|öy  r^wf  0cXt7T7WV  vcrgl. 
Jaliresber.  II  261.  Droysen,  Beil.  MoiiaUber.  1877  S.  26),  der  nach 
A.  Hoeck  (Jahrb.  f.  Phil.  1877  S.  837  flF.)  ein  Sohu  des  bei  Demostheaes 
(23,  8  ff.  170  Ö  )  güuauuteu  Berisades  war,  und  ein  Decret  auf  den  aus  seinem 
Vaterland  verbannten  De  Ii  er  Uetat^etdr^t,  der  das  Bürgerrecht  und  täg- 
lich eine  Drachme  bis  zu  seiner  Rttckkehr  erhielt  (a.  Mi  — 43  C.  I.  A. 
n.  IIS*»  V  179f.).  Die  Herausgeber  weisen  auf  den  KechLshandel 
hin,  der  zu  Philipps  Zeit  zwischen  Athen  und  Delos  über  das  Apoilon- 
heiligthum  geführt  ward  unH  auf  die  Erwähnung  der  bisher  angezweifelten 
nposSpoi  der  Nomotheten  (K.  F.  Hermaim,  gr.  Staatsalt^  §  131 ,  12). 
Die  andauenid  gntMi  Besiekongen  lu  den  bosporanisehen  Fflntea 
dokumcntirt  dn  hOclist  interesaantes  Psephisn»  ?om  Jahre  846  auf  Inip^ 
roMoc,  Ih^Madih^^  'AoMmtog  (lettterer  bisher  tinbekanat),  die  Söhne 
des  Leakoa  (Enmanades  'M,  VI  168it  A.  Schfifer  Ko.  10).  Bieeelbeu 
werden  belobti  Sve  imyyiJÜlwvtu . . .  in^kfatodoi  t^c  ixtfofts^  tou  aeno 
xaMmp  h  oMi»  inM^MJiäho  (Z.  16),  wegen  Gesoheiüke  an  die 
Athener  nnd  aonstiger  Dienste,  die  sie  diesen  dareh  ihre  Gesandten  Sosia 
nnd  Tbeodosios  in  Aussicht  steilen.  Zugleich  bitten  sie  an  Zahtnag  e&wr 
von  den  Athenern  ihnen  geeohuldeten  Summe  und  um  die  Erlanbniss,  See- 
leute durch  ihre  Gesandten  anwerben  zu  dürfen  (Z.  69  Sewat  S[k  rd]ff 
l>r:\rp9o£oL\Q.  Antragsteller  ist  der  aus  Demosthenes  bekannte  ^Ävitporim 
/lvdpüJvo{.  Die  Urkimde  ist  wichtig  ftlr  die  Chronologie  der  bosporani- 
scheu  Forsten.  Die  Angabe  cics  Diodor  (16,  52  vergl.  16,  81;  20,  22), 
dass  Spartokos  III  im  Jahre  349  starb,  kann  nicht  richtig  sem  angesichts 
der  Inschrift,  welche  ihn  im  Jahre  346  mit  seinem  Bruder  Pairisades 
zusammen  regieren  iSsst.  Prof.  Schäfer  weist  nach,  fhss  der  Fehler 
des  Diodor  wahrscheiuiich  darin  liegt,  dass  er  die  Zusammenregierung 
nicht  berücksichtigt,  und  iiinimt  an,  dass  Leukou  387  —  347  regierte,  da- 
rauf die  beiden  ältesten  Söhne  bis  343,  dass  endlich  nach  dvm  lüde  des 
Spariukos  Pairisades  allein  herrschte.  Den  UaupcadöTji  als  dp^wv  treffen 
wir  auch  auf  anderen  Inschriften  aus  Pantikapaion  (Compte  rendu  pour 
ann^e  1875  p.  87  St.  Petersburg.  Schäfer,  Kh.  Mus.  33  p.  607).  Femer 
erwähne  ich  ein  Decret  auf  IW.^iwjAiK^  ^LLui^oo  uioc  hoTvoc  ddeXifug  dv- 
ysA[AwvJ  oder  ävyeXlo^]  oder  Jt-^-eA^r^i/cv]  (C.  1,  A.  n.  175*  Jl*.  V  102); 
letzteres  schlägt  Droysen,  Hell.  I*  S.  892  vor  in  der  Voraussetzung, 
dass  Senthes  gleichwie  Kersobleptes  das  attische  Bürgerrecht  besass), 
nnd  ein  Dehrel  sa  Ehren  dnes  "Av^tg  vieUeicfat  dee  so  heaanntea  IMeh- 
ters  der  mittleren  Komödie  ('4^*  VI  181).  Ton  den  sahireichen  Pscphis* 
men  auf  Antrag  des  Lyknrgos  und  Stratokies  war  schon  die  Rede 
(8. 24).  Die  letzteren  xeigea  die  tthermfissige  Schmeichelei  der  Athener 
gegen  Antigonos  und  Deraetrios.  Auch  ?on  der  Thitigfceit  des  Bed^ 
ners  Pemades  (et  ±  m  127.  194.  «02^      V  177)  giebt  ans  eine 
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kflndkii  im  Peiraieiis  gefoodene  Urkunde  todi  Jahre  S90  neoe  Kimda 
VI  157  ff.).  Nach  der  Uebenchrift  dmfpoftiie  *Af^x^vixoQ  Nooxpin» 
jhifmrpeuc  (derselbe  C.  1.  A.  n.  191)  heisst  es  Stouc  äv  1^  dyopä  iv  Iht- 
pmmt  [xa]ra(TXBoatrB€t  ««d  ^yiall0#er  xdXXsara  xcä  rä  iv  t&  dyiBjpcBwyiiy 
hturxswu^ee.  Die  Agoranomen  sollen  f&r  Herstettoog  des  Agoranomion 
in  Peiraieiis,  ftlr  Ebnang  des  Marktes  and  der  Wege  sorgen ,  St*  di[v  ^  \ 
muTT  TO)  J^l]  Tai  £a»r^t  xa}  äto[w](ftft  idftnstai  (Paus.  I  1.  C.  I.  A. 
II  467  ff.).  Von  demselben  Tage  haben  wir  ein  zweites  Dekret  (Foucart 
No.  8.  C.  T.  A.  TI  191V  flem  anch  der  Namn  des  d^aynasfzh^  \\i(>iiv\:xoQ 
vorangestellt  ist;  der  Proedros  heisst  aber  {ii}(a»Mpvud^  nicht  i\viiioaity 
Tjuii^  wie  Kühler  erf:<1n7te. 

Ans  dem  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  hebe  ich  folgende  zuerst  edirte 
Psephisnien  henor.  In  n.  380  ist  von  einer  im'Soai^  [ek  tjJv  d)(u{owmv 
roü  iv  Zeq.  ktfiivoc  die  Rede;  n.  818*»  *M.  V  188  Ist  ein  neues  Bruchstück 
des  Dekrets,  in  welchem  der  König  Audoleon  erwähnt  wird  (a.  286). 
Die  Anführung  Ton  elf  rtp^eSpo;  in  einem  Psephisma  unter  dem  Archon 
H/.:öoiopftq  (nacli  Kumaiiudes  ^Ah.  VI  'jT2  alt  er  als  der  C.  I.  A.  II  384  ge- 
oanute)  scheint  auf  die  Zeit  der  elf  I  Lyleii  zu  weisen  (Dittenberger  Her- 
mes IX  415:  265—200  V.  Chr.);  eigenthümlich  ist  anch  der  Inhalt,  indem 
Terst^edeae  Arten  von  Verdiensten  um  das  Volk  aafgesfthlt  werden, 
wofür  die  WoUthäter  AnsprSöhe  anf  besttmrate  Elirsa  erliaHsii  (i^^otf]« 
^yardfit»  —  ifiaiß6p00ßatg  fwv  Mo»  mtJL)  Kloht  genaner  bestiamt  ist 
das  Fragment  eiaes  Beschlusses  (A$,  VI  276)  aaf  swel  Patsonaa,  wahr- 
flehdalidi  SilamiaJer,  aber  dadarch  merkwardig,  dass  die  Stele  anfge- 
steDt  ward  dv  Ebpoaejt$ift  (Paos.  1 86,  g)  aad  im  Tempel  rfc  iM^vAp 
fffp  £M^pdi[oc},  mmmter  wahrscheinlich  nicht  das  Skiradioii  im  Pbaleron 
(Pm».  I  1,  4),  scodem  das  anf  Satamis  gemeint  ist  (vergL  8*  48).  Aas 
deo  beiden  uitslMt  Jahibondertea  t.  Ohr.  sind  aamenlUch  msferere  nm- 
fingrekfae  ürlnmden  auf  Priester  des  Asklqiios  nnd  der  ]^gieia  su 
nennen  (n.  378^  4*11^  468^  dazn  'AB.  VI  136  ff.),  ans  denen  wir  viel- 
fache Belehnng  erlialten  Ober  das  bisher  wenig  bekannte  *Atrx^c£tov  rb 
iv  äoTst  (n.  159*>  Pans.  I  21,  4)  nnd  die  mit  diesem  verbundenen  Culte 
{*Em3aupta,  Sonyjpta  etc.),  Aber  die  regelmässigen  Opfer  b-nkp  ßoo^Q 
.«ad  toü  iiffjBo  sowie  fdr  die  geheilten  Patienten  (No.  352^  fmep  re  aifniy 
xal  Twv  ffwfidrüfv  wv  ixaarot  —  SC.  or  Ictxpoi  —  Idaavro).  Die  Diener 
des  Heilgotte^  waren  zugleidi  als  Aerzte  bertthmt,  wie  z.B.  4>ee3/aCi  von 
dem  es  in  n.  256^  i  '^'^.  V  838)  heisst  r^V  ^mfiivouQ  ^ASipKi/tov  dspantuujv 
ftXoTtfimc.  Interessant  und  instrnctiv  für  die  ganze  Anlage  und  Ein- 
richtung de<!  Ilciligtlinms  ist  ein  Kathsdekret  in\  AtHrdvSpou  rtm  \4noXrf' 
$iSoc  auf  den  für  das  folgende  Jahr  gewählten  Priester  Diokles  (n.  489*» 
A^.  V  105  Bull,  de  corr.  hell.  I  36  ff.).  Dieser  erbat  sieh  nämlich  die 
Erlaubnis^  im  Askiepieion  rct  tiupw/xara  -rf^e  TifwTEf/üv  ouarr^<:  el^  rb  hpov 
£tg6Sm  öiiodttg  Sk  xal  im(am  toü  r^rmoXon  tniyy^v,  irc  3k  xat  rhv  vaü\f 
rou  äpj^auou  äftCfto^utroQ^  welche  schadhaft  geworden  waren,  auf  eigene 
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Kosten  wieder  herzustellen.  Der  Rath  crestfittet  ihm  zugleich  Weih- 
iuschrifton  mit  seinem  Namen  darau  anzubn ni^^rn.  Aus  diesen  Angaben 
folgert  Köhler  (Mitth.  II  174),  dass  jones  Hciligthum  zwei  Tempel,  einen 
älteren  und  einen  neueren,  jeden  mit  besonderem  Eincran^  {r^jüjiuXov)  im 
Peribolos  besass  (S.  12).  Endlicli  sei  noch  kurz  der  umtusbenden  Dekiete 
zu  Ehren  der  Ephebea  und  ihrer  Beamten  gedacht.  C.  I.  A.  316 ff. 
AVifi  ff.  Das  älteste  stammt  aus  dem  Jahre  des  Archon  Ntxtdc  [  OTouv£]ijg 
(n,  316  a.  282  oder  2öl  v.  Chr.).  Diese  Dekrete  sind  auch  von  Diiinüiit 
(No.  9)  nebst  den  übrigen  auf  die  Epheben  bezüglichen  Urkunden  (Ka- 
talogen, Siegesverzeichnissen  u.  s.  w.)  in  chronologischer  Folge  zusammen- 
gestellt. Während  Dumont  die  im  C.  I.  Gr.  befindlichen  Inschriften 
nur  kurz  erwähnt,  theilt  er  die  übrigen,  darunter  auch  manche  unedirte, 
in  Hiniiskelii  mit  lieber  die  oft  unsichere  Zeitbestinmiiog  handelt  er 
in  dem  Easai  »nr  la  dvonologie  des  aithontee  Athteiens,  wekiier  den 
Text  selbst  voransgeschiekt  und  froher  sdion  als  eigene  Schrift  edirt  ist 
(Paris  1870).  Erglasangen  zu  den  Archontenlisten  bieten  die  Festes  öpony- 
miqaes  d'Athtoes  (1874,  Jahresber.  n  267)  und  ein  sopi^^ment  anf  8.  i57f. 
des  hier  besproehenen  Werkes  (8.  18).  Ben  Schlnss  desselben  bilden 
mehrere  grosse  Tafeln,  auf  denen  Zeit,  Inhalt,  Antragsteller  der  Epheben- 
dekrete  und  die  Beamten  des  betreffenden  Jahres  (der  xm^i^tijc,  nu^ 
Snlofidj^oe^  iiumtav^  etc)  in  tabellarischer  Weise  znsammeiH 
gestellt  sind.  Wir  erhalten  dnrch  diese  sehr  nfitslicben  Tabellen  einen 
Ueberblick  über  das  Personal  der  üniversitiU  Athen  (während  vier  bis  fünf 
Jahrhunderten)  und  Aber  die  angesehensten  Familien  dieser  Stadt  In 
der  Zeitbestimmung  sowie  in  der  Ergänzung  der  einzelnen  Dekrete  weicht 
Köhler  mehrfach  von  Dumont  ab.  Soviel  über  die  Volksbeschlüsse, 
die  sowohl  an  Zahl  (n.  1  544)  als  auch  ao  Bedeutung  alle  übrigen  De- 
krete weit  überragen.  Unter  den  letzteren  erwähne  ich  als  nova  zwei 
decreta  tribuum:  C.  I.  A.  55 i*'  (!f^.  V,  91)  von  der  IJavStov^i,  gefasst  iv 
dyana  Tjj  fierä  IJdvoia  wegen  Atolio  nii  ^Ir^fi.wvn  rov  Itpia  rrri  IlaV' 
öiovo^  (Paus.  I  5,  4  Dem.  21,  9),  der  vielleicht  mit  dem  Verwandten  des 
Demosthenes  und  Priester  des  Asklepios  (C.  I.  (xr.  4.59)  identisch  ist; 
n.  567'»  p.  429  CA^.  V  3391  auf  den  Priester  des  Askiepios  (PoXeuq  wegen 
Opfer  für  das  Vulk  und  weil  er  (zugleich  als  Thesmothet  nach  Kfthler). 
T^ff  x/.rnosoEiuQ  rüüv  ^txafrzTjpfüjv  intfie^seTae.  Die  Urkuinle  ward  aufge- 
stellt ^^'  T<p  WaKAr.Ttzuij  xut  iv  uu  hnoßwvTt^.  Eine  neue  Demeuinschrift 
haben  wir  von  diu  IUif/aie7i  (n.  573*"),  in  der  von  einem  Beofio^föfHov 
und  den  dort  veranstalteten  Gülten  bei  der  kopri)  zujv  HsafwfttptwM  und 
bei  den  nh^poaicu  (Opfer  am  Beginn  des  Jahres)  die  Rede  ist  (zu  n.  578). 
In  die  IV.  Abtheilong  gehören  zwei  bisher  onedirte  Dekrete,  das  eine  von 
Bewohnern  der  Tetnpolis  bei  Marathon  («on»^  Tnpvmüm  n.  601  Strab. 
8. 883),  welches  im  Heiligthnm  des  Dionysos  zu  Marathon  (vgl.  S»  84)  und 
auf  der  Akropolis  aufgestellt  ward,  das  andere  von  den  ßtea^^aot  (n.  808 
*M,  1?  p.  112  ff.),  welches  Iv  nt  iopreT  m  ^UpoMUooQ  iv  [U\paxUtfi 
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fskftndigt  HAfd.  'Snq^c  wird  gelobt,  weil  er  väc  ^rnrhe  iBuae  xa 
tfc  rmfui^  iTXfieX^fh;  rift  'BpanktT.  Weiter  heisst  es  Z.  18  inandmu  tk 
iepia  Tou  'ffpaieXdouc  IMÜ  n^v  rou  Jiöfiou  (des  EponyillOB  YOOl 
Demos  Diomeia)  xal  mu^  fiv^vac  xal  rbv  m^>f6pov  xaX  rbv  xofiaytiifhv 
xal  Tov  r^oxa.  Die  Meaoyeot  oder  Msaoyetot^  wie  sie  in  einem  weoig 
älteren  Dekret  (n.  602  a.  270)  heissen,  bildeten  ein  eigenes  Gemeinwesen 
mit  besonderen  Archontcn  (hier  *A8&(fiavmg)  nnd  anderen  Beamten,  für 
dessen  Mittelpunkt  Kinnanudes  ein  Hoilipthum  df<  Horaklo«;  im  Nord- 
westen von  Athen  hült  Neu  ist  der  hoftayioySi: ,  dor  auf  einen  damit 
veriiiindenen  Dienst  der  Kora  zu  weisen  scheint,  iiumanudes  erinnert 
an  die  mjyoooQ  rwv  h'ofjayufv  (Le  Bas  et  Foucart,  Pelop.  n.  362*".  Jahres- 
bericht U  272  and  hier  8.  49 1). 

3.  Tabnlae  magistrataum. 

Kumanudes,  *A&.Y,  108.  190. 

üebergabeorkiuiden  haben  sich  bei  den  letzten  Ausgrabongen  nicht 
90  sahireich  gefundeii  wie  Dekrete  und  Votive.  Was  auf  diesem  Gebiete 
noch  onedirt  ist,  ^Yird  wohl  im  Laufe  der  nächsten  Zeit  die  zweite  Ab- 
ÜieUiiiig  des  C.  I.  A.  II  bringen.  Hier  habe  ich  nur  zwei  Stocke  zu  ver- 
teichnen,  nämlich  das  Fragment  eines  Verzeichnisses  von  Weihgeschenkon 
aus  dem  Jahre  343,  welche  nach  den  Priestern,  unter  denen  sie  geweiht 
wurden,  aufgeführt  sind  (darunter  auch  geheilte  Glieder  z.  B.  yovaTa)^ 
und  eine  Urkunde  aus  dem  Archoutat  des  Diokles  (c  287  a.  Chr.  vergl. 
S-  14).  Es  wird  darin  Rechnung  abgelegt  Uher  gewisse  Weihgeschenke 
{d^aßaarpov,  <f(dhv..  xEtpaXfu)  im  Aäklepieiou,  weiche  auf  Antrag  oitios 
TeXsötvoc  Wiedel  lier^:r-tt  11t  oder  umgearbeitet  waren :  Xoyoi  zutv  aipzitiv- 
Tufv  (einer  Commissu  n  ans  Bürgern,  Areopagiteu  und  einem  OTf^atoQ)  tmh 
ZOO  d^fwu  inl  rijv  xu^acpsacu  xau  ri^w  intaxetf^v  zwv  iy  zw  'AaxXr^Trmaf, 
Yergl.  das  ähnliche  Verfahren  im  Heiligthum  des  ^o>:  laTf/os  ^Juixresb. 
II  263). 

8.  Titali  donariorttm. 

1)  U.  Kühler,  Der  Südabliaug  derAkropolis  zu  Athen.  Mittheil, 
d.  arch.  Instit.  II  174.  241  £ 

2)  StephanoB  Kamanndes,  i4ft)Muoy  IV  118  ff.  199  £ 

8)  Derselbe,  ^Eatqpafak  ix  W5v  lapl  rb  'Aaxk^Kidlw  vimw  'AB,  V, 
163  ff.  S2aff:  411ff:  627  ff.  VI  18?.  146  ff.  168  ff.  279  ff. 

4)  J.  0UtQQ,  äiHi^ii/MTtxai  jiaxXi^Tit^  xal '  f/tel^  iiuYpafat  ^^,V, 
162  £E.  816  ff. 

5)  F.  V.  Duhn«  YoUvreliefe  an  Asklepios  und  Hygieia.  MittheiL 
d.  arch.  Instit  U  214-222,  TaiXiV— XVU. 
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6)  P.  Girard,  Catalogoe  descriptif  des  ez-voto  k  Escalape.  BntL 

de  corr.  helL  I  156  ff. 

1)  C.  Boberi,  BnU.  deU'  inst  1876,  p.  69. 

8)  JSnop,  n.  Adftnpoc,  In  der  Zeitimg  'E^fupiQ,  14.  Sept.  1878. 

Von  den  hier  zu  besprechenden  Votivcn  entstammen  bei  Weitem 
die  meisten  dem  Asklepieion  (S.  12,  29).  Es  sind  theils  grosse  schöne  Re- 
liefs mit  der  Darstellung  der  Hoilgottheiten,  des  Asklepios  und  der  Hy- 
gieia,  in  typischer  Gestalt  und  bisweilen  auch  der  Asldepiadeu  (No.  6, 
S.  162  sind  die  Namen  der  TOdbter  des  Asklepk»  HiefM»,  Vm«&,  ÜStvrf- 
jcf«  raBditteUich  liinzugefQgt),  theils  TotiTglieder  Geheilter,  theils  ineb 
Basen  von  Statnen  (r^  dya^ftärm  Mfh/xmß  No.  8).  Von  den  Beliefe 
giebt  Oirard  (No.  6)  einen  beschreibenden  Catalog,  wihrend  v.  Dnhn 
(Ko.  5)  einige  der  acbOnsten  Darstellongen  herausgegeben  hat  Die  In- 
Schriften  sind  meist  von  Kumantides  und  Phllios  (No.  2-*4)  in  Kinos- 
ketn  pubUeirt;  einige  hat  auch  Köhler  (No.  1)  von  topographisdiem 
Gesiehtspnnkt  ans  behandelt.  Yiele  VotiTe  sind  nach  dem  epoiqrmsn 
Priester  des  AeUepioe  nnd  der  ^gieia  datirt,  der  froher  jfthrig,  seit 
Angnst's  Zeit  lebenslänglich  (Siä  ßhu  ttpi&g  Sf^.  T  198)  war,  nnd  bald 
am  An&Dg  bald  am  Ende  der  Inschrift  verzeichnet  ist  An  priesterlichen 
Beamten  finden  sich,  wie  Köhler  (No.  1)  nachweist,  ausserdem  der  xice- 
8ooj[oc  xal  nupf^poc^  der  OixopoQ  und  bmOtKopoc.  Die  Weibnngcn  ge- 
schahen in  Folge  von  GelQbden  {(sb^dfisvoQ  ^  e^/i^v)  oder  nach  erfolgter 
Heilung  (z.  B.  acaBeec  ix  fi£ydXou  xivSuvou)  des  Donator's  und  seiner  Ver- 
wandten {l/7:kn  ron  ratflöc)  mid  gingen  von  Privatleuten,  vom  Areopag, 
von  Bonmtrii-  und  Priestercollegien  aus.  In  die  letztere  Kategorie  ge- 
hört ein  grosses  ßelicf  ans  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts 
mit  Asklepios,  Demeter,  Kora  und  sechs  Adoranten,  deren  Namen  oben 
am  Eandc  verzeichnet  find,  und  eiü  zweites  mit  den  Namen  Vrx/ac  'Or^dev, 
ßhijfftfia^oc  'A;(afjvELf(:  (No.  5.  6.  S.  161).  Ein  Votiv  mit  einem  Draeheu 
weihte  /hBoSrj^og  AWaXiSr^c;  auf  einem  andon  n  erscheint  als  Künstler 
£u7ia^vos  Ms/apeue  (No  4)  vielleicht  eiü  Naclikomme  des  berühmten 
Baumeisters  aus  Mcgara  (vergl,  C.  I.  Gr.  10*j7  Le  Bas  et  Fuucart,  P61op. 
31.  3'2).  Vüii  2"üjx//ar7^»  Idfjardujvui  Kr^ftlcrttOo]  heisst  es  r^w  xpr^vr^v 
xai  T^v  aaodo[y  xa7£axeuaa\Ev  xai  ibufjuja^v,  worunter  Köhler  (No.  1) 
den  Eingang  zu  der  Quelle  versteht,  von  einem  [Ayjfi]^rptoc  Xopr^roQ 
(No.  4)  Mtj  (moBo^rfV  (Aufnahme  eines  Götterbildes  vergl.  Jahresb.  II 
278)  «ol  ri^v  ft/tr^ai»  chtMiotg  d»aJlmfuun,  nnd  auf  einer  anderen  Inschrift: 
Üofoe  Too  npomkUbo  erpwao/e  dtdlhfita»  Y  819).  Bei  der  Er- 
neoernng  des  Hanptaltars  winden  Asklepios  nnd  seine  ^pSßwfAoi  die  Aa- 
klepiaden  dnrdi  ein  Epigramm  gefeiert  (No.  1  8. 841).  Merkwürdig  Ist 
ferner  eine  Losdirift,  nach  der  ßpa^  dem  Asklepios  ibr  Heilung  seiner 
Fran  swei  Angen  weihte  (M.  V  411);  der  Bfldhaner  f&gte  an  diesen  die 
obere  HUfte  des  Gesichtes  hinsn.  Aber  anch  Yotive  anf  andere  Götter 
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siid  im  Bezirk  des  Asklepieion^s  oder  In  der  Nähe  zum  Vorschein  ge- 
kommeQ,  so  auf  die  elensinischcn  üottheiteu,  auf  die  Nymphen,  mi'lirore 
auf  Herakles,  darunter  eins  mit  der  Opfervorsclirift  ^ttsiv  rpia  fiovov^aXa 
(Opferkuchen  No.  1  S.  249  ff.  IW.  V  329  ff.  S.  12),  ein  Stein  mit  der  In- 
schrift EfffLiju,  \'l^poBecrrjC^  Ilavd^,  NufLfoßv^  "ImSoQ  wahrscheinlich  aus  dem 
Hciligthum  der  Aphrodite  Paudemos.  Zu  diesen  prosaischen  Votivinschrif- 
tcn  gesellen  sich  ferner  mehrere  in  Steinschrift  erhaltene  Gedichte,  so 
der  Anfang  eines  Paian  des  Sophokles  auf  Asklepios  (AH.  Y  340,  vgl. 
Philostr.  Vit.  Apoll.  Tyan.  3,  17)  und  zwei  Hymnen  auf  den  Meilgott 
VI  141  ff.  vgl.  C.  I.  Gr.  511.  5973).  Ein  Uymtios  des  vom  Podagra 
gebeilteu  dio^vvog  zcrfäUt  in  drei  Theilc:  1.  Preis  des  (iottcs;  2.  Bitte 
tun  ücilnng  in  je  zehn  vierftlssigen  Anapästen  Z.  12 ff.  Tdos  <jut  J.-o'travro^ 
h^tu^oitat  I  aüjaöv  /is  fidxuff  ffHEvapafrare,  \  iaadfisvog  fioddyptxv  xaxr^v. 
3.  Dank  tur  cifuigte  Heilung  in  vier  Hexametern.  Der  zweite  Hymuos  anf 
einer  JStele  mit  Giebel  preist  in  zwanzig  2^ilen  den  Gott,  seine  KuJist  nnd 
seine  Kinder  Ihdahtnco^ ^  Muj^dujv,  7a<Tai,  AcyXrj.    Der  Öchluss  lautet: 

^7::oi  iaai)^  /j.dxfif),  azuyeodi;  r  dnepuxe  voöaoug  .  .  .  vzio  tk  l/atdv. 

Auf  einem  grossen  ionischen  Kpistyl  endlich  lesen  wir  zwei  ver- 
schiedene Inschriften,  uämlieh  eine  Dedii<ation  an  Asklepios,  Ilygieia  und 
einen  römischen  Kaiser  (/W.  VI  i4Gf.  vgl.  V  319)  unter  dem  Archou  Poly- 
Gharmo«  imd  darftber  in  kleineren  Zeilen  eine  iambische  Inschrift  des 
Je^fx^ff,  der  unter  dem  Archon  AwmtauBatpoQ  (52  p.  Chr.)  mit  einem 
Chor  ^iaw  im  Ditbyrambos  emen  Sieg  gewann  und  dem  Asklepios 
eiaflB  Dreifuw  weihte. 

Ich  wende  mich  jeUt  za  den  übrigen  Votifinscbriften,  die  ans  an- 
deren Gegenden  der  Stadt,  namentlich  auch  ans  dem  Frankentburm  stam- 
men (AB,  IV  lieff.  I99ff.).  In  das  vierte  Jahrhundert  gehOrt  ein  Yotiv 
an  Demeter  und  Kora  von  0tk»XJia  aus  Sunion,  gearbeitet  von  Kij^a6' 
dem  Sohne  des  Praxiteles,  der  hier  ohne  seinen  Bruder  Timar- 
choB  erscheint  (Hirschfeld  Ut  n.  85)«  in  die  makedonische  Zeit  ein 
«genthnmliches  Weihgeschenk,  welches  anscheinend  in  Folge  einer  Adop- 
tion gestiftet  and  von  ///<mtfv  (vieUekht  identisch  mit  Plin.  n.  h.  34,  8,  89) 
verfiertigi  waid.  Es  enthält  die  Namen  von  zwei  Männern  und  einer 
Frau,  unter  efSteren  die  Worte  [ijTrofjyaavw  ui^  iauroj.  Auf  den]^eR)cn 
Stein  iat  qpftter  eine  Weihinschrift  des  Demos  auf  jI.  Ühakipiov  KdruX-^ 
lov  und  seine  Mutter  Tepsvrea  "larMkXa  hinzugefügt.  Ob  wir  in  diesen 
mit  K um  an  ud es  Bruder  und  Mutter  des  Dichters  Catullus  sehen  sollen, 
lasse  ich  dahingestellt.  Späteren  Ursprungs  ist  gleichfalls  ein  sehr  be- 
schädigtes Votiv  an  Eileith}ia  (Paus.  I  18,  5),  t^in  anrlt  res  von  doptrioQ 
(feoofopog  ans  Marathon  toiq  HeoTq  auv  xhnia  xaza  ovap^  ein  den 
Chariten  geweihtes  Relief  (Fans.  I  22,  8)  mit  dem  Kopf  des  Sokrates, 
der  wohl  als  der  Künstler  anzusehen  ist  (No.  7V  Auf  einem  arclii^ek- 
U)ni«chen  Bmchstück  (Ab.  iV  2ol),  welches  in  dem  Thurm  der  Winde 

JahrMberldit  (Qr  AitwrtbuiuK-Wuisenacbaft  XV  .  (1878.  Iii.)  $ 
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vermauert  war,  steht  geschrieben,  dass  der  darch  die  Besiegung  der 
Gothen  um  Athen  verdiente  Rhetor  n.'EftiwtoQ  Jä^tmos  f^ipj/iMioc  (C.I.Or. 
880  um  270  p.  Chr.)  an  dem  Scliiffi  weiches  rar  Procession  an  den  Pa- 
nathenäen  diente,  etwas  ausbessern  Hess :  rb  dxpomXiov  rfj  HoX^dBi  r^c 
n\amBrjvat8[oQ  <rxd]^c  xa}  rö  ido[c  r^jc  ^eou  dvianjiiffev].  Nachtrftg- 
lieh  gedenke  ich  noch  eines  höchst  interessanten  Fundes,  von  dem  mir  so 
eben  durch  Freund  Postolakka«;  Kunde  zugeht  (No.  8).  In  dem  Bette 
des  Baches,  welcher"  vom  Penteiikon  her  die  Ebene  von  Marathon  in 
östlirlier  Richtung  durchströmt,  zwanzig  Minuten  abwärts  von  dem  Land- 
gut Bei,  iand  sich  nebst  Kesten  von  ionischen  Säulen,  Skulpturen  und 
Gräbern  folgende  luschrift:  TexpanoXi&s  rw  Jto\vuawc  dviBeemv.  \  Awravfaß 
KaXXfau  TfHx\op{f<TtoQ  ^px^^-  'hpo7mio{  \  ^avnSwpoi  Mapa&mvuhs  |  .^feXdvc»' 
Trms  otxopumog  \  0tXoxXrjg  OhaToQ  !  'AvTixparr^s  IlpoßaXtmog.  Der  Schrift- 
charakter spricht  für  den  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts;  nur  das  Ny 
zeigt  eine  ältere  Form.  Lysanias  kann  daher  nicht  der  Eponymos  vom 
Jahre  4C6  oder  443  sein,  sondern  nur  der  Archon  der  TstpanoXetQ,  was 
den  Herausgeber  nicht  zu  befremden  brauchte,  da  wir  auch  bei  den  yWe- 
odytiot  besuinicre  Archonten  finden  (C.  I.  A.  II  No.  G02  — 603).  Das 
Heiligthum  [rou  Aio^\uaott  wird  auch  iu  einem  EhrcndekieL  des  x[orvuv\ 
zwv  T&TpccnoXiwv  erwähnt  (C.  I.  A.  II  601)  und  war  somit  den  vier  Do- 
men, welche  zu  der  Tetrapolis  (St  B.  s.  v.)  gehörten,  gemeinsam;  denn 
jeder  derselben  stellte  einen  kpomioQ, 

4.  Catalogi.  EphebeDTerhältnitBa. 

1)  Stephanos  Kumauudes,  'A^vatov  iV  106—197.  207  (Nach- 
trag S.  303).  218.  V,  527  ff. 

2)  R.  Neubauer,  Zu  Pittakis'  Tancienne  Äthanes.  Hermes  XI 
874-377.  881. 

8)  ft.  Neubauer,  Zu  £pbem.  Arch.  No.  2448.  Henaee  ZI  282. 

4)  R.  Neubauer.  HersteHuag  des  Ephebeokataloges  im  C.  L  Gr. 
S81  (hierzu  eine  Tafel).  Hermes  XI  885—889. 

h)  l'ragment  de  stöle  ^ph^bique  conserv6  au  musöe  de  la  socidt^ 
archeul.  d'Athönes.    Revue  arch.  Sept.  1876.    Vol.  32  S.  184  f. 

6)  R.  Neubauer,  Epigramme  ans  dem  fiphebengymnasium.  Her- 
mes XI  139—163. 

7)  a  Kaibel,  Ad  a  L  Qr.  UOO.  Hernes  XI  888. 

8)  W.  Ditteuberger,  Zu  den  attischen  Ephebeniascfariftea.  Her- 
mes xn  Iff. 

d)  A.  Dußiöiit,  Bubtes  des  cosmdtes  de  T^ph^bie  Attique,  Bull, 
d^  corr.  hell.  I  2i;ü~-235  pl.  III  -V. 

Aus  dem  unter. No.  3  genannten  Fragment  stellt  Neubauer  ein 
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ArelioiiteDYerseiehniss  (vgl.  G.  t  Gr.  280ff.)  her.  Dasselbe  stammt 
m  dem  Jahre  des  Mi^Tpd9<of»oc  (wahrscheinlich  dee  Arehon  58  p.  Chr.). 
^rytanenverseichnisse  sind  hier  mehrere  ta  erwUmen,  danmter  zwei 
m  dem  vierten  Jahrhundert  da,  (No.  1).  Das  eine  enthilt  die  ftnf- 
iSt  Plytanen  der  Phyle  Leontis  nnd  miterscheidet  sich  roa  den  ähn- 
lichen üifaiDden  (G.  1.  Gr.  28t  ff.)  durch  die  Uehersdirift  Atafvrßoe  npin 
fbme  Ai^  (sc.  M^m»)  vcx^iiamv,  8£$ajß  9ffup.  Woranf  der  Sieg 
Dcfa  bezieht,  oh  aal  ein  Fest  zu  Ehren  des  Eponymos  Leos  oder  auf 
sine  GoQCurrenz  sämmtlicher  PItylen  hinsichtlioh  der  Amtsfilhrang  der 
PfTtanen,  bleibt  dahingestellt  £in  zweites  Verzeichniss  erkennt  Kuma- 
Dodes  in  einer  Inschrift  (a.  860)  mit  fiBnftig  Namen  ohne  weitere  Be- 
lekfannng,  die  aber  nach  Demen  geordnet  sämmtlich  der  Oineis  ange- 
hören. Aus  derselben  entnimmt  Philipp  i  (.Jahrb.  f.  Phil.  1877  S.  808) 
dass  Lakiadai,  der  Demos  des  Miltiades,  im  vierten  Jahrhundert  und 
ohne  Zweifel  auch  im  Jahre  490  zur  Oineis  gehörte.  In  das  zweite  Jahr- 
hundert n.  Chr.  fallen  zwei  von  Neubauer  (No.  2)  behandelte  Verzeich- 
ui'^se  der  Pandionis  nnd  Akamantis.  Von  dem  erstcren  cjab  Pittakis 
il'anc  Ath.  p.  267,  340)  mit  dor  ihm  eigenen  Nnch!;1ssigkeit  drei  Frag- 
raente,  weiche  er  in  der  Ephem.  No.  428  ohne  Angabc  der  Zusammcn- 
^p^ziin?  wiederholt  hat.  Das  andere  Verzeichniss  (Pittakis  S.  819)  stammt 
auä  dem  Jahre  der  dvap^ca  nach  dem  Archontat  des  T'vr'.'os  fJouztxoc] 
(C.  I.  Gr.  192—193,  nach  Neubauer  corament.  S.  25,  Hennes  XI  397  aus 
170-171  p.  Chr.,  nach  Dumont,  fast.  epon.  ain  108  p.  Chr.). 

Beim  Abbmcli  des  Frankenthnrms  fand  sich  ein  Verzeichniss  der 
\Siai]7t)Tat  int  Kr^<f!ao^dtvTOQ  Slp^,  (329/8  v.  Chr.)  nämlich  der  attischen 
Schiedsrichter  aus  den  Phylen  Leontis  und  Akamantis  in  mehreren  Oo- 
Inmnen  (No.  1).  Leider  ist  die  Inschrift  zu  schlecht  erhalten,  um  daraus 
Schlüsse  tiber  die  nicht  feststehende  Zalil  der  Diäteten  zu  gestatten  (vgl. 
Schömann,  gr.  Alt.  P  489,  Raiigabe  zu  No.  11G3).  Eine  Singularität  ist 
feiner  ein  leider  sehr  verletztes  Stack  eines  Verzeichnisses  von  Finanz-  oder 
Zollbeamten,  welche,  wie  mir  scheint,  indirekte  Steuern  auf  den  Teiicanf 
?oa  Lebenemittein  oder  Gewerbestettem  auf  den  Betrieb  wa  Biclcem, 
MSDeni  n«  s.  w.  zn  erheben  hatten  (Boedch,  Staatsh.  I  426  ff.).  Awf  die 
sQgemeine  Uebersduift  [iiä  räc  npo]a69ooc  e/SSe  xsxsiporovijVTou  folgen 
dis  Kamen  der  Beamten  sk  iiohu^paiif»^  dfmwkxov  (das  Wort  ist 
neu),  hä  ümjpd»^  rijv  ohr^pdv,  Zn  letzteren  Worten  ist  wohl  itpSoo» 
9w  tn  ergiozen. 

Ich  gehe  jetzt  zu  den  EphebenTerzeichnissen  Uber.  Zn  0. 1.  Gr. 
281  hatte  Nenbaner  (Comm.  epigr.  S.  Iff.  Taf.  I)  bereits  früher  zwei 
«ätere  BrochstUcIce  hinzugefügt;  ein  viertes,  welches  nach  Ddos  ver- 
schleppt war  (C.  I.  Gr.  3800)  filgt  er  jetzt  unten  rechts  an  (No.  4).  Ffir 
dieBatnrang  (27  Jahr  nach  der  ersten  im^lsi^  Hadrian's  in  Athen)  iconnte 
er  zugleich  den  auf  neue  Funde  gestOtzten  Nachweis  Bittenberger's 
CBennes  VU  218    Jahresb.  I  1208)  verwerthen,  dass  nicht  nach  dem 
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Archontnt  Hadrian'«,  sondern  nach  seiner  ersten  Anwesenheit  als  Kaiser 
(um  124)  gerechnet  ward.  Der  Kutalog  fällt  mithin  nicht  in  das  Jahr 
138,  sondern  in  150/51  n.  Chr.  Zum  Schluss  entwirft  der  Vcrlubser  die 
Genealogien  mehrerer  liier  aufgeführten  Personen,  des  Imxftiirrjg  ^f-jj'r- 
-ioQ^  /tffx^mdSrjg  //a//r^veuCy  ' EpfiipatQ  lapfr^TTtoi.  In  Beüug  auf  den 
Katalog  aus  dem  Archontat  des  IIotuXXioq  ffsoTt/mg  {0iXieno>n  4.  270,  vgl. 
Hermes  XI  397:  15G/57  p.  Chr.)  macht  Neuhauer  (Arcli.  Zeit.  1876 
S.  67)  es  wahrscheinlich,  dass  das  Bruchstück  C.  I.  Gr.  694  mit  dem 
Namen  des  'A^Ts^äe  dr^jir^Tfnou  MstXr^atog  und  einem  IleliLl  (iicrakies  mit 
Keule  TOT  einem  Altar  mit  Flamme)  an  jenen  oben  anzusetzen  ist.  Der 
Name  des  ^A/nsfiäs  ist  doshalb  vorangestellt,  weil  er  wie  mehrfach  (Corom. 
epigr.  8.  66  Ifyaxht  homunfup)  wegen  seiner  k&rperiichen  Tüchtigkeit 
den  Beinamen  Herakles  eiliielt  Eine  eigenthttmlicbe  DarsteUung  haben 
wir  ebenfhUs  in  einem  Relief  (No.  5),  auf  dem  links  drei  bärtige  Per- 
sonen mit  Stab  einer  in  der  Mitte  stehenden  Fignr  in  grosseren  Pro- 
portionen (Heraides  oder  Hermes)  nahen;  rechts  standen  wabrschetolidi 
drei  fthnlfehe  Figuren.  Bärunter  lesen  wir  owfpmna^s  die  nach  dem 
Verfasser  oben  dargestellt  waren,  nnd  sechs  Namen,  dann  ^moaya^pa^ 
wm/,  anf  der  Blickseite  '/(Mtx>Ur. 

Ueberbaupt  sind  wir  Aber  wenige  Institute  des  Alterthums  so  ge- 
nau wie  Ober  die  Ephebenanstalt  im  Diogeneion,  die  zur  Zeit  der  BOmer- 
herrschaft  zu  Athen  einen  Staat  im  Staate  bildete,  durch  die  zahlreichen 
Kataloge  der  Beamten  und  Epheben,  durch  die  Büsten  ihrer  Rekto- 
ren (Kosineten)  in  Form  von  Hermen  und  durch  die  auf  letztere  bezüg- 
lichen P4)igramme  unterrichtet.  Die  Büsten  der  Kosmeten,  von  denen 
Uber  dreissig  erbaltcu  sind,  beabsichtigt  Dumout  mit  Abbildungen  im 
Zusammenhang  zu  behandeln,  da  wir  in  ihnen  eine  Reihe  chronologisch 
bestimmbnrnr  Portraits  besitzen.  Er  hat  bislier  zwei  rlorsolhen  pnblicirt, 
(No.  9),  nämlich  die  lUisto  des  Ileliodoros  nclist  einem  von  den  I^^pheben  ge- 
weihten Epigramm  nnd  einem  Katalog  (.Dumont,  Essai  sur  ieph.  II  246, 
Neubauer  No.  6)  und  die  des  2Wf'<Tr/;aroc  aus  dem  Archontat  des  Al'ktog 
0iUas  (Dumont,  Essai  II  256.  Neubauer,  Hermes  XI  398).  Die  Epi- 
gramme sind  znerst  von  N  eubauer  (No.  G)  im  Zusammenhang  behandelt 
und  zum  Tlieil  scliarfsiimig  erklärt  und  emcndirt  worden,  wozu  indessen 
noch  die  von  Di tteu berger  (No.  8)  gegebeneu  Verbesserungen  zu 
beachten  sind.  Die  Epigramme  sind  oft  recht  unbeholfen,  wie  z.  B. 
n.  2,  wo  der  Vers  mitten  im  Worte  beginiit  und  n.  l  G.  I.  Gr.  27ü  Elxöva 
TTjvSe  IloHetvos  EiHprjßotat  ;roA6u<rr/^ar[f J  |  reu^ag  xoajirjToü  d'^xazu 
A'ujji^oooTou.  So  mit  Dittenberger,  der  eo^rßotm  durch  dyaMg  ifi^oog 
i^ouaate  erkläit,  während  Neubauer  es  minder  gut  als  metrischen  Noth- 
behelf  fbr  i^i^ßotüt  ansieht.  Ersterer  liest  die  nach  dem  Kataloge  fol- 
genden Worte:  //[f>(V]£?vac . . .  ^H.'^fi^Mt  Neubauer  und  Boeckh  &s»- 
tcn  sie  als  Yotiv  {r[(p]  'fy/ig.  Eine  verschiedene  Beutung  hat  auch  ein 
zweites  Epigramm  (n.  15.  Philistur  HI  62.  Keil»  Pbilol.  Suppl.  U  692 
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aus  dem  Archontat  dos  Herodes  Atlikos  126  p.  Ohr.)  erfahren.  Neubauer 
liest  Z.  3 f.  Acoysvy^c  i^dpa^  irdfjouls  io  }J\ai/x:fxvo:t/  rav/5e  ypaifT^v 
ftlhiQ  txvr^fioauvov  Hspsi^u^  und  erklärt  es  als  eiu  zwei  unbekamitcn  Fronn- 
dcn  gesetztes  Denkmal,  deren  Kö})fe  in  dem  Giebel  neb>t  der  bofra.  dem 
Syuibül  des  ö/£:.'yr£^v,  dargestellt  waren.  Kail)el  (Nu.  7  kzapoo  ["••^exa 
M]afjxtavoto)  glaubt,  dass  c^s  dem  }fapxtav6g  gesetzt  sei  und  weist  darauf 
hin,  dass  ein  Epigramm  aus  Megara  (C.  I.  Gr.  1100),  welches  er  scbarf- 
rinaig  ergänzt,  sich  auf  dieselben  Personen  bezieht  Ditteuberger  end- 
fieh  {erdpou  [fMMtä  M\apniavot6)  betracbtAt  die  Inschrift  als  von  den  bei- 
den Frennden  Diogenes  nnd  Harkianos  sam  Zeichen  ihrer  Freundschaft 
gemeinsam  eingegraben.  Zu  beachten  sind  aneh  die  poetischen  Um- 
idureibtuigen  der  Phyton  *HpaxUooQ  fyfovw  ^Avn'oxov  oder  OhituQ  iitw- 
voftoc  (o.  14).  Zn  n.  11  bemerkt  Nenbaner,  dass  im  Diogeneion  all- 
ittrlieh  bestimmte  nnr  ftlr  die  Epheben  berechnete  Feste  zu  Ehren  der 
Kaiser  gefeiert  wurden  {*A8ptd»9ta^  '/hnvoeta^  MvTwym,  Koftpoitia* 
pemi),  und  dass  ftr  jedes  aus  der  ZaM  der  Epheben  ein  Agonothet  mit 
der  Yerpfiichtuug,  die  Kampfpreise  sn  besorgen,  gewfthlt  ward. 

5.  Termini. 

1)  U.  KOhler,  Drei  Hypothekensteine  aus  Spata.  Mitth.  des  arch. 
InsL  II  377  -281. 

2)  St.  Kumanudes,  'AHr^vauov  IV  S.  121  — llja.  217  21U. 

3)  lules  Martha,  Inschplioa  de  Spata.  BuU.  de  corr.  hell.  I 
235  —239. 

4)  U.  Köhler,  Attische  Phratrieninschriften.  Mitth.  |I  186f. 

Ueber  die  zur  Angabe  Ton  Hypotheken  dienenden  tpot  handelt 
Martha  im  Zusammenhang  und  unterscheidet  vier  Klassen:  l.  Zpot  der 
Gläubiger  auf  den  Gütern  der  Schuldner;  2.  der  Frau  auf  den  Gfltem 
des  Mannes  als  Garantie  der  Mitgift  {t^oijAq  dnorcfiijfxa);  3  auf  den 
Grundstüdcen  der  Verwalter  der  GQter  von  Unmündigen  (dnortfir^fjM  muil 
opfoitw);  4.  auf  einem  mit  der  Bedingung  des  Rückkaufs  {M  Unnt^ 
Jahresb.  II  266;  so  auch  in  Amorgos,  Mitth.  d.  deutschen  aroh.  Inst  I 
346)  verkauften  Grundstttck.  In  die  letzte  Klasse  gehört  ein  zu  Spata 
in  der  Mesogaia  gefundener  SpoQ  (No.  1.  3),  dem  zufolge  ehi  Grundstück 
mxfmidm»  kA  Umt  von  den  ipa»tüvatQ  roTi?  putfä  }iÄ\piarofSi¥toQ  Elp»- 
mim  r  gekauft  ist  Der  Name  des  VerkftufSers  fehlt  Aehnliche  Ui> 
künden  ?on  religiösen  Genossenschaften  behandelt  Foncart  (des  assoc. 
p.  319.  226).  Zwei  ähnliche  Spot  theilt  Kumanudes  a.  a.  0.  S.  122, 
219  mit  In  die  dritte  Klasse  gehört  ein  Stein  (das.  S.  219  opo^  dnozt- 
fU'jMToc  ELnjBtov  natdwv  ffij[fiaxito^\.  Auf  dem  Gnmdstttck  des  xotvou 
EtxaSdtov  bei  Markopulo  fand  sich  ein  Stein,  welcher  verbot  auf  dasselbe 
Geld  an  leihen  (/t^  oupftdJiXu»  tig  toütq  tu  j^wptov  (v^Biva  psßiif),  Ku- 
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manndes  beolNudbtat,  daa«  BammtliGlie  Denkmftlw  dieser  Art  mit  einer 
Aosiuüiine  ia  die  Zeit  vom  Ende  des  petoponnesischen  Krieges  bis  xnm 
zweiten  Jahrirandert  v.  Ciir.  fiülen,  indem  sp&ter  wahrscheinlicli  die  Hypo- 
theken nicht  mehr  doreb  solche  iSpm  bezeicfanet,  sondern  als  Urkunden  im 
Archiv  deponirt  worden.  Als  Grftnzsteine  nicht  als  Hypotheken  sind  an- 
zusehen der  bereits  oben  (S.  12, 21)  erwfthnte  voreuklidische  Spac  Jtfnjwig  und 
ein  TOD  Ktunanodes  nen  edirter  Spoe  o^/tatog  n&xr^Q  J^apaBwvöBev  iv 
iartt  obtoijiyai^  der  sich  auf  ein  Grabmal  bezieht  In  die  zweite  Klasse 
gehören  zwei  von  K&bler  behai]dclto  5pot  über  die  Mitgift  der  Tochter 
eines  Aiztes  MevdXxijc  und  der  Esvapiarr^  (a.  805)  mit  singulären  Bestim* 
mnngen.  Aus  den  Worten  r[ÄJ  maxä  xit  ^fwov  xoH  t[&]  ix  roOrou  ytyw- 
jit¥W  abrsi eis  Aetumparov  Sp-^o^m  (iblgt  die  Summe)  schliesst  Köhler, 
dass  der  Schwiegervater  Anfangs  nur  die  Ilalftc  der  abgemachten  Mit- 
gift zahlte,  und  dann,  da  der  Schwiegersohn  die  Frau  deshalb  zurQck- 
schickte,  nach  einem  schliesslichen  Vergleich  diesem  den  Kost  nachzahlte, 
aber  nach  Abzug  der  Ziasen  von  der  ersten  Bäte  fUr  die  Zeit  der 
Trennung.   Eine  erbauliche  Familiengeschichte. 

Nicht  als  eigentliche  Gränzstcine,  sondeni  zur  Bezeichnung  der 
Heiligkeit  des  Ortes  dienten  zwei  von  Köhler  ^No.  4)  cdirte  Inschriften 
[r]£/»o[v  ^An6X]Xu}v[og  zarp^woo  ^[paTpia\i  \  f->\E/j(j(x  .  .  .  und  'AnoXXtovog 
Ttarpwot/.  Au.-j  der  erhteren  erhalten  wir  den  Anfang  eines  neuen  Phra- 
triennumens  zu  den  bekannten  der  '.t^vcdoai  (C.  I.  Gr.  463)  und  JwaA8?ff 
(C.  L  A.  II  600)  und  erfahren  zugleich,  dass  ApoUon  auch  in  den  Phra- 
trien  verehrt  ward. 

6.  ätdaaxaXtat, 

1)  F.  Leo,  Ein  Sjog  des  Magnes,  Rhein.  Mus.  N.  F.  Bd.  33,  S.  13811. 

2)  U.  Köhler,  Der  8trateg  Chares,  Mitth.  H,  188£ 

8)  Steph.  Knmanndes,  *4^tKuw  Y,  380,  VI,  276  ff. 

ÜB  der  erstgenannten  Abhandlang  wird  ein  sehr  interessantes 
Fragment  einer  Bidaskalie  besproehen»  in  der  wir  dner  seltenen  vnd 
In  der  That  merkwOrdigeo  ZnsammensteQnng  von  berfthmten  Namen  be- 
gegnen, dem  Magnes,  dem  Dichter  der  Ältesten  attischen  Komödie  (Athen. 
8.  867  f.,  646*,  Aristot  poet.  e.  8),  dem  PeriUes,  Aisdqrlos  nnd  dem 
Panainos,  dem  Verwandten  des  Pheidias.  Die  in  zwei  Kolumnen  geschrie- 
bene Inschrift  besieht  sich  auf  Komödien  nnd  Tragödien,  die  an  bestimm- 
ten Festen  anfgeflkhrt  worden.  In  Coh  I  folgt  nach  der  üeberschriit 
xwpuot  ijjtfav  nnd  dem  Choregen  [ifjd^y^c  iißaaxev,  dann  die  üeber- 
schnft  Tpa-jrtpSaiv  und  darunter  IJeptxX^c  ^^oXap^[i^  ^op]r^^e^  Akf^Oloc 
ilöt]Sa(rxe[u].  In  Col.  II  treffen  wir  den  n[dv]acvog  als  Choregen.  Da 
Perikles  jedenfalls  nicht  vor  469  auftrat  nnd  die  Oresteia  (a.  458)  die 
letzte  Didaskalie  des  Aischylos  war,  so  denkt  Leo  an  die  Oidipodie, 
nnd  folgert  fexner,  dass  schon  im  Jahre  488  staatliche  Aufibhrangmi  von 
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Komödien  stattiaiidttii,  wie  das  Beispid  deB  UagnM  wtigL,  Eine  andere 
Didaskalie  (No.  2)  aus  dem  Jahre  344  seigt  uns  den  Strategen  Xd/njc 
ßeo][dpwc  'AYYe}^Bev  (fiber  den  Vatersnamen  und  das  Demotikon  Yg^. 
St  B.  T.  'J^TE^.  Flut  Mor.  S.  788  £>  als  Ghoregen  und  Sieger  mit 
einem  Knabenchor  für  seioe  Phyle  Pandiunis  und  ftlr  die  Akamaotis. 
Aas  demselben  Jahrhundert  stammt  eine  Didaskalie  auf  einem  grossen 
Epistyl  eines  choregischen  Monuments  beim  Theater  (No.  3).  Nach  dem 
ijrurtfo^izT)^  folgen  die  nicht  erhaltenen  Namen  des  iwajr^  und  bnoxptT^^ 
rpajwSea^  und  xiofimStoQ.  Ein  Stück  der  Inschrift  war  schon  früher  be- 
kannt. Zwei  andere  Didaskalieu  (No.  3)  beziehen  sich  auf  Siege  der 
Erechtheis;  in  der  ürsteien  \si  EXiiawtxoQ  *i^YMS%  in  der  zweiten 'ijp^row 
aas  Arludien  der  StodaxaJioe, 

7.  Tituli  HoDorarii.   üonores  imperatorum. 

1)  St  Snmanudes,  'Baypafal  'Atradje  'Mijitam,  IV,  lief.  201. 
2081 

2)  Derselbe,  Emypafau  ix  7<öv  it^\  rb  Waxkr^niiiov  ronwv. 
V,  196  ff.,  323  ff.,  527  ff. 

3)  Th.  MommsöD,  Die  Dynastie  von  Kommagene.  Hitth.  des 

deutscheu  arch.  Inst  I,  27—39. 

Bec  U.  PhiloL  Ans.  1877.  ¥111,  416(11 

Die  hier  aa  nennenden  Inschriften  iaDen  fut  sllmmtlich  in  die  Zeit 
der  BOmerhemchaft.  Im  Olympidoo  lud  sich  eine  weitere  Basis  Toa 
einer  Statne  des  Hadrian  (No.  1).  Wahrend  die  übrigen  Ton  Staaten 
srricfatet  sind  (vgl.  Pttos.  I,  18),  ist  diese'  von  einem  Privatmann  gew^t» 
aindidi  Yon  T.  KXdiwc  2tXuaß6Q  (Tgl.  a  L  (är*  6748  nnd  393).  Eine 
grtaere  Anzahl  too  Insofaiiften  dieser  Klasse  stammt  aus  dem  Asklc- 
pieion  (No.  8)*  so  s.  B»  auf  Terschiedene  ^laatopt&amtsQ  ^AaxXrjmou  xal 
^TxtMüuSy  darunter  eme  auf  den  Arzt  Iu}C<^v,  mehrere  auf  Philosophen  be- 
kannter Schulen.  Ich  erwähne  F.  louhov  laßlvov  Tl Xarwvixhv  ^cXo» 
üOfO¥^  Ahp.  ^HpaxXiiSrjv  . . .  rhv  dtdSo^ov  ruiv  dnb  Zi^viovoc  XoyuiVy  T.  üofi- 
ry^ioy  Jufvdüwv  llaiavtda  rw¥  dnb  Mwcetou  (wohl  in  Alexandria)  ^cXotro^oVf 
der  in  Athen  Archon  Basileus  war.  Die  Inschriften  befinden  sich  zum 
Theil  auf  Hermen,  die  xaB*  lmofi»ii/iau<^v  oder  xarä  ro  iTtspiurr^fia 
oder  xarä  rä  So^avxa  rijff  V^e/ou  ndyoo  ßouXrji  erriclitet  wurden.  Der 
Dichter  und  Bhetor  T.  OXoßüing  f'Xmixog  aus  Marathon  ehrte  durch  eine 
Statue  den  Koivrov  Zrdrtov  ^epiaroxXia^  Sohn  eines  Asklepiospriesters, 
irh  öwijfopmv  rap/ou  xXe(8öux^(Tavra.  Ferner  gedenke  ich  einer  Weih- 
inschrift anf  M.  OolrtoQ  EußtoroQ^  als  Archon  bekannt  aus  C.  I.  Gr.  37ö 
(Dumoat,  Essai  p.  121 ,  Neubauer,  comm.  p.  159)  und  aus  einer  Scssel- 
in<><hrift  {(PiXlcrr.  1,  364),  einer  anderen  auf  Mapxta'ABr^vatc^  Tochter  des 
Herudes  Attikos,  die  bei  Philostratos  (vit.  soph.  11, 10)  iJavaBr^vats  heisst 
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Griechisehe  Eplgrsphik. 


Endlich  geben  eine  attische  inschrift  i'Ep.  8860  =  C.  L  A.  m,  664 
[6  S^}og  Ißaaeltea]  *A»Tioxov  \ßaadii\a^  MtßfMddtw  [ci2^  4"]^^  ivtxa) 
und  eine  ephesische  (Le  Bas  ei  Waddtngton  As.  min.  186')  Tb.  If  omm  se  n 
(Ko.  8)  Yenutlassnng,  die  Chronologie  uid  den  Stammbaum  der  syrischen 
Fftrsten  von  Kommagene,  der  Vor&hren  des  Errichters  vom  Philopappos- 
denlonal,  donen  ivir  zuerst  im  dritten  mithridatischen  Kriege  (Bio  36,  4, 
Appian.  Mithr.  106)  begegnoii  mit  gewohntem  Schaifbliek  zu  entwielÄhi. 
Auf  der  cphcsischen  Inschrift  erscheint  der  König  AnÜocbos  I  Theos 
Bilcaios  Epiphanes  (f  34  v.  Chr.)  als  der  Sohn  des  Mithradatcs  I  KalUni- 
kos,  des  ersten  Königs  von  Kommagene  und  Enkel  mtttterlicherseit-  von 
Antiochos  Epiphanes  Philometor  Kallinikos.  Tn  diesem  erkennt  der  Ver- 
fiuser  Antiochos  VIII  von  Syrien,  während  Waddington  an  Antiochus 
Asiaticus  dachte,  der  aber  auf  Mänzen  Philopator  heisst  Antiochus  VIII 
ist  der  Schwiegenatcr  des  Mitliradates,  eines  armenischen  Prinzen,  und 
hier  geuannt,  weil  auf  ihm  das  Erbrecht  des  letzteren  beruht.  Die 
attisclie  Iiisclirift  bezieht  sich  indessen,  wie  Köhler  aus  dem  Schritlt- 
cbaraktcr  entnimmt,  nicht  auf  Antiochos  I,  sondern  auf  Antiochos  III 
(t  17  n.Chr.),  gleichfalls  eines  Mithradates  (II)  Sohn.  Antiochus  IV 
endlich  wird  72  n.  Chr.  abpresetzt  und  Kommagcne  zur  römist  hon  Provinz 
gemacht.  Dessen  Enkel  ü.  luiius  C.  f.  Antioclms  Pfn loi  upiiu-  ist  nach 
dem  Verfasser  der  Emchter  des  attischen  Denkmals,  der  sich  auf  der 
griechischen  Inschrift  (lesaeibeu  noch  den  von  seinen  Vorfahren  herrühren- 
den KuuigsUtel  beilegt 

8.    TituH  sepnlcralee  (nach  EnkHd). 

1)  H.  Sauppe,  Philol.  Anz.  VII,  252  ff. 

2)  Th.  Gompcrtz,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akad.,  phil.-fai8t 
Klasse.  1876.  Heft  III— IT.  &  567. 

8)  Haz  Collignon,  Inscripttons  fonöraires  d*Athtees.  Revue 
arch.  Mai  187«,  vol.  Sl,  S.  346 

4)  Chr.  Buyct,  lüscriptious  Chretiennes  de  lAttiiiue.    Bull,  de 
corr.  hell.  I,  391  ff. 

6)  Th.  H.,  Bulletin  de  corr.  hell  I,  62. 

Ich  beginne  mit  zwei  metrischen  Grabinschriften,  die  Sauppe  (No.  1) 
edirt  hat.  Die  eine,  welche  vor  dem  Erechtheion  gefunden  ward,  rfthmt 
Yon  0pSifTm,  dass  er  ungerechtem  Gevüm  den  Tod  vonog,  die  andere 
aus  dem  Feiraieus  gilt  einem  Upc^^^oe  ans  Aigina  {nurrlav  dk  ipytov 
&€xa  i(rxo[v  I  nta\Tog  iTiujvufi&iv)  mit  dem  Beinamen  Iltarog  (vgl.  Ku- 
manudes,  'Atz.  imyp.  imr.  No.  1412).  In  der  von  Kaibel  (Bullett.  dell' 
inst.  1873,  S-  218,  Jabresb.  I,  1212)  edirten  Inschrift  liest  Gompertz 
(No.  2)  abweichend  in  Z.  2.  [ar^e  S*  'Axa]8r,fjisirji ^  Z.  6.  Sr^fioe*Mi^vaiiu]v 
d*  ioi^Ä}bs  itttas  x^^*  Crrabinschriften  mit  einfachen  Namen  fianden 
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Attika.   Weihinsclirifteiii  Grabinschriften,  Varia.  4] 

och  Mm  Baa  ein«  HAnses  in  der  Stadionstrasse,  so  z.  B.  auf  Ebvotp^ 
ui  JwttadBt  äijpMfMfooc  in  Ikuwnim  nitBelicf,  auf  eine  Isispriesterin 
lueißk  Etßloo  ix  Kt^tatiew  mit  sistmm  und  sitola.  Auf  die  christlidten 
Onbancliriften  vom  vieiteu  bis  siebentea  Jahrhundert,  welche  Bayet 
(So.  4)  SU  publidren  begoonen  bat,  kann  ieh  hier  niebt  weiter  eingeheo. 
Die  meitten  seigen  die  Formel  Motfxr^r^pcw  (Tgl.  8.  11). 

9.  Sopellex  yaria. 

1)  Schillbuch.  Beitrag  /ur  griechischen  (jcwichtskunilc.  37.  Pro- 
gramm zum  Winckelmauusfeste  der  archäologischen  Gesellschaft  zu 
Berlin.  1877.  17  S.  4.  mit  zwei  Tafeln. 

2)  C.  Curtiiis,  Attische  Kichtertafelcheu  des  Berliner  Museums. 
Ehein.  Mus.    N.  F.  1876  Bd.  31,  S.  283  f. 

3)  Ach.  Postolacca,  Arch.  Zeit.   1876.  XXXIV.   S.  88. 

Indem  der  VerfiMser  von  Ko.  1  eine  Amtahl  von  Gewichtstttcken 

des  Berliner  Museums  in  sauberen  Abbildungen  publicirt,  giebt  er  zu- 
gleich im  Anscbluss  an  seine  früheren  Untersuchungen  (Annali  delT  instit. 
1867)  nud  mit  Benutzung  der  einschlagenden  Forschungen  von  Hoeckh, 
Finder,  Mommsen,  de  Longperier.  Brandis  eine  ansprechende  Uebcrsicht 
über  die  Entwickelung  des  griechischen  Gewichtsystems  aus  dem  babylo- 
nischen. Er  weist  nach  dass  in  Babylon  eine  schwere  Mine  zu  lülO  Gramm 
neben  einer  leichten  zu  505  gleich  unserem  Kilogramm  und  Pfund  be- 
stand, und  dass  dieselbe  Unterscheidung  auch  nach  Athen  übertragen 
ward,  wo  neben  der  uvä  dynp{aia)  oder  i/xrofaxi^  (C.  I.  Gr.  123)  eine 
schwere  Mine  zu  mo,  eine  leichte  zu  490  Gramm  existirte.  Der  letz- 
teren entspricliL  auch  eiu  Gewicht  aus  Tanajxra  (n.  3  mit  Dreizack), 
and  ans  Antiochia  (n.  2:  Anker  und  Schiffsvurdertheil,  '.Ivnrr^sia  fjLvä 
mit  drei  Magistratsnameu  uud  der  Zahl  110  =  194  a.  Chr.  nach  der 
seleukischen  Aera),  wahrend  später,  wie  andere  Stücke  zeigen,  ebenda- 
selbst die  schwere  babylouische  Mine  eingefülnt  ward.  Die  Gewichte 
sind  meist  in  Form  von  viereckigen  Bleistücken  und  haben  auf  der  einen 
Seite  eine  Darstellung  und  eine  Inschrift.  Die  erstere  entspricht  oft  den 
Mtlnztypen,  wie  Doppelbeil  und  Traube  in  Tenedos  (n.  t>),  Delphin, 
Amphora,  IlaJbmoud  in  Athen  zeigen.  Die  Inschrift  bezeichnet  entweder 
die  Herkunft  (n.  6  Tsyedtfuv)  oder  den  Gebrauch  {37}ii6[mov]  n.  4.  14), 
«d«r  das  Gewicht  d^aww,  it»a^  rpiv^y  ryj/rptzov^  Tsrdpnj^  ^fieriTap'mVt 
Tjitau  t^rptrw  (n.  12  =  Vi»)- 

In  No.  2  bat  der  Unteneicbnete  einige  nenerdinge  angekaufte  Richter- 
tlTelcfaen  (mwutia  itxaartxd)  des  Berliner  Museums  edirt  (n.  6  in*  ge- 
nauerer Abechrift  als  bei  Boss,  Deroen  87).  K.  2-  3  beziehen  sich  offen" 
iMir  auf  dieselbe  Person  ÜoUfit»i^<noQ  0htibc  'Api\pvr^ffr(w]? ^  obwohl  in 
B.  8  der  Vaterdiame  fehlt  Es  folgt  eine  kunse  Zusammenstellung  der 
am  Bande  dieser  Bronzetlfelchen  befindlichen  Zahlzeichen  {A-K  sur  Be- 
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42  OfiiobiHli«  EpigrapUk. 

xeielmtuig  der  Deeorieii)  und  dngMciiUigeiiai  Stempd  (JBole,  Goigniiaioo» 
Mondsichel,  Sphlnz,  PallMkopf)i  wobei  so  beachten  ist,  dass  einige  ISkem- 
plare  einen  Stempel,  andere  swei,  andere  gar  keiuea  hiben.  Indem  manche 

vielleicht  za  verschiedenen  Zwecken,  andere  gar  nkht  verwendet  wurden« 
Zum  Schluss  erwähne  ich,  dass  Postolaccs  (No.  3)  auf  dem  Deckel  einer 
P>xis  den  bisher  unbekannten  löpfemamen  IwiptQ  in  aUerthtUnlicher 
Schrift  entsiffert  hat 

Salamis. 

H.  6.  Loiting,  Der  Tempel  der  Athene  Skiras  und  das  Vorge- 
birge Skiradion  anf  Salamis.  Mittb.  d.  deutschen  arch.  Inst,  in  Athen 

I  127  ff. 

Die  Beobachtung  alter  Terrassenanlagen  mit  poIygonen  Mauern 
am  Nordabhang  des  Gebirges  Arapis  auf  Salamis  führt  den  Verfieisser 
dazu,  in  dem  der  kleinen  Insel  Lero  gegenaberliegenden  Vorgebirge  das 

äxpov  TU  IxtpdStav  (Phit.  Sei.  9)  und  daneben  Reste  des  uralten  Heilig- 
thums der  'Adrjvä  Ixtpaq  (Herod.  VIII  94)  zu  erkennen.  Denn  auf  diese 
bezieht  er  gewiss  mit  Recht  die  Worte  eines  ans  römischer  Zeit  stam- 
menden Prytaneukataloges,  welcher  ebendaselbst  m  eiiio  Felswand  einge- 
schrieben ist  Ol  Tpuräst«;  (sie)  r^f  '  ImoBüfVzcdos  Ebaeßrjaav-Ei  r^v 
xzX.  Den  Tempel  der  \Wrjvä  l'xtpd^  erwähnt  auch  ein  attisclies 
Dekret  ./^y  ^amv  VI  275  (S.  29).  Ferner  fand  sich  im  Dorfe  Ambeiaki 
die  voi  euklidische  Grabinschrift  FamriktuQ  (Dressel  und  Müchhöfer, 
lütth.  U  460). 

Megari  a. 

H.  Rochl,  Zum  Coi-p.  ioscr.  Graec.  Jalub.  t  Phil.  1876,  8.  401. 
1878  S.  600. 

In  dem  Epigramm  auf  die  in  den  Perserkriegen  gefallenen  Mega- 
renser  (C.  I.  Gr.  1051)  liest  der  Verfasser  in  genauerem  AnschUi^s  au 
die  Foucart'sche  Abschrift  in  Z.  6  bn*  Kußotf  xujzä^et  ( von  liuderu 
ertönend)  bUtt  vauaixAuTip  (Bueckh.) 

Argolis  (Kotinth.  Nemea,  Epidauros,  Mykenai,  Kjniiria). 

1)  H.  G.  Lolling,  Alte  Inschrift  ans  der  Korinthia.  Hitdi.  des 
denCedien  areb.  Inst.  I  8.  40—44,  Ttf.  I. 

2)  H.  Röhl,  lüsdiriften  aus  dem  Pelopouues.   Mitth.  I  229. 
8)  A.  Kirchholf,  Studien  s.  Geech.  d.  gr.  Alph.>  8. 84.  158. 

4)  H.  Scbliemann,  Mykenai.   Leipzig  1878,  S.  129. 

5)  P.  Kohl  mann,  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXXI.  802. 

Dem  unermüdlichen  Eifer  Lolling's  (No.  1)  ist  es  gelunf^cn,  durch 
eiaen  sehr  glücklichen  Fund  unsere  Kenntuiss  des  ftltesten  koriathischen 
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ilpbabot*«  weseDtliGb  la  berdchm.  Er  entdeckte  im  Hause  eioes  Bauern 
10  Altkorinth  das  obere  Sttick  einer  auf  dem  Wege  nadi  Argos  gefim- 
deaen  Grabslele  mit  rothen  Farbenitreifea  and  einem  oben  TorBpriagen> 
dsn  Leisten  and  brachte  den  Stein  bei  einem  zweiten  Besocb  nadi  Athen. 
Die  Inschrift»  der  links  einige  Bachstaben  fehlen,  ist  das  ftlteste  Schrift- 
dfloknud  von  Eorinth  nnd  in  aUen  drei  Zeilen  linksUlniig,  aber  sogleich 
ßmMtpofijjMlif  geschrieben  in  der  Art,  dass  in.  der  mittleren  der  drei 
Zeilen  die  Bocfastaben  auf  dem  Kopfe  stehen  und  nnr  von  oben  zn  lesen 
sind.  Sie  lantet  Afwif  rdit  [aSfut],  rbv  tiXtae  mvroQ  dva<[3^]  nnd 
stammt  ans  dem  sechsten  Jahrhondert,  vgl.  Kirchhoff^  Stud. '  S.  88,  Tat  I, 
eoL  XY,  über  die  Bildung  Ton  Jfetvtag  und  die  Wurzel  8ft  G.  Gurtios, 
Stnd.  Vm.  465  t,  U.  Sauppe,  Philol.  Anz.  YII.  252  ff.  Wie  auf  anderen 
Denkmftlem  des  korinthischen  und  damit  übereinstimmenden  kerkyrfti* 
sehen  Alphabet's  ist  B  (sonst  auch  ^  und  X  ~  '  9i  ^  =  <<i 
M  =  ff,  {  oder  ^  =  /,  y  =  v  und  zur  Unterscheidung  von  dem  ersteren 
Zeichen  =  während  auf  jüngeren  Denkmälern  (fünftes  Jahrhundert) 
I  fftr  e  nnd  ^  fOr  eintritt.  Ein  solches  ist  ein  kürzlich  von  Röhl 
(No.  2)  beim  Zeustempel  zu  Nemea  gefundenes  Fragment  in  korinthi- 
scher Schrift  (ifoo.''^,  vielleicht  ein  Votiv  auf  Hckate,  mit.  p  =  £  und  I  =  ;)» 
von  welcher  der  Herausgeber  luuf  Entwickelungstufen  nachzuweisen  sucht. 
Aus  E  pi  d  a  nros  »^tammf  wahrscheinlich  ein  Widder  von  Broii/c  mit  einer 
auf  den  Apullou  Maleatas  bezüglichen  Votivinschrift  (Kirchlioff,  Stud., 
S.  1Ö2,  Paus.  II  27,  7).  Der  Name  von  Mykenai  i>i  durch  Schliemann^s 
glückliche  Ausgrabungen  und  seme  glaii/eiiden  Grabertunde  innerhalb  eines 
kreisrimden  Raumes  in  der  Nähe  des  Loweuthors  wioiler  in  allen  Län- 
dern genannt  worden.  Derselbe  hat  neuerdings  über  seine  Entdeckungen 
einen  ausführlichen  Bericht  mit  vielen  Abbildungen  in  einem  bei  Brock- 
hans erschienenen  Werke  gegeben.  Zur  Orient irung  über  die  Topogra- 
phie und  die  nichtigsten  Fundstttcke  dienen  auch  die  Aliliaiidluiigcn  von 
Adler  (Arch.  Zeil.  1876,  S.  103  ft".),  Phüippi,  Preuss.  Jühib.  1878  nebst 
den  Aeusserungen  von  Köhler,  Benndorf,  Forchhammer  (vgl.  Philol.  Anz. 
1878,  S.  234  f.  251  ff.).  Für  diesen  Bericht  kommt  nnr  em  Bruchstück 
einer  schwanen  Vase  mil  der  An&chrift  ro{u)  r^u/6g  i/A[d  In  Betneht 
(Schliemann  S.  12U),  welche  nach  Kirchhoff  (Stadien*,  S.  88)  ans  der 
Zeit  km  vor  der  Zerstörong  der  Stadt  stammt  und  die  geschlossene 
Form  des  Spiiitns  B  anderen  alterthOmlichen  Zeichen  hat 
Die  Inschrift  endlich»  welche  Othiyadaa  nach  dem  Kampfe  der  Argiver 
und  LacedAmonier  hei  Thjrea  (Herod.  I  82  Suid.  '0$p,)  mit  Blut  auf 
das  Tiopaion  schrieb,  besteht  nach  KohUnann  (No.  6)  nnr  in  einem 
nreimal  wiederholten  narä  VfoytAw,  da  Othiyadas  es  nach  Schol.  Stat. 
Theh.  IT  48  dreimal  geschrieben  haben  soU.  Ygl.  Rhein.  Mus.  29,  478. 
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Griecliiache  Epigrapbik. 


Lak  oiiien. 
Sparta  uud  Umgegend.  Gylhiou.  K^üieru. 

1)  H.  Drcsscl  uud  A.  MilchhOfer,  Die  antiken Kmisiweike  aus 
Sparta  und  Umgcgond.  Nebst  einem  epigraphischen  Anhange  und 
etneni  Excnrse.  Miuii.  d.  dentschen  aich.  InsUt  II,  8. 298  ff. 

2)  iQles  Martha,  Tnseriptions  de  Sparta.  Boll,  de  corr.  hell.  1 378ff. 

3)  IT.  Röhl,  Inschrittoii  aus  dem  Peioponnes.   Mitth.  I  230-234. 

4)  B.  Weii,  Aus  Lakonien.  Mitth.  I  151—166. 

5)  M.  Frftnkel,  Weihgescfaenke  an  Artemis  Limnatis  und  an  Kora. 
Arch.  Zeit  1876,  XXXIV,  S.  28—88.  Taf.  5. 

6)  St  Kumanudes,  MBijvaiov  IV.  4G5  — GG. 

Der  lobenswerthe  Eifor,  welchen  die  archäologische  Gesellschaft  in 
neuerer  Zeit  auch  den  Denkmälern  der  Provinzen  zuwendet,  hat  bereits 
für  Sparta  seine  Früchte  getragen,  wo  die  durch  Stamatakis  gesammelten 
und  vorläufig  im  GymnaKinm  untergebrachten  Monumente  deuinächst  in 
einem  neuen  Museum  Platz  tinUen.  Hierdurrli  ist  ein  vollständiger  T^eber- 
blick  über  die  altsj)artanisclie  Kunst  sowie  tiberhaupt  über  die  lakonisclien 
Denkmäler  ermöglicht,  die  von  Milchhöfer  und  Dressel  in  der  auch 
einzeln  verkiiutiichen  Schrift  No.  1  genau  beschrieben  und  noch  durch 
wichtige  Funde  in  der  Umgegend  von  Sparta  vermehrt  sind.  Auch  eine 
Anzahl  von  Ihm  hiiften  ist  theils  bei  der  Beschreibung  der  Denkmäler, 
thcils  in  einem  Li  igi  ai»ias.chen  Anhang  S.  432  ff.  in  Majuskeln  mitgetheilt 
Manche  sind  neu,  andere,  die  schon  von  Ross,  Velsen  (Arch.  Anz.  1855, 
S.  74*),  Conze-Michaelis  (Annali  18G1),  Ilirschfeld  (Bull,  deir  inst.  1873, 
S.  190f.),  Le  Bas-Foucail  edirt  sind,  werden  hier  in  neuen  Abschriften 
mitgetheilt  Besonderes  Interesse  nehmen  die  archaischen  Denkmäler  in 
Ansprucli  und  unter  ihnen  besouders  ein  von  den  Verfassern  in  Chrysapha 
entdecktes  Relief  mit  zwei  thronenden  Gottheiten,  die  in  Verhindung  mit 
mehreren  fihnlichen  Darstellungen  als  anathematiBche  SepulcralreUefs  mii 
Hades-PInton  nnd  Demeter-Persephone  erUirt  werden  (S.  308 f.).  Die  daca 
gehörige  Inschrift  (Anhang  n.  4)  lantet  '^oyMn^oc.  EhenlaUs  alterthttmlicli 
(mit  0  and  E  =  9)  sind  die  Auftebriften  auf  einem  Relief  mit  Jflngling 
und  BcUange  (n,  16,  Tat  25)  [ol\  ttApot  Bmx^v . aof  dem  Ohenehenkel 
eines  thronenden  Unterweltgottes  VIa^c^c»  nnd  auf  einem  sehr  verletzten 
Stein  ans  Magnla  (Anhang  n.  2).  Die  von  K.  Keil  Anal.  ep^.  et  onomat 
S.  86  ir.  behandelte  alte  Siegerstele  mit  Viergespann  (Joyujwuir  ävidijxt 
'A0a»eUf.  HohdxVt  K®*^*  ^iditm»  '^.)  erscheint  hier  in  einer  genaneren  nnd 
unten  um  acht  Zeilen  ▼oUständigeren  Abschrift  (Beilage  so  n.  80).  Dine 
solche  erhalten  wir  auch  durch  Weil  (No.  4)  von  der  bisher  nicht  ent- 
zifferten Fclsinschrift  bei  Oythion  (C.  I.  Gr.  1469.  Le  Bas  et  Foncart 
No.  288).  Zu  den  altlakonischen  Denkmälern  gesellen  sich  femer  mehrere 
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Votive  auf  eioen  bisln  r  iniltekannten  Iläv  Kp<>f(drnQ  oder  hop^dToc^ 
die  Weil  im  Nedonfhale  uriwoit  Kalamata  cnt deckt  hat,  sowie  drei  von 
Röhl  (No.  3)  pubiicirte  Grabinschriften  auf  Spartaner  (n.  1  /frvjjroc, 
2  Acpi^[hr::oi],  3  AtvrJaQ)^  welche  iv  noXifuo  m\  Ausland  gefallen  waren  und 
zn  Hause  ein  Erinnerungszeichen  erhielten.  Das  Vorhandensein  alter 
Grabinschriften  ohne  den  Zusatz  iv  r:o/c/*a»  hewetrt  den  Herausgeber,  die 
Kdtiz  des  i'lutiudi  (Iiist.  lac.  18.  Jahresb.  I  lillT)  zu  verstehen,  dass 
Lykurg  für  gefallene  i\negor  dieselben  nur  in  einer  bestimmten  Furm 
zulicbo.  In  n.  2  ist  und  der  Spiritus,  der  in  n.  5  in  dem  Worte 
[//o}o€odv  zugleich  auch  die  Stelle  des  inlautendeo  Sigma  vertritt  (Kirch- 
Iioff,  Stod.^  S.  145),  durch  Q  bezeichnet  In  der  Inschrift  n.  4,  wo 
AtdpT^t  lapg[ÖQ\  kjfßdkKr^Q  'OXufimnvtxa[c  OvatfoXoSpoixac]  liest,  ver- 
tritt B  die  Stelle  des  F*  JQngeren  Datmns  sind  ein  Epigramm  aas  dem 
vierten  Jahrirandert  auf  einen  hei  Korinth  geMenen  Spartaner  ans  dem 
nnbekannten  Ort  *Op£to{  und  swei  Orablnsehriften  auf  einen  Megareneer 
and  BOotter  (BAlil  n.  O-'S).  Unter  den  jfingeren  Inschriften,  die  Milch* 
hofer  nod  Bressel  veröffentlichen,  begegnen  wir  einem  KOnstler  *AmXXtü- 
noc  ilft^Mtibjr  (n.  175),  einem  'Eniywoc  0iloaTpdrw  ßw/un^lia^  (n.  181), 
Weihinschriften  aof'rOmische  Kaiser  und  Fragmenten  von  Beamtenver> 
leichniseen  (Anbang  n.  YfP.  18  ff.)  Letztere  treffen  wir  aach  in  'meh- 
reren Exemplaren  bei  Hartha  (No.  2)  nebst  einer  Anzahl  von  Briefen  an 
die  spartanischen  Behörden  {Awis9iwfimim  ifopwg  xak  n^hi).  Ausser- 
dem edirt  derselbe  eine  Inschrift,  in  welcher  die  ofaipeTe  vsonokwv  of 
v'.xaaavTEi:  räe  vjpag  dvi^tSpot  genannt  werden  (zu  C.  I.  Gr.  1386),  eine 
Weihiiischrift  auf  eine  Person,  die  (4;rfJ  ;  '  . r  ;  '//fMx[xXeouc]  xae  Ihpaiog 
genannt  wird,  und  einen  opot  roü  Upoü,  Von  seiner  Reise  durch  die 
Ilalbinsel  Taenaron  theilt  Weil  (No  4)  ausser  den  bereits  genannten 
Totiven  an  Pan  ein  solches  an  'EktuHia  (Eileithyia),  zwei  EbreDiDschriften 
ans  dem  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.,  die  erstere  auf  Jauovtxioae  den  epo- 
nymeu  Strategen  des  xotvov  rutv  ^ÜhuihpftXaxwvwv  xa]  ayujvoßirr^v  Tiov 
iv  TT-  Tyxrpm:  KataapE''w\>  und  mehrere  Grabinschriften  mit;  unter  diesen 
erscheint  Le  IJas  et  Foncart  No  278''  liier  vollstündig,  \\(»  Weil  die  l}e- 
zeichnunt;  r.pioßut  roü.  ißwßo^  als  ein  priesterliches  Amt  im  Bunde  der 
Eleutherolakonen  erklflrf.  T. akonischen  ürs]»riniL's  ist  wahrscheinlich  das 
eine  der  beiden  bron/ciicn  Becken,  die  wegen  ihrer  eigenthümlichen 
Gestalt  und  ihrer  ar(  li  uschen  Aufschrift  von  Fränkel  (No.  5)  eine  an- 
sprccheüde  Behandlung  und  Deutung  crfaJiren  haben.  Da  sie  einen 
Kugelabschnitt  mit  einem  runden  Loch  in  der  Mitte  und  einem  gewOlbten 
Rande  bilden,  so  sieht  Frflnkel  in  ihnen  die  aus  dem  Cult  der  Kybele 
bekannten  Schallbecken  odi  r  Kyinbaia  (ähnliche  Exemplare  bei  Le  Bas 
et  Foucart,  Pelop.  ICl  102  .  Die  Inschrift  der  einen  Bronze  (in  Ber- 
lin) '(hitopig  dveBfjxe  yltfivdzc  lässt  dieselbe  als  ein  Votiv  der  Artemis  Lim- 
natis  erscheinen.  Aus  der  dorischen  Dativform  (Foucart  n.  162. 109*  Anth. 
PaL  VI  280)  und  aus  der  Ueberciustimmung  des  Alphabets  mit  den 
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ältesten  spartaniscbon  Inschriften  schiiesst  der  Hornnpgel)cr  mit  Kecht, 
dass  das  Anathem  sich  niif  das  altberühmte  Heiligthum  der  Artemis  ia 
Limnai  an  der  messcni^clim  Gninze  bezieht  (Paus.  IV  4,  2.  Biirsian, 
fn  ogr.  II  170).  Auf  (Irin  andern  Exemplar  (im  Varvakeion)  steht  iu 
ebf  ijfrdls  nrchaischen  Zügen  des  fünften  Jahrhnndert's  die  Inschrift  ha- 
fioov  i'H'^ae  Tat  hopfai,  welche  firüher  schon  in  Typendruck  von  Oikono- 
mides  mitgetheilt  ist,  hier  aber  sowie  bei  Kirchhoff  Stud.  *  8.  139  nach 
genauer  Abschrift  von  KuliN^r  erscheint.  Merkwürdig  ist  der  Ausdruck 
iiiuae,  welches  allerdings  wohl  mit  Frftnkel  im  Sinne  einer  Weihuiig  zu 
nehmen  ist  Wegen  der  Wiedergabc  des  w  durch  oy,  einer  Orthogra- 
phie, die  nur  dem  thessalischen  Dialekte  sowohl  auf  Urkunden  wie  auf 
Hunzen  eigen  ist  (s.  d.  Zusatz  von  Friedläiider) ,  wird  thessalischer  Ur- 
sprung Yormuthet  —  Von  der  Insel  Kythera  endlich  theilt  Kumanudes 
(No.  6)  vier  Iniehrifteii  mit,  darunter  sirei  Fragmente  von  Dekreten  ohne 
Interesse;  in  einer  dritten  weiht  Vvaa^mJitg  yu/jcMuriapi^trae  to  nuptarrptov 
Mot  t6  xAßißfia  *^Epii^.  Ebendortber  stammt  ein  im  Initisehen  Hnsenm  be» 
findliohes  Oefites,  dessen  archaische  Auftdirift  ^ficxotOhw  mit  Q  als  Spi- 
ritns  von  Kirchhoff,  StadJ  8. 140  Ter5ilinitlicht  worden  bt 

Meaaenia.  (MeaseDe,  Korone,  Kalamai). 

» 

1)  8t  Enmanndes,  'Entypa^  Kopwyi^s,  'AB^vatw  IV,  8*  108 
bis  107. 

2)  P.  Foucar  t,  Inscription  de  Calamata.  Bulletin  de  corr.  hell.  1 31. 

a)  Dressel  and  Milchhöfer,  Mitth.II  442. 

In  No.  8  8. 442  erhalten  wir  ehie  Weihinsefarift  auf  CaraeaUa  ans 
Messene,  in  No.  1  zwei  weitere  BmcbstQcke  der  runden  Stele  in  Korone 
(PetaUdi),  anf  der  ähnlich  wie  auf  den  atUschen  Ephebenkatalogen  die  Ephe- 
ben  des  Jahres  181  p.  Chr.  ?eneichnet  sind.  Das  bisher  bekannte  obere 
Stock  (Le  Bas  et  Foucart  inscr.  du  Pälop.  n.  805,  Jahresb.  I  1222)  enthielt 
nor  die  Angabe  der  Beamten,  des  yo/ismifiafix^  ^X^fiß^'  Ihasa 
kommen  jetat  in  awd  Golumnen  die  Namen  der  if^ijßot  oi  M  aötw^ 
darunter  z.  B.  KuXkfp^tpee  und  der  jfldisdie  Kamen  7«v0^.  In  voll- 
ständigerer Lesung  erscheint  gleichfalls  die  Inschrift  einer  Statuenbasis 
aus  KaXdpm  2u  Ehren  des  !Ko^<oc  JCapttiJkwg  Atuudtu/t^vioe  bei  Foucart 
(No.  2  vgl.  inscr.  du  P61.  204»). 

A  r  c  a  d  i  a. 

(Phigalia,  Megalopolis,  Pallantion,  Tegea,  Mantineia,  Orcliomenos.) 

1)  Le  Bas,  Yoyage  ansh4ologiqne.  84  livraison.  Paris  1877. 
Le  Bas  et  Foucart,  Inseriptions  du  P^Ioponn^  n.  827  —  858. 

2)  H.  Sauppii,  Commentatio  de  Utulis  tegeaticis.   Index  schol. 
Gotting.  ld7G. 
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8)  P.  Foucart,  Fragmcut  int'^dit  d'un  d^cret  de  la  ligue  Ach^eime. 
fi«¥oe  arch^ol.  1876,  vol.  32,  S.  97  ff. 

4)  P.  FoQCart,  Le  Zeus  Ktetmos  de  Maatioöe.  MoDam.  grecs 
INiUi^s  par  rassociation  poor  Tencoiir.  des  ^des  Oreeqaee.  187l>,  No.4, 
p.  28t 

6)  H.  Weil,  ReToe  arefatel.  1876,  vol.  82,  p.  50. 

Das  neueste  Heft  des  grossen  üikundenwerkes  (No.  1).  welches 
TOD  Le  Bas  begründet  ist  nnd  von  Fourart  in  höchst  verdienet  voller 
Weise  fortgesetzt  wird,  umfasst  die  wichtigsten  Städte  Arkadiens.  Neben 
einer  beträchtlichen  Anzahl  neuer  Urkunden  ^  die  der  lleraiisgebor  im 
Jahre  1868  abgeschrieben  hat,  erhalten  wir  andere,  welche  früher  schon 
vou  Kangabe,  Ross,  Boeckh,  Visclier  ^Arch.  und  epigr.  Beitr.),  Couze- 
Michaelis  (Annali  dell'  inst.  1861,  p.  28ff.)  Hirschfeld  (Bull,  dell'  inst. 
1873,  p.  212  f.)  edirt  waren,  hier  nach  genaueren  Copicu  und  in  vollstän- 
digerer Umschrift.  Zu  besonderem  Schmuck  aber  gereichen  dem  Werke 
die  trefiäicheu  Erläntenrngen,  welche  sdiätzeoswerthe  Beiträge  za  der  6e- 
fcfaielile  der  arindis^en  Stidte  Tegea,  Mantinda,  Megalopolis  mid  Ihren 
Begehungen  n  dem  achiiscben  und  itoliscben  Bande  sowie  sn  Makedo- 
aiflii  imd  Bem  bringen.  Indem  ich  mich  jetst  m  den  eiaietaien  Urkonden 
wende,  hebe  ich  nameodich  die  wichtigsten  Ihedita  hervor.  Ans  Phigalia 
eriialten  wir  tasser  einigen  Fragmenten,  von  denen  n.  829  das  Fest  VA^ 
ipSßUL  emihnt,  in  n.  828*  (»  '^fijti»  8498)  efaie  weitere  ErgSaznng  und 
EiUlnmg  ehier  aofifioJÄ  nebst  Abschloss  ton  laom^miBL  nnd  InqvyiAt» 
weiche  onter  Yennittelang  der  Abgesandten  des  fttotisdien  Bandes  als 
kaknai  iwischen  and  den  ÜUae^iot  so  Stande  kam,  nnd  swar 

nach  Foocart  in  den  Jahren  260—222  t.  Chr.  (Pölyb.  IV  8.  81).  —  Me- 
galopolis.  In  n.  881*  wird  ein  Epigramm  n  Ehren  einer  Priesterin 
Meymt/U&L,  welche  efaien  Peribolos  am  den  Tempel  der  *AfpoS{nj  Obpaattoi 
(Fans.  Vin  82,  1)  aoflUiren  Hess  (Z.  5  [riplfwvi  vadh  nipc^  euipyea 
Bpt^xiiif  ^xotd),  nach  genauerer  Abschrift  als  bei  Vischer  (a.  a.  0.  Yi  1) 
liergestellt.  Interessant  sind  auch  zwei  Verzeichnisse  (n.  881  **)  von 
Personen,  welche  Geld  zur  Wiederherstellnng  der  Stadtmaaem  hergaben 
hteepttldf*!^  *k  tä»  Moxai^axeuav  .  .  .  rwv]  ret^^iwv).  Dies  geschah 
Itooq  ixtüo  xa2 . . . .  Biese  Aera  führt  Foncart  auf  eine  Schenkung  des 
Antiochns  £pipbane8  an  die  Megalopolitaner  im  Jahre  171  zur  Wieder- 
herstellmig  ihrer  durch  Kleomenes  zerstörten  Stadtmauer  zurück.  Hier- 
auf bezieht  sich  auch  eine  dritte  Inschrift  (in  Maju<5knln  schon  bei  Hirsch- 
feld a.  a.  0.,  hier  n.  331"),  wo  von  einem  Baurcglement  {t^tdypa/ifia) 
und  den  einzelnen  Theilen  (Tunjog,  zmppo^)  die  Rede  ist,  —  Aus  Pal- 
lantiou  erhalten  wir  nur  eine  Votivinschrift  der  TeLaviten  {Tzysarat 
ivefiev  n.  335).  Desto  grösser  ist  aber  die  Zahl  der  aus  Tegea  selbst 
herrührenden  Urkunden  (n.  335*  —  345*  im  Ganzen  5B),  die  Fowi  hl  für 
den  Dialekt  als  auch  für  die  Geschichte  und  Verfassung  der  Ötadt  von 
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Wichtigkeit  sind.  In  ersterer  Hinsicht  weist  FoucarL  S.  185  auf  ver- 
wandte Formen  in  kyprischei)  und  kretischen  Urkunden  hin,  während 
Sauppc  (No-  2,  S.  11)  bemerkt,  dass  in  Tegea  wie  auch  an  anderen 
Orten  die  in  Schriften  und  ofFentlichen  Urkunden  durch  den  attischen 
Dialekt  allmählig  zurückgedrängten  Localmundarten  seit  der  niakedoni- 
sehen  Herrschaft  wieder  mehr  hervortraten.  Ueber  die  Verfassung  so- 
wohl von  Tegea  als  auch  vom  arkadiachen  Bonde  gewinnen  wir  desgleichen 
nene  Anfechlfiase  aus  verschiedenen  Proxeniedekreten,  namenüich  doveh 
ein  in  seiner  Art  einziges  Psephisma  des  erwähnten  Bandes  (n.  840*  and 
firoher  schon  in  den  M^moires  prösent^s  par  divers  savants  k  Tacad.  des 
inscr.  Prem.  s^r.  \Ul  98  if.),  in  welchem  anf  Bescbluss  der  ßou^  nnd 
der  Volksversammlnng  der  Mupm  (Xen.  Hell.  YU  1 ,  88)  dem  0&kifij[oe 
AwnxpdxooQ  *A9i^y€Soc  die  Prozenie  ertheilt  wird.  Foucart  glanbt,  dass 
dasselbe  bald  nach  der  Schlacht  bei  Hekatombaion  unter  dem  Eütflnss 
des  Kleomenes  im  Jahre  224  zu  Stande  gekommen  sei.  Dagegen  be- 
zweifelt Saiippe  die  von  Foucart  angenommene  Identität  des  Phylarchoa  mit 
dem  Historiker  (Polyb.  II  66).  Den  Rath  des  arkadischen  Bundes  bil- 
deten damals  die  am  Schluss  der  Urkuride  aufgezahlten  Abgesandten 
{8ajxinpY()t)  von  neun  Städten,  von  denen  Tegea,  Kynuria,  Orchomenos, 
Kleitor,  Manünein .  Tiiolphnsn  je  fünf,  Megalopolis  zehn,  Mainalos  nnd 
Leprea  aasammen  fauf  Demiurgen  senden.  Aus  der  Stadt  Tegea  selbst 
und  speciell  aus  dem  Tempel  der  Atliena  Atea,  deren  Priester  der£po- 
nymos  war,  stammen  die  Dekrete  n.  340'»  zu  Ehren  eines  da/idrpco^ 
Jafiarptut  Ahwkos  (vor  dem  Kleomenischen  Krieg),  a.  340  ältere  Frag- 
mente mit  dialektischen  Formen  (Tvrramv  yrrj  =  iyxrr^mv  yrj^,  eiaayovroiQ) 
und  bei  Sauppe  S.  4  nach  Abschrift  von  Deffner  a\x(  Aji^ffavSpog  Ncxo- 
arpdzou  Hzaaah'ti  ix  }!xoztooaar^Q  (Paus.  VI  5,  2  Dioil  15,  75  am  Ende 
des  dritten  Jahrhunderts).  Letzteres  giel)l  dcni  Herausgeber  Veranlassung 
zu  einer  eingehenderen  Beiuiiullung  der  Verfassung  von  Tegea,  indem 
hier  drei  r^ftoardzai  tov  oy/w  (äluilicli  den  Tiimischen  Tribunen)  und  als 
oberjstc  VervvaltuM<isbeli()nle  neben  dem  Hipparchen  und  dem  Sehreiher 
elf  trt(WL7aytn  erscheinen,  wahrend  wir  auf  einem  Votiv  derselben  i^arpa- 
rayoi  aWi/£v*  bei  Foucart  n.  338*)  nur  sieben  antreffen,  eine  Verschieden- 
heit, die  nach  Saui)pc  in  Tegea  wie  auch  anderswo  (Megara.  bei  Foucart 
S.  13)  vielleicht  mit  der  wechsehiden  Zahl  iler  Denicn  zu^^ammcnhing.  In 
Betreff  des  alten  Votivs  au  lioaotodv^  Enadv,  'Epax^ig  (u.  335"  ilaiig. 
2238)  glaubt  Foucart,  dass  wir  eine  spätere  Wiederherstellung  vor  uns 
haben,  indem  die  Namen  in  den  Genetiv  verwandelt  wurden  und  die  Formel 
in  Z.  2  ^a(^r<T/xar<)  S{dfiw)  T{£y£aTäv)  mit  simolirt  archaischen  Buchstaben 
geschrieben  sei.  Kirchboff,  Stnd.*  8. 149  liest  dagegen  Z.  2  Xdip[t]r[£\g. 
Yen  jongeren  Yotiven  erwAhne  ich  eins  an  Zebg  MtXix^ 
Msih'xtos^  anf  Samos  Mtki^tog)^  und  ein  zweites  einer  Khomxpa  an  'Akif^ 
'ABd¥^  xa}  Mpazpi  (No.  387*V  In  irescntlich  verbesserter  Gestalt  er- 
scheint das  Siegervorzeichniss  (n.  38&^  C.I.  Gr.  1613—14  als  zwei  Inschriften 
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aafgeführt),  in  welchem  die  Sieger  an  den  'OXufiztaxtn  dyMvsQ  in  Tcgea 
aas  mehreren  Jahren  dem  fiE^iazw  xal  x^pa'iuo^'iö/Mj  Ja'  ihre  Iviimze  wei- 
hen. Sie  sind  aufgeführt  nach  den  vier  tupugraphischen  Phylen  in' 
'ifaMMiv,  hpapmrai,  ^AttoUimSrai  ^  ImzoHntrat  (Paus.  Mll,  5a,  3,  vgl. 
Bonian,  Geogr.  II  218),  zu  denen,  wie  Foucart  hervorhebt,  auch  die 
Xetökeo  mitgeb^yrten.  Auf  einem  bisher  nnedirten  Katalog,  (U.  388«) 
Ton  unsieherer  Besümmang  begegnen  nir  denselben  Phylen,  auf  einem 
anderen  aus  römischer  Zeit  (841<')den  Aemtern  eines  mtwjog,  xoopeuQ^ 
ihtondfjul'j^os]^  nakuettpliTT^g]^  atvSoyo(p[6f}oi]y  yv><v«*ojp[o/-»of]  (.Träger  Ton 
Krtnzea  ans  Palnutweigen),  die  wohl  einer  religiftsen  Genossenschaft  an- 
fehOrten.  Von  einer  anderen  Genossenschaft,  der  aim^oc  y^powwv, 
haben  wir  ein  Dekret  (841  <»)  zu  Ehren  eines  'hayivrji  wegen  irgend  wei- 
cher Spenden,  die  sich  auch  auf  die  Sklaven  ausdehnten.  Merkwürdig 
iit  ferner  ein  Ideines  Fragment  (n.  841*)  einer  Abrechnung  durch  die 
daselbst  angewendeten  Zahlxeicfaen:  Y  =  looo,  B  »  loo  Drachmen,  da- 
neben in  anderen  Zahlen  M  »  1  Stater,  <  =  Vs  Stater.  Zur  MnlUplik»- 
tion  wild  nicht  nur  P,  sondern  ancb  A  verwendet,  so  dass  ietsteres  mit 
emgesdiriebenem  M  10  Stateren  bedentet.  Auch  die  fttr  den  Dialekt  so 
trichttge  und  viel&ch  (von  Bergk,  Ilichaeüs,  Bangabö)  behandelte  Baoord- 
mmg  wird  hier  nach  einer  neuen  CoUatiou  und  mit  instruktivem  Com- 
mentar  gegeben  (n.  340*)  nnd  in  iliren  einzelnen  Bestimmungen  mit 
ähnlichen  Urkunden  (s.  B.  ans  Dolos  C«  I.  Gr.  2266  und  aus  Lebadeia 
8.  S.  60)  vergb'chen.«) 

Eine  rciclie  Ausbeute  von  verschiedenartigen  nnd  inlialtsvollen  Ur- 
kunden gewährte  auch  Mantincia,  wo  Foucart  nicht  weniger  als  fünf- 
zehn Inschriften  zuerst  abschrieb.  Die  .titelte  unter  ilmcn  aus  dorn  fünf- 
ten Jahrhundert  bezeichnete  in  grossen  Schriftzügen  {u.  352")  den  hei- 
ligen Bezirk  des  J:f>i  h£parj)^o(u)  ^  und  ist  schon  verlier  von  dem  Vcr- 
Ui>ser  (So.  4),  dann  von  Weil  (No.  5)  besprochen.  Der  lilit^gotl  ^Jupiter 
falmen  auf  lateinischen  jTiscbrifLen;  auch  auf  Cypern  Le  Bas  2739)  gilt 
dem  Herausgeber  als  ein  gemeinsamer  Ueberrest  der  ürreligion,  welche 
die  pelasgischen  Stämme  aus  dem  Orient  mitbnichten  und  in  Arliuidien 
am  längsten  erhielten  (Iler.  II  171).  Weil  erinnert  an  Hesiod  Theog.  846, 
wo  er  Kepaumü  statt  xepauvou  liest.  Ein  anderes  Votiv  vom  Zehnten 
der  Beute  iNo.  352 bezieht  Foncart  auf  einen  Sieg  der  Mautiueer 
über  die  Tegeaten  im  Jahre  422  t  I  huk.  4.  134;,  indem  er  dno  Teysaräv 
vor  'ArM?.Äov!  ergänzt  (vgl.  Dittenbcrgfr.  Arch.  Zeit.  XXXIV  S.  219.  A.  1). 
Es  folgen  sodann  drei  höchst  lehrreiche  Dekrete  von  religiösen  Genossen- 
schaften (352>>-J).  Das  erste  von  der  auvodo^  tmv  Kapay&Vt  welche 
einen  l^teriendlonst  der  Kora  beging,  ist  schon  Jahresber.  II  272  be> 


N.  m*  ist  ToUstftndiger  pnUicirt  fon  H.  Eoehl,  N.  Jahrb.  f.  PhU. 
1878^  8. 600.  £s  ist  eine  netrisehe  Grahiniohiift  auf  swei  FrMMO  und  den 
Sohn  der  ersteien  ^Ayt^noug, 
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sprochen.  Das  zweite  Dekret,  welches  gleiclifails  im  Kopdfcov  auf  Be- 
scliluss  der  ap^ovzEg  (Collectivbezeichüuiig  der  Behörden)  und  der  a(fve- 
8pot  der  jährigen  Mitglieder  des  Rathes  (Foucart  S.  166.  184)  aufge- 
stellt wurde,  stammt  aus  dem  Jahre  43  v.  Chr.  Jh  xtMh»  tS»  kpttav 
TOS  JofLarpoe  iid  di  Upä  xajUi  ^ea/i^ä»  Aaiiazpho  'Atrcqwatdiß ,  weil  sie 
lepfnu][&f  ädpxirpi  lisyahrnpenrns^  well  sie  Tor  und  nach  ihrer  Priester^ 
Schaft  Ausgaben  fbr  den  Colt  uod  die  FestUdikeiteii  fibernommea  hat, 
welche  nach  Ihiem  Tode  auch  Ihre  Tochter  und  Enkelin  bestreiten  soi- 
len,  und  weil  sie  dkbrctxc  ^poxfiäc  ixoxh»  ^&oat  tk  ^iaß  veS  /tejidpyotß 
huaxsed».  Die  Priestednnen  wecliseln  Jährlich,  behalten  aber  den  Titel 
tind  heissen  zugleich  akapxoh  TermuthUeh  weil  sie  zum  Feste  der  De- 
meter Getreide  anstheilen  mussten.  Fflr  den  Dialekt  ist  die  Tertretnng 
des  V  durch  t  In  aM»^  immtttd»  in  beachten.  Jünger  noch  ist  das  dritte 
Dekret  der  ütuvoHog  der  itptSlQ  toS  Vlexil^moS  (Pans.  Tm  9,  1  vgl.  Bnr^ 
saaa,  Geogr.  II  218)  auf  7ocf £&dia,  welche  ihnen  ebien  Weinberg  von 
sechs  Plethren  Landes  geschenkt  hatte.  Die  ihr  erwiesenen  Ehren  be> 
stehen  in  einer  e/xo/v  yparm^  im  Tempel ,  einer  jährlichen  Feier  ihres 
Geburtstages  durch  Opfer,  in  einer  Einladung  derselben  mit  ihrem  Mann 
iiA  rä  ifipay  und  in  Zusendung  einer  Portion  {alaa)  von  den  iatxä  xai 
mtpfopixdi  BBenm.  Letztere  sind  unbekannt  Foucart  erinnert  an  die 
Imaxot,  dem  Cult  der  Isis  geweihte  Personen.  Eine  besondere  Ciasso 
bilden  die  Freilassongsurkunden,  deren  fttnf  (n.  352''-^),  darunter  zwei 
unedirtc  vorliegen.  Es  geschieht  die  maniimissio  hier  dhnv  jrdc  reli- 
giöse Form,  wie  es  z.  B.  in  Delphi  geschah,  soiidern  es  heisst  mir  6  nsTva 
rbv  ^ookov  ijXEuHipioazv  —  —  fir^Sevl  iir^dh  TJXKJtixovta  mit  oder  ühuo 
Geideutschädiguiig.  Auffallend  ist,  dass  einmal  (352'')  die  freigelassene 
'EXrJg  zugleich  löta  ikrjdrro  der  Freila^isorin  genannt  wird.  Sflinrnt- 
liehe  Urkunden  sind  aiis  romischer  Zeit  und  datirt  nach  dem  eponymen 
Priester  des  fJoaBidujv  Vimtos  (Paus.  VIll,  8  n.  362"  mit  imitirtem  Ar- 
chaismus Ilomodv),  ausserdem  eine  nach  dem  bisher  unbekannten  i;:^- 
yvtofioveuwv  t  eine  andere  nach  dem  Sexv^^  einem  Schatzbeamten, 
vielleicht  weil  die  Sklaven  ftr  die  Einschreibung  dieses  Aktes  eine 
Abgabe  zu  entrichten  hatten.  Für  die  ältere  Geschichte  von  Maiitineia 
ist  von  grosser  Bedeutung  ein  Ycrzeichiiiss  von  Personen,  nach  Foucart 
von  gefallenen  Kriegern,  in  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts, 
aus  dem  wir  die  Kamen  der  fünf  Phylen  *EnaUa,  'ßßoaihf^On^Sßta^ 
n[o](nH9JÜd^  fwoKtoia  kennen  lenen  (n.  852'  und  frfther  schon  BuIL 
de  l'tele  firan^  d'Ath^  No.  I  S.  6).  Sind  dies  die  Namen  der  fünf 
Fleeken,  aus  denen  HanUneia  nach  den  Perserkriegen  nnd  wieder  nach 
der  Zerstörung  durch  Agesipolis  anftebant  wurde,  oder  haben  wir  ^e 
rein  topographische  EintheUnag?'  Fftr  das  entere  entscheidet  sich  Bnr- 
sian,  (Geogi-.  n  209),  ihr  das  letztere  Foucart,  indem  er  annimmt,  dass 
die  Stadtquartiere  wie  in  Tegea  (sn  n.  888^)  nach  den  Tempeln  des 
Poseidon  Hippios,  der  Athena  ^AUa^  der  Dioskuren  (Paus.  YIU,  9,  af.), 
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in  'EifüdkbOQ  (Ares)  und  des  Zeus  ^0nl68fitoc  oder  'OrMtrpuoQy  welchen' 
letzteren  er  aus  Aristoteles  (de  part  anim.  III  10)  ftr  Axkadien  nach-*  ^ 
ireisty  benannt  worden  seien. 

Nicht  minder  interessant  ist  ein  Dokument  aus  Orchomenos 
(n.  363  und  Foucart  No.  3,  abgedruckt  Philol.  88,  186),  nämlich  eine 
hfioloyia  zwischen  den  'Op^ofiiwot  und  dem  xoiv^  rwv  ^A^ata>Vy  dessen 
Zeit  durch  die  Worte  ot  ^Opj^ofiivtot  ^A^atol  iyevovzo  ftdrt  wird.  Dieser 
halb  erzwungene  Beitritt  (Pol.  2,  38;  16,  38)  der  frtiher  zu  Kleomenes 
haltenden  Stadt  erfolgte  durch  Philipp  V,  welcher  von  Rom  bedroht  sich 
der  Acbäer  versichern  wollte  und  im  Jahre  199  nach  Livius  (32,  5)  le- 
gatos  misit,"  qni  .  .  .  reddcrent  Aelmeis  Orchonienon  (vgi.  Foucart  zu 
n.  340»),  Der  Anfunp-  de«  Dekretes  ist  verstümmelt.  Auf  irgend  wel- 
che Strafbestimmungen  tulgcu  die  Schwurformeln  *0\fj.]vüui  Aia  'Aimptov^ 
A&d^av  \4fjüaptaVy  \4f[nf}0]{[Tav  xa\  rou^]  H[£oLig  ndvras  ^  fxäv  i/i]  näciv 
ififtävsiv  iv  oxdhf  xm  upjüMjytq-  xrxt  ra»  ifffuptafMrt  [rw  yevofievtf» 
v&  iro.']v[a>]  TW  Tu>v  *A/aewv.  Es  schwören  in  Aigion  die  auveSnot  der 
Acbaer,  der  Stratege,  der  Hipparch  (Pol.  5,  95)  und  der  im  achilij^chen 
Bund  bisher  unbekannte  Nauarch,  in  Orchomenos  die  Behörden  der  Stadt. 
Ferner  sind  dem  Vertrag  drei  Paragraphen  zur  Kcgeluüg  von  l'nvatan- 
gelegeuheiten  beigeftigt:  1.  Die  Achäer,  die  als  Kolonisten  oder  Kle- 
rochen  ein  Landloos  {yäv  [intjxXo^v  ^  olxiav)  erhalten,  sollen  es  nur  uni 
ei&  Oeringes  winsseni  dttrfea  imüJiotptS»aai  [ni^v  ^pu&\dmß 
Aom).  2.  Der  Streit  mJaohen  den  Ordiomeiiieni  und  einem  gewesen 
HiapxoQ  (nach  Foncart  vieUeioht  einem  l^nuinen  Polyb.  II  41)  sdl  anter- 
driekt  werden  (Mnyia  vim),  8.  Die  Bewohner  von  Metlqrdrion 
(Fans.  Vni,  12, 2;  86,  2)  hatten  yon  den  Megalopolitanem  Geld  geliehen 
nnd  ab  Pfand  einflo  dem  Ztbg  "(htJiSafuoc  (vgl.  8.  60)  gehörigen  Gegen- 
stand {TpdmCoi)  gegeben,  waren  dam  nach  Ordiomenoe  gegangen  nnd 
hatten  das  Geld  getheflt  Das  Dekret  befiehlt  sie  ansroliefern  oder  das 
Geld  an  beaahlen.  Für  den  Colt  ^er  acbüschen  Bnndesgottheiten  Zeöc 
'Apdpttte^  Atbena  nnd  Aphrodite  Terweist  der  Herausgeber  anf  Pausanias 
(Tn  24,  2),  indem  er  sogleich  bei  Polybios  (5,  93)  ^Aftdpm  statt  ^OpdfMov 
fiest  mid  das  Beiwort  Ton  äitdpa  ^  ableitet. 

Olympia. 

•  1)  Inschriften  ans  Olympia,  n.  l  -  Iii.  ArchIoL  Zeitung  1876 
imd  1877.  Bd.Xmn  178ft  XXXIY  47i  128ff.  21981  XZXY  86iL 
96  ft  188.  18911: 

2)  Ansgrabungen  in  Olympia.  Theil  I.  Berlin  1876.  Theil  II.  1877. 

3)  J.  Schubring,  Die  jNike-Inschrift  aus  Olympia.  Archäoi.  Zeit 
XXXV  S.  59-67. 

4)  Schubart,  Literatur  zu  Pausanias.  Jahrb.  f.  Phil.  187G  S.  681f. 
Die  Ausgrabungen  in  Olympia  a.  a.  0.  S.  S97ff.   1877  S.  382 ff. 
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Die  seit  drei  Jahren  fortgesetzten  Ausgrabungen  in  Olympia  haben 
•  fttr  die  griechische  Epigraphik  eine  so  reiche  Ausbeute  geliefert,  dass 
e»  schwer  ftllt  such  nur  die  wichtigsten  Fuode  eimgermaseen  voUstftndig 
zo  venEeichnen.  £9  ist  unter  den  Sandablagerungen  des  Alpheios  ein 
ganzes  Archiv  von  unschätzbarem  Wertbe  aus  einem  Zeitraum  von  sieben 
bis  acht  Jahrhunderten  zum  Torschein  geltommen  (S.  1).  Was  den  UrlEonden 
abor  noch  eine  ganz  besondere  Bedeutung  verleiht,  ist,  dass  sie  vermftge 
der  centralen  Stellung  01ympia*s  von  Weihgeschenken  der  verschieden- 
sten Stamme  und  Staaten  herrOhren  und  daher  in  den  verschiedensten 
Dialekten  abgefiisst  sind.  Dieselben  sind  sfimmtlich  (im  Ganzen  bis  jetzt 
192)  in  der  Archäologischen  Zeitung  von  den  Herren  Eirdiholi^  £.  Cur- 
tius,  Nenbaner,  Frankel,  Dittenberger  edirt  ood  sprachlich  und  sach- 
lich erläutert;  einige  der  archaischen  Inschriften  sind  ausserdem  auch 
in  den  »Ausgrabungen«  (No.  2)  in  Majuskeln  wiedergegeben.  Die  Inschrift 
von  dem  Postamente  der  Nike  (Jahresber.  II  273),  welches  jetzt  iu  sieben 
Maimorblöcken  vollständig  wiedergefunden  ist  (Hirschfeld,  Deutsche  Bund- 
schau, IV.  Jahrg.  2.  Heft  S.  318),  hat  inzwischen  eine  ganze  Literatur 
hervorgerufen,  da  sie^  so  einfach  sie  auf  den  ersten  Blick  erscheint,  doch 
mehr  als  ein  Räthsel  aufgicbt.  Die  verschiedenen  Ansiebten  von  E.  Cur- 
tins,  RruntL  Hclbig,  Michaelis,  Schubart,  Urlichs,  Weil  (Arcli.  Zeit.  XXXIV 
•229)  sind  (ilipr^irhtlicU  von  Schub  ring  (No.  3)  zusamaiengesteilt ,  der 
nach  einer  genauen  Betrachtung  aller  Feldzüge,  an  denen  Messenier  aus 
Naupaktos  sich  bethciligten ,  zu  dem  ansprechende!)  Re>uliati'  kommt, 
dass  von  einer  eilieblichea  üeute  nur  in  den  Raubzug*  11  die  Keiie  sein 
kann,  welche  die  Messenier  fünfzehn  Jahre  laug  von  Pyios  aus  in  La- 
kouicn  gemacht  hatten  (Thuk.  IV,  41.  Diod.  12,  63;  13,  64).  Also  laad 
die  Weiliung  der  Nike  nach  dem  Jahre  425  statt,  dagegen  vor  420,  da,  wie 
der  Verfasser  weiter  schlicsst,  durch  den  VerUag  zwischen  Elis  und  Athen 
für  jenes  der  Grund,  den  Nuiaeu  der  Lakedänionier  zu  verschweigen,  auf- 
hörte. Auch  Schubart  (No.  4)  möchte  die  Inschrift  nicht  auf  eine  be- 
stimmte That,  sondern  auf  verschiedene  Siege  beziehen,  and  ebenfolls 
mit  Miehaelis  und  Schuhring  dxpwr^ta  nicht  als  die  Giebelfelder  mit 
ihrem  plastischen  Schmuck,  sondern  als  den  Firstschmuck  auf  dem  Dache 
&sBen.  Biesen  arbeitete»  wie  Schubring  vermuthet,  Paionios  aus  Mende 
(nAmlich  aus  der  Stadt  in  Thrakien  am  Hebros,  einer  ionischen  Colonie 
Paus,  27,  12;  daher  das  ionische  Alphabet  in  so  froher  Zeit)  ^t 
nach  Yoilenduttg  des  Tempels  und  nach  dem  Tode  des  Pheidias  in  Folge 
einer  ausgeschriebenen  Bewerbung  (a.  480-  422).  Die  letzteren  Resul- 
tate werden  wohl  noch  Widerspruch  ioden;  die  Beziehung  auf  die  Beute- 
sftge  Yon  ^los  ans  ist  flir  mich  Obeneugend.  Dieselbe  Basis  diente  den 
Messeniern  später  sn  einem  zweiten  Siegesdenkmal  Uber  den  Todfeind, 
freilich  ganz  anderer  Art,  n<1nüich  um  darauf  Urkunden  (n.  16)  zu 
verzeichnen,  die  sich,  wie  die  Ueberschrift  xpurte  nep}  )[wfjas  hUaaavlmc 
xai  Aau(€Bcufwv/o{te]  zeigt,  auf  den  lange  dauernden  Streit  der  beiden 
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Völker  um  den  am  Westabhang  des  Taygctos  gelegenen  ager  Dentiieliates 
(Pftos.  IV,  4,  2;  vgl.  S.  46)  besieht  Derselbe  befand  sich,  wie  Neu- 
bauer Dachwcist,  seit  dem  ersten  meesenischen  Kriege  in  der  Hand 
Spartas,  ward  aber  den  Messeniem  nach  der  Schlacht  bei  Chaironeia 
zugesprochen  und  dann  von  Antigonos  Doson  und  L.  Mnmmius  bestätigt 
Da  die  Spartaner  bald  darauf  um  140  v.  Chr.  hiergegen  in  Rom  vor- 
stellig wurden,  übergab  der  Senat  durch  den  Prätor  Q.  Calpiirnins  (cos. 
135)  deu  Milesiern  als  Schiedsrichtern  die  Entscheidung  nach  dem  Grund- 
sätze [otboIt^mh  ra^rjjv  r:^v  ^iopav  xarrr/fov,  r:ph  jis*jx!(hc]  Afdufiiog 
nr^aro^  —  —  —  iysviTo^  oTzwi  nnrn'  o"jro)\g  xari'/^(oa'.\>\.  Die  Messeuier 
ersuchen  darauf  die  Milesier  um  eine  Abschrift  joner  Entscheidung,  um 
sie  in  Olympia  aufzuhlellen.  Die  Milesier  üb  r  tnien  <lie  Abschrift  (TTr- 
kunde  C)  nebst  einem  Brief  an  die  Eleer  (13).  Der  Brief  wird  alsiiuim 
^•on  messeuischen  Gesandten  den  Eleem  mit  der  Bitte  überbracht,  die 
Aufschreibung  zu  gestatten.  Diese  Erlaubniss  wird  von  den  mvsdpot 
der  Eleer  in  einem  Beschluss  (A>  gewährt.  In  der  Urkunde  welche 
die  eigentliche  xoiaK;  enthält,  ist  zunächst  die  doppelte  Zeitbestimmung, 
nach  dem  milcsiscben  Kalender  im  Kalamaiou  und  nach  dem  römischen 
ot^  dk  b  arpaTTjyo^  [Pwfiauwv]  (oder  wie  Hirschfeld  im  Nachtrag  S.  230 

fonchlägt  iiV/twtJv^«)  /iJjw^ff  TMTdp[rou\^  und  die  Angabe  der  Zeit 

xtvisdien  dem  senataseoDBidtam  {^fo^jm)  und  der  Entsdieidang  ni  beach- 
ten. In  einer  YolksTersammlung,  heisat  ee  weiter,  [ix]Xi]pw»7^  xptrrjptov 

iM  nwThc  ToC  8r^u  xptvai  i$ax6moi.  Nachdem  beiden  Purteien 

ftr  den  np&roe  nnd  Mtepoc  UyoQ  eine  bestimmte  Zeit  dorcli  die  Wasser- 
ahr  fiwtgesetEt  war  btak  Ste/uT]pr^»ij  aMSp  tÜaip,  fiel  die  Entschd- 
dang  init  684  Stimmen  sa  Gnnsten  der  Messenier  ans.  Nochmals  ward 
die  streitige  Gebiet  Ton  Angnttns  den  Lakedfimoniem  iiigesprochen, 
bis  endlich  im  Jahre  26  n.  Chr.  die  Messenier  es  durch  den  rSmIschen 
Senat  definitiT  sarftckerhieHoi  (Tac  ann.  IV,  4S). 

Hierauf  wende  ich  mich  zu  den  übrigen  Inschriften  und  betrachte 
xoniehst  die  archaischen  Schrifikdenkmftier,  sodann  die  jttngeren  Inschriften, 
fon  denen  Ich  jedoch  nur  die  wichtigeren  hervorheben  kann,  nnd  zwar 
erst  die  auf  Olympioniken,  dann  die  anf  an  !  rn  Personen  bezüglichen, 
endlich  die  Verzeichnisse  von  Beamten  nnd  diejenigen  Urkunden,  welche 
ftr  den  Coltns  nnd  die  Spiele  von  Interesse  sind.  In  die  erste  Klasse 
gehört  eine  altelische  Bronce  (n.  III),  welche  nach  Zeit,  Dialekt  und 
Orthographie  (um  Ol.  70,  Kirchhoff  Stud. »  S.  153)  dem  Vertrag  zwischen 
Elis  und  Heraia  (C.  I.  Gr.  11)  nahe  steht.  Auch  die  Ueberschrift  ist 
ähnlich  a  fpdrpa  roTp  Xa},aSp(o[ilo  (unbekannte  Gemeinde  in  Klis)  xal 
JeuxaXewvt.  Letzterem  wird  durch  das  Dekret  Grundbesitz  in  dem  zer- 
störten Pisa  und  das  Amt  eines  f;<7or:pu^£voi  und  ftaoda^uupyo^  ertheilt, 
Aemter,  die  h  Professor  Kirchliotf's  Vernuithnng  nur  einem  Theil  der 
Borger  zugäuglich  wareu.  Ungefähr  gleichzeitig  ist  eine  altelische,  noch 
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nicht  entzifferte  Opferordnong  (n.  56)  mit  [oa]p^fidi  und  alterthümlichen 
Formen  des  fi  uad  ®,  B  and  Y  fQr  x-  Während  hier  der  Rhota- 
dsiniis  im  Anslant  noch  schwankt,  ist  er  konsequent  durchgeführt  in 
einem  Denkmal  des  jimgeKschen  Dialeirtea,  welefaee  ich  hier  einschiebe 
(n.  4,  vgl.  S.  10),  einem  Proxeniedekret  derEleer  anf  JafjuiKpd-np  Ap^ro- 
pop  TeMtop . . . .  •  katstpavuipAvop  idv  n  xm  'OkipaUm  d^^wva,  der  ans 
Pansanias  (YI,  17,  1)  und  Aelian  (m.  hist  4,  15)  als  Siegor  Mpav 
ndhje  bekränt  ist  Im  Giebel  der  Erztafel  befinden  sieh  als  Wappen 
von  Tenedos  eine  Weintranbe  and  zwei  Streitftzte.  Das  Dekret  ward 
M  iXkofoitxä»  rm  nepk  Ahx^^  angefertigt,  TOn  dem  in^hjri^  vSoß 
SmuMf,  der  nadi  SirehholF  selbst  einer  der  zehn  HeUanodiken  war  (Fans, 
y,  9,  5),  Im  Tempel  aufgestellt  und  von  dem  Schreiber  des  Rathes  {ßm- 
kaypdyopy  in  Ahschrift  nach  Tenedos  gesendet.  Zu  den  arcSiaischen  Denk- 
mUeni  znrttckkehrend  nenne  ich  eine  Beihe  Ton  Totiven:  n.  22  faXtiant 
mpi  bpawdap  (an  Zeus),  eine  YotiTlanze  (n.  3)  der  MeBdvtot  dmh  Aaxe^ 
Satpovfwv  ans  der  Zeit  vor  dem  Zuge  des  Nikias  (a.  424)  in  Folge  einer 
Fehde  der  mit  ionischen  Elementen  bevölkerten  Stadt,  deren  Alphabet 
von  dem  argiTischen  verschieden  ist  (Kircbhoff,  Stud.'  p.  152),  eine 
Basis  ans  Arges  in  zwei  Bruchstücken  (n.  2.  5)  ''AroaroQ  knotfr^k  'ApyeToc 
xdpreidSaQ  Hyek^Sa  rdpyecoo  mit  0,  h,  t  (Stud.»  Taf.  I,  col.  XIV).  Der 
Hcransgebpr  (E.  Cnrtins)  «;ieht  in  Argciadas  den  Solin  des  peloponnesischen 
Künstlers  Ageiadas,  was  v.  Wilamowitz  (Zeitschr.  f  Gymn,  1877,  S.  653) 
bezweifelt,  indem  er  links  nocli  ein  beschriebenes  Stück  aniniiirat,  das  in 
Zeile  3  I  zibJift  dvef^irav]  eüthielt.  N.  (>  ist  ein  Epigramm  in  altarkadischer 
Sciirift  (mit  0  nnd  0  Tind  der  Fonn  iakög  für  iffBMg)  auf  Praxiteles, 
der  sich  Zupayönto;  yjki  haiia(}ivatoi  nennt,  indem  er,  wie  E.  Gurtius 
meint,  erst  unter  *U'n  Tyrannen  in  Syrakus  lebte,  dann  sich  bei  der 
Wiederherstellung  von  Kamarina  (a.  401  Thuk.  VI,  5)  betheUigte.  Er 
erzählt  von  sich,  dass  er  TftonH'  ap'  i  MavTtda  (Dittenberger,  Hermes 
XIII,  389  Ttpoc^a  M.  mit  einer  kleinen  Aenderung  und  Voraussetzung 
der  arkadischen  Form  r.imölhi  =  -nno^Ev)  iv  'Apxaoi^  T.ohijiTfkip  wohnte. 
Nicht  minder  interessant  ist  die  Auffindung  der  Basis  zu  dem  Zeuskoloss, 
welchen  die  Spartaner  im  dritten  messenischen  Kriege  weihten  (n.  7). 
Die  Ergänzung  des  Epigramms  ergiebt  sich  aus  X^aus.  V,  24,  3»  nur 
dass  es  auf  dem  Stein  in  Zeile  2  tXifo[i  Bu]pot  rot  Aaxtütatpjwiot  heisst, 
wo  der  Singular  doch  wolil  coUectiT  zu  Cusen  ist,  trotz  der  Bedenken 
Sehabarlfs  (No.  4),  der  in  Zeile  1  wegen  des  grossen  Raumes  UtA  statt 
Zto  schreiben  mOcfate.  Von  dem  ebenen  Stier,  den  die  Eretrier  weihten 
(Paus.  V,  27,  9),  fand  sich  ein  Horn  und  die  Ihschrilt  "Epszpt^  ti^  äL 
(n.  31).  Yon  den  Statuen  der  Olymp ionil[en  gehören  noch  in  das 
ftnfte  Jahrhundert  die  Basis  eines  Ah^hu^  (n.  86)  und  des  KoJiUsis  J<- 
%i/oo  (n.  82),  der  Ol.  77  im  iwptpäxtav  (Paus.  VI,  6,  1)  und  sp&ter  in 
anderen  Spielen  siegte  (C.  I.  A.  I,  419).  l>en  Künstler  HUm  weist 
Frftnkel  im  C I.  A.  I  418  nach  und  scÜiesst  ans  dem  llphabet,  dass 
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er  von  Geburt  lonier  war.  Voreuklidisch  ist  ferner  noch  ein  verstümmel- 
tes Verzeichniss  von  Siepern  (n.  87  lIuBot  »it>^,  laHiun  rv')^,  ^^iizr^ 
einmal  mit  dein  /ü>at/  u>;ö1'.'7£:  ) ,  jüngeren  Batom.^  dagegen  die  Basis 
einer  Statue  des  Guigias  (n.  54)  vou  Luinolpos,  dem  Enkel  seiner 
Schwester,  dem  Soline  des  Hippokratcs  en  ichtet,  auf  der  nach  der  üeber- 
seihrift  Xapfmvr^mt  FopfioQ  Aeamhoi  ein  achtzeiligcs  Epigramm  folgt, 
deaBfln  Inhalt  Pamanias  (VI,  17,  7)  angiebt  Ihm  wird  nachgerühmt 
dax^tmt  ^  4r^i«v,  wie  et  Oberhaupt  die  Sophisten  für 

«idi  in  Anspruch  Dehmen.  Wir  lernen,  wie  Fränkel  hervorhebt,  dass  die 
Statne  des  Gorgias  in  Delphi  {'MUaivoc  ptdlote  $bt«lw  ds/äMtra^  TergL 
Fuis.  X»  18,  7)  von  ihm  selbst  errichtet  ward.  Zn  dea  ane  Pansanias  be- 
kannten Siegern,  von  denen  wir  den  TijX^x^^  Ti^Xsud^ou  (n.  6Q,  vgl.  VI, 
13,  U  Torschieden  Ton  DjJidfuiq^oc  Admoc  *Bltiog  n.l8)  nnd  den  TiDvoav 
VpMtiMK  (IL  91  Epigramm,  vgl.  VI,  lo,  9)  antrelTen,  kommen  folgende  nene 
Olympioniken  ans  Aer  Zeit  der  römischen  Herrschaft  hinm:  'Axtm- 
pSiifQ  ans  ninm  noYom  (n.  65),  welcher  In  Olympia  mit  einem  Gespann 
von  Füllen  mid  ausserdem  in  Epidauros,  Nemea  nnd  dem  später  ?er- 
acbollcnen  StSdtchen  Aouaoi  in  Arkadien  gesiegt  hatte;  n.  17  Jtfxo- 
^Jfnmii^iißo  '/UsTog,  jtihju  rtliBfy  ^8^9»,  d.  h.  nacli  Dittenberger 
mit  einem  Bennpferd,  welclie^  er  selbst  ritt;  n.  19  (Epigramm) 
r^oTToc,  fi^Tw^p^fff  'P6dtoQ  mit  einem  Rennpferd;  n.  27  Ttß,  KX.  'Afpo- 
hitfutQ  «^ifct  nh&fi  in  Ol.  208;  n.  28  [NatYkmp  ans  Ephesos  (Ol.  217) 
ifESpoc,  weil  er  nach  Boeckh  und  Dittenberger  mit  sämmtlichen  Siegern 
unter  den  Athletenpaaren  zu  kämpfen  hatte;  n.  68  fJo.  AtXio^  'ApTSfiäs  Aao- 
^>xs.o>j[i]  in  Ol.  229,  1,  welcher  vorher  in  vielen  anderen  Spieleu,  darunter 
in  den  ersten  üaveXXrvia  i7csi(  gt  hatte,  mit  Angabe  seines  Lehrmeisters 
i'rrh  (fu}\naxhv  Jahresb.  I,  1214);  n.  90  Sieger  im  oiauloQ  zu  Olympia 
xoi  r^v  Aoirnr^v  ntptoouv  (an  den  vier  grossen  Nationalfesten)  (vjv  'Axxz'jnai. 
Endlich  erfahren  wir,  dass  Germanicus  (bei  Africanus  irrthümiich  Tibcrius) 
nn  Jahre  17  p.  Chr.  wohl  bei  Gelegenheit  seiner  Sendung  in  den  Orient 
im  Viergespann  siegte  (n.  34).  Hiermit  kuiniiie  ich  zu  den  Statuen 
anderer  PersuJun  und  den  zahlreichen  Ehren mschriflen  aus  makedo- 
nischer und  an-  romischer  Zeit,  die  von  der  rMhs  *//Xemv,  deren  Raths- 
herren aüvsofMH  (zu  n,  43)  heissen,  und  von  der  'OXofiruxrj  ßouXri^  der 
Aufsichtsbehörde  bei  den  Spielen  oder  von  beiden  zusammen  (u.  102 
m/ventilrr^^cffaij.ivf^  xat  rr^g  /.apLnpordrr^i  0.  ß.),  von  den  KXXavoScxai  (n.  18), 
dami  namentlich  von  dem  xoi\>u\i  rcuv  M/arwv,  dessen  Strategen  häufig 
erwähnt  werden  (n.  97  -  98),  und  von  der  noXts  tüv  Meaojjvia/Vf  endlich 
von  Privatpersonen,  Verwandten  u.  s.  w.  errichtet  worden  sind.  Dieselben 
ooA  aftmmüloh  ?od  Professor  Dittenberger  behandelt,  der  m  dem 
Kachweis  der  PersOnlidikeiten,  üi  der  An&tellnng  der  üv^ifiara  und  in 
der  Beobaditong  orthographischer  und  dironologischer  VerhJÜtiiisse  eine 
ifihmenawerthe  MtisteKSChaft  an  den  Tag  legt.  Hierher  gehört  s.  B.  der 
Nachweis,  dass  die  Schreibweise  M  fOr  imnö,  iarjv,  */IXi^v  statt  WAs/ow 
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der  au^'tistcisdicn  Zeit  cit^onthOmlich  ist  (zu  n.  33),  dass  sieh  Z  statt  ^ 
zuerst  um  200,  liiiuhger  seit  IGO  v.  Chr.  findet.   Üie  Inschriften  gestattpn 
es  uns  jetzt  in  dem  Wald  von  Statneu,  welche  einst  die  Altis  zierten, 
eine  kurze  Runll^^chali  zu  halten.  Dort  standen  Denkmäler  des  Antigouos 
Gonatas,   von  den  Byzautiom  errichtet  (n.  36,  PauS.  VI,  15,  7)»  des 
lJ/yw]r:;tL>v  /UovTog,  des  Köniffs  der  Paeonen  (n.  37,  Paus.  X,  13,  1), 
des  L.  Mummius,  des  Eroberers  von  Hellas  (u.  10  —  12  a-fja-rjug  und 
ZzaxüQ  gleichlautend  mit  Keil,  Syll.  iiiscr.  Boeot.  XVIID  und  eines  seiner 
Nachkoniuien  iu  der  Nähe  der  von  ihm  geweihten  Zeusstatuc  (Paus.  V, 
Iii,  B).   Aus  den  Familien  der  römischen  Kaiser  begegnen  wir  in  einer 
besonderen  Gruppe  den  Mitgliedern  des  inUschen  (Geschlechtes,  nämlich 
dem  Octa^ian  (n.  33),  dem  Tiberins  (n.  26.  85  einmal  bloss  Nero  ge- 
nannt) uid  dem  Germaniens  (n.  34),  ferner  dem  Garacalla  (n.  9),  der 
jüngeren  Fanstina  (n.  8),  der  Tochter  des  Antoninns  Pins,  der  hier 
YeniB  heisst,  und  deren  Kindern  (n.  To— 72).  Die  letiteren  worden 
¥on  Herodes  Attikos  (inscbrifUich  ^Arratbc  ^ßpmBijc  G.  L  A.  III,  666  ff.) 
erricbtet,  dessen  Namen  wir  nicht  nnr  anf  einem  Ziegelstempel  (n.  15), 
sondern  auf  einer  Reihe  von  Basen  (n.  78  — 78)  antreffen,  indem  die 
Eleer  wahrscheinlich  bei  der  von  ihm  erbauten  Wassetleitnng  (Phüostr. 
Vit.  soph.  II,  1,  6;  Baus.  YI,  21,  i)  auf  Mitglieder  seiner  Familie  eiti0 
Gruppe  von  Statuen  errichteten.   Nach  n.  78  war  YibuUia  Alcia  nicht 
seine  F^u,  sondern  seine  Mutter;  nach  n.  74  hioss  seine  Tochter  'A^ij' 
vettCf  nicht  Ihaaihji^  (Philostr.  II,  1,  10  vgl.  Dittenberger  Hermes  XIII, 
82 ff.).  Femer  erwfthne  ich:  n.  41  auf  Adxoj\>,  den  Sohn  des  unter 
Augustus  m.lchtigen  Spartaners  C.  lulius  £aiykles,  n.  Gg  auf  seinen 
Freund  M  yhrunttos  'AU^imv  (vergl.  zu  n.  94) ,  n.  42  auf  Ttß,  Kk  KaX' 
JityiMjiv  Tnv  dTTo  iiTfZpoTxohwQ  MsoarjVTfi  (dieser  Titel  hier  suerst)  arparr^ 
yöv,  n.  38  auf  Alphius  Primus  leg.  pr.  pr.  von  den  Eleern  und  den 
' /*tf>fi\ixT()[]  Ol  ivyofwuvTsg  (elisches  Wort  für  imSrjtouvTeg)^  n.  82,  101, 
102  auf  mehrere  Mitglieder  der  Familie  des  T.  (PXdßioe  üo^LoßtoQ  aus 
Messenien  (oyrt^c  ' tlnnxht^r.Q) ^  n.  83  auf  //.  Ihrtx'.ov  Iln6r:nvza  <ptX6<To- 
(pov  Auch  DopjM'lstatuen  fanden  sich,  so  auf  t^.  Fufius  Calenus 

(n.  25),  Legat  des  Caesar  (b.  g.  VIII,  3P),  der  für  diesen  nach  der 
Schlacht  bei  Pharsalos  Griechenland  gewann  ^b.  c.  III,  55.  106)  und 
seinen  Sohn,  auf  Tcß.  hl  Jt'jtrwv  xnafitmoXtg  (n.  14,  der  Titel  auch  in 
Lukroi  Pol.  XII,  16)  und  »einen  Enkel  als  mov^iofunog.  Damit  komme 
ich  endlich  zu  den  Inschriften,  welche  die  mit  den  uiyniiubcjjcn  6pieleu 
und  Culten  beschäftigton  Peräoneii  bcrdhreu.  Hierher  gehören  nament- 
lich mehrere  Verzeichnisse  von  Cultuspersonon  (n.  63  —  65,  92)  von  i^jj- 
^To/,  w'jXr^rat,  fidvrzig,  xh^ouynt^  (movSoffono:.  bsoxoXot.  In  der  Ueber- 
schrift  von  n.  63  \nETs:xzy]r{>(ii  Tip  /xcra  rr/^  .  .  .  'ÜkujimdSa  erblickt 
Dittenberger  den  Zeitruuni  zwischen  zwei  Olympiaden,  während  dessen 
die  Eleer  monatlich  die  Opfer  besorgten  (Paus.  V,  15,  10).  Der  d^ 
"i^X^i^  (u.  44),  als  Oberster  der  äUtnuy  flbte  die  Festpolizei  bei  den 
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Spieleu,  denen  als  flioiige  Frau  die  Priesteriii  der  Demeter  [Xa]fitjvata 
beiwolmeo  durfte  (n.  SO,  Pans.  VI,  20,  9).  Das  Ehreoamt  fUr  die  Reioi- 
gtuig  der  Zeasstatiie  zu  sorgen  hatten  die  Nachkommen  des  Pheidias; 
ein  solcher  war  7*.  0^.  UpdxXtiroQ  o  dno  0stä(ou  ^^euduvr)}^  rou  ätoa 
(B.  100,  bei  Paus.  V,  14,  5  tpaidpovrrjQ).  Endlich  nenne  ich  den  mfinaQ 
$Mrr6^  (Paus.  VI,  23,  1)  der  säromtlichen  in  Ol.  216  erschienenen  Athleten 
(n.  13)  uud  die  hpi  [$(/]a7tKrj  (Pjvodo^f  worin  Dittcnbergcr  einen  Aus- 
schuss  desselben  in  Elis  zu  erkennen  glaubt.  So  viel  nhor  die  bisherigen 
Fnnde.  Die  neuerdings  cdirten  Inschriften  (u.  112  —  192)  kommen  erst 
far  den  folgeuden  Bericht  in  Betracht 

Boeotia. 
Theben.  Plataiai. 

1)  Stephanos  Kumanades,  'ABrjvatov.  VI  S.  151. 

2)  K.  Mylonas,  Ball  de  coir.  hell.  1877.  I  8.  8S1. 

3)  F.  Bftchder,  Wahrheit  and  Bichtang  aber  die  Schlacht  bei 
Lenktra.  Bhein.  Hus.  82  8.  479  f. 

4)  6.  Gilbert,  Die  Inachrifit  des  Thebaaers  XenokrateB.  Jahib. 
1  PbiL  1878  8.  804ff. 

5)  P.  Oirard,  loscriptions  de  Btotie,  Boll,  de  corr.  hell.  I  S.  208 f. 

Aus  Theben  haben  wir  jetzt  ein  Monument,  welches  ilie  grösste 
That  der  Thebaner  verherrlicht,  ein  Sicgesdeukniai  aui'  die  Schhiclit  bei 
Lenktra  (Xo.  1  —  4).  Dasselbe  ist  wegen  seiner  historischen  Bedeutung 
und  der  B^iehnngen  zu  den  Angaben  des  Pausanias  von  Btkcheler 
lad  Gilbert  genaner  behandelt  worden.  Anf.  die  drei  Namen  Sevoxpdv^Q^ 
der  als  Boeotarch  mit  Epaminondas  für  die  Schlacht  stimmte  (Paus.  IX, 
13,  6),  0$6mfiitoQ  (Plat  Pelop.  8),  MwaQnog  folgt  ein  wohlerhaltenes 
Epigramm  tob  sechs  Zeilen.  Prof.  Bficbeler  hält  es  t^s  den  poetischen 
Ansdrock  einer  Weihung  Yon  Trophaeen,  nimlich  vom  Speer  des  Feindes, 
die  in  der  Hitze  der  Schlacht  (Zeile  1  f.  ^/xa  rh  Jhtdpvaf  ixpdTst  Söpo^ 
n^ißdjuc  «filcy  Stißottpd^c  xidp^  SSifvl  Tfidnata  fip€(»  vgl.  Xen.  Hell.  VI» 
4f  18}  gleichsam  im  voraus  geschah  und  dem  Xenokrates  durch  das  Loos 
sugebllen  war.  Bei  Pausanias  (IV,  82,  6)  liege  eine  getrttbte  Tradition 
vor,  indem  dort  Xenokrates  nach  dem  Orakel  des  Trophonios  den  Schild 
des  Aristomenes  aus  Lebadeia  hole  and  ?or  den  Angen  des  Feifides  auf- 
stelle. Gilbert  dagegen  sucht  die  Inschrift  mit  dem  Wortlaut  des  Orakels 
t*ei  Pausanias,  der  die  Ausfuhrung  desselben  freilich  unrichtig  berichtet,  in 
Einklang  zu  bringen,  indem  er,  wie  mir  scheint,  mit  Recht  hervorhebt, 
dass  die  vom  Orakel  geforderte  Schmückung  des  Schildes  im  Tempel  zu 
Lebadeia  und  zwar  vor  der  Schlacht,  nicht  auf  dem  Schlachtfeld  geschah. 
Es  wurde  mithin  das  Tropaion  dem  Zeus  in  Lebadeia  errichtet.  Aus 
Plataiai  theilt  Girard  (No.  5)  zwei  Votivinschriften  mit,  in  denen  der 
bOoti&che  Bund  xaxä  fwvtsüx»  tw  ArtoJÜiwvüß  dem  Zsue  'lümBeptoQ  (Plut. 
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Xiiüi.  2ö,  Paus.  IX,  2,  6)  einen  Drcifiiss  weihte.  Dieselben  sind  datirt 
nach  deiu  Aichon,  den  sieben  dif^ö/nareOovrse  uud  dem  /mv7£u6juvo€ 
(K.  Keil,  Syll.  p.  tiU,  C.  1.  Gr.  1593). 

Tanagra. 

1)  C.  Robert,  Proxeniedelaret  aas  Taoagra  (hierzu  eine  Tafel). 
Hermes  XI,  97—108. 

2)  KainailtldeSf  'Er.q^iafoJi  Tavd^paQ  dadxihtot.    ^A^^vauov  IV, 
1876,  S.  209  —214,  291  —804. 

Von  der  reichen  Ausbeute  der  Ausgrabungen  in  l  anagi  a  war  schon 
im  vorigen  Jahresbericht  (II  275  f.)  die  Rede,  wo  indessen  nur  ein  Theil 
der  laschrüteD,  oomeiitUGb  die  archaischen  Grabscbriften  zur  Sprache 
kamen.  Da  mir  damals  das  Athenaion  nicht  rar  Hand  war,  so  trage  ich 
hier  die  daselbst  verOffenÜlcbten  nach.  Bei  den  Proxeniedekreten  (vgl. 
C.  1.  Gr.  1662)  scheint  es  in  Tanagra  Sitte  gewesen  za  sein,  dieselben 
auf  die  nicht  beschriebenen  Seiten  von  Stataenbasen  eimniipraben.  So 
filllen  die  sechs  Dekrete,  welche  Robert  giebt,  die  drei  Seiten  einer 
Basis,  wahrend  die  verlorene  Tierte  Seite  wahrscheinlich  die  Weihimg 
enthielt  Ein  Ähnliches  Beispiel  haben  wir  bei  Eumanudes  8. 210:  swei 
spatere  Dekrete  sind  anf  eine  Basis  eingetragen  mit  der  alteren  Weih- 
Inschrift  iofHmmfioc  (wahrscheinlich  ein  priesteilicber  Beamter)  KdJihc 
KXajviTw  fivaiido¥  vtxdnsntK  Baaiktm  tS;  06}^  (also  nach  der  Schlacht 
bei  Leuktra  Diod.  15,  53).  Der  Ettnstler  Eubulides  wird  mithin  eines 
der  Altesten  Mitglieder  der  attischen  Kfiustlerfainilie  des  Eucheir  und 
£ubulides  sein  (Hirschfeld  A.  Z.  Y,  26 f.).  Bei  Kumanudes  S.  292,  No.  2 
steht  das  Dekret  sogar  zwischen  der  Votivinschrift  und  dem  Künstler» 
namen.  Hier  findet  sich  die  Jfüiaere  und  seltnere  Form  'A^avofiw^aQ 

ip^ovTOQ  Ttpo^evoj'  ßmXa'          7:poßei3u)Xe[ü(T&at      ßniXg^  njp6$ivov  e^uun^ 

xtX].  Die  gewöhnliche  Formel  ist  (Robert  a)  Sevaptarito  ap^o]v7ogy  fiet- 
vbs  /iXaXxo\fx]evta)  7:eTfj[dSt  d]7:tdv70Q,  i7r\£](l'd^\(]8S£' Oii[oX]a}Sas  *AfJU/uv{auf^ 
/l{j(\r^oc  äafxotpDw  iXz^B  SeSo^fh^  zu  od/x')  roo^evou  elfjLöv  ktX.  Die  er- 
wiesenen Behren  bestehen  in  Proxenie,  yd^  xr^  fuxi'ag  i-rraatv  (in  den 
jüngeren  Dekreten  >^  j-KjozdXia»  y.T.  dctifdXiav  daau/^'r^.  a  uud  c,  d 
und  /  bei  Robert  smci  von  demselben  Tage.  Der  Leiter  der  Versamm- 
lung in  den  beiden  ersteren  Dekreten  Achaios,  bat  aber  in  a,  da  er  liier 
selbst  Antragsteller  ist,  den  Vorsitz  an  Homolodas  abgegeben;  in  /  fehlt 
der  Vorsiteende  ganz,  weil  er  ans  d  bekannt  war.  Auf  eine  Verwirrung 
des  Kalenders  weist  der  <i  lypeiiu  Moiiutsnaniü  bin  bei  Kuman.  S.  210 
fjLctvoi  f^ouuo  v£Ufi£tv(rj  xaza  os,  Ih'ov  ÜtxoXojciu  Baxr^ozxazjj  i^aiialich  in  Athen, 
Köhler  zu  C.  I.  A.  JI  4U8,  133).  Die  Dekietc  beziehen  sich  auf  Krr^auiva 
Xapufd^ui  'h^erptsia  (Robert  «),  /liXona  Je^too  NtoTioXtTav  (6),  ^ivTtjwov 
liffxXamäSao  MaxeSuva  (c),  loHJtßta»  JtOffioHtpßao  ^AXe^oofdpsca  {ä  bekannt 
ans  K.  Keil,  Syll.  1),  SMtmm  Kttf^ßa  BMa»  {e),  Jmif9Öaw¥  ßtoftStoQ 
Aaimrptssa  (Eomanadea  S.  211,  n.  2),  drei  Einwohner  aua  Aatlodiaia 


Digitized  by  Google 


TAoagra.  dioziUiL  ThMpiai. 


59 


ati  Jdfyg  (n.  3),  zwei  Eorinther  (Kumaoudes  ä.  291,  u.  1),  ßtoxXrjV 
^cüvo-  ''Elartä  (n.  2),  einen  Neomoh'za»  (0.3).  In  allen  Dekreten,  dio 
aas  dem  3-2.  Jahrhimdert  v.  Chr.  stammen  mögen,  ist  die  jüngere  böo- 
tische  Schreibweise  oonsequent  durchgeführt;  doch  schwanken  sie  in  der  ' 
Wiedergabe  von  ot  (so  focxfag  und  /«x/oc,  tu  8äfjju  und  rot  ddfint,  rotlg 
alXna;  und  rTjQ  äXXuQ)  und  im  Gebrauch  des  Digamma.  Ucber  den  böo- 
tischen  Dialekt  haben  neuerdings  gehandelt  Ant.  Führer  in  ^\wv  Göttin- 
ger Dissertation  1876  und  Reerniann  in  G.  Curtius'  Studien  IX.  —  Von 
zwei  Xanjeris\ przeirhni"^  11  (Kudi-hi  S.  '213,  294)  ist  das  eine  wegen  seiner 
archaischeii  iiudibLabtuiurmen  (BOl'A^^).  die  zwar  von  anderen  In- 
schriften aus  Tanagra  an  Alter  noch  übertrotfen  werden  (Jahresber.  II, 
S.  275 ),  aber  doch  in  das  fünfte  Jahrhundert  gehören,  das  andere  wegen 
der  häufigen  ^Vüweuduug  der  Patronyniica  {diodöjptog^  ZayvBtvtuQ)  zu 
beachten,  die  indessen,  wie  KinrKuiudei,  beobachtet,  bei  Namen,  die  schon 
Ii  ahii]i(',he  Eiidunpen  {aoa<i.  tdai ,  vSag ,  rof,  Ziog)  oder  die  Form 
»Uli  EiLiiika  hatten,  niclit  angewendet  wurden.  Auch  Votive  (S.  2ö'3f.) 
landeu  sich,  so  auf  die  Dioskureu  (n.  5)  und  auf  ^AprtjLfug  EiXeSoa^ 
(n.  6).  Endlich  stellt  Eumauudes  hier  übeniciiüich  und  in  chronologi- 
sciicr  AnordDimg  die  in  don  letzten  Jahren  gefondenen  Grabinadiriften 
nsaiwiieo,  rm  denen  16  arehaisdi  sind,  41  der  Blfttheieil  nnd  4A  der 
iQnieclieo  Epodie  angehören,  nnd  bemerkt»  dass  die  specifisch  bOotische 
fiewifllinnng  der  Hamen  mit  M  c.  dat.  eich  nnr  in  der  ersten  nnd 
letrten  Periode  findet. 

Ghoraiai  (Korsiai).  üyettoa.  Thespiai. 

1)  Stephasos  Kumanudes,  ^Eiaypaftä  Botmütg»  'A^ifam  17 
S.  101  108f. 

2)  Derselbe,  'Em^pa^u}  Xopotzimv  a.  a.  0.  S.  214  ff. 

Bei  den  Resten  einer  kleinen  Stadt,  zwei  Standen  südwestlich  von 
Thisbai,  sind  mehrere  Inschriften  gefunden,  welche  dieselbe  urkundlich 
ab  Bainen  des  alten  Xopaiai  {noXte  Xopateituv)  bezeugen.  Bisher 
kannten  wir  dieselbe  unter  dem  Namen  Korsiai  oder  hopasca  (Harp.  s.  v. 
Paus.  IX  24,  5),  welche  Bursian  (Geogr.  I  243)  vou  einer  gleichiiamiL^on 
Stadt  in  Lokris  unterscheidet.  Eine  hier  veröffentlichte  Inschrift  cuthäh 
zwei  Proxeniedekrete  mit  gleichlantendeii  Formeln  wie  in  Tanagra.  Dar- 
auf folgen  Vor7:r»ichnisse  von  Personen,  die  unter  verschiedenen  Archonten 
iaaiypa^ey  iv  r.eXroifopai.  Im  Nordosten  von  Böotien,  an  der  Grenze 
des  opnntischen  Lokris  bei  Dendra,  wird  durcli  eine  Wcihini^chrift  auf 
Septiiujus  Severus  ^  rrJ/r?  Tj^tt/o/w  zuerst  topographisch  lixirt,  ein  Ort, 
der  !»onst  nur  als  xwpjrj  aus  St.  Byz.  und  Pausaiiias  (IX  24,  3;  30.  6) 
bekannt  ist.  Bei  Thespiai  ferner  t-m  i  Stamatakis  (AB.  lY,  S.  108) 
einen  Niereckigen  Stein  mit  einer  Uuiiiuug  m  der  Mitte  und  mit  der  In- 
schrift Lj^£p£cdats. 
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Lebadeia.   Thisbe.  Cbaironeia. 

St.  KamADudes,  *Eitfypa/^  JtßaSslttc,  Xatipmtknc  »aSt  Siüßii^, 
*A»^m  IV  869^378. 

Iii  eijier  Sclimiede  zu  Lebadeia  fand  Deraetriades  eine  188 Zei- 
len lange  Inschrift,  die  bis  auf  kleine  Lücken  von  dem  Herausgeber  voll- 
ständig hergestellt  ist.  Dennoch  haben  wir  nur  das  Mittebtttek;  Anfong 
nod  £bde  befiuiden  skh  auf  zwei  anderen  Steinen  neben  diesem  in  einer 
Wand  eingemauert  Die  Urkunde  besieht  sieb  auf  den  fiau  des  Tempels 
des  Zedff  BooMq  in  Lebadeia,  der  indessen  sn  Pausnnias'  (IX  SO,  4) 
Zeit  noch  unvollendet  war;  sie  enthält  einen  Contraet  iß^TTpaf^)  zwisdiea 
den  momuU  und  dem  ipywvr^Q,  der  die  Arbeiten  gegen  bestimmte  Uefe- 
mngen  und  Zahlungen  in  Pacht  fibernimmt,  und  zugleich  detafllirte  Be- 
stimmungen Aber  die  AusUlhrung  und  Beau&ichtigung  des  Baues.  Mit 
Recht  verweist  der  Herausgeber  auf  die  ihnlichen  Bestimmungen  und 
Instinktionen  bei  Bauten  m  Tegea  (8.  49)  und  in  Athen  an  den  Mauera 
und  am  Ereohtheion  (C.  I.  A.  I  822  II  167);  ich  erinnere  noch  an  die 
auYYpa^  über  Arbeiten  am  Apollotempel  in  Delos  (G.  I.  Gr.  2266).  Die 
Yermiethung  geschieht  in  Athen  und  Delos  durch  die  inKndrai,  in 
Tngea  durch  die  itroozrjjeg^  hier  durch  die  vaoitoioi^  die  zugleich  die 
Controle  Aber  den  ifj/wvijc  und  seine  Arbeiter  fahren,  Streitigkeiten 
schlichten,  wegen  Verletzung  des  Contracts,  schlechter  Arbeit  oder  Un« 
foigsamkeit  auf  Geldstrafen  oder  Schadenersatz  erkennen.  In  einem  Falle 
crfoljrt  die  Bestrafung  auch  unter  der  Betheiligung  der  Houordpxai 
(Z.  157).  Von  dieser  <Tuyjprx(frfj  verschieden  scheint  eine  andere  Urkunde 
gewesen  zu  sein,  welche  die  Namen  des  ippuvr^g  und  der  Bürgen  {i}jünc) 
entiiielt,  und  vielleicht  noch  eine  zweite,  von  der  es  heisst  Z.  88 f.  ra  re 
aXXa^  oera  fxij  iv  rfj  avyj'pa^jj  yi^fKiTtrai,  xa-ra  rov  xazor.rtxuv  vofwv  xal 
vaonotxhv  iffno.  Die  Bftrgen  sollen  bis  zu  Ende  (£aif  rr^g  ia^dn^Q)  haf- 
ten. In  der  Controle  stehen  den  vaoTKnoi  als  Sachverständige  der  dfr/t- 
rixrtuv  (Z.  53)  und  der  \b'\7tap)^trixzuj)f  (Z.  101)  zur  Seite,  die  die  ein- 
zelncu  Theile  nach  ihrer  Vollendung  prüfen.  Es  scheint,  als  ob  dem 
ipYi/jvTjc  die  Rohmaterialien  (Stein  und  Erz)  geliefert  wurden  (xarä  njv 
raf)oyr,v  -wv  Z.  6,  46).    Die  Zahlung  erfolgte  m  drei  Raten,  die 

erste  000;^  beim  Beginn  der  Steinarbeiten  an  den  axr^lai  und  Hotyxoi 
aber  mit  Abzug  eines  Zehntels  {ür,oXtz6p.£voi  r.avrog  ro  intSixaTov  Z.  50), 
die  zweite  oxav  dr.oS&t^yj  Tzdaag  (öTjy^af)  ^tpyanfuva^  xat  dpddi^  die  dritte, 
nämlich  die  abgezogenen  Zehntel,  2ray  doxifiaa^^.  Von  Z.  89  ff.  an  ist 
vom  Bau  der  Äusseren  Tempelwiade  die  Rede,  wie  die  Udiersehrift  zeigt 
rbv  vaiv  —  —  sls  t^Jv  i^w  nepiormn»  tou  injxw  rwv  sie  fiaxpäif 
ft^upäv  jmraarpwvipm  ippuria  xoel  o^irtfcAc.  Anf  die  nngewlUmlieh 
genauen  Torscbriiten  Aber  die  Grösse  nnd  Bearbeitung  der  einseinen 
S&nlentheile  und  Bausteine,  ttber  ihre  Verbindung  dorch  Blei  (jJtoXußSo- 
X09ik)  durch  i^ra  und  r<^ii^c^  Qber  die  Verwendung  von  Oel  und/i^tvc 
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ans  Stiope  kann  hier  nicht  emgegangeii  worden.  SehliesBlioh  sei  bemerkt, 
disB  die  im  letitea  Jabihoodert  Clir.  ahgefiuBte  Inschrift  gegen  80  neue 
Weite  technischer  Art  enthAIt  z.  B.  jranurrpaiTij^,  napa/$<Mf,  d$täptw,  fuX- 
xoJiayw^  imvr^ß^/uu  ~  Ans  Lebadeia  stammt  ferner  der  Anfang  eines 
Ffeojceniedekrets  anf  *ApwtdYOf>os  ans  Cfaaironeia  mit  dem  neuen  Monats- 
namen  IJmfßotwrtog,  ein  Yotiv  an'^^/uc  ^portQ  (gewöhnliclier  i:fpoxipt£i, 
ans  Chaironeia  dagegen  ein  Votiv  an  Herakles  dzaksicxaxoc,  ans 
Thisbe  folgendes  £pigramm  in  archaischer  Schrift  [sY'X^  ixttidaasnt- 

P  h  o  k  i  8.   (Krissa.  Delphi.) 

1)  R.Garucci,  Iscrizionc  greca  arcaica  di  Crissa.  Estratto  dalla 
Civüta  cattolica  1877  quad.  65a,  p.  206 ff.  Ree.  H.  BuchholU,  PhiloL 
Ans.  1877,  ¥111,  &  321  ff. 

2)  Bnlletm  de  conr.  hell.  I  S.  409. 

3)  IlaXiYTfiVMia.    24.  AugOBt  1877. 

In  der  enteren  Schrift,  die  mir  nnr  ans  der  Recendon  von  Bach« 
b<^ta  belcannt  ist,  liest  Ganicei  anf  dem  jetst  leider  serstOrten  Altar  von 
Krissa  (C.  I.  Gr.  1,  Aber  die  späteren  Abschriften  s.  Kirchheff,  8tnd.>, 

8. 134  u.  Philul.  YII  192)  von  unten  nach  oben  mit  kleinen  Aendemngen  rh 
eifiX  'ABavat^  SpaMsoa^fk  ^AptaroQ  eBt^xz  \  "llp<f.  rs  xaX  xi}pbe  ij^ov 
*Xdfoc  dn&erov  aifte^  indem  er  das  Beiwort  der  Atbena  »blitzleuchtende 
von  Spdxec  und  faoc  ableitet  Auf  der  Stelle  tod  Delphi  fanden  sich 
kürzlich  zwei  Inschriften  mit  den  Namen  von  zwei  berühmten  Männern 
aus  dem  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  Das  Epigramm  auf  einer  Herme 
Jek^t  Xaipuj\>z<){T(v  'ijLoTi  II Xouzap y ov  iBtjxav  i  rote  ^Aptfixrvovojv  Soy- 
\Hfi](Ti  netHvpevüt  bezieht  sich  ohne  Zweifel  anf  den  Historiker  aus  Chai- 
roneia. Leider  ist  der  Kojif  der  Henne  nicht  erhalten.  Auf  einer  Basis 
lesen  wir,  dass  Hemdes  Attikos  der  lledner  auf  Besciiluss  der  Bürger- 
schaft eine  Statue  seines  Sohnes  A.  iAtßW^k^i<K  'PrjydXog  KXaOdwQ  ' ilpiu- 
(irg  errichtete;  der  letztere  tindet  sich  auch  auf  einer  Inschrift  aus 
Olympia.  Vergl.  Dittenberger,  Arch.  Zeit.  1877,  S-  103.  n.  75.  Hermes 
Xm  S.  82.  89. 

L  o  k  r  i  8.  (Oiantheia.  Navpaktos). 

1)  AI.  Coliignuu,  Revue  arch^ol,  187(3.  vol.  32.  S.  182. 

2)  M.  Breal,  Sur  riosonplion  deNaupacte.  Eevue  arch^l.  1878, 
?ol.  32,  S.  115  f. 

Auf  dem  Griff  einer  patera  aus  Galäxidi  (Oiantheia,  jetzt  in  Var- 
vakeioD)  steht  in  alterthttmlicher  Schrift  (No.  1,  auch  bei  Kirchhoflf  Stud.3, 
S.  137)  KiKpapix;  xai  rot  rruv8apL'.opyo}  dviBsxnv  ro'.  ipoc.  Die  Scliale  war 
also  wohl  in  den  Tempel  eines  ungenannten  üeros  (vgl.  Bumont,  loser. 
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et  moti.  fig.  de  la  Thrace  n.  24  Kap(^  ^pm)  geweiht  Wie  auf  der  Brome 
mit  dem  Vertrag  zwiselieii  Oiantheia  and  Ghaleioo  (Bang.  366^)  iit  < 
Ar  r  imd  ^  Dir  ^  gebrandit  Die  Inschrift  ans  Kanpaktos  beginnt: 
Dem  bypoknamidiadien  Lokrer,  nachdem  er  Nanpaktier  geworden,  soll 
als  Gaetfirennd  {Ntmnaxtkiw  idyra  imS^o»)  gestattet  sein,  an  den  heili* 
gen  Handlongon  Tbeil  zu  nehmen.  So  Vischer  Rh.  Hos.  26,  9.  56.  Hier- 
für schlägt  Br^al  (No.  2)  vor  7mo{u)  ^ivov  (vgl.  8.  9).  Derselbe  versteht 
II,  Z.  8  xarä  fi[t]oc  auTofiof^ov  nicht  mit  Vischcr  SO,  dass  alle  Colonistm 
an  demselben  Tage  Reclit  nehmen  ond  geben  sollten,  sondern  im  Zeitraum 
eines  Jahres  Tag  auf  Tag. 

T  h  e  88  alia. 

(Pharsalos.  Larissa.  Halos.  Dem'etrias.  Hypate.  Metropolis.) 

1)  L^on  Heuzey  et  H.  Daumet,  Mission  arclioologiquc  de  Mac6- 
doinc,  V2.  Lieferung  (Schluss).   Parib  1876.   Appeudice.  Monuments 

de  Iii  Thessalie- 

Ree:  P.  Foucart,  Bevue  arch^ol.  1877,  vol.  84.  S.  liOff. 

2)  L^on  Heuzey,  Le  calendrier  Thessalien  d'aprds  une  inscrip- 
tion  d^nverte  k  Armyro.  Bevne  archtoi.  April  1876.  S.  253  ff. 

3)  Duchesne  et  Bayet,  Memoire  sur  une  mission  au  mont 
Athos.  Paris  1876. 

4)  G.  Per  rot,  Revue  archdoi.  167  Q.  S.  286. 
6)  Bulletin  de  oorr.  hell.  I.  S.  120. 

Die  sub  No.  1  und  3  genannten  Gelehrten  haben  auf  ihren  wissen- 
schaftlichen Expeditionen  auch  mehrere  Punkte  Thessaliens  durchforscht 
und  auch  hier  eine  reiche  epigraphische  Ausbeute  da?ongetragen.  Das 
Alteste  thessalische  Schriftdenkmal  ist  eue  Grabinschrift  des  A»xUac^ 
Sohn  des  Zamdvwp^  bei  Heuzey  n.  199  ans  der  Umgegend  von  Phar- 
salos mit  ^  für  ^,  D  fhr  /I»»  >^  ihr  ;if  und  der  Verwendung  des  O  Air 
o,  Od.  Der  thessalische  Dialekt  hat  sich  ziemlich  lange  erhalten; 
charakteristisch  ist  demselben  der  Gebrauch  von  oo  fflr  <Uy  von  tt  tlkr  17, 
die  Verdoppelung  des  Sigma  und  die  Verwendung  der  Patroqymika  statt 
der  Genetive.  So  finden  wir  ihn  in  einer  sehr  interessanten  Urkunde 
des  vierten  Jahrhunderts  aus  Pharsalos  (Heosey  n.  200):  ä  n6Xte  ^ap- 
otMw  toTs  xa}  obg  i$a/}^äs  aoffmhntto/iiwte  xci  üu/imXlefUtffaa](rfft 
mbüigi  iffo^ufuf  iSouxe  räv  noXtrtiav  xarrdmp  ^apaaUotq  rote  i\$apj(a£ 
imX]tV90t^uhotg'  iSoux[e  xa}]  ifi  MaxoovtatQ  ra?  i^o^svaQ  ro-U  .iousp^ou 
•  •  .  ^Xs]Bpa  i^etxovra  kxdarou  to5  elßdra  (von  r^ßr^)  i)^£[>  7:a-:pouia\> 
Tofi  Tzd'^ra  y{m\>(,\>.  Es  foltron  die  Namen  der  fünf  Tacoi  und  dann  in 
vier  Ckilumneu  lT<j  Nitiiirii  mit  Patronymikou,  vv:i1ji  sc1j(  inücli  vnn  Kin- 
heimischen  niederen  blandes,  denen  Bargerrecht  und  Grund besiUs  au  den 


Digitized  by  Google 


m—  • 


Pbokis.  Thessalia  63 

genaonlen  Orten  {MoMouvht  vieUeidit  mit  Hensej  =  Mdxxapae  bei 
tit  B.)  TeilieheD  ward.  Es  gesdiah  dies  naefa  der  YermuthuDg  des  Heraus- 
geben  irieUeieht  211  der  Zeit,  als  die  PbarsaUer  sieh  mit  Phüipp  gegen 
die  Tfrmiea  fon  Pberai  Yeri>Qndeten  (Tbeopomp,  fr.  64).  Ferner  er- 
halten  irir  ans  Pharsalos  in  n.  201  iL  Yotive  an  Aphrodite  Peitbo  (vgl. 
Ooiiie,  LesboB  Taf.  lY  8),  an  Zb^  loon^  mit  HininfQgung  der  tn;«»- 
im»,  an  AaUepios,  ans  Pagasai.nnd  Bemetiias  mehrere  Grabinschriften 
(Heotej  n.  189—197,  Peirot  No.  4),  ans  den  Ruinen  Ton  M^jtpdmXtc 
den  inscfariftliehen  Nachweis  (n.  217)  dieser  Stadt  Zahlreich  sind  auch 
die  Urkanden  ans  Larissa;  so  bei  Duchesne  <No.  8)  n.  166  Liste 
Ton  Männern  und  Fhuien,  auf  deren  Ueberschrift  von  einem  ¥Ö/Aog  des 
Tngan  und  einem  iipumnnäx^  räyoc,  dem  Torsitzenden  nnter  den  rdjw, 
die  Rede  ist;  ferner  mehrere  Siegerverzeichnisse;  bei  Hensey  n.  198 
siegt  eine  Frau  mit  Fttllengespann  (Tgl.  Paus. Iii  15,  1).  Ein  anderes  Yer- 
zeichniss  bei  Duchesne  n.  158  ist  ähnlich  und  gleichzeitig  mit  einem 
rüher  von  Miller  (M6m.  de  l'acad.  des  inscr.  XXVII,  2.  8.  48  ff.)  edirten. 
Auf  den  Sieger  im  dnoßarixS»  folgt  ein  anderer  7^  rrjvwnßt  roo  dnoßav- 
rof ,  indem  vielleicht  der  Pferdelenker  des  dtnoßärrjQ  den  zweiten  Preis 
erhielt,  dann  der  Sieger  in  der  d^amodpofji^.  Die  Bezeichnung,  dass 
der  Preis  im  rtayxpaTiov  kpov  iyive.ro  will  nach  den  Herausgebern  sagen, 
dass  eine  Gottheit  denselben  erhielt.  Unter  <len  Grabinschrilten  trägt 
eitle  (Duchesne  n.  164)  die  Unterschrift  Epptduu  ^^ovfo'j.  Von  beson- 
derem Interesse  aber  sind  die  Freilassungsurknnden,  die  uns  aus  La- 
rissa, Pharsalos  und  anderen  thessalischen  Stüdten  in  grösserer  Anzahl 
vorliegen;  bei  Heuzey,  Miss,  de  Mac.  n.  214  (aus  lialos,  wiederholt  in 
n.  2),  n.  215 ff.,  Duchesne  u.  150—  163.  Sie  überliefern  uns  die  wich- 
tigsten Beamten  des  xu:vo?  &i.a(ja/.a)\>  unter  der  rörai^chen  Herr^chaft 
und  zeigen,  dass  hier  wie  in  Manuiüia  (S.  50)  die  Freigelassenen  eine 
bestimmte  Summe  für  die  Aufzeichnung  des  Aktes  entrichten  lunssten 
und  in  das  rechtliche  Yerhältniss  der  Fremden  eintraten,  wie  die  stehende 
Formel  ÜmM  rou^  d9Maaif¥t»  üruT^poic  vobc  j'oofuvoue  ndXst  imißvio- 
wißtS  ^bmUkm  leigt  Bie  stammen  aus  rOmiseher  Zeit  (die  filteste  ans 
dem  Jahre  41  n.  Chr.)  und  zerfaUen  in  swef  Klassen.  In  der  ersteren 
«erden  bei  jeder  Person  dieselben  Femeln  (<paft&nj  dm^XMü^Mp&adw  ätA 
fwf  disüwc  oder  M  xrJi)  niederholt;  die  sweite  Klasse  enthftlt  nur  die 
naeh  Monaten  geordnetem  Namen  der  Freigelassenen  und  ihrer  Freilasser 
wifarend  eines  ganien  HaUijahrB,  denen  eine  snmmarisäie  Ueberschrift 
mit  Angahe  dee  hallijAhrigen  SdiatsmeisterB  {Ta/ut&cwo^  ittunipa» 
l^^pofe»  n.  16S),  des  ff^wjmm  Strategen,  bisweilen  auch  dee  Begiemnga- 
jahres  des  Kaisers  und  dee  Yorsitsenden  der  trf/o«,  oder  des  kf>ov(x^ 
und  Qymnasiardien  (n.  161)  vorangeht  Wichtig  sind  diese  Urkunden 
fQr  die  thessalische  UionatBkonde.  Mit  Hinzoaiehnng  Ton  anderen  Ur- 
kunden (z.  B.  Le  Bas  1296)  erhalten  die  Herausgeber  von  No.  3  als 
Monate  des  sweiten  Semesters  A^oxwdpios^  "^hFP*^^        'Oi»olipoQ,  7l^ 
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^tSpofuoQ,  0uUix6q,  welche  in  n.  1G3  wioflor  in  zwei  H.llften  votj{fit^tou] 
und  6a\oxox}.coo]  iiTjVÖ:  eingothcilt  werden.  In  die  zweite  Klasse  f]^Ghört 
auch  die  von  Heuzey  (n.  214)  edirte  dvaypa^ä  rwv  o:iöu)o6tu}v  ra  T.öXst 
d-zXzuifipiuv  XU  ytvviuvov  (nämlich  16  Stateren)  -«  TMAs-t  aus  Ualos 
(Demosth.  19,  163)  ,  welche  aber  noch  vor  der  Römerherrschaft  verfasst 
zu  sein  scheint.  Im  ersten  Seraester  begegnen  wir  hier  deji  Monnteu 
'ASpuiiioCf  lAJujvuig,  IlüHo'.oi^  'A\Y^yaIog  und  ausserdem  dem  Schal Uiiunat 
levirto^.  Da  im  zweiten  Semester  mehrere  Monate  dieselbe  Stelle  wie 
in  Larissa  einnehmen,  so  glaubt  Heuzey,  dass  es  der  allgemein  thessa- 
lische  Kalender  ist  und  nicht  der  speciellc  von  Phthiotis.  In  Hypate 
(No.  5)  laud  sich  eine  Basis  für  eine  bronzene  Statue  mit  der  Auls:  In  ift 
Aoxidm  ^  ^XiQ  XmaavSpQV  To^fjux/ou.  Darauf  folgen  vier  Disticha.  Die 
Stadt  Latyia  war  bisher  nicht  bekannt  Die  Aeuiauen  heissen  hier  AhtaTg 
(Enstfa.  ad  II.  2,  749). 

Epirns  et  lUyria. 
(EpidaninoB.  Apollonia^  Bodona.  Ambrakia.) 

1)  Heuzey  et  Danmet,  Mission  arch.  de  Mac^doine. 

2)  E.  P^gger.  Inscription  in^ditc  de  Dodone.   Bull,  de  corr.  hell.  I, 

S.  254  -258.   Journal  des  savauts  1B77,  S.  669  ü'. 

3)  Duchcsne  et  Bayet,  a.  a.  0.  S.  135  f. 

4)  W.  Christ,  £ine  metrische  Inschrift  von  Dodona.  Khein.  Mos. 
N.  F.  sa,  &  601  f. 

Bei  einer  topographischen  Anfiiahme  von  Epidampos  -  Byr- 
rachium  und  der  FeststeUiing  seines  Maaerrings  im  Alterthom  und 
Mittelalter  fimden  Heusey  und  Baamet  neben  Yielen  hiteinischen  nad  by- 
aaatinischen  auch  einige  griechische  Grabinschriften  (n.  150. 156. 104. 17  i). 
Im  Kloster  Polanni  sind  einige  Grabst^ne  ans  Apollonia  (n.  170  -184) ; 
iu  den  akrokeraunischen  Bergen  sind  in  einer  Bncfat,  die  den  Schiffern 
bei  Sturm  Zuflucht  bot,  in  den  Felsen  (Gnupmata)  ilhnliche  Inschriften 
wie  auf  Syros  eingeschrieben,  vgl.  n.  185-  187  napä  rote  xopi[oi^  ätoaxoitY 
potC  i^^^ii  £an^p^oc.  Vgl.  G.  1.  Or.  1824.  Die  mehrere  Jahre  £ort> 
gesetzten  Ausgrabungen  von  Karapanos  in  Dodona  haben  zu  den  er- 
freulichsteu  Resultaten  geftthrt  Die  alte  Stadt  (jetzt  Palaeokastron  von 
Dranieschns),  von  der  noch  Mauern  mit  Thoren  und  Thürmen  erhalterj  '•ind, 
lag  auf  einem  Ilügel  südwestlich  von  dem  See  vou  iamiina:  am  Abhang 
des  Berges  war  im  Stkdwesteu  das  Theater  und  im  Südosten  das  berühmte 
Zeusheiligtlium  mit  einem  grossen  Tempelhof  (vgl.  Bursian,  Sitzungsber. 
d.  bayer.  Ak.  1877,  S.  163  ff.:  18T8  Bd.  II  S.  Iff.:  Rev.  iirch,  187ü,  vol.  32, 
S.  418;  1877,  vol.  33,  p.  329.  397  fl.;  iieibl.  z.  Zeitschr.  i.  biid.  Kirnst,  1877, 
S.  673  f ).  Hier  fanden  sich  zahlreiche  Alterthumer,  Weihge^chenke  an  Zeus 
Naios  und  Dione,  Erzplatten,  Ehrendekrete.  Freilassungsurkunden^  Blei- 
platten  mit  Gelübden,  Fragen  uud  Antworteu  deä  Orakels.  Nähere»  bringt 
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nenerdiogs  erschienenes  Prachtwerk  von  Karapanos').  Vorläufig  hat 
Eggor  zwei  sehr  merkwürdige  Inschriften  auf  Bronzen  cdirt.  Die  eine 
bringt,  falls  Egger  Zeile  2  richtig  ergänzt  hat,  eine  bisher  einzigartige 
Eatschciduog  ?on  firemden  Richtern  Aber  einen  Privatmann  (4.  Jahrh. 
?.  Chr.) ,  wihnod  wir  liislMr  nur  Scbiedsriditer  zwischen  zwei  Staaten 
kaimteD:  fAnilkaaay  Tpunum  roSk  $eve[x]^  [ffpy<rsi,  es  folgen  fttnf  Kameo, 
danmter  36^.  Häpropec  ßhXoiroQv.  Sieben  Namen.  0p$an<inm  oOc, 
sieben  Namen,  htt  ^poordra  0t^^»oo  'Owm^n^mß  Näav  Jtwtic» 
Die  aas  den  ÖrenzvOlkern  genommenen  Zengen  dienten  nach  Egger  rar 
BegUmbigang  der  Ansfertignng  des  Riebtersprnchs.  INe  zweite  Bronze 
mit  einem  grossen  Phallos  nnd  Typen  des  vierten  Jahrhunderts  ist  ein 
naeh  Foim  und  Inhalt  eigentbftmliches  Votiv  an  Zgbc  äotitmt^  pMm, 
Kadi  der  Awede  desselben  hn  YoeatiT  folgt  t68s  mn  Smpw  w^uuo  Ttap' 
ifjLoo  'Afidwv  T)[e^Xou  xcü  ywtßsA,  Agathon  nnd  sem  Geschlecht  sind 
ZaxünStoi  und  Tzpo^evoi  MoXoaaZv^  welche  damals  in  Dodona  herrschten. 
0ie  merkwürdigen  Wortr^  h  rpidxovra  ^sveal^  ix  Tfuifüng  h'aff^fdvSpatg 
yeved  (Egger  yeve^)  /jaxüvi^cnc  dürfen  wir  nicht  mit  Egger  so  verstehen, 
dass  Agathon  seine  Prozenie  auf  drcissig  Geschlechter  zurfickführen  wollte. 
Viel  ansprechender  vermuthet  Christ  (No.  4),  welcher  ansserdem  die  me- 
trische Form  der  Inschrift  konstatirt  (drei  Anapäste,  dann  trochilisclie 
nnd  ianibische  Rhythmen),  dass  Agathon  Priester  des  Apollon  auf  Za- 
kynthos  war  (Hnr-inn,  Geogr.  II,  382),  nnd  ^cin  Geschlecht  auf  die 
apollinische  Seherin  Kast^andra  zurückführte,  deren  drei^sigster  N:ic})- 
folger  er  war^).  AusAml)rnkia  werden  in  No.  3  einige  Urabinschrifteu, 
darunter  einige  archaische,  mitgetheilt. 

Macedonia. 

(Thosaalonike.  Lete.  GeleCmm.  Bdessa.  PaUene.  Mende.  O^ynthos. 

Akanthoe.  Potidaia.) 
1>L.  Dnchesne  etlf.  Bayet,  Mission  an  mont  Athos  8.7—109. 

2)  Duchesuc,  Inscriptions  de  la  i'aUtüc.    lievue  oi'ch.  1876. 
Februar.  S.  106  ff. 

Von  den  155  Inschriften  aus  Makedonien,  die  die  unter  No.  1  ge- 
nannten Herausgeber  publiciren,  gehört  der  grösstc  Thcil  (n.  1-112) 
nach  Thessalonich.  Vuiiuigiachickt  werden  die  Texte  einiger  bereits 
bekannter  Urkunden  (Lc  Bas  1357.  laöO  vgL  Jahrcbb.  I,  1231).  Ueber 
die  Institutionen  dieser  Stadt  erhalten  wir  mancherlei  Belehrung.  Neben 
der  ßouX^  begegnen  wir  hier  (n.  1)  wie  in  anderen  Städten  Makedoniens 
(Lete  n.  127.  129,  Edessa  135)  dem  Colleginra  der  mhnSpxae,  deren 

')  Dodone  et  ses  rnines.  Paris  1878.  Vgl.  den  nachsU*u  Bericht.  In  der 
Arch.  Zeit.  1878  S.  1 16  behandelt  K  ein  Votiv  (auf  einer  Bronze)  dt  ö  [fiam- 
liu]i  n 6ppo[g\  .  .  äxd  *F»/utM»»  mt  [M]  m^Mfibix'^»  den  Siegen 

dss  Pyrrhos  in  Italien 

Prof.  Boraiau  a.  a.  0.  Iö78  S.  21  verweist  auf  il.  //  233  und  bringt  die 
Abstammung  ?on  Kassandra  in  Beziehung  zu  der  Colonisaftion  von  Zakjnthos 
doch  die  Achler  (Paus.  II  16^  6,  Thnk.  II  06). 

JahfwfcwUht  Mr  Altwth— .Wiwwa^hift  XY.  (ISTS.  Id.)  5 


Digitized  by  Google 


66 


OriecbiKhe  Epigi^hik. 


Zahl  verschieden  ist  (Actor.  17,  6—6),  den  Pbyleo  *A<rxh^dc^  'Awvtfw^^ 
ditoyuütdc  (n,i—G).  Die  letzteren  errichteten  dem  dpj^tepeug  des  Augnstitt 
und  der  Dea  Roma  eine  Statue  (vgl.  G.  I.  Gr.  2007^  mit  der  Erwfthaimg 
des  Motyöv  Maxtoovwv).    Im  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  heisst  Thessa- 
louich  fir^rponoXcc  und  xoXtüvtla  (n.  3).    Auch  das  Ephebenwesen  stand 
hier  in  ßlOthc  ;  wir  finden  Gyninasinrclien  und  Ephcbarchen  (n.  2),  einen 
dyuivoHirr^i  der  in  Thossniien  gefeierten  flo^ca^  einen  iniTpovog  XooSat¥ 
(n.  r»'2).    lü  u.  1,  datirt  nach  dem  hnih<;  xa\  dyiw^oBirr^Q ^  heisst  es  dv- 
bitnaTo^  XaTo/jj'ag  irior^alevl  zu  irgend  eiucm  Bau.     In  n.  7  weiht  2a- 
ßsl^oc  rov  vaov  xa\  r^pibva  (neues  Wort).    Besonders  zahlreich  sind  die 
GrubinachrifLeu  (n.  11-101),  in  denen  entweder  nach  der  Aera  von 
der  Einverleibung  Makedoniens  (a.  146)  oder  nach  der  Sclilacht  bei 
Actiuin  (^Uctober  30),  bisweilen  auch  nach  beiden  Aereu  (n.  73)  gezählt 
wird  (Jahresb.  I,  1231).  N.  18  ist  von  einem  tnpartwn^Q  mn&K  \d]Xf^to^ 
errichtet.    N.  14  Vermächtniss  vun  äfirs/o^w  rkiBpa  Süio  zum  Zweck  von 
Opfern  luid  Todtencullen  am  Grabe,  Dar  bringung  eines  ffrsfavoi  /Hiontoff. 
N.  46  Epigramm  auf  dem  Grabe  de.^  Athlctcu  Aütog  A^-wj,  wo  es  u.  A. 
heisst:   Tf  arifoc  iv  rOpßotc;   Nud^fopov^  oöx  doa^;  yäp  |  navxpaziuiv 
ytvöprjv^  oö9k  itdXtjc  lepäg.    In  IL  48  wird  erwähnt,  dass  Jemand  rijv 
*a&9xpa»  den  Ort  znm  Verbrennen  umsonst  gab.   N.  83  errichtete  die 
mw^wi  rm  nopfupoßd^atv  (vgl.  Lydia  nopfopomuXtc  Act  16,  14).  Id 
einem  Kloster  aof  dem  Athoe  fanden  die  Herausgeber  einen  «os  Poti- 
daia  (a.  816  Ton  Kassaadros  als  Kassaadreia  nea  gegrflndet)  Terschlepp- 
ten  Stein  (n.  118):  *Ef*  hpitoc  KMi . . .  Kdaml^  9ß»at  n$p8txx^ 
AWmov  (Begleiter  Aleiander*s  d.  Gr.,  Arr.  an.  I,  24,  1;  VI,  2,  1)  rhß 
dfpiv  rbv  i¥  rfj  £wa£fi  imk  th(»  kA  2]MMsCowit  (Orte  in  der  Nihe  von 
Potidaia),  oSc  hthip^&xvf'f  Ihi/^xpd^g  b  ndaan^  adtüo  mtL  JEaesaiider 
bestätigt  also  dem  PerdlUcae  das  volle  Eigeathamsrecht  Ober  jene  Lin- 
dereien, die  sein  Gross vater  als  Eleruche  anf  dem  Grebiet  der  von  Philip 
zerstörten  Stadt  erhalten  hat,  und  dazQ  noch  Ober  einen  Acker  bei  der 
Stadt  Si»artoioe  <Tbuk.  II,  79).  Die  Herausgeber  beben  henor,  dass  wir 
hier  zuerst  auch  andere  Kleruchen  als  Athener  antreffen.   Aas  Oljntb 
erhalten  wir  ein  Votiv  Kaß€(p<p  xa\  natdl  Kaß^tpoo  (n.  117),  aus  A kan- 
thos nur  späte  Grabinschriften  (n.  121  ff.),  aus  Lete  das  schon  frfther 
cdirte  Dekret  tibcr  einen  Einfall  der  Gallier  im  Jahre  117  (n.  137  TgL 
Jahresb.  11,  281)  und  ein  Fragment,  wo  von  Bauten  {Katoapstw  xara- 
cxwaapa)  die  Rede  ist,  aus  Keletrou  ^n.  134)  eine  vollständigere 
Abschrift  des  Ephebenverzeichnisses  C.  I.  Gr.  1957g,  aus  Edcssa  ein 
Ähnliches  Verzrichniss,  das  auch  dXetfoüar^c  r^c  rrohofe  beginnt,  und  Votive 
an  den  ZstV  ity:<rro^  {u  136     137).   Von  der  Halbinsel  Pallene  gab  es 
bisher  weuic  Monumente.     Duchesne  theilt  in  der  Abhan-llurii:  No.  2 
einige  Gnibinschriften  aus  Mende  und  ein  Dekret  von  Toti  laia  .Kas- 
saudreia)  auf  \4vSp6ßalai  Mlr^\vto^  AhwAui  ix  .\<vjrnixTou  niit .  neich^ 
nach  dem  Priester  des  Lj'simachos  datirt  ist  und  vor  der  rouuicüeu  üerr- 
scholl  vorfäd^t  SU  6ein  scheint 
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ThrAcia. 

1)  Albert  Damont,  Inscriptions  et  monumcnts  figiirös  de  la 
Thrace  (Extrait  des  archives  des  ini«>sions  scieutitiques  et  litteraires, 
III.  s^rie,  tomelü).  Paris  1876.  88 

2)  L6on  Heuzpy,  Le  Parthenon  de  N^opolis.  Momimcnts  grecs 
publi^s  par  TassociftL  poor  l'encoarag.  des  6t  grecques  ea  France  1675, 
No.  1,      27 1 

8)  Th.  Kommseil,  Qyriad  Thradca.  Ephem.  epigr.  III«  286  f. 

4)  iDseriptioii  de  GallipoH.   Ball,  de  corr.  hell.  I,  409. 

5)  A.  r>.  Mordtmaun,  Sur  uu  mooumeut  ia^dit  de  Bjzaoce* 
Bevne  arcb.  1877,  vol.  88,  8. 12  f. 

Dis  Innere  Thraldeiie,  bialier  in  archäologischer  HiaBklit  lo  siein* 
M  eioe  tem  Ineognita,  ist  erst  neaerdings  durch  die  Anlage  von  Eisen* 
iihDen  etwas  sngftnglieb  geworden.  Durch  eine  Expedition  im  Jahre 
1868  hat  Dumont  (No.  1,  vgl.  auch  dessen  Rapport  sur  un  voyage  archdol. 
CD  Thrace  1871  und  einige  Nachträge  von  0.  H.,  Archfto!.- epigr.  Mitth. 
ans  Oesterr.  I,  64  ff.)  sich  das  Verdienst  erworben,  daselbst  eine  Menge 
bildlicher  und  epigraphischer  Denkmäler  aufisuiinden,  und  mit  den  schon 
bekannten  vollständig  zusammenzustellen,  indem  er  von  den  schon  im 
C.  I.  Gr.  und  C.  T.  L.  edirten  Inschriften  entweder  den  Text  odor  nach 
Art  von  Rcgesteu  eine  kurze  Inhaltsangabo  giebt  Dazu  konuneu  einige 
Iflsciinfteu  aus  Selymbria  und  Perinth  nach  Abschriften  von  Cyriacus  in 
einem  Cod.  Vat  15250),  zu  deiieii  Professor  Mommsen  (No.  3)  aus  einem 
LoJ  Ashbumhamiannus  uoch  Ergänzungen  und  Varianten  mitthejiU  Es 
sind  namentlich  Inschriften  aus  Pbilippopel  und  Umgebung  (n.  27  ff.), 
Selymbria,  Perinth  (n.  G3ff.),  Panion  (nach  Dumont  S.  63  sQdlich  von 
Rodosto).  K.^lliiMilis,  A\uo>  und  Trajanopolis,  dessen  Ruinen  Dumont  ab- 
weichend von  Kiepert  au  dci  Müiuluiig  der  Maritza  sucht.  Im  /weiten 
Theil  der  Arbeit  fassi  der  Verfasser  die  Resultate  der  Inschritieu  zu- 
sammen, und  bespricht  sämmtliche  thrakisebe  Stämme,  Städte,  vici  und 
Bsiaanfelder,  die  hier  bezeugten  Gülte,  die  römischen  Beamten  seit  der 
Emrerieibimg  TfaraUens  (im  Jahre  46  p.  Chr.),  namentlich  die  procnratores 
nid  legati  Ang.  pr.  pr.,  endlich  die  einheimischen  Eigennamen,  die  meist 
Conposita  sind  und  hinfig  auf  'noupte  und  'HopiQ  anslanlen.  In  enterer 
BoSehuDg  verdient  ein  Namensveneicbmss  aus  Perinth  (n.  72«,  8. 66) 
Besdktang,  welcbes  als  Ueberscfariften  folgende  Namen  von  Stämmen  hat 
Bokffoi  (Steph.  B.),  TEAEYNTES,  (8uid0,  ^^W,  Kamuht^ 

Ol  61'  * rngpmiofvtQ)»  In  den  Votiven  begegnen  «nr  am  häufigsten  dem 
Apolhm,  und  vielen  bisher  unbekannten  Beiworten  von  Gottheiten,  su 
vddMn  in  Thrakien  meist  die  elgeothfimliche  Anrede  tmpm  hinzutritt. 
^8).  n.  4.  9  Mp&f  'MUlmt,  mpi^  wpi^  J<r',  n.  62*^  "AnüjJiuv^ft 

8* 
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'Almpt^  Be^  -npSymi^  n.  70  Jatopjv^^  n.  83  'W/o^  'Apxax^  (toh  dem 
Stamm  der  i^mx«/  Dio  61,  27  nach  DmiKnit)»  n.  7S*  ää  ZtßfXtoupSw 
(vgl,  Möminseii  d.  8)  von  einem  tpc^pap^^oc  MUmrr^Q  flepaShiff^  n.  28 
Deo  MtfiiW^  D.  2  loupe-yi^  irajx6<ff  xoüpot  MijCioQ^  n.  64  9ef 
ärjfiijTpt  unkp  T^c  bpdm^.  EigenthOndiob  ist  auch  der  nehr&eh  Cn*  24. 
62)  besengte  >i/»oQ  f^»«?  mit  mid  ohne  ftigendeo  EigemuHnen,  worin 
Domoni  (8. 71)  eine  Heroinroiig  von  Todten  sieht  Ausserdem  erwiline 
ich  noch  folgende  Inschriften.  Die  Älteste  (a.  1  ans  Beesapara  im  Ge- 
biet der  Bmo(^  drittes  Jabrh.  v.  Chr.)  ist  ein  Dekret  fiber  Ao&telltmg 
einer  BUdsftole  (tvi^u^v)  im  kphv  wo  'ArtSUafvog.  In  Philippopel, 
welches  unter  M.  Aurel  den  NamMi  /ujrpÖTmXeg  r^c  Op^xijc  fahrt  (n.  8. 
42.  62)  finden  wir  Politarclien  (n.  41)  wie  in  Makedonien,  eine  fWib) 
*ÄaxXr^T.id<:  ^  *Ap7efit<Tcdc ,  KevBptazTi  (n.  30.  44.  57»),  eine  1^  yipnoata 
(n.  65),  ymi^^EXXr^v&g  Bt^vmi  (59),  iuPerinth  einen  veutxopoQ  (n.  74«), 
eine  WeihinscJirift  von  Demos  und  auvsBpot  auf  den  Sohn  des  ' Pr,axaliitoptQ 
(n.  63  Jahresb.  II,  268),  ein  äyaXfia  von  der  «jj^vjy  rcuv  aaxxo^opwv 
(n.  66),  eine  Inschrift  auf  den  ypnfiuaria  povov  *E<fi<T'ov  \laidp^r^v  (72  j), 
ein  pvr^jteTov  auv  rw  r.ojpari  (n.  70).  In  n.  72«^  (Periuth  nach  Cj'riacus) 
folgen  auf  liie  Worte  MapxoQ  'Qpw  rhv  TeXaiitvva  zw  i>a/:/s'(o  'Imavuiv 
,  .  .  dviHr^xB  die  Tiamon  des  ^ytpmv^  de«?  kiwjtvrjpiuv  und  df)^:p.'j<7r7,^,  dann 
«uru/£'rr^  welches  indess,  wie  Mommsen  (n.  5)  aus  dem  Cod.  Ashl).  ent- 
nimmt, der  Anfanpf  eines  jfpr^fffibe  HtßoUr^g  von  zwei  Versen  ist,  worauf  dann 
(bei  Dumont,  Aiitang  Non  72*)  noch  ein  dnytfiiKixTji  und  ein  dp^ißo'jxoÄog 
genannt  wü'd.  Aus  Byzanz  (No.  5)  erw  ilme  ich  einen  Grabstein  aus 
vorrömischer  Zeit  mit  Todtenmahl  und  dem  Namen  des  Todten  {Mavpo- 
Swpou)  im  Genitiv,  dem  Namen  des  Errichters  im  Nominativ,  aus  Kalli- 
polis  ein  Votiv  auf  die  Nymphen  (Dumont  u.  ö6)  und  ein  von  den 
ouwauTcu  geweihtes  Relief  (Ko.  4  Priapus,  Altar  mit  Fisch  und  Delphin). 
Wie  die  Worte  of  StMwapj^iravTtg  xou  TslXerap^j^avtss  zeigen,  war  es 
eine  Vereinigung  von  Fischern,  die  ihren  besonderen  Galt  hatten.  Es 
folgen  xoßepvwvTBQi  ifi^^iMps&fmsQ  ^  XepßapxouvrBQ.  Eine  Ihsohr^  ans 
Neopolis  anf  einem  ionischett  Caintell  *JimUofdvijQ  vemxSpoe  OapBt^ 
ifwvo[f ]  xpeofuMxm  (Heuser  No.  2  nnd  Missioa  de  MseM.  8. 21)  be> 
sengt  die  Existenz  eines  Parthenon  in  dieser  Stadt  Anf  dem  attischen 
Relief  (Schone,  gr.  Bei.  n.  48)  hat  die  eine  Figur  die  üeberschrift  Ddp* 
tftwoff,  welehe  der  Herausgeber  als  Artemis,  Hensegr  dagegen  als  eine 
Lokalgottheit  fasst,  da  aneh  Strabo  (8. 808)  den  Cult  ehier  einfisch  Ihfh 
0iyoQ  genannten  Gottheit  beeeoge.  Das  Wort  xfieo^Mattw  (ScUSchterei) 
ist  neu. 

Sarmatia  cum  Chersonneso  Taurica. 

1)  Ck)mpte  reudu  de  In  cninmission  imperiale  arch^logique  poor 
i'annöe  1873,  1874.    St.  Petersburg  1876,  1877. 

2)  G.  Bensen,  Iscrisiooe  dmia*  Ballett.  deU'  instit  1876,  S.  60ir. 
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Die  Auscrrabuiiu;cn  der  archftologischen  Gommission  haben  bci^oTi- 
(ier^j  um  sugeiiauutea  Mithndatesberg  bei  Kertscb  und  auf  dem  Ho  len  des 
alten  Olbia  stattgefuadeü.    Mau  hat  üraber  un  l  Tumuli  geötiaet  mit 
vielen  bildlichen  Denkmälern  und  Inschrifteu.  Aus  den  Funden  von  1873 
hebe  ich  faenror  n,  l  —  6  Grabinschriften  bei  Kertsch,  n.  7—11  auf 
der  Halbinsel  Taman.    Auf  einer  solchen  (n.  3)  ist  auf  der  Kiickseite 
später  iiluzui^ndiiirt  öew  AaxÄ{r/lru[uj\  a(uzlr^pi\  xa}  E'jznyi7\j^  t^]»>  T[pdn£](!av 
dvitrrr^  .  . . . /aov  }Lvs.<rrf>dToo.  Ueber  die  deu  G()ltL'rii  geweihte  Tische  ver- 
gleicht der  Herausgeber  K.  F.  Hei  mann,  Gottcbdieustl.  Alt.  §  17,  15. 
Athen.  8.  693*.   Bei  den  Ausgrabungen  von  1874  fanden  sich  ebenfalls 
nebrere  Grabinschriften  aus  Pantiki^on  (S.  107  ff.),  darunter  nur  eine 
(^0;  ifrwmO  ana  Uterer  Zeit,  und  henkeUose  llimebnleii  nil  Belieft, 
eine  mit  der  Kftnetlerjnsciirift  jMrve/id/ou.  In  Olbin  (1874  S.  lOOft) 
begegnen  wir  oaf  der  ROckselte  eines  tlteren  Friesettteiree  und  eines 
Uteren  Grabsteines  xwei  Vetiven  der  Strategen  i^taXt^v  dpyupaat  ca»  ifi^ 
ßoki'io  xp^*^^)     'AttöXXunß  itpoordtiie  (vgl-  G.  L  Gr.  2067  ft)  nad  einem 
TotiT  an  ^AjppoBtni  EömXoh,  die  wir  ancb  im  Peiraieus  (Paus.  I,  1,  S) 
«nd  in  Gülden  (C.  I.  Gr.  4i43)  antreffen.  Unter  ipß6im  versteht  Stephaai 
eine  kleinere  Sehale  als  Eiasats  fikr  eine  grossere.  Mehrere  Stempel 
(S.  104  ff.)  auf  Ziegeln  des  ftnften  bis  Herten  Jahrhunderts  ?.  Chr.  haben 
näm  ein»  SeUange,  Wehitraabe,  Seeadler  u.  s.  w.  deu  Namen  des 
dtfm^fAoc  im  Genetiv  und  einen  anderen  im  Nominativ.  Auf  einer  Thon- 
scbale  befindet  sieh  eine  nur  theilweise  verständliche  Zauberformel.  Aus 
Olbia  stimimt  femer  ein  von  Henzen  (No.  2)  edirtes  Dekret  zu  Ehren 
des  KapZoa^oQ  'ArrdXoo^  welches  nach  dem  ersten  der  fünf  Archonten 
(C  I.  Gr.  2050)  datirt  ist  und  der  Kaiserzeit  angehört.   Dasselbe  hebt 
mit  grosser  Phrasenhaftigkeit  unter  den  zahlreichen  Verdiensten,  die  je- 
Mr  sich  iv  T«<t  xoevauc  xpe/aee  (Z.  7)  erworben  hat,  hervor  doxvoK  rä 
htiraaaofiEva  xazop^oopevog  iv  raTg  noog'  roug  YttrvmvraQ  ßaaikia^  npza- 
fkhti  [Z.  ]5tl  I.    T'ntor  den  benachbarten  Königen  werden  wir  mit  dem 
Herausgeber  die  Fürsten  der  Skythen  und  öarmaten  verstehen  (vgl. 
C.  L  Gr.  11  S.  87  n.  2058.  2065,  Hermes  III,  444).    In  Z.  26ff.  heisst 
CS,  dem  Kap^daCog  sei  selbst  von  den  Grenzen  der  Erde  her  bezeugt  wor- 
den, da.vs  er  in  der  aeßaarmv  aufifiaytqi  för  seine  Freunde  sich  Ge- 
&hren  ausgesetzt  und  an  den  Kaiser  um  Hülfe  gewendet  habe.  Das  De- 
kret und  die  Bekränzung  iand  erst  nach  seinem  Tode  bei  der  Beerdi- 
guQg  Statt,  wie  mehrfach  es  in  Olbia  geschah  (C.  1.  Gr.  20&U.  2061). 

Insulae. 

Euboia  (Chalkis). 

ü.  Köhler,  Bronccstatuette  aus  Chalkis.  Mitth.  d.  archflol.  Inst, 
m  Atiieu  I,  97—101.  Taf.  V. 

Eine  kleine  Bronce,  die  einen  nackt on  bärtigen  Mann  darstellt, 
ülgt  eme  archaische  Inschrift,  welche  in  Z.  i  auf  dem  rechten  Schenkel 
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rechtslättfig  begiüut  und  auf  dem  linken  sii  Ii  so  fortsetzt,  dass  die  Buch- 
staben wie  in  der  Inschrift  aus  Kuruiih  (6.  43)  auf  dem  Kopfe  stehen. 
Köhler  vermnthet  Aif>t«j'^  (Kirchhüff  Stud.^  S,  104  Ihujuuv)  Mdaroi  rtp 
'  JajjLT/^cuj  dv^Hemiß.  Die  V  erehrung  des  ismcnischen  Apuli  iü  Chalkis  er- 
klürt  der  Herausgeber  aus  dem  nahen  VeihaiLuiss  dieser  Stadt  zu  The- 
ben. Die  alter tbamliche  Form  dcü  Alpha,  des  0  und  des  Q  als  Spi- 
ritus lassen  die  Inschrift  Uter  encfaeinen  als  die  beluumtea  Bleiplatten 
iiu  Stgm. 

Kerkyra.  Kephalleoia. 

'iüfd¥¥^e  'Pmfta¥Öc  in  det  Zeitung  "i2pa  U,  September  187T. 
Kirchhoff,  StmU«n>  a  166. 

Nicht  weit  von  der  Hauptstadt  der  Insel  Corfu  fanden  sich  Reste 
einer  alten  Nekropolis  mit  verschiedenen  Grabsteinen.  Eine  grosse  Stele 
mit  Giebel  hat  auf  dem  Epistyl  den  Nutiien  0iX:'<jTl(ov],  danmter  sechs 
Distichen  aus  makedonischer  Zeit  Die  Verstorbene  stammt  aus  dem 
»htrbv  a$ia  des  'A/^v  und  war  die  Fraa  des  'ApürravSpog.  Neben  epi- 
aehen  Formen  finden  Mk  einzelne  Oorismen  nnd  in  Z,  1  das  Wort 
nitttoT^icec»  Ans  Kepballenia  stammt  wahrscheiniicfa  ehi  jetst  in  Athen 
befindlicher  Grabstein,  dessen  archaische  Inschrift  Kirch  hoff  ^oftaevi- 
f»(v)  f»(S)  Ihidoc  liest 

Neaoa  bei  Leaboa.  Cbioa. 

MoomSo»  xa\  ßtßXtoBi^xTQ  r^^  KbajyEh»^  aj^o)S^Q.  Usftioiog  ivnipOy 
h  ^fJiop^  1876  (vgl.  nnten  S.  64). 

Auf  S.  III  wird  iu  ansprechender  Weise  nachgewiesen,  dass  die 
sn  den  ' Exaxoy^vrjaot  gehörige  Insel  Moa^owi^atov  im  Alterthura  X^coq 
hiess  lauf  Mönzen  SAH,  bei  ötrabon  S.  G19  iies  Nf^aoi  statt  v^<roc). 
Von  hier,  nicht  ans  Lesbos,  bUmmt  ein  uai fangreiches  Dekret  in  aolischer 
Mundart  ^S.  133  ff.),  von  dem  sich  nur  der  Anfang  iu  C.  1.  Gr.  2166* 
findet.  Der  aus  Arrian  (II  14,  4)  bekannte  8ip<n7m>^  wird  von  dem 
Demos  der  [.Va]<ncMrav  mit  Büdsfiule  und  Bekränzung  durch  den  x**P^ 
^Toc  geehrt,  weil  er  sich  bei  den  ftaurMe  Philipp  Arrhidaioe  und 
Alexander,  dem  Sohne  der  Roxaoe,  bei  Antipatros,  A'^e;<toc],  [lohmipxm 
ftr  den  Pemoe  verwandt  hat  Hopvonia  in  Z.  48  hilt  der  Henrasgeber 
0lr  den  bei  Strahon  beaengten  Tempel  des  Apollon  Sminthena.  Ans 
Chios  wird  anf  8.  88it  eii^e  hdehst  interessante  Inschrift  des  ftnften 
Jahrhunderts  v.  Chr.  milgeCheilt  Der  Stein,  auf  vier  Seiten  beschrieben 
nnd  oben  abgebrochen,  besieht  sich  anf  den  Yerlmnf  von  Grondstttcken 
nnd  die  Aofistellnng  von  Grenastoinen.  TgL  Seite  e  Z.  loit  vic  /mc 
xol  T^c  olMiac  in^am  vwß  Sfmxa»  fu[/)lMk  7xmiwc  ^Bj^indhoQ  [n\nn9^ 
xtiT]^siXitov  7]cn;x[«»j«AMr  Tt0iif[«p]amnvv  mtJL  S.  a  Z.  41F.  M  rije  ijm^^u) 
ilzipt  'fyfuui¥9öü^  ic       yindo¥  ^a*  M  ro&vo(ft)  flippt  79(»)  i9ilw(o) 
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7>ef-  <Tu/i7Ta>r£g  opot  kßSo/n^xov-n  rrsvs.  Es  folgen  StiMtbrvtininiungeu 
gegen  die  Beseitigung  der  Grenzsteine,  wutiiber  die  opofjAaxs^  wachen 
wUen.  Von  besonderem  Werth  ist  <iic  Inschrift  dadurch,  <!ass  sie  uns 
die  Notiz  des  Herodot  U  142)  über  eine  locale  Färl  inir  irs  Dialekts 
TOD  CLios  bestätigt  Sie  zeigt  die  Formen  np^^wat^  ^a^iwac,  den  Dati? 
ijfäfjy^atv^  aus  £ao  in  at  zusamuicu gezogene  Genetive  wie  \4vv(xu>,  die  Dc- 
dination  der  Zahlwörter  rs.ffoapaxü^'rwv ,  die  Verwendung  von  E  und  0 
tar  die  uuüchten  Diplillioiige  st  uud  o'j  aber  einzeln  auch  fllr  die  wirk- 
fiAen  {dmiSex)ß6vrts).  Der  Text  ist  ausserdem  von  Cauer  (Delectus  iuscr. 
Gf.n.  188  Tgl.  S.  10)  mit  Emendationea  von  Eirchhoff  gegeben  Auch  einige 
qAtere  ImchTifteii  ans  Cbioi  finden  Bidi  «if  S.  83  ff.,  so  Votive  an  Her- 
sel und  *^[axX^Q]  yoB  dem  Gymnasiardien  'Miptiu»,  an  die  ßef 
kr^x6<p  dveex^Ttp  Odpavi^.  AU  üxtfaan^po^  treffen  Wir  den  ßaaeJitbe 

Samos.  Ikaria. 

1)  G.  Curtius,  Inschnften  und  Studien  zor  Geschichte  von  Samos. 
Piegramin  des.  Catbarinemn  sn  Lflbeck  1877.  4.  86  S.  mit  einer  Tafel. 

Bec.  P.  Foneart,  Bev.  arch.  1877,  vol.  88.  S.  42af. 

2)  H.  Boehl,  Beiträge  zur  griechischen  Kpigraphik.  Berlm  iä76. 
8.7-8. 

3)  P.  Foucart,  Hev.  arch.  1876.  S.  5611 

i»  Uft^  1876.  a  167it 

5)  Mooaetov  xal  ßtßXcoB-^xr)  mtJL  nep6>8oC  npturrj.   S.  189. 

6)  M.  CoIIignon,  Quid  de  collegiis  epheborum  apnd  Graecos, 
eicepta  Attica,  ex  titulis  epigraphicis  comuicutari  iiceat.  Lutetiae 
PÄrisiorum  1877.  84  S.  ö. 

Die  ersterc  Schrift,  welche  im  Verlage  von  B.  G.  Teubner  fortge- 
5eui  werden  soll,  beabsichtigt  einen  vollstÄndigen  Üphor!)Iick  über  die 
samisichen  Urkunden  und  aii  lrtc  auf  Samos  bezügliche  lu.schrjfteu  zu 
geben.  Zo  den  archaischen  Schi  iftd*  nkn^filern  (n.  1  —  3  Jahresb.  II  288) 
gesellt  sich  noch  die  Inschrift  auf  dim  lnunzenen  Hasen  (C.  I.  Gr.  2247), 
wie  Prot.  Kirchhoff  (Stud.>^  Ö.  oO  i  luich  einer  neuen  Abschritt  von  Dr.  Roehl 
»kaaiit  hat.  Das  wichtigste  Dciikujal  ist  eine  frühci  unedirto  Uebergabe- 
Urkande  von  78  Zeilen  über  das  Inventar  des  Ueraiou  (n.  6)  aus  der  Zeit 
d«r  sttischen  Kleruchie  vom  Jahre  346  v.  Chr.  Wir  treffen  hier  zehn 
ittiKhe  Schatzmeister  aus  den  zehn  Phylcn,  neun  irpoeSpot,  kurz  die 
PkiscripleQ  attischer  Uilcnnden,  eine  genane  Nachahmung  der  Mutter- 
stsdt  in  der  Kleruchie«  Das  Inventar  enthalt  nach  der  Ueberschrift  xo0<> 
tiyc  9»oö  1.  KleidnngBStaeke,  Mt9mtff  in  verschiedenen  Farben  und 
Stofeo,  lUTpcu,  oftM^Ku^  TteptCuffiaTa^  abXatat,  napansTafffiaTPi ,  ipdrta^ 
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2.  (je^cnstÄndc  vuji  Metall  und  Elfeiibeiu,  wohl  fiir  den  Ciiltus  bestimmt, 

3.  tptähit  mit  Allgabe  des  Gewichts.  Der  erste  Abschnitt  gleicht  deo 
Inventuren  der  braurunibchen  Artemis  in  Atheu.  N.  7  -  10  sind  Lhreu- 
düki  etc  auf  verschiedene  Wohlthäter  der  Samicr  im  Exil  (vgl.  Jahresb.  I 
1237)  aus  der  Zeit  nach  ilir«r  Wiederherstellung  durch  Perdikkai;  im- 
edirt  waren  o.  8  in  Ehren  des  J^^a^og  Tdfjojvoe  J6xioCf  der  eich  bei 
der  Königin  0ßa  fikt  die  Samier  verwandte,  und  n.  18  anf  drei  Samier, 
die  irgendwo  al»  Schiedsrichter  fdogirt  hatten.  N.  13  ist  mit  den  Er- 
gänzungen von  Roebl  gegeben,  der  auch  0.  1.  Gr.  2264  nen  vergUchen 
hat  Einige  kttndich  gefnndene  Inschriften  aus  römischer  Zeit  hat  Sta- 
matiades  im  Anhang  zu  einem  Staatskalender  der  Insel  (No«  4)  nach 
freilich  oft  ungenauen  Abschriften  publicirt.  Unter  diesen  erwähne  ich 
ein  Totiv  äaJüi/^  JwvOatft^  ein  Dekret  auf  den  Priester  der  Isis  (emendirt 
von  Foucart  No.  3),  der  in  einem  Streit  i^m  bttvgp6K»  h  vfjßou^ 
und  ein  leider  sehr  vcrstfinuncltcs  Psephisroa,  In  dem  von  verschiedenen 
Bauten  auf  dem  Markte  uud  der  Ausschmückung  des  djrnpaißöfi^ov  die  Rede 
ist.  Aus  der  benachbarten  Insel  Ikaria  (No.  6.  6)  stammt  ein  Yerzeich- 
niss  von  ifijihoaavtse  mit  Angabe  des  jvfmtet^ipj^  und  i^ßapj^og.  In 
No.  6  handelt  CX)lUguon  ttber  das  Ephcbenwesen  in  sämmtlichen  griechi- 
schen Stuatea  mit  Ausnahme  von  Attikn,  indem  er  namentlich  die  Ueber- 
cinstimmuug  und  die  Abwcichnnpon  von  den  attischen  Einrichtungen  her- 
vorhobt. Nach  einer  Uebcrsiclit  Uber  sftmmtliche  hierher  gehörige  Ur- 
kunden kommt  er  zu  dem  Resultat,  dass  die  Ephebeuiustitute  in  8;immt- 
lichen  Gcmcinwes^en  von  ßerytos  bis  Massalia  vom  dritten  Jahrhundert 
V.  Chr.  bis  zum  dritten  Jnhrhundert  u.  Chr.  in  ziemlich  unveränderter 
Weise  blühten.  Die  Jniiglinge  gehörten  denselben  meist  vom  18.  bis 
20.  Jahre  an,  einzeln  auch  drei  Jahre  lang  (Chios),  bisweilen  namenüich 
in  römis<  her  Zeit  nur  eiu  Jahr  (Ky/ikos).  Es  tulgt  sodann  auf  Grund 
der  Urkunden  eiue  Uebersicht  ttber  die  Beamten  um!  Lehrer  der  Ei)he- 
ben,  sowie  über  die  religiösen,  gymuasUschcn,  miUtaribciieii  uud  ^issen- 
sdiiU'üicheu  Uebuugeu  derdOiben. 

Amorgos. 

R.  Weil,  Von  den  griechischen  Inseln.  Mitth.  d.  deatschen  arch. 
Inst,  in  Athen  L  828  —  360. 

C.  Cnrtins,  Mooatsber.  d.  Berl.  Akademie  1876.  S.  851  —  853. 

Bei  seiner  Periegese  hat  Dr.  Weil  eine  grossere  AnuU  von  w- 
edirten  Inschriften  ans  allen  drei  Städten  der  Insel  gefimden.  Ans 
Aigiale  stammen  eine  Weihinschiift  anf  einen  PHester  von  Zeos,  Hera 
nnd  Poseidon  (n*  l\  ein  sehr  beschJUigtes  Dekret  (n.  8>  anf  eine  Person» 
die  sich,  wenn  Weil  Z.  5  richtig  [twy  m^ptttlm  iißtk^tt»  fiaj^t^fitmc 
tteet .  bei  Bedringnissen  durch  Seerinber  (vgL  a  L  Gr.  2S88t)  vwfisnt 
machte»  und  drei  Ehrendekrete  von  den  in  Aigiale  angesiedelten  MUo» 


Digitized  by  Google 


Samos.  Ikariik  Amoigoe. 


73 


siem  (n.  14  —  16  aus  242  und  250  ])  Chr.)  auf  Verstorbene,  eine  wie  be- 
kannt Aniorgos  eigentliüinliche  Sitte,  indem  diesen  vom  Volk  ein  güldeuer 
Kranz  zum  Trost  i'iir  die  Verwandten  {TTfXfjap  ji'^raaaHai  vgl.  C.  I.  Gr.  2264. 
RoäS  inscr.  gr  in.  120 ff.,  hier  8.  Ob)  zuerkannt  ward.  Von  den  Urkunden 
kUä  Miüoa  ist  die  älteste  auf  eiuer  Säule  des  ileiligthunis  (n.  2  'fJfjfidm 
•jspov  ItuTT^plo]^,  fünftes  Jahrhundert,  ionischer  Dialekt).  Deu  Tempel  des 
ApoUüu  Delios  tRuss  iuscr.  gr.  iu.  113)  bestimmt  eine  spätere  luschrifl 
anf  einer  Säule  (n  7),  die  oben  und  unten  in  summarischer  Weise  die 
Itoienieverlcihuiig  a.ü  Ihbtwv  Alaxi'oau  \Ai),«fo\^  ro>]  lurpuv  und  Ilermü- 
kreon  aus  Kliodos  erwähnt,  in  der  Mitte  ein  ausführlicheres  Dekret  auf 
DioUeiclas  aas  Megara  enthält,  weil  er  dmzaraX^voQ  uno  rou  ßaatXiw^ 
'im^vM«  (nadi  WeS  Aotigonos  Doson)  to^  rt  iatüToitäe  daddtaxs. .... 

xufiairfi.  Die  rapaxil  beiieht  Weil  auf  Paiteiktopfe  swiseheo  Antigonoe 
nmi  Plioiemaioe  Eaergetes  (Jahresb.  II  S92) ;  der  Kranz  ward  Terkttndiist 
'St  djum  TW¥  oui^tttw  tbSc  *£xaToixß[iot]€,  Ferner  erwfthne  ich  einen  eigen- 
tkOmUcheD  SpoCf  auf  dem  durch  swei  Siegel  die  Namen  der  beiden  Eigen- 
tjUtmer  beseichnet  sind,  und  den  Anfang  eines  Briefes  von  Septimius  8e* 
mm  and  Garaealla  (n.  17)  ans  dem  Jahre  20d  p.  Chr.  Nach  Arke« 
sine  gehören  mehrere  wichtige  ürliunden,  nämlich  ein  Älteres  Votiv  an 
J^tfcy»,  Köpii,  2kuc  EbßookeiK  (n.  4),  zwei  Anathemen  an  *Apaaßw^  die 
Gcaefalin  des  Ptolemaios  Philadelphoe,  and  namentlich  ein  Volksbesdiloss 
des  lierten  Jahrhunderts  (o.  10  voUstftndiger  als  bei  Boss,  inscr.  gr. 
in.  136  und  im  Philol.  IX  889)  mit  gesetzlichen  Bestimmungen  über  das 
UeraioQ,  in  welchem  von  dem  Heerdfeuer,  von  dem  Verbot  für  Fremde 
daselbst  zu  opfern  (vgl.  Herod.  VI,  81)  und  von  einer  das  Heiligthum  be* 
treffenden  Erbschaftsangelegenheit  die  Rede  ist.  Die  Datirmig  [inl  ßa\at' 
Umi  M{aoaawXXuv\  (vgl.  Le  Bas,  As.  min.  n.  40)  ist  natürlich  nur  Con- 
jectur.  Interessant  ist  ferner  eine  om&ngreiche  Urkuude  (n.  ii),  in  welcher 
die  vtmTMiot  ein  dem  Zthq  Tsfievirr^c  (dieser  Cult  ist  neu ;  Apollo  Teme- 
nites  in  Syrakus:  Cic.  Verr.  IV  119)  gehöriges  Grundstück  vermiethcn. 
T)ie  ansführlichen  Bestimmungen  über  die  Bebauung  der  Feigenbäume 
und  Wemgärten,  den  jfüirliclj  aufzuwendenden  Dung,  die  Bezahlung  der 
Pacht,  und  das  Verbot  Schate  darauf  weiden  zu  lassen  erinnern  au  den 
Miellicontract  der  Dyaleer  (Jahresb.  II  261  ff.  jetzt  auch  C.  I.  A.  II  üOü). 
Weiter  haben  wir  in  n.  12  einon  Kaufcontract,  dem  zufol^^e  Xixr/iaro^ 
MBU  tiY^arpdzTf  xai  6  x'jocug  Tsäc-vcxo;  an  Ktesiphon  ein  ürundstück  für 
5()i.iij  Drachmen  mit  der  Bedingung  des  Kiirkkaufs  (irr:  Xuaai)  verkauften. 
Aus  Amorgos  stammen  wahrscheinlich  aucii  zwei  Grabinschriften,  die  ich  auf 
8yra  ijii  iiuuse  des  deutschen  ConsiUs  abgeschrieben  und  a.  a.  0.  edirt 
habe,  eine  metrische  auf  eine  Frau  .Ve/xjy  mit  der  Darstellung  des  Todten- 
■ahls,  und  eine  zweite  auf  einen  Soldaten  hdXXtffroQ.  Dass  Amorgos  als 
Colonie  von  Samos  iu  engem  Zusammenhang  mit  letzterem  blieb,  bezeugen 
&  Inschriften  mehrfach  sowohl  durch  die  ähnliche  Terminologie  der 
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Dekrete  als  auch  durch  den  beiden  Inseln  gemeiosamen  Cult  der  Hera 
nod  die  an  den  Tempeln  fongireoden  Verwaltungsbehörden  der  MuHioia/. 

Delos  und  Rhenaia. 

1)  St.  Knmaaudes,  ^Bu/pt^pdi  MMdoxot  J^Aoa.   *A^wuiw  1876. 
IV,  S.  468-468. 

%)  Th.  Honplle,  Fouilles  sur  Templaceinent  du  temple  d*ApoUon 
k  D^.  BnU.  de  goit.  hell.  I,  8.  219  ff.,  279  £ 

8)  O.  Riemann,  BuU.  de  oorr.  hell.  I,  g6ff. 

Die  von  Burnouf  und  Leb^gue  auf  dem  Berge  K3mthüs  unter- 
noDimeiieu  Ausgrabungen  (Jahresb.  I,  1238;  Leb(l!gue,  Rccherches  sur 
Delos,  Paris;  Girard,  Journal  des  savants,  1876,  p.  505  ff.,  548  ff.)  wurden 
von  StamataUs  (Af^*  n,  p.  184)  fortgesetzt,  welidier  unterhalb  des  Grotten- 
helliglhums  des  ApoUon  einen  Tempel  des  Serapis  und  mehrere  Inschriften 
fwd.  Letztere  sind  von  Kumanndes  (No.  i)  verDifentUcht  Wür  erhalten 
zwei  neue  Fhigmente  der  auf  die  Hnsteilung  des  ApoUeiitempels  bezfig» 
liehen  av^pa^  (C.  L  Gr.  2266).  Die  Zugehörigkeit  ist  durch  die  £r- 
wAhnung  des  dpxtTdMvm^  'ttv^c,  ipf«^MjQ  ausser  Frage;  in  dem  zweiten 
findet  sich  der  aus  C.  I.  A.  I,  n.  288  bekannte  Monat  'kpSc  (Thaigeüon). 
N*  8  ist  ein  Fragment  einer  CultusTcrordnung  in  Bezug  auf  das  Heilig» 
thnm  des  Zeuc  KMtoe  und  der  'ABiiyä  KwSh,  Die  Opferaden  soUeii 
icommen  xaBaUpf  i\j[o»me  Atu[x^  din>}iioHtoog,  Die  Totlve 
zeigen  uns  eine  eigenthttmllche  Verbindung  einhehnischer  und  auaUUidischer 
Oulte:  n.  4  an  ät^ww  und  Sdpaxte  von  den  aufißaXofievot  (nach  Kn» 
manudes  einem  4mim»c),  n.  7  an  ^mg  2a»re^a,  *A(rrdptiii^  'AfpoSk^ 
^Epuic*  'ApipoxpdniQ^  n.  11  an  Horos  von  dem  Ghier  KvljamKOQ  und  der 
awoooi  rwv  fieXavijf^paw  (Jahresb.  II,  266);  n.  13—17  weihen  der  äp^ 
'AfpoSiTjj  Supi^  —  —  Ttßbg  ^EpwraQ  xa\  -nie  napaeroBa^.  Diese 
Inschriften  stammen,  \vie  die  attischen  Demotika,  der  attische  Ärchon 
Äristarchos  (n.  Ifi.  133  a.Chr.)  und  der  izi/uXr^r^g  rr^c  yijaoo  zeigen, 
aus  der  Zeit  (Jer  attischen  Herrschaft  nach  dem  J.ihre  168  v.  Chr.  Auf 
einem  Yotiv  au  ApoUon  und  Hermes  f reffen  wir  einen  Hypogymnasiarchen, 
auf  einer  Basis  den  "A^tir^zn-:  Uoxpo^j  MaxeSu/v.  Neuerdings  sind  von 
einer  französischeu  Expedition  bei  den  Trtlmmern  des  grossen  Apollo- 
tempels umfassende  Ausgrabungen  in  Angriff  genommen,  die  gewiss  zu 
bedeutenden  Funden  führen  w  r.ion.  Vorläufig  theilt  Homolle  (No.  2) 
eine  Auswahl  von  Inschritieii  mit,  uaruuter  mehrere  Proxeniedekretc  mit 
gleichlautenden  Formeln  (z.  B.  in}  rij  atpsütt^  ^  ij^et  rrc/>f'  rs  zo  Upov 
xal  7UV  ur^px/v)  aut"  Mainnyivr^i ,  Hf)aKh:drjC^  ' tlfi}iat£.'jQ  aus  Khodos,  eine 
biliuguo  Weihinischrift  der  F.f>na:crT'j.  ;ui  Hermes  und  Maia,  und  die  Basis 
einer  Statue  des  ' lIXtuSatpoQ  aus  Autiochia  (^App.  Syr.  15)  aOvTpofo^  mü 
flaaditoQ  £[£Ji£uxoo]  0tXutui7opos.  Endlich  theilt  Riemann  (No.  3)  nach 
Abschriften  von  CTyriacns  mehrere  Yotive  attischer  Klcmchea  auf  den 
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deliscbeo  Apc^ou  mit,  eiu  anderes  von  König  Philipp  III  dno  twv  xaTä 
Pj¥  dyufvtuy^  und  eine  Ehreninscbrift  auf  'AaxaXtovcrr^v  TpaattCizsuovra. 
Ikit  Insel  Bhenaia  gehört  ein  Voüv  auf  ^A^ppodeni  näpdijfios  au  (No.  1). 

Aüdros.   Melos.  Anaphe. 

1)  R.  Weil,  Von  den  griechischeu  Inseln.    Mittb.  d.  deaUcben 
iioh.  Institats  in  Athen.  I.  S.  235—252. 

S)  Th.  Horn  olle,  Inscriptloii  de  Jfilo.  BnU.  de  corr.  hell  I.  S.  44  f. 

3)  £L  Boehl,  Inschrift  von  Melos.  Mitth.  d.  arch.  Inst  in  Athen. 
IL  S.  228. 

In  seinem  Reisebericht  giebt  Weil  mancherlei  Notizen  über  die  To- 
pographie und  die  Denkmäler  der  genannten  Inseln  als  Nachtruge  zu  der 
Beschreibung  von  Ross,  sowie  aucli  eine  Anzahl  von  unedirten  lubchrif- 
teo,  znn&chst  aas  Andros.    Hier  fand  er  drei  Ehrendekrete,  u.  1  auf 
*imUMWff  «oa  l^me,  dem  die  Proxenie  erlheOt  wird  (die  Stele  wird 
im  HetUgtbam  des  ApoUon  aiifjgestellt  dnreh  den  yfMfXfiaTeüs  rwv.  partj- 
Mw»),  n.  2  ans  römischer  Zelt  aof  \ipzeiitdu>ifuv  ^/j^vo^^toü  thv  larpuv^ 
weO  er  nSbOWf  Kfio<ri^veyxaro  omoS^  —  —  9^  xh  raS^  äa^tsßw^  [8\tar9^ 
Mnnc  '^z^^^  "^S  xaBr^xuuoijc  $spam{aig»  Da  das  Gentile  des  Artemidoroe 
feUt,  so  ist  es  mir  fraglieh,  ob  wir  mit  Weil  denselben  für  einen  Ans- 
Undsr  md  aar  KflostlerfiNnIlie  des  Artemidoros  aus  l^ros  (Hirschfeld  TIt 
ilit  a.  86)  gehörig  halten  sollen.  Aehnliehe  Ehrendekrete  anf  einheimische 
Äflnte  sind  bei  den  Ansgrabongen  im  Sflden  der  Burg  von  Athen  mehr* 
beb  zn  Tage  gekommen  (C.  L  A.  II  256%  852^).  Das  dritte  Dekret  b^ 
nebt  sich  auf  eine  Person,  die  sich  irgendwie  durch  Korospenden  oder 
DD  das  Oetreidewesen  verdient  gemacht  hat.   Zweifeihaft  ist  die  Le- 
5ung  von  n.  5  .  .  .  ng  ''EpwroQ  \  a$i¥tt        fil^  \  i/ap{<TaTo  \  rbv  ro-mnß* 
Itt  vielleicht  Mwt  als  Kigeoname  an  filSSen?  Auf  einige  Gi  abinschrifien 
fiolgt  0.  8  iMfuate  xal  HSpd^neta.   Ans  Melos  bringt  Weil  einige  Auf- 
scbriflen  auf  Statuenbasen  (n.  2  genauer  als  bei  Hirschfeld  Tit.  n.  155), 
eine  Felsinschrift  zu  einem  Votiv  (n  G),  wie  es  scheint,  auf  Zeus  uud 
andere  Gottheiten  und  namentlich  drei  archaische  Grabinschriften  (n.  7—9) 
auf  den  dort  üblichen  schmalen  Steinen.    Die  beiden  erstereu  (n.  8 
i.Mafiv^  ,1(^irtuivo^)  gehören  wegen  des  Gebrauchs  vor?  AV.   M.  O 
für  Ii,  <7,  o,  w  der  zweiten  Periode  (Ol.  55  -  70),       it  tacre  der  vierten 
Periüde  an.    Vgl.  Kirchhoff,  Stud.  *  S.  57fT. ,  wo  diebclbeu  nochmals  in 
Majuskeln  niit,i,'etheilt  sind.    In  die  dritte  Periode  (Ol.  70  —  91)  gehört 
eiae  von  Honiulle  veröffentlichte  Grabinschrift  auf  *£;rJv^c,  wahr^cliLinlich 
einen  attischen  Kleruchcn,  Itci  dem  gegen  die  Regel  ausser  doni  Demos 
{h'j^r^i)  auch  die  Phvlc  lla^otavig  hinzugefügt  wird,  in  die  Kaiserzeit 
eine  Ehreuiuschritt  auf  den  Dichui  l£[^ar:6S\(apoi]  (No.  3).    Aus  Anaphe 
llieiltWeil  ein  Dekret,  in  dem  von  dem  Gymnasiou  uud  Si»ielen  die  liede 
irt)  and  mehrere  Inschriften  zu  Stalueu  mit. 
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Thera.   Tenos.   los.   Oyaros.  Syros. 

1)  £.  Weil,  Vou  deu  griechiscbeo  Inseln,  Mittheil.  II,  S.  Id9. 

2)  M.  Bayet,  Inscnptioiis  chr^tiennes  de  Syra.  Bevae  aidi.  1876 
Td.  82,  8.  2861 

8)  Bullet  de  eorr.  hell.  1.  8.  857 

Die  Zahl  der  archaisclien  Denkmäler  von  Thera  ist  durch  Weil 
um  mehrere  iateressaiite  iStücke  vermehrt:  n.  11  genauere  Abschrift  als 
bei  Kuiigab6,  Taf.  I,  3;  n.  12  O0u/>f>p>tx|3l«Jc,  beide  liuksläuüg  und 
aus  der  ältesten  Periode  mit  Bezeichnimg  des  <f,  ^,  f  durch  K3M, 
kB,  P0.  Junger  ist  n.  17  äaif\p\  ojv  mit  (S)'  In  n.  14  wird  ein 
Gymuasiun  in  dem  alten  Ort  Oia  erwähnt.  Auf  mehreren  clirisüiclien 
Grabinschriften  (n.  19  —  21  vergi  auch  No.  3)  bezeichnet  äyjre^s  mit 
einem  Namen  im  Genetiv  die  8eele.  Endlich  find  Weil  an  der  Wand 
einer  Felsgrotte  (uachBoeddi  eines  SdUiTshrtsheiligtiittms)  mehrere  Namen, 
die  von  SchilTem  nach  glftddicher  Fahrt  eingeschrieben  waren.  Dieselbe 
Sitte  ist  aus  Syros  bekannt;  eine  dieser  Inschriften  bei  Grammata,  die 
KXSav  susammengcstellt  hat  (Jahresb.  II,  289)»  behandelt  Bayet  (No.  2). 
Sie  besieht  sich  auf  die  Corporation  der  Aorarii  und  stammt  ans  dem 
vierten  Jahriiundert  n.  Chr.,  wie  der  Herausgeber  aus  dem  christlichen 
Monogramm  folgert.  In  los  fand  Weil  auf  einer  S&ulentrommel  eine 
wichtige  Inschrift,  die  sich,  wie  er  im  Nachtrag  S.  189  ausführt,  als  ein 
prosaisches  Seitenstftck  sn  dem  Hymnos  auf  Isis  ans  Audros  (Boss,  inscr. 
gr.  in.  II,  n.  92)  herausstellt  Isis  rühmt  von  sich  ilytu]  i^atptaa  [y\^v  dit 

odpavao^  ij-w  d[<rripuj]v  68oue  iSet$a  —  ijm       dexatov  h/vp^ 

ino{rj<Ta  —  —  iyuj  [z]vnn[^.v\m  dfiX^  xarihnra  —  —  räc  dv^pwno^pO' 
fiac  inaoffa  xvk.^)  Nach  Tenos  gehört  ein  Fragment  mit  Erwähnung  der 
'Ehuj[u?/g]  (Weil  S.  60.  C.  I.  G.  2388),  nach  Gyaros  (No.  3)  ein 
Votiv  für  ['A^jpodeiTj^  [Mjifx^f,  soviel  ich  weiss^  das  erste  Schriftdenlcmal 
dieser  kleinen  Insel. 

Koos. 

U.Köhler,  Ein  griechisches  Gesetz  Über  Todtenbestattiing.  Mitth. 
d.  arch.  Inst,  in  Athen.   I  S.  139—150.   Nachtrag  von  Rcielil  S.  255. 

Je  späi'licher  unsere  Kunde  von  der  die  Todtenbestattung  betreffen- 
den Gesetzgebung  der  Griechen  ist,  desto  dankenswerther  ist  es,  dass 
Köhler  eine  darauf  bezügliche  Urkunde  aus  der  Stadt  lulis  auf  Keos  neu 
verglichen  und  viel  vollständiger  und  correcter  gelesen  hat  als  seine  Vor- 
gänger (Pittukis  dfT^fx.  3627—3529,  Bergk  Rh.  Mus.  XV,  S.  467  ff.).  Das 
Gesetz  ii»t  nach  Selon  entstanden,  auf  dessen  einschlagende  Bestimmungen 


*)  Nach  einer  neuen  Vergleichuug  von  Iftf^p^s  (MitUieil.  III  162)  hat  die 
Inschrift  asn  Anfimg  noch  lOZeikn  mehr,  welch»  Frankel  (Arch.  Zeit  1878 
&  181)  mit  Hittsusiehmig  der  Aufschrift  auf  dem  Grabe  der  Isis  m  Nysa 
(Diod.  1,  27,  4)  umschrieben  und  ergiut  hat 


Digitized  by  Google 


Them.  TttH».  loa.  Kmt.  PifM. 


71 


(fhL  8qL  21,  DauMth.  48,  62,  das  Gesett  ans  Chunbreion  ai.  Or. 
SMS)  fl§  melirfiiGh  Rtteksicht  nimiDt,  bestand  aber  vor  AbCuBong  der 
Lnehrift,  die  nldil  in  Fomi  eines  ToUcsbeBcfaiiuses  vorliegt  sondern  mit 
f0i  iM^iijM  nepi  raty  xamfB^fii]v<o[¥]  beginnt  nnd  nadi  Köbler  ans  der 
iweitan  HSIfte  des  fünften  Jahrhunderts  stammt  Dialekt  nnd  Alphabet 
tfnd  ieoisdi,  nur  dass  E  vnc  sonst  auch  auf  Keos  mehrfach  zugleidi  ^ 
and  et  mit  bezeichnet  Der  Gesetzgeber  theilt  mit  Selon  das  Bestreben, 
QberflOssigen  Aufwand  und  Obermässigc  Aeusserung  der  Trauer  einsih 
schränken.  Die  Leiche  soll  mit  nicht  mehr  als  drei  weissen  Gewflndem 
beldeidet  {orpaiiiart  xa\  ivdofmu  [xal  ilnißkrj^iart,  so  auch  Solon  bei  Plut.), 
die  xXntyj  nicht  durcli  besondere  Decken  verhüllt  sein.  Die  Leiche  soll 
in  aller  Stille  verhüllt  zum  <T^/tta  hiuausgetrat?cn  werden  (xarfixexahßpLfiivov 
(T.'WTT^,  vgl.  Demosth.  7:p}v  ^hov  i^ij[eiv\  wobei  nur  die  Weiber  der  n.lheren 
Verwandtea  folgen  dürfen  (Dem.  ivros  dveifuaSwv)  und  diese  vor  ilen 
Männern  das  Grabmal  verlassen  müssen.  Ausser  diesen  auf  die  ixifopd 
bezöglichen  Vorschriften  finden  sich  verschiedene  BestimmuiiL^i  ii  über  die 
Reinigung  des  Sterbehauses  nach  der  Bestattung  und  über  die  Todten- 
Cülte.  wahrend  Solon  Stieropfer  verbot,  heisst  es  hier  in  Z.  12  ff.  vpoa- 
frV  [jf  V^^'^^t**'  *]ara  tu  r.\fizpta].  Neu  ist,  dass  hier  am  Begräbniss- 
tageWein-  und  Oelspenden  vorgeschrieben  werden,  während  die  in  Athen 
übliche  Todtenfeier  am  dreissigsten  7  age  nach  dem  Ikgraluiiss  (Ilaip.  v. 
tjorna;,  hier  das  neue  Wort  TfnaxoiirreTa])  nicht  gestattet  wird.  Da- 
gegen fand  nach  einem  Zusatzparagraphen,  welcher  auf  der  Schmalseite 
des  Steins  steht  und  aus  dem  vierten  Jahrhundert  stammt,  eine  Jahres* 
frier  (rd  iwa^tfxa)  statt 

Faros.  Siphnoa. 

niou.   'ABrjvatnv  V,  S.  3— 48  (mit  einer  Tafel). 

2)  O.  Aiemaun,  Bull,  de  corr.  hell.  I,  S.  IM  f. 

Der  Insel  Faros  ist  wie  waagfiu.  anderen  eine  methodische  Ditreb- 
ionebong  dnrch  Olympios  an  Tbeil  geworden;  hierbei  fanden  sieh 
69  neue  Inschriften,  denen  bessere  Abschriften  von  zwei  bereits  edirten 
(C.  1.  Gr.  2879,  Ann.  deir  inst  1862,  53)  hinsttgef&gt  sind.  Ein  Facsimiie 
4er  letzteren  giebt  erst  ein  richtiges  Bild  von  der  alten  Bustropbedon- 
iosehrift  (n.l)  mit  Eoppa  nnd  E für  Sigma,  welche  Kirchhoff  Stud.',  S.  69 
liest:  ^Aawv  [T]ea{a)^axai£ßSo[ji^](^o)frtKtTi^C  iotv  räg  olxtag  i^asnoh^aw. 
Alt  sind  ferner  zwei  Bruchstücke  mit  Verwendung  des  0 ,  etwas  jtlnger 
ist  dagegen  ein  vierzeiliges  Epigramm  (n.  3,  Kirchhoff  S.  69),  in  welchem 
A^oxO^Tjg  und  T^XenroSfxT^  drru  xntvujv  der  "Aprsfiti  ein  äyaXfia  weihen. 
Auch  hier  tiii  ioii  wir  die  Faros  eigenthümliche  Verwendung  des  Li  für  o 
uiid  00  und  des  U  tür  w.  Aus  der  Zahl  der  späteren  Inschriften  sind 
zahlreiche  Votive  an  verschiedene  Gottheiten  liervorzuheben.  N.  5  llfr^ 
Bs^fyuof^Hp  xoi  K6p]ß  xai  Jü  EußouXei  xau  Baßait  (&ber  Bwjßut 
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Vgl.  Preiier,  gr.  Hylh.  I*  616).  t  N&tuspam  iopttßf^fpwe}.  80  MtUtOff 
ilfHütir^.  N.  8  ist  etil  Epigramm  mit  Bfilief  {t&me  gtnaiuit)  tnf  daea 
Dipfailos,  B.  27  ein  SpoQ  ro(5)  2^5).  VoUve  an  AsUepio«  nnd  Hygieia 
(n.  11. 21.  22)  tfaeüt  aosuidem  Riemann  nach  Abschriften  von  pyriaem 
mit  Von  den  Behörden  der  Inael  sind  in  nennen  der  epoojme  AreboB 
(11. 13  C.  L  Qr.  2891),  mommo/,  XofiJuiSap^ot^  and  der  Polemarch  (n.  48 
<ne^vr^if>6pos  TW  noXefidpj^oü  dppi).  Aas  Siphnos  tbeilt  Olympios 
(11.  72—77)  ein  paar  Grabinschriften  and  eine  Weihinsehrift  anf  eineo 
Kaiser  mit 

Rhodos.    Kos.  Kreta. 

1)  H.  Roebl.  Inschriften  von  Ehodos,  Mklh.  des  archfiol.  Inst 
in  Athen.  II  ä.  224  -228. 

2)  Inscriptions  c^ramiqnes  et  amphores  de  Rhedes.  Revue  arch^l . 
1876.    Vol.  82,  S.  296. 

8)  A«  de  Long  parier,  Jonmal  des  savants  1877,  S.  677. 

4)  W.  Gurlitt,  Archäol.  epigr.  Mitth.  au3  Oestcrr.  I,  S  9. 

5)  Mowtttw  xa2  ßtßhoB^xi^  xtL  I  S.  140. 

6)  S.  Trivier,  Gasette  areh^d.  1870.  U  S.  87,  pL  IS.  Kaeh- 
trag  S.  92. 

In  No.  1  behandelt  Roehl.swd  Inschriften  ans  Rhodos;  die  er- 
fitere  stammt  ans  dem  zweiten  jährhnndert  v.  Chr.  nnd  ist  zum  Theil 
nach  Ross  inscr.  gr.  in.  n.  276  ergftnzt  Sie  gilt  dem  ersten  ftp&vmQ  nnd 
enthalt  die  Namen  einer  Reihe  von  Beamten,  ngmlicb  fOnf  i^ti6ie<c, 
Ypofifiartbc  ßaolSCi  ^rtofp,  [^)ou[jlSJe  ita}fij/i]mueu«9({],  sehn  Strategen,  swei 
mit  dem  Zosats  irä  rä»  X'^P^  ^  w^v,  sieben  nyiAu,  fünf  int- 

OMmt^  die  bisher  anbekannten  im/tMkjtat  nuv  Ht^m  nnd  itytftAtte  iid 
Xa&vou^  itd  Kaphe,  itä  Mmü^q,  wo  demnach  die  Rhodier  damals  Be- 
sltsongen  hatten.  Die  Zahl  der  Beamten  ist  zom  Theil  aaf  anderen  Ur- 
kunden yerschicdcn.  £8  folgt  ein  Sttkck  eines  Psephisma  (aufgestellt  h 
TSfuvet  Tou  'A^ou)  zu  Ehren  der  Gesandten»  welche  hei  dem  Kaiser 
Claudius  fnr  die  [d-oooH£l<T]a  n6Ui  ndrpioe  noXtnta  gewirkt  hatten 
(Tac.  aon.  XII,  68).  Aus  Rhodos  stammen  femer  «ine  Anzahl  von  Stem- 
peln auf  den  Henkeln  ron  Amphoren,  welche  Namen  im  Genetiv  mit 
oder  ohne  ir/  enthalten  (Xo.  2),  ein  Schleudeibipi  mit  der  Inschrift  Bd- 
ßonffa,  einem  Gast  eil  in  Arnieiiicn  (Strab.  S.  529),  weshalb  der  Heraus- 
geber (No.  3)  an  die  Zeit  der  Belagerung  von  Rhodos  dtircli  Mithrudates 
denkt,  endlich  ein  jetzt  in  Triest  befindlicher  (irabstein  der  Hmr^ra  h^su- 
ffdvTO'f  (No.  4).  Aus  Kos  erhalten  wir  in  No.  5  eine  In^ichrift  zu  Ehren 
eines  Mannes,  der  an  den  verschiedeiisteu  Orten  in  Spielen  gesiegt  hat; 
in  Aptera  auf  Kreta  (No.  6)  fand  sich  eine  weibliche  Portraitätalue 
mit  hkmdtav  bd^v. 
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K  y  p  r  0  s. 

Die  von  Brandis  begonam  Eiitsifforaiig  der  kjprisefaea  IraeliriftAD 
Uibnsber.  I,  1240)  ist  in  den  leisten  Jahren  mit  dem  gritaten  Eifer 
fortgesetzt  and  ihrer  Yolleodung  nahe  gerOckt  Im  Hinbliek  anf  dea 
ohnehin  sdion  aUzn  grossen  Umfang  dieses  Jahresberichtes  wird  iadess 
jene  Literatur,  sowie  auch  die  Qber  die  lykischea  lascbriften  mit  in  den 
Bericht  über  die  griechischen  Dialekte  anfgenommen  werden.  Ich  be* 
schränke  mich  daher  hier  auf  ein  paar  kurze  bibliographische  Notisen. 
Das  Werk  von  Brandis  ist  wesentlich  gefördert  durch  die  Arbeiten  von 
De  ecke  xind  Siegismund  (Die  wichtigsten  kyprischen  Inschriften  in 
G.  Curtius  Sind-  VII  219ff.)  \md  von  Moritz  Schmidt,  (Die  Inschrift 
TOD  Idalion  und  das  kyprische  Syilabar,  Jena  1R74),  die  unabhäugig  von 
einander  su  denselben  Resuitaten  gelanf^t  waren.  Sodann  hat  M.  ScbmicH 
(Sammlung  kyprischer  Inschriften  in  eiiichonscher  Schrift.  1876)  die  in 
den  verschiedenen  Sammlungen  zu  London,  Paris,  New- York  u.  s.  w. 
zerstreuten  Schriftdenkmäler  nach  Papicrabdrückeu  oder  neuen  Abschrif- 
ten in  einem  Curpus  vereinigt,  indem  er  iiA  Vorwort  Notizen  über  Fund- 
ort und  Aufbewahrung  und  den  Literaturnachweis  und  zum  Schluss  auf 
Tif.  22  eine  tabellarische  üebersicht  über  das  kyprische  Syilabar  giebt. 
Endhch  nenne  ich  hier  noch  die  Arbeiten  von  L.  Ahrens  im  Philolugus 
Band  35  und  36,  von  G.  Meyer  (Jahrb.  f  Phil.  1875  S.  75511.),  von 
Breal,  Journal  des  savants  1877  S.  503,  551  ff.  und  Revue  arch.  1877, 
Tol.  34,  S.  3lGff.,  WO  eine  kurze  Üebersicht  über  die  Qeschichte  der 
Bttoffening  gegeben  wird,  und  von  L^onRodet,  sor  le  d^iftrement 
im  imsriptums  prötendoes  anariennes  de  Ftle  de  Chypre ,  PktIs  18T6. 

Carla. 
Mylasa.  Kaanos. 

1)  Revue  archr^ol.  1876.    Vol.  32  S.  196  f.  284f. 

2)  Mooaehv  xai  ßtßXto»i^iaj  1876.    II.  S.  51. 

8)  0*  Biemann»  Bull,  de  corr*  bell  I,  szfL 

4)  IL  Oollignon,  BnlL  de  coir.  kell.  Ip  846. 

Am  den  Rainen  dnes  Tempels  in  Mylasa  stanunen  swei  Inschriften 
ssiitaiseher  Zeit  (He.  1),  in  denen  ein  Priester  des  sdioo  mebiMi  W 
mitoi  AAc  *(hüfwa  dig  Z^ßmmaaBSavac  genannt  wird  (Sinbo  8. 699; 
HsB.  Tin,  10,  4;  vgl.  &  L  Gr.  2700;  Waddington  zu  Le  Bas  As.  min. 
1>  m.  M(  4f^  '(hoytu).  Die  beiden  Culte  scheinen  in  einem  Tempel 
wnislgt  gewesen  sn  sein.  Die  Form  Vffoyuta  ist  indeklinabel  gebraucht 
IHeser  Zsns  ward  specteU  von  der  ^vlfj  der  'OruipMo^duf  verehrt  (vgl. 
U  Bas  n.  408.  480if.),  von  der  wir  in  Na.  2  ein  neues  Dekret  erhalten. 
Aof  Antrag  des  eponymen  Stepbanephoros  und  Priesters  der  'AfpoStrr^ 
Mü0^]  n.  A.  erhUt  Bpaaias  mehrere  Omndstficke  von  dem  HeiUgthom 
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des  Zeus  durch  die  Schatzmeister  der  Phyle  in  Erhpadit  Derselbe 
Bpaaia/Q  findet  sich  in  der  fthnlichen  ürknnde  C.  I.  Gr.  2698  In  einer 
Handschrift  m  Florens  fand  Riemann  (No.  8)  eine  griechische  Ueber- 
setznng  der  lateinischen  Inschrift  G.  I.  L.  III  448;  es  ist  ein  von  Kon- 
stantinopel datirter  Brief  eines  Kaisers  nspi  toS  jl^uviMv  rtJlouc  Tijfc 
BoMmha^fm  xw/ujc  MoXaufim  nölsme^  worilber  ein  Streit  zwischen 
dem  Fiscns  nnd  der  Stadt  Mylasa,  deren  Hafen  MaoaXa  ivar,  entstanden 
war.  Ein  zweiter  Brief  in  derselben  Sache  ist  an  den  Flavius  Eudoxias 
com  es  largitionom  gerichtet  In  No.  4  gieht  Collignon  Qrahinschriften 
ans  Hannos. 

Milet.    Iralles.    Nysa.  Aphruciisias. 

X')  0.  Ray  et  et  A.  Thoraas,  Milet  et  le  golfe  Latmique.  Tralles, 
Magiiesie  du  Meaudre,  PrioDo,  Milet.  Didymes,  H6raclee  du  Latmos. 
Fouilles  et  cxjdorations  arciKulugiquei».  Tome  premier.  Paris  1877. 
(Dazu  ein  Atlas  mit  29  Tafeln.) 

Ree.  G.  Per  rot,  Rev.  arcb.  Januar  1878.  S.  68  f. 

8)  0.  Bieraann,  Boll,  de  corr.  hell.  L  287 f. 

8)  A.  Pappadopulos,  Bull,  de  corr.  hell.  I.  S.  66ir. 

5)  G.  Perrot,  Revue  arch^I.  1876.  vol.  81.  p.  283.  vol.  82. 
p.  80ff.  (Phitol.  87,  862). 

Das  Euerst  genannte  Werk  bringt  die  Besidtate  der  üntersnehnngen 
nnd  Ausgrabungen,  welche  die  Herrn  Rayet  nnd  Thomas  auf  Kosten  der 
Barone  von  Bothschfld  an  den  genannten  Punkten  vorgenommen  haben. 
Dieselben  waren  namentlich  bei  dem  Didymeion,  dem  Theater  zn  Hilet 
und  in  TraUes  von  dem  glttckliehsten  Erfolg  gekrOnt  nnd  haben  z.  B. 
gezeigt»  dass  fOr  Jenen  Tempel  gleichwie  flkr  das  Artemision  üi  Ephesos 
die  Basen  der  Sftnlen  mit  Reliefe  geschmQckt  wurden  (vgl.  0.  Rayet,  le 
temple  d*ApoUon  Didym6en  in  der  Gazette  des  beanx  arts  1876).  Das 
Werk  beginnt  mit  einer  ansprechenden  üntersuchnng  Aber  das  Flussge- 
biet des  Maiandros,  seine  Quelle,  MQndaogsebene,  seine  Nebenflüsse  Mar- 
Syas,  Hippnrk»,  Glankos,  die  auf  Münzen  nachgewiesen  ^v{'rden.  Tafel  1 
und  2  des  Atlas  geben  das  Kfkstengebiet  von  Ephesos  bis  Halikamass 
in  Alterthum  und  Gegenwart  und  zeigen  sehr  anschaulich  die  Verände- 
rung des  Terrains  durch  Alluvionen.  Es  folgt  die  Topographie  und 
Geschichte  der  Stadt  Tralles  (Aidiu),  die  auf  einem  von  Natur  testen 
Plateau  unterhalb  des  Gebirges  Messogis  am  Eudon^  einem  Nebcndusse 
des  Maiandros,  liegt  (.Strub.  S.  648).  Von  den  nicht  mehr  sichtbaren 
Mnnern  meldet  eine  Inschrift  (S.  47),  dass  Mr^rftooiopo^  ipyentfndrrjQ  rou 
TEi)roug  war.  Hesonders  reich  mit  Bauten  alier  Art,  mit  SüuleiihalleD 
und  unterirdischen  üaUeu,  mit  Werkstätten  u.  s.  w.  war  in  römischer  Zeit 
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to  Markt  geschmflckt  Zwei  Agoranomen  gründeten  täv  Ari  r^ff  d^opag 
Mpma^  ntpinaxmf  xtä  ^:fopa»^uio¥  nak  tÄ  mphwlw  B[w]fn^w  »ak  xä 
h  advf  d)tt>5ö'/ca  xcd  rä  it^  aSbrSnß  TttfV  iv^i^orv  ipyaazrjpta  iitetvAß  xrJL 
(S.  51,  weniger  genao  in  No.  S).  Hier  sehmftckte  7o|/»xö(Mqtoc  Klauitor 
ü^,  weleber  eine  Beihe  sUdtiBcher  Aemter  bekleidete  {Moo&tknf 
jS^I  I.  8.  126)  eine  Eiedra  mit  20  Säiden  und  einem  Mosaik  {fuioa^ 
not  twT^y  i$£fljoav);  hier  worden '  Fisebe  auf  mannomen 
TiMhen  i»  rfj  ifipmmigt  (Rayet  8. 61)  TeriEanft,  liier  weihte  ein  Priester 
te  Tiberias  and  der  ^Exdnj  leßaati^  (Livia  als  Hekate)  ro^  *BpfMe  (8. 106). 
Auf  den  Colt  des  AsUepios  weist  die  Grabinschrift  eines  Aiztes  (8. 108),  der 
fMoAs  0ho96niQ  heisst  (C.  1.  L.  I  1266).  Aof  8. 94  fT.  giebt  Bayet  eine 
bisiorische  BehandloDg  der  auf  Pythodoris,  die  Frao  des  KOnigs  Polemon, 
boOgliehen  InschrifteD  (Jahresb.  I  1243.  II  282).  Auch  in  dem  zn  Smyma 
CfBchienenen  Mowretov  (No.  4)  finden  sich  einige  Inschriften  ans  Tralles, 
so  ein  Brief  des  /fvra/vfoc  Alt7oxpa[T(up]y  in  dem  von  einer  elofopd  die 
Rede  ist  (I.  8. 69),  und  eine  Weihinschrift  auf  [d]towmoy  rh[\ß]  leXenxia 
n{x^](mvTa  mUdatv  ndXi^v^OXufimdSa  va  mit  Angabe  des  dXuzap^r^^  (II  48  f.). 
In  Milet  las  Cyriacus  ein  paar  Inschriften,  die  Riemann  (No.  2)  mittheilt; 
die  Stadt  heisst  hier  rpotpoi;  rou  JcvSofieorj  *AmiXÄwvo^.  Neu  i?t  auch  die 
Ba?is  einer  Statue  der  lookta  \ivriT.ariio'i.  bdpo^opoQ  r^c  IhiHtr-^  'Afnept' 
Priesterin  der  ^AprsfiK;  lio't/.aux  und  Xourpo^upoQ  psyd^iov  fizmv 
{K]aße/pafv,  Durch  Penot  (No.  5)  wird  f&r  Nysa  eine  f>?r;  f'sppaWg 
leUuxt'f^  nnd  nach  einer  Inschrift  aus  Aphrodisias  die  bisher  frag- 
lidie  L'd^e  von  iLv^apa  Msrnmoxa^aQ  npöe  "ztp  Tpt/pst  (Amm.  Marc. 
XX,  6)  coastatirt 

lonia.  Lydia. 
Ephesos.  Eiythrai.  Klazomenai. 

1)  II.  Dareste,  Une  loi  £lph6sienüe  du  pieniier  siede  avant  notre 
^re.  Extrait  de  la  nouvelle  revue  historique  de  droit  fran^ais  et  etran- 
gcr.   Paris  1877. 

2)  O.  Biemann,  Bull,  de  corr.  belli  2Sdf. 

8)  W.  Oorlitt,  Aiehfiol.  epigr.  Mitth.  aas  Oesterreieb  I.  S.  III. 

4)  Mmtmaw  xal  ßtßhoB^xr}  I.  S.  103  ff.  116. 

6)  0.  Rayet,  Inscriptions  du  Musöe  de  T^cole  6vangeiique  bk 
Smyrae.    Revue  archöol.  1877  vol.  33,  S.  107  ff. 

6)  G.  Ferrot,  Revue  arch.   Juli  1876.  S.  43f. 

Die  unter  der  Leitung  von  M.  Wood  ausgeführten  Ausgrabungen 
in  Ephesos  haben  neben  den  vielbesprochenen  Resten  des  Artemision  über 
200  Inschriften  (vgl.  S.  80)  zu  Tage  gefördert,  welche  znm  Theil  in  dem 
mir  leider  nicht  zugänglichen  Werke  von  Wood  (Discoveries  at  Ephesus, 
London  1877)  edirt  sind.    Einer  von  ihnen  ist  wegen  ihrer  grossen  Be- 

J«hmb«ric]it  Or  AUerthoms-WlMeiuclMft  SV.  (1878.  UI.)  0 
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führlichste  der  bisher  bekannten  Gesetze  und  umiiisst  trotz  des  fehlenden 
Anfangs  und  Endes  98  Zeilen)  eine  besondere  Behandlnng  durch  einen 
französischen  Juristen  H.  Bareste  (No.  1)  zu  Theil  geworden.  Das 
Gesetz  findet  seine  Erklärung  ans  einem  von  M.  Waddington  (Le  Bas^ 
As.  min.  n.  136*)  publicirten  Dekret  aus  dem  Jahre  86  v.  Chr.   In  die- 
sem Terfftgen  die  Ephesier,  nachdem  sie  sich  von  dem  ßuude  mit  Mithra- 
dates  losgesagt  und  seinen  Truppen  den  Zutritt  in  die  Stadt  verweigert 
hatten,  Wiederherstellung  der  ärtjioe^  Befreiung  der  Sklaven  und  eine 
j[fnm  omoHornj^  nämlich  die  Aufhebung  aller  übrigen  Schulden  mit  Aus- 
nahme der  Hypotheken  auf  Grundstacken.   Da  nun  nach  dem  Frieden 
zwischen  dem  König  und  Rom  enorme  Lasten  und  grosse  Geldnoth  aber 
die  Stadt  hereingebrochen  waren  (App.  Mithr.  62),  so  wurden  durch  das 
iieiip  Gesetz  Bestimmungen  über  die  hypothekarischen  Schulden  getroffen. 
Während  sonst  bei  Zahlungsunfähigkeit  der  Gläubiger  das  Recht  hatte, 
das  Gruadstück  interimistisch  in  Beschlag  zu  nehmen,   ward  hier  zur 
Erleichternn'j  der  Schulduer  aus  der  Zeit  vor  Ausbruch  des  Krieges  (vor 
dem  Monat  IJonioeiüv  unter  dem  eponymen  Prytanen  är^fxayöpai:)  eine 
Theiluug  (oiatpeaie)  zwischen  Besitzer  i/swpyoQ)  und  Gläubipor  {ru- 
xrflrnjf)  bestimmt.    Zu  dem  Ende  fand  zunächst  eine  zcfirjcrci  des  (iriind- 
stücks  durch  dcat-rr^zac,  oder  falls  die  Parteien  diese  nicht  anerkannten,  eine 
dvztTtftr^ait:  durch  das  Gericht  statt.    Diese  xpc'oi^  ward  daun  von  den 
eiaaywyeeg  auf  eine  Tafel  (ÄEuxwfia)  geschrieben,  welche  die  in}  rou  kocvoTj 
noUpjütj  fjpr^ix&voi  erhielten.  Letztere  ei  l.  ästen  alle  fOnf  Tage  ix  rwv  rpcd- 
xovTa  TtevTs  Siatperäc  rutv  xTr^parojv^  die  sodann  die  Theilung  in  zwei 
zusammenhängende  Stücke  nach  Massgabe  der  beiderseitigen  Rechte  vor- 
nahmen, jedoch  mit  Reservirung  der  Wege  npos  rä  kpä  xal  -nn^  rä 
oSara  xrX.    Auch  hiergegen  ist  ein  Rekurs  an  die  r;nr^fisvoi  und  au  den 
Vorsitzenden  rou  ocxaarr^pco'j  gestattet.  Das  l'rolukull  über  den  psptapo^ 
ward  dann  aui  ein  hüxwpa  verzeichnet  und  den  vsamoiai  zur  Aufsteiiuiig 
inc  zu  io&H/.ov  (wohl  das  Artemision)  sowie  dem  dvnypa^sug  zur  ötfent- 
lichen  KmsichL  übergeben.    Es  folgen  Bestimmungen  über  die  iiechte 
der  zweiten  und  dritten  Gläubiger  {Saot  in)  rocg  unepi^ouat  SeSavsi'xaai 
Z.  33),  welche  wieder  mit  dem  ersten  theilen  sollen,  und  endlich  aber 
die  Verpfändungen  und  Contracte,  welche  nach  Ausbruch  des  Krieges 
abgeschlossen  sind,  bei  denen  die  GOter  zu  dem  gesunkenen  Werth  zur 
Zeit  der  Anleihe  abgeschätzt  wurden.  So  nach  dem  lichtvollen  JSxpos^ 
von  Dareste,  der  mit  Beeht  anf  die  Bedeutung  dieses  Gesetzes  tOr  nnsere 
Keontniss  des  griechisdien  Hypothekenwesens  und  anf  die  Aehnliobkeit 
der  ephesisclien  und  attiscben  Institutionen  liinwebt  Eine  Reihe  vm 
unedhrten  Inschriften  ans  Ephesos  pnblicirt  femer  Biemann  (No.  2)  nadi 
Abschriften  von  QyriacuSt  darunter  einen  Brief  eines  Ephesiers  an  den 
Froeonsul  L.  Mestrius  Florus  (68-84  p.  Chr.),  betreifend  die  Feier  der 
Mysterien  der  Jrjfju^njp  KaprtofopoQ  xol  0tajAOf6poQ  und  der  #to}  £^ 
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tkoni^  eine  WefliiDscInrift  auf  Hadrian  iA  tiie  äywrspß^voue  8<opedCi 
»  s.  B.  wegen  Oetrefdesiifiihr  aas  Aegypten  nud  wegen  HafenlMuiten 
md  Stromregolirungen  Im  Kaystros:  nAe  XtfiivoQ  mlti^(Taif]Ta  nlumös, 
imarpifaafTd  rt  »at  ti5v  ß^l'^ewra  vobc\  XtfjJvae  mvoyi^  Kduarpw*  An- 
dere Ittdiriften  anf  "Aprefu^  ht^Kooc^  auf  M.  Aurel,  Tiberins  n.  s.  w. 
übergebe  ich.  Nen  sind  die  Proeonsuln  ^^  Kl  "Aprsfu'tiwfjoc  and  F.  *Ie6' 
k$e  *Ai£^a9poQ,  Im  oberen  Eaystrosthale  &nd  sich  die  Basis  einer  Statue 
des  Arcadini  (Papadopnlos»  Beri.  Monatsber.  1S76,  8.  229f.)  errichtet  von 
der  äoAaaoßm  nüig  {KoXoa^  =•  Kolm^).  Yerscfaleppt  sind  ans  Ephesos 
ebe  Urkunde,  in  der  et  von  Augnstns  heisst,  das«  er  ix  rm  lepmv  t^c 
Awo  i^p9a6dam  rfty  Kot  mflam^  rt^itr^m  npoaw^  {ßhoastw  I 
&  116)  nnd  ein  jetit  in  Triest  befindlicher  Grabstein«  den  Onrlitt  (Ke.  8) 
Mbst  einem  Yeneichniss  Ton  sechs  avpangj^^ownte  [iM  kpo]mwv  !Sk- 
j^tei»  upmtijiif  [i^lfupfmß  ans  Erythrai  mtttfaeilt  So  nnd  nicht 
lißt»}mao  ist  za  lesen,  da  hier  j Ahrlich  mehrmals  wediselnde  Upomwi 
epo^jm  waren.  Dies  zeigt  der  Schlnss  eines  Dekrets  hü  kponotw 
XpaooifAtou  r^v  Smn^to»  tsTpafu^mv  {Mouottov  I  S.  128  vgl.  S.  63),  welches 
von  den  ipopuTat  aufgestellt  wird ,  und  eine  interessante  Liste  von  Per- 
■ooea  ans  fiiythrni  (drittes  Jahrhundert  v.  Chr.  MmHretö\>  I  S.  lOSi, 
genauer  bei  Rayet  No.  5),  welclic  ^vie  in  Ualikarnass  (G.  I.  Gr.  2656) 
verMhiedene  PriesterthQmer  vom  Staate  durch  die  i^sraorru  an  erb- 
fiehem  Besitze  kauften.  Dabei  werden  nach  Rayet  unterschieden  1.  njoa- 
ms  einfacher  Kauf;  2.  imnpaaig^  wenn  der  Käufer  es  an  andere  Per- 
wiea  wieder  verkauft;  3.  dtaauarams^  wenn  der  Eigenthflmer  es  einer 
Person,  die  su  seinen  Erben  gehOrt,  cedirt.  Es  musste  ein  Bflrge  ge 
Heilt  und  ein  inwvtov  gezahlt  werden.  So  z.  B.  i^'  leponow»  'l^iu{xk]ßi' 
TDO,  /D^v^c  vfjjwzccSvoff,  aS8e  lns7tpd{i^fjiT]av  täpijrsTat  ir'  i^srafftiov  — 

Hfudos^  ilypAijT^  hpltoQ  ßeui^/TW,  —  —  ätaawrzdastQ  hprjZEtutv  Upo 
Ro{fo5)  0avoTtfioUt  .  .  .  ^  larpoxX^g  .  .  ^Ap]taTEßjj  .  ,  ?iiaff'}viaT7^[(TEv]  tj^v 

tcow^rüvrv  \i<pf>o^''rTi:  rr,-  i\v  'Fn3]aTu),  9^v  irirjopdxzt  Kr^iftatcuvt  xtX. 
Zügleich  lernen  wir  eine  Anzahl  interessanter  zum  Theil  neuer  Cnlte 
kennen :  Zrjvbg  0r/.vj>n  und  [dTioT^ionauttK  "Hpng  TeXetag^  lloaciöwvn^  d^uzaiX' 
^o'j,\'i7:6?.Xajvog  hauxaaEiog,  'Atfpoohr;  und  Jiuvüffou  IhBo/nrfaxou^  Epfioti 
üuktou  'Appariutg^  Eartag  7'£/x£vraf,  f^zcTjv  npoxuxMwv  ^  AßXaßmv  (nach 
Rayet  der  Eumeniden),  TTora/wü  W.inv'n?,  ßaacXLog  [\X£^av[Spot)\.  Aus 
iltaxomenai  endlich  bringt  Perrot  eine  Weiliiuschrift  auf  Hadrian* 

bmjrna  et  vicmia.  Thiladelphia.  Kyme.  Stratonikeia- 

Adrianupolis.  Teira. 

1)  Afotftf'trov  xa\  ßtßXtoB-^Kii  tigfc  wba^hio^Q  o^^^*  Hipfoioc 
i|pwf9  1878-1876,  mp/oSoc  Utniipa  1875  -1876,  h  ^t&n  ^^7^* 

2)  U.  Kay  et,  Buü.  de  corr.  hell,  i,  b.  aob. 
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8)  Pappadapnlos,  Honatsb.  d.  Beri.  Akad.  1876.  8.228  t 

4)  M.  Gollignon«  Hoste  de  Pdoole  ^TaDgSIiqae  de  Sioyrae.  Revue 
ardi.  18Y6.  toI.  82.  8.  291  f. 

5)  G.  Perrot,  Revue  arch.  1876.  vol.  3i.  0.284.  vol.  32.  S.  41 
(inscriptions  d'Asie  mineure  et  de  Syrie.  Paris  1877.  S.  28.  49). 

0)  Compte  reoda  de  la  conunission  imperiale  arch.  poor  i'anote 
1874.  St.  Petersburg.    S.  22. 

Die  eonjjEA'.xr,  a^oArj  in  Smyma  bildet  den  geistigen  Mittelpunkt 
des  griechischen  Elements  in  Kieinasien.  Gegründet  im  Jahre  1743  aus 
Privatmitteln,  hat  sie  sich  durch  den  Pntriotismtis  der  griechischen  Ge- 
meinde im  Laufe  der  Zeit  zu  einem  hlüh» mioii  Institut  entwickelt,  welches 
ein  besuchtes  Gyinnasium ,  eine  ansehnliche  Bibliothek  und  neuerdings 
auch  ein  Museum  \uii  Antiken  enthält.  Das  letztere  ist  durch  den  An- 
kauf der  Sammlung  Gonzeubach  und  zahlreiche  Schenkangen  bedeutend 
erweitert.  Es  war  daher  ein  zeitgemässes  Uiittmehmen,  dass  die  ifopla 
der  Schule  durch  mehrere  der  einheimischen  Gelehrten  (namentlich  Fappa- 
doptilos)  in  einer  besonderen  rublication  (No.  1)  nach  einer  Geschichte 
der  Anstalt  eine  Beschreibung  der  dort  vorhandenen  Bildwerke  (vgl.  die 
üebersicht  in  No.  4).  und  eine  PublicutJO)i  d(  r  Inschriften  (im  Ganzen  108; 
n.  1 — 41  von  Gonzenbaclij  veranstaltete.  Dtizu  kommen  eine  grosse  Anzahl 
'  anderer  Urkunden  aus  den  benachbarten  Städten,  von  denen  Abschriften 
eingesendet  wurden.  Die  Publication  geschieht  in  Minuskeln,  bei  den 
Gonzenbach'schen  Steinen  auch  ohne  Angabe  der  Provenienz.  Die  meisten 
Urkunden  waren  unedirt,  andere  dagegen  schon  frtther  veröffentlicht,  was 
den  Herausgebern  in  manchen  Fällen  wohl  entgangen  ist,  so  i.  B.  von 
£.  OmtiaB,  Beilr.  s.  Gesch.  n.  Top.  von  Kleinasien  8. 63,  und  Bert.  MonaMi. 
1876,  8. 564,  Gelter,  Bbein.  Mas.  27, 488  iE,  Steile,  nadi  dem  sileAiMlieB 
Orient,  Le  Bas,  As.  min.  n.  i,  Fonceit,  des  «noe.  8. 284,  G  Ourtias,  Hermes 
Vn  28  ff.,  Berl.  Monatsber.  1878,  8. 849.  Unter  einer  FoDe  von  nnbe* 
deutendem  Material,  oft  kleinen  Bmelistfleken  mit  wenigen  Bnotetabeii, 
finden  sieh  indess  eine  BeÜie  von  nichtigen  StQcken,  auf  deren  Emlhumig ' 
idi  mich  hier  besehribdcen  mnss.  Ans  8myrna  nnd  Umgegend  stemmen: 
Th.  I.  n.  89  Weihnng  eines  Altars  Js^  IWr^«,  n.  41  Yeneidmiss  von 
Kamen  nnd  einer  Smnme  in  Drachmen  oder  einer  Annhl  Mpue^  fiel* 
leicht  als  Beisteuer  an  einem  Ban.  N.  78  metrische  Gnribhischiift  anf 
^Bp^.  K.  76  Pmeaiedekret  der  rfWßiaic  in  iolischem  Dialekt  M.  79 
«=  Berl.  Monatsb.  1875  8. 9  unter  emer  8tatae,  wo  m  lesen  ist  nach  Kanck 
<Ko.6)  W  Mw  tan  ywMai  Sicw  W\  i[z*'  ^«  ^  f»^]  I  ^  o2ut 
Um  ndk»  iJStw  [oMvtoe  Smfoe]  mit  Anspielung  anf  die  nahe  Terwandtp 
Schaft  swischen  8dilaf  und  Tod.  N.  97  Fragment  eines  Dekrets,  wo  die 
Yerkflndignng  des  Kranzes  durch  die  intfeqwot  und  ä^raanU  geschieht 
N.  104  Yorschrift  über  die  Unterhaltung  und  gegen  Yerletsung  der  einer 
Güttin  heiligen  Fische  in  einem  l^BootpSfmt  vgl.  2. 1  ^9og  iMpeöc  /a^ 
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äitxet.  Th.  n.  S.  15  M.  Kaaü£^*0/jajpta»^  fuJiottoi^  8*  47  eigeilthttinlidl68 
TotiT  Yon  'AnoXXiuytog  Inäpo^,  dem  Sohne  eines  Priesters  toD  ^Blioo  *Aa6X- 
ImifOQ  KiaoujXoSS7}vou ,  welcher  dviBrjXEv  rat  Bew  xaH       «lojlei  rä  xam- 
oxsiMKtB&na  bn*  auroh.  Es  werden  dann  eine  Reihe  von  Weihgeschenken 
mit  interessanten  Details  anfgezAhlt,  z.  B.  d^vE^luaTa  i^vWguudoc,  i^Kfff, 
i/iootiMwc«  'HXiou^  Koifnie  iV/rv?^;-,  mehrere      ^irjmrog  /lapfiapi^^  eine 
isygjyewy  ti$»        i)M&isCiGi         11^»«  //'V^  ^««^  ^(MrraCovtttiv,  ^u/xro- 
t^pw  nrpdyafvov,  aroä  xarwxodofujfUvij  .  .  .  T^ts  t^v  oTxi^mv  riov  izpo- 
UUlm,   In  der  Umgegend  faudon  sich  zwei  Steiue,  dio  von  der  Wicder- 
herstellnng  einer  Strasse  durch  Vespasian  reden  (II,  S.  Iff.),  auf  dem 
Wege  nach  Pergamon  ein  Yotiv  an  Nlag  Kopfj  (S.  19)  und  eine  metrische 
Grabinschrift  auf  einen  KsXrujy  iv  x^iptam  Gefallenen  (S.  17),  auf  dem 
Pagus  ein  Bruchstück  einer  Instruction  zur  Vertheidigung  der  Stadt  (bei 
Perrot  No-  5),  indem  die  Leute  iv      dv^68aj  (Stadtquartier  nach  Perrot) 
sich  aufsteilen  sollen  dnh  rou  rtOpyou  roö  r^c  dyaBr^Q  ryj^jyc         toü  rijQ 
mnpiac^  wobei  die  Benennung  der  ihiireu  zu  beachten  ist,  am  Fusse 
des  Tmoios  das  Fragmcut  eines  EUrendekretes  (No.  3)  mit  Enyflhmmg 
einer  miyodoQ.   Aus  Philadelphia  erhalten  wir  im  Mouailuv  1  S.  liyflf. 
130f.  eine  Reihe  von  Inschriften;  bemrrkonswerth  ist  darunter  ein  Beispiel 
einer  Dedication  eines  Gottes  au  den  andern  J.'?  Kop\Hp<u<p  J;a  Haotm^tov 
haukirr^v  (von  der  Stadt  Neau^  sUJIich  von  Tiuolos  vgl.  Rayet  Ho.  em 
Monat  AtjövaToi^^  eine  Weihinschrilt  auf  einen  Sophisten  \hrw>coQ  Iefjyo[os\ 
lliühavos^  eine  zweite  von  der  leph  (foX^  rwv  (Txuriwv.  Nacii  liy  m  e  \i  124  ff., 
Ii  20)  gehört  der  Anfang  eines  Proxeuiedekrets  in  äolischer  Muudart  auf 
^öfu'awv  aus  Seleiikeia,  und  eine  Statuenbasis  auf  den  Bpoj'.  ^Ixapov  (lies 
Hpoji'rapov)  Ar/t6za{)ov  l'aAard)^  TpuxfXMv  rsrpdp^i^v^  wohl  den  Schwieger- 
sohn des  Königs  Dejotarus  (Strab.  S.  567).    Aus  einer  bei  Selendik  in 
Lydien  gefundenen  Inschrift  des  Demos  der  \i5piavor.oXEtTwv  l^rparove:- 
r.La>v  folgert  Pappadopulos  in  No.  3,  dass  Stratouikeia  Ailnanupolis 
iSt.  B.  s.  v.)  eine  andere  Stadt  war  als  Stratonikeia  in  Karlen.    G.  Eari- 
iios  constatirt  im  Mouaecov  II  S.  114  flf.  die  Existenz  einer  von  Thyiiteiia 
verschiedenen  Stadt  Teira.    Es  handelt  >\ch  um  em  ^  ciuiachtniss  von 
Grundstücken  an  die  TE:i>ry^u)\>  xarocxca  oder  xcufxr^,  damit  davon  jährlich 
am  Geburt^uge  des  Kaisers  eme  iim^ia  slattüude;  hier  findet  sich  auch 
80  Monat  Aeoxataapewv, 

Mysia.  Troas.  (Peigaaiion.  Gambreion.  £laia.) 

1)  MooatSw  xak  ßtßkoBrjxri  TL  8.  Sit,  9it,  22ff.,  41«:,  52. 

2)  G.  Perrot,  Revue  arch.  18T6,  vol.  31,  S.  28öf.  1877,  vol.  33, 
b.  dö  (inscr.  d'As.  min.  S.  20.  63). 

3)  C.  Curtius,  Griechische  Epigramme  ans  Elelnaden.  Monatsber. 
i  Beri.  Ak.  1876,  8. 341  ff.  (mit  einer  Tafel). 

4)  A.  PappadopuloB,  BoU.  de  coir.  hell.  I  S.  63  H 
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6)  W.  Onrlitt,  Arehaol.  epigr.  Hittli.  aus  Oesterr.  I.  S.  7. 

6)  M .  Cülliguüu,  De  collegiis  epbeborum  etc.  Paris  1877,  S.  79 f. 
(vgi.  üben  S.  71  f.). 

InPergamoti  existirt  seit  längerer  Zeit  eine  kleine  Lokalsammlung 
in  der  griechiscben  Schule,  in  der  sich  einige  Skulpturen  und  Luschriftea 
befinden.  Die  letzteren  sind  in  No.  1,  wie  ich  glaube,  vollständig  miHr 
getheilt,  nachdem  zuvor  schon  manche  theils  in  der  Zeitschrift  "Ofjojpoc, 
theils  von  mir  (Hermes  VII  37  ff.  Jahrcsb.  I  1244)  edirt  waren.  Von  letz- 
teren erscheint  das  Denkmal  der  ßohxoMn  hier  (8.  4  f.)  und  bei  Perrot  (No.  2) 
in  einigen  Zeilen  nach  einer  correcteren  Lesung.  Afs  neu  hebe  ich  hervor 
(A/<w><y£"f'v  H  S.  9)  eine  Weihinschrift  auf  den  dyiovoHirr^Q  an  den  Ejlap- 
yiota^  welche  ot  iv  ^Aai<f.  o^/zo«,  ibvr .  r'n).EiQ  xai  o't  xar'  dvSpa  xsxptjiivoi 
ix  xTjS  n[uXea}g  fhfyjrdfi]ou  verfassten,  Ö.  22  ein  ausführliches  Dekret  anf 
den  Gymnasiarclien  Mr^rp68(opoc ^  weiches  die  Kaßeepia  nennt  und  die 
BlUthc  des  Ephebenwesens  documentirt,  S.  52  ein  Grabdculvmal  eines 
Asklepiadengeschlechts  mit  metrischen  Inschriften,  welches  mit  einem 
dazu  gel)()rigen  unteren  Brnchstttck  }\nc]\  von  mir  (No.  3)  in  Majuskeln 
edirt  ist.  Das  Epigrunim  der  VonierseiU'  iZeile  5  =  Homer  lüas  U  856) 
15)1  von  dem  Arzt  l'kuxiov  aut  seinen  Lehrer  0tXddeX<pog  vertasst,  der 
rou  ndXat ' In7:ox\pd]rnos  ouokv  dar^porspo^  gewesen  sein  soll.  Auf  der 
ScitenÜäciie  lier  btele  lesen  wir  ein  Epigramm  auf  nd>H£:a,  die  Frau 
des  l7üx(o\^,  der  ausser  anderen  Tugenden  nachg«  i  nhmt  wird  xa]  ßsor^g 
oTaxa  xar£uhui>ctjx£c  iv  otxtp  |  xa\  xXdoc  wjfutffag  ^ovov  h^Topttj^.  Ferner 
erhalten  wir  durch  Pen*ot  (No.  2)  ein  christliches  Votiv  aus  Mysien  in 
sehr  verwilderter  Orthographie  mit  Erwilhmnig  des  heiligen  'i r:  als 
Märtyrer  unter  Decius),  durch  Puppadopulos  (No.  4)  den  Anhaig  zu  C.  1.  Gr. 
3r)i)l,  der  lehrt,  dass  diese  Verpachtungiurkaude  aus  Ganibreion  ^Saa:- 
/.simi'rni  AXi.^ä\'<[ooit  erst  ivdexdrw  abgefas^t  ist,  durch  GurliU  (Nu.  5) 
die  (irahiuschrifi  eines  Gladiators  l'(x/.äTr^g  von  den  Daidanellen.  Die  in 
No.  6  iiiitgetheilte  Urkunde  i^t  ein  sehr  verstUninieltes  Verzeichniss  der 
ivxptBsyrts  sk  roös  if^jßots  in  Elaia,  dem  Halen  von  Pergamoo. 

K  y  z  i  k  o  8. 

1)  G.  Perrot,  Inscriptious  de  Cyzique.  Revue  arch.  1876  vol.  31 
S.  354  f.  vol.  32  S.  204  tl.  und  inscriptions  d  Asie  niiüt  ure  et  de  Syhe 
S.  87,  54  ff.,  71  (der  Text  abgedruckt  Pliüol.  37,  löT;  3d,  180). 

2)  M.  GoIUgnon,  «.  a.  0.  8.  79. 

Die  Ausgrabungen,  welche  Herr  Karabella  seit  längerer  Zeit  auf 
mehreren  Punkten  des  alten  Kjzikos  angestellt  bat,  haben  neben  mtn- 
chen  plastisdien  ond  arcliHeklonischeB  Stücken  and  einem  in  JntdnlMher 
Sprache  abgefassten  senatoseonsnltom  de  ilegajtione  KijFsiceDornitt  ans 
der  Zdt  des  Antonim»  Fins  mch  melifere  griechiate  losekiifteo»  die 
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Perrot  besprochen  hat,  zu  Tage  gefördert;  darunter  einePUtte  mit  der 
Ao&chrift  fUyapoy  BaußeoUy  die  ohne  Zweifel  zu  dessen  Hause  gehörte, 
me  metrische  Grabinschrift  auf  Mtxxij^  in  der  der  Glaube  an  die  Un- 
sterbiichkdt  besonders  deutlich  ausgesprochen  ist  {dXXä  vsij  vi/fi^/jat  fxsr* 
^atßiurat  xdf^rjrat^  ein  Fragment  eines  Dekretes,  in  dem  von  der  fIXa- 
xsav^  jir^rr^fj  (Kybele  b.  Paus.  V  13,  7)  die  Rede  ist.  Dazu  kommt  noch 
ein  interes-^antes  Votiv,  in  dem  Metrodoros  der  Isis  und  anderen  Gott- 
bellen  eine  iStatue  des  fifsonse'Brjg  weihte.  Der  letztere  war  im  Alter 
TOD  18  Jahren  nd-oa^  unkp  elt  ^votaaav  dr^tujv  (fdXayya  gefallen,  nach 
der  Yermuthung  von  Perrot  vielleicht  withreud  der  Belagerung  durch 
Mitbradatcs.  Den  Vers  hiilt  jener  für  eine  Verbindnnir  von  Paroeniiacus 
und  Itli}  })hal]icus  Das  in  No.  2  mitgetheüte  Bruchstück  beschränkt  i>ich 
iof  wenige  Zeilen. 

Bithynia. 

(Kikomedia,  Nikaia,  Tempel  des  Zeus  Urios). 

1)  G.  Per  rot,  luscriptions  de  Bithynie  copi^cs  par  Charles  de 
Peyssonel  (1745).  Revue  arch.  !87ö  vol.  31.  S.  408  t!'.  1877  vol.  3a» 
S.  67  und  inscr.  d'As.  nun.  S.  3d  &  65  (Phüol.  87,  361  ff.). 

2)  E.  CnrtiQS,  Monatsb.  d.  Berl.  Ak*  1897.  8.  4T6fi: 

In  einem  Manoscript  der  BiUiotbek  des  Instituts,  in  welchem 
PeTBBonel,  (nuizOsischer  Gesandter  in  Constantinopel  (t  1757),  die  Be- 
fdurabmig  einer  Reise  im  Orient  giebt»  sind  im  Appendix  noch  mehrere 
Abschriften  Ton  Inschriften,  welche  Boeckh  ftlr  das  C!orp.  Inscr.  Graec 
nicht  sn  Gebote  standen.  Es  sind  meist  spftte  Grabinschriften  ans  Hi  ko- 
media  und  Nikaia  (Perrot  n.  l).  In  No.  15  werden  aw^d^^axa  und 
Tsrsehicdene  Schenkuigen  an  die  Götter,  daronter  eine  rpant^  an  *Affxk^ 
n^,  sowie  ein  i^^^xop/u^rar  genannter  Ort  (nach  Perrot  ein  Iflndlicher 
Demos)  erwAhnt  Aelter  Ist  eine  in  dorischem  Dialekte  abgefasste  ür^ 
kuide  (No.  2)  mit  Yerordnongen  ttber  den  Zwölfgöttercoltns  beim  Tempel 
des  Zeus  ürios  am  Bosporus.  Aus  Z.  2  fiF.  6  i^td^s»o^  rav  Uptoreitav 
'utv  ße]atv  TW¥  düwSexa  tspun^unt  ktX.  folgt,  dass  anch  liier  wie  in 
Eiythrai  (S.  83)  mit  den  Priesterstellen  Handel  getrieben  ward.  Dann 
nt  Ton  den  Fellen  und  Fleischstficken  {xatUat)  der  Opferthiere  die  Rede, 
[ooa  xa  r[o<  'l]pwT(u  düwvrt , . .  iv  7[o6]Tf»  Tw  Mtxt^j^gUf*.  In  letzterem 
neht  £.  CurUus  ein  Gebäude  von  ähnlicher  BesUmmong  wie  das  Mps<h 
fiUMm  des  ApoUophaaes  in  PhiüppoL 

Phrygia. 

(Sjfnnada.  üierapolis.  Aizaooi.  Eumenia.  Poimaueuon.) 

1)  G.  Per  rot,  Note  snr  la  Situation  de  Synnada.  Revue  arch. 
1876  vol  31  S.  190  ff.,  8.  278  it  nod  inscr.  d^As.  min.  S.  8  ff.,  22  ff. 
(?hiU)l.  87,  188). 
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2)  AI.  Dorigny,  Poemamos.  lievue  arcb.  1877  vol.  34,  S.  102 ff. 

Durch  mehrere  Inschriften,  welche  der  Architekt  Choisy  gefunden 
bat,  ist  M.  Perrot  (No.  1)  im  Stande,  die  Lage  der  Stadt  Synnada  in 
Phrygia  salutaris,  bekannt  als  Sitz  eines  conventus  iuridicus  und  durch 
Mannorbrttche  (Strab.  S.  577,  Liv.  38,  genauer  zu  bestimmen,  als  es 
Hamilton,  Toxier,  Kiepert  möglich  war.  Dieselbe  lag  nämlich  nicht  in 
unmittelbarer  Nähe  der  ttirkischen  Stadt  Afionm-Kara-Hissar,  sondern 
fünf  Stunden  weiter  südlich  bei  Tschifout-Kassaba,  in  Ucbereinstininmut-':  mit 
der  Peutin^jer- Tafel,  welche  zwischen  Dokimion  und  Synnada  82  Meilen 
aiii,Mt  l)t.  Hier  fand  sich  eine  Weihiuschril't  der  kaiir.pä  zCov  ^jvvaoeujv 
fjurjTporzoXcQ  xat  otg  vecoxopo^  rofv  ZEß{a<jrwv)  auf  Constantius  Chlorus  als 
Cäsar  fa.  293—305).  Eine  zweite  auf  A'to.  'Apiazaiverog  proc.  Phrygiae 
ohne  Angabe  der  Stadt  bekundet  dieselbe  Provenienz  durch  die  Ueber- 
einstimmnng  in  der  ungewöhnlichen  Formel  ol  nepi  r^v  ozTva  npuizov 
äp^oy-za  ap^ov-eg.  Eben  dort  niussten  nach  einem  Epigramm  zwei  Con- 
currentcn  im  Stadion,  die  zugleich  das  Ziel  erreichten,  den  Kranz  thei- 
len  oyo/j.og  ete  axifavog-  vixr^^  xpiatQ  djuporifwtoty  \  i[X\Xa]^ev  lao- 
ra/iyc).  Doch  Hess  der  Agonothet  beiden  eine  Statue  errichten;  von  der 
einen  haben  wir  hier  die  Basis.  Ebenfalls  nach  Abscliriften  von  Choisy 
cdirt  Perrot  mehrere  Grabinschriften  aus  Hierapolis  {M\ziozi(u  tlvofA 
Btipurputfu)  Ulli  Relief  eines  Löwenbändigers),  Aizani,  Eumenia  (ge- 
nauere Abschrift  von  C.  I.  Gr.  3902  q.),  Kotiaion.  In  l'uiuiaiiiüa  yllot- 
/mvTjvov  St.  B.)  bei  Eski-Manias  südlich  von  Kyzikos  fantl  Dorigny  unter 
alten  Burgmauern  einige  Inschriften  aus  später  Zeit. 

Qalatia  (HeraUeopolis). 

1)  L^on  Renie  r,  Sur  une  in^cription  grecquc  relative  ä  Thistorien 
Flavius  Arrianus.  Journal  des  savanta  187ß,  S.  442 ff.  Kevue  archöol. 
1Ö77  vol.  33,  S.  199 ff. 

2)  U.  Koehi,  Beiträge  zur  griecliiächoa  £pigraphik.  Berlin  1876. 
S.  15  ff. 

Die  schon  früher  (Comptes  rendi;s  1875,  S.  184 f.,  Jahresb.  II  S.  300) 
von  Hcnier  besprochene  Weihiuschriit  der  leßaaroTioXEcrtov  rutv  xat  'Hpa- 
xXeormXixwv  auf  Hadrian  und  Aelius  Verus  aus  dem  Jahre  137  wird  in 
No.  1  nochmals  von  demselben  und  iii  No.  2  von  H.  Roehl  behandelt.  Er- 
sterer  liest  in  Z.  8  krä  0X.  *Appto.voT>  Ttpea^huToo  xai  dvTtarpavQYüi),  in 
welchem  er  den  Geschichtschreiber  Arrian  (nach  Dio  Gass.  69,  15  harrro- 
doxtag  up^iuv)  erkennt,  letzterer  It::  0€uipfidvou^  welchen  er  mit  dem  bei 
Dio  a.  a.  Ü.  erwähnten  (Pttpaciidvrji:  (Spart,  vit.  Hadr.  17\  Beherrscher 
von  Iberia  am  Kaukasos,  identiücirt.  Eine  Entscheidung  hierüber  wiid 
nur  eine  neue  Gollation  des  Steines  herbeiführen  können.  Aus  dem 
Fnndort  der  Inschrift  (Snln  Serai  zwischen  Siwas  und  Angora)  schliesst 
Koehl,  daoa  lu  dei'selbeu  bebastopoUs  in  Poutus  üalatipus  ^Ptolem.  d,  t»). 


Digitized  by  Google 


Fbrygfak.  Gtlalia.  FMiUa.  Syria. 


89 


mcM»  wie  Renier  meiDt,  die  ^eiohnainige  Stadt  in  Pontns  GimMdociaui 
fmanA  sei.  Ancb  auf  HimieD  der  Kaiaeneil  findet  sicli  Seßaatmw, 
'ßpoMhom,  Die  fiilgenden  Inschriften  bei  Boebl  benähen  sich  anf  /7^i^ 
rme  NooüiUu>Ct  auf  jIbom^o^  6  xak  Afyfost  auf  die  Wiederherstellong 
dnes  ffviwv  dnreh  M*,  äoftinoQ  (Htdhfi,  N.  7^8  sind  iwei  Grabepi- 
gramine  auf  H^^pm  fpafifumM^  htt&mpa  ri^Mlßt  auf  einen,  der 
dis  bisher  unbekannte  Amt  eines  Tvivrap/os  (zu  onterschoidcu  von  nov- 
Ttfii^)  bekleidet  hat  Derselbe  preist  auf  dem  Grabstein  mit  grossem 
Pathoe  seine  Jlriegsthaten  und  die  seines  vor  ihm  geCaUenen  Sohnes. 

Pisidia.    Syria.  Phoeuicia. 
(Olbasa.  Berytos,  Laodikeia,  Sidon.) 

1)  L.  Bnchesne,  La  oolonie  Bomaine  d*Oibasa  en  Pitidie.  Boll, 
de  corr.  hell.  I  388ft 

2)  Mofjotiov  xoi  ßtßXto^rjXJj  I  S.  129. 

3)  G.  Per  rot,  Inscriptions  d'Asie  mineurc  et  de  Syrie.  Paris  1877, 
8. 66  ff.  und  Bevne  aich.  1877  vol.  88,  8.56  ff. 

4)  Gasette  ardiM  1877,  S.  108f. 

An  der  Gränze  von  Pisidien  und  Phrj  gien  unweit  des  Dorfes  Bey- 
leriy  liegen  die  Ruinen  des  alten  Olbasa  (Ptol.  V,  5),  wo  zur  Zeit  des 
Angostns  eine  römische  Colonie  entstand.  Dies  zeigt  Ducbesnc  (No.  l) 
ans  Mftasen  der  Stadt,  aus  einem  Meilenstein  mit  der  Au&cbrift  Golonea 
Julia  Olbasena  und  einer  Weihinschrift  des  AopijXtoQ  Nixanß  Süaifd[/}tx]be 
Mo^iwyittc),  ZQ  dea«i  sicli  nodi  ein  auf  eine  Statne  der  Priesterin' 
OpimttUa  bezflgllches  Epigramm  und  eine  Grabinschrift  |y  £«äprjf  t^c 
Btöt9(ac  (No.  2)  gesellen.  In  No.  3  erhalten  wir  durch  Perrot  einige 
Gnbhiscliriften  aus  Berytos,  und  ehie  Inschrift  aus  Laodiiceia,  wo 
'hoXlanfÜL  auf  einem  HOgel  fiir  ein  Gebäude  rä^  .  *  9opStaQ  i96pa>a9 
tl&o^t  pMdoTokt . . ,  rae^  ßaBljuat]  taxc  XeßoarptmiQ  i[im<fMeuam]p 
ferner  ein  sehr  nachlässiges  Epigramm  auf  einen  Lehrer  der  Epheben 
und  Jongfrauen  {napßtmäc  xMaaQ  dEgwt  Mn/ifPeJcapir).  Die  Buchstaben 
snd  wahischeinlidi  auch  das  Portrait  (xaxaifpwpoc  i¥9diä  neVrat)  waren 
ait  rother  Farbe  anf  den  Stein  gemalt  Bieselbe  Technik  finden  wir 
nf  mehrmn  Grabstelen  (Ko.  4)  aus  Saida  (Sidon,  jetzt  im  Lonvre). 

Aegyptns  (Alezandieia,  Nücopolis,  Pbilae), 

xepofutov  Xoiß<ä  irnttypafpot,        'Ad'^fmuQ  1876.  94  S.  8* 
2)  Lumbroso,  Bull,  dcil'  inst.  1870.  S.  65f. 
8)  Laath,  Sitzongsber.  d.  bajer.  Ak.  1877.  Heft  IL  S.  221i; 
Im  Westen  der  Stadt  Alexandreia  nOrdlich  vom  Mareotissee  ist 
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ein  Hllgdt  mit  onterlrdiscfaen  OnUnoineni,  an  deren  Winde  nun  Tbefl 
mit  rother  Farbe  Grabinschriften  ans  der  Zeit  naeh  den  Antoninen  in 
Fonn  von  poetischen  Anreden  an  die  Verstorbenen  angeschrieben  sind 
(Lumbroso  No.  2),  s.  B.  Mvra>vc<vc  aw9{$o6üi]ß, 
dyaSi  .  .  «  .  f^/i.  Ausdrücke,  die  nach  Rossi  an  jftdisch- christliche 
TorsteUungen  erinnern.  Grabsteine  und  andere  Inschriften  fimden  sich 
ferner  zahlreich  im  Osten  der  Stadt  am  Wege  nach  NikopoUs  nnd 
liier  bei  dem  römischen  Lager,  welches  in  den  Jahren  1871  --  72  aofge- 
graben  worden  isU  Diese  nnd  andere  Urkunden  des  alten  Alcxandreia 
werden  Ubersichtlich  zusammengestellt  und  erläutert  in  der  verdieustlichen 
Schrift  von  Nerntsos  (No.  1)  and  zwar  zunächst  die  meist  bilingnen 
Grabinschriften  von  Soldaten  der  in  Aegypten  stationirenden  Legionen 
(Strab.  S.  797,  Marquardt,  röm.  Staatsverw.  I •  285 f.).  Hier  begegnen 
wir  in  y<  n.  1  ~  10  aus  der  Zeit  von  August  bis  Nero  der  legio  XXII 
Dcjotariana  und  der  legio  III  Cyrenaica,  später  der  legio  II  Trajana,  unter 
den  übrigen  Grabinschriften  (vgl.  Jahresb.  11  305)  einer  früh  Verstorbenen 
{B  n.  4),  welche  den  ff  ehe  ^(/'ktto;  xa\  ^f/Xco^  xal  Xe/iiaeiQ  anruft  wider 
flip,  die  sich  über  ihren  Tod  freuen,  endlich  unter  den  Votiven  (/'  n.  3) 
einem  Ju  ' IIXuu  MEydlw  ^apd-ntfit  urrkp  r^c  ....  Toatavou  t^'/j^c  Reweihten 
Altar.  Von  besonderem  Interesse  ist  die  Behandlung  der  Inschriften  auf 
den  Henkeln  von  Thoii(?entssen  (S.  41flF.),  die  in  grosser  Anzahl  aus 
Griechenland  nach  Aegypten  eingeführt  wurden  (Herod.  TU  6).  Schon 
Stoddart  edirte  450.  Nerutsos  giebt  einen  nach  der  Provenienz  geord- 
neten Catalog  von  900  in  der  Sammlung  des  Imivvr^i  Jr^fir^zfituu  befind- 
lichen Exemplaren  «davon  774  aus  Rhodos,  118  aus  Knidos,  23  aus  Tha- 
sos,  einige  aus  Konnth  und  andern  Orten,  24  mit  lateinischen  Inschnlten), 
mit  genauer  Angabe  der  Gestalt  des  Stempels,  dos  Reliefs  (Delphin, 
Rose,  caduceus)  und  der  Aufschrift.  Da  sich  unter  den  rh-  ili  clieii  Gefässen 
auch  vollständige  Amphoren  gefunden  haben  mit  zwei  Henkeln,  von  denen 
der  eine  einen  >iartieii  im  Nominativ  oder  Genetiv  (z.  B.  JcyiuxAsy^),  der 
andere  einen  zweiten  Namen  mit  oder  ohne  irr!  hf)dujQ  und  einen  Monat 
(z.  B.  er:  lifj^iAacöa,  Jah'ou)  enthält,  so  fdliri  it  der  Verfasser  daraus, 
dass  auf  dem  einen  Uenkel  der  Künstler,  auf  dem  andern  die  Zeitbe- 
stimmung durcli  den  in  Rhodos  eponymen  Priester  des  Helios  angegeben 
ward.  Denn  der  C.  I.  Gr.  2525*'  genannte  Priester  JafiaivEroc  findet  sich 
auch  auf  einer  Henkelinschrift.  In  No.  3  theilt  Lauth  die  Inschrift  von 
der  sogenannten  Pompejussäule  mit;  ausserdem  werden  zwei  Inschriften 
(Letronne,  recueil  des  inscr.  gr.  U  142)  emendirt,  welche  ein  gewisser 
Catilius,  Sohn  des  Nicanor,  in  Phil ae  zu  Ehren  des  Angustns  im  Tempel 
der  Isis  angeschrieben  hat,  eine  in  Distichen,  die  andere  in  zw51f  iam- 
biscfaen  Trimeteni. 
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S  i  c  i  Ii  a, 
Syrakus.    Longanc.  Uimera. 

1)  Sac.  Isidore  Carini,  Treatatre  nuove  iscrizioni  dello  cata- 
oombe  di  Siracusa.  (Estratto  daU*  archivio  storieo  SiciUano).  Pa- 
kmio  1875. 

2)  Derselbe,  Nuove  iscriziooe  grecbe  delle  catacombe  di  Siracusa. 
a.  a.  O.  Aiuio  III  £uc  III  1676. 

8)  Derselbe,  Annotasioni  sid  saniofisgo  rinTOiiato  in  Siracusa  S.  7ff. 
(Separmtabdmek  ans  einem  Journal). 

4)  Carlo  Grispo  Moncada,  Befadone  siUa  importansa  di  nna 
raecolta  d'iserizionc  grecbe,  latine  ed  arabe  eeistenti  in  Sieüia.  Pa- 
lenno 1876. 

5)  Notizie  degli  scavi  di  ontiqaitA.  Napoli.  Setlembre  1877.  S.  228. 

6)  M.  F.    Arcliäül.  Zeitung  1876,  S.  40. 

In  No.  1-  3  odirt  Carini  christliche  Grabinschriften  aus  den  Kata- 
koDibcn  von  Syrakus  (Jiihresb.  I  1248),  die  ausser  einigen  bislier  uu- 
bekaiinteü  Namen  wenig  Bemerkenswertheb  bieten.  Dahin  rerlin  >  ich  die 
Angabe  eines  Kaafs  der  Grabsteiie,  wie  z.  B.  Xo.  1  VII  d^opaaia  Hixa- 
)'o!>.  V  TjYopdaofiev  runoug  duo  r,apä  vr^i  ixxh^adiQ  .\txw\^(/c.  das  Vor- 
kommen von  Sklaven  bei  Christen  (III  doukr^g  ;(fjr^azuxvf^g)^  die  Herieitung 
christlicher  Nauien  von  iieidniM  ]ion  Gottheiten  (z.  B.  Jmvüamg ,  AnoXXw" 
vfo^-,  \iiff>o^Ema)^  während  Namen  wie  lUdrig^  'EXnt's  Anspielungen  auf  die 
chrisiiiche  Taufe  sind  (vgl.  S.  11).  Zu  No.  2  I  einem  Grabstein  uuf  zwei 
Jungfrauen  (Po^nVij  und  (Pt/oy^'vjj  hebt  der  Verfuascr  hervor,  daas  die  Jung- 
frauen ali*  Deo  devotae  oder  sacratae  in  der  alten  Kirche  besondere  Ehre 
genossen.  XIII  ist  verfasst  fiezä  rijv  bnar&iay  0Eofiomw  ro  xat  (Pow- 
ijro'j  also  im  sechzehnten  Coasulat  des  Theodosius  (438  p.  Chr.).  Die 
Orthographie  dieser  Inschriften  ist  eine  sehr  verwililerte  {ii<joouAui  —  iizO' 
oo'jao;^  'Jtavr^acg  =  Jutvuaoi).  In  No.  5  erhalten  wir  eine  Weihinschrift 
der  dyof>a\^oyJjöavTSi  an  Atff>ootx<f.  und  eine  Grabinschrift  aus  Hinicra. 
Auf  einem  bronzenen  caduceus  des  britischen  Museums  tindet  sich  die  ar- 
chaische Aufschrift  Aovyevcuog  i^it  Ji^/wa . . .  woraus  in  No.  6  geschlossen 
wird,  dass  derselbe  aus  der  Stadt  Longane  (St.  B.  v.  Joyyatvijj)  stammt 
Endlich  bef&nrortet  Moncada  (in  No.  4)  eine  einheitliche  Publikation 
limmtUcher  Inschriften  atis  Sidlien. 

Italia.  Pompeji. 

1)  C.  Dilthey,  Epigraaunatnm  Graeoorom  Pompeis  repertonun 
trias  in  tabula  lithographica  expressa.  Index  lectionmn.  Tnrici.  1876. 
18  8.  4. 

2)  I  'erselbe,  Dipinti  Pompeiani  accompagnati  d'epigrammi  greci. 
Ann.  deil'  inst.  1876.  S.  294  ff.   Monum.  Uv.  XXXV  ff. 
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3)  Antonio  Sogliano,  Epigramnii  diPompei  Ballett  deU*  inst. 
1876.  S.  29  flf. 

4)  A.  Man,  Bnllett.  deir  inst.  1870.  .S.  288. 

Im  Janaar  1676  sind  zu  Pompeji  (reg.  Y  is.  1)  im  cabicnlam  eines 
Hanaee  WandgemiUde  gefunden,  die  durch  die  darunter  befindlichen 
grieehisdien  Epigramme  ein  hemderes  Interesse  in  Anspruch  nehmen. 
Sogliano  liat  in  No.  *8  eine  kurse  Beschreibung  der  Bilder  und  den  Text 
der  Inschriften  gegeben.  Die  Publikation  der  ersteren  (No.  2)  und  eüie 
genaue  Behandlung  und  Erginsung  der  letateren  (N.  1)  wird  dagegen 
Dilthey  verdankt.  Links  vom  Eingang:  Kampf  des  Eros  und  Pan  im 
Beisein  der  Aphrodite.  Basu  gehdrt  folgendes  bisher  unbekannte  Epi- 
gramm mit  den  Ergänzungen  von  Professor  Dilthey.  '0  Hpaau{g]  dv* 
&B(rrax£v  ^EpoiQ  [rat  Ilavi  T,aXai'ü»¥\  \  jJfÄ  Kur.piQ  wScvst^  tIq  rü>[a  TrpwroC 
iXet-  I  la)[op]bs  fth  ü  nä¥  xai  xaprepoe^  dJÜiä  nayoüp-jroc  \  [6  7tTa]vbc  — 
xai  "EpwQ*  oTxeriu  ä  dwofUQ.  Dem  Eingang  g^enttber  Unks  (fehlt  bei 
Sogliano):  Statue  des  Pan  auf  einer  Säule,  vor  ihm  als  Adoranten  ein 
Jäger,  ein  Fischer  und  ein  Vogelfänger,  die  jenem  für  glücklichen  Fang 
danken.  Aus  wenigen  Buchstaben  erkennt  Dilthey  mit  grossem  Scharfsinn 
das  Epigramm  des  Leonidas  von  Tarent  (Anth.  Pal.  VI  13).  An  der- 
selben Wand  in  der  Mitte:  Sitzende  Figur  des  "Ofiijpoc^  vor  ihm  zwei 
Fischer  {^hsTc)  stehend.  Dazu  gehört  der  aus  dem  'fhf'oSo')  xa)  ^O^i^pou 
dydfv  (ed.  Göltliog  1843  S*  326  vergl.  Westermaan,  biogr.  S.  18)  be- 
kannte Vers: 

welcher  die  witzige  Antwort  der  Fischer  zu  los  auf  die  Frage  des  Homer 
enthält.  An  derselben  Wand  rechts:  Basis  des  Pan,  um  die  sich  ein 
Weinstock  windet;  ein  Ziegenbock  benagt  diesen;  links  wird  von  einem 
Knaben  derselbe  Ziegenbock  fortgeschleppt,  während  ein  Mami 
Traube  Ikber  dessen  Haupte  auspresst  Diese  Scene  wbd  eiUulert  durch 
das  Üut  gans  erhaltene  Epigramm  des  Euenos  aus  Askaion  (A.  P.  IX  76 
vgl.  Ot.  met  XV  114  htL  l  mfi)  und  sugtekh,  irie  DOtfi^  her?of^ 
hebt,  bewiesen,'  dass  dasselbe  gegenüber  dem  ausfthrUcheren  Gediidit  de« 
Leottidas  (A.  P.  IX  99)  nicht  unTv^Ustindig  hA.  ^  In  No.  4  iheiii  Kau 
eine  Graffiti -Inschrift  mit  dem  Anfing  eines  homerischen  Verses  tuti  fuf 
fonn^laof:]  mtX,  mit 

Roma. 

1)  Th.  Bergk,  Eine  griechische  Inschrift.  Jahrb.  f.  PhIL  mg. 
8.1861: 

2)  G.  Kaibcl,  Fartheniaiium.   Hermes  XI  S.  370  ff. 

3)  Bullettino  della  commissione  avoheologica  municapaie  1876  &  113 1. 
231.   1877  S.  9.  »7. 

♦ 
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Pompe^L  BonuL  Veoetia. 


4)  J.  Rouiez,  Gazette  archool.  18Y5.   I  S.  105  pl.  27. 

6)  W.  Gebhard,  Braanscbweigcr  Antiken.  II.  Theil.  Programiii 
des  Gymnasiim»  in  Braimechweig.  1877. 

e)  H.  Dfltschke,  Antike  BQdwerke  in  Itnilen*  Band  m. 

In  der  Inschrift  C.  I.  Gr.  5882  erkennt  Bergk  (No.  1)  ein  Votfy, 
welches    [S  6  XE]iajv  dem  Jupiter  Capitolinus  darbrachte,  weil 

SuUa  nach  Beendigung  des  mithradatischen  Krieges  Chios  unter  die 
Zahl  der  römischen  Bundesgenossen  aufinahm  (C.  I.  Gr.  2222.  C.  I.  L.  I 
S.  587  fit.).    Einen  neuen  Künstler  noilwe(!)xi^Q  ^i^oituntOg  lernen  wir 
in  No.  8,  1877  S.  57  kennen.  Das  bisher  fast  anverständliche  Epigramm 
GL  L  Gr.  6857  kommt  enfc  dureh  Kftibel  (Ko.  2)  ta  seiner  rechten 
WMignng,  weklier  Mf  die  Eme&dntioiien  Ton  SeaUger  ra  Gnter's 
ThesMiras  hinweist,  und  in  riALCXNIO  (Z.  3  Seiliger  ihu^mw^  Frans 
BarpofeTaiß)  dm  dnnsh  seine  erotisehen  Ged^ite  hekannten  Dichter 
Parthenios  aas  NIcaea  ericeant:  tr^J«  ^  ilmvn^  ytiiwro  Uap^i- 
Die  Grahiasehrifit  hesiefat  sieh  anf  eine  anbekannte  wtibliche 
Person,  deren  Grabmal  von  einer  Wasserflnth  (Z.^  M  nhjüfi^aw  ^AißtA- 
pw)  heechftdigt  nnd  von  Hadrian  «iedeihergesteUt  war.  "AMupoc  ist  nach 
Kaihet  vielleiGht  eine  poetische  Bezeichnniig  Ihr  einen  Bach  in  der  Villa 
des  Hadrian.  Nene  Grabinschriftett  ans  der  Kaiseneit  (No.  S)  sind  na- 
■wtlieh  bei  der  Anlage  der  Yia  Nasionale^  bei  der  Via  Laarentina  nnd 
saf  dem  Bsqailia  gefnnden;  in  einer  lesen  wir»  dass  P*  Xmrffuoc  ^Bpdh 
Mktne  seinen  Yerwandten  and  IVennden  (darunter  einem  Smymler)  nnd 
eiaem  Schüler  eui  Q/nh  errichten  liesa.  Eine  andere  befindet  sich  neben 
der  DarsteEnng  vom  Tode  der  Alkestis  anf  einem  Sarkophag  im  Schlosse 
m  8t  Aignan,  welcher  aas  Bern  stammt  (No.  4)»  In  No.  6  giebt  Ctobhard 
ein  Yeneichniss  der  wichtigsten  Antiken  im  henoglichen  Hnseom  so 
Brsnnsdiweig,  wonmter  auch  dboige  wohl  ans  Italien  stammende  In- 
schriften sind.  Die  meisten  sind  lateinisch,  griechisch  zwei  Grabinschrif- 
ten (n.  28.  54)  und  die  Anschrift  Elfp\t\mS7j^  auf  der  Bflste  des  Dichters 
(a.  82,  vgl.  Arch.  Zeit.  N.  F.  III  Taf.  26).  Unter  den  Antiken  in  den  Uffiden 
B  Florenz  ftlhrt  Dtktschke  auch  mehrere  Inschriften  auf,  welche  nur 
100  Crori  edirt  sind,  so  die  Grabsteine  der  Ebodh  (n.  412),  der  fjbffwmmi 
(406),  des  {*Q\^k{wv  (388).  Dazu  kommen  neue  Abschriften  Yon  C.  I.  Gr. 
6959  ,  6441,  6661,  6704  nnd  die  Weihinschrüt  einer  ßwki  anf  Afl^üfe^ 
m  (386). 

Venetia.  (Conooidia.  Adiia.) 

1)  G.  Hensen,  Bnll.  deli'  inst  1876  &  88  (vgl.  Arch.  Zeit  1877 
&  82). 

2)  R.  Schöne,  Le  antichit4  del  Moseo  Bocchi  di  Adria.  Roma 
IM.  5.  140  f.  u.  510  i  TaL  XIX. 
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OiMdMlM  BiiigHipliik. 


Ans  Concordia  theilt  Henzen  (Ko.  1  vgl.  Jahresb.  II  310)  noch  zwei 
««itare  Grabinsehriften  mit  auf  die  Syrer  Ahp.  BdaooQ  and  Ahp.  Fewär 
9toe»  Letzterer  stammte  tma  der  xaufjo]  dpatv  \1r:afi£(uv ,  ersterer 

ans  einer  xwfAij  Zcj^ewvat  (sie)  rtuv  *Anaixiuiv.  In  Schöne's  Publikation 
ttber  das  Museum  Bocchi  in  Adria  (No.  2),  wo  eine  altgriechischc  An- 
siedelung nachgewiesen  ist,  treffen  wir  einige  Vaseninschriften  in  genauerer 
Nachbildung,  z.  B.  das  Votiv  des  Ttv^cyv  an  Apollon  (C.  I.  Gr.  8340),  ein 
anderes  an  Eos  (8341),  wozu  der  Herausgeber  auf  Scboi.  Soph.  Oed. 
Ck>l.  100  verweist,  und  ein  paar  Stücke,  die  im  C  I.  Gr.  felüea. 

Gallia.   (Massalia.)  Germania. 

Eine  auf  £phebenTerhältni58e  bezügliche  Erztafel  ans  Massalia 
hat  Egger  behandelt  (Note  sur  une  inscripüon  grecque  de  Marseille. 
Extrait  du  compte  rendu  des  travaux  du  congr^s  scientifique  de  France, 
tenii  h  Aix  en  Provence,  en  D^cembre  1876).  Mir  ist  diese  Publikation 

nur  bekannt  aus  einer  Anführung  bei  M.  Collignon  de  collegiis  cphebo- 
rum  S.  21.  In  einem  Berichte  von  Kamp  über  die  kunsthistorisrlio  Aus- 
stellnng  in  Köln  (Arch.  Zeit.  1876  XXXIV  S.  203  ff.)  werden  unter  den 
Antiken  aus  den  Kheinlandeu  auch  zwei  Glasfjpf^sse  mit  griechischen 
Inschriften  erwähnt.  Auf  einer  Krystallschalc  im  WaiJi af'schen  Museum 
sind  Lynkeus,  Tlyprrmncstra  nnd  Pothos  im  Relief  dargesteüf  und  ihre 
Namen  am  liaude  aufgescUriobeu;  ein  Glas  trfigt  die  loscbrift  nr£,  O^aanQ 


Bericht  über  die  yon  Jamtar  bis  Angust  1878 

erschieuenen  die  Geschichte  der  classischen 
Alterthamswissenschaft  betreffenden  Schriften. 

Von 

Prof.  Dr.  €.  Bnrsian 

in  Mflncben. 


Obgleich  Diner  diesmaliger  Bericht  sich  ans  iosserlichen  OrQnden 
«af  einen  Zeitraum  von  sieben  Monaten  beschrftnkt,  liegen  uns  doch 
wiedenim  eine  betrichüiche  Aniahl  von  selbstAadig  erschienenen  Schrif- 
ten nnd  AniUitzen  in  grosseren  Werken  —  abgesehen  r<M  der  Fori- 
setanng  der  Allgemeinen  deutschen  Biographie,  die  wir  för  nn- 
seren  tiäehstcn  Bericht  aufsparen,  und  ?on  einem  schon  im  Jahre  1876 
erschienenen  Werke  Qber  die  Geschichte  der  Pädagogik  in  Italien  von 
den  Zeiten  der  Römer  bis  snm  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  wel- 
ches nnr  hier  nnd  da  unser  Gebiet  berührt*),  durchgängig  bestimmte 
Zeiträume  oder  einzelne  Erscheinungen  betreffende  Monographien  —  zur 
Berichterstattung  vor,  welche  mr  unseren  Lesern,  soweit  dies  möglich 
iät,  in  der  chronologischen  Beihenfolge  nach  dem  Inhalt  geordnet  vor- 
führen wollen.  Wir  beginnen  mit  einer  Abhandluog  Qber  die  griechischen 
Stadien  im  westlichen  Europa  vom  vierten  Jahrhundert  unserer  Zeitrcch- 
nmig  bis  ram  Fall  Konstantinopers,  welche  ungefähr  die  HAlfte  des  fol- 
genden grosseren  Werkes  einnimmt: 

Nuuvclles  6tu(ie?j  sur  la  litt^rature  grecque  moderne  l  ar  M.  Ch. 
Gidel,  (locteur  es-lettres,  professcur  de  rhetoriiiue  an  l^ycer  Fontanes, 
Iciuiial  de  1  acaderaic  des  inscriptions  et  belles-lettres  et  de  1  academie 
fran^aise.  Paris,  Maisonueuve  ot  Cic.  1878.  (A.  u.  d.  T.:  Les  litt6ra- 
tures  de  rOrieut.   Tome  III).   VIII,  613  S.*). 


1)  Storia  della  pedagogia  Italiaua  dal  tempo  dei  Romani  a  tutto  il  se- 
eolo  ZVIU  serttta  da  Everardo  Miebeli  delle  flenole  Ffe.  1079.  Torino, 
T.  ?acesrino.  426  &  8. 

S)  YgL  dasu  die  Anseigen  ?on  W.  W(agner)  im  Lit  Centnibl.  187flk 
Ho.  39,  8.  laOlC  nnd  vom  Beinfenten  m  dw  Jenaer  Lit-Zelt.  1898,  Ne.  40^ 
8.676t 
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Gfisohldite  der  Philologie. 


Die  Abhandlung  »Les  6tudes  grecques  en  Kurope  depuis  Ic  quatri^me 
siAcle  apr^s  J.  C.  jusqu'a  !a  chute  de  Constautinople  (1453)«,  welche  den 
stattlichen  Band  eröffnet  (S.  1  —  289),  beRinnt  mit  einem  kurzen  Blick 
auf  die  Pflepfo  der  pfriechischen  Litteratur  im  heidnischen  Rom,  besonders 
durch  die  Kaiser,  und  ciürtert  dann  in  eingehender  Wei<!e  zunächst  die 
griechischen  Studien  der  lateinischen  Kirchenschriftsteller,  sodann  die 
Verbreitung  der  Kennt  niss  der  griechischen  Sprache  und  Litteratur  in  den 
Schulen  Gaiiien's,  besonders  des  in  älterer  Zeit  von  Massilia  und  anderen 
griechischen  Golonien  beeinflussten  sttdlichen  Gallien's  (wo  das  von  St  Ho- 
Doratus  gegr&ndete  Kloster  auf  der  Insel  Lerins,  an  der  Küste  des 
Departement  du  Var,  einen  Hauptsitz  der  griechischen  Studien  bildet: 
S.  84  ff.),  Irland  s  (S.  92  ff.)  und  Bi  iUnuien  s.  Dann  verfolgt  der  Verfasser 
von  Jahrhunden  zu  Jahrhundert  die  Spuren  von  Kenntniss  der  griechischen 
Sprache  in  Frankreich,  Italien,  Deuts(  hlaud  und  England,  welche  sich 
in  den  Werken  einzelner  Schriftsteller,  iu  Ucschichtswerken  und  Urkunden 
vorfinden.  Obgleich  der  Verfasser  die  Ucbertreibungen  von  Ozanam  (in 
einem  Werke  »La  civilisation  chrötienne  chez  les  Francs«)  tlber  die 
Kenntnisse  des  Griechischen  in  Frankreich  während  des  Mittelalters  auf 
ein  verstAodiges  Maass  zurackftthrt  und  auch  den  AusMrongen  von  Gian 
Ghrolamo  Gradenigo  ober  die  griechischen  Studien  in  Italien  wahrend  der 
sp&teren  Jaiirbunderte  des  Bfittelalters  (Ragionamento  istorioo-critico  in- 
tomo  alU  letterainm  Greco-Itaüana,  Brescia  1759)  nicht  ftberaU  un- 
bedingt beistimmt  (s.  S.  226  ff.)i  so  sdiehit  er  uns  doch  im  Allgemeinen 
auf  das  Yorkommen  einzelner  grieebiscfaer  Wörter  und  Phrasen  in  Werken 
abendlfindiseher  Schriftsteller,  sofde  auf  panegyrisdie  Aensserungeii  too 
Zeitgenossen  flber  einzelne  als  Leachten  der  Gelehrsamkeit  gepriesene 
H&nner  zuviel  Gewicht  zu  legen;  auch  der  Emflnss  der  im  achten  oder 
neunten  Jahrhundert  n.  Chr.  gegründeten  griechischen  Golonien  in  ühteiw 
Italien,  der  yor  den  Verfolgungen  der  büderstOrmenden  Kaiser  nach  Born 
geflflchteten  griechischen  MOndie  und  der  durch  die  Kreuzsttge  und  die 
Eroberungen  frflnkischer  Bitter  in  Horea  herbeigeilkhrten  Berohrungen 
zwischen  Orient  und  Ocddent  durfte,  was  die  Verbreitung  der  Kenntniss 
der  griechischflii  Sprache  und  Litteratur  unter  den  Abendlindeni  anbe- 
trifft,  von  Gidel  eher  ttberscfafttst  als  uaterscfaitst  worden  sein.  Mehi^ 
fMh  Tecmisst  man  bei  Gidel  die  Berlkcksiohtignng  der  Arbeiten  deutscher 
Gelehrter:  ao  wird  S.  160  die  von  Bettberg  u.  a.  als  Fabel  erwiesene 
Tradition  von  der  Grflndung  einer  Studienanstalt  in  Osnabritck  durch 
Karl  d.  Gr.  wiederholt;  bei  dem,  was  S.  141  flber  die  granuaatische 
Schule  in  Toulouse  bemerirt  wird,  bitte  H.  Keilas  Programm  »De  gram- 
matids  quibusdam  latinis  infimae  aetatis«,  bei  der  Erörterung  über  Robert 
Grosse -Töte  und  die  griechischen  Stadien  in  Oxford  (8.  267  f.)  die  Ab- 
handlung B.  Panli's  »Bischof  Grosseteste  und  Adam  von  Marsh.  Ein 
Beitrag  zur  älteren  Geschichte  der  Universitftt  Oxford«  (Tflbingen  1864) 
berUcksicbtigt  werden  sollen.   Ein  schlimmer  historischer  Schnitzer  b^ 
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fognel  VHS  Ulf  8. 276,  wo  der  Kaiser  Friedrich  n.  als  Sohn  Friedrich 
fiariiBro88a*8  beseichiiet  wird.  —  Kar  ganz  kora  wird  aam  Scfilass  <8. 288  ft) 
die  Lehrthitigketi  gelehrter  Oriechen  in  BaUeo  aar  Zeit  der  FrOhreoaia- 
ttace  beeprochea. 

Die  flhrigeB  in  Gidel*B  Bache  vereinigten  Aa&fltae')  behandeln 
dm^e  Producta  oder  ganze  Gruppen  von  Prodacten  der  mittal-  und 
oengriechischen  Litteratnr,  mefaiCub  mit  Beracksichtignng  der  Basiehungen 
dendben  au  der  abendUndiBchen,  insbesondere  zur  franzödscheo  litter»- 
tor:  unser  Gebiet  berflbrt  nur  der  fünfte  Ansatz  »La  legende  d'Aristote 
•a  moyen  kge*  (8.  831  ~  384) ,  eine  Zusammenstellung  der  mittelalter- 
Men  Fabeleien  über  das  Verhältniss  Alezander's  d.  Gr.  zu  Aristotelee 
ans  griechischen  und  französischen  Quellen:  zu  bedauern  ist,  daSB  dem 
Terfasser,  der  ftberhaupt  mit  den  Arbeiten  deutscher  Gelehrter  weniger 
Tertrant  an  sein  scheint,  die  Untersuchungen  Zacheres  ftber  Paeudo* 
KaUisthenea  und  Julias  Yalerioa  unbekannt  gehlieben  sind. 

Eine  kurze  Camrakteristik  der  byzantimsdien  Litteratur  und  Cto- 
IflkEsamkeit  finden  wir  in  folgendem  Schriftchen: 

Die  Griechen  des  Mittelalters  und  ihr  EinHuss  auf  die  euiü]jiusche 
Cultur.  Ein  historischer  Versuch  Ton  Demetrius  Bikelas.  Mit  Be- 
willigung des  Verfassers  aus  dem  Griechischen  übersetzt  von  Dr.  Wilh. 
Wagner,  Professor  an  der  Gelchrtenschule  des  Johanncums  zu  Ham- 
hurg.  Gütersloh.  Druck  und  Verlag  Ton  G.  Bertelsmann.  1878.  IIIS.  8. 

Die  von  df>m  Verfasser  unter  dem  Titel  fl^p]  IhCavnvufv.  London 
1874  veröffciitlii  hte,  aus  drei  vor  der  griechischen  Gesellschaft  zu  Mar- 
seille gehaltenen  Vorträgen  entstandene  Schrift,  welche  von  dem  I  rljer- 
setzer  m  Bezug  auf  die  Forin  einigeroiasseu  umgestaltet  umi  »nit  einigen 
ergänzenden  Anmerkungen  (S.  106—111)  begleitet  worden  ist,  giebt  eine 
ftbrigen>  durchaus  maassvoli  und  verständig  gehaltene  Apologie  der  By- 
^tiner  und  des  Byzantinismus.  Durch  eine  skizzenhattc  Darstellung 
der  politischen  und  religiös -kirchlichen  Verhältnisse  des  byzantinischen 
Reiches,  des  materiellen  Wohlstandes,  der  geistigen  Bildung  nnd  des 
moralischen  Zustandes  der  byzantinischen  Gesellschaft  sucht  der  Yerfasser 
die  herrschenden  Ansichten  Uber  diese  Dinge  2u  berichtigen  und  einer 

*)  Et  smd  die  folgendea:  II.  Lee  Ezploits  de  Dig6nis  Akiitas,  6popte 
BjiaBthie  da  X.  si^cle.  III.  Les  Oracles  de  rEmperenr  L6on  le  Sage.  IV.  ]^tude 
rar  one  Apocalypse  de  la  Vierge  Marie,  Mhs.  grecs  n»»  390  et  1631  de  la  Bi- 
biioth^ae  nationale  de  Paris.  V.  La  Legende  d'Aristote  au  moyen  hge.  VI  Hi- 
ttoire  de  Ptocholeon.  VII.  Le  Physiolopus.  VIII.  La  cbaiison  d'Arndaphnousa, 
•fenture  du  XV.  siecle  IX.  Erotocnio  ,  ]tüi  oie  en  grec  modenic  du  XVI.  sit'cle. 
X.  Anecduta  Helieoika  (bezieht  bich  uui  das  so  betitelte  Werk  yod  KoustaDtia 
8fttlii8,  Atbea  1867»  %  Bde.  12.)  XL  BecherchoH  et  conjectnrea  aar  Diophaao 
ik  BIoMiQs  (AuüyM  der  Schrift  von  M .  Beoieiis  ÜBfil  BAm^vdM  jmI  Aw^wh^ 
lä&faxg  187S).  XIL  Le  Tli61ktre  che«  les  Orecs  modernes. 
Jihmamiht  rnr  a]toi(attoif.wiMMiMhaii  zv.  (isis.  iii.)  7 
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vontrUieflsfreleii  und  gereofaten  Witrdigimg  des  byzantiniBchen  Beiches  — 
dwten  Aufisabb,  wie  er  8. 17  f.  sagt,  war  nicht  zu  Bcbaffen,  sondern  viel- 
mehr  in  bewahren  Bahn  an  brechen.  Fflr  unseren  Zweck  wollen  wir 
nnr  eine  Stelle  aas  der  Charakteristik  der  byzantinischen  Litteratnr  her- 
vorheben  (S.  87  f.): 

»Indessen  bildet  diese,  selbst  im  besten  Falle  gifickliche  Nach- 
almnng  der  Alten  leider  die  specielle  Schwäche  der  byzantinischen  Lite- 
ralnr.  Bas  Programm  der  damaligen  Gelehrten  ist  auf  die  Traditionen 
des  Altevthnms  beschränkt;  dieser  antike  Kreis  dient  jedoch  nicht  als 
der  Sanerteig  einer  neuen  Ideenwelt,  und  der  Samen  des  antiken  Denkens 
wird  nicht  ft)r  den  Gebrauch  des  heutigen  verwendet,  sondern  bleibt  un- 
fruchtbar innerhalb  eines  beschränkten  Horizontes  und  frostig  in  einer 
kalten  Atmospbftre,  und  ohne  viel  Unterscheidung  fQr  die  Sache  kommen 
die  Byzantiner  am  Ende  so  ^eit,  bloss  die  äussere  Halle  zu  schätzen. 
Sio  bewundem  die  Sprache  dei;  Alten  und  betrachten  diese  als  das  ein- 
sige und  nicht  zu  umgehende  Werkzeug  des  Schriftstellers.  Die  ge- 
sprochene Sprache  nimmt  neue  Formationen  an  und  tritt  in  eine  neue 
Periode  des  Lebens,  für  sie  Moibt  sie  »die  gemeine,  bäurische  und  volks- 
mäs^ise«  :  die  Verachtunsr  der  lebenden  Sprache  und  der  dieselbe  Reden- 
den sclieidet  am  Ende  die  Kla>>e  der  Gelehrten  vou  dem  übricren  Volke. 
Die  byzantinischen  Gelehrten  folgen  weder  der  iiieichzeiti^en  Bewegung 
der  Geister  noch  erklären  sie  dieselbe  und  es  ^mi  demgemiUs  ihre  Werke 
deiJ  lebt'ndi'jen  Geistes  beraubt,  weil  eine  Litteratnr,  welche  nicht  ihre 
7'Mt  r- )»i  i  I  iiiirt  und  nicht  von  dem  lebenden  Volke  Wiirme  empfängt, 
die  sie  liitn  clann  auch  wiederum .  eintlösst .  das  Leben  un<l  die  Hoheit 
und  <lie  Leidenschaft  niclit  haben  kann.  \\ eiche  die  Kennzeichen  jedes 
reifen  und  gesunden  nationalen  T>enkens  smd.  Do^^halb  retten  alle  Vor- 
lüge der  b>iantjui?5chen  Schriftsteller,  die  Gelehrsan\keit  vieler,  die  An- 
muth  einiger,  der  politische  Scharfblick  weniger  voü  ihueu,  sie  nicht  von 
den  Folgen  ihres  blinden  Anschlusses  an  eine  Epoche,  die  vor  ihnen  lag 
und  iiiiigsi  aufgebort  haue.« 

Danken^jwerthe .  xum  grossen  Theil  an?  nngedruckten  Qnelien  ge- 
seh^pf^e  Beiträge  mr  Geschichte  «ier  Stadt  Athen  im  Mittelalter  giebt 
die  folgende  ^enische  Habilitationsschrift: 

Atte  t$Ya  139  S.  8. 

Jkm  MütiilpiaH  der  DmteUimg  biidet  das  Leben  des  JCekaet 
AfcMriMlo«  4er  mck  Lampros*  Aarflkwgc«  watist^mKcfc 

Ib  Aitef  des  JiIm  1181  aie  Wlrie  cina  MempoUtm  von  Atfcea 
«UaR»        der  Kraken^  dSeeer  Stadt  dvdi  BcMuftt  von  MontfcRat, 
sie  an  den  MegadiTr  Otto  de  k  Boche  iberiiesa  k\^\  Keos 
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flMtete  «Bd  dort  im  das  Jtfar  1290  starb.  Das  Bild,  weldies  vm  Lam- 
pros  fOD  demselben  entwirft«  hebt  sieh  ab  Ton  dem  sorgfältig  aasgefttlirten 
Hintergraiide  einer  ScbOdemng  der  politischen,  irirthschaltlichen  nnd 
litlerariaehen  YerhUtnisse  des  damaligen  Athen.  Was  spedell  die  leU- 
leren  anbetrift,  so  beklagt  ssch  Michael  häufig,  besonders  in  seinen 
Brieisn,  Aber  die  starke  ürnrissenheit  und  die  barbansehe  Bedeweise 
seiner  Athener,  Klagen,  die  freilich,  wie  Lampros  S.  44it  ansfilhrt,  als 
▼ielfiush  tbertiieben  besdchnet  werden  mftssen.  Ausser  den  bisher  ge- 
draekten  Schriften  Michael's  hat  Lampros  noch  eine  nidit  geringe  AnsaU 
angedruckter  in  Handschriften  yerschiedener  Bibliotheken  anfgeitanden, 
abgeecbrieben  nnd  für  seine  DanteDnng  verwerlhet,  aneh  ehie  derselben, 
eine  BegrOssangsrede  ftbr  den  athenischen  Stadthalter  Bemetrios  Drimys 
(i^pocfNwM^ma  e^  tdy  npafvaipa  ioip  äifftiitptw  tiftK  Jpt/dv  tnit  'AB^ißcug 
ämarAna)  in  kritisch  berichtigtem  Textabdmcke  ans  dem  Codex  Lau- 
rent. S9,  2  (dass  dieselbe  auch  in  einem  Godex  Eseorial.  erhalten  ist,  hat 
Lampros  erst  nachträglich  unter  den  npoa^^xat  xai  mfHipi/iait»  anf  der 
leinten  Seite  seiner  Schrift  bemerkt)  seiner  Abhandlnng  als  Anhang 
(8. 111—189)  beigegeben.   Die  Rede  macht  bei  aller  Hocbachtang,  die 
sie  nns  für  die  Gelehrsamkeit  und  die  Redegabe  ihres  Verfassers  ein- 
fiösst,  doch  im  Ganzen  einen  widerlichen  Eindrack  durch  die  geradezu 
ekelhafte  Schmeichelei  sowohl  gegen  den  Angeredeten  als  gegen  den 
Kaiser  Andronikos  I.  —  ein  leider  allgemeiner,  von  Bikelas  in  seinem 
eben  besprochenen  Schriftcheu  in  Folge  der  apologetischeD  Tendenz  des- 
selben aJIzuwenig  hervorgehobener  Charaktorzug  des  Byzantinismus.  Auch 
aus  den  gedruckten  Schriften  Michaels  hat  Lampros  in  den  unter  dem 
Texte  seiner  Abhandlung  stehenden  Anmerkungen  zahlreiche  Stellen  fheils 
aus  Handschriften  thoüs  diirrh  gelungene  Conjectnren  verbessert,  l'eriier 
hat  er  als  eine  Art  Erf^Mii/img  zu  seiner  Abhandlunfi  im  finiftcii  Heft 
des  sechsten  Jahrganges  der  athenischen  wissenschaftlulicn  Zeitschnft 
'Ahr^vato'^  eiiioji  Aufsatz  über  die  Bibliothek  des  Michael  Akomiiiatos 
Yeröflfentlicht,  der  uns  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist. 

Das  Wesen  imd  den  Umfang  des  Credits,  welchen  das  Mittelalter 
dem  Aristoteles,  seinem  ersten  und  letzten  Lehrer  in  der  Philosophie, 
gewährt  hat  etwas  genauer  als  es  gewÖbJilich  geschieht  zu  besümmeQ, 
ist  der  Zweck  der  folgenden  Schrift: 

De  raatorit^  d*Aristote  an  nicjen-&ge par  Oharies  Waddington, 
oorrespottdant  de  rinsUtnt  Paris,  A.  Picard.  1877.  57  &  (Eztrait  du 
oompte-rendn  de  l'Acad^mie  des  Seienses  morales  et  poUtiques). 

Der  erste  Abschnitt  (S.  8  ff.)  behandelt  die  Periode  bis  gegen  Ende 
des  zwölften  Jahrhunderts,  wo  die  Abendlander  nur  die  logischen  Schriften 
des  Aristoteles  und  auch  diese  nicht  vollständig  kannten;  der  zweite 
21  tf.)  das  Bekanntwerden  der  sämmtlichen  Schriften  des  Philosophen 
durcli  die  Vermittelung  der  arabischen  und  jüdischen  üebersalser  und 
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Commentatoren  und  die  Einwirkung  derselben  auf  die  abendländ  . 
Philosophie  bis  auf  Thomas  voa  Aquino;  der  dritte  Abschnitt  en>  ^^'^'^••j-. 
(S.  34ff.)  schildert  in  kurzen  Zügen  die  Entwickelung  des  Mjsticr.  '^""^ 
und  des  Nominalismus  und  deren  Verhältniss  zu  Aristoteles,  sowie  ^^^^  ^ 
absolute  Herrschaft  dieses  Philosophen  im  vierzehnten  Jahrhundert,  ^SchreiD 
welcher  namentlich  ein  wahrschfinlich  gegen  Ende  des  vierzehnten  Ji  ^PP*^ 
hunderts  in  Cöln  verfasstes  und  vor  dem  Jahre  1530  daselbst  gedrud  ^^^^ 
Gedicht  »De  vita  rf  morte  Aristotelis«  mit  einer  theologischen  Gloss  irischen  Nc 
Prosa  (wieder  gedruckt  lioi  C.  A  Hoiiraann  Acta  philoscpboroin  i,  |  MittJu 
8.  345f}V)  eine  interessante  Probe  liefert.  ,    lann.  I. 

Aufgefallen  ist  uns,  dass  Waddinpton  iu  seiner  Schrift  nirgei  den  Sitz ii 
auf  das  bedputende  Werk  von  K.  PranU  »Geschichte  der  Logik  »  Plte^ 
Abendlandea  Bezug  genommen  hat.  g 

Wir  lassen  nun  die  auf  die  Geschichte  der  gelehrten  Studien,  in  ;-j.,jj^  j 
besondere  der  lateinischen  Poesie.  Grammaük  und  Philosophie,  im  -^beu(jyjgg^gjjgj  ^ 
lande  während  des  Mittelalters  bezüglichen  Arbeiten  in  chrouologiscl^^^g^  ^ 
Ordnung  folgen. 

Das  vm  erst  jetzt  zugekommene  Schriftchen  i  pufpim  g 

Uli  ^vdqne  de  Troyes  et  Sidoine  Apollinaire  Üude  historiqtie  piF^I^G« 
M.  TAbb^  iitienne  Georges,  de  Troyes,  membre  de  plasiears  s»^^'"^ 
d^tös  sayantes.  Troyes  1876.  81  S.  8. 

gehört  trotz  der  Bezeichnung       jdiistorische  Studie«  auf  dem  Titel  ducli 
mehr  in  die  Klasse  der  erbauliclien  als  in  die  der  historischeu  Litteratur;  fe'Wl 
denn  der  eigentliche  Zweck  des  salbungsvollen,  wundergläubigen  und 
überschwänglichen  Panegyricus  auf  den  Bischof  Lupus  von  Troyes  (gest.  Wädte 
4T9)  und  auf  dessen  jüngeren  Freund,  den  Dichter  und  Staatsmann, 
späteren  Bischof  von  Clennont  in  der  Anvergne  Sidonins  Apollinaris  4 
(gest.  480),  ist  die  Yerherrilcliiing  der  katholischen  Kirche  and  ilirer 
Bischöfe  als  der  Regeneratoren  Galliens  im  fünften  Jabrhnndert 

Ernst  Dümmler  hat  eine  Uebersicht  der  von  ihm  für  die  Her-  1 
ausgäbe  der  lateinischen  Dichtungen  der  karolingischen  Zeit  unternomme-  '' 
neu  Vuidibeiieü  m  veröffentlichen  bcgoiiiieii  uüter  dem  Titel:  ' 

Die  handschriftliche  Ueberlieferung  der  lateinischen  Dichtungen 
aus  der  Zeit  der  Karolinger.  I.  (Im  Neuen  Archiv  der  GeseUsQhaft 
f&r  Altere  deutsche  Qeschichtsknnde,  Bd.  iV.  &  89  —  I6d). 

Der  ▼orliegende  erste  Abschnitt  enthilt  nach  einleitenden  Bemer- 
kongea  über  die  ThAtigkelt  firOherer  Gelehrten,  von  den  dentschen  Huna- 
Bitten  an,  für  die  Kenatnlsa  der  -iateinlsGhen  Poesie  des  Mittelaitfirs  die 
Beschreibnng  der  von  Bflomier  selbst  oder  fta  Ihn  TCiglichenea  Band- 
sdhrifton  der  Diehtongeii  des  Boni&tios  (Wynfreth),  Panlns  Dtaconna, 
Petras  von  Pisa,  PanUnns  ?on  Aqnileia,  Aleuiniu,  Josephns  (eines  Schft- 
len  Alenln's),  Amalaiins  (Fortunatas,  Bischof  von  IMer  809—814),  Ab- 
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Gilbert  HS  (Homerus),  Naso,  Hibernicus  exul  mid  Bernowinus,  ferner  der 
iurzeu  Widmungsgedichte  des  Papstes  Hadrian  an  Karl  und  Karl's  an 
Jaciriaii    und    verschiedener  anderer  kleinerer  Dichtungen  jener  Zeit 

Schrci  berverse  aus  Karl  s  und  seiner  Vorgänger  Zeit;  Rythmus  auf  König 
*i  l>piii  und  Beschreibung  von  Verona;  Epitaphien  und  Inschriften  aus 
Igt-  Zeit  Kari's;  Todtenklage  um  Karl  und  Ilyninen)  nebst  kurzen  litte- 
•aariäcUea  iMotizen  Uber  die  Verfasser  der  betreffenden  Gedichte. 

Mittheilangeii  ans  Wfirsbiiiiger  Haadsdirifteii.  Yon  G.  Laub- 
mann.  L  Ein  acrostidiiacbes  Qodicht  Ton  Winfried-Boiu&tiiis.  {Am 
den  Sitzungsberichten  der  kOnigL  beyer.  Akademie  der  Wiasenaoheftea. 
Philosophisch-phflologiflcbe  Klasse  1878.)  München  1878.  20  8.  8.^) 

Ans  einer  Pergamenthaodscbrift  der  Wfinbnrger  UniTenitfttsbiblio- 
tl&ek  saec.  X,  signirt  Upth.  f.  29,  deren  Inhalt  Anm.  2,  8. 2 f.  Tollstftndig 
aji^eseben  wird,  TerOffentlicht  Lanbnuum  ein  bisher  ungedmcktes  ans 
dB  Versen  (bis  Y.  18  Distieheo,  dann  blosse  Hexameter)  bestehendes  la- 
-teinisches  Gedicht,  welches  tu  der  besonders  von  Pablilins  Optatianu 
IPoTfyriiis  und  Tenantins  Fortonatns,  spAter  von  Rabanne  Manns  ge- 
pflec^n  Gattung  ahro*meso>  nnd  telestichiscber  YerskOnsteleien  gehört 
Alcrostichon  tind  Tdestichon  desselben  bilden  zwei  Hexameter: 

Uynfreth  prisoorum  Ihiddo  congesaerat  artem, 
üiribns  ille  ingis  innaoit  in  arte  magisthun; 

die  nftniUcbeiL  beiden  Yene  ergeben  sieh  ans  der  rechten  nnd  liakeii 
.  Seite  des  ibcmbnsfömigen  Mesostichonf  während  die  Mitte  des  gansen 
i  Gedichtes  ein  Krens  darstellt^  welches  dnrch  die  swelmal  von  links  nach 
I  rechts  und  von  oben  nach  nnten  stehenden  Bnchstaben  Jeans  Xristos 
f  f^ebUdet  wird.  Der  Yerfasser  des  Gedichtee  ist  demnach  nnzweifelhaft 
'^infriedoBonifatins,  der  Adressat,  der  in  einer  Urknnde  vom  Jahre  744 
Totkommende  Abt  Bndd,  ist  anch  Adressat  eines  Briefes  des  Boni&titts 
C&i^r9i  bei  Jaff6  Monnmenta  Mognntina  8. 97  f.).  Ftlr  das  in  Folge  der 
TerslcOnsteleien  ausserordentlich  schwierige  Yerstandniss  des  Gedichtes 
hat  der  Heraasgeber  (S.  12iF.),  zum  Theil  mit  HOtfe  £.  BOmmler's,  sehr 
Aneikennenswerthes  geleistet 

Der  Aufsats 

Die  (jrruüdiiiig  i  ulda's.  Vom  Oberlehrer  Jakob  Gcgenbaur  (im 
Jahresbericht  über  da»  kunigl.  Gymnasium  zu  Fulda,  womit  zu  den 
am  12.  und  13.  April  1878  statttindeuden  Öfieutlu  hen  Prüfungen  und 
Schulfeierlichkeiteu  ergebeust  einladet  der  Direktor  des  Gymnasiums 
Dr.  Eduard  Goebel,  S.  3— XI) 

Die  Fortsetinng  dieser  Mitthdlnngen,  welche  Ober  Cassiodor'B  Duti- 
taltenes  humanarum  rerum  io  der  Wftnborger  nnd  Bamberger  Handschrift 
handelt  (ebendaa.  Bd.  II,  8.  lifo»  Oberlusen  wir  nnsarem  Mltaibttter  Frof. 
H.  Hagen  aar  Bcepiecbiuig. 
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4111  in  der  FastTenaminliiiig  des  Yerauis  lllr  HeBsiscfae  Gaschidite  and 
LtndeskiiiMie  am  17.  Juli  1877  za  Fulda  gefaaltenflr  Yortrag,  ensftUt  die 
Grftndimg  de»  Xlostera  Falda  dnich  Sturm  attf  GebeiBS  des  Botulktliis 
nach  Elgil*B  Yita  Sturmi,  weiBt  auf  die  Bedentong  der  nenea  Orttndniig 
ftr  die  damalige  2eit  lun  nad  koapft  daran  einige  Bemerkongen  Ober 
die  Beschaffenheit  der  Landetreefce  Bochenia  za  der  Zeit  als  Storm  sie 
raerst  betrat* 

Fredei^is  von  Tours.    Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Philosophie 
im  Mittelalter.  Intiuiniral-Di'^sertation  zur  Erhiuguug  der  Doctorwürde 
eiDgereicht  bei  der  piulusüpiiischen  Facultät  der  Universität  Leipzig; 
von  Max  Ahuer,  Caud.  tlieoL   Leipzig  IbTö.  Uü  S. 

Der  erste  Abschnitt  dieser  sorgfältigen  Dissertation  (S.  3—14)  er| 
zählt  in  streng  quellenmässiger  Weise  die  Lebensgeschichte  des  Angelj 
Sachsen  Fredegisus  oder  Fridugisus,  der  im  Jahre  782  als  Knabe  mii 
seinem  Lehrer  Alcuin  nach  Gallien  kam,  mit  diesem  am  Hofe  Karl's  den 
Grossen  der  sogenannten  scbola  Palatina  angehörte,  unter  deren  Mit- 
gliedern er  den  Namen  Nathanael  führte,  nach  Alcnin's  Tode  im  Jähret 
804  die  Abtei  von  Tours  erhielt,  819  von  Ludwig  dem  Frommen  zu  sei- 
iiom  Kanzler  ernannt  wurde  und  834  in  Tours  starb.    Dor  zweite  Ab-j 
schnitt  (S.  15— 23)  enthfllt  einen  kritiscli  berichtif?ten  Abdruck  des  in  die*. 
Form  eines  Briefes  an  die  Hof^ente  Knrl's  des  Grossen  eingekleideten^ 
Schriftcheüs  des  Fredegisus  »De  hiln\o  et  tenebris«  nach  neuen  Ver-^ 
gleichungen  des  Codex  Paris.  5577  saec  IX — X  und  des  Cod.  Vatic. 
reg.  Ü9  saec.  X  (letzte;  rr  rim  blo^isc  Abschrift  des  ersteren).^)  Der  drittel 
Abschnitt  iS.  24-  58)  behuiideil  dio  I.ebre  des  Frcdegis  nach  den  vieri 
Capiteln  Autorität  und  Vernunft,  die  Dialektik,  das  Nichts  und  die  Fii 
steroiss,  die  Ethik:  als  Quellen  dafür  dienen  neben  dem  eigenen  Schi 
chen  des  Fredegis  die  Schrift  des  Agobaid  von  L>ou  »Liber  contra^ 
iectiooes  Fredegisi  abbatis«  und,  freilich  in  sehr  beschriaktem  ^b^e, 
die  Quaestioues  de  s.  tiinitate  des  Alcuin. 

Qerbert  Ton  Anrillae,  die  Ejiche  und  Wissenschaft  seiner  Zett,- 
Yon  Dr.  Kar)  Werner.  Wien  1878.  Faesy  und  Frick.  XII,  841  S.  Bk 

Das  Werk  durch  welches,  wie  der  Verfasser  in  der  Vorrede  be* 
merkt,  »die  mit  der  Schrift  über  Beda  begonnene  und  in  jener  über  Al- 
cuin^) weitergefbhrte  Darstellung  der  christlich  -  theologischen  Litterarg^ 
schtehte  des  früheren  Mittelalters  bis  zu  den  ersten  Anlagen  der  Scho- 
lastik herabgeflihrt  nnd  damit  ihrem  Absehlasse  zngeflUiri  istc,  enthält, 
wie  eehoii  der  Titel  andeutet,  nicht  nnr  eine  Darstellung  der  Lebens- 


Fi^ 
brj^ 


8.  90^  Z.  8  ist  Bubiaetatibus  ftr  suUaosteat,  &  89».  Z.  8  nus- 
qaam  statt  nwnqvam  so  leseo. 

Vgl  Jahiesberiebt  ftr  1876,  Abth.  Iii,  &  mt 
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Htesdnclite,  der  IdrcUiGhen  und  wissanBchaftlichen  Thätigkeit  Oerbertfe 
^pestorben  als  Papet  SyheBter  IL  12.  Mai  1008)«  soodarn  entwirft  ein 
^■näfiseodesy  auf  reicher  Detailkeimtoiss  bemheDdea,  wenn  auch  lücht  - 
■j^  kOBBtlerisch  aosgefthrtes  Gemälde  der  poUtiaeheD ,  kircUicheD  und 
Inisseoschaftlichen  YarhftItnisBe  des  Zeitalters,  in  dessen  Geiateshelden 
Klierbert  gehört  Nadi  einer  Eittleitimg  ober  die  allgemeinen  Znstfinde  des 
I  iristUcben  Abendlandes  in  der  ersten  Hfllfte  des  zdmten  Jahrhunderts 
I  ^1-24)  bandelt  das  erste  Capitel  (8.  27—86)  Uber  Gerbert's  Herkunft 
I  vd  Jugendbildung  mit  einer  Digrcssion  Ober  die  grammatische  Littera- 
T  Usi  und  den  grammatischen  Unterricht  im  fr&heren  Mittelalter.  Capitel  II 
I  (S.  37—  57)  berichtet  Uber  die  Fortsetzung  der  Studien  Gerbert*s  in 
I  %aiiien  nebst  des  weiteren  an  seinen  dortigen  Aufenthalt  sich  knOpfenr 
I  den  Erlebnissen,  und  über  seine  Thätigkeit  als  Lehrer  der  freien  Künste 
]  iL  Rheims,  wobei  zunächst  seine  ünterrichtsweise  in  der  Biali  ktik  und 
L  fibetorik  dargestellt  wird,  während  das  dritte  Capitel  (8.58  —  79)  die 
r  Behandlung  der  Disciplinen  des  Quadrivium  (Arithmetik,  Musik,  Geome- 
1  Irie,  Astronomie)  durch  Gerbert,  mit  einer  Digression  über  die  Arith- 
metik und  Musiklehre  des  früheren  Mittelalters,  schildert  Indem  wir 
die  folgenden  Capitel  als  ausserhalb  des  Bereiches  unseres  Berichts  lie- 
geid  übiTgchen'),  weisen  wir  unsere  Leser  nur  noch  auf  die  beiden 
lernen  Capitel  dos  Werkes  hin,  von  denen  das  achte  (S.  211  —  307)  die 

IGebchichtsiittcratur  und  Epistolographie  des  Zeitalters  Gerbert's  in  ein- 
gehender Weise  behiuidelt,  das  neunte  (S.  308  —  331),  an  Gerbert's  me- 
i  Versuche  anknüpfend,  einen  Uoberbiick  der  lateinischen  Poesie 

i    <|i?«e«  Zeitranrnes  giebt.    AufL'«'f;t!!<Mi  ist  es  uns  hierbei,  dass  Werner, 
I     der  son^f  in'  neuere  Litteralur  sorgfältig  berücksichtigt,  bei  Üehandlung 
L    dtr  Dieiituugeii  <ler  Hroswitha  (S.  312  0".)  nur  auf  den  Abdruck  derselben 
in  Migne's  PaUoiogiae  cursus  completus  t.  137  hinwei  t  —  nur  für  das 
"     CanneD  de  gestis  Oddonis  T.  Imperatoris  ist  S.  320  noch  auf  eine  Disser- 
tation TOD  Zint,  Königsberg  1875  ver^Yiesen  —  und  weder  Barack's  Aus- 
gibt der  Dramen,  noch  R.  Köpke*s  Schrill  tiber  Hroswitha  aulührt.  — 
Ein  seiir  fatakr  Schreibfehler  —  der,  wenn  er  sich  auch  wohl  öfter  in 
mittelalterlichen  Handschriften  findet,  doch  liotliwendig  verbessert  werden 
musste  —  ist  S.  300  Versus  hypouacteus  statt  Hipponactc us. 

Die  schon  in  unserem  voijjüirigen  Berichte  (1877|  Abth.  HI,  S.  66 £> 


^)  Die  InhaltstibiTschriftcn  derselben  sind  folgende:  Cap.  4  Das  öffent- 
liche \^"irkcu  Gerbert's;  seine  Stellung  als  Kirchen  fürst,  seine  Beziehungen  zum 
BuM  der  Otlouen  ujid  2u  den  fränkischen  Herrschern.  Cap.  6  Gerbert  all 
Sylvester  IL  AUfemeiae  Zoaliiide  dar  Kirch«  In  Oeibort'a  Zeitalter. 
Ci^  a  Die  recbtliehe  imd  diadpUnare  Ordnnng  and  die  TeifMeoniamifleigeii 
ZflUlade  der  abeadlAadlicheB  Kirche  in  Oerbert's  Jahrhnndert.  Cap.  7  Pflege 
iehrbaften  Theologie  in  Qerbert's  Zeitalter  und  Gerbert's  Antheil  hietaB; 
fit  untikhe,  homiletische  ood  exegetische  Litterator  dieses  Zeltramnas. 
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erwftfaiito  Lebens-  und  Leidensgeschichte  des  heiligen  Hirtjrren  (Msto- 
phonis  von  Walther  von  Speier  hat  unterdessen  in  dem  Verfasser  der 
damalt  von  uns  beeproehenen  Monographie  einen  gewissenhaften  nnd 
sachkundigen  Bearbeiter  gefanden: 

Vnalthüii  Spirensis  Vita  et  Passio  Sancti  Chri-tdphori  Martyris, 
Voll  Dr.  W.  Harstcr,  k<iiiigl.  Studienlehrer.  Beigabe  zum  Jahres- 
boriditc  1B77/7B  der  köuigl.  Studieuaustalt  Speier.  München  1878. 
X,  130  S.  8.8). 

Nach  einem  Vorwort  Uber  die  metrische  Kunst  Walther's  (S.  IH 
bis  X)  folgt  zunächst  der  Toxt  der  poetischen  Bearbeitung  des  Stoffes» 
welche  durch  einen  in  Prosa  ahgefassten  Brief  Walther's  an  seine  Collegen 
in  Salzburg  (Kpistula  Vualtberi  Subdiaconi  ad  Collegas  Urbis  Salinaram 
dirccta  S.  1—3)  eingeleitet,  durch  einen  gleichfalls  in  Prosa  geschriebenen 
Brief  dos  Verfassers  an  die  Nonne  Hazecha,  Schatzmeisterin  der  Stadt 
Quedlinburg  (Epistula  ad  Uazecham  Sanctimonialem,  Urbis  Quidilinae 
Kimiliarchcn  S.  102  -  104)  abgeschlossen  wird;  dann  folgt  der  Text  der 
prosnisciuMi  Fassung  mit  einem  Prolog  an  den  Bischof  Balderich  von 
fcipüier  1,8.  104ff.):  uuter  dem  Text  beider  Beai'beitungcu  stehen  Anmer- 
kuugen^  in  welchen  ausser  den  Abweichungen  des  Textes  von  der  Hand- 
schrift nnd  von  dem  ersten  Druck  die  sprachiidieu  und  sachüdieii  Schwie- 
ri«lvcit«>n,  welche  namentlich  die  pot  tische  Bearbeitung  in  Fülle  darbietet, 
in  cn>grheii«ler  Weise  erörtert  Herden,  Entschieden  mibsverstandeu  hat 
der  Herausgeber,  wie  seine  Anmerkung  zeigt,  die  drei  ersten  Verse  d^ 
»l'raefatio  ad  iuvitandum  iectorem  idonea«  (S.  7): 

Quid  referam,  qnae  nemo  legiti  quae  nemo  videre 
Dignator»  onm  sint  eadem  me  indice  primo 
Boridie  exitio  ant  Yeneris  credenda  marito? 

Die  Verse  sind  fulgeudenuasseu  zu  übersetzen:  »Wozu  soll  ich  Dinge 
berichteu,  die  Niemand  liest,  die  Niemand  eines  BUdkes  würdigt,  wahrend 
ich  selbst  i;uer>^i  dafür  mich  entscheide,  dass  dieselben  (dieses  mein  Ge- 
schreibsel dem  (Jatten  der  Doris  oder  der  Venus  lor  Vemichtimg  aji- 
vertriuu,  ü.  it.  in  s  W;k»6er  oder  Feaer  geworfen  werden  müssen?  \et^ 
luveu.       Vll,  2,4  L  : 

—  lignomm  aliqoid  posce  ocios  et  qnae 
oomponis  dona  Teneris,  Telesine,  mariio. 

üb.  n  T.  IT3  v&  4S>  ist  am  SeU«M  das  Tenes  nach  popnlatio  mm 
Wort  vetva  Iota  oder  cnncin)  wmgMkm,  2n  Itb.  m,  157 1&  m  »Pki- 
mv  m  oibe  deoa  Ikü  timon  mg  Stit  IMlID,  C61  als  <|Maa 

»I  Tgl.  dMn  dwAMige  w  J^*  (S.  Pam^?)  »  OoSnM.  im 
Hew  €0^  &  last 
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Miren,  desgleidieii  m  üb.  IT,  S6  (8.  64)  mon  admittentia  morst»«  luven« 
Mt  T,  69.  Yeronglockt  siad  die  Versuehe  des  Herausgebers  an  Üb.  IV, 
96  (S.  67)  das  in  scripta  fronte  an  erkliren  oder  an  emendiren;  die 
▼orte  sind  anfta&ssen  »mit  gebrandmarkter  Stirne«,  d.  b.*  schnldig  ge- 
iprocfaen,  vernrtiieilt;  vgl.  Uber  die  inscriptio  frontis  die  Nachweisangea 
bei  J.  Marquardt  Bftmisdie  PriTatalterthllraer  I,  S.  191,  Anm.  88.  Üb.  TI, 
t8  (8.  92)  haben  wir  wieder  einen  onToIlstilndigen  Vers: 

Sujjplicii^  Yidesis;  ego  promptus  iu  onme 

TieUeicht  ist  vor  promptus  ein  Wort  (etwa  pergam)  ansgefoUen.  End- 
lich VI,  248  (S.  lai)  bat  Barster  mit  ünrecbt  das  in  der  Handschrift 
iberKeferte  scenoma  in  coMuna  (xMiyia)  geändert:  <rjn^a»/ca  ist  ein 
der  neutestamentUchen  Grftdtit  (ep.  Petri  II,  1,  M)  entlehnter  Ansdmek 
filr  den  KOrper. 

Emen  in  der  Litteratnr  des  gansen  Hlttelaltera  sehr  weit  ?ei1>ret- 
tstea  BomaDstoli;  dessen  wir  auch  in  unserem  vorigen  Jahresberichte  au 
gedenken  hatten  (Abth.  DI,  S.  55 f.)*),  behandelt  folgendes  Schriftchen 
ssseres  Mitarbeiters  Prot  Dr.  H.  Hagen: 

Der  Roman  vom  König  Apollonius  von  Tynis  in  seiucu  verschie- 
denen Bearbeitungen.  OeflFentlicher  akaderrii^chor  Yuitrag,  gehalten 
bn  Rathhause  zu  Bern  den  28.  November  1876  von  Prof.  Dr.  Her- 
mauu  Hägen.  Berlin  1878.  C.Habel.  32  S.  8.  ( f>am  in  lung  gemein- 
fers ländlicher  wissenschaftlicher  Vorträge,  herausgegeben  von  Rudolf 
Yh-cliow  und  Fr.  von  Holtzendorff.  XÜI.  Serie.  Heft  303.) 

Hagen  giebt  zunächst  den  Inhalt  des  Romans  in  seinen  Hauptztlgen 
wesentlich  narb  der  prosaischen  lateinischen  Bearbeitung  an  und  handelt 
daim  über  die  Entstehungszeit  des  griechischen  Originals  und  über  die 
Bearbeitungen  debsolhen  in  verschiedonen  Sprachen  bis  zur  Drarnntisirung 
durch  G.  Wilkins  und  Shakespeare.  Die  mittelgriechischeu  Be.ii  briningen 
äifld  2war  erw^ähnt,  aber  niclit  i^rihor  brrlicksichtigt.  Unbekannt  scheint 
Hagen  die  neue  Ausj^abe  der  nutieltieutschen  ProsaUberäetzung  (in  ^loppel- 
ter  Bearbeituni:)  von  Carl  Schröder  geblieben  zu  sein:  Griseldis. 
AiM)lloDius  von  Tyrns.  Aus  Handschriften  herausgegeben  von  Carl  Schrö- 
der. Leipzig,  T.  0.  Weigel,  1872  (Mittheil  uiigen  der  Deutschen  Gesell- 
schaft zur  Erforschung  vaterländischer  Sprache  und  Alterthttmer  in  Leip- 
zig, y.  Band,  2.  Heft):  derselbe  giebt  iu  der  Einleitung  S.  XIV ff.  eine 
eiogehende,  dtirch  zahlreiche  Aoszfige  illustrirte  Analyse  der  poetischen 


*)  Zu  deu  dort  gegebenen  EmendationsTersuchen  zu  den  Gesta  Apollonii 
letrica  fiigen  wir  den  von  Herrn  L.  Traube  in  Berlin  uns  brieflich  mitge« 
tkatMi  lünsiip  4aM  y.  970  für  eriaeemate  eriaomate  (d.  i  dujioniate)  an 
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Bearbeitung  dos  Stoffes  durch  Heiurich  von  der  Neuenstadt.  Ungerecht- 
fertigt ist  der  Vorwurf,  welchen  der  Verfasser  gegen  Knde  seines  Vor- 
trages (S.  31)  gegen  die  jetzige  littenirliistorische  Forschung  erliebt : 
^lEine  traurige,  aber  für  unsere  heutigen  Verhältnisse  mit  ihrer  isjolirten 
Spezialforschung  bezeichnoude  Erfalirung  wurde  bei  der  Verarbeitung 
dieses  so  reichhaltigen  Littcraturstoffes  gemacht:  die  Werke  der  classi- 
schen  Philologen  wuf?sten  faktisch  gar  nichts  von  den  deutsclien  und  eng- 
lischen UebersetzuDgen,  die  germanistischen  Btlcher  kannten  andererseits 
die  Existenz  des  lateinischen  Textes  nicht,  und  die  romanische  Sprach- 
wissenschaft hatte  ihrerseits  von  keinem  von  beiden  eine  hinlängliche 
klare  Vorstelluugu.  Dem  gegenüber  genügt  es,  einerseits  auf  die  Citate 
bei  W.  Totiflfel  Geschichte  der  römischen  Litteratur^  ij  48U  (insbesondere 
Anm.  G)  und  bei  E.  Kohde  Der  griechische  Roman  und  seine  Vorläufer 
S.  408  ff.,  anderseits  auf  die  Ausführungen  von  C.  Gidel  »fltude  sur  Apollo- 
nius  de  Tyr*  (bei  AV.  Wagner  Medieval  groek  texts,  S.  und  vou 

0.  Schröder  a.  a.  ().  S.  XI  fl.  Lnizuw eisen. 

Einen  dankenswertlien  Beitrag  zur  Geschichte  der  Grammatik  im 
Mittelalter  liefert  folgende  akademische  Abhandlung: 

Die  Sprachlogik  des  Joliaimes  Dnns  Seotos,  Von  Dr.  K.  Werner, 
«jrkl.  Hitglied  der  kaiserl.  Akademie  der  WissenBchaften.  Wien  187t. 
55  8.  8.  (Besonders  abgedrackt  auB  Bd.  LXXXY  der  Sttzmigsberichte 
der  phiL^t.  a  d.  k.  Akad.  d.  W.  in  Wien). 

Der  berfihmte  Scholastiker  Dans  Sootns  kat  unter  anderen  eine 
»Qrammatica  specnlatiTa«  betitelte  Schrift  verfiust,  weldie  in  der  Wad* 
ding*8cbea  Gesammtansgahe  die  Reihe  der  Werke  desselben  erOi&iel. 
Werner  giebi  eine  eingehende  Analyse  dieses  Werkes  mit  Racksicht  anf 
Iknliche  Yersoche  anderer  Gelehrten  des  swölften  and  dreizehnten  Jahr- 
hnnderts,  Aber  welche  Gh.  Thnrot  (Notices  et  extraits  de  divers  man«- 
serita  latina  ponr  servir  k  l'histoire  des  doctrines  grammaticales  an  arajen- 
5ge»  in  den  Notioes  et  Extraits  des  mannscrits  de  la  Biblioth^ne  Imp^ 
riale,  yoLXZII,2.  Paris  1868)  ans  Handschriften  Mittheilang^  gemacht 
hat  Die  Bedentang  des  Werkes  im  Grossen  nnd  Ganzen  charakterisirt 
Werner  8.  48  mit  feigenden  Worten:  »Es  darf  nicht  verkannt  werden, 
dass  der  Gedanke  an  eine  Yereinigang  nnd  relative  Ineinsbildong  der 
sprachlogischea  Betrachtnngsweise  mit  der  empirischen  Behandlnngsart 
des  grammatischen  Sprachatoffiee  ein  geistiger  Fortschritt  war  and,  soweit 
derselbe  mter  den  gegebenen  Zeitbedingongen  la  eixielen  war,  in  der 
GrammatiGa  specolativa  des  Dons  Sootns  auch  wirkUdi  effectoirt  wurde. 
In  seinem  Geiste  tAQchte  mm  ersten  Male  unter  der  Fonn  einer  Gram- 
mttica  rationalis  der  Gedanke  an  eine  Wissenschaft  der  Grammatik  anf 
—  ein  Gedanlce.  welcher,  einige  Jahriiimderte  spftter  wieder  aoigenommen, 
in  den  Gestalten  einer  Grammaire  raisoonee,  einer  allgemeinen  Gramma- 
tik, weitergebildet  wvde,  bia  er  endlich  in  nnseram  Jahriiondeci  in  die 
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Idee  einer  Spracbphilosopbie,  d.  i.  einer  philosophischen  Ergrttndtmg  and 
Analyse  dee  organischen  WeseiiB  und  Charakters  der  Sprache  sich  um- 

Von  demselben  Verfasser  liegt  uns  noch  ein  zweiter  Beitrag  zur 
Geschichte  der  scholastischen  Philu^uphic  vor: 

Heinrich  von  Gent  als  Repräsentant  des  christlichen  Piatonismus 

im  dreizehnten  Jahrhundert.  Von  Dr.  Karl  Werner,  wirklichem  Mit- 
glicde  der  kais.  Akademie  der  Wissenscbafteii.  Wien  1878,  K.  Gerolds 
Sohn  in  Coninii.ssion  (Separatabdruck  aus  dem  XXVIII.  Bande  der  Denk- 
schriften der  philosophisch-historischen  Classe  der  k.  Ak.  d.  W.).  60  S. 
hoch  4. 

Nach  einigea  einleitondon  Bemerkungen  über  die  Lebensverhältoime 
BoBricVs  —  der,  von  1217—1293  lebend,  nach  seinem  Geburtsorte  Muy- 
den,  einer  Yorstadt  von  Gent,  auch  Uenricus  Mudanus  genannt  und  wegen 

<Jer  feierlichen  Wörde  seiner  in  Paris  geübten  Lehrt hätigkeit  mit  dem 
Ehreuprädikat  Doctor  Solemnis  bezeichnet  wurde  —  und  über  die 
isoiirte  Stellung,  welche  er  unter  den  Scholastikern  des  dreizehnton  Jahr- 
bunderts  einnimmt,  wpII  er  der  allgewaltigen  peri patetischen  btrömung 
gegenüber  die  Autorität  Plato's  unter  Berufung  auf  Augustinus  als  die 
massgeben*^lo  erklärte,  giebt  flor  Verfasser  eine  sehr  eimf«'hondu  Dar- 
stellung der  phüo-iophisch-tfji  uiui^isclien  Gruudanscbaiiiiii;^eJi  und  Lehren 
Heiurich's  auf  Grund  der  nlon  im  I>ruck  vorlioci  iidrii  Scliriften  des- 
ieibeü,  »Summa  qnaestionum  ordüiaiiaruin«  (eigentlich  «loni  rieten .  die 
Gotteslehre  enthaltniden  Theile  einer  vollständigen  Summa  Uieologica) 
Qod  »i^uodlibetica  theologica«. 

BeiMge  m  Geschichte  des  deutschen  Schulwesens  im  Mittelalter 
TOD  Joseph  Frey.  L  Die  Kostocker  Kinderlehre.  II.  Ueber  Scho- 
laris  nnd  verwandte  Begriffe.  (Beilage  zum  Programm  des  Gymnasiums 
xn  Roessei.  1878.)  Königsberg  i.  Fr.  1878.   23  S.  4. 

WAhrend  der  erstere  der  beiden  in  diesem  Programm  Tereinigten 
Aufsätze  als  auf  die  Geschichte  des  YolksusterrichtB  im  Mittelalter  be» 
zOglich  —  es  handelt  sich  um  eine  Handschrift  der  Rostocker  üniTersi- 
titsbibliothek  saec.  XV.  welche  eine  deatsch-lateiuische  Anleitong  zur 
Unterweisnng  von  Mädchen  enthält  —  ganz  ausserhalb  der  Grenzen  tm- 
seres  Berichtes  liegt,  bcrtlhrt  der  zweite  wenigstens  zum  Theil  imser 
Gebiet,  insofern  darin  die  verschiedenen  Bedeutungen,  in  weichen  das 
M^ort  scholaris  und  ähnliche  Ausdrücke  (choralis,  clericus,  cameralis, 
Ir^catus,  socins)  in  das  mittelalterliche  Schulwesen  betreffenden  Uricnnden 
Torkommeii,  in  eingehender  Weise  erläutert  werden. 

Wir  schliessen  diese  Uebersicbt  der  das  Mittelalter  betreffenden 
littaratnr  mit  ein  Paar  kleinen  Beiträgen  zur  Handsciuriftenkunde: 

Zvei  Mjdblnger  Bandidiriften  (Banptinhalt:  Sallust  und  Cicero) 
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bospracbea  von  Dr.  Georg  Schepss,  königl.  Stndienlehrer.  Pro- 
gramm der  königl.  bayr.  Lateinaehtüe  Dinketebfllü  Är  das  SehnUahr 
Diokelfibahl  1878.  28  8.  8. 

Programm  der  Klüsterschule  Rossleben,  einer  Stiftung  der  Familie 
von  \Vii/l(  hl  n.  Inhalt:  1.  Die  Handscliriften  und  aiteren  Druckwerke 
der  Klu^lerbibiiüthek  vonfi  Prof.  Dr.  Hermann  Steuden  er  I.  2.  Schul- 
uachrichteu  vom  Rector  Dr.  Wentrup.    Halle  1878.  33  S.  4. 

Die  beiden  von  Schepss  ausführlich  beschriebeneu  Handschriften  der 
fürstlich  Octtingen-Wallersteinschen  Bibliothek  zu  Maihingen  sind  Codices 
miscellauei  chartucoi  sacc.  XV,  der  zweite  (No.  103)  zum  grössten  Theil, 
ebenso  wie  ein  derselben  Bibliiithek  angehönger  und  wie  No.  103  aas 
Füssen  stammender  luvenalcodex  (No.  93),  von  der  Hand  des  Magister 
Ambrosius  Alantsee  geschrieben,  in  welchem  Schepss  gewiss  richtig  einen 
alteren  Verwandten  der  ersten  Wiener  Verlagsbuchhändlcr  Leonhard  und 
Lucas  Alantsce  erkennt.  Aus  Codex  A  thcilt  Schepss  Varianten  zu  ver- 
schiedenen Schriften  des  Cicero  und  zu  Sallustius,  aus  Codex  B  zu  Ho- 
ratins'  Ars  poetica  und  zu  Sallustius  mit,  die  freilich,  wie  dies  bei  Codd. 
saec  XV  nicht  andere  xn  erwarten  ist,  werthlos  sind. 

Die  Besehreibuni:  *t(  r  Handschriften  und  älteren  Drucke  (bis  zum 
Jahre  1550)  der  KlosRi  bibliutliek  zu  Rossleben  enthält  nichts  von  Be- 
deutung; doch  ?Ti(>!jen  eine  Anzahl  Briefe  von  Gleim,  Fr.  L.  Grafen  zu 
Stolberg,  L  H.  Voss  und  anderen,  sowie  Abbchrifteü  und  Coilationen  zu 
Diokles,  Tcrentius,  Babrius  und  Cicero  de  officiis  aus  dem  Nachlasse  des 
im  August  1847  verstorbenen  llectors  B.  Wilhelm  erwahui  werden. 

Den  Uebergaug  vom  Mittelaltor  zur  Renaissance  mag  folgende 
Schrift  bilden,  deren  Tmidenz  i^t,  den  gewöhnlichen  Gebrauch  des  Wortes 
Reuaissauce  i^Rinascinieuto),  wenigstens  für  Italien,  als  einen  wiiikiirlicbea 
und  irrigen  nachzuweisen; 

II  prino  rioasdniento.  Saggio  di  Ginseppe  Gaersoni,  Vnt. 
di  letteratora  itaL  neUa  r.  nniversiti  di  Padova.  Yenma  und  Padua. 
Bracker  und  Tedeschi.  1878.  Tm,  219  S.  & 

Die  These,  welche  der  Verfasser  aufstellt  (S.  10 f.)  und  d  ;:\  :;.^utuhreji 
sucht,  ist  folgende:  »Die  Bildung  ila  civiltä)  ist  im  Uer.:i;ii  des  Mittel- 
alters wiedergeboren  worden  iiud  gelangte  rur  Reife  und  Vollendung  im 
vierzehnten  Jahrhundert  (nel  trecento);  sie  fuhr  fort  in  einigen  Theilen 
sieh  sa  entwickclu  und  zu  vervollkommnen,  in  anderen  zu  verderben  und 
sich  abaunutten  im  sechszehuten  Jahrhundert  ^ncl  dnquecente),  bis  sie 
vor  dem  Sddnss  des  Jahrfannderts  sich  abnutzte  und  versdimiidc.  Zar 
Begnmdnng  dieser  Tliese  weist  der  Yer&sser  einerseits  anf  gewisse  it» 
der  Orftniseheide  des  eUten  and  iwOlften  Jahrhunderts  an,  weldie  er  ah 
die  HorgenrOthe  einer  neuen  Aera  beieiehnet,  neu  herroitretciBde  Cal- 
taretooMBte  hin  und  Ml  andetsdts  die  vitlelailfldieta  Züge,  wekfce 
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sich  noch  boi  rlfn  Begründorn  des  Humanismus,  bei  Petrarca  und  Boc- 
caccio, finden  hervor,  wodurch  er  sich  zu  der  Behauptung  berechtigt 
glaubt  (S.  85):  »Die  angebliche  Renai^^sancc  des  sechszehnten  Jahrhun- 
derts war  die  1  l;i  rli-  un  l  natürliche  Entfaltung  der  wahrhatn n n  llo- 
naissance  des  i/ -hüteu  Jahrhunderts  und  stand  nicht,  wie  man  be- 
hauptet hat,  im  Widerspruch  und  Gecensatz  zu  derselben«.  Was  der 
Verfasser  mm  Erweis  dieser  Behauittinig  aus  der  Geschichte  der  Ent- 
wickelung  der  religiösen  Lcbensanschauuug,  der  Wissenschaften  und 
Künste  beibringt,  daraut  ii  il  er  einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort:  nur 
das  müssen  wir  sagen,  da.^s  demselben  das  Verständniss  für  die  specifisch 
Terschiedeno  Art  der  Auffaf^sung,  welche  Mittelalter  und  der  durch 
Petrarca  begrtindete  Humanismus  tlen  Deukmaiem  des  classischen  Alter- 
ihumä  entgegenbrachte,  zu  fehlen  scheint. 

Dem  Vater  der  Kenaissauce,  Francesco  Petrarca,  ist  der  erete 
Tbeil  eines  umfänglicli  angelegten  Werkes  gewidmet,  das  in  sechs  Bänden 
Geschichte  der  Litteratur  Italiens,  und  zwar  sowohl  der  itaiiamschen 
wie  der  lateinischen,  im  Zeitalter  der  Reiiaisaaac6|  von  Petrarca  bis  zu 
Tasso,  darstellen  will: 

Petrarca's  Leben  und  Werke  von  Dr.  Gustav  Körting,  ord.  Prot 
der  romanischen  und  englischen  Philologie  a.  d.  königl.  Akademie  za 
Mflsster  i.  W.  Leipzig,  Fnes's  Verlag  (R.  JReisland).  1878.  IX, 
722  S.  8. 

Auch  unter  dem  Titel :  Geschichte  der  Litteratur  Italiens  im  Zeit- 
alter der  Renaissance.  Erster  £and.^<>; 

Das  anziehend,  wenn  aach  mit  allsa  behaglicher  Breite  gescbrie- 
bene,  doichgftngig  aof  gründlicher  Forschnng  rahende  Buch  mnfasst 
15  Capitd,  deren  erstes  die  Qnellen  für  die  Biographie  Petrarca*8,  d.  h. 
hanptaflddich  die  eigenen  Briefe  desselben  (die  8. 11—22  in  eingehender 
Weise  cfaarakterisirt  werden)  behandelt.  Die  sechs  folgenden  Oapitel 
sind  der  Erzfthlnng  des  J^bensganges  und  der  Zeichnung  des  Charakter- 
bildes Petrarca's  gewidmet,  in  folgender  Gliedenmg:  Gap.  2  Die  Jahre 
der  Kindheit  und  ersten  Jugend  (20.  Juli  1304  bis  26.  April  1326). 
Gap.  3  Die  Wanderjahre  der  Jugend  und  die  ersten  Jahre  in  Vaucluse 
<1826-1341).  Cap.  4  Die  Dichterkrönung  (S.April  1341).  Cap.  5  Parma 
und  Vaucluse  (April  1341  bis  Mai  1353).  Cap.  6  Petrarca  in  Mailand 
(1363  —  1361).  Cap.  7  Die  Jahre  des  .Uters  (I.IGI  bis  18.  Juli  1374), 
Mit  dem  achten  Capitel  (S.  458ff.),  welches  den  Umfang  des  Wissens 
Pelrarca's  behandelt,  beginnt  der  zweite  Ilaupttheil  de.^  Buches,  die  Dar- 
stellung des  schriftstellerischen  und  dichterischen  Schaffens  Petrarca's  mit 
ansAifarücher  Analyse  and  W&rdigung  seiner  Werke.  In  diesem  achten 


10)  Vgl.  die  anonyme  Anzeige  dieses  YfetkM  im  Lit.  Centnlbl.  1878, 
Vo.  96^  S.  866ff. 
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Capitel  wird  zunfirhst  Petrarca  s  philologisches  Wissen  im  Allgemeinen 
im  Verhältnis«;  zu  dem  der  Fnlgezeit  und  zu  dem  der  vor  ihm  Hegenden 
Zeit  —  des  Mittelalters  —  erörtert,  sodann  (S.  472  AT.)  der  Umfing  des- 
selben im  Einzelnen  nachgewiesen;  ein  näheres  Kiiigclit'n  auf  ])liil()logische 
Einzelfragen  behält  sich  der  Verfasser  <vgl.  S.  494,  Anm.  2)  tur  eine  von 
ihm  beah'-ichtigte  Ausgabe  der  Kerum  memorandanim  libri  JV  vor  Fflr 
diese  weiteren  Erörterungen  möchten  wir  den  Verfasser  darauf  aufmerk- 
sam machen,  dass  die  Frage,  ob  Petrarca  die  Gedichte  des  Oatullus  (von 
denen  sein  Freund  Guglicimo  da  Pastreugo  ohne  Zweifel  ein  Exemplar 
besass)  selbst  gelesen  habe  (vgl.  S.  487),  nenoKHngs  von  pinlologischer 
Seite  wiederholt  behandelt  worden  i>,t:  vgl.  M.  liaupt  Quaestiones  Ca- 
tnllianae  S.  ötT.;  L.  Schwabe  in  den  Verhandlungen  der  Philologen-Ver- 
sammlung zu  Meissen  S.  115fT. :  Catulli  Veronenbis  über  rcc.  Äero.  ßaeh- 
rens  p.  Xs.;  ferner  dass,  wenn  S.  494  unter  den  von  Petrarca  benutzten 
antiken  Sammelwerken  auch  das  des  Hygin  aufgeführt  wird,  dies  den 
Leser  leicht  xa  der  irrigen  Annahme  führen  kann,  als  ob  Petrarca  auch 
4ie  (bekanatlicb  erst  durch  I.  Mii^Uns  in  einem  Frei&inger  Codei  ent- 
deckten) Fabeln  des  Hygin  gekannt  habe.  Bei  der  Auftlhlnng  der  dem 
Petrarca  bekannten  Schriften  des  Cicero  (S.  490)  wird  das  Werk  de  re- 
publica  nicht  genannt,  mit  Recht;  denn  unsere  im  Torigen  Jahresbericht 
(Abth.  in,  8.  62)  ausgesprochene  Ansicht,  man  mfisse  ans  zwei  Stellen 
der  von  Petrarca  In  Novara  gehaltenen  Rede  schliessen,  dass  Petrarca 
jenes  Weift  noch  gelesen  habe,  ist  (worauf  uns  zuerst  Herr  L.  Tranbe 
in  Berlin  brieflich  aufmerksam  gemacht  hat)  eine  irrige,  weil  von  den 
betreffenden  beiden  Citaten  das  letztere  sicher  aus  Gic.  somn.  Scip.  8, 5 
stammt,  das  erstere  wohl  aus  August  de  civ.  dei  U,  21  (oder  XIX,  21) 
entnommen  sein  kann;  femer  weil  ans  einer  schon  von  A.  Mai  in  der 
Praefatio  zu  seiner  Ausgabe  der  Bticher  de  republk»  (8.  XYII  nach  dem 
Wiederabdruck  in  der  Ausgabe  von  F.  Steinacker)  angeführten  Stelle 
des  Petrarca  (Ep.  sen.  XT,  l)  hervorgeht,  dass  derselbe  jenes  Werk  Ci- 
eero*s  huge  Zeit  aber  vergeblich  gesucht  hat  —  Das  neunte  CSapitel  des 
KMng'schen  Buches  (8.  614ff.)  giebt  eine  Charakteristik  der  schrift- 
stellerischen Thfltigkeit  Petrarea^s  im  Allgemeinen  nebst  einer  Uebersicht 
Uber  seine  sftmmtlichen  Werke  In  lateinischer  wie  in  italiänischer  Sprache 
(s.  besonders  das  Veizeichniss  8.  628 ff.)  und  einigen  Bemerkungen  Ober 
die  stilistische  Form  seiner  lateinischen  Schriften  und  Dichtungen.  In 
den  sechs  letzten  Capiteln  werden  dann  die  einzelnen  Schriften  analysirt, 
nicht  nach  ihrer  chronologischen  Reihenfolge  —  weil  diese  vielfach  un- 
sicher ist  —  sondern  classenweif^e ,  nach  folgenden  Rubriken:  Cap.  10 
die  moralphilosopLisclien  und  religiösen  Tractate  (S.  ri42ff.  »de  remedils 
ntriusque  fortunae«,  S.  564 ff.  »de  vita  solitanaa,  S.  583  tf.  »de  otio  reli- 
giosorumt ,  S.  5B7ff.  einige  kleinere  Schriften);  Cap.  11  die  historischen 
und  geographischen  Schriften  (S.  592  If.  »Virorum  illustrinm  über«  und 
die  Epitome  daraus;  S.  608 ff.  »Rerum  memorandarum  libri  IVc,  8.  614 ff. 
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»Hiiienriiiiii  Syrifteiiinc);  Cap.  12  die  Streitsebriften.  Petnrca  und  die 
Aente  (8. 618  ff.  »eontn  nedicmn  qaendam  io?ectiTanim  libri  lYc  mit 
BerfteksiGfatigung  einiger  auf  Petrarea's  feindliches  YerfaftltDisB  za  den 
Aenten  nnd  za  der  Heflkonde  seiner  Zeit  besflglichen  Briefe  aas  der 
Sammlung  der  epistolae  de  rebas  seniblioB;  die  beiden  anderen  Streik 
scfariften  icontra  cniasdam  anonyad  Galli  calamnias  apologiac  and  »de 
ani  ipslos  et  moltorom  ignorantia«  sind  schon  an  früheren  Stellen  des 
Baehes  bei  der  Darstellong  der  Lebensgesehiefate  Petrarca's  (8.  888  ff. 
and  S.  4lYff.)  eingehend  behandelt  worden;  eine  ?ierte  Streitsdirift,  aaf 
wetehe  der  Becensent  im  Utterarischen  Centraiblatt  hinweist,  die  von 
Henn.  Moller  in  den  Neaen  Jahrbflchem  für  Philologie  and  Pädagogik, 
Bd.  108,  S.  669—688  publicirte  »InTOCtiTa  contra  qnendam  Gallam  inno- 
ninatuiD  sed  in  dignitate  positomc  ist  Ton  KOrting  ganz  ttbergangen); 
Gap.  13  die  Bücher  über  die  WeltrerachUmg  (de  oontemtn  mnndi  dia- 
logi  ni,  S.  629 ff.);  Cap.  14  die  lateinischen  Dichtongen  (S.  660 ff.  Allge- 
meines  ^1),  S.  664 ff  das  Epos  »Africa«,  S.  677  ff.  die  zwölf  EUogen  and 
die  67  poetischen  Episteln) :  Cap.  15  die  italiflniscbcn  Dichtung  (S.  684ff.; 
hier  wird  das  bei  der  Erzählung  der  Lebensgeschichte  Petrarca's  immer 
nur  gestreifte  YerfaAltniss  desselben  za  Madonna  Laura  nfther  besprochen) 

Zar  Geschichte  des  späteren  italiftnischen  Hamanismns  liegen  ans 
zwei  Schriften  vor: 

Costantino  T r i antafinis  Nnovi  studii  su  Nicolo  MachiaveUi 
»ü  Principe«.    Vcuezia  tipograä  del  Tempo  1878.  81  S.  8. 

Francesco  Zambeccari  und  die  Briofo  des  Libanios.  Ein  Beitrag 
zur  Kritik  des  Libanios  and  2ar  Geschichte  der  Philologie  von  Richard 
Förster,  Professor  an  der  tTnlTersiUlt  Rostock.  Stattgart,  A.  Heitz. 
1878.  Tin,  382  S.  8. 

Triantafillis  vertheidigt  zanSchst  in  einem  die  Stelle  einer  Vorrede 
vertretenden  Briefe  an  den  Professor  Pasqaale  TiUari,  dea  Ter&sser 
des  Werkes  »Niceolo  MaGhiavelli  e  i  saoi  tempit  seine  in  zwei  früheren, 
aach  Ton  aos  (Jahrg.  U  and  m,  Abth.  n,  S.  21  f.)  besprochenen  Schriften 
ausgeführte  Ansicht  über  die  griechisehen  Kenntnisse  MaehiaTelli's.  Mit 
a  28  beginnt  die  Abhandlang  über  den  Principe,  in  deren  entern  Iheile 


»)  Wenn  Körting  8.  660  hi  der  Stelle  Epist  sen.  ZU,  8  »offichim  (poe- 
tM)  est  fingere  id  est  componere  atqne  omare«  das  Wort  fingere  durch  • 
•täQScheiic  Qhersetst,  so  ist  dies  irrig;  es  war  darch  terfindenc  oder  Mchaffenc 

wiederzugeben. 

Wenn  Körting  hier  S.  697  schreibt,  »dass  Honaissancodichter  oft  ge- 
nng  vorhoirathcte  Frauen  als  Jungfraoen  bezeichnet  haben«,  so  müssen  wir 
dabei  bemerken,  das«  in  dorn  Worte  puclla  der  Bogriff  dor  Jungfräulichkeit 
nicht  <»ntbalten  ist,  wie  donn  aucli  dieses  Wort  sehr  häufig  von  den  classischen 
römiäcbeu  Dicbtera  zur  Bezeichnung  junger  Frauen  gebraucht  worden  ist. 
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der  Verfiuser  nachweist,  dass  sich  in  dieser  Schrift  deutliche  Remini- 
scenzen  an  die  Rede  des  Isokrates  an  Philippos  (or.  Y)  finden,  dass  ing- 
heaonderc  das  letzte  Capitel  des  Principe,  abgesehen  von  einigen  Einzel- 
heiten,  die  Hauptgedanken  jener  Rede  reproducirt.  Der  swette  Theü  der 
Abhandlung  (S.  49  ff.)  beschäftigt  sich  mit  den  Reminiscenzen  an  Stellen 
der  Politik  des  Aristoteles,  der  historischen  Werke  des  Polybios,  des 
Diodor  und  Plutarch,  welche  sich  in  dem  politischen  Theile  des  Principe 
finden :  Triantafillis  macht  es  sehr  wahrscheinlich  (für  Polybios  wenigstens 
scheint  uns  der  Nachweis  evident),  dass  Machiavelli  die  aus  den  drei 
genannten  Historikern  entnommenen  Notizen  nicht  aus  den  Werken  der 
selben  direct,  sondern  ans  der  grossen  Excerptensammlung  des  Constan- 
tinos  Porphyrn'^^rnuctos  geschöpft  habe.  Was  die  Benutzung  des 
Aristotclos  durch  Machiavelli  anlangt,  so  sucht  Triantafillis  (S.  57  f.)  die 
bekannte  chronologist  he  Schwierigkeit,  welche  die  Beziehung  der  Worte 
ain  Anfanji  dp«  zweitcu  Cupilcls  des  Principe  »lo  lascierö  indietro  il  ra- 
giouare  delle  repuhbliclie  perche  altra  volta  ne  ragionai  a  lungo«  auf 
die  »Discorsi  sopra  le  Deche  di  T.  Livio«  (in  denen  häufig  der  Principe 
citirt  wird)  darbirtot,  durch  die  Annahme  zu  lösen,  dass  jene  Worte 
Machiavelli's  nichis  als  eine  freie  Uebersety-ung  einer  Stelle  des  Aristo- 
teles (polit.  V,  10  in  ed.  Bekker)  seien  —  eine  Annahme  die  dem  Machia- 
velli eine  bei  einem  so  bedeutenden  Schriftsteiler  geradezu  undenkbare 
Gedankenlosigkeit  auf  Ii  n  n  1 1 1. 

Förster's  äussi  i>f  sorgfältige  und  gründliche  Schrift  über  Fr.  Zam- 
beccari,  einen  wenig  bekannten  iuliänischen  Humanisten  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  (geb.  um  1445,  wahrscheinlich  in  Venedig,  aus  einem  alten 
Bologneser  Geschlecht,  seit  November  1475,  wo  er  im  Diejiste  des  Königs 
Ferrante  von  Neapel  stand,  verschollen),  ist  eine  Fniciit  der  Vorarbeiten, 
welche  jener  Gelohrte  seit  10  Jahren  für  eine  kritische  Bearbeitung  des 
Libanius  gemacht  hat.  Wir  besitj^en  nänilicli  von  Fr.  Zanibeccari  ausser 
einem  in  ßriefform  nach  dem  Muster  der  Ovidischen  Heroiden  abgcfassten 
Liebesromuli  wElcgiarum  liber  de  anioribus  Chryseae  et  Philochrysie  (nach 
dem  ürtheile  Förster's  S.  38,  Anni.  1  »ein  cento  Ovidianus  mit  prosodi- 
schen  und  metrischen  Schuitzern  und  einem  wässerigen  Inhalte)  drei  Samm- 
lungen von  angeblichen  lateinischen  Uebersetzungcn  von  Briefen  des  li- 
bftiiios,  die  bisher  zweimal,  freilich  in  sehr  verderbter  Gestalt,  gedrackt 
sind:  von  Joh.  Sommerfeldt  iKhagius  Aesticampianus)  Krakan  1604  und 
darnach  in  I  Chr.  Wolfs  Ausgabe  der  Briefe  des  Libanins,  Amsterdam 
1T88*  FOnter  giebt  nun,  nachdem  er  im  ersten  Abschnitt  seiner  Schrift 
(S.  1—87)  über  das  Leben  des  Fr.  Zambeccari  gehandelt  bat,  eine  üeber^ 


IS)  Wenn  Triantafillis  8.  51  sagt»  es  seien  ans  von  den  Ii3  Abschnitten 
dieser  Sammlung  nnr  swei,  wfil  ic^^tidv  nnd  mpi  dpTi^  Jtal  xox&v«  er- 
halten, so  ist  dies  nagenan;  denn  wir  besitsen  aoch  noch  die  Abschnitle  w«jo2 
iKtfioÖJi&¥  nnd  ittpi  Y»wfiA¥. 
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sieht  Ober  die  Handschriften,  in  welchen  diese  Uebersetzangen  erhalten 
«ind.  illustrirt  durch  eine  Anzahl  schlagender  Beispiele  die  starken  Ab- 
weichungen derselben  von  dem  in  den  Ansgaben  vorliegenden  Texte  und 
wendet  sich  dann  (S.  86ff. )  zur  Untersuchung  der  Frage  nach  dem  Werth 
der  Uebersetzungen  Zambecrari  s  Zunächst  cnn<^tntirt  er,  dass  die  Hand- 
schrift, aus  welcher  Zambeccai  i  libersetzte.  zu  der  nur  eine  Auswahl  von 
Briefen  des  Ijhanios  (254  Stürk)  rnthaltenden  Klasse  gehörte,  deren 
Repräscnt;uil(  II  der  Codex  Dresdensis  und  der  Casanatensis  sind,  jedoch 
rait  keiner  dieser  beiden  Handschriften  identisch  war.  Förster  zeigt 
ferner  (S  109ff.),  dass  Znmbeccari  der  Aufgabe,  die  Briefe  des  Libanios 
zu  öber-t  t/t'ii.  in  keiner  V\  ei^e  £?pwnch«en  war :  »er  hat  nicht  nur  schwie- 
rige Stfilcii  missverstanden,  sondern  auch  solche,  welche  keiüerloi  Schwie- 
rickeitt  ii  boten,  nicht  herausgebracht,  sondern  suin-  und  zusammeniiangs- 
iü.>  übertragen,  dergestalt,  dass  seine  üebersetzung  häutig  nicht  erratiien 
lä-sst,  nicht  blos  was  Libanios,  sondern  aucii  was  er  selbst  sich  gedacht 
hat  weil  Sic  schlechterdings  gedankenlos  ist.«  Daher  sind,  wie  Förster 
S.  121  bemerkt,  diese  üebersetzungen  Zambcc(  ari's  für  die  Kritik  völlig 
werthlos  und  dürfen  nur  einen  historischen  Werth  beanspruchen,  uara- 
üch  als  Matorul  für  die  Beurtheilung  der  Frage,  wie  tief  oder  vielmehr 
wie  seicht  die  Kenntniss  des  Griechischen  bei  vielen  jener  Quattrocen- 
tisten  war,  welche  Stellen  als  Lehrer  des  Griechischen  bekleideten. 

Die  bisherigen  Erörterungen  beziehen  sich  nur  auf  einen  kleinen 
Theil  (109)  der  in  den  drei  Sammlangen  Zarobeccari's  lateinisch  wieder- 
gegebenen Briefe  des  Libanios;  die  •  grosse  Mehrzahl  derselben  (419) 
sind  in  keiner  der  200  von  Förster  selbst  oder  dorch  andere  untersuchten 
Handschriften,  welche  Briefe  des  übanios  im  griechischen  Originaltext 
enthalten  (s.  das  Tetzeichniss  bei  Förster  S.  188  ff.)«  sn  finden.  FOrster 
hilt  diese  ganze  Masse  nicht  Ar  Üebersetzungen  von  Briefen  des  Liba- 
nios, sondern  f&r  Machwerke  Zambeccari's  seihet,  eine  Ansicht,  die  er 
in  der  Weise  begründet,  dass  er  zuerst  (8.  1671t)  die  UnAchtheit,  so- 
dann (8. 286  E)  den  wirklichen  Ursprung  dieser  Briefe  darzothnn  sucht 
Ben  Nachweis  der  Unächtheit  fhhrt  er  in  ehier  fftr  den  Referenten 
duehaus  ttberzengenden  Weise  1.  ans  den  Namen  nnd  YerhAllnissen  der 
Personen,  an  wellte  diese  Briefe  gerichtet  sind  oder  welche  in  ihnen 
lorfcomnen;  8*  ans  der  Erwähnung  Ton  Thatsachen  nnd  Terhältnissen, 
welche  entweder  in  hohem  Maasse  anifisllend  sind  oder  dem,  was  wir  aus 
den  achten  Schriften  des  Libanios  wissen  wie  nicht  minder  der  beglau- 
bigten Geschichte  nnd  Geographie  widersprechen;  8.  ans  der  Art  und 
dem  Charakter  der  Briefe  im  Allgemeinen  i*).    Die  Frage  nach  dem 


1«)  FArster  selbst  bemerkt  nachträglich  (3.  884 f.),  dass  vor  ihm  schon 
Meanier  hi  der  Sduift  »Hisloire  critiqne  de  Libaains^  premiere  parde,  Paris 
1868  8. 164 ff.  KU  dem  gleichen  negativen  Besoltat,  freilich  mit  sehr  mangel- 
hafter BeweisfübruDg,  gelangt  ist. 

«•hlwkwMit  mr  AltvttimM>WiMWMh«ft  XV .  (1878.  UI.)  8 
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wirklichen  Urnprung  der  latoiniscljea  Ürieie  wird  dahin  beantwuriet:  sie 
athrnmi  den  Geist  der  italienischen  Früh  -  Renaissance ,  sie  sind  die  Ar- 
beiten eines  italienischen  Humanisten;  der  Urheber  dieser  ganz  dem 
Geiste  jener  Zeit  entsprechenden  Fälschung  ist  Zambeccaii  selbst,  der 
dafür  keine  anderen  Hülfsmittel  als  den  oben  erwähnten  254  griechische 
Briefe  de«  Libanuis  enthaltenden  Codex  benutzt  hat  —  Angefügt  hat 
Förster  seineni  Buche  eine  Anzahl  Beilagen  (S.  287 ff.),  welche  theils 
Urkunden  zur  Lebcnsgesrbichte  Zainbeccari's ,  theils  Proben  der  scbrift- 
aluiierischen  Thätigkeit  desselben  in  Poesie  und  Prosa  euihalten. 

Die  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  auf  der  Insel  Sicilien  wäh- 
rend des  16.  Jahrhunderts  behandelt  der  Bibliothekar  der  National- 
bibliothek zu  Palermo,  Dr.  Filippo  £?ola,  in  folgendem  durch  seine 
Mbtoe  typographische  Ausstattung  der  modemen  sicilischen  Buchdrucke- 
rei Ehre  macheiideii  Werke: 

Storia  tipogmfioo-letlerftria  del  secolo  XVI  in  Sicilia  eon  m 
CAtalogo  ragionato  delle  edisioni  in  esaa  citote  pel  rett  Filippo 
£?olft»  Bibliotecario  deUa  Nasioaale  di  Palermo,  nffisiale  deir  Ordine 
della  Oorona  dltalia,  dottore  in  Teologia,  Filosofia  e  Medicina,  wdo  di 
▼arle  Aceademie  ecc.  ecc  Palermo  p  stabiUmento  tipografico  Lao.  1878» 
VI,  862  S.  und  8  litbogr.  Tafeln.  8. 

Die  erste  Abtheilang  des  Werkes  (S.  1—169)  schildert  snnftchst 
in  11  Gapiteln  die  ThAtigkeii  der  sicilisohen  Bttchdrneker  im  16.  Jahr- 
kondert  nach  den  einseinen  Decennien  (dem  Decennium  Ton  1691—1600 
sind  swei  Capitel,  X  und  XI,  gewidmet),  giebt  in  C.  XII  eine  korse 
üebersicht  derselben  and  Algt  in  C.  Xm  einige  fiemerkungen  bei  ober 
die  Einitihrung  der  Buohdruckerei  in  anderen  Ortschaften  SicÜieus, 
ausser  Palermo  und  Messina ,  in  welchen  wfthrend  des  16.  Jahrhunderts 
ausschliesslich  dieses  Gewerbe  betrieben  wnrde,  im  17.  Jahrhundert 
Als  allgemein  interessant  heben  wir  aus  diesem  Abschnitt  hervor  die 
Notis,  dass  auch  auf  Sicilien  die  Buchdruckerei  suei'st  ?on  Deutschen 
und  Hiederlftndem  —  Andreas  von  Brügge,  Heinrich  Alding,  Wilhehn 
Schönberger  u.  a.  —  eingeführt  worden  ist^),  femer  die  S.  66  H.  ge- 
gebeneu Mittheilungen  über  die  verschiedenen  Ausgaben  des  wichtigen 
Werkes  von  Tommaso  Fazello  »De  rebus  Siculisc  S.  163—329  folgt  ein 
»Catalogo  ragionato«  der  im  vorhergehenden  Absclinitt  erwähnten  Druck- 
werke in  alphabetischer  Koihenfolge,  welchen  wir  nebst  den  dazu  gehö- 
rigen, Nachbildungen  von  Holzschnitten.,  Initialen  und  Druckerzeichen 
enthaltenden  Tafeln  der  Beachtung  der  Bibliographen  von  Fach  em* 
pfehlon,  und  S.  3dl  — 336  ein  Nachtrag  dazu;  endlich  S.  337  ff.  ein  kunes 
Yerseichniss  jener  Druckwerke  nach  der  chronologischen  Reihenfolge. 


IS)  "Wie  seltsam  der  Verfasser  bisweilen  mit  den  deutschen  Naaes  oah 
springt,  lehrt  das  Beispiel  tob  Gattenberg,  der  8.  1  »Wnttenberg«,  S.  4  »Wnt- 
teaberghc  gsnaBni  wiäni. 
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Nicht  uübLträc  Ijtlich  ist  die  Z^ihl  der  Beiträge  zur  Geschichte  des 
Humanismus  in  l>eutäciilaQd,  die  wir  eiozelu  Aevue  paäsireu 
lassen  wollen: 

D.  Reichling,  Beiträge  £ur  Charakteristik  der  Humanisten  Alexan- 
der Hegins,  Joseph  Horlenius,  Jacob  Montanas  und  Johannes  MonneUiiia, 
Bi  der  Monatsschrift  für  rheinisch- weatfiUisobe  Gcschicbtaforsohnng  und 
AtlertbuDi^iiide,  herausgegeben  voa  Richard  Piek«  IMer,  Yerlagdttr 
Flr.  LinU*8diaii  BncUiaiidlang.  in.  Jahrgang  (1877),  4.  -6.  Bell,  &  286 
Ua  S08. 

Im  Anschlnsa  an  die  »Beitrage  snr  Qeschiohte  des  Hmnanimiia  an 
Niadenfaein  und  Wastlilen«  von  0.  Kialft  and  Dr.  W.  C^eoaUofl,  Heft  Up 
BbeHeid  1876  (Tgl.  Jahrgang  1876  unseres  Berichts  AbtL  m,  S.  L62C) 
giebt  BaieUiDg  sontcbsl  ia  dem  ersten  uns  voriiegendea  Abschnitt  seiaar 
»Beitraget  daakeaswerthe  ICittheflnagen  aber  Alexander  Hegias,  die 
sieb  speeieil  aal  dessea  Keantntss  der  griecbischea  Sjvaobe  (woria  dar 
■BI  10  Jahre  joagere  Badolf  Agricola  sein  Lehrer  war),  auf  seine  Lehr- 
Ihltigfcait,  seiae  lateiaischen  Bichtangea  and  Dialoge  berieben;  aiage- 
flocfateii  sind  (8.  290  f.)  eiaige  interessante  Notuea  aber  alte  Dracke 
foa  Deveatar,  iasbesoadera  Ansgaben  voa  Klassikera,  aas  der  2Seit 
vor  1500. 

L.  EnneBp  Die  Alterthansstadiea  in  KOln,  ia  derselben  Moaata- 
scbrift,  III  Jabrgaag,  7.-9.  Heft,  S.  884-  418. 

Der  Yer&sser  giebt  saaichst  eine  Uebersioht  deijenigea  KOlaer 
oder  in  Köln  wohnhaften  Haaner,  welche  sich  bis  zam  Beginn  des 
17.  Jahrimaderts  mit  Vorliebe  mit  antiquarischen  Stadien  beschäftigt 
liaben  -  worunter  besonders  der  Theolog  Peter  Ximenes  ans  Middel- 
harg  and  der  Rechtsgelehrte  Johannes  Metaiius  Metellas  aas  der  Diöccse 
Besaagon  im  Burgund ischen  eingehender  besprochen  werden  — ,  handelt 
dann  von  den  Üterea  Kölnischen  Alterthttmer  -  Sammlangea  und  ihren 
Schicksalen  und  verweilt  endlich  länger  bei  dem  aus  der  Eifel  nach 
Köln  fahrenden  Römercanal  und  den  diesen  betrsfEsaden  Forschungen. 

Analecten  zur  Geschichte  der  Reformation  und  des  Humanismus 
in  Schwaben  Von  Adalbert  Horawitz.  Wien  1878.  K.  Gerold's 
Sohn  in  Conunission.  94  S.  gr.  8.  (Separatabdruck  aus  den  Sitzungs- 
berit htpo  der  phil.-hist.  Ciasse  der  k  Akadeiaie  der  Wissenschaften. 
Bd.  LXXXIX,  S.  95ff ). 

Ans  demselben  Cod.  lat.  Monacensis  4007,  der  ihm  schon  zu 
einigen  frühereu  Publicatiouen  Materiul  Eroboten  hat  (vgl.  Jahresbericht 
für  1877,  Abth.  III,  S.  71),  veröffentlicht  ilorawitz  jetzt  als  »letzte  Lese« 
72  Briefe  von  und  au  Michael  Hummelberger  (der  Codex  giebt  immer 
Humelbergius)  aus  den  Jahren  1618  bis  1527,  die  wiederum  eine 
Rpihe  interessanter  Notizen  zur  Kenntni'^s  der  literarischen  Studien  wie 
der  religiösen  imd  politischen  Strömungen  in  den  süddeutschen  Humar 
fltstenicreisea  enthalten.    Ueber  sein  Verfahren  bei  dieser  Pahiicatioa 
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bemerkt  der  Herausgeber  selbst  S.  u  Folgendest  »Ich  bin  diesmal  von 
der  Angabe  von  Cilaten  aus  Classikern,  die  sich  im  Texte  der  Briefe 
finden,  beinahe  völlig  abgegangen,  und  zwar  einerseits  aus  dem  Grunde, 
weil  alle  Humanistenbriefe  von  bewussten  und  unbewussten  Entlehnungen 
strotzen,  andererseits  aber  der  Nachweis  den  Kennern  nichts  nfitst^^), 
im  AUgemeioeii  die  grosse  Mohe,  die  derselbe  ▼erarsacht,  durch  die 
endUche  Darlegnog  eiuelner  Stellen,  i^  denen  man  beflftofig  ja  doch 
di«  ProTenieni  wint«,  nicht  gelohnt  wird.  Bei  der  Wiedergabe  des  ao 
▼erderiitea  Textes  habe  idi  von  Enendationen  fiut  gana  abgesehen  und 
anch  arge  Widersinnigkelten  stehen  lassen;  die  Emendation  ist  eben 
nicht  meine  Sache  nnd  mag  Berofeneren  flberiassen  bleiben.  Ueberhanpt 
geht  meine  Ansicht  dahin,  man  mdge  bei  Hnmanistenbriefen  nur  frisch 
den  Text  abdrucken  und  sich  mit  dem  nebensachiichen  Beiwerk  nicht 
tofhalten;  die  FttOe  des  edirten  Stoffes  wird  dann  selbst  gewisse  Be- 
xiehnngen  n.  s.  w.  erklftren.t  —  So  wenig  auch  Referent  sich  mit  diesen 
Omnds&tten  einverstanden  eikiflren  kann,  so  würde  es  ihm  doch  nicht 
in  den  Sinn  kommen,  mit  dem  Herausgeber  darQber  su  rechten,  wenn 
derselbe  den  handschriftlichen  Text  der  von  ihm  edirten  Briefe  mit 
exacter  Genauigkeit  bitte  abdrucken  lassen;  allein  eine  theilweise  Nach- 
vergleichnag  der  Handschrift  (die  hauptsädiliGh  nur  an  solchen  Stellen 
vorgenommen  wurde,  an  welchen  Referent  bei  der  Lectftre  Anstoss  fand) 
liat  dem  RefiBrenten  gezeigt,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist,  dass  vielmehr 
an  einer  nicht  geringen  Ansahl  von  Stellen,  wo  die  Handschrift  einfach 
das  Richtige  bietet,  der  Horawitz'sche  Abdruck  der  Briefe  durch  Druck-, 
Lese-  oder  sonstige  FlQchtigkeitsfehler  entstellt  ist.  Wir  geben  nach* 
stehend,  unter  Enthaltung  von  alten  eigenen  Emendatiouen ,  einfach  die 
Verbesserungen  des  Horawitz'schen  Textes,  welche  uns  unsere  Nach- 
vergleichung  der  Handschrift  geliefert  hat  (die  Zeilen  jedes  Briefes  sind 
dabei  ohne  Berücksichtigung  der  Ueberschrift  gezählt):  Br.  V,  Z.  3  (S.  16) 
lies  tegula  statt  regula.  Br.  VI,  Z.  33  (S.  17)  lies  Pclleo  (d.  i.  Peilaeo) 
statt  Peleio:  die  Stelle  ist  aus  luven,  sat  X,  168,  wie  die  unmittelbar 
vorhergehenden  Worte  »Alexander  orbi  magnus  est,  Alexandro  orbis 
angustus  est«  aus  dem  Rhetor  Seneca  snas.  1,  3  entnommen.  Br.  VII 
Z.  43  (S.  19)  lauten  die  in  der  Handschrift  (wie  manche  andere  auf 
Papst  und  GeistÜcho  bezüglichen  Stellen)  durchntrichenen ,  aber  für  den 
ZusammPiihaiii^  durchaus  unenthohrlichen  Worte:  »pauperi  piscatori  tumi- 
dum  negotiatorem,  candido  (nicht  in  c.)  aguo  fnhinm  leonem  longo  ordino 
successione«.  Br.  VIII  Z.  30  (S.  22)  lies  acmulatus  statt  aemulatas. 
Br.  XI  Z.  39  (S.  25)  lins  nsqnc  statt  usquam.  Br.  XIII  Z.  13  fS.  28)  hat 
der  Herausgebor  nach  dem  Worte  nulla  eine  ganze  Zeiie  der  Hand- 
schrift tlberseheu  -  ein  Versehen,  das  ihm  zu  einer  haltlosen  Ooiuectur 


1^)  J<  (lentalls  wird  auch  den  Kennern  durch  die  Beifügung  solcher  Nach- 
weise manche  Mühe  erspart!  Der  Ref. 
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Yennlasson^  gegeben  bat  -  ;  die  Stelle  lautet  in  der  Handschrift: 
»nnlla  tarnen  nostrae  amicitiae  negligentia,  nollo  deapeotu  fieri  arbiträre, 
sed  tabellariorum  et  rerum  scriptu  dignarum  penuriac  Br.  XVI  Z.  10 
(S.  28)  lies  Vale  feliciter  (fe)r.  cod.)  statt  Vale.  Febr.  Br.  XVU  Z.  4 
(S.  29)  lies  *sed  toti  (fehlt  bei  Horawits)  quoque  sacerdotali  ordinic 
Br.  XXII  Z.  5  (S.  33)  lies  Hispaniaram  statt  Uispaniorum.  Zu  den 
Worten ,  mit  welchen  dieser  Brief  schliesst,  »Vale  atqae  spera«  (Z.  46), 
bemerkt  der  Herausgeber  in  einer  Anmerkung:  »Ad  marginem  durch- 
strichen:  Hieronymus  To.  3  fol.  92  adversus  Rufinum»  (Ruftinum  cod.), 
druckt  aber  danu  im  Texte  noch  weitere  sechs  Zeilen  (»Quasi  —  cachin- 
nantium«)  als  zn  diesem  liriefe  gehörif^  nb,  ohne  zu  heracrkcn,  da^s 
diese  ganze  bteile  ebenso  wie  das  dazu  gehörige  in  dir  Anmerkung  er- 
wähnte Citat  eine  mit  rother  Tinte  beigeschriebeue,  danu  mit  schwarzer 
durchstrich  PHP  Kandl)em(  rkunp;  und  aus  dem  gleich  folgenden  Briefe 
Hnmmelbergrr  s  an  Johannes  Aiexander  Brassicanus  (Br.  XXIH,  Z.  29  —  35, 
S  <  utüommeu  ist,  wo  wir  sie  gleich  wieder,  freilich  mit  zwei  Druck- 
fehierij  (Z.  29  lies  LXXII  statt  LXXI  und  Z.  32  scholis  statt  scholiis^,  ab- 
gednickL  tiuden.  Ffirdas  in  diesen  beiden  Citaten  aus  Hieronymus  erwähnte 
•Tesn-imeutum  suis«  iiULe  doch  anstatt  auf  des  alten  «Uornavius  Amphi- 
theairum  ^apientiae  Socraticae«  auf  die  neueste  Publication  von  M.  Haupt 
im  Ind.  lect.  Berolin.  für  Sommer  1860  (M.  Ihiuptn  Opuscula  II  p.  175  ss.) 
verwiesen  werden  sollen.  Br.  XXV  (S.  38)  ist  das  von  Hurawitz  vorgesetzte 
Datum  *21.  October  1510«  rin  unbegreitliches  Versehen  (am  Eude  des  Brie- 
fes steht  in  seinem  Abdruck  ganz  richtig  XI.  Kai.  Octobres  ajmo  MDXiX), 
das  die  weitere  Folge  gehabt  hat,  dass,  während  in  der  Handschrift 
i;r.  XX \  ai^  (l(^r  früher  geschriebene  vor  Br.XXIV  steht,  Horawitz  diese  rich- 
tige Keiiiealulgc  umgekehrt  hat.  Auch  im  Texte  des  Br.  XXV  finden  sich 
mehrere  Fehler:  Z.  5  lies  quamque  statt  quamquam,  Z.  13  Artotro- 
gu&  statt  Arcotrogus,  Z.  18  »ob  Bodoneum  illud  aes  (statt  omnes!  vgl. 
f&r  den  sprtkcbwGrttichen  Ausdruck  JatSiovdeoy  j^aXxeTov  Zenob.  prov. 
VI,  5  u.  a.).  Br.  XXYUI  Z.  4  (S.  41)  lies  quando  statt  quin,  Br.  XXIX 
(S.  42)  Z.  4  lies  hac  statt  hoc  und  Z.  7  egregias  statt  egregios,  Z.  20 
(S.  43)  nanseam  statt  nausenm,  Z.  21  polHceatnr  statt  poUiceaamr, 
Z.  26  io  dies  statt  Indlee.  Br.  XZXn  in  Z.  9  bemorkt  der  Heransgeber 
(S.  46,  Anm.  1):  Die  Handschrift  »Paeanamque«,  »Paceana  inioriat  glaobta 
icb  emendfren  zn  mllssen«  —  allein  die  Handschrift  bat  klar  und  denfr* 
fieh  Paceanamqoe.  Ebda.  Z.  16  lies  ntar  statt  ntor.  Br.  XXXIV 
Z.  8(8. 47)  lies  alteras  statt  älteres.  In  dem  von  Horawiti  als  Br.  XXXVn 
besekhneten  Epitaphinm  Michael  Hnmmelbergei's  auf  Johaones  Eieriier 
von  Schlettstadt  giebt  die  Handschrift  Z.  18  richtig  GONSACERDOTI 
als  ein  Wort  nnd  Z.  14  BATENSPTRGENSIS.  Waram  Horawita  nidit 
andi  die  in  der  Handschrift  sonichst  anf  dieses  Epitaphium  folfenden 
lldefafidls  in  Distichen  veifassten  Epitaphien  anf  Kieriier  von  Joachim 
Egeilins  nnd  von  Gabriel  Hnmelbergias  hat  abdracken  laissea,  wiaava  vir 
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nicht    Br.  XXXVIII  Z.  17  giebt  die  Handschrift  iv  rfj  rwv  dseSwv 
dyop^  (statt  äntSotv  dyop^)  und  flnh.v  fstntt  Iläffiv)  iopojffo.  Br.  XXXIX 
Z.  11  (S.  52)  lies  Hiediocre  statt  mediocrem    Rr  XL  Z.  30  (S.  53)  hat 
die  Handschrift  nicht  ixj^oHeli^  wie  Horawitz  giobt,  sondern  i^e^uHsig, 
wonach  wohl  i^Ey/thrv  (das  folgende  Participium  exclanians  verlangt 
ein  Verbum  finitum)  zu  schreiben  ist.    Ebd.  Z.  38  ist  das  lo:  Pico  der 
Handschrift,  wie  der  grammatische  Zu^^ammenhang  lehrt,  nicht  mit  Hora- 
witz  in  loanue,  sondern  in  loanni  Pico  aufzulösen.  Kbds.  Z  97  (S.  55) 
lies  ab  statt  ob.  Br.  XLI  Z.  9  (S.  66)  lies  clegantissime  statt  elegan- 
tis??!mi.    Br.  XLV  (S.  60)  Z.  15  lies  quod  statt  quid,  Z.  22  hac  statt 
hoc;  Z.  25  hat  die  Handschrift  von  erster  Hand  C!?se,  was  von  einer 
jUogern  Hand  in  est  corrigirt  ist  (so  Horawitz  ohne  Angabe  der  Lesart 
der  manus  prima):  dass  nicht  dieses,  sondern  die  Lesart  der  ersten  Hand 
das  Richtigeist,  lehrt  der  Zusamni*  nhang:  »sed  satis  tibi  in  hoc  pistrino 
posito  esse  oportet,  meminisse  tantuni  harum  deliciarumc     Br.  XLVI 
Z.  11  (S.  61)  lies  conscientiam  (cosciam  cod.)  statt  consciam.  Br.  XLVU 
Z.  20  (S.  62)  lies  niti  statt  nisi.   Br.  XLYIII  Z.  7  (ebds )  lies  gloria- 
tor  statt  gloriam.    Br.  XLIX  Z.  16  (S.  64)  lies  quoquo  statt  quoque, 
ebds.  Z.  26  lies  eius  statt  tuis.   Br.  L  Z.  5  (ebds.)  lies  huc  statt  hunc. 
Br.  LI  Z.  15  (S.  66)  lies  libeat  statt  übet.    Br.  LIII  Z.  3  (S.  67)  lies 
Graecistam  statt  Graecissara.    Br.  LVI  Z.  20  (S.  70)  lies  tuus  statt 
tnis.    Br.  LVH  Z.  4  (S.  71)  lies  quod  statt  quid,  ebds.  Z.  44  (S.  72) 
lies  persequetur  statt  prosequatur.    Br.  LIX  Z.  18  (S.  74)  lies  novo 
statt  nova,  ebds.  Z.  28  lies  quasi  statt  quod,  ebds.  Z.  3^»  (S.  75)  lies 
annos  statt  omnes,  ebds.  Z.  43  lies  at  statt  ac,  ebds.  Z  88  (S.  76)  lies 
rostris  statt  nostris,  ebds.  Z.  97  lies  olfecissem  statt  obfecissom. 
Br.  LXn  Z.  29  und  Z.  34  (S.  80)  lies  tantum  statt  tarnen.   Br.  LXIH 
Z.  42  (8.  82)  lies  studiosos  statt  stadiosas.  Was  Horawitz  als  Br.  UIV 
giebt  (S.  82  f.),  ist  Anfang  tuid  Ende  zweier  nicht  zosammengehf^riger, 
von  Terschiedenen  Terteem  herrfllirender  Briefe:  Z.  1^4  (bis  za  dem 
Worte  disee)  der  Anfimg  eines  Briefes  von  Joh.  Alex.  Brassicanns, 
Z.  4  (von  dem  Worte  ignarus  an)  bis  12  der  Sehlnss  eines  Briefes,  der, 
wie  die  Tergleichung  mit  Br.  LVIII  lehrt,  von  Ambrosias  Blanrer 
geschrieben  ist:  der  Sehlnss  des  ersteren  und  der  Anfang  des  letzteren 
Briefes  sind  dnreh  das  Wegschneiden  des  grOssten  Theiles  des  Blattes 
147  der  Handschrift  verloren  gegangen.  In  den  13  Zeilen,  welche  diese 
beiden  Brieffragmente  znsamnen  ausmachen,  finden  sich  drei  Lesefehler: 
Z.  8  (8.  88)  lies  qnae  statt  qnam,  Z.  6  lies  erndito  statt  emditae; 
Z.  8  lies  contronertuntnr  statt  contronersantor.   Br.  LXYI  Z.  16 
(8.  86)  lies  quod  statt  qnae,  ebds.  Z.  80  lies  haee  qvi  statt  haec  in 
qni.   Br.  LXYII  Z.  4  (8.  80)  lies  peditatnm  statt  pedidatom,  ebds. 
Z.  10  sopienda  statt  sapienda,  Z.  18f.  (S.  8t)  lies  parricidio  statt 
pairicidiis.   Br.  LXX  Z.  16  (8.  68)  lies  Et  si  sUtt  £z  sL  Br.  LXXI 
Z.  26  (8. 89)  lies  qnasi  statt  qood,  ebds.  Z.  84  äxpdxw     statt  dxp.  re. 
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Z.  82  (S.  91)  lies  E  museo  statt  A  mnseo.  In  deni  in  Folge  des  Weg- 
sthneidons  eines  Stückes  von  Blatt  165  und  Blatt  166  der  Uaiidschrift 
am  Aäiüuig,  in  der  Mitte  und  am  Ende  verstümmelten  Br.  LXXII  end- 
lich lies  Z.  29  (S.  92)  quid  statt  quia,  Z.  34  quam  statt  quum,  Z.  47 
prouiderunt  statt  prouiderant 

Zum  bciiluss  noch  die  Noiiz,  dass  das  am  Ende  des  »Epigramma- 
Lum  liber  secundus  Michaelis  Humelbergn  Iluveuspurgensis«  auf  Üiatt 
174''  der  Handschrift  stehende  Epigramm  an  Beatus  Rhenanus,  welches 
darcb  die  Ueberscbrift  »E  prinio  iibro  Epigrammatum  Michaelis  Humel- 
bergii  Ravenspurgensis  qui  periit«  als  der  einzige  üeberrest  des  verloren 
gegangenen  ersten  Boches  der  Epigramme  Hummelsberger's  bezeichnet 
lird,  die  Jahreszahl  M.D.X  trägt. 

Erasmiana.  I.  Von  Adalbert  Horawits.  Wien  1878.  K.  Oe- 
rold's  Sohn  in  Commission.  73.  S.  gr.  8.  (Separatabdruck  aus  dm 
Sitznngsberichten  dpr  phi!  -bist.  Glasse  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
scfaaften.  Bd.  XC,  S.  387  ff.). 

Als  Yorarbeit  fOr  die  von  ihm  sn  bearbeitende  Biographie  des 
Erumns  bat  Horawits  snnAcbst  die  möglichst  vollstftndige  Sammlnog  des 
epistolographiscfaen  Materials  nntemommen  nnd  su  diesem  Bebnfe  theils 
dnrefa  öffeotlidie  Aofrofe  in  deatschen  und  auslflndiscben  Zeitschriften, 
theib  durch  eigene  Naehforscbongen  in  deutschen,  schweiaeriscben  nnd 
sorditalischen  Bibliotheken  festzosteUen  gesucht,  ob  noch  angedruckte 
Briefe  von  und  an  Erasmus  vorhanden  seien.  Als  Besnltat  dieser  Kadi» 
fvnchongen  tbeilt  er  in  dem  vorliegenden  Heft  28  solcher  Briefe  aus 
den  Jahrea  1519" 1683  mit,  unter  welchen  die  aus  dem  k.  Hanptstaats- 
arahiv  su  Dresden  entnommenen  Briefe  von  Erasmus  an  den  Herzog 
Geofg  von  Sachsen  und  dieses  Fürsten  an  Erasmus  die  wichtigsten  sind. 
Dsr  Text  der  Briefe  ist  auch  in  dieser  Publication  vielfiich  theils  durch 
(limhare  Druckfehler,  theils  durch  sonstige  Verderbnisse  entstellt.  In 
der  Einleitung  (8.  8—37)  handelt  Horawitz  zunächst  aber  die  Stellung 
des  Erasmus  zu  der  kirchlichen  Frage,  sodann  über  die  Beziehungen 
desselben  zu  den  Adressaten,  beziehungsweise  Verfiissem  der  hier  mit- 
getheilteo  Briefe,  wobei  auch  mehrfach  Untersuchungen  über  die  bekannt» 
lieb  sehr  unsichere  Chronologie  der  gedruckten  Briefe  des  Erasmus  ein* 
geflochten  sind.  Dabei  ist  uns  S.  29,  Anm.  1  ein  seltsames  Missver- 
stäadoiss  aufgefallen.  Erasmus  schreibt  in  einem  vom  80.  Decbr.  15S7 
datirten  Briefe  an  Herzog  Georg:  »Prozimis  antem  nundinis  misimus 
Hlostr.  Celsitudini  tuae  secundnm  Hyperaspistae  librum  una  cum  literisc ; 
der  mit  den  letzten  Worten  gemeinte  Brief  ist  vom  1.  Sept.  1527  datirt. 
Horawitz  bemerkt  dazu,  man  kOnne  annehmen,  dass  entweder  diese  oder 


1^)  Vgl.  über  diese  Sammlung  A.  Horawits,  M.  .Hammelberger.  Eine 
biographische  Skisxe    Berlin  1875,  8. 21. 
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jene  Datiruug  falsch  sei:  »denn  der  Ausdruck  proximis  nundiois  kann 
doch  bei  der  Distanz  zwischen  1.  September  und  30.  December  nicht  zu- 
lässig sein«.  Allein  proximis  nundinis  heisst  offenbar  »zur  letzten 
Messe«,  d.  b.  zur  Frankfurter  Herbstmesse  1527. 

Abhandlungen  zu  Frankfiirt's  Kirchen-  und  Reformationsgescbichte. 
Neue  Folge  Von  Dr.  G  e o r  er  E  d  n  n  r d  S t e i t z.  Der  Streit  tiber 
die  unbefleckte  Ernpfängniss  der  Man;i  1500.  Der  Hntnani>t,  Wilhelm 
Ne:5pn.  Separatabdruck  aus  dem  Archiv  iur  Frankfurter  Goscbichte 
und  Kunst.  VI.  Band.  Frankfurt  a.  M.  Druckerei  von  A.  Osterrieth. 
1877.   160  S.  gr.  8. 

Von  den  beiden  Aufsätzen,  welche  dieses  Heft  enthält,  haben  wir 
nor  den  den  weitaus  grössten  Theil  desselben  (S.  36  -  160)  ausfallenden 
zweiten  in  Betracht  zu  ziehen,  dessen  vollständiger  Titel  lautet:  »Der 
Humanist  Wilhelm  Ncsen,  der  Begründer  des  Gymnasiums  und  erste 
Anreger  der  Reformation  in  der  alten  Ileichsstadt  Frankfurt  a.  M.  Lebens- 
bild, auf  Grund  der  Urkunden  dargestellt  von  Georg  Eduard  Steilz, 
Doctor  der  Theolof^ie ,  Seüior  des  lutherischen  Ministenums  und  Consi- 
storialrath«.  Der  Heid  dieser  ehpnso  durch  Sorgfalt  der  Foi^schunp;  werth- 
vollen als  durch  Warme  und  Lebendigkeit  dnr  Darstellung:  anziehenden 
Monographie  war  im  Jahre  1493  in  dem  iiiuials  llessen-Khemfeid'schen, 
später  Nassauischen  Städtchen  Nastätten  geboren,  lebte  1514  1516  in 
Basel  a!':  Mitglied  des  um  den  Buchdrucker  Jolianii  Froben  geschaarten 
Geiehrtenkreises,  bezog  1517  als  Führer  zweier  Söhne  des  Frankfurter 
Patriciers  Claus  Stalburger  die  Universität  Pari*- ^  siedelte  von  da  1519 
nach  Löwen,  dem  damaligen  Aufenthaltsorte  des  Erasmus,  über,  wo  er 
an  der  Universität  Vorlesungen  Ober  die  Chorographie  des  Pompunius 
Mela  zu  halten  beabsichtigte,  eine  Absicht,  welche  durch  die  dem  Eras- 
mus und  der  durch  ihn  vertretenen  humanistischen  Richtung  feindseligen 
Professoren  der  theologischen  Facuität  vereitelt  wurde.  Im  Herbst  1620 
folgte  Nesen  einem  Rufe  nach  Frankfurt  a.  M  als  Lehrer  an  die  damals 
begründete  Lateinschule,  gab  aber  diese  Stellung  schon  Ostern  1523 
wieder  auf  und  zog  nach  Witten!)orß:,  mn  dort  die  Rechte  zu  studiren, 
fand  aber  dort  schon  am  5.  Juli  1021  bei  einer  Kahnfahit  durch  einen 
Üngltlcksfall  in  den  Finthen  der  Elbe  seinen  lud.  Er  \\ar  weder  ein 
bedeutender  Schriftsteller  —  etwa  ein  Dutzend  Briefe  und  eine  saiinsche 
KomOdie,  tDialogas  sane  festivus  bilinguium  ac  trilingium  sive  de  funere 
CtUiopes,«  welche  er  im  Jabre  1519  unter  dem  Pseudonym  Chonradus 
NAStadieosh  verOffentliisht  hat,  ist  alles,  was  aus  seiner  Feder  auf  uns 
gekommen  ist  —  noch  ein  hervorragender  Lehrer,  aber  ein  Mann  von 
reichem  Wissen,  streng  sittlichem  Charakter  and  nngewöbnlicber  Aarnnth 
und  Liehenswflrdigkeit  im  Umgange,  Ton  den  hervorragendsten  Zeife> 
genossen,  von  Erasmus,  Melanchthon  und  Lnther,  hochgeachtet  nnd  ge- 
liebt, kon  ein  Hann,  der  des  ihm  von  Dr.  Steitc  gesetsten  Ehreadeak- 
mals  dürebans  würdig  ist 
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M.  Petras  Piateamu,  Rcctor  der  Zwickaoer  Schule  (1535  1546). 
Abhandlung  zum  Programm  des  Gymnasiums  zu  Zwickau  von  Dr.  Ernst 
Emil  Fabian,  Oberlehrer.  Druck  von  B.  Zadder.  1878*  88  8.  4. 

Die  lateinische  Stadtschule  zu  Zwickau  im  sftchsischen  Erzgebirge, 
die  schon  am  Aufgange  des  16.  Jahrhunderts  an  900  einheimische  und 
annvirtige  SchOter  gezahlt,  seit  1520  nach  ihrer  Vereinigung  mit  der 
im  Jahre  1519  neben  ihr  begründeten  griechischen  Schule  unter  Leitung 
d«  berSfamten  Qeorgins  Agricola  (Bauer)  einen  neuen  Aufschwung  ge> 
nommen  hatte,  war  bald  darauf  unter  der  Ungunst  Äusserer  Verhältnisse 
mehr  und  mehr  in  Verfall  gerathen.  Sie  aus  diesem  Verfall  wieder 
hodi  emporgehoben,  ihr  eine  BiQthe  und  einen  Glanz  verliehen  zu  haben, 
daaa  aie  weit  und  breit  alle  anderen  Schulen  in  den  Schatten  stellte  — 
das  ist  das  Verdienst  des  Maniips,  (!essen  Lehrthätigkeit  in  der  vor- 
liegenden Abhandlung  auf  Grund  sorgfiilriL^^r  Quellenstudien  dargestellt 
ist  Petrus  Plateani»  —  die  ursprOogiiche  Form  dieses  latinisirten 
Namens  ist  nicht  mehr  zu  ermitteln  —  von  Geburt  ein  Belgier  aus  der 
Dlöcese  Lüttich,  hatte  die  berühmte  Schule  der  Hieronymianer  zu  Lottichi 
dann  die  Universitäten  Löwen  und  Wittenberg  besucht,  im  Jahre  1525 
die  Stelle  des  Rectors  der  Schule  zu  Joachimsthal  im  Erzgebirge,  wo 
gich  damals  in  Folge  des  ergiebigen  Bergbaus  ein  reges  Leben  entwickelt 
bnttf.  (  fhalten,  dieselbe  »her  im  Herbst  1531  wie  ffr  aufgegeben,  um 
sich  in  Marburg  dem  Studium  der  Medicin  zu  widmen.  Dort  erwarb  er 
sich  1533  die  Magisterwürde  und  wahrscheinlich  bald  darauf  die  Pro 
fessur  der  Khetorik.  1536  wurde  er  auf  Empfehlung  des  Georgius 
Agricola,  dem  er  iu  Joachimsthal  persönlich  nahe  getreten  war,  als 
Rector  nach  Zwickau  berufen,  eine  Stellung,  die  er  11  Jahre  lang  mit 
dem  Rrösstrn  Erfolu;  Ijfkloidpt  hat.  üebei  ^eine  dortige  Thätigkeit  giebt 
F:ibian  nach  zwei  eiiiafidci-  oiLjaiizeijdi'ii  Manuscriyiten  der  Zwickauer 
Bibliothek  u.  d.  T.  »Schulordimug  des  Petrus  Plateanuso  ausführliche 
MittlieiJuiigen  (S.  12  ff.).  Seine  letzten  Lebensjahre  verlebte  Platcanus 
iü  Aschcrs!eben,  wo  er  am  21.  August  1547  die  Stelle  eines  Superinten- 
denten und  Pfarrherm  erhielt  und  am  27.  Januar  1551  starb. 

Gehen  wir  nun  zur  Litteratur  der  Universitätsgcschichte 
ober,  so  haben  wir  zunächst  über  zwei  Beitrage  zur  Geschichte  der 
Universität  Leipzig  zu  berichten: 

Geschichte  der  UniTersitftt  Leipiig.  Ans  den  besten  Quellen  in^ 
sanunengestellt  ?on  Otto  Moser.  Se^atabdmck  aus  der  »Chronik 
der  Stadt  Leipzig«.  Leipsig,  H.  innge.  80  8.  8. 

Ans  der  Bibliothek  eines  Leipziger  Studenten  und  Booenten  im 
ersten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts.  Von  Otto  Meltser.  Dresden 
1678.  Li  GoBunission  bei  £.  Pierson's  Buchhandlung.  (Separatabdruck 
ans  der  Festschrift  der  Krensschule  lum  25  jahrigen  Ehejubiläum  des 
sichsischen  KOnigspaares.)  19  S.  8. 


Digitized  by  Google 


122 


G«schiche  dar  Philologie* 


Der  aD  erster  Stelle  aofgeftlhrte  Abriss  der  Geschichte  der  Uni- 
TersitAt  Leipzig  ist  ebenso  annselig  in  Hinsicht  seines  Inhalts  als  in 

Hinsicht  der  äusseren  Ausstattung  in  Bezug  auf  Dnick  und  Papier.  Der 
Verfasser  bat  ohne  Angabe  der  Quellen  eine  Menge  Notizen  meist  äusser- 
licber  Art  zusammengeschrieben,  die  sich  grftsstentheils  auf  die  Ein- 
richtungen und  Schicksale  der  Uuiversitftt  in  den  ersten  Jahrhunderten 
ihres  Bestehens  beziehen;  mit  besonderer  Vorliebe  verweilt  er  bei  den 
Streitigkeiten  zwischen  Universität  und  Bürgerschaft  und  bei  den  Aus- 
wüchsen do«  s.tudentischen  Lebens  und  Treibens;  für  die  wis.se ii schaft- 
liche Bedoutiiim  der  üniversit«1t  und  ihrer  hervorragenden  Lehrer  zeigt 
er  durchaus  kein  Verstüiidnis-,,  Wie  wenig  speciell  für  die  Geschichte 
der  Philologie  aus  der  Schritt  zu  gewinnen  ist.  kann  mau  schon  daraus 
abnehmen,  dass  der  Name  Gottfried  Hermanns  in  derseibeu  Uberhaupt 
nicht  vorkommt 

Eine  Arbeit  ganz  anderer  Art  ist  das  Schriftchen  von  Otto  Meitzer. 
Dasselbe  giebt  zunächst  Notizen  Uber  den  Lebens-  und  Studieugang  des 
Blasius  Gronewalt  (Gruuwald)  aus  Leipzig,  der  im  Sommersemester 
150Ü  au  der  Universität  Leipzig  immatriculirt,  im  Wintersemester  1518/19 
zum  Magister  creirt,  bald  darauf  cniigo  pliilosophische  Vurlesungen  ge- 
halten, daiui  aber  vier  sächsischen  Fürsten  nach  einander  -  den  Her- 
zögen Georg  und  Heinrich ,  dem  Herzog  dann  Ktiriursten  Moritz  und 
dessen  Nachfolger  August  42  Jahre  lang  als  Leibarzt  gedient  bat 
und  im  Alter  von  87  Jahren,  spätestens  wohl  im  Jahre  1577,  gestorben 
ist  Ein  Theil  der  von  ihm  hinterlassenen  BQchersammlung,  welcher 
^n  Minen  Erben  >ad  publicom  stndiosorum  osomc  besttmmt  und  dar 
im  Jalire  1669  vom  Bath  su  Dresden  In  einem  Bnom  über  der  Saeilstei 
der  Krenddrcbe  begründeten  Bibliothek  einverleibt  wnrde,  befindet  sieh 
jetxt  in  der  Bibliothek  der  Krenxschnle  sn  Dresden.  Der  Bestand  dieser 
Bücher,  ihr  Aensseres,  dasn  gewisse  Einseiehnnngen  persdnlieher  Art 
nnd  vor  Allem  das  Aassehen  und  der  Inhalt  der  mehr  oder  weniger 
saUreichen,  wohl  meist  im  Colleg  niedergeschriebenen  Bemerkungen, 
welche  einen  grossen  TheÜ  der  Bluter  bedecken  nnd  durch  ihre  Ans» 
dehnnng  zugleich  charakteristische  AnMüQsse  Aber  das  Kaass  der  Dorch- 
arbeitnng  der  einzelnen  Bücher  bieten  —  alle  diese  UmstAnde  treffin, 
wie  Melteer  8.  6  richtig  bemerkt,  darin  msammen,  die  Erwerbung  and 
Benntxnng  dieser  Bftcher  durch  den  froheren  Besitier  in  dessen  Stu- 
denten* und  erste  Docenteqjahre  zu  verweisen;  daher  bietet  die  ein- 
gehende Musternng,  welcher  Meitzer  von  S.  6  an  die  einzelnen  Stacke 
der  Sammlung  unterzielit,  In  der  That  lals  eine  Art  von  praktischer 
Illustration  zur  Geschichte  einer  üniversltftti  die  mne  so  hervorragende 
und  zugleich  eigenthOmliche  Steilung  in  den  Fragen  jener  Zeit  ehinahm, 
wie  Leipzig,  und  zur  Beurtheüung  der  Mittel,  wie  sie  gerade  dem  Stu- 
denten und  Magister  legens  sich  boten«  (8.  6 f.),  ein  ganz  spedelles 
Interesse  dar. 
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Zur  Gdsebieiite  der  Univeraittt  Marburg  hat  Profeswr  Julins 
CieB«r«eiBe  in  den  Jahresberichten  für  1874  nnd  1875,  Abtb.  II,  S.  84  ff. 
mi  Ar  1877,  Abth.  III,  8.  771  besprochenen  Beiträge  forfcgesetsi  in 
Eiolidiingsschrift  znr  Feier  des  Geburtstags  des  Kaisers  am  22.  Hftn 
1678  0.  d.  T. : 

Catalogi  studiosuruiu  scholae  Maip'irenisis  cniu  Aniialibiis  brevibus 
eoniuDCti  particula  sexta.  Marburg.  Druck  von  H.  Friedrich.  35  S.  4. 

Diese  sechste  Abtheilung  umfasst  die  acht  Jahre  vom  l.  Juli 
ISTl  bift  £nde  Juoi  1579.  Wir  erwähnen  daraus,  dass  Anfang  August 
1575  wegen  einer  in  Marbqrg  grassirenden  Pest  die  Universität  nach 
Frankenberg,  das  Pädagogium  nach  Wetter  verlegt  wurde:  die  Rückkehr 
nach  Marburg  erfolgte  Ende  März  1676.  Den  29.  Mai  1576  starb  in 
Wanfried,  im  Hause  seiner  Mutter,  wohin  er  sich  zur  Wiederherstellung 
seiner  Gesundheit  begeben  hatte,  der  Poeta  laureatus  professor  poeseos 
ätqoe  bistoriarum  Petras  Paganus;  im  Album  ist  bei  dieser  Notiz 
bemerkt :  rcuius  immaturum  obitum  Apollo  ona  cum  tote  choro  Musarum 
acerbe  defleuit«.  An  seine  Stelle  wurde  M.  Johannes  Ferinarius 
aas  Breslau  berufen >  lier  am  18.  October  mit  seiner  Familie  in  Marburg 
eintraf,  aui  13.  Januar  1577  sein  Amt  mit  einer  öffentlichen  Rede  »de 
horribili  rabie  et  torribili  succes?n  Solymaiii  Turcici  adversus  ecclesias 
et  respublicas«  antrat  und  Tags  duraut  seine  Vorlesungen  (Jher  Melanch- 
tbou's  Chronik  eröffnete;  am  Sonntag  Iiivocavit  1578  wurde  derselbe  auch 
mm  Pädagoparchen  (Director  des  Pädagogiums)  ernannt.  Am  22.  Octo- 
ber lf;7r>  kam  Franciscus  Hotomannus,  »(Jalliae  Inrisconsultus 
facil*'  j'ninus«,  nach  Marbnrg  zum  Besuch,  '^qiii  ])fr  aliciuot  dies  satis 
iiberaliter  exceptus  atque  tractatus  fuii  a  scholae  proceribus«. 

Einen  Abschnitt  aus  der  Geschichte  der  Universität  Erlangen 
hit  Professor  Dr.  Iwan  Müller  in  «piner  beim  Antritt  des  Prorecfnrats 
am  4.  November  1878  gehaltcuea  Rede  behandelt,  die  uns  gedruckt  vor- 
liegt 0.  d.  T.: 

Die  Universittt  Eriangen  anter  dem  Markgrafen  Alexander.  Bede 
beim  Antritt  des  Prorectorato  der  kOnigl.  bayerischen  Friedrieh-Alexan- 
denhüniversittt  Erlangen  in  der  Anla  am  4.  November  1878  gehalten 
von  Dr.  Iwan  MtHer,  ord.  Professor  der  klassischen  Philologie. 
Edaogen,  Dmek  der  Üniversitftts-Boohdrackerei  von  Junge  A  Sohn. 
1878.  87  8.  4. 

Oer  Bedner  schildert  den  Zustand  der  Universität  Eriangen  unter 
Bsgiemng  des  Mukgrafen  Alexander  von  Ansbacli  -  Bayreuth  (1769 
Kl  17dl),  des  dritien  Bector  magnificentissimos  and  zweiten  Stifters  der 
UfliTersitftt,  nnd  belenehtet  Insbesondre  den  Einflms,  welchen  der  Zeit- 
glist  aaf  die  durch  diesen  Forsten  ans  tiefem  Yerfidl  emporgehobene 
md  gewissennassen  nmgesebaffeae  Universit&t  ansttbte.  PhikMOphie 
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(schon  17C9  \^iirde  der  Versuch  gemacht,  für  den  neugeschaffenen  selb- 
ständigen Lehrstuhl  der  Philosophie  Immaouel  Kant  von  Königsberg  za 
gewinnen),  deutsche  Nationalliteratur  (schon  im  Jahre  1755  war  die  Er- 
langer deutsche  Gesellschaft  entstanden,  welche,  aoB  Professoren  und 
Studenten  bestehend,  die  Veredlung  der  Muttersprache  und  des  dichte- 
rischen wie  des  Prosastils  sich  znr  Aufgabe  machte;  dieselbe  hielt  sich 
nicht  viel  über  lo  Jahre,  aber  ein  ehemaliges  Mitglied  derselben,  der 
Theolog  G.  Fr.  Seiler,  stiftete  eine  neue  Gesellschaft,  welche  1773  durch 
niarlx-trräfliche  Privilegien  als  »hochfürstliches  Institut  der  Moral  und  der 
schönen  Wissenschaften«  anerkannt  wurde),  classische  Alterthumswissen- 
schaft (vertreten  durch  Gottlieb  Christoph  Harles),  Volksschul- 
wesen, Geschiolitswissenschaft  nebst  Statistik  und  Cameralwissenschaften, 
die  nKitlniiiali>cli-uulurwissenschaft!icheu  Fächer,  endlich  Theolo^Mc  und 
Jurisprudenz  worden  uns  der  Reihe  nach  in  Hinsicht  auf  ihre  Vertretung 
an  der  Universitüt,  unter  fortwährender  RückMihtnahme  auf  die  Ent^ 
wirk«  hing  dieser  Wissenszweige  in  Deutäciilaud  Uberhaupt  in  jenem  Zeit- 
alter vorgeführt. 

Eine  bescheidene  litterarische  Erscheinung,  die  aber  im  16.  Jahr- 
hundert auf  den  Universitäten,  insbesondere  den  deutschen,  eine  bedeu- 
tende Rolle  spielt,  die  zur  Uebung  der  Studirenden  im  Lateinsprechen  be- 
stimmten Gesprächsbuchlein  (colloquia  scholastica),  sind  zum  Gegenstand 
einer  besonderen  Schrift  gemacht  worden: 

Lee  ooUoqnes  soolafares  dn  eehnime  eitele  et  leors  anteon  (1480 
his  1670)  per  L.  Hassebieau.  Paris,  L.  Bonhonre  et  Cie.,  dditenrs« 
1878.  264  8.  8. 

Der  erste  Haupttheil  der  Schrift  >Le  latin  considdr^  comme  langiie 
vivante  an  XVI  si^le  et  Torigiue  des  colloques«  (8.  7-62)  giebt  nach 
verschiedenen  Erörterungen  flbw  die  Bedeutung  des  Latein  als  einer 
lebenden  Sprache  fikr  das  Mittelalter  und  flir  die  Benaissanoe  einen 
kurzen  Abriss  der  Geschichte  jener  GesprächbQchlein,  als  deren  ältestes 
Exemplar  der  ^^erüisser  das  zuerst  nm  1480  gedruckte,  von  Fr.  Zamcke 
in  seiner  Schrift  »Die  deutschen  Bniversititen  im  Hittelalter.  Beitrage 
zur  Geschichte  und  Charakteristik  derselbent  (Leipzig  1867)  S.  1-48  wie- 
der abgedruckte  »Manuale  scholarium  qui  stndentium  uniTersitates  aggredi 
ae  postea  in  eis  proficere  instituunt«  anütthrt  Der  zweite  HanpttheO 
»Les  odloques  et  leurs  auteursc,  zeiftllt  in  drei  Abschnitte.  Der  erste, 
»Allemagne«,  handelt  im  ersten  Capitel  (S.  86-112)  Qbsr  Petrus  Mo> 
sellanuB  und  seine  zuerst  im  Jahre  1617  gedruckte  »Paedotogia«  sowie 
zum  ScUuss  (S.  Uli)  über  deren  Nachbildung,  die  »Diatogi  puerttes  XU 
des  Christophorua  Hegendorffinus  (1521),  im  2.  Capitel  (8.  118—180) 
ober  die  »colloquia  sive  con&bulatioaes  tyronnm  litteratorumc  des  Kol- 
ner Schulmeisters  Hennannus  Schottenius  ans  Hessen  (1624  oder  1626; 
2.  Ausgabe  1628). 
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Der  zweite  Abschnitt,  »Flandre-EspaKne-Mexique«,  ist  in  drei  Ca- 
pitd  (?etheilt,  deren  erstes  (S.  131  -157)  sich  mit  dem  Holländer  Adnau 
v.iii  Barlandt  (geb.  1488**),  gest.  1542  als  Professor  eloquentiae  an  der 
Universität  Löwen)  und  dessen  »Dialogi  ad  piofligandam  e  schulis  har- 
bariem  utilissimi«  (Löweu  1524  u.  ö.)  beschäftigt,  während  das  /weite 
(S.  158—177)  die  ebenfalls  in  dialogische  Form  gekleidete  «Linguae 
latinae  exercitatio«  des  Spaniers  Juan  Luis  Vives  (zuerst  Paris  1589) 
behandelt,  das  dritte  (S.  178>-203)  uns  mit  einer  von  Francisco  Ger- 
nalas  Salazar,  Professor  der  Rhetorik  an  der  ünirerritit  Meiioo,  im 
Jahre  1594  so  Hezjeo  Terautalteteii  Ausgabe  der  Exercitatio  des  Vives 
befaumt  macbt,  welche  auser  eiaam  Commeiitar  Salasar's  aodi  sieben 
von  diesem  Terfiuste,  stmi  Theil  anf  die  inneren  Yerhftltnisse  Meuco*s 
hettgUche  lateinische  Dialoge  enthUt;  die  drei  wichtigsten  dieser  Dialoge 
imd  kflnlich  von  einem  mexicaalscben  Gelehrten,  Herr  loaquin  Oarcia 
Icaibtlceta,  neu  herausgegeben  and  mit  ausftihrlidien  Anmerkongen  ver- 
Mhen  worden;  demselben  Gelehrten  verdanlct  Herr  Massebieau  eine  Ab- 
Mhiift  der  vier  ikbrigen  Dialoge.  Der  dritte  Abschnitt,  »France  et 
Soiflsec  (S.  205-843),  bescbiftigt  sieh  mit  Matburin  Cordier  (geb.  1479, 
gest  1564),  dem  Ter&sser  einer  gegen  den  Jargon,  welchen  die  Stadi- 
raden anter  ^nander  an  sprechen  pflegten,  gerichteten  Schriit  »de 
coimpti  sermonis  emendatione  libellasc  (Paris  1680),  der  von  1686  an, 
10  er  als  Anbiager  des  Protestantismus  Frankreich  verlassen  hatte,  in 
fmhtodenen  Stfldten  der  franafisischen  Schweiz  als  Lehrer  thfttig  war 
and  in  seinen  letzten  Lebensjahren  als  Lehrer  am  GoUöge  de  la  Rive  in 
Genf  lateinische  Gespräche  ftr  Knaben  n.  d.  T»  »CJoUoquiomm  scholasti- 
conm  libri  qnatnor  ad  pneros  in  sermone  latino  paulatini  exercendosc 
iBcrst  Lyon  1564)  verfasste.  Das  Schlusswort  (Cond  i  i  n  S.  245  flF.)  weist 
Boch  kurz  auf  die  bedeutende  Rolle  hin,  welche  das  Latein  als  Umgangs- 
Barsche  im  16.  Jalirbundert  spielte. 

Dieser  Uebersicht  des  Inhalts  der  interessanten,  ihren  Gegenstand 
Ireüich  bei  Weitem  nicht  erschöpfenden  Schrift  lassen  wir  noch  einige 
Bemerkungen  sa  einzelnen  Stellen  derselben  folgen.  Wenn  der  Verfasser 
S.  22  bei  Gelegenheit  seiner  Erörterungen  Aber  den  Graecismns  des 
Ebrardus  Bethonensis  bemerkt:  »On  ne  connaissait  les  anciens  que  de 
nom  par  Bo^ce  ou  par  les  ccrits  des  Pdres«,  so  hat  er  etwas,  was  von 
einem  Thcile  der  alten  Schriftsteller,  in  erster  Linie  von  Aristoteles  gilt, 
irriger  Weise  auf  die  Alten  überhaupt  ausgedehnt:  es  ist  unzweifel- 
haft, dass  einzelne  lateinische  Schriftsteller  —  von  Dichtern  insbesondere 
Horaz  und  Virgil,  von  Prosaikern  Sallust  und  einige  Schriften  des  Cicero 
—  jederzoit  in  den  miftoLTltorlirhen  Schulen  tractirt  worden  sin^i.  S.  .?6 
ät  der  ^ame  des  Gatten  der  Oi^mpiA  Fulvia  Morato  üftischlich  Gruuther 


18)  So  Ma«5spbipan  S  1,'^4:  in  Erk^tein's  Nnmenclator  pbilologorum  S.  27 
>it  28.  October  14Ö7  als  Datum  »einer  Geburt  angegeben. 
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geiebrieben  aoitatt  Gründl  er.  8.  48  lesen  wir  »tand»  qne  T^rence 
6tait  connu  depnie  fort  longtemps,  poieqQ^  «vait  M  inM  dSs  le  XU* 
Bidde  pur  Boewitbac :  aber  BoBwiÜia  lebte  und  dichtete  Ja  im  10.  Jahr- 
hnndertt  8.  60  bemerkt  der  Yerfaseer,  er  habe  vergeblieh  flberall  nach 
einem  Exemplar  der  Colloqnia  des  HoUinders  Cornelias  Groens  gesucht 
Eine  Einselansgabe  dieses  Werkes  besitzt  auch  die  Mttnchener  Hef-  nnd 
Staatsbibliothek  nicht,  wohl  aber  einen  Wiederabdruck  desselben  in  fol- 
gender Sammlung:  Gornelii  Orod  Aemsterodami  Bataui  opera  philologiea 
adiect&  Püs  eiusdem  Opasculis.  DIatogi.  Joseph»  oomoedia.  Lima  bar- 
bariei.  Ant?erpifto  apud  Oasparem  Bellerum  anno  1618.  Darin  nehmen 
die  tDialogi  sermonis  quotidianic  die  8.  1 — 106  ein;  es  sind  26 
spriche»  wobei  als  N*  1  die  »Formulae  salutandi«,  als  N.  16  ein  Stflek 
von  Horat*  sat  i;  9,  das  zwischen  die  beiden  Dialoge  N.  15  }>Imj)ortunus 
garrulus«  und  N.  17  »Deambulatio«  eingeschoben  ist,  mitgezählt  sind. 
INe  auf  dem  Titelblatt  dieser  Sammlung  mitgenannte  »Lima  barbariei«  ist 
anter  besonderem  Xitel  angefllgt:  iLima  barbariei  sea  farrago  sordidorum 
vorboruin  Inline  emeudatorum.  Antverpiae  apud  Jacobum  Miesium.  1618. 
Von  dem  letzteren  Werke  besitzt  die  Mttnchener  Bibliothek  eine  ältere 
Ausgabe  als  die  beiden  von  Massebienu  S.  43  Anm.  I  genannten:  »Para- 
phrasis  seu  potius  cpitome  inscripta  D.  Erasroo  Rotero.  luiculenta,  iuxta 
ac  brevis  in  eleganliarum  Ubros  Laurentii  Yallae  ab  ipso  iam  recognita. 
Gui  addita  est  et  Farrago  sordidorum  verborum  sive  Augiae  stabulum 
repurgatum  per  Cornclium  Crocum.  Apud  Friburgum  Brisgoicum  anno 
1631.  Dw  Farrago  stobt  darin  von  Bl.  85**  bis  Bl.  109».  S.  72  lies 
Aestica III pia n US  statt  Aosticarapanius.  Die  Angabe  S.  73  Anm.  1, 
dass  Petrus  Mosollaiuis  im  Jahre  1513  nach  Leipzig  berufen  worden 
sei,  ist  irrig:  derselbe  i>t  mcrst  Knde  löU  für  wenige  Tage  nach 
Leipzig  gekommen,  dann  von  Kiuie  Jum  oih^v  Anfang  Juli  1515  an  zu- 
nüchst  als  Privatdocent  an  der  dortigen  Universität  tliatig  gewesen;  vgl. 
Jahresbericht  IHT»?,  Abth.  III,  S.  104  u.  S.  171.  Was  der  Verfasser 
S.  102f.  Uber  die  Bedeutung  des  Wortps  lupus  im  Manuale  schuianum 
c.  11  (S.  bei  Zarncke)  bemerkt,  i-t  >  ntschieden  irrig:  die  von  ihm 
angeriommeue  Bedeutung  »Spion,  Aufpasser«,  passt  weder  für  diese  Stelle, 
noch  wird  sie  dureli  die  von  ihm  angeführte  Stelle  aus  der  Paedologia 
des  Mosell.iiius  ,in  welcher  einfach  auf  das  bekannte  Sprüchwort  »lupu» 
in  fabulao  augespielt  wird)  irgendwie  erwiesen.  Endlich  der  S.  129  er- 
wiihnte  Gebrauch  des  Wortes  »quadra«  im  Sinne  von  i»as>iette«  ist  wohl 
auf  ein  MissverstÄudniss  der  Worte  des  luvenal  sat  ö,  2  »alieoa  vivere 
«)uadra«  /urUckEuf&bren. 

An  den  Berieht  über  die  Massebieau  sehe  Schrift,  welcher  uns  scboo 
niebna^.i  auf  »lie  CTe^chichte  der  ansserdoutschen  üniversi- 
tÄlen  geführt  hat,  schliessen  wir  zuaäehst  die  Besprechong  der  auf 
diesen  Gegenstand  bexfigUcheu  Litterat ur  au: 
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ffistoire  de  rimhmitö  de  Tovleue.  IVagment  per  11  Gatien- 
Arnonlt  (Sepantabdrnok  am  den  H^moires  de  racad^mie  des 
fciencet,  inscripttoas  et  belles-lettree  de  Tonloiue  fttr  das  Jabr  1877.) 
40  a  8. 

Derselbe,  Dcuxi^me  Fragment  (Separatabdruck  aus  denselben 
Memoires  für  das  Jahr  1878.)    34  S.  8. 

Diese  beiden  »Fragmente« ,  welche  uns  erst  nach  dorn  Abschlüsse 
des  das  Mittelalter  betreffenden  Theüe«?  unseres  Bcnciits  zugekommen 
sind,  reprilseiiüren  die  beiden  ersten  Bücher  einef?  umfänglicheren  Wer- 
ke>,  in  welchem  der  Verfasser,  Herr  Gatien- Arnuuit,  die  Geschichte 
der  l'niversitftt  Toulouse  von  ihrer  Gründung  im  Jahre  1229  bis  zu  ihrer 
Unterdrückung  durch  die  Revoluiiun  von  1789  darzustellen  gedenkt.  Das 
erste  Buch  behandelt  in  fünf  Capitelu  die  GrUndun;^'  und  die  ersten  zehn 
Jahre  der  Existenz  der  Universität  (1229 —  1239),  während  welcher  der 
(.r.it  Raymund  VII.  von  Toalou  e  durch  einen  Artikel  des  am  12.  April 
IJ'iy  zwischen  :hm  und  dem  Kijuige  Ludwig  IX.  von  Frankreich  ge- 
schlossenen Friedens verUages  verptlichtct  war,  die  Jahresgehalte  von 
nerzehn  Professoren  (vier  Theologen,  zwei  Decretisten,  sechs  Magistri 
artiom  liberalinm  und  zwei  Grammatici)  im  Gesammtbetrage  von  400  Mark 
Silbers  zu  bezahlen  —  eine  Verpflichtung,  weleher  der  Graf  nur  sehr 
onregelmltesig  naebkam,  was  nt  vietfaditti  Diloreoien  avischeo  ihm  und 
der  Univenittt,  die  in  Folge  ihres  Eifers  gfigea  die  Haretilrer  audi  mit 
derimorltit  der  Bttrgerscbaft  and  den  Vertretern  derselben  sieh  schlecht 
stand  nnd  nnr  dorcfa  den  Schnts  des  Papstes  Gregor  IX.  mit  Mühe  ihr 
Dasein  fristete,  Anläse  gab.  Das  sweite  Bach  fbhrt  in  vier  Gapiteln  die 
Oesdhichte  der  Universität  von  1289 1271,  d.  h.*  bis  inm  Untergänge 
der  selbständigen  politischen  Ezistena  der  Grafschalt  Toulonse,  dnrdi 
einen  Zeitraum,  wahrend  dessen  die  nach  dem  Aufhftren  der  Verpflichtung 
des  Grafen  snr  2Sahlnttg  der  Besoldung  der  Professoren  auf  sich  selbst 
angewiesene  Universität  unter  dem  fbrtdanemden  Schutze  des  päpstlichen 
Stuhles  allmälig  erstarkte  und  insbesondere  die  theologischen  und  die 
jaristisehen  Studien  zu  einer  gewissen  BlOthe  gelangten. 

Paul  Fredericq,  L'nniversit^  caiviniste  de  Gand  (1678—1584): 
Revue  de  rinstruction  publique  (supMeure  et  moyenne)  en  Belgique 
publice  8008  la  direction  de  HM.  J.  Gantrelle,  L.  Roersch»  A.  Wagener. 
Tome  XXI,  p.  245-261. 

Nach  einer  von  dem  holländischen  Historiker  Willem  te  Water 
hn  Jahre  1756  in  Utrecht  veröffentlichten  Monographie  »Kort  verhael 
van  het  gereformeerd  Athenaeum  of  Doorluchtige  School  te  Geut  zedeiL 
het  juer  1578  tot  1584«  und  nach  eigenen  Nachtor-icliungen  in  den  Ar- 
chiven der  Stadt  Gent  schildert  der  Verfasser  uns  die  allerdings  sehr 
kurze  Geschichte  der  reformirten  Universität  Gent  Den  Ausgangspunkt 
derselben  bildete  das  protestantische  Seminar,  welches  durch  die  in  Folge 
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dar  6og«iiaiiiiten  Gunter  PadfieaUoii  (16T0)  nach  Gent  nrockgekebrten 
FroteBtanten  Anfang  Jnli  1578  an  die  Stelle  des  vom  ersten  Bischöfe 
Yon  Qent  gcgrandeten  katholischen  Seminars  gesetzt  worden  war.  Daraus 
entwickelte  sich  bald  eine  theologische  Facultftt,  an  welcher  ancfa  Vor- 
lesungen nber  griechische  und  hebrftische  Spradie  gehalten  wurden,  nnd 
mit  welcher  als  Yorbereitangsanstalt  eine  lateinische  Schale  Tsrbnndea 
war.  Im  Jahre  1582  wurden  zu  den  frOher  angestellten  Professoren  zwei 
neue  berufen,  die  beide  bis  dahin  an  der  Universit&t  Leyden  gewirkt 
hatten:  der  Theolog  Lambert  Danean  (Danaeus)  aus  fieaugency,  nnd 
der  Philosoph  Alezander  Batloo.  Die  Capitulation,  durch  welche  Gent 
am  12.  September  1584  sich  dem  Prinzen  von  Parma  ergab,  war  natllriich 
das  Todesnrtheil  ftr  die  neue  Anstalt:  die  protestantischen  Theologen 
Tcrliessen  die  Stadt,  in  welcher  alsbald  wieder  die  Mönchsorden,  be- 
gleitet Ton  den  Jesuiten,  ihren  Einzug  hielten. 

Scholas  acadeinicae:  sonic  account  of  the  studies  at  tho  enali;,h  uiii- 
versitics  in  tho  eighteonth  Century.  By  Christophcr  W  h  1  worth, 
M.  A.  ßector  of  Glaston,  Eutlaod  etc.  Cambridge.  1877.  Xll,  435  S.  8. 

Der  stattliche  Band  enthält  eine  reiche  Ffllle  interessanten  und 
werthvollon  Materials  zur  Geschichte  der  beiden  englischen  Universitäten 
Oxford  und  Cambridge  und  der  Studienreise  an  denselben  während  des 
achtzehnten  Jahrhunderts.  Das  erste  Capitcl  bringt  liebst  einigen  ein- 
leitenden Bemerkungen  Notizen  über  den  Zustand  der  Bibliotheken  der 
verschiedenen  Collegien  der  beiden  Universitäten  und  Uber  die  Abhal> 
tung  von  Vorlesungen  an  denselben  in  dem  bezeichnoton  Zeitraum.  Ca- 
pitcl II  -  VI  behandeln,  mit  besonderer  Rt)cksicht  auf  Cambridge,  das 
Verfahren  bei  den  Prüfungen  für  den  ersten  akademischen  Grad  und 
den  damit  verbundenen  üffeutlicheu  Acten  und  Disputationen.  Die  Ca- 
pitel  VII  — XXI  sind  der  Darlegung  der  Studienweise  in  don  einzelnen 
Wissenszweigen  gewidmet:  Mathematik,  Künste  des  Triviuins  (Gramma- 
tik, Logik,  Rhetorik),  classische  Philologie,  Moral  und  Casuistik,  Jura, 
moderue  Studien  (Geschichte,  Politik  und  Nationalftkonomie,  neuere 
Sprachen  u.  a.),  orientalische  Studien,  Physik,  Anatomie.  Cliemie,  Geolo- 
gie und  Mineralogie,  Botanik,  Musik  und  Astnuiomie  sverden  der  Reihe 
nach,  unter  fortwährender  Berücksichtigung  der  litterarischen  Ei-schei- 
nungen  des  bctreti'enden  Zeitraums,  behandelt.  Für  unsere  Leser  hel  f  n 
wir  speciell  Capitol  IX  (S.  90-119)  hervor,  welches  unter  dem  Tiiel 
»Humanity«  nuiiHiiu fache  Notizen  zur  Geschichte  der  classischen  Studien 
in  England  im  aelit/  linten  Jahrhundert  enthält.  Capitel  XXll  giebt  unter 
dem  Titel  »C^jnt  lu  lona  allgemeine  Bemerkungen  über  die  Art  und  Weise 
des  UnteiTichts  au  den  englischen  Universitäten.  Angehängt  sind  IX 
»Appeudicesc  (S.  271  —  417),  die  eine  Menge  von  Schriftstücken  aller 
Art  —  Reden,  Briefe,  Stndienplftne,  Prüfungslisten  u.  dgl.  -  enthalten, 
welche  als  Material  zur  Geschichte  der  beiden  Universitäten  benutzt 
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werden  kOimai;  am  Interdswuitesten  «och  ftr  amserengUsehe  Leser  ist 
Appettdiz  IX,  in  welchem  kone  Annalen  der  Cambridger  Universitita- 
prene  (S.  877  398),  sowie  ein  chronologisches  Veraeicfanisa  der  ün  Lanfe 
des  1.8-  Jahrhnnderts  in  England  gedruckten  Ausgaben  alter  Classiker 
and  sonstiger  wissenschaftlicher  uid  den  Zweclten  des  UoiTersitfttsnnter- 
richts  dienender  Werke  (S.  394-  417)  mitgetheilt  sind. 

Speciell  auf  die  Geschichte  der  Universität  Oxford  besieht  sich 
die  folgende  ebeniaUs  mit  fleht  englischer  solider  £leganc  ansgef&hrte 
Pnbiication: 

Orationes  GreweiaDae  In  memoriam  pnblicomm  benefactomm  aGa> 
demiae  Oxoniensis  habitae  in  tbeatro  Sheldoniano:  qnibus  adleetae 
sunt  orationes  dnae  inangnrales  a  Ricardo  Mich  eil,  8.  T.  P.,  poblico 
miivetsitatis  oratore:  A.  D.  MDOGCXLIX— MDCOCLXXV.  Londini 
et  OtoniL  I.  Parker  db  Co.  1878.  XJ.  187  a  4. 

Hü  dm  Namen  »orationes  Greweianaet  bezeichnet  man  in  Oidbrd 
diejenigen  Beden,  welche  nach  einer  von  dem  Bischof  Ton  Borham  Lord 
Natbaniel  Crewe  (geb.  1633,  gest.  1722)  gemachten  Stiftung  der  »Oiator 
pnbllcas«  der  Universität  abwechselnd  mit  dem  Professor  der  Poesie  in 
lateinischer  Sprache  bei  dem  im  Theatntm  Sheldoniannm  stattfindenden 
jflhrücfaen  Schlnssaete  des  üniTersitfltelabres  im  Juni  oder  Anfang  Jnli 
m  kalten  bat  —  Beden,  welche  in  der  Begel  ausser  einigen  Worten 
des  Dankes  and  der  Erinnerung  ftkr  die  GrUnder  nnd  Wohltbflter  der 
üniTersitftt  nnd  ihrer  Anstalten  aDgemeine  Betrachtungen  ftber  die 
politischen  oder  Uni versitftts -Verhältnisse  enthalten.  Vierzehn  derartige, 
von  den  am  89.  HArz  1877  verstorbenen  Oralor  pnblicns  der  Universität 
Oxford,  Dr.  theol.  Biebard  Hichell,  in  den  Jahren  1849  - 1875  gehaltene 
Beden  nebst  zwei  bei  anderen  Gelegenheiten  (am  21.  October  1862  nnd 
sm  88.  November  1869)  von  demselben  gehaltenen  »Orationes  inaugnrar 
lese  sind  in  dem  vorliegenden  Werke  von  dessen  Sohne,  Edward  Blhir 
MicbeU,  mit  ausführlichen  Anmerkungen  begleitet,  veröffentlicht  Von 
den  vier  Appendices  (8.  168  ff.)  enthält  der  erste  ein  Yerzeichniss  der 
Oratores  pnblici  der  Universität  Oxford  von  der  Stiftung  dieses  Ehren* 
Postens  (18.  November  1664)  an  bis  auf  die  Gegenwart,  der  zweite  ein* 
gehen f lere  Mittheilungen  über  Nathaniel  Crewe  und  soiue  Stiftung,  der 
dritte  N  tizeii  Ober  die  hauptsächlich  durch  die  Bemühungen  des 
Dr.  R.  Micholl  bewerkstelligte  Stiftung  des  Uertford  College,  der  vierte 
endlich  einige  Worte  an  die  Leser. 

Die  Oeschichte  der  Universität  Oxford  berührt  ancfa  der  folgende 
ebenso  inhaltreicfae  als  anziehend  geschriebene  Aufeats: 

Ad.  Mickaelis,  Entstehen  und  Vergehen  einer  Antikensaromlung. 
(Separatabdm^  aus  der  Wochenschrift  »Im  neuen  Beich«  1878. 
Kol  84  nnd  26.  Verlag  von  8.  Hinsel  in  Leipzig.)  80  8.  8. 

Die  Sauimlung,  deren  Oebcliichte  uns  Michaelis  in  diesen  Blättern 
JttiwMtai  mt  AHtrthMM.WlM >wii*a  ZT.  (1S7S.  IIL)  9 
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entiilt  nm,  wie  er  selbst  sagt  (S.  41),  »aa  einem  beeonden  Bchlegeiideo 
Beispiele  klar  zu  madieD,  welchen  Gefiihren  eine  mit  nnendlichen  MOhen 
und  Kosten  gebildete  Antikensammltuig  im  Privatbesitz  ausgesetzt  sein 
kannt,  ist  die  Sammlnng  von  Marmorbildwerken  nnd  griechischen  Iih 
Schriften,  welche  Thomas  Graf  Arundel  (geb.  1686,  gest  in  Padua  16461 
theils  selbst  auf  seinen  Reisen,  theils  durch  rfihrige  Agenten  zusammen- 
gebracht und  in  dem  damals  noch  ausserhalb  London's  am  östlichen  Ende 
des  »Strande  gelegenen  Arundelhouse  aufgestellt  hatte.  Bei  seinem  Tode 
hinterliess  der  Graf  die  Sammlung  seiner  Gemahlin  Lady  Alatbea.  Nach 
dem  Tode  dieser  Dame  (1654)  begann  die  Vernachl&ssigttng,  Zersplitte- 
rung und  Terscbleuderung  der  Sammlung.  Der  Ueberrest  der  Inschriften 
(136  Steine,  während  es  ursprünglich  250  gewesen  waren)  wurde  im 
Jahre  1668  nach  Oxford  gestiftet;  ebendahin  gelangte  nach  mannigfachen 
traurigen  Schicksalen  die  Hauptmasse  der  grösseren  Marmorsculpturen 
(die  Hüsten  waren  schon  fi'üher  in  den  Besitz  des  Grafen  Thomas  von 
Pembroke  übergegangen)  im  Jahre  1755  durch  Schenkung  von  Seiten 
der  Grätiu  Henriette  Louise  von  Pomfret.  Leider  lässt,  wie  Michaelis 
am  Schlüsse  seines  Aufsatzes  darlegt,  die  Aufstellung  dieser  Marmor- 
werke in  Oxford  sehr  viel  zu  wUnsclicu  übrig. 

Zur  Geschichte  der  philologischen  Studien  in  Ungarn,  über  welche 
ein  grösseres  Werk  von  Johann  Szamosi  seit  Jahren  angekündigt» 
aber  unseres  Wissens  noch  nicht  erschienen  ist,  liegen  uns  zwei  kleinere 
Arbeiten  vor: 

Dr.  Engen  Abel,  Die  classische  Philologie  inüogam.  (Separat- 
abdruck  ans  den  Literarischen  Beriehteo  ans  Ungarn,  herausgegeben 
Yon  Panl  Hunfalvy,  Budapest»  1878,  II  Bd.).  84  8.  8. 

Derselbe,  Die  Bibliothek  des  Königs  Matthlas  Corvinus*  (Eben- 
daher.) 2t  8.  8. 

Nach  einigen  Worten  Ober  die  Spuren  von  Kenntniss  der  lateinischen 
Classiker  in  Ungarn  während  der  späteren  Jahrhunderte  des  Mittelalters 
führt  uns  der  Verfasser  in  No.  1  zunächst  die  Blüthezeit  des  Humanis- 
mus in  diesem  Lande,  welche  dem  späteren  Primas  von  Ungarn,  Johannes 
yitiz  Ton  Zredna  nnd  dessen  Scfattlem,  Johannes  Cesinge  (Janns  Pan- 
nonius)  Bischof  von  Fflnfkirchen  nnd  König  Matthlas  Gorfinns.  verdankt 
wird,  vor  Augen,  wobei  besonders  die  dem  Könige  nnd  seinen  An- 
gehörigen von  Gelehrten  jener  Zeit  —  hauptsächlich  Deutschen  und 
Italienern  —  gewidmeten  Schriften  hervorgehoben  werden.  Die  aller- 
dings allgemein  verbreitete  Ansicht,  dass  der  Humanismns  In  Ungarn 
ein  fremdes  Qewftehs  gewesen  sei,  das  schnell  eine  kflnstliche  BIftthe 
getrieben  und  dann  seine  BiAtter  abgeworfen  habe,  wird,  wie  der  Ter- 
Issser  (S.  7)  sagt,  »durch  die  Thatsache  widerlegt,  dass  nach  Uatthias' 
Tode  die  humanistischen  Studien  in  Ungarn  nicht  nur  nieht  plötzlich  auf- 
hörten, sondern  viehnehr  von  immer  weiteren  Kreisen  gcfifiogt  wurden.€ 
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Allerdings  beschränkte  sich  diese  Pflege,  wio  aus  des  Verfassers  eigenen 
Ansf&hraogen  hervorgeht,  auf  Unterstützung  einzelner  Gelehrten  durch 
ungarische  Edellente  und  Prftlaten  und  auf  Anfertigung  lateinischer  Verse 
nm  Seiten  einiger  Ungarn  md  SiebeubQrger.    Seitdem  durch  das  Ein- 
dringen der  Befornation  In  üngani  die  theologischen  Interessen  die  Ge- 
mtther  eifrig  beschftitigten,  traten  die  pliilologiselien  Stadien  mehr  und 
mehr  in  den  Hintergrund :  iwar  wurde  in  den  Gymnaeien,  namenüieh  in 
dea  proteetantiscben,  mid  selbst  fn  manchen  sftchaisehen  Konnalschulen 
nicht  mr  die  lateinisohe,  sondern  auch  die  griecbiache  Sprache  ge- 
lehrt, aber  eigentliche  wissenschaftliche  Leistungen  auf  philologischem 
Gebiete  sncfat  man  wShrend  des  siebiehnten  nnd  des  grOssten  Theiles 
des  aehtsehnten  Jahrhunderts  in  Ungarn  Tergeblich.    £rst  seit  dem 
£nde  des  aehtsehnten  Jahrhunderts  erwachen  die  alten  Classiicer  in 
Ungarn  so  neuem  Leben  durch  die  ThAtigkeit  einiger  Männer,  welche 
filr  jene  Zeit  mustergiltige  Uebersetzungen  dassischer  Schriftwerke  liefer- 
ten. Die  eigentliche  wissenschaftliche  Arbeit  aber  auf  dem  philologischen 
Gebiete  begann  erst  nach  den  stiirmischen  Bewegungen  der  Jahre  1848 
und  1849,  als  die  durch  den  Unterrichtsminister  Baron  Josef  von  EOtvOs 
bewerkstelligte  Wiedereinflkhmng  der  griechischen  Sprache  in  den  dem 
Staate  untergeordneten  Gymnasien  und  der  während  des  Bach*scfaen 
Regimes  begonnene  grandlichere  pliilologtsche  Unterricht  anfingen  ihre 
Frticbte  su  tragen.   Als  Belege  dalär  ftihrt  Abel  S.  15 IF.  eine  Anzahl 
Aasgaben  von  Ctassikem  mit  erläuternden  Anmerkungen,  ihr  den  Schol- 
gebranch  bestimmte  Spedallexica  und  Uebersetsungen  der  Meisterwerke 
antiker  Classiker,  sodann  (S.  19  ff.)  einige  von  ungarischen  Gelehrten 
herrührende  Arbeiten  zur  Textkritik  dassischer  Autoren,  zur  Litteratur- 
geMiiichte  und  den  Aitertbamem  und  mr  Grammatik  der  classischen 
Sprachen  auf  und  hebt  zum  Schluss  besonders  die  Thätigkeit  der  von 
dem  Professor  der  dassischen  Philologie  an  der  Budapester  Universität, 
Emil  Thewrewk  von  Ponor,  begrOndeteu  Budapester  philologischen 
Gesellschaft  hervor,  iwelche  der  Mittelpunkt  aller  auf  dem  Gebiete  der 
ungarischen  Krone  wohnenden  classischen  Philologen  sein  will«  (S.  22) 
und  welche  in  der  von  den  Universitätsprofessoren  G.  Heinrich  und 
E.  Th(MM  cwk  herausgegebeneu  »Allgemeinen  philologischen  Zeitschrift« 
ein  wirkungsvolles  Organ  besitzt. 

Die  Abhandlung  No.  2  giebt  zunächst  einen  kurzen  UeberbJick  der 
Geschichte  der  Bibliotheca  Corvina  und  der  auf  dieselbe  beztigli  heu 
Litteratur,  dann  (S.  11  ff.)  das  von  Dr.  Anton  Dethier,  dem  Director 
des  kaiserlich  ottomanischen  Museums,  auf  Ansuchen  der  ungari^cheu 
Akademie  der  Wi  ^enschaften  angefertigte  Verzeichnis^  der  (meist  grie- 
chischen) Hnnd^chrlften,  \velche  sich  noch  jetzt  in  der  Bibliothek  des 
Eski-Sfrail  in  Coustantinopel  finden;  endlich  (S.  14  ff.)  Bemerkungen 
über  den  philologischen  Wertli  der  jetzt  nach  der  Schenkimg  des  Sultans 
Abdul  Hamid  in  Budapest  vorhandenen  sowohl  ächten  als  wahrschein- 
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liehen  Ctonrinah&iidsehrüUii  BemerkimgeB,  irolch«  das  liendich  trocC^ 
Um6  ResidUt  ergehen,  dass  dieselben  weder  fta  die  Kritik  antiker  noeh 
mittelalterlicher  Schriftwerke  von  irgend  welchem  Belang  sind.  — •  Her- 
vorzuheben ist  ans  der  Abhandlung  noch  die  Notii  (8.  13),  dass  wir 
eine  eingehende  Geschichte  nnd  Bibliographie  der  Corvina  von  Dr.  Frana 
Florian  R6mer  an  erwarten  haben.  8.  7  Z.  7  t.  n.  war  statt  des  Knr- 
fftrsten  Max  der  Korftrst  Max  Emaanet  von  Bayern  su  nennen;  8«  16 
Z.  8  n.  war  der  Besorger  (d.  i.  I>racfcer)  der  editio  prineepo  dea 
Cnrtins  nicht  schlechtweg  als  »Spirat,  sondern  als  Wendelinns  de  8phm 
(ans  Speier)  zu  beseidinen. 

An  diese  die  Geschichte  der  Bibliotheca  Oorvina  betreffsnde  Ab* 
haadlnag  wollen  wir  sonlchst  eine  anf  die  Geschichte  einer  italienischen 
Bibliothek  besfigliehe  anknttpfen: 

Sul  trasforimento  della  biblioteca  ducale  (.rUrbiiio  a  Roma.  Memorie 
critichc  deir  avvocato  Aütoüio  Valeuti.    Urbino  1878.    43  S.  8. 

Die  You  dem  Herzog  von  Urbioo,  Federico  von  Montefeltro  be- 
gründete Snmmliing  von  Handschriften,  welche  der  letzte  Herzog  von 
Urbino,  Francesco  Maria,  bei  seinem  Tode  der  Stadtgemeinde  vermacht 
hatte,  wurde  von  dieser  im  Jahre  1657  dem  Papst  Alexander  VU.  ^nm 
Geschenk  ^remacht,  der  sie  uach  Rom  schatten  nnd  in  der  Vaticana 
als  br  (iiiili  re  Ahtheilung  aufsteilen  Hess.  Die  Frage,  inwie^veit  die^e 
Sehen!  iij]g  eine  freiwillige  oder  erzwungene  gewesen  sei,  ist  neuerdings 
in  einem  anonymen  Artikel  iiber  die  Bibliothek  von  Urbino  in  der  Ri- 
vista  Europca  vom  1.  Oclober  ihTT  in  einem  fUr  den  Papst  und  seine 
Agenten  ungünstigen  Sinne  beantwortet  worden.  Dem  gegenüber  sucht 
der  Yeriasser  des  vorliegendeu  Scliriftchens  zu  erweisen,  dass  sowohl 
der  Papst  als  sein  Cardinallegat  Homodei  soll  kommen  loyal  gehandelt 
haben  und  dass  die  Trauaterining  der  Biblioüiek  von  Urbino  nach  Rom 
wenn  auch  nicht  gerade  im  Intcrtbsc  der  Urbinaten  selbst  —  die  indess 
durch  den  Papst  für  den  Verlust  derselben  reichlich  entschädigt  worden 
seien  —  so  doch  im  Interesse  der  Gelehrten,  welche  die  Handschriften 
benutzen  wollten,  und  der  ganzen  Christenheit  (?)  gelegen  hal>e.  Wir 
können  diesen  Versuch,  die  Curie  weiss  zu  waschen,  durchaus  nicht  als 
gelungen  bezeichnen-  Herr  A.  Valenti  selbst  nuiss  zujzcben,  dass  das 
Anerbieten  an  den  Papst,  ihm  die  BiLiiiothek  zu  schenken,  von  dem 
Grafen  Ouorato  Paciotti  aus  Urbino  ohne  Wissen  und  Willen  des  BQrger- 
meisters  und  Gemeinderathes  gemacht  worden  ist,  sowie  dass  der  Car- 
dinallegat Homodei  in  milderer,  der  Segretario  della  congregazione  degli 
sgravii,  Möns.  Fani,  hi  schrofferer  Wefae  den  Uriiinalen  sa  verstehen 
gaben,  es  sei  der  feste  nnd  entschiedene  Wille  des  Papstes,  in  den  Be- 
sits  Bibliothek  zu  gelangen.  Endlich  geht  aas  dem  8.  18  iL  der 
Bchiift  ahgedmckten  Protokoll  Uber  die  Sitsang  des  G^einderathes  von 
Urbino,  in  welcher  einstimmig  der  Besdünss  gebsst  wurde,  dem  Papat 
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die  Bibliothek  zum  Geschenk  anzubieten,  klar  und  deatUeh  hervor,  dass 
der  Geneinderath  diesen  Beschloss  mir  fuete,  um  als  gehorsame  Unter- 
thaoen  dem  Wunsch^'  des  Papstes  zu  entsprechen,  d.  h.  aus  Furcht, 
fkh  im  WeigemngsfaUe  die  Ungnade  des  Papstes  zuzuziehen  und  deren 
Folgen  tragen  w  mftssen.  Dass  auch  unser  gelehrter  Landsmann  Lucas 
Holstentos  bei  dieser  Geschichte  eine  Bolle  gespielt,  indem  er,  wie  es 
scheint,  zuerst  die  Aufmerksamkeit  der  massgebenden  Persönlichkeiten 
in  Rom  auf  die  Urbinatische  Bibliuthek  gelenkt  hat,  ist  bei  der  völligen 
Romanisirung  dieses  Gelehrten  w&hrend  seiner  spftteren  Lebensjahre  nicht 
m  Terwundem. 

Indem  wir  uns  nun- zur  Geschichte  der  Gymnasien  und  ähnlicher 
Anstalten  und  ihrer  Leiter  wenden,  schicken  wir  ein  auf  eine  fran- 
iftsischo  Anstalt  bezttgUches  Schriftcfaen  voraas : 

NoU€0  historiqoe  snr  le  Ljc^e  de  Tonrnon,  omte  dn  portrait 
sndM&tiqoA  dn  oardinal  de  Tonrnon,  snivie  d'one  lettre  inödite  et  de 
la  Signalare  en  iiao-simile  da  cardinaL  Par  M.  Arthur  Wyart,  pro- 
ÜNsenr  au  Lyc^e  de  Toumon.  Tonrnon  1877.  47  S.  8. 

Der  Cardinal  Fran^oi^  »le  J  uurnon  (geb.  1486  im  Schlosse  zu 
Tonrnon,  gest.  21.  April  156;^  in  der  Abtei  St.  Germain -en-Laye),  einer 
der  angesehensten  geistliclien  Würdenträger  und  der  eiwflussreichsten 
Staatsmänner  unter  König  Franz  I.,  in  Ungnade  bei  dessen  Nachfolger 
Heinrich  II.,  aber  nach  dessen  Tode  wieder  hoch  in  Gnaden  bei  Katha- 
rine  von  Medici,  einer  der  entschiedensten  Gegner  des  Protestantismus, 
pUndete  im  Jahre  1636  in  seiner  Taterstadt  ein  Collopium,  zu  dessen 
Vorsteher  er  den  Verfasser  einer  lateinischen  Graniiaatik,  Jean  Pelisson 
108  Condrien,  ernannte.  Da  dieser  (las  l*2indringen  des  Protestantismus 
unter  den  Schülern  der  Anstalt,  <lie  im  Jahre  1552  durch  Papst  Julius  III. 
oad  König  Heinrich  IL  von  Frankreich  zur  Universität  erhoben  worden 
vsr,  nicht  zu  hindern  vermochte,  wurde  die  Leitung  derselben  im  Jahre 
1861  den  Jesuiten  Obertragen,  unter  denen  sie  bald  zu  hoher  BlQthe 
gelangte,  so  dass  sich  die  Zahl  der  Studirenden,  unter  denen  auch  viele 
Attlioder  waren,  bis  auf  1860  erhöh.  Der  Name  sUnlTersitfttc  wurde 
snr  dem  OoUegium  von  Toumon  ebenso  wie  jedem  anderen  von  Jesuiten 
filsiteten  CoUeginm  im  Jahre  1626  durch  einen  Beschluss  des  Paria- 
■SDts  Ton  Toulouse  endgültig  abgesprochen,  aber  es  blieb  in  den  Hftnden 
dsr  Jssniten  bis  rar  Aufbebung  des  Ordens  in  lYankrelch  im  Jahre  1764; 
tem  wurde  es  awOlf  Jahre  lang  Yon  Weltprieeteni  geleitet,  im  Jahre 
1176  sber  sur  Aufiiahme  von  Eleven  der  Militftischule  bestimmt  und 
tor  Leitung  der  Oratorianer  unterstellt,  welche  es  ancb  wAhrend  der 
SMime  der  Revolutionszeit  und  wahrend  des  ersten  Kaiserreiches  su  er^ 
bilten  wussten:  erst  1819  abergab  der  Pater  Verdet  die  Baulichkeiten 
Anstalt  der  JGtogierung  und  die  Univenit6  de  France  eigrlff  Be- 
Ai  dim. 


184 


Oeschicbfte  der  PliUologie. 


Wir  kehrcD  nun  wieder  nach  Deutschland  zurück. 

Königlidi  FniissischeB  HeiiDeberg'aches  Oyrnnasiutn  zn  Sebleusingen. 
Festschrift  zur  Feier  des  dreihnndertjUirigen  JuhOftnms  am  2.,  8., 
4.  Juli  1877.  Inhalt:  I.  Abriss  der  Geschichte  des  Gynnasimiu.  Erster 
TheiL  Yom  Director  Dr.  Gustav  Weieker.  II.  YerzeichDiss  der 
Abitarienten  des  Gymnasiums  aus  den  totsten  fiknfeig  Jahren  und  der 
noch  lebenden  Abiturienten  aus  der  fraberen  Zeit  AnfgesteiU  Yom 
Oberlehrer  Theodor  Bader,  m.  Yerseichniss  der  Schüler  des  Gym- 
nasiums im  Sommersemester  1877.  Meiningen,  Druck  derKe7S8ner*sdieii 
Hof  buchdruckerei.  6»,  XVI S.  4. 

Der  hier  vorliegende  erste  Theil  des  vom  Director  Dr.  G.  Weicker 
auf  Grund  reichhaltiger,  741m  Theil  ungednicktcr  Materialien  verfassten 
»Abrisses  der  Geschichte  des  Henuehergschen  Gymnasiums  zu  Schleu- 
singen«  behandelt  im  ersten  Abschnitt  die  <> Vorgeschichte«  der  Anstalt, 
d.  h.  die  Anfänge  des  Schleusinger  Schalwesens  bis  zum  Jahre  1577,  dem 
Stiftungsjahre  des  Gymnasiums.  Der  zweite  Abschoitt  (S.  9  £f.)  ist  der 
Erhebung  der  Schule  zum  Gymnasium  und  der  Eiricfatung  einer  Pflege- 
und  Erziehungsanstalt  bei  demselben,  der  sogenannten  OommunitAt,  im 
Jahre  1577  durch  den  Grafen  Georg  Emst  von  Henneberg  gewidmet 
Der  dritte,  weitaus  umfänglichste  Abschnitt  »Das  Gymnasium  unter  Henne- 
berg^scher  und  gcmeinschafUicher  Landeshoheit  1577  1666t  behandelt 
die  Geschichte  der  Anstalt  in  dem  angegebenen  Zeiträume  nach  folgen- 
den Capiteln:  I.  Das  herrschaftliche  Regiment  Die  Au&ichtsbehArden 
(8. 16  ff.).  II.  Organismus  und  Unterhaltung  des  Gymnasiums  im  All- 
gemeinen (8. 19  f.).  HI.  Ephoren  und  Physid  (8.  S4  ff.).  lY.  Rectoren 
und  Lehrer.  Wechsel  von  Blfithe  und  VerM  des  Gymnasiums  (8. 41  ff), 
y.  Schüler  und  ihr  Leben  Disciidin  (S.  60  ff.).  VI.  Die  Sammlangen 
des  Gymnasiums  (S.  65).  Aus  Cap.  4  heben  wir  namentlich  die  Mü- 
theilnngen  Uber  den  gelehrten  Grflcisten  Wolfgang  Seher,  der  von 
1600 1610  Rector,  von  161g-  1664  Superintendent  und  EphoKus  des 
Gymnasiums  zu  ScUeusingen  war,  hervor  (S.45it,  vgl.  auch  in  dem 
Capitel  Uber  die  Ephoren  S.  S7f.)  und  bemerken,  dass  als  Geburtstag 
desselben  der  4.  October  (nieht,  wie  im  Ecksteines  Nomendator  philoh»- 
gomm  S.  528  zu  lesen  ist,  der  4.  August)  1573  angegeben  wird.  Unter 
den  von  Weicker  angefahrten  Schriften  des  Hannes  vennissen  wir  den 
freilich  mehr  als  Curiosum  denn  als  wissenschaftliche  Leistung  bemerfcens- 
werthen  »Discursus  philologicus  de  agncuHura«  (Leipzig  1613),  worin 
der  Ursprung,  die  Wichtigkeit,  der  Nutxen  und  die  Annehmlichkeit  des 
Ackerbaue«  durch  Aussprfiche  griechischer  und  lateioiscber  ScbriftsteUer 
belegt  werden,  nebst  einer  für  Theologen  bestimmten  tMantitwa*  iber 
die  auf  den  Ackerbau  bezflgUchen  biblischen  Parabeln. 

Eliue  Ergänzung  zu  dem  ganz  kurzen  Capitei  VI  des  dritten  Ab» 
Schnittes  der  Festschrift  bringt  das  Osteiprogramm  von  1678  desselbepi 
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Gymnasiums  in  der  ebenfalls  vom  Dircctor  Dr.  G.  Weicker  verfassteil 
»Nicbrichl  aber  die  Geschichte  der  Bibliot!tck  des  Henneberg'scheD  Gym- 
Disiams  zu  Schleusingen«  (Meiningen  1878,  17  S.  4).  Wir  entnehmen 
daraus,  dass  die  Bibliothek  folgende  Abtheilungen  urofasst:  1)  die  gräflich 
Heooeberg'schc  Bibliothek,  224  Nummern;  2)  die  Seber'sche  Bibliothek, 
1121  Nnmmeni;  3)  die  Zehner  sehe  Bibh'othck,  807  Nummern;  4)  die 
Walchsche  BibIiot)iek,  rJ21  Nummern;  5)  die  neue  Gymnasial-Bibliotliok, 
mr  Zeit  1928  NuLumern.  Die  Seber'sche  Bibliothek  enthalt  auch  einige 
griechische  Papierhandscbriften ,  darunter  eine  vorn  unvollständige 
Handschrift  des  Werkes  des  Joseph  ns  c.  Apionem  (nach  A.  von  Gut- 
«ehmid  abhäncrip  von  dri  Fltn  rntiiK?!-  Handschrift  und  von  einem  Ge- 
lehrten der  Refürn)alions2eit  ge>(  hneben ,  der  jene  mit  Verstund  inter- 
polirt  hat,  insbesondere  aber  intere^-sant  als  (Quelle  der  Editio  princeps 
des  Peraxylus),  eine  am  Ende  uuvolihtändige,  in  Buch  il^'  bis  zu  den 
Worten  xarä  exacrzf»  ivdpa  reichende  der  jüdischen  Archäologie 
des  Joseph  US  und  zwei  nur  auf  den  vorderen  Blättern  beschriebene, 
von  einem  Corrector  durchgebesserte  Lagen,  web  he  den  Schluss  der 
Schrift  vom  jüdischen  Kriege  (Z  von  den  Worten  an  ehai  70  xoo- 
iföravo;  mit  der  Nachschrift  von  der  Hand  des  Schreibers  Td^os 
iatar^züu  iouüouxr^s  a^wanug)  enthalten. 

Geschichte  des  königlichen  Progymnasiom«  (der  Ulrichsschule)  in 
Norden.  Aus  Urkunden  und  Akten  zusammengestellt  von  Dr.  H.  Ba* 
bücke,  Direktor  des  itlrs t liehen  Gymnasiums  Adolfinum  in Bftckebnrg. 
Emden,  Verlag  von  W.  fiaynel.  1877.  XII,  206  S.  8. 

Herr  Pr.  Bahucke,  der  ans  achon  ürtther  als  Verfasser  einer  Mo- 
nographie Uber  WilheUa  Goapheus  begegnet  ist  (vgl.  Jahresbericht  Ar 
1871/76,  Abth.  n,  8. 82 1),  hat  der  (beschichte  der  Anstalt,  der  er  selbst 
Ton  Michaelis  1878  bis  Ostern  1876  als  Bector  vorgestanden,  eine  sehr 
dogshende  und  fiut  aosschliesslich  ans  originalen  Quellen  geschöpfte 
DsEsieUnng  gewidmet,  die  fireilicfa,  wie  er  selbst  im  Torwort  eingesteht, 
durch  die  häufige  Einfügung  von  Urkunden  und  Aktenauszflgen  in  den 
Tfltt  an  Lesbarkeit  verloren  hat  Dieselbe  cerflUlt  in  folgende  Ab- 
iduutte:  L  Stiftung:  Die  vom  Grafen  Enno  II.  von  Ostfiriesland  in  einer 
OrdJoaas  vom  Jahre  1629  ausgesprochene  Absicht,  »dat  to  Norden 
«B  gemene  lavelkke  Partksnlar  na  Ordeoioge  als  to  SwoUe,  Deventer, 
Groningen  oder  sns  opgerechtet  werde« ,  ist  1667  hauptsächlich  durch 
die  Ffirsorge  des  Kanzlers  Friedrich  ter  Westen  von  den  Grafen  Kdzard 
iid  Johann  zur  Ausfilhmng  gebracht  worden.  II.  Confession:  Während 
die  ersten  Rectoren  fast  durchweg  Keformirte  waren,  erhält  die  Schule 
von  1599  an  einen  confessionell  lutherischen  Charakter.  III.  Ent wicke- 
hing: Die  seit  dem  Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts  in  Verfall  ge- 
nthene  Anstalt  wurde  im  Jahre  1631  durch  die  Errichtung  eines  mit 
ihr  verbundenen  Paedagogiam  illustre,  das  nach  seinem  Stifter,  dem  Grnfen 
Ulrich  II.,  Schola  Ulricana  genannt  wurde,  wesentlich  gehoben.  Sie 
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bebirlt  auch  nach  dem  Uebergange  des  Landes  unter  preussiscbe  Herr- 
schaft, trotz  der  dnr'  h  iir  b  t nächtliche  Mindemog  der  zu  ihrer  Unter- 
haltung bestimmten  Mittel  gebotenen  Einziehung  einer  Lehrsteile,  das 
Recht,  ihre  Zöglinge  zur  Universität  zu  entlassen.  Nach  der  Uebergangs- 
periode  der  französischen  Herrschaft,  wo  sie  Secnndilrschule  geworden 
war,  wurde  sie  durch  dio  hannöversche  Regierung  zum  Progymnasium 
gemacht;  diese  Stellung  hat  sie  bis  auf  die  neueste  Zeit  (erst  ganz  kürz- 
lich ist  si(!  unseres  Wissens  zu  einem  vollständigen  Gymnasium  erweitert 
worden)  behalten.  iV.  Hessortverhältuisse:  a)  Beliörden;  b)  Vokations- 
recht;  c)  Diseiplinarrecht  V.  Unterhalt  und  Vermögensverwaltung. 
VT.  ünterricht  und  Disciplin:  a)  Schul(»i  liiuimen ,  Lectionspläne ,  Me- 
tho(ie;  b)  einzelne  Fflchf^r:  c»  Di'^cipliri:  d  i  Si  lmlfr'.te.  VII.  Die  Lehrer: 
a)  Vorzeichniss  der  Hecluitii  (unter  diesen  sind  hervorzuheben  der  be- 
rnli?ii(ü  Geschichtsschreiber  Ostfrieslands,  Ubbo  Emmen,  geb.  5.  Dec. 
1547  als  Sohn  des  lutherischen  Predigers  Emmo  Dieken  zu  Greetsiel, 
Rector  iu  Norden  1679—1687,  von  April  1588  an  Rector  in  Leer,  folgte 
1594  einem  iiwic  nach  Groningen,  wo  er  1614  an  der  neugegrOndeten 
Universität  Professor  der  griechischen  Sprache  und  dor  Geschichte  und 
der  erste  Rector  Magniticus  wurde,  gestorben  zu  Gruuuigeu  9.  December 
löüf),  Ull  i  tler  Satirendichter  Joachiui  Iv.u  hel,  geboren  28.  Februar 
1618  als  Sohn  eines  Predigers  zu  Lunden  m  Dithmarschen,  wurde,  nach- 
dem er  seine  Studien  in  Rostock  vollendet,  Rector  zu  Heide  in  Dith- 
marschen, vom  Mai  lüCO  an  Rector  iu  2sui\leu,  üctober  1667  als  Rector 
nach  Schleswig  berufen,  wo  er  aui  3.  Mai  1669  starb)  ^  b)  Anzahl  und 
Stellung  der  Lohrer  und  Zahl  der  Classen;  c)  Einkommen  der  Lehrer; 
d)  Urtheile  fkber  das  Verhalten  einiger  Lehrer.  VHL  Die  Schüler: 
a)  Frequent  der  Schule;  b)  Herkonft  der  SchfÜer;  c)  Lebensalter  der 
Schaler;  d)  Abgang  lur  Uaivenität;  e)  bedeDtaada  Sdiüler  der  Anstalt 
(von  diesen  ist  ausser  dem  schon  bei  den  Reetoren  erwähnten  Ubbo  Emmen 
besonders  der  berOhnte  Polyhistor  Hermann  Gonringsn  nennen,  ge- 
boren am  9.  NoTember  1606  als  Sohn  des  Norder  Pastors  Hermann  Goo- 
ring,  gestorben  als  Professor  an  der  üniveiBittt  H^stidt  am  IS.  De> 
oember  1681);  eine  Schttlerpension  vom  Jahre  1711.  DL  Stiftangen. 
X.  Seholgebittde  und  Lehrerwohnmigen.  XI.  Statistiseher  Jahresbericht 
ttber  das  Jahr  1865.  -  Der  Anhang  (8.  194  ff.)  enthilt  ehi  SchieibeD 
dee  Grafen  Johann  von  Ostfriesland  an  Birgermeisier  und  Badi  der 
Stadt  firsmen  nnd  mehrere  Yeneichnisse. 

Peitr-ice  zur  Geschichte  der  St.  Johamiis-Schale  in  Hamborg.  Von 
Dr.  Richard  Uoche.    II.  Die  Reform >Terbandlungen  und  die  Di- 
roctiou  Joh.mnes  Gurlitt's.     Uamburg  1878     Gedruckt  bei  Tb-  G. 
Meissner  (.l^v^^ranim  der  Geieiirteaschule  des  JohaaneuBis  au  Hsm 
bürg.  ächttUahr  Iö7T-l8Ta).  SBL  T9S.  4. 
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Hamborg  suf  den  Antrieb  Qnd  unter  der  thitigen  Ifitwirimog  Jobannes 
Bogen hagen's  Im  ehemaligen  iDomtnicaner- Kloster  8t.  Johannis  ge- 
stiftet, war  am  24.  Mai  1629  unter  den  günstigsten  Aussichten  nnd  mit 
den  freodigsten  Hoflimngen  feierlich  geweiht  worden.  Abweichend  von 
der  grossen  Mehrheit  der  sahireichen,  In  der  Reformationsseit  begrOn- 
deteo  Schulen  war  die  neue  Anstalt  mit  Klassen  und  Lehrern  reichlich 
an$gestattet:  statt  eines  Schulmeisters,  der  mit  einem  oder  awei  Oesellen 
den  Dienst  der  gansen  Schule  zu  leisten  und  die  Knaben  in  swei  bis 
drei  Klassen  von  den  ersten  Elementen  bis  zur  Beherrschung  des  La- 
teinischen zu  ftihroii  hatte,  waren  hier  von  Tomherein  fbnf  Klassen  ein- 
gerichtet und  f&r  den  Unterricht  in  diesen  nicht  weniger  als  sieben 
Lehrer  bestellt  worden,  der  Rector  oder  Schoolmester,  der  Subrector, 
der  Cantor,  der  gelehrte  Paedagogns,  der  andere,  der  drüdde  und  der 
riogste  Paedagogus.  Bald  war  die  Zahl  der  Klassen  und  Lehrer  noeh 
gestiegen,  und  wenn  berichtet  wird,  dass  unter  dem  Rector  Paul  Sper- 
ling im  Jnhrc  1603  nicht  weniger  als  iloo  Schüler  und  unter  diesen 
130  Primaner  ge\vef?en  sind,  so  beweisen  diese  Zahlen  das  Ansehen  und 
«iie  Beliebtheit,  deren  sich  die  Schule  auch  ausserhalb  nanibnrg*s  er- 
freuten Mit  diesem  Rückblick  auf  die  ällo^to  Geschichte  des  Joliannoinns 
eröffnet  der  Verfasser  das  er>te  Capitel  des  zweiten  Heftes  sein^'i-  «Hei- 
trrJge«  (das  erste  lieft  ist  uns  nicht  zu  Gesicht  gekommen),  in  welchem 
er  sodann  den  ^jeradezu  unerträglichen  Znstand  schildert,  in  welchen 
die  Anstalt  theils  in  Folge  der  Errichtung  des  akademischen  Gymnasiums 
s«owie  zahlreicher  Privatschnlcn,  theils  in  Folge  davon,  (la<?s  die  Rcctaren 
auf  die  ganze  Schule  so  gut  wie  gar  keinen  Einfluss  hatten  (»die  Schule 
löste  sich  allmfilig  in  eine  lieihc  von  acht  einzelnen  Klassenschulen  auf, 
die  unter  einander  nicht  den  mindesten  Zusammenhang  hatten«),  gegen 
Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  besonder,>  nach  dem  Tode  des 
Rectors  Job.  Martin  Müller  im  Jui}i  1782.  verfallen  war.  Die  Ca- 
pitel n  -  rV  beschäftigen  sich  mit  den  ersten  von  dem  liaiipf pastor  an 
St.  Michaelis  Johann  Jacob  Ramhach  und  von  den  Professoren  des 
akademischen  Gymnasiums  ausgegangenen  Refürm Vorschlägen,  mit  den 
Reform  vorschlagen  der  Hauptpastoren  nnd  mit  den  darauf  erfolgten  Be- 
schlüssen der  Behörden  und  <ier  interimistischen  Einrichtung  der  Anstalt 
bis  zuni  Eintritt  des  in  der  Sitzung  des  Scholarchats  vom  IG.  Marz  1802 
einstimnug  zum  Dircctor  gewählten  bisherigen  Dircctors  des  Pädagogiums 
zu  Klü.ster-IJergen  bei  Magdeburg,  Dr.  Johannes  Gurlitt.  Der  frühe- 
ren Lebensgeschichte  dieses  Mannes,  dessen  nach  dem  Seiflerd'sdieu 
Stiche  Ton  1802  auf  photo -lithographischem  Wege  hergestelltes  Brust- 
bild dem  Titelblatte  der  Schrift  gegenüber  gestellt  ist,  ist  Capitel  Y 
(S.  2ZS.)  gewidmet:  wir  entnehmen  daraus,  dass  Gurlitt s  Geburtsort 
sidit,  wie  in  Eckatein'e  Nomendator  Philologorom  8.  219  angegehen 
«nd,  Leipzig,  aondem  Halle  war,  Ton  wo  6orlitt*s  Eltern  knn  nach 
desBen  Gebnrt  ihren  Wohnaits  nach  Leipzig  verlegten;  hier  besuchte 
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dieser  von  Ostern  1762  bis  Ostern  1773  die  Thomasschiile;  beim  Ab- 
gänge von  der  Schule  konnte  er  bereits  als  erstes  Specimen  eine  Aus- 
gabe des  43.  Psalms  veröffentlichen,  welche  auch  von  seiner  Kenntniss 
der  syrischen,  arabischen  und  koptischen  Sprache  Zeugniss  gab.  Dem 
Abschlüsse  des  akademischen  Trienniums,  während  dessen  er  philologische 
Studien  vornehmlich  unter  Fischer's  und  Ernesti's  Leitung,  theologische 
bei  Crusius ,  Morus,  Ernesti,  Hebenstreit  und  ZolJikofer,  philosnpliische 
bei  Platner  und  Saniuiet  trirb,  daneben  sich  fortdancrnd  mit  den  orien- 
talischen Sprachen,  gelepnitlich  ntich  mit  Mathematik  beschäftigte,  folgte 
noch  eine  ausschliesslich  privateu  Studien  gewidmete  Zeit  von  zwei  Jahren, 
in  welcher  er  zugleich  einen  Versuch  als  Docent  machte.  Er  las  über 
Homer,  Hesiod's  Theogoiiie,  einige  Platonische  Dialoge  uud  Xeuophon'ä 
Memorabilien,  auch  über  »ein  hebräisches  i>uch « ,  sah  sich  aber,  da 
seine  Vennögeiisverhältoisse  ihm  die  Annahme  einer  besoldeten  Stellung 
wtinschenswerth  erscheinen  Hessen,  im  Jahre  1778  geuötliigt,  diese  Lauf- 
bahn aufzugeben  und  zur  Schule  Oberzutrtat-n.  Er  nahm  die  ihm  von 
dem  Abt  des  Klosters  Bergen  bei  Magdeburg,  Resewitz,  angebotene 
Lehrstelle  an  dieser  Anstalt  an;  im  Herbst  1779,  als  der  Rector  Jonä 
in  ein  Pfunanii  abberufen  wurde,  Obertrug  der  Abt  dem  25jährigen 
Guriitt  und  dem  Mathematiker  Joh.  Friedr.  Lorenz  das  Rectorat  zur 
gemeinschaftlichen  1  ahrung;  erst  1797  übernahm  Guriitt  auf  deu  aus- 
drücklichen Wunsch  seines  Collegen  Lorenz  die  alleinige  Leitung  der 
Anstalt,  deren  letzte  ülülhezeit  uuter  seiner  Direction  begann.  —  Die 
weiteren  Capitel  der  Hoche'schen  Schrift  behandeln  Guilitt's  Leben  und 
Thätigkeit  in  Hamburg  nach  folgenden  Rubriken:  VI.  Der  Eintritt  des 
neuen  Directors  (Guriitt  traf  am  28.  September  1802  in  Hamborg  ein 
und  wurde  nach  längeren  Verhandlungen  wegen  der  vom  Hauptpastor 
Sambach  an  ihn  gestellten  Forderung  der  Unteneiehnung  der  symbolK 
sehen  Bflcher  am  9.  November  1802  feierlich  in  sein  Amt  eingefthrt). 
YIL  Die  neue  Ordnung.  VUI.  Die  Fraatoseoseit  IX.  Die  Jalire  von 
1616- 1827  (Gnrlitt  starb»  nacbdem  er  im  Mai  1827  vergeblich  am  seine 
Emeritimng  nacbgesncht  hatte,  am  14.  Juni  1827).  —  Der  Schrift  sind 
drei  Anhänge  beigegeben:  A.  Die  Lehrer  des  Johanneums  unter  der 
Direction  J.  Gmiitt's.  B.  Die  unter  der  Direction  J.  Gurlitl^s  gefirttften 
Abiturienten.  C.  J.  Gnrlitt*s  Hamburger  Schulschriften  1802  -  1827. 

Fr.  Reuter,  Mittheilungen  aus  dem  Leben  des  Director  Bartel- 
mann.  III  Hefte  (Separatabdrücke  aus  den  Jahresberichten  über  die 
Kieler  Gelehrtenschule  1875,  187tf  und  1878).  Kiel,  Druck  von  Scliniidt 
und  iü&uttig.    26,  82,  86  S.  4. 

Der  Name  von  Johannes  Bartelroann'ist  in  der  philologischen 
Litteratur  wenig  bekannt  —  hat  er  doch  ausser  einem  auf  der  fünften  Phi* 
lologenversammlung  au  Bonn  am  30.  September  1841  gehaltenen,  in  den 
Verhandlungen  dieser  Versammlung  S  22-86  gedruckten  Vortrüge  Ober 
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ptrsllele  BebandliiDg  der  dentsoben,  lateiiiiacheD  und  gri6efaisob«ii  Quin* 
Batik  und  ausser  einigen  Programmen  des  Gymnasitiins  in  Oldenburg  i>) 
kaum  etwas  drucken  lassen  ~  aber  seine  Thfttigkeit  als  Gymnasiallehrer 

und  Director  war  von  einem  so  idealen  Geiste  dorchdrungcn,  seine  ganze 
Persönlichkeit  eine  so  dnrchatis  edle,  liebenswürdige  und  bedentende, 
dass  Jeder  die  von  Reuter  gegebene,  durch  zahlreiche  AuszQge  ans 
seinen  Briefen  und  sonstigen  Aufzeichnungen  illustrirte  Schilderung  seines 
Lebensganges  und  seiner  geistigen  Eniwickelung  mit  wahrem  Genüsse 
lesen  wird.  Indem  wir  aho  tiiisere  Leser  einladen,  sich  selbst  durch 
die  Leetüre  der  Reuter'schen  Mittheilungen  diesen  Gonuss  au  bereiten, 
heben  wir  nur  die  wichtigsten  Daten  aus  dem  äusseren  Lebensgange  des 
Verewigen  hervor.  Geboren  zu  Lübeck  am  12  Februar  1816  als  Sohn 
eines  Musikers,  besuchte  er  1823  bis  Ostern  1834  das  dortige  G}'m- 
nasinm,  studirte  dann  in  Kiel  und  Berlin  Theologie  und  Philologie,  trat 
October  1837  auf  Empfehlung  Trendelenburg  s,  dem  er  während  seiner 
Studienzeit  in  Berlin  persf^nlich  nUber  getreten  war,  als  Hauslehrer  in 
dem  von  dem  Grammatiker  Dr.  K.  Ferd.  Becker  geleiteten  Erziehungs- 
institute  iii  Ottenbach  ein.  Durch  den  engen  persönlichen  Verkehr  mit 
Becker  wurde  er  von  der  Pielitigkeit  der  von  diesem  vertretenen  gram- 
matischen Theorie  und  Lein methüde  überzeugt  und  sprach  diese  Ueber- 
zeugung  auch  üöentli*')i  iji  Wort  und  Schrift  lin  einer  Anzeige  dei-  vierten 
Ausgabe  der  Becker  sehen  Schuigrammatik  in  Zimmermanu  s  Aligemeiner 
Schulzeitung,  Darmstadt  1840,  N.  165-  169)  aus.  Nach  5Vi jähriger 
Thätigkeit  in  Offenbacli  wandte  er  sich  wiiMlrr  nach  Berlin,  um  dort 
seine  Stadien  fortzusetzen.  Ostern  1845  erhielt  er  wiederum  durch  Tren- 
dclenburg's  Vermittelung  zunächst  provisorisch  eine  Lehrstelle  am  (iym- 
hasiuui  zu  Oldenburg,  wurde  184G  definitiv  Collaborator  da>elbst  an- 
gestellt, avancirte  1850  zum  Cunrector  und  (1  bernahm  1854  nach  dem 
Abgange  von  Grcvcrus  die  Direction  des  Gymnasiums,  das  unter  seiner 
Leitung  einen  bedeutenden  Aufschwung  nahm;  am  1.  April  1865  wurde 
er  auch  in  das  Oldenburger  Oberschulcollegium  berufen.  Ostern  1866 
Dahm  er,  einem  Rufe  der  holsteinischen  Landesregierung  folgend,  das 
Rectorat  der  Kieler  Gelehrtenschule  an,  das  er  nur  zwei  Jahre,  im 
sweiten  vielfach  durch  Kranlcheit  gelähmt,  gef&brt  hat:  am  26.  April 
1868  ward  er  dnreh  einen  Gehirnschlag  dahingerafft 

Schulrath  Dr.  Georg  Caspar  Mezger,  weiland  liector  des  Gym- 
oadoms  bei  St»  Anna  in  Augsburg.    Leben  und  Wirken  eines  evan- 


19)  Nach  Reuter  III,  S  Anm.  ♦  und  S.  23,  Anm.  *  sind  es  folgende: 
Bemerk tmpf'n  üb»'r  den  Unterricht  im  Lateinischen  und  Griechischen  1849; 
üJxr  Tl  rlj.irrs  Prograuime  1865;  über  das  granmiaiische  System  von  K.  F. 
becker  1857;  über  die  causalen  Nebensfttze  im  Lateinischen  185*.);  lie  iSucrate 
1862;  de  Alcibiadc  Thucydidio  1864.  Für  den  Fbilologns  HefeHe  er  swei  Jabiee- 
bnkhle  Aber  die  lateinische  Grammatik :  III,  S  169—191  und  IV,  S.  146*^  166. 
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geUscbeo  Schnlmannes.  Von  Dr.  Qeorg  Mezger,  Gymnasialprofessor 
in  Landau  i.  d.  Pfalz..  Nördliagen,  G.  H.  B«ck'8€b6  BnchliaDdlaiig. 
187$.  XI,  190  8.  8. 

Dem  Lebensbild 0  eines  Norddeutschen  stellen  wir  das  Ton  der 
pietätsYollen  Hand  des  Sohnes  gezeichnete  Lebensbild  eines  Slddentsehen 
zur  Seite,  der,  bei  starker  Versehiedenheit  der  religiösen  Anschauungen, 
als  Mensch,  als  Lehrer  und  als  Gelehrter  jenem  an  Bedeatong  jcden- 
Üslls  ebenbürtig  war.  G eorg  Caspar  Mezger ,  dessen  äusserer  Lebens* 
gang  nach  seinen  Hanptstationen  bis  zu  seiner  im  Jahre  1878  erfolgten 
Qniescining  nnd  seinem  am  19.  April  1874  zu  Angsbnrg  erfolgten  Hin- 
scheiden in  £c]tstein*s  Nomendator  Philologomm  S  878  im  Wesentlichen 
richtig  dargestellt  ist^,  war  wesentlich  ein  Autodidakt:  Sohn  eines  nn* 
bemittelten  Steinmeisen,  trat  er  nach  seiner  Gonfirmation  erst  als  Lehrling 
in  das  Geschält  seines  Vaters,  bald  darauf  als  Schreiber  beim  Rentamte 
seines  Geburtsortes,  des  fränkischen  Städtchens  Wassertrildingen,  ein;  Ton 
seinem  kärglichen  Verdienst  kaufte  er  sich  Bflcher  nnd  studirte  in  den 
Abend-  nnd  Nachtstunden  für  steh  Latein  und  Griechisch,  so  dass  er  als 
achtzehnjähriger  Jttngling  im  Jahre  1619  die  Prttfong  zur  Aofiiahme  in 
die  oberste  Gymnasialklasse  bei  St  Anna  in  Augsburg  bestand.  Sowohl 
hier  als  während  seiner  Studienzeit  in  Erlangen  (1820—1828),  wo  er 
theologische,  philologische  und  philosophische  Studien  trieb,  auch  der 
Burschenschaft  angehörte,  war  er,  ohne  jede  Unterstatsang  von  Hanse, 
ganz  auf  die  eigene  Kraft  angewiesen.  Nach  lom  er  kurze  Zeit  als  Vicar 
für  einen  erkrankten  Pfarrer  in  dem  Dorfe  üecblingen  und  als  Haus- 
lehrer in  Augsburg  thätig  gewesen  war,  trat  er  1824  zunächst  als  UilCs- 
lehrer  an  dem  damals  (von  1807  bis  1828)  confcssionell  gemischten  Gjm- 
nasium  bei  St.  Anna  in  Augsburg  ein:  dieser  Anstalt  hat  er  fast  fünfzig 
Jahre  seines  Lebens  gewidmet  und  mehr  als  dreissig  Jahre  (1840  1873) 
als  Rector  vorgestanden.  Uober  die  pädagogischen  Grundsätze,  welche 
er  während  dieser  langjährigen  Thätigkeit  sich  gebildet  und  entwickelt, 
über  die  Mittel,  durch  welche  er  in  der  Schule  zu  St.  Anna  »aus  den 
unelpicliartigen ,  locker  /usniiiniengcfflgten  Theilen,  die  er  vorfand,  ein 
wirkliches  Ganzes,  eine  Anstalt  ans  einem  Gusse«  gemacht,  tlber  den 
Grist.  in  welchem  er  insbesomiere  das  gegen  Ende  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts »als  Bollwerk  des  evangelischen  Glaubens  gegen  die  Angriffe 
der  Jesuiten«  errichtete,  im  Jahre  1829  nach  drcissigjahriger  Unter- 
brechung wieder  erölinete  »CoUeginm«  (Erziehungsinstitul)  bei  St.  Anna 
neu  organisirt  und  geleitet  hat,  über  alles  dieses  mögen  -unsere  Leser 
in  dem  Buche  des  Sohnes  sich  selbst  tmterrichten ;  wir  ulKrhi^srii  ihnen 
auch  das  Urtheil  darri))fr,  ob  die  rücksichtslose  Strenge  und  i'Jnergie 
des  Mannes,  die  eifersüchtige  Wahrung  seiner  Selbständigkeit,  die  ihn 

»>)  Nnr  der  Begbn  seiner  Stttdienseit  hi  EMangen  ist  inig  inf  1819 
Blatt  anf  1898  angegeben. 
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aadi  immdima]  so  Acten  der  WilMr  ftlirta,  immer  die  Biehtige  ge- 
trnüsa  htL  Das  freilich  kduaeii  wir  nicht  verschveigeD,  dass  das  Buch 
Mefgei't  nichts  weniger  als  sine  ira  et  studio  geschrieben,  vielmehr 
neben  der  wannen  Begeisterung  filr  seinen  Helden,  in  welchem  er  das 
Ideal  eines  Schulmannes  veriU^rpert  sieht,  auch  von  tiefer  Erbitterung 
gegen  abweichende  Ansichten  fiber  die  Aufgabe  der  Gymnasien  und  die 
Mittel  aar  Erreichnng  denelben  durchdrungen  ist,  einer  Erbitterung, 
welche  sich  nicht  nur  in  einem  gelegentlichen  Ausfall  gegen  die  Gon- 
ÜBssioBslosigkeit  unserer  Gymnasien,  die  der  Verfasser  als  »Aaslieferung 
auch  der  protestantischen  Schulen  an  den  übermächtigen  katholischen 
Einflösse  bezeichnet  (S.  70),  sondern  auch  io  häußgen  schroffen  Aeusse* 
rungen  ttber  die  gegenwärtige  Organisation  der  gelehrten  Schulen  Bayerns 
abtthaapt  Luft  macht  und  der  ganzen  Schrift  geradezu  den  Charakter 
einer  Tendenzschrift  aufprägt. 

Gegen  diese  tendeniiOse  Seite  des  Hezger'schen  Buches  ist  folgende 
Schrift  gerichtet: 

Die  bayerischen  Gymnasien  sonst  und  jeUt  Mit  besonderer  Be> 
liehnng  auf  Dr.  Georg  Meager^s  Schrift:  »Schulrath  Dr.  Georg  Caspar 
Meager«  und  einige  neuere  Kh^fen  .ftber  unsere  Gynrnasien.  Ton 
J.  SOrgal,  k«iiig^.  Stndienreetor  in  Ho£  Ho(  Verlag  von  G.  A.  Gran 
and  C**  (Bad.  tion).   1878.  64  8.  8. 

Wir  können  es  nur  mit  Freude  begrOsseo,  dass  hier  aus  dem  Kreise 
der  pfotestantischen  Schulmänner  Bayerns  Öffentlich  Zengniss  dafftr  ab- 
gelegt wird,  dass  die  in  Me^er's  Schrift  tu  Tage  tretenden  einseitig 
eoDfessiondlen  Anschauungen  nicht  etwa  von  den  protestantischen  Schul- 
minnem  im  Allgemeinen  getheilt  werden,  sondern,  wenn  auch  nicht  die 
ehies  Einseinen,  so  doch  die  eines  verschwindend  kleinen  Kreises  sind. 
Kbenso  stimmen  wir  durchaus  den  Ausftihrungen  des  Terihssers  darftber 
bei,  dass  die  Feststellung  ehies  ihr  alle  Gymnasien  des  Landes  gOltigea 
Schul-  und  Organisationsplanes  eine  durch  das  Interesse  des  hohem  ün- 
tsnidits  gebotene  Nothwendigkeit  war  und  dass  dadurch  keineswegs  die 
Eigenart  der  einzelnen  Anstalten  unterdrfickt  und  alle  nach  einer  allge- 
aeineo  Schablone  zugeschnitten  worden  sind.  Im  zweiten  Theile  seiner 
Schrift  (von  S.  86  fn)  unterzieht  der  Verfasser  den  gegenwärtigen  Zu- 
stand unserer  Gymnasien  Oberhaupt  einer  ernsten  und  vorurthmisfreien 
Frofnng,  wobei  namentlich  in  Bezug  auf  die  Klagen  Ober  üeberbOrdung 
der  SchOIer  der  unteren  Klassen  und  sonstige  angebliche  Schäden,  die 
aeuenfings  in  Zeitungsartikela  vielfach  laut  geworden  sind,  beherzigens* 
werthe  Worte  gesprochen  werden. 

Es  ertbrigt  nun  noch  einen  Blick  auf  di^enigen  Schriften  zu  wer- 
fen, welche  biographische  Mittheilungen  ttber  einzelne  bedeutende  Phl- 
kik^ea  der  neueren  Zeit  enthalten,  wobei  whr  wiederum  die  chnmologi- 
sehe  Beihenfolge  einhalten; 
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lobannis  Frederici  GronoTü  ad  Albertum  Rnbeniam  epiatdae  X 
•didit  lohanoes  CorneliiiB  GerarduB  Boot.  Roma  coi  tipi  del 
Salviucd  1877  (Reale  Aecademia  -dei  Lincei  anno  CCLXXIV  [1876 
Ins  1877],  Serie  8*  -  Memorie  della  dasse  di  sctenie  morali  storidie 
e  filologiehe.  Vol.  !•  -  Sedato  del  17.  dieembre  1876).  24  8.  boeb  4. 

Der  Codex  Gronovianus  N.  64  der  Leydener  üniversitätsbibüotbek 
entbftlt  ausser  xahlreichen  anderen  Briefen  Jobann  Friedrieb  GionoT*s  — 
tbeüs  Originalen,  theils  Abscbriftea  von  der  Hand  seines  jüngeren  Sohnes 
Lorenz  Theodor  -  Abschriften  von  zehn  Briefen,  welche  derselbe  in  den 
Jahren  1660  — 1666  von  Deventer  ans,  wo  er  damals  Professor  der  Ge- 
schichte und  Beredsamkeit  war,  an  Albert  Rubens  (Rubenius),  den 
Sohu  des  berOhmten  Malers  Peter  Paul  Rnbens,  der  im  Jahre  1614  in  Ant- 
werpen geboren,  nach  ToHendung  seiner  Studien  als  königlich  spanischer 
Geheimrath  in  BrOssel  lebte  und  daselbst  am  1.  OcCober  1657  starb,  ge- 
schrieben hat  Die  hauptsächlich  auf  GronoVs  Arbeiten  Uber  Seueca, 
Livius  und  das  römische  Geldwesen,  bei  denen  Rubens  ihn  mehrfoch 
unterstfltste,  beittglichen  Briefe  sind  S.  10  21  abgedruckt;  daran  schliesst 
sich  ein  Brief  ?on  Nicolaus  Heiasius  an  Rubens  und  desselben  Hebsins 
»elegia  iu  exoesaum  Alberti  Rabeoii  ad  Gasparem  Gevartiumc.  Im  Prooe- 
Diium  giebt  Boot  dankenswerthc  Nachweisoagen  Uber  Albert  Rubens 
Lebcusgang  und  seine  gelehrten  Studien.  Wir  entnehmen  daraus,  dass 
Rubens  ein  grandlicher  Kenner  iusbeeondere  der  römischen  Alterthttmer 
war,  dass  er  selbst  aber,  abgesehen  von  der  ohne  Nennung  seines  Namens 
von  ihm  besorgten  neuen  Ausgabe  eines  numismatischen  Werkes,  nichta 
von  seinen  Arbeiten  bat  drucken  lassen;  erst  nach  seinem  Tode  hat  Grae* 
vins  sein  unvollendetes  Werk  Ober  die  römische  Kleidung  nebst  einigen 
kleineren  Abhaudlungcn  vAIberti  Rubenii  Petri  Pauli  F.  de  re  veetiaria 
vcterum  praecipue  de  lato  clavo  libri  duo  et  alia  eiusdem  opuscula 
posthuma,  Antverpen  1665),  später  noch  seine  Dissertation  »de  vita  Flavii 
Maliii  Theodorio  (Utreclit  1694)  veröffentlicht;  seine  Bemerkungen  zu 
Clandian,  Seueca  und  Livius  sind  in  den  Ausgaben  iüeser  Schriftsteller 
von  Nie  Heinsius  und  J.  Fr.  Gronov  gedruckt 

Johann  Friedrich  Christ  sefai  Leben  und  seine  Schriften.  Ein  Bei- 
trag cur  Gelehrtengescbichte  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  Inangii- 
raldissertation  tur  Erlangung  der  DoctorwQrde  an  der  philo«.  Facultit 
der  Universitit  Leipzig  eingereicht  von  Edmund  DOrffeL  Leipzig 
1678.  Vm,  160  8.  6. 

Johann  Friedrich  Christ,  der  Begründer  der  Kunstarchfiologie 
in  Deutschland,  ist  von  Carl  Justi  in  seinem  trefflichen  Werke  »Wincfcel- 
mann.  Sein  Leben,  seine  Werke  und  seine  Zeitgenossen«,  Bd.  I,  S.  874 
bis  881  als  Torgflnger  and  Geistesgenosse  Winckehnann's  gewürdigt 
worden.  Die  dabei  von  Justi  (a.  a.  0.  8. 874,  Anm.*)  hingeworfene  Be- 
merkung tCfarist  verdiente  eine  Honographiec  hat  die  vorliegende  fieiä:>ige 
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Hd  «Nrgftltige  Arbelt  faervorgerufen,  welche  der  YerfwBer  aellMt  (S.  l> 
m  besdieldener  Weise  als  eine  Vorarbeit  fftr  die  von  Jitsti  ins  Aoge 
ge£MBte  Itooographie  beaelehiiet,  Indem  er  vor  allem  den  biographischen 
nad  den  bibliographiseben  Thell  sn  liefern  versacht  habe.  Nach  einlei- 
tenden Bemerkungen  über  die  von  ihm  benntaten  Quellen  und  HQlferoittel 
schildert  Dörffel  in  sieben  Abschnitten  das  Leben  und  Wirken  Gbrists 
von  seiner  Qeburt  (deren  Datum  mit  Sicherheit  festsustellen  auch  ihm 
nicht  gelungen  ist;  als  die  wahrscheinlichste  beieichnet  er  mit  Recht  die 
aaf  das  Zeugniss  des  eigenen  Bruders  Christes  gestQtate  Angabe  Mensel*8, 
dass  derselbe  im  April  1700  geboren  war)  bis  su  seinem  Tode  (nach 
Ausweis  des  Sterberegisters  der  Leichenschreiberei  an  Ldpalg  am  8.  Sep- 
leuber  1766),  wobei  der  akademischen  Wirksamkeit  und  der  schriftsteUe- 
fischen  Tbätigkeit  desselben  in  deu  Jahren  1789  — 1766  awei  besondere 
Alischnitte  (der  fhnfke  und  sechste)  gewidmet  sind.  Der  achte  Abschnitt 
(8.  98  C)  glebt  sodann  eine  nllhere  Charakteristik  von  (3biist  als  Menschen 
nad  Gelehrten;  der  neunte  und  letste  (S.  lOSit)  versucht  die  danemden 
Yerdienste  desselben  um  die  Wissenschaft  hervorzuheben  und  ihm  damit 
einen  bestimmten  Platz  in  der  Entwickelang  unserer  deutschen  Wissen- 
sehaft ananweisen.  £in  »Anbange  (S.  117  £f.)  bringt  ein  chronologisch 
geordnetes,  mit  strenger  bibliographischer  Genauigkeit  in  der  Wieder- 
gabe der  Titel  angefertigtes  »Verzeichiiiss  der  oinzelnen  im  Druck  er- 
schienenen Schriften,  Aafefttze  oder  (iedichte  J.  Fr  Christ's  mit  Angabe 
dar  wichtigsten  SteUen  in  Büchern  und  Zeitschriften,  die  sich  aal  die- 
selben beaiehen«. 

Einige  Nachtr&ge  zu  dem  ersten  Thelle  des  oben  erwfthntea  Juati- 
scheo  Werkes,  welches  Winckelmann*s  Leben  in  Deutschland  behan- 
delt, finden  sich  in  folgender  Schrift: 

Karze  Geschichte  des  Kirchspieles  Leubnitz  bei  Dresden.  Auf 
Grand  der  Archive  bearbeitet  und  mit  fortlaufenden  Quellennachweisun- 
gen  versehen  von  Dr.  pbil.  Eduard  C.  H.  Heydenreich,  Oberlehrer 
am  Gymnasium  Albertinum  in  Frdberg  i.  S.  Leipzig,  B.  0.  Teubner. 
18T8.  TI,  1  Bl.,  110  8.  8. 

Zu  dem  Kirchspiel  Leubnitz,  dessen  Geschichte  Heydenreich  in 
der  vorliegenden,  meinem  Vater,  Herrn  Julius  Heydeureich,  zu  seinem 
25  jahrigen  Anitsjubilauiu  als  Pfarrer  daselbst  gewidmeten  Monographie, 
unter  burgfailiger  Benutzung  eines  reichhaltigen  ungedmckten  Quellen- 
ffiaterials  dargestellt  hat,  gehört  das  zuerst  uni  1370  in  Urkunden  er- 
scheinende Dorf  Nöthnitz  (Netenicz),  in  dessen  Schloss  der  Graf  Hein- 
rich von  Bullau  im  Jahre  1740  den  gröbsten  Theil  seiner  kostbaren  Biblio- 
thek aufgestellt  hat.  Ueber  die  Geschichte  dieser  Bibiiuihek  hat  Hey- 
denreich zum  Theil  nach  bisher  unbekannten,  aus  dem  Archiv  des  Schlosses 
Dahlen  bei  Riesa  entiiuiameneu  Nachrichten  in  einem  besonderen  Auf- 
aXiQ  »Die  Bibliothek  des  Graten  vou  Buuuu  in  Nöthnitz^  m  Petzholdt's 


Oetehidite  der  Mlologie. 


Noucm  Anzeiger  für  Bibliographie-  und  Bibliothekwissenschaft,  Jahrgang 
1878,  S.  90  ff.  gehaudelt.  In  der  uns  vorlicgendeu  Schrift  wird  zunächst 
S.  67  das  Eintreffen  Winckelniann's,  der  als  Bibliothekar  mit  nur  80  Tiilni. 
Gehalt  aiigestelli  war,  in  Nöthnitz  notirt  (August  1748;  der  Tag  war 
nicht  mehr  zu  eriiiittolu);  S.  68  finden  wir  mehrfache  Notizen  über  Winckel- 
mann^  Arbeiten  und  Studien  in  Nöthnitz  in  den  Jahren  1753  und  1764; 
S.  Gvt  zum  1.  October  1754  die  Notiz:  "Winckelmann,  der  anregende 
ThcilnehTner  des  literarischen  Clubs  in  NütJinitz  (zu  wolchem  der  Graf 
von  Bünau,  Lippert,  Hagedorn,  Oeser,  Heyne  u.  a.  gehörten],  verlässt 
Nöthnitz  und  geht  nach  Dresden;  ebenda?,  ff.  Notizen  Über  (bereits  ge- 
druckte) Briete  Winckelmaiiü's  aus  Dresden  und  Korn  au  deji  Graten  von 
Bünau  und  a :  den  iiibiioiheivar  I  raiickc  in  Nöthnitz  ans  <leu  Jahreu 
1755 — 1758;  ebenso  werden  S.  74  ff.  Winckelmann's  Brieiu  aa  Francke 
aus  den  Jahren  1762 — 1768  uütirt.  Dass  übrigens  diese  den  Briefwechsel 
V»  inckelmann  B  mit  FYancke  betreffenden  Notizen  nicht  vollständig  sind, 
lehrt  eine  Vergleich ung  derselben  mit  dem  »Chronolugischen  Verzeichniss 
der  freundschaftlichen  Briefe  Winckelmann  b«  in  »Johann  Winckelmann's 
sämmtliche  Werke  herausgegeben  von  Joseph  Eiselein«,  Bd.  XII,  S.  385  ff. 
—  Schliesslich  wollen  wir  aus  Heydenreich's  Schrift  nocb  niittheiitju,  da^b 
im  Jahre  1873  der  Freiherr  von  Finck  in  dem  im  October  1870  von  ihm 
erkauften  und  umgebauten  Schlosse  Nöthnilz  eine  Gedächtuisstafei  auf 
Winckelmauü  hat  anbringen  lassen. 

Trois  lettres  in<^dites  de  Champollion  accompagnees  de  details 
intimes  sur  sa  jeuncsse  et  sur  sa  famille  par  M.  Charles  Fiarry. 
Toulonse  1877.  (Extrait  des  Memoires  de  i'Acadciüie  des  «Sciences« 
iii8cnptioii&  et  Belle«-Lettres  de  Toulouse).  40  S.  8. 

IHe  drei  Briefe  de«  Begranders  der  Aegyptologie,  JeaD-FraD^ois 
ChampoUioii  le  jenne  (geb.  zu  Figeac  am  2S.  December  1790  [nieht,  wie 
hivfig  angegeben  wird,  1791],  gest  4.  März  1832  in  Paris),  deren  Pubii- 
CAlion  dem  Herrn  Oh.  Barry  zu  einer  ausftüirliclien  DarsteUoog  der  Ju- 
geodgeschiolite  des  grossen  Gelehrten  Veraolassnug  gegeben  hat,  sind  iu 
den  Jahren  1817  und  isi8  von  Grenoble  ans,  wohin  Champollion  nach 
18  monatlichem,  in  seiner  Vaterstadt  Figeac  verlebten  sarttci(gekehrt 
war,  an  einen  jungen  Freund,  Jean  Vayssiö  in  Livemon,  döpartement  da 
Lot,  geschrieben  und  betreffen  durchaus  intime  gesellschaftliche  und 
Familien-Verbältnisse.  Doch  ist  ihre  Veröffentlichung  immerhin  dankena- 
Werth;  noch  danicenswerther  indess  sind  die  biographischen  Mittheilnngen 
des  Heransgebers  über  Jean-Fran^ois  Gbampollion  und  dessen  älteren 
Bruder,  den  Historiker  und  Philologen  Jacques-Joseph  Champol lion-Figeac 
Vgeb.  5.  October  1778,  gest.  10.  Mai  1867  als  kaiserlicher  Bibliothokar 
im  Schlosse  zu  Fontainebleau),  insbesondere  die  im  Anhange  (S.  3i)tf.) 
mitgetheilten,  die  Familie  Champollion  betreffenden  Documente  aus  dem 
Civilregister  der  Stadt  Figeac  nebst  dem  beigefügten  »Tableau  g^n^o- 
gique  de  la  famille  Champollionc. 
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Xtfliao  Sohriften  ?oii  Wilhelm  Yischer,  weiland  Professor  der 
iriaeUsdieii  Spradie  und  latteratur  aa  der  Uniwsitit  su  Basel.  Zweiter 
Baad:  Arcblolegitohe  nad  epigr^ihisclie  Schriften,  heransgegeben  tob 
Dr.  Achilles  Burckhardt,  Lehrer  am  Pfldagogiom  za  Basel.  Mit 
16  Uthographirten  TaÜBbi  and  ehier  Beigabe:  Lebeasbiki  dee  Verfusers 
von  Br.  A.  y.  Gonienbaeh.  Leipaig,  Terlag  tob  S.  HlneL  187& 
LXTI,  669  S.  a 

Bern  Im  Jahre  1877  eraohienenen  ersten  Bande  der  kleinen  Schriften 
m  W.  Viscfaer,  welcher  die  histerlsohen  Schrilten,  herausgegeben  von 
Ftot  Dr.  H.  Geber,  enthält,  ist  binnen  Jahresfrist  der  sweite  Band  ge* 
iolgt,  wslcber  ausser  den  archäologischen  nnd  epigraphischen  Schriften 
Bd  eüiigen  im  engem  Sinne  des  Wortes  jphilologischea  AnfBfttaen'^)  einen 
Mograikhlaehea  AnfiuUs  aber  den  Verfssser  bringt  nnter  dem  Titel:  »Le- 
baaslifld  den  Prof.  Dr.  Wilhelm  Tischer  in  Basel,  geb.  den  30.  Mai  1808, 
pA.  den  6.  JaU  1874  von  August  von  Gonsenbachc  {S,  IX— LXIH), 
vAA  einem  •Yerseichniss  der  im  Druck  eraohienenen  Schriften,  Abhand- 
tamen  u.  a.  w.  W.  Vlscher^s«  cS.  LXIV— LXTI).  Der  Yertoer  dieser 
LebeoBskisze,  Dr.  Aug.  von  Gonzenbach  In  Bern,  war  mit  Vischer  von 
denen  frnher  Jogendseit  an  —  er  war  dessen  IGtsehOler  in  dem  £r- 
ziehuogsinstitut  des  Herrn  von  Fellenberg  in  Hofwyl**)  —  eng  befreundet 
md  ist  bis  zu  Vischer's  Tode  in  regelmässigem,  theils  persönlichem,  theils 
bneäichem  Verkehr  mit  demselben  geblieben;  er  war  daher  wie  wohl 
kein  anderer  daiu  geeignet,  ein  treues  Bild  von  Vischer  als  Menschen 
and  als  Bürger  zu  entwerfen,  ein  Bildf  dessen  Richtigkeit  und  Xiobens- 
Wahrheit  der  Referent,  zu  dessen  angenehmsten  £riimeningen  au  seinen 
Aofenthalt  in  der  Schweiz  die  Erinnemng  an  den  persönlichen  Verkehr 
mit  Vischer  gehört,  durchaus  bestätigen  kann.  Für  denjenigen  Abschnitt 
seiner  Darstellung,  welcher  Vischer  als  Lehrer,  Profe«;sor,  Gelehrten  und 
Schriftsteller  schildert  (S.  XLlVfl".),  hat  der  Verfasser,  wie  er  selbst  be- 
merkt, den  in  unserem  Jahresbericht  für  1874  und  1875,  Ahth.  II,  S.  45 f. 
l>e?procbenen  Aufsatz  von  Dr.  Achilles  Burckhardt  (dem  mich  die  Heraus- 
gibe  dieses  zweiti n  Bandes  der  kleinen  Schrillen  NischeHs  verdankt 
wird)  zu  Gruude  gelegt:  nach  diesem  Aufsatz  ist  auch  das  schon  oben 
erwähnte  Verzeichnibs  der  im  Druck  eisclüenenen  Schriften  Vischer's  mit 
einigen  Ergänz uniren  wiederholt.       Wir  stimmen  von  ganzem  Herzen 
ein  in  den  Wunsch,  mit  weichem  der  Verfasser  seine  Darstellung  des 


Es  sind  die  folgenden:  üeber  den  Gebrauch  der  Heroen-  und  iu  Lter- 
umea  als  EigcmiameQ  ¥od  Sterblichen  (S.  5d7ff.);  über  die  PrometheuBtragü- 
iSa  des  Aiichylos  (3. 605£);  sn  Sophoktes  AntigooB  (S.  682 ff.);  über  Cur- 
thi:  Zar  eeaahiohte  de»  Wegebana  bei  den  Griechen  (8. 640 ff.}. 

»)  In  dem  Yeneichni»  der  aus  DeatBdüud  gebflfiigea  Lehrer,  welche 
in  den  Jehren  1616—1690  hi  Hofvyl  «hktea,  &  XUI  iet  statt  Hertlios  an 
km,  Hertel 
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Lebens  Vischei's  abscbliesst:  »Möge  das  Leben  dieses  tüchtigen  Mannes, 
welcher  der  Wissenschaft  und  seinem  Vaterlande  bis  an's  Ende  opfer- 
willig und  treu  gedient»  dem  jfiDgeren  Getehlecht  m  Nacheifermig 
dienenc. 

Friedrieb  Bitsehl.  Eioe  wissenscbaftliohe  Biogmpliie.  Zweite 
Atiflgabe.  Mit  dem  Sapplemeit:  Gedanken  Uber  das  Studium  der  dassi^ 
«eben  Philologie.  Von  Lvcian  Mllller.  Berlin,  S.  Oahaty  A  Co. 
1878.  XVm,  166  S.  8.  ' 

Die  in  unserem  Jabresbericbt  ftr  1877,  Abtli.  m,  8.  821  ehankce» 
risirte  Biographie  BitsebPs  ist  in  dieser  aweiten  Ausgabe  TOIIig  mm- 
ladert  geblieben  ^  der  TerÜMser  bemeilct  selbst  im  Yorwort  S.  Q,  er 
habe  an  ihr  nichts  nmzuarbeiten  oder  wegzosofaneiden  gefanden  — ;  Uii- 
Ettgeltommen  ist  aber  ausser  einem  awetten  Vorwort  (8.  IX— ZIT)  und 
einer  ausfthilicben  Inbaltsflbersicbt  (8.  XV— XVm)  das  auf  dem  Titel 
genannte,  die  Biograi»bie  selbst  an  Umfang  betrtiditlieh  ttbertreffimde 
Bnpplemeat  (von  71  an),  welches  ftr  die  Besitzer  der  ersten  Ausgabe 
auch  einsetai  käuflich  ist  Der  umftnglicbe  erstere  Theü  dieses  Supple- 
m«its  ist  wesentlich  polemischer  Natur,  herTOgeruiSen  durch  die  im  Li- 
terarischen Centralblatt  1877,  No.  44,  8.  1477  fif.  abgedruckte  mmym» 
Anzeige  der  ersten  Ausgabe  der  Mttller'scbcn  Schrift  und  daher  einge- 
kleidet in  die  Form  eines  Briefes  an  den  Herausgeber  des  GentralUattea 
Prof.  Fr.  Zanicke  in  Leipzig.  Wer  Lucian  Müller  kennt,  der  musste  von 
vornherein  erwarten,  dass  derselbe  mit  seinem  Kritiker  nicht  glimpflich 
verfahren  werde;  dass  er  sich  aber  zu  einer  Aeusserung  fortreissen  lassen 
werde  wie  dio,  welche  wir  S.  138  lesen:  »Wie  stets  ist  auch  hier  mit 
der  Unwissenheit  und  Gedankenlosigkeit  im  Bunde  der  Dritte  die  Ueber- 
hebungc  —  das  hatte  Referent  selbt  von  L.  Müller  nicht  erwartet ,  der 
sich  doch  vor  allen  hüten  sollte,  gegen  irgend  jemand  den  Vorwurf  der 
Uehorhchung  auszusprechen,  eingedenk  des  luvenalischen  »Quis  lulcrit 
Gnu'chos  de  seditiono  qnerenles?«  —  Der  zweite  Theil  des  Supplements 
^von  S.  139  an>  bringt  unter  dem  Titel  >  f'jiinietroiia  Erörtcrangen  über 
ver<(litedene,  die  Thätigkeit  der  philulou'isciieü  Uüiver>it,itslebrer  be- 
treüeude  Puncte.  dann  Zuspitze  zu  einzelnen  Stellen  der  »Wissenschaft- 
liehen  Biographie«  Rit^ciü  s.  Zn  einem  näheren  Eingehen  auf  diese  und 
die  ähnlichen  in  den  Brief  au  Zarncke  eingeflochtenen  E^rörtenmgen  (wo 
Müller  unter  anderem  S.  120  ein  Verzcichaiss  der  Professoren  giebt,  die 
nacli  seiner  Ansicht  auf  eiuer  philologischen  Muster-Universität  minde- 
stens \othauileii  sein  raüssteu)  glauben  wir  iü  ditsem  der  üescluchLe 
der  Philologie  gewidmeten  BeiichU'  nicht  verpflichtet  zu  sein. 

Viu  di  Tommaso  Yallauri  scritta da eeso.  XMmh  XipwBoaxe 
Favale.  1678.  376  &  8. 

Tbonaa  YaDauri,  ProfiBssor  der  Beredsamkeil  an  der  ünhenitit 
«nd  Hli^lied  der  Akademie  der  WIsaenachafteB  anXta»,  ist  in  Deotacb- 
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M  IttiiptsidiliGii  dmch  Boine  heftige  Opposition  gegen  die  Hetbode 
wd  die  Besoltato  der  Plantiniflcbeii  Stodien  RitaehPfl  bekannt.  Ton 
niDen  flbxigen,  nun  Thett  in  wiederbolten  Auflagen  endiienenen  Schriften, 
foa  denen  ein  lOl  Nunmern  enthaltendes  Yerzeichniss  unter  dem  Titel: 
iBibliografin  di  Tonunaeo  Tallauri«  dem  vorliegenden  Werke  beigegeben 
iit(&255  —  266),  werden  wohl  nur  wenige  deutsche  Gelehrte  Notiz  ge- 
nommen Jinben.  Wenn  man  freilich  nach  den  der  Autobiographie  Val- 
liiri*s  Torausgeschickten  »Giudizi  e  testimonianze  di  scrittori  contempo- 
ranei  intomo  a  Tomnuao  Vallauric  (S.  XV— XXIY)  urtheilen  darf^  erfreut 
lieh  derselbe  als  Kenner  der  lateinischen  Sprache  und  Litteratar  nicht 
nur  in  Italien,  sondern  auch  in  Frankreich  eines  hohen  Ansehens;  ja 
selkt  England  hat  seinen  Beitrag  zu  dieser  Blumenlese  von  Eiogien 
geliefert,  denn  am  Schluss  der  i»giudizi<r  wird  als  N.  XXXXI  aus  dem 
eoglächen  Journal  »The  Standard«  eine  Eritiäruiig  des  Prof.  Conington 
dtirt,  dass  Prof-  Vallauri  »vieileicht  der  hervorragendste  Latinist  der 
Welte  sei.  Tn  ähnlich  panegyrischem  Tone  ist  auch  die  von  einem  Schüler 
Vaiiauri  3,  Herrn  Osvaldo  Berrmi ,  verfasste  Vorrede  an  die  Leser  (S.  V 
bb  XIV)  gehalten.  Aber  Herr  Vallauri  lässt  sich  nicht  nur  von  anderen 
Leuten  Weibrauch  streuen,  er  besorgt  dies  auch  selbst  In  der  sehr 
usfQhrlicben,  auf  alle  Details  der  Ausseren  Lebensumstände,  der  Reisen, 
der  akademischen  und  litterarischen  Tliätigkeit  des  Verfassers  eingehenden 
Antobiographie  —  Herr  Vallauri  verzeichnet  unter  anderem  getrculicii, 
*<iaü  üud  wo  biogra]>bische  Mittheilnngcn  über  ihn  erschienen  .sind  — 
tritt  eine  iSeibstgeüügsamkeil  und  eine  belbsLgefäiiigkeit  zu  Tage,  wie  sie 
Mt  den  Zeiten  der  italiänischen  Humanisten  wohl  kaum  von  einem  Ge- 
kkrten  nr  Schau  getragen  worden  ist.  Aus  derselben  Quelle  ~-  ton 
lilitar  Eitelkeil  ^  entspringt  jedenfalla  aneh  die  feindselige  Stimmung 
ffgoi  Dentidiland,  die  eieli  Boin^  iR  aOgmeinen  AeoMernngen**),  als 
mdk  in  hefkigen  AnefiUien  gegen  einaelne  bervonagende  denteche 
kfate  nie  IL  Herta  (8.  143),  Tb.  Hbmmsen  (8.  178)  nnd  Ft.  Bitsdll 
(9.  It4i)  Luft  maebt  —  QllleklicbenreiBe  besitzt  jelst  die  italiiniBOhe 
Milo(^  in  der  tBtrista  di  Fildoita  ed  Istrnsione  elaasicac  ein  Organ» 
«ikta  leigt,  dass  irenigstens  die  Jüngeren  italiänischen  Philologen  Jim 
ttlra  Ansehannngen  ttber  die  An^^ibe  der  phihdogischen  Wissenschaft 
md  von  anderen  Gesinnungen  gegen  ihre  deoitseben  Fachgenossen  dorch^ 


Ab  Frobe  aflge  folgende»  snf  gewisM  gegen  Yallaiiri'B  Emennong 

nn  ordentlichen  Professor  der  lateinischen  Beredsamkaii  an  der  Universitftt 

Tonn  gerichtete  Intrigtien  bezügliche  Stelle  der  Autobiographie  dienfcn  (S.  124f.): 
*\  mm  iettori  iniparino,  comc  giä  tin  d'allora  facesse  capolino  il  germanismo 
lulia.  La  predetta  coosorteria  non  ttMieva  iu  verun  conto  i  forbili  ed  ele- 
futi  schilori,  appiccando  loro  con  disprezzo  il  titolo  di  retori  e  pedanti; 
t  amAbe  vohrto  Tedere  sofla  eattedra  di  ek>qnenxa  latina  non  gia  un  pmSmom 
dsfUBta^  aa  an  freddo  e  ispido  erndito,  eosia,  eome  diremmo  ort,  un  etimo- 
b^  Ol  na  ladioofiiiec. 
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drangen  sind ,  als  dies  nadi  diesen  Proben  bei  Hefra  TeUnori  der  Fett 
m  sein  scheint. 

Zorn  Scblnss  nur  noeb  die  Mittheilongt  dass  der  in  der  sweilen 
Abtheilnng  des  Anseigeblattes  tum  Jahresbericht  Aber  die  Fortsohritte 
der  dassischen  Alterthmnswissenschaft  1878,  S.  14—88  gedmokte  Ne- 
krolog auf  Karl  Lehrs  anefa  als  selbständige  Schrift  erschienen  ist 
nnter  dem  Titel: 

Karl  Lehrs.  Ein  Rückblick  auf  seine  wissenschaftlichen  Leistungen. 
Von  Prof.  E.  Kammer  in  Königsberg  in  Preusseii  Abdruck  aus  dem 
Jahresberichte  über  die  Fortschritte  der  classischen  Alterthumswisäen- 
schaft.   Berlin,  Verlag  von  S.  Calvary  &  Co.  1879.  27  S.  8. 
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Bericht  über  die  Erscheinungen  auf  dem  Ge- 
Uete  der  griechischen  and  lateinischen  Metrik. 

Von 

Dr.  Velke 
in  Sttaailniig  im  EImm. 

Dieser  Bericht  nmfasst  die  Encheiniuigen  des  Jahres  1878  mit 
«ffiigen  KacbtrfigeD  aus  1877. 

I.  ZugammenfMBende  Darstelliingen. 

J.  A.  Hariang,  LehrpUm  der  Alten  ttber  die  Dicfatkonst  durch 
-  Zemnmeosfeeiliiiig  mit  denen  der  besten  Keneren  erUftrt  Zweite  (Titel-) 
AstgilM.   Leipng  (ISiS).  VUI,  289  & 

ist  als  Titelansgabe  hier  nicht  weiter  zu  berücksichtigen. 

AUgemeiuereo  Inhalts  sind  noch  zwei  Programm -Abhandlangen: 

Simon  Prem,  Tenndi  einer  Metrik  ftr  Gymnasien.  Prognmim 
w  Ried  1877.  19  8.  8. 

Bee.:  Zeitsebrift  £  Osteir.  Gymnas.  ZXVni,  12  8. 946  -946  von 
IL  Oitlbaner.  Tergl.  ebd.  ZXtS,  6  8.  478—480. 

Der  Titel  enUpricht  dem  InhalLe  sehr  wenig:  die  Abhaudlung  giebt 
Bichl  einen  Versuch  einer  Metrik,  sondern  einer  Art  Rhythmik,  und  vor 
tUem  nicht  für  Gynmasien.  Der  vom  Verfasser  beabsichtigte  Zweck  ist 
lidit  klar,  da  diese  Aphorismen  weder  ftlr  die  Schaler  berechnet  sein 
tocb  ancb  als  eine  spedell  pädagogische  Sldise  angesehen  werden  kOn* 
MB|  uid  «rissensdiafiticben  Werth  wird  der  Verfiuser  seiner  Zasanunen- 
iteOsng  selbst  nicht  tnscfareiben.  In  drei  Capiteln  wird  Ton  Rhythmik, 
PhModie  mid  Takttebre  gebandelt  Wir  hören  von  drei-  nnd  yienseiti- 
gm  SQben,  Pansen,  nnd  allen  ftr  die  8Ghnle  gewiss  vorlftufig  wenig 
ngibrscfatea  Kllnsteleien  der  modernen  Ausgleichnngstheorie,  dafhr  aber 
BMkts  von  den  gewöhnlichsten  Versmassen,  nnr  vom  Heiameter,  der  ans 
mi  dsktyUscbsD  IMmetem  selbstverstlndlidi  besteht  und  hinter  Jeder 
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Silbe  eine  »Cäjar«  zolftsst,  ist  in  allgemeinen  ZQgen  die  Bede.  An. 
Bcheinend  will  der  Verfiasser  einen  Leitfaden  für  Lehrer  geschrieben  haben, 
da  6r  Quantität,  Hiatus,  Elision,  Synizese  tibergebt  mit  der  Bemerkung:, 
dass  seine  Behandlung  von  der  in  den  üblichen  Lehrbüchern  befolgten 
nicht  wesentlich  abweiche;  ob  aber  ein  Lehrer  mit  diesem  »Yersoche« 
viel  wird  aoiangen  können,  ist  recht  zweifelhaft 

A.  Af  smns,  Ein  Beitrag  siir  Metrik  Ar  ScJnleii.  Prognmm  tod 
Merteborg  1878.  11  8.  4. 

Keine  gelehrte  Abhandlung  will  der  Verfasser  geben,  sondern  nur 
»Hausmusikc.  »Der  Primaner  soll  eine  Ahnung  bekommen,  welche  Mittel 
die  alten  Sprachen  in  ihren  festeren  i^uantiiätcn  haben  und  mit  welcher 
Feinheit  sich  beim  klassischen  Dichter  auch  die  metrische  Form  dem 
Gedanken  anschiniegtt.  Anregen  sollen  diese  Seiten,  bei  den  alten  Dich- 
tem zu  lauschen  und  ihre  Verse  mit  besserem  Verst&ndniss  lesen  zu  ler- 
nen. Eine  Reihe  mit  sicherem  Takte  ausgewählter  Beispiele  ftür  die 
innige  YerknOpfiing  des  Sabstantivs  mit  seinem  Epitheton  im  Distidum 
und  in  den  ^yrisoh«!  Tennubtte&  des  Sbnt  wsrdeo  besprocheo.  Allee 
liest  anl  eine  gesdimickvoUe  and  anregende  Behaodlnng  der  Dlditer 
doreh  den  Yerftsser  im  Unterrichte  seblieesen. 

Dem  Referenten  nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist  ein  anonymes 
französisches  Lehrbuch  der  Metrik! 

F.  P.  B.,  Petit  syst^e  m^trique.  Goars  moyen.  2.  partie.  Paris^ 
Poussielgue.  IV,  72  p.  avec  fig« 

Die  grieebiselie  Metrik  spedell  hat  keinen  BeariMiter  gafimdea, 
aehrsre  die  lateinische. 

Ter  den  eigentUchen  Leloblldieni  ist  hier  nnter  Beirandenmg  dea 
stannenswerthen  Fleisses  tn  nennen: 

L.  Qnichcrat,  Thesaurus  poeticus  linguae  Latinae  ou  Diction- 
nairc  prosodique  et  poötique  de  la  langue  Latine  contenant  tous  ies 
mots  eniploy^s  dans  les  ouvrages  ou  les  fragments  qui  nous  restent 
des  poetes  Latins.  Deoxidme  Edition.  2*  tirage.  Paris,  Hachette  et  C*«- 
1878.    XXIV,  124Ö  S.  gr.  8. 

Per  Verfasser  berücksichtigt  in  erster  Linie  die  Uebagea  Im 
Versemachen,  das  Buch  ist  also  ein  Oradus  ad  Pamassum,  aber  eb  an» 
derer  als  die  bei  uns  ablieben  oder  flblich  gewesenen,  vor  denen  er  sich 
auch  durch  methodischere  Anordnung  und  sorgsamere  Auswahl  der  Epi- 

thetn  Synon}-mi  u.  s.  w.  auszeichnet.  In  Wirklichkeit  ist  aber  dieser  The* 
saurus  ein  Repertorium  der  poetischen  Sprache  der  Römer  in  ihrer  Ge- 
sjimmtbeit  bis  zum  sechsten  Jahrhundert  herab,  und  zwar  ein  lateinisches 
Lexikon  der  Dichtersprache  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  Soweit  eine 
Controlle  stattgefunden  hat,  sind  in  dieser  zweiten  Bearbeitimg  die  neo^ 
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itan  lexikogimphiMhen  Arbeiten  und  Aasgabeo  der  Diditer  sorgsam  b«- 
tteksichtigt  Eine  eingehende  WOrdigong  des  Werkes  miiss  dem  Bflle- 
TBDtoi  Aber  lateiniBche  Leiikographie  aberlanea  bleiben. 

Lncianus  Maeller,  Rei  metricae  poetarum  Latinorum  praeter 
PlHitiim  et  Tere&tiiim  sunmariam.  PetropoU  1878.  Lipsiae,  Teubner; 
Petrop^  0.  Bieber.  17,  83  8.  8. 

Ree:  Blätter  f.  das  bayer.  Schulwesen  1878,  Bd.  XIV  S.  368  von 
Dr.  E.  —  Lit.  Centralbl.  1878  No.  46  von  A.  R. 

•In  nsum  sodfiüom  instituti  historici  philologici  Petropolitanit  giebt 
der  Verfn^«;er  eiiion  Auszug  au^  soinpm  b(^kanntf>n  "Werke  und  hofft,  dass 
dieses  Suramarium  auch  sonst  nicht  »inutile  fore  ad  tollendam  rei  me- 
tricae imperitiam,  qua  haud  pnnci  iam  laborant  poetarum  Latinorum  in- 
t^^rj'retes,  et  ad  exturbanda  enchiridia  metricae  Latinae,  quibus  plerum- 
que  utuntur  gymnn^iui  um  praeceptores«.  Flir  die  Gymnasien,  wenifrstons 
ftkr  die  deutscheu,  kann  aber  das  Buch  nicht  in  erster  Linie  geschrieben 
sein,  da  einzelne  Dichter  und  viele  Subtilitäten  genau  beracksiehtigt  sind, 
welche  die  Schule  nicht  angehen,  während  die  für  Schüler  uothigcu  Ele- 
mente mehr  voransgesetzt  als  erörtert  werden;  fftr  Studirende  aber  und 
ttberhaupt  solche,  welche  sich  rasch  einen  allgemeinen  üeberblick  über 
die  Geschichte  und  die  Feinheiten  der  lateinischen  Vers  kunst  verschaflfen 
wollen,  wird  dieses  Sumraarium  seinen  Werth  haben,  tur  eiu  eingehen- 
deres Studium  wird  durchgehends  auf  die  entsprechenden  Capitel  des 
grösseren  Werkes  verwiesen.  In  einem  Prooemium  werden  die  Versfüsse 
■nd  die  allgemeinen  Begriffe  kurz  zusammengestellt,  woran  sich  ein  Ver- 
seiefaiifse  f&A  aller  rtadscben  Diebter  blTEug  enins  Toletanos  bertb  an- 
sefaliesst,  deren  Qebnrts-  und  Todesjahr  mit  beoeidenswertber  Sicherbeit 
tat  durebgebends  bestimmt  sind.  Dann  folgt  im  ersten  Capitel  »De 
Btndüs  poetarom  Latinorom  metricisc  eine  kune»  aber  wobigelungene 
Uebeniebt  Aber  die  Entivickeltuig  der  lateiniscbea  Dichtkunst  Cap.  2 
bsndelt  »de  pedibos  Tennomt ;  Cap.  8  »de  eaesnra,  de  rhythmis  Tersnun, 
de  tmesi  et  enclisi,  de  interpnnctione  Tersnnmt;  Gap.  4  »de  synizesi  et 
dibaeresi,  de  elisione  et  biato,  de  produetis  propter  doplicem  consonam 
niBeqiientflm  ant  arsis  yi  qrllabisff.  Der  Standpnnkt  des  Verfassers  ist 
gsattgend  bekannt»  tmd  dass  ein  Anszag  ans  einem  Torzfiglicben  Werke 
sdbst  nieder  Yortreffiicbes  bieten  ivird,  kann  voratisgesetst  werden,  wenn 
aaeb  ebi  weiterer  pftdagogiscber  Zweck  webl  damit  nicht  erreicht  ist 

Die  auch  in  diesem  Sommarium  |  21  wiederholte  Ansicht  *.  »Prima 
lex  est  Tennom  Graecomm  et  Latinorum  omniom,  nt  rhythmi,  yd,  ut 
latiae  dlcnntor,  nnmeri  pednm  quam  longissime  recedant  a  grammatico 
accentn  verbomm«  ist  ausgeftlhrt  in  der  zweiten  Ausgabe  der  Biographie 
Ritschl's  (Berlin  1878,  S.  Calvary  &  Ca.  XIV,  165  S.)  S.  31—38  und  im 
Sapploneat  8.  180^  161,  obne  dasa  gerade  neue  QrOnde  beigebracbt 
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Q.  Stier,  Yonelrale  lateinischer  Diehtimg.  Enter  und  sweiter 
Tlieil.  t  Slemente  der  Prosodik  nebet  Fonnenleiire.  IL  Elemente 
der  Metrik.  Zweite  umgearbeitete  ond  vervoUetindigte  Aasgabe.  Zerbsi 
1878.  E.  Luppe.  X,  80  8.  8. 

Das  ursprünglich  als  Beilage  zum  Zerbster  Osterprogramme  1874 
erschienene  Bttchlein  liegt  jet-zt  in  zweiter  bedeutend  erweiterter  Auduge 
vor.    Dic  Ergebnisse  der  Wissenschaft  sollen  popularisirt  und  der  Ge- 
brauch des  Gradus  ad  Pernassum  möglichst  beschränkt  werden.  Üeberall 
ist  auf  die  poetische  Elassenlekt&re  Rflcksicht  genommen,  aber  auch  fftr 
die  Elegiker  und  die  auf  Scholen  gelesenen  Stocke  des  Plautos  wird  daa 
NOthige  geboten.  Die  Elemente  d«r  Prosodik  sind  ftbersichtlidi  znsam* 
mengestellt,  ftlr  die  Formenlehre  wird  ein  voUstaadiger  Abriss  der  Nomi- 
nal* nnd  Yerbalflezion  gegeben,  der  zum  grossen  Theile  der  Grammatik 
Oberlassen  bleiben  konnte,  wahrend  hier  ausschliesslich  die  Dichtersprache 
so  berocksiditigen  gewesen  wftre.  Immerhin  ist  die  ZnsammensteHoDif 
in  diesem  wie  Im  folgenden  metrischen  Theile  recht  gelangen»  deren  Vor- 
trefilichlceit  geringe  Ansstellnngen  nicht  schmftlem  sollen.  So  ist  I  17 
das  Wesen  des  Hiatus  und  seine  Ersdieinnngen  auch  Ihr  Schulen  nicht 
genOgeod  behandelt;  die  Anmerkong  zu  I  90  ist  etwas  zu  vage,  ähnlich 
diejenige  zu  II  6;  die  Ersdieinungen  der  Katalexis  konnten  mehr  sn- 
sammengefasst  (vergl  Anm.  zu  II  36),  die  versus  spondiecl  etwas  aus- 
führlicher behandelt  werden;  II  29  ist  vom  Auftakt  ohne  vorhergehende 
Erklärung  die  Rede;  II  34 ff.  war  das  elementare  Gesetz  Ober  die  Zu- 
lassung des  Spondeus  vor  allem  anzugeben.  Zuweilen  sind  auch  die 
Hypothesen  der  neueren  Metrikßr  zu  rasch  aufgenommen,  wie  in  Betreff 
der  Moren  des  kyklischen  Daktylus  im  Verhältniss  iV»  +  Va  4-  1,  welche 
Ansicht  Westphal  bekanntlich  selbst  wieder  aufgegeben  bat;  nur  das 
Verhältniss  iVa  -f      +  V*  ist  denkbar.    Auch  die  Annahme  von  mehr 
als  zwei  Formen  des  Glj'koncus,  die  Ableitung  des  ionicus  a  maiorc  (in 
der  falschen  Betonung  i  _        aus  der  Anaklasis  eines  Ditrochaeus  ist  nicht 
richtig,  ebenso  wenig  die  Zurückführung  des  Choriambus  auf  den  Ado 
nius.    Richtig  dagegen  und  im  Einverständniss  mit  Aristides  Quintü. 
wird  in  der  iambischen  und  trochaeischeu  Dipodie  die  erste  Hebung  als 
die  stärkere  bezeichnet  und  ihr  Verhältniss  zur  schwächeren  mit  dem 
deutscheu  Hochtou  und  Tieftou  verglichcu.    Nicht  viel  gewonnen  wird 
durch  die  auch  von  Buchholtz  sehr  betonte  Entdeckung,  dass  bei  einer 
durch  positio  debilis  hervorgerufenen  Verlängerung  die  muta  zur  ersten, 
die  liquida  zur  zweiten  Silbe  zu  rechnen  sei.  —  S.  11  Anm.  ist  nicht 
auf  §  27,  sondern  aui  §  25  zu  verweisen. 

Ausserdem  ist  ein  Auszug  aus  diesem  Buche  erschienen: 

0.  Stier,  Laleinisdie  Prosodik  und  Metrik.  Zunlofast  IHr  mittler« 
Klassen  rasammeogestellt.  Ebd.  desgL      28  S.  8. 
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pAßtt».  (Aiudi  mit  deatuhem  Titel). 

Xmißdinm  upmtwt  Aaxmtx^  vpooifHa,  mtSt  ftetfiuii»  'Bif  *ApyoetaXSp 

1877.  XIV,  8s  a  a 

itiyirfnfly  Mvtpw:  'ETviioXoyik  xol  «ftmfiff*  Ebd.  deegL  VI,  S.  88 
bis  160. 

Das  K.  Hofinann  gewidmete  und  noch  in  München  verfasste  Haud- 
boch  der  lateinischen  Metrik  wird  seinem  Zweck,  den  Schülern  der  grie- 
chischen Gymnasien  einen  Leitfaden  in  die  Hände  zu  geben,  ohne  Zwei- 
fel in  bester  Weise  gerecht.  2^' ach  der  Vorrede  hat  der  Verfasser  seine 
ZosammenstelluQg  gemacht  dpuadfievo^  t6  nXetarov  rwy  xavouwv  ix  ratv 
mlautü¥  AartvoiV  ypoif^iaxtxmv  i^atpirtuQ  9k  ix  vim  doM^umß  PM^tmvh 
a'jrrpa^pim¥.  Alle  «uicheren  Hypothesen  und  Koosteleien  will  ^  mit 
Beefat  Tom  Scfanlmitenrieht  fenlialteii.  EIdqh  Pentabrachys  freilieh  oder 
SpendeotribraGliys  imd  dergl.  wird  man  niebt  als  selbstBtftndige  Yers- 
ilase  anerkeimeii,  auch  nicht  ohne  weiteres  arsis  and  ietns  in  der  8.  57 
gnehehenen  Welse  IdentÜleiren;  auch  ist  die  Disposition  nicht  immer 
glaeidieb,  besonders  Im  dritten  Gapitel  des  sweiten  Theiles,  aber  dei^ 
artige  Ausstellungen  bemfaren  nur  eioselne  Punkte  der  sonst  gans  ge* 
Ingenen  üebersicfat  Mussten  flbrigens  nicht  wenigstens  alle  von  Horas 
gebranefateo  Metra  aufgeftlbrt  werden  t  Das  iweite  Bindohen  behandelt 
in  swei  Capiteln  die  tBat  die  Kenntniss  der  Dichter  nothwendige  Formen- 
Mre  und  Syntai;  tberall  sind  anch  hier  Diehterstellen  in  reichlicher 
Xenge  und  geschickter  Auswahl  beigefügt 

Nicht  sugflnglich  Ist  dem  Referenten  gewesen: 

G.  Conway,  Treatise  on  versification.  London,  Longmans.  117  S. 

IL  fimzelne  Gebiete  der  Metrik. 
1.  ProBodik. 

Gustav  Meyer,  Üeber  den  Einfiuss  des  Hochtons  auf  den  grie- 
chischen Yocalismus.  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachforschung  N.  F.  lY,  8 
8.  226  -  256. 

Indogermanisches  a  hat  sich  im  Grinchischen  in  Of  o  gespalten. 
Es  wird  das  Gesetz  aufgestellt,  da^s  hoehtoniges  indogermanisches  a  in  «, 
^ieftoniges  in  o  übergegangen  ist,  ohne  dass  aber  hiermit  alle  Erscbei- 
Hungen,  wie  der  Verfasser  selbst  zugesteht,  erklärt  würden. 

Th.  Maguire,  The  Prosodj  of  ßk  and  in  old  Comedy  and 
in  Iragec^.  Hermathena  No.  4  p.  881--854 

hat  Referent  oicfat  erhalten  können. 
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Gottlieb  ROpiTf  Heber  eiiilgo  Sduriftsteller  mit  Namen  Heka» 
tseos  (Forte,  tu  SeUvss).  Programm  von  Damlg  1878.  4.  8. 26— 8S: 
Eikm  L  üeber  die  Quantität  der  PAnnltima  von  ipe^  im  bomieefaeii 
Trimeter. 

Die  FflUe  bei  den  Komikern,  in  welchen  das  Wort  ^p^XM 
seine  Composita  mit  langem  a  vorkommen,  sollen  beseitigt  werden,  wobei 
mit  Recht  die  He^cb^sche  Glosse  Sapxfiäg,  dpa^fidc  verschmäht  wird.  Daes 
ein  80  gelinfigOB  Wort  eine  eonstante  Henong  gehabt  hat,  ist  ohne 
ZweÜBl  ansonehmen,  obgleich  anch  Earipidee  n.  a.  Sdxpo  in  ▼arBcfaiede* 
ner  Messung  gabrancbt.  Die  im  Gänsen  sebarbinnigen  YorscbUge  des 
Verfiueers  svr  Beseitignng  der  abweichenden  Beispide  sind  nieht  nnbe- 
racfcsicbtigt  sn  lassen,  wenn  anch  der  Gbii|ektm»tkritik  hier  ein  weiter 
Spielranm  gdassen  ist;  meist  wire  eine  sicherere  diplomalisehe  BegrOn- 
dnng  der  Coiqektaren  erwttnseht  gewesen.  Schwerlich  richtig  Terbesaert 
ist  Fax.  laoi  und  Tesp.  691  (Sßfiaxiu»  ftar  im  totsten  Vena 

wird,  wenn  man  ftberhanpt  an  ^//u^v  als  S^ndena  im  aaapastisebea 
Tetrameter  Anstoss  nimmt»  dies  Wort  ato  Glossem  anssnmenen  sein.  — 
Im  AnscUttss  daran  will  der  Veifmser  die  Verse  des  Damoiorates  bei 
Galen,  deren  Herausgabe  er  in  Aossicfat  stellt,  gleichfalls  von  dem  spon? 
deisehen  ip^Zf^  befreien,  doch  hier  wohl  schwerlich  mit  Recht,  denn 
dass  in  so  später  Zeit  noch  jene  Regel  der  klassischen  Periode  so  streng 
innegehalten  sei,  ist  nicht  ansonehmen;  ausserdem  kam  es  dem  Damo- 
krates  darauf  an,  seine  pharmacentischen  Vorschrifteu  so  einfach  als  mög- 
lich zu  geben,  und  darf  daher  in  diesen  Recepten  die  Wortstellung  nicht 
kttnstlieh  ▼erschoben  und  von  der  usuellen  Angabe  der  Dosis  nicht  leicht 
abgegangen  werden.  Uebrigens  zeugen  die  Yerbesserungsvorschläge  des 
Verfassers  von  einer  eingehenden  Beschäftigung  mit  diesem  Gebiete,  und 
wttrde  er  durch  Ausführung  seines  Planes  sich  verdient  machen. 

Lucianus  Mueller,  Ortbographiae  et  prosodiae  Latinae  snm* 
marimn.  In  nsnm  sodalinm  institnti  historici  philologici  Petropolitani 
eonsor.  L.  IL  Petropoli  1878.  Lipsiae,  Tenbner;  Petropoli,  C  Richer. 
66  8.  8. 

Ree:  Blätter  für  das  baycr.  Schulwesua  1878,  Bd.  XIV  S.  35d 
von  Dr.  E.  —  Lit.  Centralbl.  1879  No.  3. 

Gemeinscbaftlich  mit  dem  Summarium  rei  metricae  soll  dieses  ähn- 
lich angeleptc  Schriftchon  benutzt  werden.  Hier  kon;init  davon  nur  das 
zweite  Capitel  »Do  pro^oflia  Latinae  in  Betracht  S.  16  handelt  von  den 
Silben  im  Allgemeinen,  dann  werden  die  durch  P^siLion  langen  Silben 
besprochen,  die  Aussprache  snlclier  Silben  wird  in  Anscliluss  an  W.  Schmitz 
behandelt  Die  alten  Granimatikorzeugnisse  über  den  Accent  werden 
als  verkehrt  verworfen,  ebenso  die  neuesten  Ansichten  über  das  Wesen 
des  lateinischen  Accents,  Übrigens  ohne  dass  Namen  genannt  werden. 
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Ii  der  itt6Bl«ii  Zeit  solleii  die  BOnier  mir  den  Alcot  imd  Qrftvie,  seit 
dem  enCen  Jahrinmdert  t.  dir«  endi  den  Girenniflez  gehebt  haben. 
Heg  man  tMh  den  Fil&eipe  sieht  beistimmen,  so  wird  man  doch  die 
Diiheit  der  8.  89ft  anligestellten  Aeoentgeselse  anerkennen  mflssen^ 
lieht  minder  die  Uebersichtliehkeit  der  QoaotitittHieseftse  der  Endsilben, 
ftr  deren  genaueres  Stndiam  wieder  aal  »de  re  metrioac  verwiesen  wird. 
Der  indes  orüiogn^^cns  et  prosodiacns  ist  willkommen,  aar  bitte  nicht, 
die  Kenntniss  der  vorher  aufgestellten  Regeln  vorausgesetzt,  sondern 
derselbe  mehr  in  der  Weise  des  finunbadi'schen  HfiUsbllebleins  angelegt 
wnden  mfiseen. 

B.  Hembrd,  £lteients  de  prosodie  latine.  Lille,  Lelbrt  47  8.  8. 

Bas  Scbriflehen'  will  ftr  SchQler,  welche  Yerse  sn  machen  anfangen, 
die  widitigsten  prosodisdiett  Regeln  des  Lateiaisdien  rasammmtenen; 
in  ehiem  Anhange  werden  Regeln  ftr  das  Yersemadien  ttberhaupt  gege- 
ben. IMe  Eialeitnng  handelt  von  den  notions  priliminaires,  der  Hexa> 
■eter  ist  im  sweitea  Capitel  m  ftmf  Reihen  abgefertigt,  ein  drittes  be- 
bsndelt  den  Pentameter,  deesen  Erklining  ein  Bild  von  dem  metrischen 
fitandpvikte  dee  Terfiusers  geben  mag:  Le  vers  pentamtoe  est  nne 
«omMoaison  de  dnq  pieds,  laite  dans  Tordre  snivant:  les  deox  premien 
MBt  hidiffkemment  daclyles  on  spondte,  le  troisitaie  nn  spondte,  le 
qytritaie  et  le  dnqni^e  des  anapestes.  Einen  ihnlichen  Charakter 
tdtgt  die  Definition  der  Cisnr.  Wosn  diesee  allee  ftberhanpt  in  einer 
ineodischen  üebenicht?  Die  folgenden  Capitel  geben  eine  Znsammen» 
stelhmg  der  QnantitftCsgeeetw,  am  Schlnss  wird  vom  poetischen  Stil  ge- 
hsndelt:  immer  in  einer  nicht  blos  ftr  Schalzwecfce  wunderbaren  Weise. 

Für  nngenttgend  wird  vom  Veriasser  dieser  Zosammenstellong  ein 
ihnlichee  BttcUein  angesehen,  welches  dem  Referenten  nicht  sn  Gesicht 
fskommen  Ist,  schlechter  als  das  besprochene  aber  kamn  sein  kann; 

Leche vallier,  Prosodie  latine  ou  iiicthode  pour  appreuiiio  los 
principes  de  la  quantit^  et  lie  la  po^sie  latines,  ä  l  usage  de  la  jeu- 
Besse.   Nonvelle  6dition,  revue  et  corrigöe.   Paris,  Belin.  67  S. 

Wendelin  Foerster,  BestimmuDg  der  lateinischen  i^uaiitit  it  ans 
dem  Romanischen.  Rhein.  Museum  f.  Philoi.  vy^TIT^  2,  S.  2*Ji— idüö. 
Nachtrag  ebd.  Heft  4,  S.  639^640. 

Die  Regeln:  Vocalis  positione  lon^a  und  vocalis  ante  vncalem  bre- 
Tis  galten  nur  für  die  Dichter,  die  natürliche  Beschatieuheit  der  Vokale 
aber  blieb  in  der  Aassprache.  Die  von  Schmitz  und  F.  Schöll  aufge- 
stellten Gesetze  sind  fQr  einzelne  Wörter  nicht  genügend,  und  muss  die 
romanische  Sprachvergleichung  hier  helfend  eintreten.  Dieselbe  ergiebt, 
dass  im  Yolkslatein  keine  Spur  \ou  hingen  oder  kurzen  Silben,  wie  sie 
das  klassische  Latein  bietet,  sich  hndct  Mit  einer  reichen  Sammlung 
von  Beispielen  werden  die  einsehiea  Vokale  and  ihre  Wiedergabe  im 
Eüauuuächeü  vorgeführt. 
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2.  Rhythmik. 

W.  Cbriat,  Die  rhythmische  Gontiaoit&t  der  griechischen  Chorg»- 
s&nge.  Ahhandlungen  der  königl.  bayer.  Akademie  der  Wisseoschaften. 
I.  Gl.  XIY.  Bd.  HL  Abth.  (nnd  einiebi.  MflnchoB  1878.  Frans.  U  S.). 

Die  In  d«r  »Hetilk  der  Giieehen  und  R5merff  ivoU  ia  BAdnidil 
ml  den  Gbanirter  dieses  Handbnebee  mehr  Tenteekten  Aosg^eichinigB» 
Tersncbe  treten  hier,  mit  grOsster  CSonBeqnens  dnrchgefiBhrt,  oiini  sn  Tbge. 
Gewisse  Kardinaipniikte  in  der  Lehre  von  der  Taktgleicbheit  sollen  durch 
Heraosiehong  sftmmtlicher  analoger  FftUe  festgestellt  werden,  ond  swar 
In  Bezug  aof  die  lyrischen  Partien  der  Dramatiker.  Dass  die  AasfUhmn* 
gen  geistreich  nnd  nach  vielen  Seiten  anregend  sind,  kann  bei  einer 
Abhandlung  yon  Christ  vorausgesetzt  werden,  aber  gerade  in  der  hier 
durchgeführten  Starrheit  des  Princips  zeigt  sich  seine  Unzulfissigkeit  im 
Einzelnen.  Schritt  ffir  Schritt  drängen  sich  berechtigte  Bedenken  auf, 
welche  dem  Verfasser  selbst  nicht  unbekannt  sein  werden  und  hier  nicht 
weiter  dargelegt  werden  sollen.  Taktgleichheit  im  Ganzen  kaim  auch 
ohne  diese  starren,  fast  mechanischen  Ausgleichungen  bestehen.  Qiiinti- 
lian  u.  a.  lehrt  sie  in  der  Jetzt  üblichen  Weise  gewiss  üicbt,  denn  nnL 
der  8.  6  angezogenen  Stelle  ist  eine  andere  (IX,  4,  50}  zu  verbinden. 
Bei  der  Verschiedenheit  der  Principien  und  dem  beschi'ilukten  Räume 
muss  Referent  sich  auf  die  Anführung  der  Hauptresultate  beschränken: 
1.  Die  Taktgleichheit  gilt  als  allgemeines  Gesetz  in  gleicher  Weise  für 
die  gewöhnlichen  Verse  wie  für  die  raelischen  Com  Positionen,  nur  dass 
in  letzteren  nicht  immer  die  gleichen  Takte  auch  einen  gleichen  Aus- 
druck im  Texte  fanden.  2.  Die  Gesetze  der  Taktgleicbheit  waren  bei 
den  Hellenen  nicht  in  gleich  präciser  Weise  wie  in  der  modernen  Musik 
ausgeprägt  und  erfuhren  ausserdem  in  den  verschiedenen  Dichtgattungen 
eine  bald  strengere ,  bald  laxere  Anwendung.  Die  dritte  These  betrifft 
die  einzelnen  Fälle  der  grösseren  Freiheit  der  antiken  Rhythmik,  die 
vierte  und  fQnfte  sind  Folgerungen  aus  den  vorigen.  In  den  Beilagen 
werden  21  Strophen  der  Dramatiker  analysirt,  in  deren  GUederang  mnn 
trotz  jenes  abstrakten  Princips  einen  Fortschritt  erkennen  wfrd. 

Guilielmus  Velke,  De  metrorum  polyschematistorum  natura 
atqne  legibus  primariis.  Diss.  inaog.  Marburg  1877.  58  8.  S.  (Göttin- 
gen, Akad.  Buchhandlung.). 

Die  Abhandlung  ist  J.  Cäsar  gewidmet  und  lAsst  sdion  dadurch 
auf  das  befolgte  Prindp  schliessen.  Wollen  wir  eine  sichere  Grundlage 
haben  und  die  metrischen  Formen  wirklich  erklären,  nicht  der  »freien 
Reconstruktion«  und  dem  subjektiven  Ermessen  alles  anheim  steUen,  und 
uns  vor  den  grQssten  Inconseqnensen  und  Abenteuerlichkeiten  bewilirai, 
so  mttssen  wir  auf  die  Lehren  der  Alten  snrilekgehen,  die  denn  doch 
nicht  80  abgeschmackt  sind,  wie  man  uns  hat  glauben  machen  wollen» 
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«IT  nUean  sie  nioht  bios  oberfiftcblich  angesehen  mti^  eondeni  auch 
die  Bagalii  dar  rainaii  Uetziker  sind  auf  Grand  des  gansen  riiTthnuschen 
l3!jsteflM  des  idtarthnnis  sn  prflfen.  Der  Ansdruck  »Polyschematismnsc 
ist  gerade  in  neuester  Zeit  recht  passend  dasa  befanden»  alle  ttbeihaapt 
aach  den  gewöhnlichen  rhythmisoben  Oesetaen  oder  ancsh  nor  den  Em* 
seinem  nicht  gleich  erklärbaren  metrischen  Ersoheinimgen  unter  diesen 
als  vage  und  unbestimmt  hingestellten  Begriff  au  bringen.  Base  aber 
die  Polyschematisten,  ebenso  wie  z.  B.  die  Asynarteten,  eine  ganz  be- 
stimmte und  fest  abgefin*enzte  Gattung  von  Rhythmen  sind,  wird  im  £in- 
zelnen  in  der  angeführten  Abhandlung  nachgewiesen.  Die  Alten  verstan- 
den unter  Polyschematismus  eine  irrationale  Yertauschung  der  Formen, 
ü.irnlioh  die  Zulassung  illegitimer  Längen  sowie  die  Umstellung  von 
Silben;  und  mit  Unrecht  bescfirönken  Neuere  den  Beprriff  auf  die  Ver- 
tanschung  der  viersilbigen  Füssc  im  sechszeitigen  Rhythmus  unter  ein- 
ander. Zur  Erklärung  der  angeblichen  Yertauschung  des  Chor  iambus  mit 
der  iambiscben  und  des  Jonicus  mit  der  trochäischen  Dipodie  sind  von 
den  Neueren  verschiedene  Wege  eingeschlaß:on,  welche  als  willkürlich 
und  nur  die  äussere  Form  belreflFend  im  ersten  Capitel  zurtickgewiestm 
werden;  auch  Westphal's  Erklärung  ist,  obgleich  sie  aus  den  Alten  ge- 
schöpft sein  soll,  nicht  richtig,  sondern  durch  eigene  Zulhaten  zersetzt. 
Im  zweiten  Abschnitte  wird  das  sechszehnte  Capitel  aas  Hephaestion's 
EDchiridion.  die  einzige  zusammeiihaiji^'nnde  BfliaiKiluiig  polyscheni.  Rhyth- 
men, «scharf  geprüft  und  das  den  dort  einfach  aufgezählten  Metren  zu 
Grunde  liegciidu  I'rincip  eruirt,  welches  sich  ali»  einfach  und  im  Einklänge 
mit  den  Khythmikem  des  Alterthums,  besonders  auch  mit  Aristoxenua, 
emaist  Jene  Yertauschung  ist  eine  Substitution  einer  anderen  Zeiteift* 
tbaOnng  mit  Beibebaltnng  der  Ansdehnnng,  wie  Boeekfa  und  Gflsar  mit 
Beebt  betonen;  wir  haben  also  kebie  wiiUiehe  Hetabole,  sondern  nor 
eine  Stayfopä  Morä  o}[^fta.  Um  aber  In  rbythmiseher  Hinsicht  keinen 
Untenchied  entstehen  an  lassen,  mttssea  wir  bei  dem  Ghoriambns  nnd 
Jmakm  m  mliw  die  Verbindung  sweier  Fttsse,  einen  /ktB/ti^  imindai^v^ 
SD  Grande  legen,  so  daas  der  Unterschied  nnr  in  der  Unterabtheüang 
besteht  Alle  diese  Sätie  werden  ans  den  Lebren  der  alten  Bhythmiker 
nachgewieaen.  Die  Mfi$9me  ein»  Silbe  ist  die  Hanpteigentbamlicbkelt 
der  polysefaem.  Rhythmen,  weshalb  dieselbe  angewandt,  nnd  wie  daraus 
die  Zolassang  der  illegitimen  Langen  in  erkiftren  ist,  whrd  &  84£ 
geseigt  Den  polyscbem.  Choriambus  und  Jonicus  a  min.  als  logaOdische 
Reihen  anzusehen,  Terbietet  die  Irrationalität  sowohl  der  eingeschobenen 
als  auch  der  zweiten,  zurückbleibenden,  Silbe  (auch  im  Anaklomenos), 
wie  im  folgenden,  rein  metrischen  Abschnitte  nachgewiesen  wird,  wo  auch 
dargethan  wird,  dass  ein  Diiambus  nie  einfach  einem  Choriambus,  ebenso 
wenig  einem  Jonicus  a  min.  ein  Ditiochäus  entspricht.  Es  kann  hier  nnr 
der  Gedankengang  im  Allgemeinen  angezeigt  werden,  fttr  das  Einzelne 
vasi  Referent  auf  die  Abbandhug  selbst  ?erweisen.  In  dem  ietaten 


158 


Metrik. 


Gapite]  frird  der  Glykoneiis  behandelt  und  geieigt,  dass  dieselben  Geselse 
anch  Air  ihn  gelten,  nnd  dam  die  antiBpaetlsehe  Zneainniensetinngt  als 
erst  spAt  In  die  Metrik  eingefthrt,  zivar  nicht  sa  halten  Ist,  dass  aber 
auch  der  AulEusimg  als  legaOdlflche  Reihe  mit  kyktisdtem  Daktjlos  sehr 
grosse  Schwierigkeiten,  besonders  dorch  die  IrratimlitSt  der  Pänoltima, 
sich  entgegenstelien;  er  unterliegt  vielmehr  den  Gesetsen  des  pojysehemait. 
Ohenambtis.  —  Auch  snr  Teitkritik  werden  Beitrige  gegeben. 

H.  Bachholt2,  Yarro's  Beurtheilimg  des  ionischen  Yersmasses. 
Bheln.  Mos.  t  Philol.  XXXIII,  4.  S.  509—517. 

M.  Terenüus  Varro  hatte  behauptet,  der  hendecasyliabus  sei  eine 
ionische  Reihe,  wie  Caesius  Bassus  und  Terentianus  Maurus  berichten. 
Die  im  Ganzen  zutreffenden  Erörterungen  des  Verfassers  weisen  nach, 
dass  Varro  von  einer  verschiedenen  Betonung  des  Jonicus  a  maiore  und 
a  miiiore  nichts  gevvusst  hat,  und  dass  die  Sotadeen  zwar  in  der  Setzung 
von  Längen  und  je  zwei  Kürzen  und  in  der  Anaklasis  Ton  den  Galliam- 
ben  abweicheu,  nicht  aber  in  der  Betonung.  Der  Jonicus  a  minore  ist  zu 
betonen  w  x  der  Jonicus  a  uiaiore  _  i  w  w  (oder  noch  bestimmter 
V  ji  ^  und  J.  a  ebenso  wie  der  Choriambus  ^  \*  i)-^  auf  der 
ersten  Silbe  kann  der  Hauptton  des  Jonicus  a  maiore  nicht  ruhen,  weil 
sie  sehr  häufig  aufgelöst,  zuweilen  sogar  nur  durch  eine  Ktkrze  vertreten 
wird.  Hierin  hat  der  YdCuser  Becht,  und  dieser  spedelle  Beleg  doroh 
die  Lehre  Yam/s  gehOrt  ihm.  Im  irrthmn  ist  er  aber,  wenn  er  glanbl, 
snerst  diese  Betonnagswefoe  ttberhaapt  aufgestellt  ra  haben:  dieses  Tct^ 
dienst  gebohrt  Cäsar,  der  schon  vor  Jahren  diese  Iktenverthsilong  als 
die  einzig  richtige  nachgewiesen  hat  (N,  Jen.  Lit-Zftg.  IMä»  S.  SM; 
Grondaflge  der  griech.  Rhythmik,  a  178111). 

8.  Musik. 

Karl  Schleieher,  Üeber  das  Yerhältaiss  der  griechlscfaeü  rar 
modernen  Musik.  Programm  von  Gothen  1878.  40  8.  4. 

Der  Verfasser  knüpft  an  eine  Darstellung  der  griechischen  Musik 
eine  Uebersicbt  aber  die  Gestaltung  dieser  Kunst  bis  zur  Neuzeit  herab 
und  zeigt  sich  bei  diesem  hibtorischen  Uebcrblick  als  ein  feiner  Musik- 
kenner.  Üeberhaupt  scheint  die  Abhandlung  fur  Musiker,  nicht  für  Phi- 
lologen geschrieben  zu  sein.  Die  Erörterungen  über  die  griechische 
Musik  bieten  im  Ganzen  uur  eine  Auafiilirung  der  Lehren  Westphal's, 
zuweilen  in  etwas  ängstlichem  Anschluss.  Taktwechsel  wird  auch  für 
die  griechischen  Melodien  angenommen ,  ebenso  Poljphonie.  Musiker 
werden  die  Abhandlung  nicht  ohne  Interesse  lesen. 

Streng  philologisch  ist  dagegen: 

Joh.  Papastamatopulos  (aus  Aetolien),  Studien  aar  allen  grie» 
duschen  Musik.  Jenaer  Inang.*Diss.  1878.  68  &  8. 
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mt  d«n  alten  Sdnfistolleni  ti»er  Huik  leigt  tkk  der  Yerlua« 
tekr  Yertnnti  auch  die  nevereii  Ansiekteii  sind  in  ihren  HaajptYfirtretem 
fcaficfcaiditigt  Tieles  freiUeh  iit  in  Ansehlnss  an  frlUiere  Arbeiten  nur 
manmcngeetellt,  litaflg  in  ftbeniehtUeherer  Gmppirang,  mweflen  aber 
mäk  in  tinnOtliiger  AnslUiilichlLeit,  doch  wird  man  keineswegs  dem  Yer- 
fitsser  ein  selbstst&ndiges  methodisches  Yorgehen  absprechen  kömien. 
Yor  allem  liegt  demselben  daran,  die  viel  erOrterte  Frage  nach  der  Po* 
lypbonie  der  griechischen  Musik  dahin  zu  entscheiden,  dass  dieselbe  aus 
den  alten  Schriftstellern  mit  Nothwendigkeit  gefolgert  werden  mQsse.  An 
Schar&inn  nnd  Umsicht  fehlt  es  diesen  Erörterungen  nicht,  dass  der 
Nachweis  aber  sicher  geftihrt  und  die  Frage  gelöst  sei,  wird  man  nicht 
behaupten  können,  da  mit  Recht  u.  a.  Christ  (»Metrik«  S.  645)  darauf 
aufmerksam  macht,  dass  dasjenige,  was  die  Alten  Harmonie  nannten,  mit 
unserer  Harmoniplchrü  nichts  gemein  habe.  Der  griechische  Kirchenge- 
sang ist  ijoch  jetzt  uiiison,  wie  derselbe  zu  beben  und  aar  folyphonie 
an  bringen  sei,  erörtert 

L«-A.  Bonrgnnlt-Bncondray,  Stüdes  sur  U  mnsiqne  ecGl6- 
sinstiqne  grecqne.  Hission  mnsieale  en  Grtee  et  en  Orient  jan?ier 
nai  1675.  Paria  1877.  Hachette  it  CK  YIII,  127  &  gr.  8.  ^ 

In  Tier  Capitelo  wird  eine  Darstellung  der  griechischen  Kircheu- 
ranik  gegeben.  Um  die  orientalische  Musiii  dem  Occident  zuganghch 
ZQ  machen,  werden  Kirchcugcsiüige  und  auch  profane  Lieder  {^ajjjara 
i^ufxtptxd)  in  das  europäische  Notensystem  Ubersetzt.  Musikern  wird  das 
Bach  sehr  wfllkommen  sein;  hier  kommen  nur  die  Erörterungen  des  Yer- 
iMfln  in  Betrachti  wddie  in  der  jetzigen  griechisdien  Kircheiunnsik  den 
firondelianikter  der  altgriedüsehen  Hnsik  wiederfinden  laasen  (YgL  bes. 
&  WC:  BMnetion  des  modee  l^iantins  ans  modes  dintooiqne«  «n- 
tiques). 

Eine  andere  Abhandiuiig  über  den  griechischen  Kirchengesaug: 

bsl  BflüBrent  niefat  eriialten. 

Ch.  iimile  Rncüe,  Deux  textes  Grecs  nTionymes  concernant  le 
canoD  musicai  heptacorde,  pnis  octncorde,  pubiies  d'apris  le  ms.  N  72 
de  la  Biblioteca  nacionai  de  Madrid.  Avec  une  tradnction  iran^iaiae 
et  des  notes.   Paris  1878,  Baur.  23  S.  8* 

IMe  Handschrift  K  72  der  Bibl.  nac.  in  Madrid  ist  ToUst&ndlg 
wn  Ooostantin  Laakaris  gesehrieben»  und  zwar  zu  Messina  nach  dem 
Jahre  1495«  8ie  enthält  n.  a.  eine  Ton  Laskaris  verfiuste  synoptische 
Geschiebte  von  Adam  bis  auf  die  Zeit  der  Abfassung.  Charles  Graux 
giebl  in  der  Yonede  nncb  den  Snbscriptionen  versdiiedener  Hnndschrifteii 
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einen  ücberblick  über  das  Leben  des  Laskmis:  das  gewöhnlich  ange- 
nommene Todesjahr  stimmt  nicht,  sondern  er  hat  noch  1500  gelebt.  Rei- 
geftigt  ist  ein  Facsimile  einer  Seite  des  einen  von  Ruelle  besprochenen 
Textes.  Das  erste  hier  verOfleutlichtc  Stück  trägt  die  Ueberschrift  *5Tt 
Xffj^Bui  dno  riyc  Irrrd  nXav^rwv  zafiarrjpr-asufg  iv  xm  knza^opöuj  xa- 
wovr  npmroQ  zo  o;;  o^ä  rsaadpanv  awr^ixfxevov  dvexpouaaro  fuXo^.  Verwandt 
mit  diesen  Au^uln ungen  zeigt  sich  Nikomachus  (Man.  barm.  I,  p.  G). 
Nach  dem  zweiten  Texte  fügte  Pythaf^ras  die  Oktave  hinzu  durch  Ein- 
schaltung des  Intervalls  von  einem  Ton  zwischen  die  beiden  Tetrachorde 
der  ursprünglichen  Lyra,  während  die  anderr n  ulten  Musiker  jene  Be- 
ziehung selbst  zwischen  den  Tönen  und  den  i'laiictcn  diesem  Phiioaopheu 
zuschreiben.  Uui  Vcilaa:)ur  möchte  die  beiden  Texte  in  die  Zeit  Hadrian*s 
setzen. 

August  Wilma  uns,  üeber  TitruT  T  4.  Comm.  in  bon.  Th.  Momm- 
sen,  S.  264  -261. 

Nach  einigen  Bemerkungeu  Aber  dio  Haudschriftaii  des  TitniT  wird 
jene  Stelle  einer  »freien  Prftfnngi  unterworfen,  welche  von  der  Hebung 
der  Akustik  der  Theater  durch  Vertheilung  metattener,  musikalisch  genau 
abgestimmter  Schallbecken  bandelt  Nicht  wenige  Fehler  werden  in  der 
Ueberlieferuttg  aulii^edeckt  und  scharftinnig  verbessert  In  den  meisten 
raien  wird  die  Entstehung  der  Oormptel  dipkmiatisch  nadigtwieseii, 
aber  auch  wo  dies  nicht  möglich  ist,  wird  man  den  auf  genauer  Kenn^ 
nifls  der  allen  Musik  und  des  Yitruvianisehen  Systems  beruhenden  Tep- 
bessemagen  des  Verfassers  zustimmen.  Der  KAne  halber  mag  der  Text 
in  verbesserter  Gestalt  einfiich  hier  anguMbrt  werden.  Oap.  4  §  S:  In  hie 
tfibus  generibus  dissimiles  sunt  tetraobordoram  dispositiones,  quod  bar- 
mouia  et  tonos  et  dieses  habet  binas  ...  §  4  Igitur  intervaUa  tonorum 
et  hemitoaiorum  et  dieseon  in  voce  dlNisit  natura  finivitque  teiminationes 
eorum  intervallorum  quantitate.  Im  Folgenden  wird  statt  cum  communiter 
modulantor  gMchrieben  c.  mobiliter  m.  Dann  wird  in  dem  Satze:  Mo* 
bUes  autem  sunt,  qni  in  tetrachordo  inter  immotos  dispositi  in  generibus 
et  locis  loca  mutant  als  Glossem  »et  locist  gestrichen,  doch  lassen  sich 
die  Worte  vielleicht  halten,  wenn  man  in  generibus  et  locis  mit  immotos 
verbindet.  §  8  lautet  verbessert:  Ideoque  et  a  numero  nomina  cepemnt, 
quod  cum  vox  constitcrit  in  una  sonorum  finitione  ab  eaque  se  Hectens 
mutftverit  et  pervenerit  in  quartam  terminationem  appollatTir  diatessaron, 
in  quintam  diapente,  in  octavam  diapason,  in  iindeeimam  diapason  et 
diatessaron,  in  duodecimam  diapason  et  diapoiite,  in  XV  disdiapason.  non 
enira  inter  duo  intcrvalla,  cum  chordfirnm  sonitus  aut  vocis  cantus  fuerit, 
nec  inter  tria  aut  sex  aut  Vil  possuni  t  un^onantiae  fieri,  Cap.  5  §  4  wird 
statt  meson  diatessaron  habet  coosonantiae  commun.  gelesen  sjCAemmeuoa 
d^te&saron ... 
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4.  Vortragsweise  und  Compositton  des  griechisch'en 

Dramas. 

W.  Christ,  Theiluncr  des  Chors  im  attischen  Drama  mit  Bezug 
uiii  die  metrische  Fonii  der  Chorlicder.  Abhandlungen  der  königl. 
bayer.  Akademie  d.  Wiss.  I.  CI.  XIV.  IUI  Ü.  Abth.  S.  15ü— 226.  Ree: 
LiL  Centrulbi.  iö76,  Is'u.  43  voü  J.  K. 

Nachdem  die  Frage  nach  der  Theilnng  der  Chorlieder  in  der  letzten 
Zeit  besonders  durch  Arnoldt,  Hense,  Muff  nach  längerer  Pause  wieder 
in  Fhr<-<  gebracht  ist,  will  Christ  dieselbe  der  positiven  Lösung  näher 
bringen  in  der  gewiss  berechtiijten  Meinung,  dass  viele  der  aufgestellten 
Biatheseis  an  dem  Fehler  allzu  grosser  Künstelei  leiden  und  auf  ein 
weiteres  Wissen  zu  verzichten  sei,  sobald  nicht  Form  und  Gedanken 
geradezu  zur  Vertheilung  eines  Chorgesanges  unter  mehrere  Abtheilungen 
oder  mehrere  Einzelchorenten  zwingen.  Vor  allem  sei  die  metri^rlie  Form 
in  beachten,  weshalb  die  Kiagegesänge  der  Tragödie,  bei  denen  mehr  der 
Inhalt  als  die  Form  far  die  Annahme  von  Einzelcln  i  uten  massgebend  sei, 
nicht  berücksichtigt  werden.  Ausgegnn?en  wird  von  der  Parabase.  Wie  in 
dem  Epirrhema  die  Zahl  4X4  dir  livjo]  bilde,  so  bestehe  die  specielle 
Ptrabase  in  mehreren  Stiickt  n  des  Anstophanes  nn^  (^Yn  oder  xXG  Tetra- 
laetern,  und  mit  diosrin  ZahlenverhÄltniss  hänge  die  Autsteilmm  dt  s  komi- 
schen Chors  in  sechs  ^'^yä  und  vier  axotj^oi  zusammen,  diese  < i  chs  bezw. 
Tier  Reihen  oder  ihre  Vordermänner  hätten  sich  niimlich  zu  gleichen 
Theilen  in  den  Vortrag  getheilt.   Dies  soll  wenigstens  die  alte  Kunst- 
regel gewesen  sein.  Bei  dem  Epirrhema  erklärt  der  Verfasser  selbst  ein 
Priocip  nicht  för  durchführbar,  aber  dennoch  wird  der  Vortrag  desselben 
den  vier  Vordeimänuerü  zugetheilt,  welche  meist  zusammen  gesprochen, 
in  einigen  Fällen  aber  nach  alterthiiiulicher  Weise  sich  abgelöst  haben 
sollen.    Bei  sämmtlichen  sieben  Parabasen  des  AristupLanes  soll  eine 
Zerlegung  in  sechs  Theile  wohl  gelingen;  aber  nicht  auch  jede  andere, 
wenn  wir  nicht  der  Sechszahl  zu  Gefallen  gerade  sechs  Theile  linden 
wollen?    Gleich  sind  die  Theile  immer  nicht;  überhaupt  aber  kann  die 
eigentliche  Parabase  unmöglich  mehreren  Choreuten  zugetheilt  werden, 
mgegen  schon  ihr  ganzer  Charakter  spricht,  soudcni  diese  erzählenden 
Awsefnandersetzungeii  kana  nur  Einer  Torgetragen  haben,  und  zwar  der 
Koryphftas.  Bei  <ler  Annsbme  des  Verfassers,  z.  B.  bei  d«r  von  ihm 
gegliedsrteo  Psnbsss  d«^  Wolken,  geht  das  drsmstischd  Leben  &st  ganz 
virioren»  da  ia  der  gaasen  Parabase  immer  mir  Einer  sprechen  wOrde, 
in  Komination  der  GhoiflOurer ,  daan  naeb  der  Beibe  einer  der  secbs 
betw.  vier  Yordermänner.   Zwar  die  Ton  Amoldt  aufgenommene  Her^ 
nymftebe  Ansiebt  wird  man  nicht  billigen,  Schwierigketten  scbeinen  aber 
fliebt  to  entstehen  bei  der  Aanabme,  dass  das  Eommation  dem  (resammt* 
Chor,  die  eigentliche  Parabase  dem  Koryph&ns,  das  Pnigos  wieder  dem 
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ganzen  Chor,  Ode  und  Autode  den  beiden  Ilalbchören,  das  Epirrbema 
und  Antepirrhema  den  Führern  der  beiden  Ilalbchöre  zuzutheilen  sei, 
oder  auch,  obgleich  dies  nicht  recht  passen  will,  den  vier  Vordermännern. 
Wir  gewinnen  auf  diese  Weise  durchbichtig:e  und  lebendige  dramatische 
Verhültnisse.  welchen  Inhalt  und  Metrum  gut  entsprechen.  —  Es  werden 
dann  die  gemischt  en  Chorlieder  einer  vortrefflichen  Erörterung  unter- 
zogen, mit  Verwerfung  der  häufigen  Verwendung  sämmtlicher  Einzelcho- 
reuten; ob  aber  der  Verfasser  seines  vier  Yordenn&nneni  auch  hier  nicht 
zu  viel  Oberträgt,  mag  dahingestellt  bleiben,  da  wirUiehe  Grftnde  nicht 
dagegen,  freilich  auch  nicht  dalftr  beigebracht  werden  kOnnen  ;  das  Stftod- 
chen  in      Wespen  moss  aber  ohne  Zweifel  ▼om  Glesaamtchore  gesungen 
sein,  Dicht  in  der  Weise,  dass  jede  der  vier  Beiheo  eine  Strophe  fiber- 
nimmt —  Die  ParodoB  der  Tragödie  soll  von  den  YordermJtamem  der 
drei  Beihen  vorgetragen  sein,  weil  dieselbe  durch  drei  theilbar  sei,  wo- 
rauf besonders  schon  0.  HlUler  aufinerksam  gemacht  hatte.  'Schon  bei 
der  Parodos  der  Perser  aber  ist  die  Eintheiloag  in  oettn  Systeme  nicht 
ganz  sicher,  doch  mag  die  flberiieferte  Anordnung  der  Verse  11 W,  richtig 
sein  (V.  13  ist  vielleicht  za  schreiben:  ^wxsv^  djpa^  ¥  d^Spa  ßaäC^ 
statt  fyatKS^  veo¥  d*);  so  fftgen  sich  die  Parodoi  der  Scfantifleh.  md  dea 
Agam.  demselben  Verhältnisse  nicht  ohne  weiteres.   Doch  dies  aUea 
ngegd>en,  so  ist  es  sicher  nidit  nOthig,  einen  Vortrag  durch  die  drei 
Reihen  des  Chors  anzunehmen,  da  die  den  Einzelnen  zofidleaden  Perioden 
nicht  gleich  sind;  eine  Gliederung  musste  flberha&pt  stattfinden,  wie  auch 
die  Einern  Schauspieler  sicher  znzutheilenden  Anapästen  sie  zeigen.  Christ 
selbst  weist  für  die  fibrig^  anapästischea  Systeme  Ehiselchoreiiten  so- 
rfick  und  beschränkt  sich  mit  Recht  auf  Vertheilnng  unter  Chorflihrer 
und  Chor  bezw.  HalbchOre.  Die  Epode  dagegen  soSi  in  den  Staslmis  — 
bei  dem  Einzugsliede  trägt  jedesmal  eine  Reihe  des  Chors  Strophe,  An- 
.  tistrophe  und  Epode  vor  —  in  der  Regel  von  den  Vordermämtem  oder 
dem  Eorypbäns  und  den  beiden  Parastaten  vorgetragen  werden,  doch 
mflsste  dann  ohne  Zweifel  in  den  dafür  angefahrten  Beispielen  der  Ko- 
lyphäns  die  dritte  Periode  sprechen,  da  sie  einen  Abschluss  mit  Hniweis 
auf  neu  eintretende  Personen  giebt  und  die  weitere  Entwicklung  einleitet; 
die  beiden  vorhergehenden  Perioden  werden  wohl  den  beiden  HalbchOren 
zuzutheilen  sein.  In  dem  letzten  Abschnitte  >Die  Perioden  oder  Absätie 
der  Strophe«  werden  mehrere  Strophen  zergliedert;  anch  hier  will  der 
Verfasser  nur  in  geringem  Grade  Einzelchoreuten  annehmen,  sondern 
meist  nach  C^yd  den  Vortrag  ordnen:  immerhin  schon  ein  bedeutender 
Schritt  in  der  Reaktion  gegen  die  Künsteleien  der  Vorgänger.  —  Die 
Stelle  des  Aristoteles  de  aud.  p.  80ib  15B.  kann  fttr  die  EinfOhmng  von 
Einzelchoreuten  in  gesprochenen  Partien  nicht  herangezogen  werden,  da 
dieselbe  nur  von  der  durch  Verbindung  mehrerei  Töne  oder  Instrumente 
entstehenden  Undeutlichkeit  handelt. 

Kurz  zu  erwähnen  ist  als  Ifachtrag  zum  voijäfarigen  Jahresberichte: 


Yi>rir»g& weise  und  Composiüon  des  Dramas.  1^3 

0.  Hense,  Ueber  die  Vortragsweise  ßopliokleiscber  Stasima.  Bhein. 
Mas.  f.  Phil  XXXIl  S.  489  515. 

Vergl. :  Jahreshericht  des  pbü.  Vereins  zu  Berlin.   Sophokles  voa 
K.  Sdirieider.   Zeit>chr.  f.  G.vmü.-W.  XXXU  S.  126  flf. 

Das  fiaiiptresiiltat  ist,  dass  die  sophokleiscben  Stasima  in  Hulbchor- 
ateUnng  vorgpfrn^pn  seien.  S.  602:  »An  allen  den  Stellen,  wo  Sophokles 
an  seine  drei  chorischeu  Hauptn^])rilsentnnte]i  die  Mcgetbe  nach  isomerem 
Terfaftltnifis  vertheilt^  befanden  ^ich  die  Choreaten  in  der  Halbchorstellung. 
Und  andererseits:  An  allen  den  Stellen,  wo  der  Dichter  die  Mcgethe 
der  Lezis  unter  die  Führer  nach  dem  Verhältniss  von  2:1:1  fertbeilt, 
befuid  sich  der  Chor  in  der  Tetragonalstellung«. 

Seine  Ansicht  hat  derselbe  Gelehrte  auch  dargelegt  in  der  ausführ- 
lichen Recension  von  Chr.  Muff,  Die  chorische  Technik  des  Sophokles, 
in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  1878,  Bd.  117,  Hefl  1-3. 

Aijgeführt  mag  anch  noch  werden,  dass  die  Frage  auf  der  letzten 
Philologenversammluiig  zu  Gera  berührt  ist  durch  einen  Vortrag  von 

K.  Zacher,  Inwiefern  sind  wir  berechtigt  im  griechischen  Drama 
JEinzel Vortrag  der  Choreuteu  anzunehmen? 

Die  Einzelcljoreuten  werden  im  Allgemeinen  zurückgewiesen,  da 
wir  in  den  meisten  Fällen  nicht  im  Stande  seien,  uns  ein  klares  Bild 
von  dem  Vortrn^ro  des  Chors  zu  machen.  —  Das  Nähere  muss  nach  ofü- 
eieller  Veröüi  nüidiung  der  Verhandlungen  dem  nächsten  Berichte  über- 
lassen bleiben. 

Neben  d^r  Frage  nach  dem  Vortrasre  der  griechischen  Cijni  ^resänge 
ätebeu  die  Untersuchungen  uhw  iSyumniUiv  m  den  Dialogpartien  noch 
immer  auf  der  Tagesordnung,  wenn  auch  hier  die  Begeisterung  schon 
siwas  erkaltet  ist 

Im  Anschluss  an  einen  Vortrag  von  (Jen,  Ueber  Bialogicapuiision 
ki  Eunpides,  auf  der  31.  Philologen- Versammlung  zu  iubingen  (Verhand- 
lungen .  .  .  S.  166—165)  war  zur  genaueren  Untersuchung  der  Frage  eine 
Commission,  bestehend  aus  Christ,  Oeri  und  Prien,  ernannt,  deren  T  he- 
ben über  die  scenische  Responsion  bei  den  griecLisciien  Tragikern  und 
Arißtophanes  der  32  Philologen -Versammlung  zu  Wiesbaden  1877  vor- 
gelegen hciben  (Verhaadluagen  S.  142  —  161  uud  163  1(34). 

Oeri  hatte  sieben  Thesen  aufgestellt,  von  denen  nur  die  bezeich- 
nendsten hier  verkürzt  angeführt  weixleu  mögen:  2.  Die  Verszahlen  ent- 
sprechen sich  immer  streng  mathematisch,  es  giebt  keine  blos  annühernde 
Responsion.  3.  Der  Vers,  in  welchem  die  rcs])undireudeu  Partien  ver- 
£asst  sind,  ist  der  iambische  Trimeter  (bei  Arislojdianes  sind  die  xazä 
orfyov  gebrauchten  ailöometrischeu  Verse  wie  die  Trimeter  zu  zählen). 
4.  Die  parallelen  Partien  sind  entweder  ganze,  durch  eine  einheitliche 
Personencoinbiuation  bestimmte  Scenen,  ja  selbst  ganze  Kpeisodieu,  oder 
weseutlicJie  Thcile  der  Scenen  und  Epeisodien.    6.  .  .  .  Meistens  Ifisst 
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sich  in  der  Responsion  ein  qualitatives  Princip  nicht  nachweisen.  7.  Ein 
antikes  Zeugniss  findet  sich  bei  Donat  am  Scbluss  des  Hecyraarguments. 

Nach  Christ  ist  für  die  Gliederung  der  Scenea  und  Epeisodien  nur 
dann  beabsichtigte  Gleichheit  der  Verszahlen  anzunehmen,  wenn  die  Theile, 
weldie  eine  parallele  Grösse  haben  sollen,  auch  eine  inhaltliche  Beziehung 
za  einander  haben;  die  Kiitik  darf  nie  eine  nur  theil weise  Responsion 
zn  einer  voUständigen  machoi.  Symmetrischer  Bau  der  Trimeter  findet 
sidt  am  meisten  in  der  Umgebung  antistrophischer  Ghorgesänge,  sodann 
in  rasch  wechselndem  Wortstreii  ond  in  längeren  6ma  Inhalte  nach  sich 
entsprechenden  oder  gegenüberstehenden  Beden.  Yen  ^em  Zeugnisse 
ans  dem  Alterthnme  kann  keine  Rede  sein,  die  Zahlen  stimmen  nich^ 
'es  hat  kein  fiteliches  Gesetz  der  Responsion  und  des  PanUleUsmiis 
gegeben. 

Die  These  Frien's  bezieht  sich  im  Sinne  Oerf s  anf  Soph.  Oed.  Tyr., 
er  «in  aber  vor  allem  den  Inhalt  und  die  Pansen  berttcksichtigt  wissen. 

Nachdem  am  folgenden  Tage  die  Diskussion  noch  ehimal  anfge- 
nommen  ist»  »schliesst  der  Vorsitzende  die  Debatte  und  ist  der  Ansicht) 
dass  die  Frage  noch  reiflicher  üeberlegnng  ond  gegenseitigen  Meinungs- 
austausches in  Wort  nnd  Schrift  bedarf  um  zur  eodgOtigen  LOsung  ge- 
bracht-werden  zu  könnenc. 

Unterdessen  ist  die  Ftage  ftr  Aristophanes  der  Losung  bedeutend 
nllher  gebracht  durch  die  TortreiRiehe  Dissertation  von 

Fridericus  Witten,  Qua  arte  Aristophanes  diverbia  compostto- 
rit  Diss.  inaug.  HaL  Sax.  1878.  i7  S.  8. . 

Schon  durch  zwei  frühere  Programm-Abhandlungen  (De  tragioorum 
Graec.  stichomythia,  Helmstedt  1872,  und:  De  nnbium  fabula  ab  Aristo- 
phane  rctractata,  Erfurt  1877)  hat  sich  der  Verfasser  auf  diesem  Gebiete 
vortheilhaft  bekannt  gemacht  Mit  grosser  Umsicht  und  durchdringendem 
Schar&inn  wird  in  dieser  neuen  Abhandlung,  welche  auch  in  der  ganzen 
Anlage  an  die  verwandte  H.  Hirzers  aber  Eoripides  erinnerti  die  Sym- 
mctric  in  den  Bialogpartien  des  Aristophanes  untersucht.  Durch '  eine 
minutiöse  Behandlung  sftmmtlicher  Stücke  des  Aristophanes  und  beson* 
nene  Rechnung  mit  wirklich  gegebenen  Grössen  musste  sich  ein  sicheres 
Resultat  ergeben.  Nach  einer  Uebersicht  Uber  den  Stand  der  Frage 
geht  der  Verfasser  mit  sicherer  Methode  von  den  Beispielen  der  Sticho- 
mythie  ans;  in  den  jüngeren  Stücken  finden  sich  deren  mehr  als  in  alte- 
ren, so  streng  aber  als  die  Tragiker  ist  Aristophanes  in  der  Anwendung 
derselben  nicht  verfahren.   Zu  weit  geht  der  Verfasser  hier  wohl  in  der 
Annahme  von  Einzelchoreuten,  ohne  dass  übrigens  das  Resultat  im  Gan- 
zen s^oändert  würde.  Von  der  Stichomythie  wird  zu  verwandten  kürzeren 
Dialogpnrtien  flbergegangen ;  später  hat  Aristophanes,  besonders  in  der 
Umgebung  lyrischer  Partien,  auch  etwas  grössere  Dialoge  und  Reden 
symmetrisch  geordnet;  zuweilen  eudücb  zeigt  sich  auch  Besponsioo  in 
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im  Seeoen  n&d  Epeiiodien:  >haec  rero  exempla  iu  comparata  esse 
ccrteodiwrag,  nt  ant  partibns  lyricis  admiztiB  avt  paroo  nersnom  omnero 
lidie  pereipi  possentc  Betont  wird  immer  wieder  mit  vollstem  Beeht, 

dass  wir  dem  Dichter  keine  Spielereien  luschrciben  dürfen,  sondern  dass 
der  Gedanke  zu  berücksichtigen  und  nur  solche  Responsion  möglich  sei, 
welche  vom  Publikum  leicht  habe  ben ir  riet  werden  können.  —  Die  Ab- 
handhoig  ist  sehr  klar  geschrieben,  die  Literatur  voUst&adig  benutzt 

in.  Einselne  Dichter. 

Imfaebendereü  Xniialts,  aber  doch  wohl  hier  am  passendsten  auf- 
luführen  ist: 

Isidor  Hilberg,  Das  Gesetz  der  trochaeischen  Wortlormen  im 
diiktyl:-(  hen  Hexameter  und  Pentameter  der  Griechen  vom  siebenten 
Jahrhundert  v.  Chr.  bis  zum  Untergang  der  griechischen  Poesie.  Wien 
1878,  Alfred  Hölder.   27  S.  8. 

ßec. :  Jen.  Lit-Zeit.  1878  No  24  von  A.  Ludwich.  —  Zeitsclirift 
f.  österr  Gyiimas.  XXIX,  11  S.  820—822  von  AI.  Rzach.  —  Lit  Cen- 
tralblatt  1879  No.  1  von  A.  R. 

Die  kurze  Abhandlung  enthält  ein  erst  durch  mühsame  statistische 
Erhebungen  gesichertes  wichtiges  Resultat.  Die  Verwendung  eines  trochaei- 
schen  Wortes  im  Hexameter  der  Art,  dass  die  erste  Silbe  den  Schluss 
eines  Spondeus,  die  zweite  durch  Position  verlängert  den  Anfang  eines 
Dtktylus  oder  Spondeus  bildet,  thut  der  Sprache  Gewalt  an;  das.s  eine 
derartige  Stellung  nun  von  den  nachhomerischen  Dichtern  vermieden  ist, 
erweist  der  Ycrfasser  als  durchgehende  Regel.    Er  ist  ausgegangen  von 
Könaus,  der  eine  solche  Verwendini^  einer  trochaeischen  Wortform  nur 
in  besonderen  F?ll)en  sich  erlaubt  haben  soll;  doch  ist  auch  bei  ihm  bei 
eon&onan tisch em  Ausla?i!  ein  solcher  Trochaon^  wohl  nicht  anstössig,  so 
d.w  auch  für  ihn  nur  das  allgemeine  Gesetz  gelten  wUrde  (S.  10):  »Vo- 
cäiiich  anzulautende  trochaeische  Wortformen  dt^rfen  im  ilexnmetcr  und 
im  Allpemt  inon  auch  im  Pentameter  nicht  so  gestellt  sein,  dass  die  zweite 
Silbe  m  die  Hebung  kommt.    Dieses  Gesetz  ist  schon  in  Hesiodus'  Opera 
et  Dies  befolgt  und  war  vom  siebenten  Jahrhundert  v.  Chr.  bis  zum 
Tntergang  der  griechischen  Poesie  allgemeine  Norm.    Ilias  und  Odyssee 
unterliegen  in  ihrnr  Gesammtheit  diesem  Gesetze  nicht«.    Eine  bloss 
scheinbare  Abweichung  bilden  die  zusammengesetzten  Worte  (o^s,  olfSk 
t  s.  w.).   Es  muss  freilich  ein  sehr  ausgedehnter  Gebrauch  vom  v  if£Äx. 
w  folgendem  Doppelconsonanten  gemacht  werden,  und  alle  Ausnahmen 
criedigen  sich  auch  dadurch  noch  nicht,  auch  sieht  man  nicht.  wt\shalb 
lüas  und  Odyssee  abweichen,  allein  die  Gtiltigkeit  dieses  Gesetzes  im 
Allgemeinen  wird  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden  können,  welches  der  Ver- 
^er  anch  für  den  iambischen  Tnmeter  später  durchzuführen  gedenkt 

Erwähnt  mag  bei  dieser  Gelegenheit  werden,  dass 
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H.  Tiedkfi,  Quaestioniim  Nonnianarum  spccimeu  II,  Hermos  XIII 
S.  271,  als  Gesotz  ff^r  Nonnn«;  fosthält,  dass  derselbe  zweisilbige  circum- 
flektirte  Wörter  vor  der  serniquioaria  rmr  in  beMiiTiiuter  Absicht,  meist 
am  sie  gleich  als  Remiaiscenzen  erkennen  zu  lassen^  zulAsst 

H.  Usener,  GraiuiiatiflcheBeiDeriniiigeii.  Ym,  HetrlicheB.  Neae 
Jahrb.  f.  Philol.  1878,  Bd.  117,  Heft  1  8.  68  70. 

Von  den  693  Hexametern  der  Sprnch5?ammlimcr  des  Theogiüs  fällt 
in  143  Wortende  mit  dem  Knde  des  vierten  Kusses  zusammen,  von  die- 
sen bildet  in  404  Versen  der  viprtp  Fuss  einen  Daktylus,  in  72  Versen 
ist  der  vierte  Fuss  durch  ein  daktylisches  Wort  ansgefÖllt.  In  den 
39  Versen,  welche  vor  der  caesura  bucolica  einen  Spondeus  haben,  wird 
in  den  meisten  Fällen  derselbe  darauf  zurückgeführt,  dass  der  vierte 
Fuss  aus  der  letzten  laugen  Silbe  eines  mehrsilbigen  Wortes  und  einem 
langen  Monosyllabum  besteht  und  durch  die  bephthemimeris  der  Einschnitt 
vor  dem  fünften  Fasse  verwischt  wird.  Auch  ein  dreisilbiges  Wort  — ) 
vor  dem  tunften  Fnsse  macht  den  Spondens  erträglicher;  hierher  kann 
aber  auch  wohl  V.  G95  gerechnet  werden,  obwohl  der  Intin.  Tapaa'/inzv 
sich  sonst  empfiehlt.  An  den  anderen  btellen  wird  durch  sehr  wahrschetn- 
liche  eigene  ('onjekturen  oder  Bestätigung  der  Vorschläge  anderer  Ge- 
lehrter der  Daktylus  hergestellt 

Guil.  Köhler,  De  Doristni  cum  metris  apud  Aeschylnm  et  So- 
pbodem  nocessitadine.  Programm  von  Posen  1877.  16  S.  4. 

Bec:  Phflol.  Anzeiger  IX,  3  8.  ]i2-*145  von  Weddern.  -  Yergl.: 
Jahresberieht  des  philologischen  Vereins  sn  Berlin.  Sopboldes  von 
R.  Schneider.  Zeitschr.  t  G7nin.-Vresen  XXXII  8. 125. 

IHe  in  einem  nicht  gerade  eleganten  Latein  geschriebene  Abhand- 
lung Win  den  Getomch  der  dorischen  Formen  bei  den  beiden  Tragikern 
nicht  nnr  mit  dem  fiihalte  uid  der  Tonart,  sondern  vor  allem  mit  dem 
Metrum  in  Verbindung  Imngen.  Bei  Aeschylus  soll  grössere  Kunst  in 
dem  Gebrauche  dofisdier  Fonnen  sich  zeigen  als  bei  Sophokles,  da  bei 
ihm  mit  dem  Wedisel  des  Dialekts  tugloich  ein  Wechsel  des  Hetmaa 
voimnden  sei  Als  Beweis  dafdr  wird  die  Parodos  der  Perser  ai^ofUirt, 
wo  in  den  lonikem  sich  keine  dorische  Formen  finden  sollen,  dagegen 
in  den  folgenden  Trochaeen.  Aber  ist  hier  niobt  das  Hanptgewicihi  anf 
den  Inhalt  m  legenf  Wenigstens  darf  in  der  ionischen  Epodos  niefat  so 
ohne  weiteres  der  reine  attlBche  Dialekt  hergesteUt  werden,  sondern  sie  * 
bildet  in  der  nofhwendigen  ümsteUung  0.  Hfiller^s  den  Uebeiga&g  m 
den  folgenden  melancholischen  Gedanken  nnd  ist  selbst  schon  bei  der 
Erwfthnnng  der  Ate  nnd  des  Zornes  der  Götter  in  ernstem  Tone  gehal- 
ten. Aehnlich  Terhftlt  es  sieh  mit  dem  ersten  Stasimon  der  Eomeniden, 
wo  die  lamben  am  SchloBS  den  Uebergang  zur  gewtimlichen  Sprach« 
bilden.  Conseqaens  soll  Ja  aber  anch  nach  dem  Verfuser  bei  Aeeiehylas 
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gar  tiicht  herrschen!  Derartige  Ausführungen  stehen  in  schlechter  Vcr- 
biodong  mit  der  für  Aesehylus  aufgestellteu  Regel:  »priinuni  iu  uiiu 
eodejmque  carmine  Aeschyluni  saepc  variare  nuineros,  alterum  una  cum 
namens  mutatis  dialectum  quoque  crebro  mutare,  toi  tiuin  uoii  f»i  legi  par- 
uisse,  quae  cum  numeris  uel  i^iavissimis  tiiaai  giaviorem  \uli^aii  ser- 
moDC  Dondein  ubi<[ue  coiiiungi  iuberet«.  Das  Metrum  koinint  wohl  nur 
insofern  für  den  Gehrauch  der  dorischen  Formen  in  Betracht .  aN  der 
inliult  schon  die  Wahl  des  Metrums  bestimmt.  Sophokles  habe  eine  ge- 
ringere Abwechslung  der  Metra,  dafür  aber  »dialccti  unitatcin  et  cun- 
stantiamc ;  bei  ihm  seien  die  dorischen  Formen  häufiger  und  gleichmässi- 
ger  angewandt  und  fast  constant  den  Chorgesängen  zugetheilt.  Zugeben 
kann  man,  dass  der  Gebrauch  der  dorischen  Fonnen  ein  ausgedehnterer 
bei  Sophoides  als  bei  Aesehylus  ia!«  dass  er  ein  gleichmässigerer  ge- 
iresen  sei,  hat  der  Vafuser  m  durch  wUlkflrliche  Behandlung  der 
IJebeiliefening  beweisen  kOnnen. 

Namnann,  Die  Cäsaren  im  Triiheter  der  sophokleischen  Eleldra. 
Programm  lon  Belgard  1877.  16  S.  4. 

TerfjL:  Jahresberidit  des  philologischen  Tereins  zu  Berlin  (vergl. 
oben)  8. 126-126. 

Die  schon  vuu  Wecklein  im  vorjährigen  Jahresbericht  über  Sopho- 
kles besprochene  Abhandlung  geht  auch  die  Metrik  speciell  insofern  an, 
als  eine  besondere  Ansicht  über  die  Cäsur  darin  aufgestellt  wird.  Nach- 
dem die  früheren  Einsichten  —  bei  deren  Besprechung  auch  eine  zweite 
Schrift  der  Lehrs'schen  Schule:  B.  Brill,  Ueber  dipodische  oder  tripu- 
dische  Messung  und  fiber  die  Cäsar  des  iambischen  Trimeters,  Königs- 
berg 1873,  wenigstens  hätte  angeführt  werden  IcOnnen  —  als  nicht  ge- 
nügend hingestellt  sind,  wird  die  Cäsar  (S.  6)  definirt:  •  Cäsar  ...  be- 
deutet Terseinschnitt,  d.  fa.  einen  Einschnitt,  der  dadurch  entsteht,  dass 
«in  Wort  endet  Es  ist  also  dem  Worüante  oadi  Überall  da  eine  Cäsur, 
wo  iimeilialb  tiaee  YerBte  -ein  Einsdudtt  dorch  das  Ende  eines  Wortes 
bewiiit  wffd,  d.  h.  wo  nnr  immer  das  Ende  eines  Wortes,  s^  es  nun 
«nen  YerrfosB  senduieidet  {rofifj),  sei  es  einen  oder  mebrere  Fflsse  von 
dm  Folgenden  ablheOt  {Sta^eme)*.  Die  Diärese  soll  dann  nichts  weiter 
Min  ala  eine  Untarart  der  Cisur,  und  bei  dieser  Befinitioii  will  der  Ter- 
lasBer  mit  den  Alten  in  Uebereinstimmong  sein!  Ansserdem  soll  es  noch 
eme  Cäsar  im  engeren  Sinne  geben,  »eine  Cäsar,  die  ihrem  Zweck  ent- 
spricht, d.  h.  der  Stimme  des  Vortragenden  den  ihr  anentbehrlichen 
Rahepunkt  gestattete.  Nach  diesem  lefasteren  Gesichtspunkte  aasschliess- 
lieh  werden  non  alle  Terse  der  Elektra  gruppirt  bis  aof  den  ersten,  wel- 
cher ftbeilianpt  keine  Cftsor  haben  soU,  weU  die  Worte  dadnrch  gewalt- 
mm  getiennt  wftrden,  der  Vortragende  auch  im  ersten  Verse  noch  kerne 
Phase  warn  Atbemholen  nöthig  habe.  Zwar  ist  die  Cisar  keine  Eigen» 
tijiMiifthiriiifc      abiolQtan  Bhithmos»  sondern  tritt  erst  bei  der  Verbin* 
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dong  desselben  mit  der  Sprache  eis,  aber  die  blosse  Rttcksicht  auf  das 

Atheraholen  geht  doch  wohl  nicht  an.  Die  Cäsur  verbindet  ja  gerade 
durch  den  Widerstreit  der  Wort-  und  Versfttsse  die  Theile  des  Rhythmus 
und  macht  ihn  kräftig,  wfthre&d  die  Diflrese  im  Gegentheil  daza  dient, 
die  Theile  des  Rhythmus  aus  eiuander  zu  halten.  Der  Verfasser  ninunt 
für  den  iambischen  Trimeter  der  Tragödie  zehn  Cäsoren  an,  aber  wes- 
halb dann  nicht  auch  noch  die  elfte  hinter  der  letzten  Thesis?  Den  Ge- 
danken wird  der  Vortragende  bei  der  Recitation  natflrlich  berücksich- 
tigen, und  vielfach  kann  eine  dadurch  hervorgerufene  Pause  den  ganzen 
Vers  gliedern  und  die  Cilsur  überwiegen,  aber  wer  wird  desshalb  im 
daktylischen  Hexameter  z. B.  sechszehn  gletcbwerthige  Cflsnren  annehmen? 

Fridericus  Ritter,  De  ApoUinarii  Laodiceni  iegibuä  metricis. 
Progr.  von  Bischofsheim  a.  T.  1877.  38  S.  4. 

Ree:  Jen.  Lit-Zeit  1878  No.  19  von  A.  Ludwich. 

Die  dem  jüngeren  Apollinarius  von  Laodicea  und  der  Zeit  des 
Kaisers  Juliaii  Apostata  wohl  fälschlich  (vergl.  A.  Ludwich  im  Hermes 
XIII,  3  8.  335  350)  zugeschriebene ,  in  Hexametern  abgefasste  Psalter- 
metaphrase wird  in  Bezug  auf  ihre  metrischen  Eigenthfimlichkeiten  unter- 
sucht. Durch  die  sichere  Methode  des  Verfassers  erhalten  wir  ein  klares 
Bild  von  der  Vcrskimst  dieses  alten  christlichen  Dichters,  der  sich  am 
engsten  von  den  spiiterrn  Epikern  an  Quintus  Smymaeus  anschliesst. 
Eine  von  den  Eigeuthümlichkeiteu  des  Apollinarius  ist,  dass  er  allein 
den  Vokal  kurz  lässt  vor  yv,  {fv,  /v.  Auf  Grund  der  p^cwonnenen  Re-. 
sultate  werden  eine  Menge  corrapter  Stellen  verbessert,  meist  nach  der 
Septuaginta. 

Otto  Schubert,  Symbolae  ad  Terentium  emendandnm.  Progr. 
Ton  Weimsr  1878.  lY  S.  4. 

Ree:  Jen.  Ut-Zeit  18t8  No.  20  tod  Danatzko. 

Nur  die  ersten  Seiten  dieses  Programms  kommen  hier  in  Betracht, 
auf  denen  nachgewiesen  wird,  dass  ausser  den  caesurae  semiqumaria  und 
semiseptenaria  und  denen  nach  dem  zweiten  und  vierlrii  Jambus  eine 
fünfte  Cäsur  bei  Terenz  nach  dem  dritten  Jambus  anzunehmeu  ist.  Doch 
ist  dabei  festzuhaltf  n,  liass  diese  Diärese  —  denn  es  ist  keine  Cftsur  — 
zu  einem  Hauptrnibcliüittc  werden  zu  lassen  auch  bei  Terenz  meist  dnfoh 
Auweiiduüg  der  KUsiou  oder  iSumeäubtheilung  vermieden  wird« 

Frans  Riem  an n,  De  oompositione  strophlca  canninum  Tibulli 
.   Progr.  von  Gobnrg  1878.  16  S.  4. 

Ein  nenes  Argument  zur  Widerlegung  der  SjrsuiietrieBMaie  und 
lüdii  beigebracht.  I,  1.  5.  7.  n,  1. 17,  2^7  werden  wä  die  Aasicfatn 
Priea's  nad  Bnbendey*«  hin  geprüft,  mit  den  gewÖhnUoheo,  sn  sUgesMhi 
gehaltenoi  AeBfÜfaningen»  nodttieh  die  kgiOaeK  jenes  PiiMips  sieb 
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schwerlich  widerlegt  fohlen  werden,  wie  derartige  rein  ästhetisch  gehaltene 
üntersnchimgen  meist  resultatlos  verlaufen  werden.  Auch  im  Einzelnen 
leigt  sieh  hier  eine  eigenthümliche  Unklarheit;  so  wird  z.  B.  in  der  er- 
sten Elegie  die  Umstellung  Haase's  gebilligt,  S.  16  aber  als  Argument 
gegen  eine  andere  Transposition  vorgebracht:  nt  omittam,  versiis  de  loco, 
foo  in  Hbris  positi  «ant»  «moTeii  oon  posse*  Beflftufig  giebt  es  Ton 
Teaffd's  BAn.  LitentargescbMto  eine  dritte  Ausgabe ;  S.  6  ist  ein  Dtsti» 
cten  in  nmgekelirter  Reiheiifolge  eitirt 

Hermann  Schiller,  Die  lyrischen  Yersmasse  des  Horaz.  Nach 
den  Ergebnissen  der  neaeren  Metrik  ffir  den  Schalgebraoch  dargestellt. 
Zweite  Auflage.  Leipzig  1877.  Teubner.  lY,  82  S. 

»Die  Besnltate  der  Westpbal'sehen  Metrik  sollen  fttr  Horas  ver- 
mrtliet  nnd  aneh  ftr  den  lateinisGlien  Dichter  Eeootniss  und  Erkenntniss 
der  Kunstfonnen  seiner  poetiscben  Erseogoisse  gefördert  werdenc  Die 
einseinen  Metra  werden  möglichst  kon  sosammengestellt  und  nach  ihrer 
Anwendung  bei  Horas  im  Gänsen  treffend  cbarakterisirt.  Das  in  den 
Anmerkungen  susammengebrachte  genaue  statistisebe  Material  über  die 
Anwendung  der  Glauren,  Spondeen,  auslautenden  SUben  u.  s.  w.  bei  Horas 
ist  wohl  nicht  flAr  die  Schule  berechnet»  sonst  aber  ganz  brauchbar. 

Hugo  Hei  big,  De  synaloephae  apud  cpicos  latinos  prim!  post 
Christum  saeculi  ratione.   Progr.  vüü  Bautzen  1878.  32  S.  4. 

Die  in  gutem  Latein  geschriebene  Abhandlung  enthält  eine  ausser- 
ordentlich genaue  Stati^^tik  nber  die  Anwendung  der  Synaloephe  bei  Yei^ 
gil,  0\id.  T.Hcan,  Valerius  Flaccus,  Statins  und  Silius.  Durch  sehr  sorg- 
Üitige  nnd  übersichtlich  angelegte  Tabellen  wird  der  Ueberblick  erleichtert. 
Das  Einzelne  ans  dem  reichen  Inhalte  anzufahren  ist  hier  nicht  am  Platze: 
jeder,  welcher  sich  mit  den  römischen  Epikern  des  ersten  christlichen 
Jahrhunderts  beschäftigen  wird,  muss  mit  dem  zusammengetragenen  Ma- 
terial rechnen.  Zwischen  Ovid  und  Vergü  zeigt  sich  ein  grosser  Unter- 
'^cbied  in  der  Anwendung  der  Synaloephe,  eng,  fast  pedantisch,  schliesst 
sich  Silius  dem  Vergil  an,  dem  Ovid  Lucan.  In  der  Mitte,  doch  mehr 
7'j  Verffil  <^irh  hinneigend,  stehen  Valerius  und  Statins.  Dieses  Resultat 
war  zwar  iii)  Allcremeinen  schon  bekannt,  ganz  genau  nachgewiesen  aber 
war  dns  Vcrliaitiiiss  bisher  nicht.  Die  Anwendung  der  Synaloephe  iu 
Bezut;  :iuf  die  metrischen  Füsse  und  die  Ciisuren  ist  noch  nicht  borüfk- 
«ichtigt,  hoffentlich  wird  diese  Untersuchung  bald  mit  derselben  Of  t  luig- 
keit  geführt:  wir  werden  dann  ein  statistisches  Material  haben,  durch 
welches  auch  die  lüritik  eine  nicht  unwesentliche  Handhabe  gewinnen  wird. 

Llldke,  üeber  rhythmische  Malerei  in  Ovid's  Metamorphosen. 
Progr.  von  Stralsund.  18T8.  48  S.  4* 

In  einem  Mheren  Programme  (Stralsund  1871)  hat  der  Verfasser 


Digitized  by  Google 


170  Metrik. 

die  Lautmalerei  des  Ovid  in  den  Metamorphoseo  behandelt,  jetii  wird 
die  rhythmische  Malerei  einer  recht  fleissigen  Erörterung  unterzogen. 
Eine  derartige  Untersuchung  ist  recht  dazu  geeignet,  Kunstatflckchen  bei 
den  Dichtem  zu  finden  und  selbst  in  eine  Art  Spielerei  auszuarten,  doch 
hat  der  Verfasser  dfesc  Klippe  im  Allgemeinen  vermieden.  Fieiss  und 
im  Ganzen  richtige  Würdigung  der  vorgeführten  Erscheinungen  zeigen 
sich  überall,  grösseren  wissenschaftlichen  Werth  aber  kann  Referent  der- 
artigen Unterstichungen  nicht  zusprochen,  ohne  mit  dieser  Bemerkung 
den  YorfasFor  von  der  beabsichtigten  Fortsetzung  dieser  Abhandlung  zu- 
rückhalten zu  wollen. 


• 
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Jahresbericht  über  die  in  den  Jahren  1874  bis 

1877  erschienenen  die  Griechische  Grammatik 

betreffenden  Arbeiten. 

Von 

Prof.  Dr«  Beniktrd  Oerth 

in  Dmd«iL 


Kadi  äsm  frfkheo  Tode  des  unvergeMlkhen  Siegismund  zur  Be- 
rieht erstattmig  ttber  griechische  Grammatik  aufgefordert,  gedenke  ich 
micb  dem  von  meineni  P'reunde  eingeschlagenen  Verfahren  sowohl  in  der 
Aimmhl,  als  in  der  Vertheilung  der  Stoffes  durchaus  anzuschltesseB.  So 
mmingänglich  nothwendig  es  einerseits  ist,  den  Ergebnissen  der  ver- 
gleichenden Sprachforaofaung  auch  auf  specieU  grieehischem  Gebiete  Rech- 
nung zu  tragen,  so  muss  doch  anderseits  dem  engeren  Zwecke  der  Jahres- ' 
beriehte  entsprechend  alles  aTisgeschlossen  bleiben,  was  nicht  direct  auf 
Fragen  der  Einzelgrammatik  Bezug  nimmt. 

Seit  Raphael  Kühner's  Ausführlicher  Grammatik,  die 
wegen  ihrer  sorgfältigen  eigenen  Forschungen  und  der  gewissenhaften 
Zosammenstellnng  eines  reichhaltigen  Materials  unentbehrlich  geworden 
i«t  trotz  der  mancherlei  Ungenauigkeiten  im  Einzelnen,  der  veralteten 
Auffassung  mancher  sprachwissenschaftlicher  Probleme,  der  etwas  zu  nach- 
sichtigen Kritik  hinsichtlich  der  Sehriftstellertexte ,  und  Kudulf  Wcst- 
phal's  Methodischer  Grammatik,  der  trotz  mancher  entschieden 
geistreicher  Beohoohtnncrrn  und  trotz  umfassender  BerQcksirhtiiüing  und 
eingehff'Tider  (nur  leider  mclit  immer  eingestandener)  Benutzung  cier  vor- 
angegangpnen  Werke  allgemein  sprachwissenschaftlichen  Inhalt^  der  Ruf 
der  Entbtliiiii  fikeit  anhaftet,  weil  ihr  gerade  dio  an  Kühner  zu  rühmen- 
den Vorzüge  abgehen,  ist  eine  umfassende  wissenschaftliche  Bearbr^itung 
rf*^^  ?esammten  grammatischen  Gebietes  nicht  erschienen.  Nur  vorüber- 
gthend  erwähnt  sei  die  vierte  Auflage  von  Schlei  eis  er' s  vorzüglichem 
Compendinm  der  vergleichenden  Grammatik  der  indogermanischen 
Sprachen  (Weimar  }S7(^).  sowie  zwei  Schriften,  die  den  Zweck  verfoltren, 
die  gesicherten  Ergebüisse  der  Sprachvergleichendon  Studien  in  mund- 
gerechter i'orm  vorzulegen,  auf  den  Ruiim  selbständiger  Förderung  der 
Wisbeoschaft  aber  verzichten : 
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Ferd.  Baor,  SpracbinsseDschaftlidie  Emleftimg  in  das  QrieciilMhe 
und  Lateinisehe  Ar  obere  GymnaMalklaOTcn.  TAbingen,  Laiapp,  1874. 
110  8.  —  Eine  engUflcfae  Uebenetonng  erschien  unter  dem  Titel:  A  pU- 
tological  introdoction  to  Greek  aad  Latin  for  stodents,  tnutalated  ftom 
the  German  of  F.  Banr,  bj  C.  Eegan  Panl  a.  £.  D.  Stone.  London, 
Heaiy  8.  King.  1876  (158  8.).  —  Eine  italieniBdie  nnter  dem  Titel :  I«- 
trodozione  allo  studio  seientiAoo  del  greco  e  del  latino»  tradotta  da  F.  Ba- 
noriao.  Toiino  1876. 

Nach  einleitenden  Bemerkungen  über  Begriff,  Ursprung  und  Ele- 
mente der  Sprache  nnd  Classification  der  Einzelsprachen  (im  Anschlüsse 
an  Steinthal)  giebt  Banr  eine  recht  hübsche  kurzgefasste  Darstellong 
der  Lautlehre,  die  er  ingleich  zur  Aufzählung  der  wichtigsten  Wunein 
mit  ihren  Verzweigungen  im  Griechischen  und  Lateinischen  benntst;  so- 
dann folgt  im  zweiten  Hauptthoile  ein  allerdings  etwas  knapper,  aber 
ff\T  das  BedfUrfiiiss  der  Anfänger  vollständig  genügender  Abriss  der 
Stammbildungslehre;  der  dritte  Abschnitt  endlich  behandelt  eingehend 
die  Dcclination  und  Conjngation  im  Lichte  der  neueren  Sprachforschung. 
Der  Verfasser  versteht  es,  mit  richtigem  Takte  das  Wesentliche  vom  Un- 
wesentlichen zu  scheiden,  mit  sicherem  Blicke  bei  zweifelhaften  Fragen, 
insoweit  pr  dieselben  überhaupt  in  Betracht  zieht,  das  relativ  Zuverlässicrst« 
zu  rinden,  so  dass  wir  dem,  der  in  den  oberen  Gymnasialklassen  oitiei] 
CursuN  der  vergl pichenden  Grammatik  fftr  erwünscht  hält,    -  eine  An- 
schaumi?,  die  wir  nicht  zu  theilen  vermögen  —  kein  besseres  üiifsbftch- 
lein  emptehien  konnten.  -  Auch  das  englische  Werk  von 

Papillen,  A  mannel  of  Comparative  Philology  as  applied  to  tbe 
illnstration  of  Greek  and  Latin  inflections.  Oxford  1876.  243  8., 

hervorpecranieen  aus  Oxforder  Vorlesungen  des  Verfassers,  soll  den  an- 
gehenden Jin)^^( m  drr  Phünloo'ie  die  Resultate  namentlich  der  deutschen 
Forschung,  t  im  >  Bopp,  Schleicher,  Max  Müller,  Leo  Meyer  in  niöfjlichst 
handlicher  Weise  vermitteln.  In  acht  C.ipitelu  werden  nach  km/eii  all- 
gemeinen Betrachtungen  die  Classiticalion  der  Sprachen,  die  Eiatboilung 
und  Veränderungen  der  Laute,  die  Wortbildung,  die  Nominal-,  Prono- 
minal- und  Verbalflexinn  de«  Griechischen  und  Lateinischen  vom  sprach- 
verpleichenden  Staniiiuinkte  au<  ihniich  abgehandelt,  wie  in  Baur's  oben 
erwähnter  Sprachwissenschaftlicher  Einleitung.  Allerdings  scheinen  dem 
Verfasser  die  seit  ungefähr  Ausgang  der  60  er  Jahre  aut  diesem  Gebiete 
erschienenen  deutschen  Werke  unbekannt  geblieben  zu  sein,  wie,  um  nur 
eins  hervorzuheben,  die  längst  ttberwundeue  Darstellung  des  Bindevocals 
beweist. 

Wir  wenden  uns,  indem  wir  hinsichtlich  der  imt  dem  Grenzgebiete 
zwischen  Grammatik  uiui  Metrik  liegendeu  Arbeiten  von  Franz  Misteli 
lieber  griechische  Betonung,  Paderbuni  l^Tj.  K ri ii uierungen 
zur  aligemeiueu  Theorie  der  griechischen  üetuaung,  Pader- 
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ftofii  md  Yon  Hermftiin  Kluge  üeber  das  Weteii  das  grie- 
ehlsekeii  Aceents,  Oötben  1878,  auf  die  im  dritten  Bande  des  fllii£ken 
JUhiganges  des  Jalireeberiehts  8. 8ff.  gegebene  Bespreehuug  verwetssn, 
wo  andi  die  mmderUebe  Dissertasione  snUa  praoiiniia  deUe  lettere  gredie 
per  Camodeoa,  Prot  Pietro,  BerOcksiolitigaDg  gefiindea  hat,  snr 

Laatlebr  e. 

Johannes  Schmidt,  Zur  Geschichte  des  ludogermaai&chea  Vo- 
caiiäiuuä.  IX.  Abth.  Weimar,  H.  BöMau,  1875.  VI,  5d5  S. 

Wifarend  der  «ste,  im  JUire  1871  ersehieiieoe  Band  dieses  be- 
dontaaden  Werkes,  das  twar  Ober  die  unserem  Berichte  gesteokten 
QreoMii  hiwaiwgeht,  aber  ftr  die  riefatige  Erkenntniss  rein  griechischer 
Torgange,  inbesoodere  der  sogenannten  Ersatzdehnung,  der  Metalbesis 
und  Synkope  tob  gi<}sster  Wichtigkeit  ist,  die  Einwirkungen  der  Nasale 
auf  die  benachbarten  Yocale  eingehend  erörterte,  bringt  die  vorliegende 
Abtheilnng  die  in  dsa  indogermanischen  Sprachen  dnrdi  den  Einfiuss  der 
Zitterlante  r  und  1  hervorgerufenen  Yocalveränderungen  zur  Darstellung. 
Dem  Griechischen  ist  das  8.  Capitcl  (S  307—342)  gewidmet^  das  die  durch 
p  und  ^  veranlasste  Dehnung  und  Färbung  der  nmgebenden  Yocale  be- 
fpricht  Im  Gregeosatie  m  Delbrttck  and  Brngman,  wehshe  meinten, 
daas  Yoealdebnimg  nur  vor  /o,  und  zwar  nur  wenn  diesem  p  noch  ein 
Oonsonant  folge,  stattfinde  und  doreh  eine  Schwächung  des  in  der  Ans- 
gprache  bedingt  sei  (*naT€p^:  *nanjpc:  *na'n/>P:  naray?),  weist  Schmidt 
iaraaf  bin,  dass  der  Annahme  einer  Schwächung  des  r- Lautes  die  assi- 
■ilirende  Kraft  desselben  widerspreche,  dass  ferner  die  vocaldehnende 
W^ning  der  Liquiden  nicht  durch  folgende  Gonsonanten  beeinflusst  sei, 
sondern  im  Gegentheil  gerade  nur  dann  sieb  zeige,  wenn  dem  einfachen 
oder  verdoppelten/»,  bezw.  )  kein  Consonant  folge  {yr^pac:  y£pac6<:),  dass 
endlich  jener  Einfluss  ^ich  ukhi  nur  auf  vorhergehende,  sondern  auch 
auf  folfTi^nde  Yocale  erstrecke,  da  Formen  wie  <jxd/>i^oi  neben  cxapifiov 
sich  nicht  durch  Metathesis  erklären  lassen.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass 
der  Grund  f«r  jene  Vocaldehnung  vielmehr  in  dem  den  Liquiden  in  noch 
höherem  Grade,  als  den  Nasalen  und  Öpiranteü  eigeütjiüitiJichen  btimmton 
zü  suchen  ist.  der  unter  Umständen  sich  zum  selbständigen  Vocal  ent- 
wickeln kann  [dkBtffuj,  Wz.  X:n^  ßäpafioi:  ßpay^^^oi)  und  dann  mit  einem 
Torhergeheoden  oder  folgenden  Vocal  in  dessen  Länge  zuäammentiiesst 
[^-arepg:  *nartpp:  *mLrfpp:  narip)\  ja  der  aus  dem  Stimraton  der  Li- 
quida erwachsen*'  kurze  Vocal  unterliegt  selbst  zuweilen  noch  weiterer 
Einwirkuriu'  eljeii  dieser  Liquida  und  erwacii^t  so  zur  Länge  {axdoip'. 
*axwj7iro;:  axapl(po<:).  Diese  Erklärung  verwerthet  Schmidt  für  die  iJeur- 
theiluiiL'  *Ier  Metathesis,  die  er  in  theüweiser  Uebereinstimraung  mit  Ben- 
fey  iUr.  und  Occ.  III,  29)  und  Siegismund  (Curtius  Stud.  V,  131)  auf 
die  Eat&dtung  des  iiquidaien  Stimmtoos  und  SiynikO|>c  zorttckfUhrt  ißdfi' 
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üoe:  *Bdiflaaoc:  $pdtoc)i  «ich  wo  dietelbe  mit  ToctlTeriingeroiig  ftr- 
bnnden  ist  («rdyivu/u,  flol.  ioroponu:  torptmat)  —  jPrageo,  no  fireüidt 
noch  miineli«  Sehwierigkeit  za  erledigen  ist  Hinsiclitlich  der  rftthsel- 
baften  Voc«l?erhälUiis8e  in  den  niu  den  Wnneln  ftp  («^j(a>y  imX  {ni^ 
BoQy  nJlaBog)  u.  s.  w.  entsprungenen  Formen  glaubt  8<AuDiiidt,  daas  aebon 
zu  einer  Zeit,  wo  die  Wurzeln  noch  /ojo,  naX  q.  s.  w.  lauteten,  sieb  vor 
oonsonantiscb  anlautenden  Suffixen  die  Metatbesis  mit  Vocalverlängenmg 
ausgebildet  habe ;  während  nun  der  Vocal  von  fpä,  nlä  der  Färbung  zu 
9  lAnger  widerstand,  sei  der  von  /a^,  itak  zu  e  geschwächt  worden.  — 
Der  zweite,  kürzere  Abschnitt  bespricht  die  durcb  Liquida  bewirkte  Vo- 
calfiürbung  und  Dehnung:  ip,  tK,  pJ,  /f  —  ursp.  arf  up,  uji,  po^  A»,  pü  = 
urspr.  ar,  ra.  Wie  im  Attischen  die  Lautähniichkeit  des  e-  und  i- Lautet, 
deren  Verbindung  nnangeaebm  ins  Ohr  fiel,  die  Bewalirung  eines  ursprüng- 
lichen a  veranlasst  hat,  wo  die  übrigen  Dialekte  17,  S9  eintreten  liessen, 
so  folgert  Schmidt,  im  strikten  Gegensatze  zu  Brugman  (Studien 
830),  aus  der  Abneigung  gegen  die  Verbindung  pi)  eine  dem  e  oder  < 
ähnliche  Klangfarbe  auch  für  das  p  und  dem  analog  für  das      eine  Be- 
hauptung, die  trotz  alledem  in  dor  Luft  schweben  würde,  wenn  nicht  in 
den  vorhergehenden  und  folgenden  Capiteln  auf  Grund  eines  überraschend 
reichen  Materials  in  sämmtlicheu  verwandten  Sprachen  Parallelen  nacli- 
gewiesen  worden  wiiren.    Anf  diese  hellere  Pärbung  der  Liquiden  führt 
er  auch  die  Verwandeiung  eines  ursprünglichen  a-Lautcs  in  e  zurück; 
die  Durchgangsstufe  £  sf^i  in  FormcF!.  wie  xBfiduj  neben  nsiaC*** 
neben  nikvapai  noch  vorhanden;  wo  pi  an  titelle  eines  indogermanischen 
ar  erscheine,  sei  die  Färbung  des  Vocals  eingetreten,  als  derselbe  noch 
vor  der  Liquida  stand  [xs-xpi-xa  gegen  cerno):  mehrfach  aber  sei  auch 
der  ursprüf!L'lirti(  \  ocal  mit  dem  vocalischen  Stimm  ton  der  Liquida  zu- 
samnieiigeiiosseii ,  so  dass  pl  an  Stelle  von  urspr.  ar  trat  {xpiHrj  neben 
hordeum).  Da  endlich,  wo  up,  pu  u.  s.  w.  für  ar  erscheine  \,ampt^:  anäp' 
Tov .  ax'f'fjw:  n/.iu,uo),  sei  die  VerUuujpiuug  des  a  einer  dem  u-Laut 
ver^suiKiteii  tarbung  des  p  und  i  zuzuschreiben,  die  ja  auch  die  Ver- 
wandeiung eines  gemeingriech.  u  io  äol.  o  (opoXos,  ßpo^iw^)  veranlasst 
hat  Freilich  will  es  uns  scheinen,  als  sei  der  gelehrte  und  scharfsinnige 
Verfasser  hier,  wie.  in  den  Kinzelausfüliruiigen  über  die  Beispiele  der 
Metatbesis,  in  den  nahe  liegenden  Fehler  verfallen,  einm  an  %ich  richtigen 
Priucip  allzuweite  Ausdehnung  gegeben  /u  haben. 

Noch  auffallender  tritt  dies  Streben  hen'or  in  eiurin  an  das  eben 
besprochene  Werk  anknüpfenden  Aufsatz  desselben  (ielehrten: 

Ueber  Metatbesis  Ton  Nasalen  und  die  Flexion  yocalisch 
auslautender  Wurzeln  im  Griecbiscben;  in  Kubn's  ZeitsebriÜt  für 
vergleichende  Sprachforscbung  XXIII  (N.  F.  III.)  S.  266-802. 

Zunächst  wird  ausgeführt,  dass  die  Metatbesis  bei  Naaalen  foo 
denselben  Ge&ichti>puukten  aus  zu  betrachten  sei,  wie  die  bei  p  und  k; 
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Beispiele:  ^o//a  (Gmndloni  uman),  xovaßoc  (aas  *  xovßo^  =  xoyato^)^ 
im^  (unguis),  ^yixBijv  (Oraadfimii  ank  in  iir-«pr-«f»),  4b«-,  A»*,  vä  pri- 
mtifora,  iMV^c^Mmiy):  J/ii^ray),  xäftawc:  äxfU^roSj  Mwtaes  ^v^rd^,  ri- 
fui^tK:  rpjjym.  Dt  eine  Kritik  aUer  eimefaieii  AiilirtellQogen  durch  dem 
Zveek  der  Jahreeberidite  von  von  herein  aosgeechloeBen  ist,  sei  nur  die 
lemeriknng  erianbt,  dass  ich  mksh  troti  der  ansfthrlichen  ErOrtening 
8ehiBidt*8  nidit  entschliesm  kann,  s.  B.  ftr  A«o/ia,  nomen,*  oo-gnomen 
ds  gMondeite  Onmdfonien  anaman,  mnan  and,  mit  principieiler  Trennung 
«BD  Aomen  nnd  oo*gnomen,  ein  uritttestes  *gan*man  in  statniren  —  eine 
inmhme,  die  mit  8ehmidt*s  Opposition  gegen  die  »Stammbanmtheoriec 
im  engsten  Zusammenhange  steht  Im  Folgenden  «ird  der  Naehweis 
gsfthrt,  dass  die  hi  der  Qeeehiehte  des  Voealismus  (s.  oben)  an^sestellte 
Bogel:  »anprOng^eh  im  Wiraelaaslaats  stehendes  a,  e,  o,  erschehit  in 
hestnmiteo  Formen  kois,  wihrend  die  a,  e,  o,  welche  erst  durch  Meta- 
Ihesis  in  den  Wvnehraslant  gelangt  sind,  Isst  durchweg  lang  shidt,  in  den 
PriannshOdnngen  auf  -«mop,  vor  den  Suffixen  -t»,  -w,  -ae  (-«),  -njpy 
vor  dem  ^9  des  passiven  Aorists  und  Fntnfs»  hn  Perfsct  nnd  einfachen 
Aorist  (ohne  themattaehen  Voeal)  ibre  nnr  dnroh  wenige  Ansnahmen  be- 
BBhriBkte  Bestfttignog  findet  lo  swei  Exeorsen  endlich  bekämpft  Schmidt 
Sit  beachtonswerthen  OrOnden  die  Annahme,  als  könne  die  palatale  Spi- 
uns  j  direct  ia  den  gutturalen  Terschlnsslant  y  ftbergeben;  viehnehr 
«  an  der  Zeit,  wo  j  schwer  sprechbar  wnrde,  der  entsprechende  tAnende 
Tmchlusslaot  4  (etwa  noserem  g  vor  e  und  i  vergleichbar)  Torgeschoben 
worden,  der  nun  entweder  mit  Schwund  des  j  sich  in  y  oder  0  umsetzte 
oder  bei  Bewahrung  des  j  in  C  Qberging.  Eine  Mittelstufe  S j  scheint 
freilich  sowohl  nir  die  Erklirang  des  Ueberganges  in  d  (/,  yj^  Sj\ 
eis  Dir  die  der  Verwandelung  in  C  0»  TJ'^  C)  unerlässlich.  Von 
jenen  phonetischen  Untersuchungen  aus  hält  Schmidt  —  und  ich  möchte 
ibm  hierin  beistimmen  —  die  dorischen  Futura  und  Aoriste  mit  $  i;^d- 
h$a,  iytXa^  i^^a^a,  denen  Präsentia  auf  -C«'  nicht  zur  Seite  stehen, 
ucht,  wie  Cauer  (Sprachwissenschaft!.  Abhandlungen  aus  Curtius  gramm. 
GeseUsob.,  s.  u.),  fttr  Annlogiebildungen,  sondern  führt  sie  direct  auf 
jfo^',  ysXaj,  fBaj  zurtick,  und  auch  das  homerische  mxpof^ahjat  erklärt 
er  als  Ck»u.  Präs.  von  fBiiü»  ^  f9aija»  (fBoim:  s  36»;  9ifm), 

Karl  Brugman,  Nasalis  sonans  iu  der  iudogermani^cheu  Grund- 
sprache; in  Curlius  Studien  IX,  S.  287— 338. 

Austrchcnd  von  der  Regel,  dass  in  den  indogermanischen  Sprachen 
ein  Nasal  nach  t iiematischem  a  vor  folgendem  Consonanten  niemals 
spurlos  wcf^fillit  {'irrznui  =  rrrro-vf),  während  derselbe  nach  binde- 
TCKcaiischein  a  schlechtweg  vür«chwinf!pt.  wenn  seine  Silbe  tieftonig  ist 
^r^^onif  azcu  ==  yEYfAtp-avzai)^  einer  Kegel,  deren  ausnahmslose  Gültig- 
keit er  för  das  Gebiet  des  Griechischen  durch  weitgehende  Combina- 
tioncQ,  nafflentiich  durch  die  Annahme  zahlreicher  Aoalogiebüduugen 
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nadusuweiseii  ▼erancht,  hält  Bragman  uch  für  die  Endung  ac  im  Aoo. 
Plur.  der  oonsonantischen  Dedination  die 

för  tiaerlässlich  und  meint,  das  «  sei  hier,  wie  im  Aoc  Sing.,  nichts 
anderes  als  die  £ntfaltimg  eines  nasalen  Stimmtons:  roS-ac  n6$-avg 
=  päd- ms,  nöB'Q,  =  n^-ov  as  pad-m.  Dieselbe  Hjpotbese  wird  aaf 
die  Verbalbfldmig  angewandt :  von  der  Wurzel  as  habe  es  von  Hans  ans 
nur  ein  Imperfcct  ohne  thematischen  Yocal  gegeben,  i}a  gebe  denmaob 
aof  a~s-m  zurfick;  ebenso  sei  das  a  im  sigmatischen  iuoffist  mir  der  smn 
vollen  Vocal  entwickelte  Stimmton  des  ursprüngUcben  m;  ferner  iiabe 
.  auch  das  starke  Perüect  in  der  Ursprache  dorchweg  die  Personalendongen 
an  den  Yerbalstamm  angesetzt.  Wir  können  auf  die  weiteren  gewagten 
Yermuthuugen  des  ebenso  scharfsinnigen  wie  kühnen  Forsdiera  bier  nicht 
eingehen,  da  dieselben  zu  tief  in  vorgriechische  Zeit  führen;  nur  die 
am  Schlüsse  angefügte  dritte  These  sei  noch  erwähnt:  UeberaU  wo  im 
Griechischen  neben  dem  altererbten  Ablaut  o,  a  sporadisch  a  erscheint, 
wie  in  sxravov  neben  x-efvoj,  irpanov  neben  rpinw^  ist  a  unnrsprtinglich 
und  in  den  allermeisten  Fällen  durch  volle  Entfaltung  eines  Stimmtomb 
hier  und  da  auch  aus  einem  ä-Laut  (=  sonstigem  £)  entsprungen. 

Eine  Ergänzung  der  über  das  a  in  ihaa  vorcrctracrcnen  Ansicht 
giebt  Brugman  im  zweiten  Bande  der  Bczzciiberger  sehen  Boitrüge 
S.  245-  255:  Ueber  einige  griechischo  Fräteritaltormen  mit  a 
vor  der  Persoualenduug.  Als  weiteic  Beispiele,  in  denen  a  nur 
eine  unursprünglich c  Stimmtonentwickeluiit^  i e})rfisentire,  fügt  er  hinzu: 
hom,  rc-a,  die  Aoriste  e/Boa,  iaaeua^  ixr/x^  dAsudfir^v:  »es  gab  einmal 
eine  Conjugation  ij^aua^  *£/£üc,  *^yj-'>.  *€'/'.>n^v,  ^ij^uxe  u.  s.  w.  ^Präs. 
*)^s'jfu)]  indem  man  aber  i^eoa  auf  eine  Linit'  mit  ikfoa  stellte,  kam 
man  dazu,  das  Activ  nach  und  nach  ganz  in  die  Bahn  des  schwachen 
Aull  U  hineinzuziehen. tt  Auch  ijvetxa  und  rjveyxuv,  atiru  mid  shxov  seien 
vuii  Ilaus  aus  verschiedene  Bildungen;  aas  ^vstxa  sei  im  Attischen  durch 
Auichiiung  an  rjvsyxoy  rjvsyxa  gewordeu. 

üauQi  zu  erwähnen  ist 

F.  W.  Gulmann,  Das  Geheimniss  der  Nasale  in  den  BednpU- 
cationssylben  griechischer  Wdrter  nebst  Beilage  über  die  WOrtec  co  q  u  o , 
mntu  nnd  pacämi.  Leipzig  1875.  59  S. 

Da.s  Opus  bringt,  wie  die  vier  vorausgegangenen  Sdn  ilh  ho!!  des- 
selben Verfas>ei*s,  die  Phantasien  einei^  glöckHcherweise  nnii  überwundenen 
Dilettantismus  zu  Mai-kte.  Wer  Sätze,  wie  den  foigeuden  (S.  35)  pro- 
ducirt:  »liifi^o/iac  hat  seine  Wurzel  wohl  in  ^tu,  ^fi:-  Geht  man  uärn- 
lich  aus  von  dem  Medium  fdp.at^  <f6imt,  so  erhält  man  durch  einfache 
Reduplicatiüu  r.gfopm^  gemin.  Ttsn^pat  =  Tti/ifofiac^  oder  r.  =  fi^  {juB^fo- 
liat,  Fut.  lidfiii^opm^^  der  stellt  sich  ausserhalb  jeder  wisseuschaftiichen 
Beurtheiiung. 
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Nachdem  Merzdorf  im  achten  Bande  der  Studien  (S.  124 ff.:  Qoaestio* 
nes  de  vocalium  in  dialccto  Herodotea  concursu  modo  admisso  modo  evi- 
tato)  statistisches  Material  für  die  herodoteische  Textkritik  gegeben  hatte, 
(vgl.  Stein  im  ersten  Bande  des  Jahresberichtes  üAr  1874—1875  S.  74) 
wendet  er  taxk  in  der  vorliegenden  Abhandlung  einer  dhreet  in  das  Cto* 
biet  der  Onunmalik  ftOenden  Anlgabe  m,  der  Frage,  welche  ümgestat» 
tnngen  bei  Herodot  und  In  der  jüngeren  las  dicgenigen  Vocalgruppen 
erfahren,  deren  enter  Tocal  ursprüuglich  oder  noch  im  titeren  lonkmnt 
lang  war.  £e  werden  binsichtlieh  der  Vocalgruppen    -|-  Vocal  (denn 
nm  diOBe  handelt  es  skb  der  Katur  der  Sache  nach  fast  ansscUiesslidi), 
folgende  Sitie  nnfeestellt  nnd  in  flberaeugender  Weise  begründet:  Innei^ 
halb  des  Stammes  wird  9  auch  vor  folgendem  harten  Vocal  nnvenehrt 
gelaasen  (^  u.  a.);  im  Stammansgaage  dagegen  wandelt  sich  das  9  vor 
folgendem  harten  Vocai  durch  Contraction,  VerkOnong  oder  Hetathesis 
nnd  iwar  1.  durch  Gontraction  nur  ansnahmsweise  unter  dem  Eh^ 
flvnse  deo  BUforenurungstriebes,  In  den  CoqJunctiTen.ySouA;;  U.  8*  W*>  WO 
eine  veildbxte  Form  ßo&Xuu  mit  dem  nie  contrahirten  IndicatiT  ßo&Jint 
naammengefloBsen  wire;  Coi^imctiTe  wie  y^*        ^  denen  eine 
^eiefae  Veranlassung  sur  Contraction  nicht  vorlag,  sind  Anatogiebildun- 
geo;  %  durch  Vei&flrsnng  des  9  lu  c  in  der  fiberwiegenden  MehrsaU 
der  FiUe  (y^,  ijr^axm$  auch  ^ßpoMidoc  wird  nicht  als  Byphireeis  von 
l|M«jUs0ff,  sondern  als  Veridlisnng  von  'ßpaitJ^  gefosst);  $.  durch 
Hetathesis  beim  Zusammeatrelfen  von  9  und  0,  wenn  erst  er  es  nna 
altem  a  entstanden  ist  {ianmvof  g^em  ßaatKoe);  die  widerstreben^ 
den  Foimen  werden  theils  als  Analogiebildungen  betrachtet  {mptßiw 
pm  as  mpS^oiMßt  WuTMl  H  nach  dm  henschendea  Go^junctiven  auf 
«yiey,       a  1*9^,  Stamm  vSf  nach  der  gewöhnlichen  cienetivendung 
-oc)»  theils  aas  dem  Streben  nach  Bifferemdrung  erUirt  (tetfve^  s 
taf>i«9^,  Stamm  ft^  wegen  des  Hase,  rs^toip).  Im  Zusammenhange 
mit  seinem  dritten  Salse  vindidrt  Mendorf  dem  aus  S  geschwichten  9 
noch  im  Nen^Ionischen  ehw  andere  Elangfikrbung  (ä),  als  dem  aus  c  ge- 
steigerten 9  (Ö)  ~       entschieden  beachtenswerthe  Idee.  Dass  zwischen 
den  iooisdien  Qenetivendungen  -la»,  -eow  und  den  urgriechischen  -öo, 
*aary  flberaJl  eine  Mittelstufe  -70,  *9«if  anzunehmen  sei  (ilijoe^),  will 
mhr  auch  jetzt  noch  nicht  einleuchten. 

Ueber  Spreer,  De  verbis  contractis  apud  Herodotnm  vgl.  Jahres- 
bericht Ükr  1874-1875,  Abth.  1  S.  721  i. 

Gustav  Meyer,  lieber  den  Uebergang  von  £<  in  r  im  Griechin 
sehen.  In  Bezzenberger*8  Beiträgeu  Bd.  I  S.  81-93. 

Es  werden  mehr  oder  minder  sichere  Belege  fftr  einen  schon  in 
lehr  alter  Zeit  zu  beobachtenden  Wandel  von  et  vi  l  und  von  da  zu  f 
gegeben.  Nachweisbares  ti  als  Vontnfe  des  jüngeren  t  erscheint  in  reim 
{dzoTsTffac) ,  <fH£(M  (nach  Grammati kerzongiiissen),  sur«»  (dor.),  M^^i 

J«ksttb«rl«ht  Ar  AltWtlUUBfl-WMMMMlMa  XV.  (1878.  lU.)  XS 
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xrehujLt  (PüI>  ))iushandschr.)  ßetviut  (Grainin.),  Ekia  (inschriftl.  für  7r£a), 
xhizij^  (Alkniuiij,  äscxr^c  neben  afanj?  (?),  /loaeiSwv,  in  den  MoJal- 
advorbien  auf  et  neben  Z,  iii  JtaizfjKfr^g  (^uuf  altatt.  lüscbntteii)  und  Of£^ 
TTSTTjc  ^Odyssee  <5  4T7  nach  Zenodot),  deren  erstem  Bestandtheil  mit  Rö- 
diger  oifzcr  zu  (irunde  gelegt  wird.  Aus  den  von  Härtel  zusammen- 
gestellten humerischen  Dativeu  auf  /*  wird  als  ursprüngliche  Enduug 
(Skr.  -ai)  erschlossen,  das  allerdings  sehr  früh  schon  sich  mit  dem  loca- 
tivischen  ?  ausgetausciit  habe.  Sodann  bes})richt  Meyer  die  in  den  Hand- 
schriften vielfach  wechselnden  Feminiiisuftixe  -eia  und  -ta  und  erklärt  nicht 
nur  bei  den  Ableitungen  vuu  Stämmen  aus  -ec,  wo  gar  kein  Zweifel  be- 
stehen kann,  -eta  ftir  das  ältere,  sondern  setzt  auch  für  ^yer^  um  des 
spätgriechischen  dsp^^g  willen  eine  Vorstufe  äepydyj  voraus;  nur  drifuji^fft, 
d»o/itiTTajf  firrh^^  bmfJonXi^ffe,  Ttpo&ujiij^ae,  imoos^ii^^  '  Tnspr^aojv  wollen  sidb 
Dicht  recht  fügen.  Endlich  führt  er  wegen  des  inschrifUich  bezeagten 
Tiaaka^  und  äfeeinaQ  auch  das  Snifiz  -W  der  PersoDenBamen  auf  -«^oc 
sarfkck  und  statuirt  eine  doppelte  lautliche  Entwiekeliuig  einerseits  mit 
YerenguDg  des  «  r,  «:  Ahetag^  Ahtag^  Ahfiae,  anderseits  mit  Sdtwiind 
des  t:  Ahf€&tc,  Ahdois. 

Eine  Reihe  yon  Untersnchungen  ttber  das  Digamma  hat  schon  in 
den  Jahresberichten  aber  Homer  und  Hesiod  ansffthrliche  Bespreehong 
gefunden:  Bzach,  Hesiodiscfae  Untersuchungen  (Jahresber.  Bd.  m,  8.9), 
Harte],  Homerische  Studien  (ebenda  S.  88),  C9emm,  Kritische  Beitrage  snr 
Lehre  vom  Digamma  (Bd.  T  8. 1),  Rzach,  Dialekt  des  Hesiod  (ebds.  8. 6), 
Flach,  Das  dialektische  Digamma  des  Hesiodos  (Bd.  V  S.  6).  Wir  er- 
wähnen nur 

Leo  Meyer,  Zur  Lehre  ?om  Digamma.  In  Kuhn's  Zeitschr.  XXIll 
(N.  F.  UI)  &  49—84. 

Im  Verlaufe  einer  gegen  Curtlus  gerichteten  Polemik,  die  In  erster 
Linie  homerische  Fragen  berührt»  fhhrt  L.  M^er  die  wenn  nach  sieht 
neue,  so  doch  im  Znsammenhange  noch  nicht  genau  erörterte  Beobadi- 
tung  aus,  dass  der  firflhzeitige  Abfall  des  Digamma  in  Wörtern  wie 

iu  <ier  Abneigung  der  meisten  griechischen  Dialekte 
gegen  die  Yerbindung  des  /  mit  den  dumpfen  Yokalen  o,  <»,  o  seine 
Erklärung  findet  und  in  anderen  Sprachen,  i.  B.  Im  Altnordischen  (ord, 
Wort)  genaue  Analoga  hat  So  begreift  es  sich,  warum  von  dem  Di- 
gamma in  <a¥OQfyo^^  /^v,  ^>BsK¥^  *Opviy^^  ßiofoc,  AfSß^Uy  oh6aßoCi  eSlnff 
oq^oftm,  od/MEvof,  opoQ,  ip&6c  bei  Homer  nur  verschwindend  wenige 
Spuren  auftreten ;  bei  den  im  (Segensatz  hierzu  regelmässig  digammirten 
Wmem  fo18a,  fo^  und  dem  Possessivpronomen  füg  scheinen  die  zahl- 
reichen Formen  mit  hellem  Vocal  /^i^,  /^m,  conservireade  Kraft 
geübt  zu  haben;  fptxoc  endlich  und  ftSlios  sind  vielleicht  durch  ihren 
Oberaus  häufigen  Grebrauch  in  ihrer  alterthOmlicfaeren  Lautgestaltung 
schützt  worden. 
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Ueber  Lei tl.  Die  Wirlniogeii  dee  GonBOoanien  Jod  im  Griediischen. 
Ygl  JehieBbericbt  fUr  1874-1875,  Abth.  I  S.  44. 

F.  Froehdef  Zur  lateinischen  und  griechischen  Lautlehre  tmd 
Etymologie.   In  Kuhn's  Zeitschrift  XXIT  (N.  F.  II)  S.  260-269. 

Fflr  uns  kommt  die  achte  Abhandlung  in  Betracht:  Ueber  p  im 
A Alant  griechischer  Wörter.  Der  Verfasser  weist  einleitend  darauf 
Un,  dass  onprfinglich  anlautendes  p  im  Griechischen  entweder  in  l  llber- 
gegangmi  ist»  wie  in  den  Wunetn  hn^  Ar/,  jbx,  oder  dorch  den  Yortritt 
eines  Yocala  aus  der  ersten  Stelle  verdrftngt  wurde,  wie  in  ipoBpdCf 
ipvjfiM^c,  und  gibt  dann  eine  Zosammeostellang  sfimmtlicfaer  mit  p  be- 
ginnender WMer,  die  den  Beweis  liefert,  dass  da,  wo  auf  griechischem 
Gebiete  p  im  Anlaut  erscheint,  es  in  den  meisten  FflUen  erst  durch  den 
AUsll  eines  Digamma,  seltener  durch  den  Yerlust  eines  <r  {fidktw^  pip^ 
fofit»^  p&fxoQ^  fÜne^  pk»^  i^«^)«  tereinseit,  wenn  flbeihaupt,  durch  den 
Abfiül  einer  Muta  an  den  Wortaafsng  gekommen  ist.  Nur  ^i^c  und 
jMC«  ftiben  bleiben  lüs  Beispiele  eines  ursprOnglich  anhntenden  p  bestehen. 

liobert  HnsxMii'anii),  Ueber  das  anlautende  /'im  Griechischen. 
Programm  des  K.öiiigi.  Marieugymnasiums  zu  Po-on  1876.    24  S. 

Hasseacamp  kommt  durch  seine  Unbelmnntschat't  mit  dem  Fröhde- 

lehen  Anfsatze  in  die  unangenehme  Lage,  nochmals  zu  beweisen,  was 
fdmn  zwei  Jahre  vorher  bewiesen  und  eine  lange  Reihe  von  Jahren  be-  • 
haaptet  worden  war.  £r  führt  achtzehn  ^-Wurzeln  mit  Vocal Vorschlag 
auC  untersucht  dann  unter  ciagehender  etymologischer  Begrüudung,  die 
natftrlich  vielfisch  von  den  Ansichten  seines  Vorgängers  abweicht,  31  Woi^ 
ssfai  mit  Gonsonantenverlust  und  vier  Wörter  mit  ursprünglich  anlauten- 
dem nnd  sp&ter  erst  abgefallenem  Yocale  und  vermuthet,  dass  auch  in 
den  wenigen  etymologisch  überhaupt  duukeleo  Wörtern,  sowie  in  /$a^, 
^moiQ  und  ^^C!v,  wo  die  ebenfalls  mit  r  anlautenden  Parallelen  verwandter 
Sprachen  das  p  als  unprOnglich  zu  schauen  scheinen,  lautliche  Ver- 
stOmmelong  anzunehmen  sei:  fttr  p4l^  setzt  er  mit  Berufung  auf  eine 
Glosse  des  Elbinger  Yocabulars  woragowus  Wynber  (=  Weinbeere)  ein 
ilteres  fpaJ^^  Wurzel  varg  an ;  die  dem  griechischen  /idnoQ^  ßdipavog  ent- 
sprechenden rapum,  r6pe,  rfiebe  betrachtet  er  jds  Lehnwörter,  [tiZfia  end- 
lich stellt  er  wegen  des  wahrscheinlich  consonantiscb  anlautenden  p^x*^ 
nicht  direkt  zu  skr.  ragjami. 

Guüig  Schneider,  Zur  Schwächimg  anlautender  Consonanten- 
gruppen  im  Griechischen.  Erster  Theil.  Programm  der  städtischen 
Realschule  I.  0.  zu  Görlitz  1877.    25  S. 

Die  Arbeit  gehört  nur  zu  einem  Theilc  iu's  Gebiet  der  Lautlehre, 
da  sie  von  rein  lautlichen,  bezw.  etymologischen  Betrachtungen  aus  immer 
tieier  in  schwierige  Fragen  der  Wortbildungülehre  eingeht.   Den  Aus- 

Ii* 
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ganpptmkt  der  üntersnchang  bildet  die  Erklftnmg  von  /aM)/ia/.  Schnei* 
der  hält  die  Aristarchiscbe  Deutung  von  ^^atöfi&noQ :  mfYj^tdfiewCy  eine  der 

wenigen  Kt5'ino!ogien  des  Alterthums,  die  vor  der  neueren  Kritik  noch 
Gnade  gefunden  haben,  für  etymologisch  unmassgeblicb,  da  bei  der  Ab- 
leitung des  Wortes  aus  Wurzel  /u  gerade  der  Hauptbegriff  »Zornt  er- 
gänzt werden  niuss,  weist  sodann  an  der  Iland  sämmtlicher  homerischer 
Beispiele  die  vollständige  bep:ritni(  im  Identität  von  j^wop.ai  und  ^oXmmt 
,  nach,  fuhrt auf  Wurzel  ghar  Sskr.  har,  lat.  ira)  groll en .  zürnen 
zurück  und  l)ringt  die  beiden  sinnverwandteu  Wörter  auch  lautlich  em- 
ander  niihc  mt\om  vi  iVir  ^ioofiat  ein  älteres  *ylu)oiiat  ansetzt,  welches 
als  lautliche  Differeazirung  von  ynXouiJucu  zu  betrachten  sei,  weil  Wurzel 
j^eX  ira  (Triechischen  nur  durch  yokog  vertret4^n  ist.  Weiter  sucht  er, 
nicht  zur  Empfehlung  seiner  Aunahmef  sondern  im  Gcgentheii  auf  Grund 
derselben  eine  Schwächung  anlautender  Consonantengruppen  in  grösse- 
rem Massstabe  wahrscheinlich  zu  niadien,  als  bisher  von  den  vorsichti- 
gercü  Etymologen  zugegeben  wiid.  Wie  die  Liquida  im  Inlaute  zuweilen 
vor  Consonanten  schwindet  {uSazog  u.  a.,  ßddtaroc  =  ßdpdcaroi),  so  sei  sie 
auch  im  Anlautp  vor  Yokalen  nicht  bloss  durch  den  Dissimilationstrieb 
{farpta^  nus/.oi,  ixzay/.ov)^  sondern  tiberhaupt  zur  ErJeichtorung  der  Aus- 
sprache verdrängt  worden,  und  zwar  nicht  blosa  im  Griechisclicn  (Wur- 
zel /a;':  Wurzel  fpay,  nerdwupe :  nXavjg^  ifiaav  =  *^Xu(räu,  dnffxd^ecv 
Hesych.  =  * SpauTxdCeiv,  dxouan  dxpoäoua;^  ^ovt  =  nport\  nicht,  wie  Siegis- 
murul  meint,  =  nopri)^  sondern  in  sämmtlichen  verwandten  Sprachen. 
Referent  glaubt,  dass  man,  wo  nicht  bestimmte  phonetische  Ursachen  zur 
Verstümmelung  sich  nachweisen  lasseu  (wie  in  ipaxpla  u.  a.),  mit  der  An- 
uahme  eines  derartigen  Gonsonantenschwundes  äusserst  zurückhaltend 
verfahren  muss,  wenn  man  nicht  jeden  festen  Boden  unter  den  Füssen 
verlieren  will.  Keine  der  zuletzt  erwähnten  Zusammenstellungen  ist  auch 
nur  im  geringsten  zwingend;  auch  ftir  o'iöxaZ,Eiv  passt  des  Hesychiiis 
Umschreibung  tmo^^a^siy  nicht  iniiider  zu  ödaKLu;  (Wurzel  ska  und  :^kad), 
wie  zu  diöpdaxiu.  Deswegen  i-t  auch  *yXujopai  trotz  der  begriliiichen 
Uebereinstimmung  mit  -/nAotmai  höchst  verdächtig. 

In  Zusammenhang  nun  uiit  der  Aulia^sung,  ymopat  sei  aus  ^X^' 
opjoLt  hervorgegangen,  *yXw-opai  aber  ein  denominales  Verb,  uuterzieht 
der  Verfasser  die  Verba  ^uf  'dtaxo>  und  auf  -awu  einer  genaueren  Prü- 
fung, weist  fur  die  erstereu  die  Annahme  von  Synkope  oder  Metatbeait 
zurück  und  erklärt  beide  Verbalklassen  für  Denominativa:  ßXAmim^ 
BpvHfxoif  ßißptoaxu}^  rizpätaxca,  yt/vwaxat^  Bv^ffXio^  ptfivjjcxat  seien  108 
den  Nominalstämmen  poXo  {aurupoXos),  Bopo  {J^p6^\  ßopo  (SjyjLo-ßopoe), 
vopo  {ropu:),  *yovo  (verschwunden  wegen  dar  lantlidiea  Iihäitittt  mit 
fovo  ?on  Wnitel  yt»  Eeugen),  da»a  (ßdafaxoc)^  fieva  (re-ndni-wsor)  her- 
▼orgegangen  dnrch  Synkope  des  Wimdfocals  und  SfmbliaktivtrtlBge- 
mng  dee  ThemaTocals;  die  nrsprünglidien  FoiMi  wim  nbo  *itJoXo-oxa>^ 
*9opo-cxm,  *ßt'ßopo'C*m  n.  8.  w,  Ebemo  ftlurt  Sobneider  die  neiiten 
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Mt  anf '»CM»  unter  Ziirllekireimg  der  O.  Meyer'Bclieii  Theorie  (Prft- 
satia  auf  "^mnpi  8.  o.)  auf  Nominalstamme  nirttck:  nAotat «  *nXofo'ja». 
Die  lelatare  ErkUnmg  hat  viel  Wahiadiehiliehkeit,  die  der  Verba  auf 
^0M9  ipenlg« 

Wilhelm  von  der  Mühll,  Üeber  die  Aspiration  der  Tenues  vor 
Nasalen  und  Liquidis  im  Zend  und  im  Griechischen.  Inauguraldisser- 
IaUoo.   Leijkzig  1875.   71  S. 

Eine  anregende  lanlphjBiologiBGhe  Abhandlung,  aus  der  nament- 
h'ch  der  dritte  (üeber  den  Lantwerth  von  f  ^  Griechischen)  und 
der  sechste  Abschnitt  (üeber  die  von  Nasalen  und  Uqnidis  reranlassten 
Schwächungen  der  grieehlsehen  Tennes)  hier  kurz  zu  besprechen  sind. 
Der  Verfasser  beweist  gegen  Roscher  (Cnrtins  Studien  I),  dass  0,  ^ 
liildidie  Aspiraten  sind;  in  den  Lautgruppen  fpB^  dairnoron  wurde 
anr  der  zweite  Laut  aspirirt,  das  inachriftlicbc  a-^  rap  (C.  1.  1)  reprÄ- 
sentirt  die  thatsftchiiche  Aussprache  von  ä^^troQ ;  in  Formen  wie  ixXi^- 
Bipfy  inUx^T^  liegt  nur  eine  Assimilation  der  Schrift  vor,  nicht  der  Laute. 
Nkh  einer  lantphysiologischen  Beeprechnng  und  Erklärung  des  Affri- 
cationsinocesses  im  AUgemeinen  kommt  t.  d.  Mühll  im  sechsten  Capitel, 
indem  er  die  Aspirirung  der  Tennis  vor  und  nach  Nasalen  und  Liquiden 
in  Znnammenhang  bringt  mit  der  Erweichung  derselben  in  ähnlichen 
FiUen  {nXixof :  nXoxfi6i :  iMgiffMu) ,  zu  dem  sehr  ansprechenden  Ergeb- 
nisse, daaa  beide  Erscheinungen  als  eine  Schwächung  zur  Erlcicbtpning 
der  Aussprache  aufisnÜMsen  seien:  in  dem  Falle  der  Aspirirung,  die  er 
die  erste  Schwächung  nennt,  wird  nur  die  Genauigkeit  der  Articulation 
in  Bezug  auf  die  Bildung  und  Sprengung  des  Verschlusses  geringer,  der 
Lant  erhält  sich  trotz  der  Schwächung  seines  explosiven  Elements  ton- 
in  dem  Falle  der  Erweichung  dagegen  wird  derselbe  nicht  bloss  in 
seinem  Wesen  als  Verschlusslaut,  sondern  auch  in  seiner  Tonlosigkeit 
angegriffen,  da  der  Hauch,  statt  durch  die  oflfene  Stimmritze,  durch  die 
mm  Tönen  verengte  getrieben  wird:  die  tonlose  Tenuis  wird  zur  ton- 
losen Media.  Hierauf  unterzieht  der  Verfasser  die  Boi^piele,  in  denen 
w  oder  nach  Nasalen  und  Liquiden  eine  der  beiden  JSciiwächungen  er- 
sdieint,  einer  eingehenden  Prüturig.  Er  rechnet  zu  diesen  Beispielen 
laefa  das  Sufhx  -^foff«  das  er  von  -taxos  treibt  und  aus  -ij^x^£  ableitet. 

G.  Cnrtins,  Zu  den  Anslantegeeetzen  des  Griechischen.  In  Cnrtins' 
Stndlai  Z,  208  -  228. 

Die  namentlich  aus  den  Inschriften  sich  ergebende  Thatsache,  dass 
stliou  in  älterer  griechischer  Zeit  der  auslautende  Consonant  eines  Wortes 
von  dem  anlautenden  des  nächsten  in  ganz  ähnlicher  Weise  beeinflusst 
wurde,  wie  der  inlautende  von  dem  folgenden  {xarä  /äy  xai  xara  i^d- 
kujc'i.'.  ^i-  ^ajiüj  u.  b.  w.)  verwendet  Curtius  in  höchst  interessanter 
Weise  lux  eine  Erklärung  der  Aubiautsgesetze  überhaupt,  sowie  einzelner 
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Formen.  Bei  der  Waudclbarkeit  der  schliessenden  ConsonanteTi  (rrty 
xpdrtoroVf  ro)f  oeuT£/t>ov,  ro/i  ßi),T>fr:ov^  zh).  kojroif)  verdunkelte  sich  nicht 
selten  das  Gefühl  für  die  ursprüngliche  Form  und  unter  df>n  verschie- 
deneu  gleichzeitig  üblichen  Lautgestal tuncren  gewann  allmählich  eine 
das  Uebergewicht,  die  als  die  am  häutigsten  gebrauchte,  theilweisc  durch 
den  Differcnzirungstrieb  oder  die  Analogie  bedeutungsabnlicher  Formen 
beeinflus^t,  das  Ansehen  der  Regeloiässigkeit  gewonnen  hatte;  die  end- 
lich 7m  Horrschaft  gekommene  Auslautsform  ist  also  vielfach  nur  die 
YeraUgenieinerung  einer  oder  mehrerer  besonders  gangbarer  Ausiauts- 
formeo,  die  sich  ursprtSnglich  ünter  dpn  zuffilligeii  Einflüssen  benachbarter 
Consonanten  gebildet  hatten.  Nachdem  z.  B.  der  Imperativ  *66lh  durch 
Abfall  des  End vocals  zu  *oo// geworden  war,  drang  auf  jenem  Wege  die- 
jenige Form  überall  durch,  die  in  Verbindungen  wie  *SoH  roOra*  längst 
nothwendig  war:  86^.  Auch  für  die  Kürzung  und  Aiiukope  der  Vocale 
lassen  sich,  wie  Curtius  andeutet,  ahnliche  Gesichtspunkte  aufstellen. 

Einzelne  auch  für  die  Lautlehre  wichtige  Beobachtungen  bietet 
Cauer's  Dissertation  De  dial ecto  Attica  vetustiore  in  Curtius'  Stud, 
Vm,  S.  223-  302  und  399  443,  hinsichtlich  deren  wir  auf  die  im  Jahres- 
berichte über  Epigraphik  (1874—1875,  Abth.  II,  S.  256f.)  gegebene  Be- 
sprechung verweisen.  Hier  sei  nur  das  eine  hervorgehoben,  dass  die 
Giese-Kühnersche,  an  sich  schon  höchst  willkürliche,  Regel:  Der  Spi- 
ritus asper  wurde  nur  in  de^jenigen  Corapositis  ausgesprochen,  »in  quibus 
vocalis  alicuius  elisio  ante  commissuram  aut  non  facta  esset  aul  facta 
post  literam  ex]tlu5i\ani  aspirationis  patientem«  durch  das  inscbhftlich  be- 
zeugte zdpkdpoi  hinfällig  wird.   (Cauer  S.  240.) 

Den  Ueberpan?  ?nr  Wortbildungßlehre  mögen  zwei  Aufsätze  über 
den  Differenzirungstrieb  machen: 

Coli  B  tan  t in  Angermann,  Bemerkungen  Aber  den  Differengimnga- 
trieb  anf  dem  Boden  des  GrieehiscfaeD  nnd  Lateinischen.  In  deo 
sprachwissenschaftliclien  Abbandltingen,  beporgegangen  ans  Georg  Ciu> 
Uns*  Grammatiscber  OeseUscbaft  zu  Leipalg.  8.  Hinel  1874^  S.  1— 80. 

Diese  dankenswerthe  Abhandlung  sucht  die  Fälle,  wo  die  Sprache 
der  Doppeldentigkeit  gleicher  Formen  aus  dem  Wege  zu  geben  strebte, 
nach  bestimmten  Gesichtsyinkten  zu  ordnen.  Der  Differemdnmgslrieb 
wirkt  in  der  historischen  Zeit  des  Sprachlebens  naob  zwei  Richtungen 
hin,  insofern  er  eiomal  Doppelformen  eines  and  desselben  Wortes  doreb 
Ausprägung  gesonderter  Bedentmigen  auseinander  bilt  {iar^v-iarr^ffa^ 
iTf/anvixr^V'iTpeff'äiir^v)^  anderseits  aber  von  der  gewöhnlichen  Bildungs- 
analogie  abweidit,  um  Wörter  nnd  Wertformen  verschiedener  Bedentimg 
nicht  lautlich  zusammenfallen  zu  lassen  {d^et^uß-d^üHm^  xfi'^ünov-xP^j^^^' 
Fttr  beide  Arten,  die  der  »Bedeutungsdiffmi^nmg«  und  die  der  iFonn* 
differenzirungi ,  werden  ans  dem  Griechischen  und  Lateinischen  Belege 
beigebracht  und  ähnliche  Erscheinoagen  im  Deutschen  geschickt  zur  IB^ 
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liiifteniiig  hmngeBogen.  Uebrigem  Terwahrt  sich  AngertDana  ausdrttck- 
üeii  gegen  das  HissTerstAndniss,  ab  handele  es  sich  hier  um  eine  be- 
wnsste  Absicht  der  Sitrache;  von  dieser  kann  snr  in  einer  Zeit  schul- 
massiger  grammatischer  Bildung  die  Rede  sein. 

Eine  ErgSnsong  der  Angermaan'scheD  Arbeit  giebt 

Anton  FüDck,  Zum  Differenziningstrieb  im  (iriechischcu  und  La- 
teinischen.  In  Curtius'  Studien  X,  S.  39— 56. 

Da  sowohl  die  Präposition  dvdE,  als  auch  da^  negative  Suffix  vor 
Vocalen  in  der  Gestalt  dv  auftreten,  so  scheint  hier  bei  der  reichen  Ge- 
legenheit, die  sich  zu  Verwechsclungoii  bieten  mttsste,  der  differenzirende 
Trieb  der  Sprache  in  imbegreiflicher  Weise  zu  schlummern.  Allein  Fttnck 
weist  durch  VorfQhnmg  aller  hierhergehörigen  Beispiele  auf's  klarste 
nach,  dass,  abgesehen  von  verschwindend  wenigen  Ausnahmen,  die  flnssere 
Doppeldeutigkeit  dieser  Wörter  kaum  je  als  störend  empfunden  werden 
kaoote,  da  in  Folge  bestimmter  Festsetzung  des  Sprachgebrauchs  factisch 
niemals  ein  und  dasselbe  Wort  zu  gleicher  Zeit  in  verschiedener  Bedeu- 
tung ttblldi  war. 

Wortbildangslehre. 

Georg  Curtins,  Bas  Terbum  der  griechischen  Sprache  seinem 
Bane  nach  daigestellt.  Zweiter  Band.  Leipzig,  S.  Hirsel.  1876. 
442  8.  . 

Wenn  Siegismund  im  ersten  Bande  dieses  Jahresberichtes  den 
Wunsch  aussprach,  dass  es  Curtius  vergönnt  sein  möge,  der  ersten  Ab. 
theilung  seines  Werkes  recht  bald  die  zweite  folgen  zu  lassen,  so  hat 
sich  dieser  Wunsch  zur  Freude  aller,  die  die  grossen  Verdienste  des 
verehrten  Meisters  um  die  Sprachforschung  dankbar  anerkennen,  verh;1lt- 
nissmässig  rasch  erföUt.  Das  Werk  liegt  nun  abgeschlossen  vor,  welches 
zum  ersten  Male  den  gesammten  iiau  des  griechischen  Verbs  in  zusammen- 
hangender iJarstellung  uns  so  vorführt,  dass  einerseits  die  speciell  grie- 
chische Forschung,  und  zwar  höchst  sorglahige  Detailtorschung.  zu  ihrem 
volUa  Rechte  kommt,  anderseits  aber  jede  einzelne  Erscheinung  in  den 
allgemeinen  sprachgeschichtlichen  Zusammenhang  gerückt  wird,  aus  dem 
tdleiu  sie  vollst.änrlig  Licht  erhalten  kann.  —  Nachdem  der  Verfasser  im 
13.  Capitel  nochnial-^  dra  wichtigen  Satz  betont  hat,  dasi  der  Aori>t  sich 
Tom  Iraperfeci  tliats-achlich  nur  durch  den  Mangel  einer  entsprechenden 
Präsensbildung  unterscheidet,  dass  also  beispielsweise  fypa^nv  durch 
ypdfof  zum  Imperfect  wird,  s^pofiov  durch  das  Fehlen  eines  ^Spdfuo  zum 
Aorist,  fahrt  er  zunächst  die  thematischen  Aoriste  ohne  Bindevocal,  117 
sn  der  Zahl,  auf,  von  denen  die  Mehrzahl  direct  aus  der  unerwcitert^in 
Wurzel  hervorgeht,  wenige  sich  durch  ein  accessorisches  ^,  r,  v,  x  als 
Bildougen  socuudärer  Art  verrathen  und  meist  auf  Nominalstämme  zu- 
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rückführon  lassen.   Es  folgen  die  41  roduplicirten  Aoriste,  in  denen  dio 
Verdoppelung  des  Stammes  mit  einer  Vprstfirkung  der  Berleutunt;  in  un- 
abweisbarr-rn,  wenn  auch  nicht  durchweg  nachweisbarem  /u-anim*  nh;mge 
steht,  die  aber  mit  Ausnahme  von  dyriyelv  und  den  beiden  in  ihrer  Bil- 
dung undurchsicblig  gewordenen  eh^Tv  und  i^tyKelv  der  Prosa  al  handen 
gekommen  sind.  —  Cap.  14  behandelt  die  Modi  des  Präsens-  und  ein- 
fachen Aoriststammes,  zuerst  den  Imperativ,  dessen  I'ormen  mit  Bci-ück- 
sichtigung  s.lmratlichpr  dialektischer  Eigcnthümlichkeiten  auff^ezuhlt  und 
erläutert  werden  bis  herab  auf  das  zweifelhafte  lesbische  <f>okdaaovrov 
und  das  interessante  dvsXoaHm  der  vor  einigen  Jahren  aufgefundenen 
tegeaiischen  Inschrift,  dns  in  den  attischen  Inschrif^formen  tnifxtXda^oiv^ 
auacrr^imv^uaikov ^  ^fiwctfiov ^  g'ufjtaxüa&utv  die  erwünschtesten  Parallelen 
gefunden  hat.    Die  nur  zweifelnd  vorgetragene  Vennnthung,  dass  oog^ 
BiQ,  h  nicht  auf  *86'Ht  u.  b.  w.,  sondern  auf  *B6-m  zurückzuführen  sei, 
bat  Curiius  im  zehuten  Baude  seiner  Studien  (S.  221)  wieder  fallen  lassen. 
Bei  Besprechung  des  Conjunctivs  wird  die  Lehre  vom  verkürzten  Modus- 
vocal  definitiv  Ober  Bord  geworfen  durch  den  im  Auschlnss  anWestphal 
gelieferten  Nachweis,  dass  gerade  die  sogenannten  verkürzten  Forn^en 
5^£ra<,  doioiuv^  irr^ofASv^  ß^o^itv  (für  diese  Schreibung  erklärt  sich  Curtius 
80  entschieden,  dass  er  anstatt  djBS  Oberlieferten  Sattaj^  rpanEc'ofx^v  eben- 
falls oar^o}^  rpa-zTjOHEy  verlangt)  die  ursprüngliche  üeKtalt  repräsentiren, 
die  sich  von  der  Indicativbildung  la  keiner  anderen  Weise  unterscheidet, 
als  der  theiiuitischo  Indicativ  vom  primitiven  Indicativ.  Für  die  gedehnten 
Formen  der  thematischen  Verben  {aytufisv)  wird  vermuthungsweise  cmc 
Analogiebildung  angenommen,  die  ihrerseits  wieder  auf  die  unthematischen 
Verben  {iwfxcv)  zurückgewirkt  habe.  Aus  den  feinsinnigen  Unteiäuchungen 
über  den  Optativ  heben  wir  hervor,  dass  Curtins  die  längeren  nachhome- 
rischen Pluralformen  ßair^fuv^  dohjrs  u.  a.  trotz  ihrer  Uebereinstimmung 
mit  der  indisch-persischen  Bilduugsweise  für  Analogieen  der  entsprechen- 
den Singulare  hält.  —  Cap.  16  bespricht  die  Verbalnomina  des  Pr&sens- 
und  des  einfachen  Aoriststammes.  Die  Infinitive  werden  in  fünf  Gruppen 
geordnet:  die  auf  -/icmu  imd  -/tev,  die  auf  -iw,  die  anf  -tv,  -i^v,  -sn/, 
die  des  sigmatisehen  Aorists,  die  auf  '^Bol  In  der  Endung  -fuvat  er- 
kennt der  Yerfttser  jetst  im  Gegensatae  an  seiner  früheren  AnfEmmg 
eine  Dativbildung  an,  -/ov  ftbrt  er  anf  das  loealivieciie  •/lein  zurück, 
•Mu  Iftsst  er  nnter  Bemfang  auf  das  kyprische  iof&fot  ans  'fimt  ent- 
stehen, -cv  stellt  er  der  vedischen  Endnng  -sani  inr  Seite;  -tiy  ist  dem* 
naeh  ans  •tsv,  nrsprOnglich  -mv  eontrahirt,  -üa»  dagegen  in  den  weni» 
gen  Homer-  nnd  Hesiodstellen,  wo  es  sieh  findet,  mit  -u»  sn  vei^ 
tauschen,  was  sieh  in  der  That  ohne  wesentliehe  Schwierigkeiten  dnich» 
führen  lisst  —  Ton  besonderer  Wichtii^eit  wegen  des  vielen  Nenen, 
was  hier  in  ebenso  ansftlhrlicher  wie  lichtvoller  Daietelinng  geboten 
wird,  ist  das  10.  Gapitel.  Nach  genauer  Erliotemng  slmmtUcfaer 
dnplieationserseheinangen,  an  deren  Schlnsae  die  schon  in  den  Tempoi» 
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md  Modi  «ogedentete  Beobschtnng  weiter  auBgefthrt  wird,  dass  das 
iDdogermaoltche  Perfect  sich  erst  aUmählich  von  einem  reduplicirten 
PklsflK  abgelöst  habe,  die  PrftseiisbedeiitUQg  also  als  oralt  aod  ursprtiiig- 
üeh  amerkeimeii  sei,  bespricht  Gartiiis  die  Personalendimgeii  de« 
lethMieii  Pwfeets  -/x«  {foßr^fu),  -a^a,  -71  (uraTi),  -fuc,  -tt  nebet  der 
Mk  YenniadiQBg  mit  den  UediileBdimgen  benofgerofeiieii  seltenen 
Vtbcofbnn  -fc,  »am,  und  erUSrt  sodann  die  Fonnation  des  {»rimftren 
•od  des  mit « <t)  wwitergebüdeten  Perfectstammes,  wobei  das  rithselhafte 
Msche  ipm^Ta  ms  ippr^y  wa  abgeleitet  whrd.  Hinsiisfatliflli  des  Yo- 
eslisnns  werden  drei  Gruppen  gesehieden:  1.  39  Perfeeta  mit  Toller 
Stsigerang  {§outa\  %  84,  beiw.  88  mit  halber  Steigerung  (t^vko),  8.  soldie 
skne  Steigerung;  in  den  letsteren  wird  das  Unterlassen  der  8teigerang 
Ihtils  ans  der  nrsprlkngliehen  Llngei  der  Stammsilbe  {'nifpixa)^  theils  ans 
dsr  Wirinmg  der  Aspiration  eridftrt  Die  A^iration  selbst,  die  sieb  in 
S8  FeHiBeten  findet,  wird,  wie  schon  in  den  Tempora  nnd  Modi,  ab  eine 
jmgere  lantUehe  Affection  aaiige&sst  nnd  diese  AofEusmig  namentlich 
dareh  die  Thatsaehen  begründet,  dass  jene  Erscheinung  im  aetiven  Per- 
fcet  der  bomerisefaen  Sprache  fOllig  fremd  ist,  während  sie  im  Mediom 
tieb  vereiuelt  ftidet,  nnd  dass  asphrirte  Formen  so  gut,  wie  nieht  aspi^ 
lirte,  Tocalsteigernng  erfshren.  Das  x  der  gewOhnllGfaen  Perfsctbildnng 
teskterisirt  sich  dmch  den  Umstand,  dass  dasselbe  bei  Homer  nnr  in 
Qgelihr  swanaig  Formen  Tcrtreten  ist,  nnd  swar  ansschliesslich  bei  to- 
aüKhen  Stibnmen,  ids  ein  anfangs  vereinseltes,  mit  der  Zeit  immer  weiter 
ffsdiendee  etammbildendes  Element,  dem  In  den  Terbal*  nnd  Nominal- 
tüdongen  /Aotf*Wc)  Analogieen  inr  Seite  stehen.  Den  Schlnss 

diBes  Capitds  bildet  die  eingefaenda  Darstellnng  der  MediaUbrmen,  der 
Modi  und  Yerbalnomina  des  Perfects,  des  Plnsqnamperfectams  nnd  des 
dritten  Fnturs.  Die  sigmatischen  Perfeetformen  ifnm)  nnd  Plusqnamper^ 
fscto  wie  jjfte,  j|f^  werden  als  .snsaoimengesetst  nachgewiesen,  letztere 
direct  ans  dem  vocalisch  auslautenden  Perfectstamme  hergeleitet  — 
Aach  das  17.  Capitel  (Sigmatischer  Aorist)  bietet  manches  von  den  bis 
dabin  herrschenden  Anschauungen  abweichende.  Das  a  hält  Curtins  in 
UebereiDstimraung  mit  der  Mehrzahl  der  neueren  Sprachforscher  für  einen 
Bait  der  Wurzel  as  {ia-fju);  doch  sieht  er  darin  jetzt  nicht  mehr,  wie 
frfiher,  ein  Präteritum  derselben,  sondern  er  fahrt  den  von  Clcmm  zuerst 
in  siebenten  Bande  der  Studien  angeregten  Gedanken  weiter,  dass  Ülr 
^tt^von  einem  ursprünglich  vorhandenen  dik-s-mi  und  dik-sa-mi  ans- 
zngeben  sei,  wodurch  Form  und  Bedeutung  jener  Bildungen  in  ganz  an- 
deres Licht  gerfickt  werden.  Unterstützt  wird  diese  Auffassung  durch 
den  beaditenswerthen  Umstand,  dass  die  kurzvocalische  Conjunctivbildong 
bei  Homer  entschieden  die  Regel  (ungefähr  120  Beispiele),  die  langvo- 
calischc  die  Ausnahme  ist  (18  Beispiele).  Im  Znsammenhange  damit  lässt 
Curtius  den  Infinitiv  fvaat  ans  *fNNr-<ratf  hervorgehen  und  fasst  die  me- 
äislen  Imperative  anf       als  impjsrativisch  gebrauchte  Indicative,  die 
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ans  eben  jenen  ^-SUnunen  erwachsen  seien.  Den  Grond  fttr  die  Be* 
Wahrung  des  ^  in  den  voealiscben  StAmmen  {i'^mj-tra)  findet  er  theib 
in  dem  Streben  nach  Deutlichkeit,  theils  in  der  Analogie  der  übrigen 
sigmatiscben  AoristflDnnen  nnd  des  sigmatischen  Fntors.  ^  Im  18.  Capitel 
wird  für  sftmmtliche  Fnturfonnen  das  einheitliche  ErklAmngvprindp  fest- 
gehalten, dass  ans  einem  Torausznsetzenden  *dw'üjw  einerseits  durch 
Yocalisining  des  i  die  dorischen  Formen  BntaA»  und  ^«Mtfw  {n]ituawifim\ 
anderseits  durch  Verlust  desselben  das  attische  ^tm»  hervorgehe;  das 
sogenannte  Futurum  secundum  der  Yerba  liquida  weist  auf  einen  Toca- 
lischen  Nebenstamm  (ftevt  neben  /ley;  itt»g'-^^  fMim^oü»^  /»mm'i»^  dor, 
/icWSw,  allgemein  griechisch  fttM^w,  /tgm);  das  sogenannte  attische  Futur 
entstand  in  den  siebzehn  a^Stftmmen  (fi^)  und  den  acht  c- Stimmen 
{yaftM)  aus  dem  gewöhnlichen  Futur,  durch  Terhauchung  des  in  den 
e-StBrnmen  {xopm)  ans  einer  nach  dorischer  Analogie  gebildeten  Form 
(xo/ttotfitf).  Zu  den  fiiturähnlichen  Präsensfbrmen  wird  auch  das  altattische 
üom  gerechnet,  das  v.  Bamberg  besser  mit  Kirch  hoff  moat  schreibt  und 
als  Yertreter  von  aw&^  (Fut.  von  «w^)  &BSt  Gap.  18  behandelt  die 
PassiTStftmme,  die  im  wesentlichen  als  eine  griechische  Kenbildong  zu 
betrachten  sind.  Auch  hier  legt  Gurtiua  eine  genaue  Statistik  des  Ma- 
terials, wie  es  uns  in  den  iitterarischen  und  inschrifUichen  DcnkmAlem 
vorliegt,  zu  Grunde.  Ftlr  die  Erklftrung  der  leichteren  Passivstämme, 
d.  h.  der  ohne  &  gebildeten,  nimmt  er  aus  lautlich  nn  nnd  sprachgeschicht- 
lichen Grttnden  nicht  mehr  die  Wurzel  ja  Ililfe,  sondern  betrachtet 
sie  wegen  der  vollständigen  Gleichheit  des  Passivaorists  ii}[dfnjv)  und 
der  äolischen  Imperfecta  {iyc^r^v}  als  äolisch  flectirte  durch  e-rLaut  weiter 
gebildete  Stämme,  eine  Erkenntniss.  zu  der  Schleicher  bereits  den  Weg  ' 
gebahnt  hatte.  Die  passive  Bedeutung  aber  hat  sich  aus  der  ursprflng- 
licheren  intransitiven  oder  reflexiven  entwickelt,  die  sich  in  nicht  wenigen 
Fällen  dauernd  an  diese  Formen  geheftet  hat  Den  Aoriststamm  auf  - 
bringt  der  Verfasser  in  Zusammenhang  mit  den  Präsensfonnen  auf  -^ev 
und  den  Präteriten  auf  -9ov,  die  er  entsprechend  seiner  Gesammtaof- 
fassung  der  Tempora  für  Imperfecta  erklärt;  er  fahrt  diese  Suffixe  auf 
die  Würz,  dha  t  h  u  n  znrttck,  die  in  drei  Stufen  zur  Ausbildung  gekommen  . 
sei:  1.  mit  erhaltenem  Wurzelauslaut  in  jenen  Passivformen,  in  denen 
der  intransitive  Gebrauch  überwog,  vielleicht  beeinflusst  durch  die  analog 
gebuchten  Formen  ohne  t*^  {i;(dpf)v);  2.  mit  antretendem  thematischen 
Vocal  {dpiyficov,  p^diw);  3.  mit  thematischem,  an  Stelle  des  Wurzelaus- 
lauts tretenden  Vocal  {iaxt^ov).  —  In  dem  20.  Capitel  (Verbaladjective) 
ist  bemerlveiiswcrth,  dass  Curtius  das  Suffix  -reo-  vom  sanskritischen 
-tarjo  trennt  und  alt.  Weiterbildung  von  -  ro-  botraclitet  (toq:  tsioq:  reoc); 
Sorioi  verhält  sich  zu  Botoq  ungefähr  wie  datnaha::  zu  fia'r)alü^,  f^atpot- 
v£oV  ZU  P)n<foivi'c  —  Nachdem  bis  hierher  die  wesentliclioii  (.>riii)|)rii  de^ 
griechischen  Verbalsystems  vorgeführt  sind,  erläutern  die  letzten  vier 
Capitel  die  vereinzelten  Bildungen.  Die  Unregelmässigkeiten  der  tocai- 
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fischen  Stämme  (Cap.  21)  fordern,  da  ein  einheitliches  Princip  znr  £r- 
klämog  hier  nicht  durchführbar  ist,  zu  genauerer  etymologischer  Unter- 
sacbong  jeder  einzelnen  Wertform  heraus;  ftor  eine  Reihe  von  <r- Formen, 
deren  e  etymologisch  nicht  begründet  ist,  ergiebt  sich  ein  Anstausdi 
mtlisciier  Stamme  mit  ^- Stimmen  als  wahrscheinlich  {dya-nai^  rjdff-Hrjv, 
dyiiCw).  Awsh  unter  den  der  attischen  Froea  gftnslich  abhanden  ge> 
kommenen  Iteratiren  (G^p.  S2)  weisen  einige  anf  einen  timlichen  Aostansch 
bin:  ßhcvamtcv  z.  B.  stellt  sich  wegen  des  sonst  unverständlichen  a  nicht 
direet  zn  jSmrw,  sondern  zo  /kttvä^.  Im  28.  Capitel  (Desiderativa,  In- 
teosiva  and  Freqnentativa)  ist  neu  die  Darstellnng  der  Verba  anf  -«r/o» 
(SO  an  Zahl),  die  Gnrtins  für  spedell  griechische  Neubildungen  nach  dem 
ifoster  der  wesentlich  homerischen  Wörter  anf  -c/<u  (nkü»)  hftlt,  während 
er  in  dem  e  das  in  AdUectiven  wie  TtBa-a6g  erscheinende  Suffix  findet; 
er  stellt  demnach  Termuthungsweise  die  Gleichung  auf:  ikurediv:  ''Bkme 
=  üadia:  üexoe.  Sicher  denominatiT  sind  die  Desiderativen  auf  -da» 
ad  «ctfo».  Im  24.  Capitel  endlich  werden  nach  lichtvollen  Bemerkungen 
ftber  die  Grenzen  des  Begriffes  tAnomaliet,  unter  den  nach  dem  llbei^ 
h'eferten  Spracbgebrauche  eigentlich  die  weitaus  grösste  Mehrzahl  der 
Terbeo  fällt,  auch  die  Anomalien  in  bestimmte  Gruppen  geschieden,  so 
ins  selbst  hier  noch  eine  gewisse  Analogie,  wenii  auch  innerhalb  engerer 
Qreozen,  snm  Torschein  kommt  -  Man  wird  es  begreiflich  finden,  daas 
Ici  der  Falle  anregender  Beobachtungen,  die  in  dem  reichhaltigen  Werke 
niedergelegt  sind,  ein  Herausgreifen  Einzelheiten  ausgeschlossen  war; 
ei  mnsste  genügen,  im  Grossen  und  Ganzen  die  Punkte  hervorzuheben, 
in  denen  des  Ver&ssers  gegenwärtige  Anffiissnng  sich  von  den  frftheren 
Ansichten  wesentlich  unterscheidet 

IL  Brugmaii,  Zur  Goschichtc  der  praesousstaminbildendcn  Suffixe. 
In  den  sprachwissenscli;ilt liehen  Abhandlungeo,  hervorgegangen  aus 
Georg  Curtiuä'  grammatischer  GeseUschalt.  Leipzig,  S.  Hirzel  1874* 
S.  153— 175. 

Brugman  tritt  mit  Recht  der  Meinung  bei,  dass  die  präsensstamm- 
Inldendett  Suffixe  ta,  na,  ja  ursprünglich  mit  den  gleichlautenden  Komi- 
saboffizen  identisch  seien,  behauptet  aber  nun  weiter,  dass  dieselben 
▼OD  Anfang  an  gar  nicht  dem  Präsensstamn^  ausschliesslich  angehören, 
womit  zugleich  die  Annahme  fidlen  wtkrde,  dass  der  verbalen  Terwen- 
dang  der  Nominalstämme  das  Streben ,  die  Handlung  als  dauernde  zu 
beseichnen,  zu  Grunde  gelegen  hätte.  Eine  genauere  Begründung  gibt 
er  fftr  die  Stämme,  indem  er  die  Beispielo  des  Giinchischen  und  dar 
mwandten  Sprachen  aufzählt,  wo  das  r  nicht  auf  den  Präsensstamm 
beschränkt  ist,  sondern  sich  durch  alle  Tempora  hindurchzieht  idvOr«», 
iaxioftm  n.  a.)  und  das  in  den  meisten  Formen  von  i^xuo,  ravh»,  nfivfjfic,. 
hofkot^  OTidm  u.  a.  erscheinende  a  ebenfalls  auf  die  dentale  Tennis  zurück- 
fthrt;  wenn  das  r  bei  consonantischem  Ausgange  nur  im  Präsens  auf- 
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tritt,  während  es  bei  vocalischeu  Wurzein  nicht  auf  eineo  einzelnen 
Tempusstamm  beschränkt  sei,  so  sei  der  Gnmd  daför  ein  rein  lautlicher: 
etwa  ein  ♦rtW-r-mw,  * ri-njn-r ■  ßat  wären  anbequeme  Bildungen  ge- 
wesen. Aeiiülich  stehe  es  um  die  Suffixe  na  und  ja,  und  wenn  das  v 
nicht  selten  auch  bei  vocalischpn  Stimmen  nur  im  Präsens  erscheint 
(Ttt'-v-tt»).  so  seien  dies  BUdungeu  einer  jüngeren  Zeit,  wo  die  Sprache 
in  Folge  der  vielen  consonantischen  Stämme  mit  v  das  v  geradezu  fttr 
eine  Eigenthamlichkeit  des  Präsensstammes  hielt.  Freilich  sind  die  bis- 
her als  Ausnahmen  betrachteten  Fälle,  wo  jene  Suffixe  über  den  Präsens- 
stamm hinauswnchem,  immerhin  doch  zu  vereinzelt,  als  dass  sie  geeignet 
wären,  die  herrschende  Aufiassong  zn  erschüttern. 

Bichard  Fritssehe,  Ueber  die  Ansdehnniig  der  NaulUasse  im 
Griechisefaen.  In  Cortiiu*  Studien  YH,  8.  881-889. 

Der  Verfasser  beantwortet  die  P  räge,  wie  es  komme,  dass  trotz 
der  besonderen  Uebereinstimmung,  welche  Sanskrit  und  Griechisch  in 
der  Verstärkung  der  Präsensstämme  durch  Nasalsuffixe  aufweisen,  doch 
in  den  so  flectirten  Wurzeln  selbst  merkwürdige  Verschiedenheit  herrscht, 
dahin,  dass  nicht  wenige  Bildungen  auf  va,  sowie  einige  auf  vo  in  the- 
matischen Weiterbildungen  verborgen  liegen  (<ivtMtf,  IXauvw,  Ixviupxu^ 
xptvw,  Xaifißdyto  u.  a.)  und  dass  überhaupt  ein  nachweisbarer  Austausch 
beider  Formen  untereinander,  sowie  der  Uebergang  von  -va- Formen  in 
Verben  auf  -avo»  eine  Verschiebung  veranlasste. 

Gustav  Meyer,  Die  Praesentia  auf  -ivnwyu,  in  Beneiiberger's 
Beitragen  1»  S.  222—227. 

Eine  aeae  Erklirong  der  wenigen  Verba  anf  'wwufu^  die  den 
Sprachlbrscheni  edion  so  viel  Kopfzerbreehens  gamaoht  haben.  Da  alle 
hieilier  gehörigen  Wörter  flieh  nach  Meyer*8  Ansicht  leicht  anf  Wnraelii 
mit  0  snrtteklUiren  Innen  (was  doch  nicht  olme  Weiterei  angegeben 
werden  kann),  so  setit  der  Verfiuser  hier,  wie  in  ioUm»,  eine  illare 
Stofe  mit  w  vcrans:  *poü-vufxt,  *fiwf-  vufu,  pwwupu,  ja  das  herodoteisdie 
^oiS/m,  ipeannw,  in  dessen  ow  er  nnr  ein  Mittel  sieht,  die  diphthoii* 
giflche  Natur  des  ao  gegenflber  dem  monojihthongiflch  gewordenen  w  war 
Geltang  an  bringen,  Teranla^st  ihn  an  der  Vennotfanng,  dasf  *fiwf'Wfu 
einen  älteren  VoriAnfer  */6oh^-iw/ii  gehabt  habe  —  eine  Vennnthnng,  die 
freilich  in  jenen  theilweise  sehr  schwankenden  herodoteischen  Lesarten 
durchaus  keine  sichere  Statse  findet  Bedenkt  man;  dass  Ton  jenen 
Verben  nn  Omnde  doch  nnr  das  emsige  O&m^  als  wirklich  der  ältesten 
Sprache  angehörig  beglanhigt  ist  {p^ämmp*  nnr  mit  EinschrAnfcongen),  ao 
ist  nicht  einrasehen,  warum  man  nicht  ?on  C<^vi«yii,  dessen  w  nnsweifol- 
(aft  auf  a¥  samckftlhrt,  aasgafaen  and  da,  wo  w  keine  etymologiache  Be- 
grOadong  hat,  qiitere  Analogtebtldnngen  anerkennen  aolL  Gelnngener 
erscheint  ans  der  Nachweis,  dass  die  bei  Homer,  namentKoh  aber  bei 
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flerodot  waÜMmim  Fornen  ßStam,  ßeßwjuu  nidit  OoutnetioiioD  ans 
ßHjmt  0. 8.  w.  Bind,  woAr  sieb  ■eliUe^lidi  nur  Sjfit&Mom  belbriugeu  lasst, 
nndera  anf  ein  Frttsens  ßtit»  hindonten;  wenigsteu  beweiit  das  «  In 
ißwrBijv,  daai  d<n  Orieohen  Mlbst  eine  derartige  Büdong  vorgeschwebt 
kilMD  moae. 

Einen  aaden  Standpunkt  gegenOber  den  Verben  aof  -c^  nimmt 
Schneider  ein  (OOriitaer  Programm  1877,  s.  o.  S.  179t). 

Ahiobrand  Weisssteiner,  Vergleichende  Erklärung  der  Per- 
sonalenduijgeu  und  Modi  im  Lateiuischcu  und  Griechischeo.  Progranun 
des  Gymnasinrns  zu  Brixeo.   1874.  21  S. 

Ein  auf  das  elementarste  Bedfirfiiias  berechnetes»  aber  anch  daflir 
aiiht  genttgeades  Eieerpt  ans  Bopp«  Schleicher,  Gorssen,  Cnrtlns«  das 
lohl  nur  der  VerpfliefaUtng,  eine  Programmabhandlnng  in  schreiben, 
gflioe  Eilatena  Terdaalrt. 

Hugo  Merguet,  Die  HflfsTerba  als  Flexioosendangen.  InFleck- 
ei8eii*B  Jahrbftcbem  illr  Philologie  Bd.  109  (1874)  S.  145-151. 

Derselbe,  Ueber  den  Eintiuss  der  Analofrie  und  Differenzirung 
auf  die  Gestaltung  der  Sprach  formen.  Programm  des  kOnigL  WühelfflS» 
Gymnasiums  z\i  Königsberg  i.  Pr.  1876.  16  S. 

Der  ebenso  mermOdliche  wie  sohar&imiige  Gegner  der  »Agglii- 
timtioostbeorief  bekftmpft  auch  in  diesen,  wie  in  mehreren  froheren  Ar- 
kiten  (Entwickelung  der  lateinischen  Formenbildnng,  Berlin  1870.  Er- 
Uaterong  der  Verbalendongen  aus  Hilfsverben,  Berlin  1871)  in  theilweiser 
UebereinstimmnDg  mit  West phal  die  Ansicht  der  ttbrigen  Sprachforscher, 
dan  in  den  Fleiionsfonnen  des  Nomen  nnd  in  zahkeichen  YerbalfinneQ 
ZoHHameaaetsangen  mit  Pronominal-,  bezw.  Verbalst&mmen  zu  erkennen 
Nien.  Merguet  hat  das  unbestreitbare  Verdienst,  durch  seinen  fort- 
(baemden  Widerspruch  eine  der  schwierigsten  Untersuchungen  in  leben- 
digem Flosa  erhalten  und  nicht  unwesentlich  gefördert  zu  haben.  Während 
z-  B.  Bopp  noch  in  idst^a  (a-dik-sam)  die  Verbindung  einer  prädicativen 
Worzel  mit  dem  Präteritum,  der  Wurzel  as  zu  erkennen  glaubte,  wobei 
(irie  Merguet  in  der  erstgenannten  Abhandlung  richtig  bemerkt)  die 
Stellung  des  Augments  (a-dik-sam  anstatt  des  zu  erwartenden  dik-asam) 
r&thselhaft  bleibt,  hält  die  Mehrzahl  der  Forscher  gegenwärtig  von  dieser 
Theorie  nur  noch  das  Princip  der  Zusammensetzung  aufrecht,  die  Einzel- 
erklftrnng  dagegen  ist  durchaus  modificirt  worden  (vgl.  u.  a.  Curtius  Ver- 
bum,  8.  0.).  Aber  Merguet  erhebt  Einsprache  gegen  das  ganze  Princip: 
>Es  sind  in  jenen  Verbalformen  überhaupt  keine  Hilfsveiha,  weder  tiec- 
tirte,  noch  deren  Stämme,  enthalten«,  das  ist  das  Endresultat  des  ersten 
Artikels,  das  freilich  weder  hier,  noch  m  der  folgenden  Abhandlung  mit 
neuen  Gründen  gestützt,  sondern  nur  mit  Berufnne:  auf  die  früheren  Ar- 
beiten deaselbea  Yeifassers  wiederholt  wird,   i^^twas  Neues  bringt  das 
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an  zweiter  Stelle  erwähnte  Programm.  Dasselbe  beantwortet  die  sich 
sofort  aufdrängende  Frage,  was  denn  nun  an  Stelle  jener  ungeänderteD 

oder  modificiiieu  » Agglutinationstheorie«  zu  setzen  sei,  dahin,  dass  auch 
solche  P  uriJienbildaog^elemeote,  die  neben  dem  Wortstamme  als  geglie- 
derte Lautcomplexe  erscheinen,  zum  Theil  auf  der  Entstehung  neuer 
Lunte  (hierauf  legte  Merguct  früher  das  Hauptgewicht),  wesentlich  aber 
auf  der  Uebertragung  von  Lauten  durch  irrthümliche  Analogie  be- 
ruhten. Niemand  verkennt  eine  vielfache  Einwirkung  falscher  Analogie 
im  Formenschatze  des  Griechischen,  wie  aller  Sprachen,  und  die  von 
Merguet  namentlich  betonte  Hypothese  z.  B.,  dass  das  x  des  Perfecta  erst 
aus  den  mit  Gutturalen  erweiterten  Stämmen  in  die  vocalischen  einge- 
drungen sei,  hat  sogar  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Allein 
in  der  weiten  Ausdehnung,  wie  Merguet  den  Analogie-  und  Diflferen- 
zirungstrieb  wfilteo  liisst,  kann  er  unmöglich  auf  Zustimmung  rechnen: 
dass  nicht  nur  die  IJildung  des  schwachen  Passivaorists  (-^>yv),  sondern 
auch  die  des  sitrütatischen  Aorists  und  Futurs  sich  erst  aus  der  Analogie 
einiger  mit  (n/jjt/ü/)  und  a  {au^dvoj)  erweiterter  Stämme  herausentr 
wickelt  haben  sollte,  ist  doch  eine  zu  gewagte  Annahme,  als  dass  sich 
damit  die  allgemein  angenommene  Theorie  über  den  Haufen  w*  rfen  liease; 
und  wenn  wir  sie  gelten  lassen,  so  bleibt  doch  immer  wieder  die  brennende 
Frage.  uLer  die  der  Verfasser  sich  in  den  vorliegenden  Abhandlungen 
nicht  weiter  auslädst :  ist  jenes  so  massgebend  gewordene  x,  ^,  a  wirk- 
licli  ein  zun.lch'-t  l^rdeutungslos  eingeschobener  Laut,  oder  haben  jene 
Cuusunanten  eine  ursprüngliche,  nur  nicht  mehr  erkennbare  Bedeutung ? 
Dass  vollends  das  Augment  von  vorn  herem  nur  ein  rein  äusserlicher 
Vocalvorschlag  gewesen  sei .  entstanden  vielleicht  bei  ötammen  mit  zwei 
anlautenden  Consonanten,  und  t  r-t  michträglich  zur  Formenunterscheidung 
benutzt  worden  wäre,  ist  eine  iiy{>uthese,  für  die  ein  nur  eiuigerfflassea 
genügender  Anhalt  sich  kaum  finden  lässt. 

Ungefähr  gleichzeitig,  daher  unabhängig  von  emander,  erscliieiiea 
zwei  Abhandlungen  Über  die  gebrochene  Reduplication,  beide  vielfach 
anknüpfend  an  die  im  ersten  Jahrgan dieses  Jahresberichts  S.  1268 
besprochene  Abhandlung  von  Eichard  Fritzsclie,  De  reduplicatioue 
graeca: 

Waltlier,  Die  ganze  und  die  sogenannte  gebrochene  Reduplication 
der  Wurzel  im  Griechischen  und  Lateinischen,  Programm  der  Friedrich* 
Wilhelm*s*  Schule  zn  GrUnberg  i.  Schi.  1876.  11 S. 

Brugman,  Ueber  die  sogenannte  gebrochene  Reduplication  in  den 
indogennanisehen  Sprachen,  in  Cartins'  Studien  VII,  S.  186—216  und 
278-868.  —  VIII,  S.  auf. 

Von  den  drei  verschiedenen  Arten  der  Reduplication :  1.  der  vollen, 
die  ganze  Wurzel  wiedergebenden  {fj.ifj-p£p-oQ)y  2.  der  »piütixaleut  Ue- 
duplieation,  wo  um  der  bequemeren  Aussprache  willen  das  erste  P^lement 
duä  Wortes  eine  Schwächuü|^  crfuiur  (wie  m  der  griechischen  Pia^jcns- 


Digitized  by  Google 


Wortbildungslehre. 


191 


Qd  FttfectredapÜcation))  3.  der  »snfBzaleiic  RednpUcfttioo,  wo  das 
fordere  Element  sich  als  das  wmelbafte  behauptete,  wfthread  das  zweite 
gosammenschnimpfte  und  entweder  nur  den  Auslaut  {i^p'jK'ax-w)  oder 
nur  den  Anlaut  der  Wursel  {?t6p-r.-rj)  wiederholte,  wird  in  beiden  Ab» 
Inndlungen  vornehmlich  die  zweite  ünterabtheilnng  der  dritten  Kategorie, 
die  gebroeheae  Beduplieatiott  im  engeren  Sinne,  einer  genaueren  Prüfung 
mterzogen. 

Walt  her  beantwortet  nach  einer  Aufisfthlung  der  griechischen  Bei- 
spiele für  volle  Reduplication  die  Frage,  wie  die  von  Curtius  zuerst  so 
gsnannte  gebrochene  zu  erklären  sei,  durch  die  Annahme ,  dass  in  der 
firtthesteu  Zeit  des  Sprachlebens  die  Wurzel  voUstSndig  gemuiirt  wurde 
md  die  aweite  Silbe  in  der  Weise  mit  der  eisten  zum  Compositum  ver- 
unchs,  dass  beide  zwar  innig  verbunden  waren,  doch  ihre  Selbständig- 
keit  behaupteten;  eine  sp&tere  Periode  dagegen  habe  eine  neue  Art  der 
BedoplicatioD  geschaffen,  bei  welcher  die  gleichen  Wurzeln  so  mit  eiu- 
SDder  versehmoizen,  dass  die  zweite  ihre  lautliehe  Selbständigkeit  ver- 
lor, gleichsam  verwitterte  und  als  Uebeirest  nur  den  anlautenden  Con- 
fionsntea  rarllckliess.  Dabei  bleibt  aber  eben  die  Hauptfirage,  wie  denn 
die  Sprache  zu  jener  NeoscbOpfiing  kam,  doroh  welche  Ursachen  der 
TerwitteruDgsproeess  hervorgerufen  wurde,  unbeantwortet 

Hier  nun  setzt  Brugman  ein,  der.  von  allgemeineren  Gesichts- 
fonkten  aus  die  vocalisch  auslautenden  Wurzeln  (da- da)  nach  Fritzsche's 
Torgang  streng  sondert  von  den  consonaatischen,  wie  gar^-ati.  Für  die 
fiiklänmg  der  erstmn  nimmt  er  das  Prindp  der  Analogie  zu  Hilfe:  das 
ndapUdrte  da-da  (da-da-tai)  sei  auf  gleiche  Stufe  gestellt  worden 
■k  Bildungen,  wo  der  Consonant  zur  Wurzel  gehört,  wie  etwa  sad-a 
(sad-a-tai),  so  dass  die  Laute  dad  eben  so  gut  wie  das  wirklich  wurzel- 
bifte  sad  anderen  Neubildungen  zu  Grunde  gelegt  worden  wären.  Bei 
den  consonantisch  scbliessenden  Wurzeln  dagegen  oonstatirt  er  zwei  Wege, 
auf  denen  die  Brechung  vor  sich  ging :  in  den  Formen,  wo  zunächst  eine 
Synkope  sich  nachweisen  lässt,  sei  einfacher  Wegfall  des  Sehlusscou- 
mointen  anzunehmen  (skrt  dardü  =  *dar-dru  »  *dar-dar-u),  in  allen 
»deren  Fällen  habe  wiederum  Formttbertragung  und  falsche  Analogie 
SBwaltet:  gar-gar- a  sei  auf  gleiche  Stufe  gestellt  worden  mit  Formen 
wie  pat-ar-a  und  habe  nach  Analogie  von  patati  sich  ein  Vcrbum  gargati 
zugesellt  £ine  etwas  künstliche,  aber  in  hohem  Grade  scharfsionige  und 
Tom  Verfasser  an  einer  reichen  Fülle  von  Beispit  k  ri  aus  allen  verwandten 
Sprachen  durchgeführte  Combinatioo.  Nur  Schade,  dass  Brugman  in  dem 
leicht  begreiflichen  Wunsche,  nun  auch  möglichst  viele  Belege  für  seine 
onzweifelhaft  richtige  Theorie  zusammenzubringen,  iu  der  folgenden  Auf- 
z^loog  aller  der  Wörter  des  indogermanischen  Stammes,  die  gebrochene 
fiedoplication  aufiraweisen  scheinen,  durch  gar  zu  viel  bedenkliche  Zn- 
MBunensteUungen  sich  selbst  Eintrag  gethan  hat 

Als  Beispiel  für  gebrochene  fieduplicaiion  fttgt  Osthoff,  Studien 
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vm,  S.  461  fif.  XdXos  hinzu,  das  er  «to  eine  Badcbildong  «w  Wof 

F  e  r  ( i  1  Ii  u  ü  d  Ü  ;i  u     Die  uommale  üedupiication  im  Griechiscben. 

Tlibmgcii  1876.   12  S. 

BeobachtungeD  mehr  allgemeiner  Art  Ober  die  Reduplication  im 

Nomen,  von  der  zwei  Arten  unterschieden  werden:  1.  diejenige,  welche 
dem  Nomen  mit  dem  Verbum  von  Anfang  an  gemeinsam  war  und  dem 

letzteren  in  der  ganzen  Flexion  anhaftet;  2.  diejenige,  welche  ursprflng« 
lieh  wesentlich  verbal  der  Bildung  der  Tempusstämme  dient  und  erst 
von  da  ans  Piitwpdcr  direct  oder  durch  Analogiebildung  in  das  Nomen 
tiberui  tiaii^^f  ii  ist  Bei  Besprechung  der  ersten  Kategorie  lö'^st  sich  der 
Verfasser  nur  auf  die  vollständige  Reduplication  ein,  deren  Intensiv- 
bedeutung in  den  reduplicirten  Lall-  und  Kosewörtern,  den  SchaUnach- 
ahmungen,  den  Wörtern,  welche  Glanz,  Schimmer,  unruhige  Bewegung 
ausdrücken,  mehr  oder  weniger  klar  zu  Tage  tritt,  wäliren  i  er  die  so- 
genannte gebrochene  Reduplication  aus  dem  Spjole  lässt;  den  Ausgangs- 
punkt der  zweiten  Art  findet  er  in  den  Verben,  die  die  Präseusredupli- 
cation  auf  die  iibiigoii  Tcwipora  übertragen,  wie  oiSdoxat.  Bei  Bildungen 
wie  ß/>i7}f7;^^  ■rnäatg  üimnit  er  einem  ßißpwrrxw^  ntrrpdffxtu  zu  Liebe  Abfall 
der  Keduplication  au.  Beruht  schon  diese  Annahme  auf  einer  ungerecht- 
fertigten Auffassung  des  Verhältnisses  zwischen  Nominal-  und  Verbal- 
bildunt?,  so  lässt  sich  Oberhaupt  jene  Zweitheilung  weder  theoretisch 
irgendwie  conäe<iuent  durchfuhren,  noch  praktisch  für  die  Erklärung 
?erwerthen. 

Heinrich  üiile,  Die  Vocalisatioa  nnd  Aapiiation  des  griechiscben 
starken  Perfectams.  In  den  sprachwissenscbaftlidien  Abhandlnngen  der 
Gortiiis'schen  Gesellschaft  Leipsig,  S.  Hiizel.  1874.  8.  69—70. 

üljle  unterzieht  auf  Gruud  einer  bainmlnng  und  Sichtung  aller  in 
dei  ginjchischeu  Literatur  vorkommenden  starken  Perfecte  das  Verhält- 
niss  des  aspirirten  Perfects  zu  dem  durch  Vocalsteigerung  cbarakten&irleü 
einer  sehr  sorgfältigen  Betracljtuug,  in  deren  Verlauf  iich  herausstellt, 
dass  die  für  die  Schulpraxis  berechneten  Satze  der  älteren  Grammatik 
über  die  Peilcclbiidung  ducli  auch  in  niaiiclier  üe/iohung  einer  wissen- 
schaftlichen Berechtigung  nicht  entbehren,  isaiürlicli  i^t  es  dem  mit  den 
Resultaten  der  neueren  Sprachfuiichuug  wohl  vertrauten  Verfasser  nicht 
darum  zu  thun,  an  den  auerkannten  Ergebnissen  der  letzten  Jahrzdinte 
sa  rütt^  wonach  es  z.  B.  unerschütterlich  feststeht,  dass  die  Aspiration 
eine  rein  accessorische  Lautaffection  ist,  die  ursprünglich  mit  dem  Wesen 
des  netiven  Perfscts  nichts  zn  thon  hat;  sondern  er  nill  nur  die  Gtenien 
jener  Lantalbction  genauer  bestimmen  nnd  die  gewonnenen  Resultate 
im  Anschlüsse  an  die  filtere  Grammatik  tBar  die  Sehnte  nntibar  machen. 
Daher  betoaC  er  namentlich  die  beiden  Sitae:  1.  Yocalsteigeruiig  im 
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ich,  der  Vollendung  des  Werkes  tritt  ein  erhöhter  Ladenpreis  ein, 
und  werden  alsdann  einzelne  Lieferungen  nur  zu  wesentlich 

erhöhten  Preisen  abgegeben. 

Dieses  Werk,  die  Frucht  eines  mehrjährigen  Aufenthaltes  und 
ehender  Studien  auf  dem  Boden  einer  der  reichsten  und  inter- 
ntesten  Culturstätten  Itahens  giebt  zum  ersten  Male  ein  auf  den 
bellen  beruhendes  Bild  der  Entwickelung  des  Landes  in  historischer, 
pograpViischer  und  sittengeschichllicher  Beziehung.  Es  bringt  ausser- 
hn  die  vollständige  Sammlung  der  campanischen  Inschriften,  welche 
istorischer,  topographischer  und  archaeologischer  Hinsicht  von  Be- 
ratung sind,   
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J.  Beloch 
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von  30  Mark  ist  mit  Ausgabe  des  3.  Heftes  erloschen. 


Erste  Abtlieilnn^. 

Bericht  über  die  die  griechischen  Tragiker  betreffende 
Litteratur  des  Jahres  1878.  Von  Prof.  Nico  laus 
Wecklein  in  Bamberg  (Schluss  folgt)    ....       XIII  1  — 

Dritte  Abtheilung. 
Jahresbericht  über  die  in  den  Jahren  1874—1877  er- 
schienenen die  griechische  Grammatik  betreffenden 
Arbeiten.  Von  Prof.  Dr.  Bernh.  Gerth  in  Dresden. 
(Schluss  folgt)  XV  19 

BibHotheca  pliilologica  classica.  I.Quartal.  1879  .        .    XVI A. 

Anzeige -Blatt  No.  I  XVI B. 

Nekrologe  XVI C. 

Diesem  Hefte  liegen  Beilagen  von  8.  Calvary     Co.  in  Berli 
T.  0.  Weigel  in  Leipzig  bei. 


Neuer  Verlag  von  S.  Calvary  &  Co.  In  Berlin, 

W.  ÜDter  den  Linden  17. 
Soeben  erschien  und  ist  durch  allo  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

CAMPANIEN. 

Topographie,  Geschichte  und  Leben 

der 

Umgebang  Neapels  im  Alterthum 

von 

J.  BELOCH. 

30  Bogen  roy.  8*^.   Nebst  einem  Atlas  von  Campanien 
13  colorirten  Karten  in  gr.  4^. 

Text:  15  M.  —  Atlas  10  M.  —  Text  und  Atlas  zusammen:  24 

AosfOhrliche  Prospecte  werden  auf  Verlangen  gratis  und  franco  Obersandt ;  aa< 
das  Werk  in  allen  Buchhandlungen  zur  Ansicht  aus. 


Wonbiidungslehre.  i  93 

Perfect  (abgesehen  ?on  dem  Wandel  des  «  in  o)  tritt  nur  ein  bei  Wör- 
teis, dia  anoh  sonst  in  der  Tempusbildung  Vücalstcigcruug  zeigen; 
1  Aspiratioii  im  Perfect  tritt  nur  ein  bei  Wörtern,  die  im  Stamme 
irader  langen  Toetl  noch  Doppelconsonant,  in  der  TempnsbUdung  keine 
Tokalsteigening  zeigen.  Den  ersten  Satz  freflicfa  wissenschaftlich  weiter 
10  Terwerthen  hindert  ans  eben  jenes  ^abgesehene  und  die  Behandlung 
der  Liqoldastämme;  der  sweite  data  bietet  trots  einiger  Ausnahmen  doeh 
bemerkenswerthe  Gesichtspunkte  filr  die  Benrtheilang  der  Schranken, 
die  das  Sprachgefilhl  der  allmUdicb  hervortretenden  Neigung  rar  Aspi^ 
iition  sog. 

Die  Dissertation  von  Loebeli,  Qoaestiones  de  perfeeti  homerici 
fionna  et  nso,  wird,  da  sie  ihrem  Hanpttheile  nach  die  Bedentnng  des 
Psrtas  erörtert,  weiter  unten  an  besi»ecfaen  sein. 

Einige  singul&re  Perfectformen  behandelt 

Cur t ins,  Seltsame  griechische  Perfectiormen.  In  Gurlias' Stadien 

1.  dßuta*^  oteittwf  Hesydi.  Gartins  scbliesst  sich  der  Lobeek'sehen 
ErtHmng,  die  O^ftnw  »  ßifloarae  selat,  an  und  sieht  in  dem  eigen- 
atnlidien  C  eine  Wirkung  des  Diisimilationstriebes. 

5.  ««t^iwxa*  naxs¥9^voya  Be^ch.  ist  mit  Skrt.  Snä^  susammen- 
nstellen  (äol^  :  ifpfoxa  =  gagina  :  "fifwa)'^  makedonisches,  wie  Uor. 
Sehmidt  will,  ist  nichts  daran. 

3.  xiMOMa»'  ipmxäv  Brt  xgMoxoöpji^xt»'  Ij  ittf6vtotc9¥  Hesych.  wird 
io  zwei  Glossen  zerlegt:  x£it03ie¥*  ipwxt»^  und  xixo^*  x^axa^pptt», 
finteies  gehArt  zur  Wnnel  xa/,  letzteres  zu  irov. 

4.  hjyopsTv  iypifj^opimt  JdKwmc  Ndrd  emendiri:  ^^t^Miif  (dorischer, 
oacb  Analogie  der  Präsensflexion  gebildeter  Infinitiv  eines  Perfects  T^y^pa^ 
Ist  freilich  Adamvei  richtig  (was  Mor.  Schmidt  ans  guten  GrOnden  be- 
streitet), so  muss  ijyopi^  gelesen  werden. 

6.  Das  Perfect  isphtuxB  anf  einer  im  Bulletin  de  T^cole  d'Ath^nes 
itröSentlicbten  mantineischen  Inschrift  (vgl.  oben  S.  50)  ist  merkwOrdig, 
insofern  hier  die  Aspiration  sogar  in  die  x- Bildung  eingedrungen  ist,  we- 
il^ bis  Jetzt  nur  ein  noch  dazu  äusserst  zweifelhaftes  Beispiel  vorlag. 

Das  vereinzelte  EtotxuTat  II.  2*418  will  E.  Heydenreich  (in 
Curt.  Studien  X,  S.  137  —  154),  unter  Zurückweisung  der  bisherigen  ver- 
unglückten Erklärungsversuche,  mit  rjocxutm  vertauscht  wissen,  was  Bekker 
schoQ  vermuthet,  dann  aber  wieder  aufgegeben  hatte,  fifotxa:  Ijocxa  = 
i-fif:xro:  r^cxro  '>  31 ,  npoQrjt^at  Kiir.  Ale.  10G3.  Violloicht  wäre  diese 
Bonn  mich  in  der  Gestalt  von  ^  305,  die  Atheuäus  Uberliefert,  herzu- 
itsUen:  ^zo';  Ssaa^  ijoix'jta. 

Anstalt  r^vavrtwjuf  spridit  Cobet  (Mnemos.  III*  S.  2ä7)  dem 
ftlteren  Attidsmus  dio  I'orm  ivr^vr t<j)fiat  zti. 

JtbtbbMieLt  tür  AitertlibUi»wiM«.a»cban  XV.  Iii.)  1$ 
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H.  Osthoff,  Griecb.  Mt  ueU.  In  Kuiui's  Zeittchr.  XXIU,  S.579 
bis  587. 

Da  die  zweite  Sing.  Imper.  mit  dem  Suffix  -dhi  bei  stsmmftbBtnfen- 
den  Goi^ngationeD  unprOngliGb  zu  den  schwachen  Formen  gehört,  die 
Wnrzel  as  aber  mit  Stammabstnfting  ooiUiigirt  (is-mi,  aber  e-mfis),  so 
bestreitet  Osthoff  die  übliche  Herleitnng  von  Mi  aus  das  c  sei 

vielmehr  nnr  ein  rein  lautlich  aus  dem  Sibilanten  entwickelter  Vocalm- 
schlag,  als  nrgriecbische  Form  sei  anzusetzen.  Ebenso  sei  das  t 
im  Optativ  e-%-v  und  Im  Particip  l^vr-  nicht  der  uralte  Yocal  der  Wuizd 
w  (as),  sondern  erst  in  verhUtnissmftssig  jttngerer  Zeit  nach  der  Analogie 
von  itf^i/  wieder  vorgetreten;  Alter  als  ^ia-dv^-  sei  *ü^, 

(s-ie-m,  s-ent-). 

Bezzenberger,  '£Vr/  =  i<rr/,  in  BezzeDberger's Beiträgen  11,  S.  192. 

In  der  eleischen  Inschrift  C.  I  No  ll  sei  ivrt  mit  Boeckh  für  Sin- 
gular zu  halten  und  demgemäss  in  der  handschriftlichen  Ueberliefenmg 
bei  Theokrit  nichts  zu  ändern.  Die  3.  P.  S.  iv-rt  sei  eine  Analogiebil- 
dung nach  der  1.  S.  ifi-fit.  Da  ferner  im  Dorischen  dies  iwr/  der  3.  S. 
lautlich  mit  der  3.  PI.  ivzc  zusammeafiel,  sei  auch  bei  andern  Verben 
ein  ^Schwanken  zwischen  beiden  Formen  entstanden.  So  erkläi'e  sich  kret. 
3.  S.  dMäs(xw¥Tt  und  lak.  ßtßawi, 

Leo  Heyer,  AMtSixatai^  itucaydoftat  und  it^lexi^  bei  Homer; 
in  Bessenberger*s  Beiträgen  n,  8.  260  -  264. 

Alle  drei  Wörter  werden  von  Wurzel  oix  getrennt,  zu  der  SttBi- 
^aTat  wegen  des  £,  dsexavdofiau  wegen  Hes  Sexavarai-  daTtd^erat  nicht 
gehören  könne,  und  zu  einer  Wurzel  Sex  gestellt,  die  im  ved.  dft^  »einem 
Qotte  mit  etwas  dienen,  huldigen f  ihr  getreues  Abbild  finde.  Das  et  der 
Reduplicationssilbe  sei  ausschliesslich  metrischen  Backsichteu  zn  danken, 
das  t  in  BitBlaxoimt  der  Urform  *9et'd9M'axo/tat. 

Bezzenberger,  Aeupo,  oeure,  in  seinen  Beiträgen  II,  S.  270 

fasst  mit  lUigge  obTjte  als  2  Plur.  Imp.  Act,  Seupo  als  2.  Sintr.  Irap. 
Med.,  zieht  aber  in  der  letzteren  Form  das  p  nicht  zur  Wurzel,  »oaUcru 
zur  Eiidiiiin,  indem  er  ähnliche  Saiiökntformen  vergleicht.  Ein  *0£rj}jLt 
würde  enieiii  sanskr.  *jümi,  von  jü  vorwärts  dringen  euläprecbeu. 

Paul  Cauer,  Die  dorischen  Futur-  und  Aoristbildungen  der  ab- 
geleiteten Verba  auf  -Co* ;  in  den  Sprachwissenschaftlichen  Abhandlungen 
aus  Curtius'  Qnunmatischer  Gesellschaft.  Leipzig  S.  Hinel.  1874. 
S.  127-162. 

In  seinen  GrondzUgen  warnt  Gortias  Yor  allzu  reichücher  Annahme 
von  Formflbertragnngen:  »Soll  die  Analogie  nicht  ein  grosser  Sack  wei^ 
den,  in  den  man  alles  steckt,  was  man  nicht  za  erklären  Termag,  so  mnss 
man  es  streng  damit  nebment,  and  weist  die  flypothese,  als  habe  in 
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der  dorisclien  Fötor-  ond  AmeisÜMfing  der  abgeleiteteo  Verba  aof  -C» 
die  &lsche  Analogie  ihr  Spiel  getrieben,  mit  dem  Einwände  snrttck,  es 
Böcfate  in  diesem  Falle  sehr  schwer  sein,  aas  der  homerischen  Sprache 
Teiba  mit  wnrzelhaftem  Gnttoral  nachzoweisen,  denen  jene  Formen  nach- 
gebildet sein  könnten.  Diese  Bemerkong  reizt  Cauer,  den  verlangten 
Kachweis  wirklich  zu  führen,  und  er  entledigt  sich  seiner  Aoigabe  mit 
mileugharem  Geschick,  indem  er  14  primitive  nnd  10  abgeleitete  Verba 
äuf-Cu'  aus  Homer  zosammenbringt ,  iu  denen  mit  mehr  oder  weniger 
Skherheit  ein  Wurzel-,  bezw.  stammhafter  Guttural  sich  aufspQreo  lässt. 
Trotzdem,  nnd  trotz  ^er  von  Cauer  betonten  Thatsuchc,  dass  anderseits 
die  DeDtalstilmme  wieder  eine  Anzahl  Verben  auf  -C<v  mit  gutturalem 
Stammauslaute  in  ihre  Sphäre  herübtrzielicn,  will  es  dem  Referenten 
siebt  einleuchten,  dass  eine  verbältuissmässig  doch  immer  geringe  Anzahl 
TOD  gutturalen  Verben,  der  eine  viel  grössere  Menge  dentaler  gegen» 
öbersteht.  nicht  nur  eine  Reihe  homerischer  Formen,  sondern  die  ganze 
dorische  Futur-  und  Aoristbildung  «in  falsche  Bahn  gelenkt  haben  soll»  — 
Eine  Rechtfertigung  der  entgegenstehenden  phonetischen  Erkl&rung  jener 
Futura  und  Aoriste  geben  mit  Bezugnahme  auf  Gauerts  Theorie  Curtius 
Griech.  Verb.  II,  S.  271 C  nnd  Job.  Schmidt  in  Kuhn's  Zeitüchr.  XXIII, 
S.  m  ff.  (s.  0.)- 

Baonack,  Schedae  grammaticae^  in  Gort.  Stod.  X,  8. 96  ff.,  sammelt 
jlBgere  Formen  von  Umt  nach  Analogie  der  thematischen  Verben  in 
Usenden  Hesychiusglossen:  1.       napeoeftat.  2.  itfioffgt*  iyyiCst*  B.  6«a- 

*fi[Kf^  *i^oe).   10.  cijp&Kto*  ele^j^owto.   11.  tov  d^xovro. 

In  der  Hesyefainsglosse  dyrnffC  äymiuv'  'Apytan  findet  Baonack 
la.  a.  0.  8.  60)  die  vereinzelte  Spur  einer  uralten  ersten  Pers.  Bnal.: 
€(01^  SS  *äp»fts  SS  skr.  ag-i-vas. 

Skerlo,  üeber  den  Gebrauch  des  Augments  bei  Homer  ist  bereits 
Jtlmsber.  f.  1874-1876  (Bd.  III)  S.  44  besprochen. 

Statistisches  Material  tlir  die  verschiedensten  Punkte  der  Wort- 
büduiigslehre  bietet ' 

LLaRoche,  Grammatische  Untersuchungen,  in  der  Zeitschrift 
ftrdsterr.  Gymn.  XXY  (1874)  8.  408-481;  XXYII  (1876)  S.  684—896 
imd  a  801-810. 

Der  erste  Aufsatz  gibt  eine  ji.tliLzu  erschöpfende  Beispielsaninilun^; 
für  die  Conij  aiationsfurmen  von  ^//f» .  unter  denen  bekanntlich  bei  den 
attisihen  Sclirift^tellern  nur  (fuza-zug  wirklich  üblich  ist,  wflhrend  der  Com- 
parativ  gewöhnlich  durch  fiäUov  tpiXog  vertreten  wird;  ferner  überhaupt 
f&TftdÄ^v  und  fxähaTa  als  Erbatz  imd  ab  ISteigerung  des  ('omparativs  und 
Superlalivs;  für  die  Augnicutatiou  der  rius^uumpciiccLu  (.ohne  Augment 
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bleiben  nach  La  Koche  regelmässig  die  mit  s  und  o  aDkiutcaden  Verba 
mit  attischer  Rcduplication,  selten  dxouut^  oft  die  Composita,  zuweilen 
dJe  übrigen  mit  Consonanten  beginnenden  Verba);  für  die  Conjunctive 
und  Optative  des  activen  ?erfects,  die  in  der  attischen  Prosa  meist  um- 
sehrieben werden  (umschriebene  Goiyanctiye  82,  nicht  umschriebene  23, 
umschriebene  Optative  106,  nicht  umschriebene  29);  f&r  Conjunctiv  und 
Optativ  von  ntiimt^  fidiivjjfiat^  xixn^fiat^  xd&ijfiat;  ftr  die  Doppclformoa 
des  aetiven  Aorietoptative  {-otQ,  at,  -ate¥  n$äk  La  Bodte  nicht  wesentlicli 
seltener,  als  -«lac,  -c<«,  -etav);  for  die  Optative^ W  Yeiba  eontracta, 
derer  auf     und  des  Passivaorists. 

In  der  iweiten  Sammloog  werden  die  naeh  Analogie  der  i»-Coiuu* 
gatioo  gebildeten  Präsentia  der  Verben  auf  -i^u  (auch  aniterhalb  der 
8.  Plor.  häufiger,  als  man  nach  Kthner,  Ausf.  Gr.  §  282  denken  sollte), 
die  medialen  Aoi^fstoptative  von  r/%if  and  die  Prftterita  von  xdBi^ 
fuu^  die  perfectischen  Imperativformen,  die  Imperfecte  von  dfti^  auf- 
gezahlt * 

la  der  dritten  Abhandlnog  endlich  sammelt  La  Boche  alle  Stellea 
der  dassischen  Grftdtftt^  no  sich  einfache  Adjectiva  sweier  £n dan- 
gen anf  -oc»  -oe  and  -sie  finden.  —  Die  BraachbailEeit  der  an  sich  dan- 
kenswerthen  Sammlangea  ivird  leider  dadurch  beelntrftchtigt,  dass  zwischen 
Prosa  and  Poesie  nicht  ftberall  streng  geschieden  and  den  Schriftsteller- 
testen  gegenttber  eine  gar  an  nachsichtige  Kritik  gettbt  wird. 

Zur  steUenweisea  Berichtigung  thells  der  statistischen  Naehweibe, 
vor  allem  aber  der  daraus  gesogenen  Folgerungen  La  Boche's  sind  einige 
verdienstliche  Arbeiten  v.  Bamberg's  aa  beachten: 

A.  V.  Baroberg,  Zur  attischen  Formenlehre,  in  der  Zeitschrift  f&r 
Gjmnasialwesen  XXYIU  (1874)  S.  X-40. 

V.  Barn b  er g  betont  mit  Beeht  die  Wichtigkeit  inscfariftlicher  Zeug- 
nisse und  guter  Granunatikerfiberlieferung  gegenttber  unsicherer  hand- 
schriftlicher AuctoritftI  und  kommt  zu  Resultaten,  die  einen  Zweifel  nur 
in  den  seltensten  FUlen  gestatten.  Wir  «fuhren  aus  der  inhaltreicheik 
Abhandlung  einzelne  Sätze  an.  die  zum  Theil  bereits  allgemeiner  anerkannt, 
zum  Theil  aber  noch  nicht  genttgend  beachtet  sind :  oo  ot  i  sind  mit 
9fm  auf  eine  Stufe  zu  stellcii,  ille  vier  orthotonirt,  wenn  sie  indirect 
reflexiv  sind.  Unattisch  sind  d¥wfstuv  und  der  Plnr.  iimiu»,  gut  attisch 
dmoK.  Die  Länge  des  Stamm vocals  ist  melur  oder  minder  gut  begian- 

bigt  in  lityyfOfit^  rrtrrw,  dnorrutfco,  ro  'ßu}^  xi^poaootf  xurrrut,  — 
if>a]n  ist  bis  in  die  Aristotelische  Zeit  transitiv  und  intransitiv,  viel!*  irht 
sogar  aUeiu  klassisch.  Nicht  zu  heanstatuien  ist  die  Augmentation  der 
Plusquaniporfecta  mit  attischer  Beduplication  (ausser  iXr^Au^en^).  —  iah- 
pmtm  ist  nicht  in  kopaxa  umzuwandeln.  arj.oicT.xa  ist  transitiv,  dro^ 
twm.  intransitiv.  Attisch  ist  Äi^o^iau.  Hinsichtlich  der  Aocentuation  des 
Coi^.  und  Opt.  Pris.  und  Aor.  der  Terba  auf  -/u  adhuc  sub  iudice  Iis 
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est  trotz  Bellenmum.  iftx^mpijftt,  fit^^  ßtd^roe,  ßtoi^y  «nd  die  gnt  atti- 
Nben  Formen. 

Derselbe  Gelehrte  giebt  in  deo  Jabresberichten  des  philologischen 
Vereins  zu  Berlin  1876  und  1877  eine  üebrr-icht  dessen  was  in  den 
Jahren  1873  —  1876  für  die  Feststellung  der*That8aehen  der  attischen 
F<nioenlehre  geleistet  wurde,  an  letsterer  Stelle  namentlich  eine  Kritik 
Li  Boche's. 

Etae  msammenhflngeiule  DtrsteUnng  der  Beolination  vem 
^dchenden  Standpunkte  m  giebt 

A.  Ed.  Ch Eignet,  Theorie  de  la  declinaison  des  noms  en 
grec  et  en  latin  d'apr^s  les  priucipes  de  la  pbüologie  compar^e,  Paris, 
E.  Thorin.   Vlll,  126  S.  • 

Der  Verfasser,  der  in  den  Yorbemerkungen  ganz  bcachtenswerthe 
GrüDdsätzß  tiber  die  sr lnthiiässige  Verwendnnp'  der  allgemein  sprach- 
wisscDschafllichcn  Forschungen  entwickelt,  will  den  Lehrern  b^iherer  Un- 
terrichtsanstalten einen  Leitfaden  dafilr  in  die  Hand  peben  und  geht  die 
Bildung  der  einzelnen  Casus  der  Reibe  nach  durch,  indem  er  tiberall  die 
Formen  der  Ursprache,  des  Sanskrit,  der  griechiicÄen  und  italischen 
Dialekte  neben  einander  stellt  und  kurz  erläutert.  Ob  er  dabei  sich 
innerhalb  der  der  Schule  gesteckton  Grenzen  hält,  ist  hier  nicht  zu  un- 
tersuchen. Was  den  wissenschaftlichen  Werth  jpin  r  Krläuterungen  be- 
trifft, so  excerpirt  er  in  einer  im  ganzen  rvdii  verständigen  Weise  die 
eni^|trechendeü  deutschen  Werke  und  gestaltet  sich,  wie  dies  bei  dem 
Zwecke  Jcs  Schriftcbens  ja  nnttlrlich  ist,  nur  selten  eigene  Vermuthungen: 
10  er  dies  fieilich  thut,  springt  er  mit  den  griechischen  Lautgesetzen 
doch  gar  zu  willkürlich  um,  wie  wenn  er  mXirao  aus  mXna-ai  ableitet 
(iorch  eine  dem  Zeud  parallele  Verwandlung  des  oc  in  öo:  noXtra-txc^ 
Txhra  ao^  noXträ  nokrs-o,  nokirou^  oder  wenn  er  ^wpatc  aus  ^dtpa-bh-ü 
darch  Ausfall  des  M  entstehen  lä«st,  das  t  in  ^iüpacai  aber  nur  för  einen 
dorch  die  Mittelstufe  t  hindurchgegangenen  vocalischen  Nachklang  hält 

GnstaY  Hey  er.  Zur  Geschichte  der  indogermamscfaen  Stamm- 
baduig  und  Dedinatioo.  Leipdg.  8.  Hinel  1676.  (89  8.) 

Als  fÄr  das  Gebiet  der  griechischen  Grammatik  bemerkenswerth 
kben  wir  aus  dem  iidchst  interessanten,  wenn  auch  an  kühnen  Hypothesen 
reichen  Schrifteben,  welches  in  der  Hauptsache  den  Zweck  verfolgt,  schon 
in  der  indogermanischen  Grundsprache  in  grosser  Mannichfaltigkeit  nicht 
nur  I'aialielstämme  auf  a  und  i,  hondcru  auch  solche  auf  i  und  u  und 
auf  a  i  u  nachzuweisen,  hervor,  dass  Meyer  die  Dative  -/^lupat-ai^  die 
Daalformen  uj}loi-i.>,  den  Vocativ  yüvai  (und  yvvatx  vermittelst  des  Suffixes 
X"),  Composita  wie  yvvatp.avr^i,  fj.£fTacr.6}.'.og,  Ta)jah:mpot^  die  Comparative 
und  Superlative  auf  aitepoi^  mraToi  auf  indogermanische  ai-Stämme 
zorückföhrt. 
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Die  eben  erwähnten  Duale  tofuu'iv  behandelt  von  ganz  anderem 
Standpunkte  aas  anch  ein  kui^er  Aalsatz  von 

A.  Fick,  troTfev  amotfiv  ^  skrL  tayos  a^vayos,  in  Bezienberger's 
Beiträgen  i.  S.  67.  * 

Da  die  Znsanunenstellnng  des  Snffixes  mit  dem  sanskritischen  bl^äm 
erheblichen  Schwierigkeiten  unterliegt,  setzt  es  Fick  vielmehr  dem  Suffix 
-yoe  gleich:  rotfof  tmtfw  »  to-ce-/«!'  amo-i6-ft»  =  urspr.  taiavas 
ak-vaiaTas. 

Gelegentlich  sei  bemerlct,  daaa 

Cauer,  De  ^ialecto  Attica  vetusüore  (Ourtius'  Studien  VIII), 

die  oben  berührten  Formen  /ai^mtn  S.  406  ff.  ftr  eine  Analogiebildung 
nach  den  o-Stftmmen  {^xoun)  erklärt,  und  dass  » 

Bannack,  Scbedae  gianioiaticae,  in  Curtiuä' Studien  }(,  8.91—96 

eine  genaue  Sammlung  aller  Beispiele  für  die  Endung  -oic  in  der  con* 
sonantischen  Dcclination  gibt.  Seine  Erklärung  dipses  Metaplasmus  frei- 
Bch  vereinigt  Walrschcinliches  und  Unwahrscbeinliches:  wie  aus  dvßpuh- 
muat  mit  Abfall  des  t  dvBpumotc^  so  hätte  ans  dytovsaat  *d^ü}vsc  werden 
können;  diese  Form  wäre  aber  um  des  Nora.  Plur.  willon  nicht  geduldet, 
sondern  unter  Einwirkung  der  Genetive  auf  -wv  und  der  Duale  auf  -oev 
mit  der  Form  -ote  vertauscht  worden  (vgl.  dttoäß-  StteSat,  öaaooh-  ScaotQ). 

Her  manu  Ost  hoff,  Forschungen  im  Gebiete  der  indogermani- 
schen nominalen  Stamrobildung.  Zwei  Theile.  Jena,  Gosteaoble.  1875. 
1876.    (212  und  183  S.) 

Der  erste  Theil  dieser  durch  Scharfsinn  und  besonnenes  Urtheil 
a,icrTp7PTrhnf^ten  Forschungen  enthSlt  zwei  Abhandlungen:  1.  lieber  die 
iiiit  (loni  Suftix  -clo,  -culo,  -cro-  gebildeten  Nnmina  instrumcnti  des  La- 
teinischen, 2.  lieber  -ra,  -la  als  instrumentales  Suffix  dor  indnjiermani- 
schen  Sprachen.  Aus  der  ersten  kommeu  für  uns  nur  emi^M  EiymoloKieen 
in  Betracht  (s.  n.>;  mehr  Ausbeute  gewährt  die  zweite  AbhaiKllnug,  welche 
auf  Grund  zahlreicher  Iicl*  l^c.  namentlich  des  Lateinischen  und  Deutschen, 
lind  analoger  Krsrlioinungeu  bei  anderen  Instruniputahuffixen ,  wie  -tra, 
den  nur  in  wenigen  Fällen  zu  etwas  gezwungenen  Ueutmigen  nöthigendea 
Nachweis  führt,  dass  das  Suffix  ra,  -la  die  ursprtingliche  Function  hat. 
Nomina  in-tnunenti  zu  bilden.  Griechische  Beispiele  hierfür  sind:  io-oa 
=  sella,  .Tr/'/ov  (Hid  TVT  e-p6v  (Alkmau  xrcrorvi/)  (durch  Synkope  mit  Hilfe 
des  zum  Vocal  £  entfalteten  Stimmtons  des  o  aus  dcj  Wurzel  rzz  her- 
vorgegangen). Cs'Y^iy,  vielleicht  ax~>)m  (Mittel  zum  Bedecken  und  Schützen 
des  Körj>ers);  ferner  eine  Reihe  von  Wortern.  in  denen  das  Suffix  nicht 
uniiiiticiitar  au  die  Wurzel,  >uudern  an  deji  bereits  durch  das  Suffix  a 
gctormten  Verbalstamni  trat:  äp.-d'h^  »Seil  zum  Binden«,  mit  Uebertritt 
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k  deo  pasaifeii  Begriff  »die  m  sanmiebide  Garbe«;  in  dift-d-pn  ist,  wie 
indit  selten,  die  Localilit,  wo  der  Wnrselbegriff  nir  Erscheiniing  kommt, 
als  Nomen  instromenti  gefasst;  ly^^o-JUw,  i^t&r^Xwt  f/M  a-Xoe  »Werk- 
leng  Eom  Hemmen«  neben  pM-pa  »Yorriditnng,  Ort  zun  Yerweilen«, 
nba^Xoe  «  *«MEi(f4E-ibff,  pAnako»^  üxM^trkn»  nnd  mtavi^d-hj  »Werk- 
leag,  welches  die  Falle  nsehnellen  macht«,  ^ x^r-o-JioM,  oxxtT^-hi  »Sohttttel- 
werkzeng«,  ^rpoj^-d'hi  »Gegenstand  xum  Strecken  nnd  Strai&nachen«, 
zaA-a-f)og;  endlich  aus  urspracblicher  Zeit:  äypoQ  »Mittel,  OrtznmTrei» 
bea,  Weidetrifta  und  3<o-pov  »Mittel  zum  Geben«, 

Der  aweiie  Theil  der  Osthoff^schen  Forschungen:  Znr  Geschiebte 
des  seh  wachen  dentsehen  Adjectivums  berOhrt  zwar  nicht  in  den 
meisten  Einzelausftthrungen ,  ^vohl  aber  in  dem  Gesammtresultate  das 
Gebiet  des  Griecliischen.  Osthoff  erkennt  den  Benfey-Leo  Meyer'schen 
Satz,  dass  Stämme  anf  -a  und  -an  im  Indogcrmanischeu  vielCsch  neben 
eirnnder  und  in  regem  Austausche  mit  einander  standen,  an,  nur  ohne 
den  weiteren  Combinationen  jener  Forscher  susosUmmen,  und  Tindldrt 
im  Nasalsaffix  zum  Unterschiede  vom  vocalischen  Thema  in  gräco-itap 
li<cher  Zeit  Toinehmlich  die  Bedentnng,  das  zum  Substantiv  erhobene 
Adjectiv  anszndrQcken,  was  er  an  einer  reichen  FtUJe  von  Beispielen  er- 
läutert (gr.  ano-^YOQ  brotessend,  fdywv  der  Fresser;  tnpaßoQ  schielend, 
azpdßwv  der  Schieler  u.  a.);  als  dem  Sprachgefühl  ein  derartiger  all- 
mählich entwickelter  Gegensatz  der  beiden  Bildungen  zum  Bewusstsein 
gekommen  war  und  in  Folge  dessen  Analogiebildungen  versucht  worden, 
wandelte  sich  das  primäre  Suffix  -an  zu  einem  secundären  von  indi- 
Tidualisirender  oder  substantivirender  Function  um.  Das  Verhältniss  von 
w/xrv.'of  »himmlisch«  zu  otjpavlvav&g  »die  TTimmelsbewohner«,  von  KpovtoQ 
»dem  Kronos  angeh^irig«  zu  Kpovicav  »der  Kronier«  gibt  dem  Verfasser 
Teranlassung  zu  treffenden  Bemerkungen  über  die  Patronymica  ttberhaupt. 

Einzelne  Bertthrnngsponkte  mit  Osthoff's  üntersnchnng  ttber  »ra 
md  -ia  zeigt 

Paul  Renisch,  De  nominibus  Graecis  in  -Xog  terminatis.  Inan- 
guraldissert.   Breslau  1877.  (46  S.) 

Eine  systematische  Zii.sammen<;tel!ui)g  der  etymologisch  erklärbaren 
Sabstantive  und  Adjective,  die  mit  den  Suffixen  -h>,  -a/o,  -sXo^  -r^Xn^  -tXn, 
-uio,  -o^o,  -iuXn^  -r?.n.  -Bao,  -xalo^  -aXto,  -eXio,  'ijkto^  ~:lto ,  -uXho,  -<j)h.o 
gebildet  sind.  Für  das  statistische  Material  ist  natlirlich  Lobeck  aus- 
piet  lg  lu  ijutzt  worden;  doch  ist  eben  die  ganze  Methode  der  Behandlung 
eint  audere,  dem  heutigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  entsprechende; 
Wurzel,  Stamm  und  Suffix  werden  möglichst  scharf  gf liieileü ,  bei  der 
Etymologie  jedes  einzelnen  Wortes  auf  die  einschlagenden  neueren  Werke 
mit  verständigem  Urtheil  Rflcksicht  genommen.  Der  Frage  nach  dem 
gegenseitigen  Verhältnisse  der  Suffixe  -  Xo  und  -po  geht  der  Ver^as^e^ 
aus  dem  Wege,  und  zwar  für  tiemeu  Zweck  mit  vollem  Kechte,  denn  wer 
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in  der  ja  ohne  Zweifel  richtigen  Voraussetzung,  dass  dem  r  ursprQnglich 
die  Priorität  zukomme,  nun  ohne  weiteres  auf  griechischem  Boden  beides 
durcheinander  wirft,  vereinfacht  sich  zwar  in  manchen  Beziehungen  das 
Verfahren,  versperrt  sich  aber  auch  zugleich  den  Weg  filr  eine  wirklich 
methodische  Behandlung  spcciell  griechischer  Fragen. 

Insbesondere  das  SnifiK  •rAo  betrifft  ein  Aobats  von 

A.  Fick,  Gibt  es  im  GMeefalsdieii  ein  SnflSz  rh?  In  Beiseiiber- 

ger*s  Beitr.  I.  8.  65. 

Fick  bestreitet  liie  I-^xistenz  eines  Suffixes  rXo,  da  das  t  in  dem 
einen  Theile  der  betreüeutien  Wörter  zum  Stamme  gehöre,  wie  in  avr- 
>lov  (anders  Osthoff  Forschungen.  I,  S.  24)  und  vielleicht  in  dem  etymo- 
logisch dunkeln  rmrlov,  in  dem  andern  Theile  aus  phonetischen  Gründen 
fftr  1^  eingetreten  sei,  wie  in  ij^e-r^jy,  fö-rla,  yö-zXou,  wo  eigentlich  das 
Suffix  -BXo  vorliege,  das,  um  den  Stamm  klar  zu  erhalten  und  doch  der 
Abneigung  ge^en  aufeinanderfolgende  Aspiraten  Recbnoog  zu  tragen,  sich 
in  -tAo  unigewandclt  habe. 

Ebenso  merzt  Fick  a.  a.  0.  S.  66  das  Suffix  rt/a,  -  r/io  aus;  das 
T  gohürc  zum  Stumme  in  Cfizr-^öi  und  dur-firj  (df-zr],  aus  S  sei  es  ent- 
standen in  i(fi-TiiTj.  Zugegeben,  dass  der  Tilgung  vüü  -tao,  -t/xo,  r/xa 
erhebliche  Schwierigkeiten  nicht  un  Woge  stehen,  so  ist  doch  nicht  ein- 
zusehen, woium  deswegen  die  andere  Annahme  weniger  berechtigt 
sein  soU. 

Gustav  Meyer,  Das  Mominalsolfix  m  im  Grieehiseben.  In  Knboh 
Zeitschrift  XXII,  S.  481—501. 

6.  Meyer  erklärt,  ähnlich  wie  es  Förstemann  vorher  Termathet 
hatte,  das  indogenn.  Su^  ia  als  das  an  i- Stämme  antretende  SnfBx  e. 
Demgemftss  nimmt  er  imter  Berufung  auf  die  Betonung  einiger  vediscber 
AdjecUva  nan  ancb  Im  Gzlechiseben  da»  wo  -»c  an  Toealisehe  Stamme 
tritt,  nicht  Abfall  des  vocaliscben  Aoslautes:  dyp-toc,  da-toe,  sondern 
Seokang  des  sefalieswmden  bes.  a  in  f  an:  äypi-oc^  aSjt-og;  erst  in 
einer  zweiten  Schicht  von  Bildungen  sei  lo  schon  fest  sosammengewachsea 
nnd  von  der  Spracbe  als  ein  SnfSz  empfonden  worden  (^/xa-coc  gegen 
rfu-oc).  Beispiele:  Weibliche  a-StAmme,  erste  Scbidit:  BMoüMtf^  viel* 
leicht  auch  nopfOpe-og;  zweite  Schicht:  dsjfthif^,  mt/iv^og  mit  Behnnag, 
o^f^-roc  mit  Senkung  des  auslautenden  Tocals.  MAnnlkhe  a*Stftfflme, 
erste  Schicht:  äfpt-oct  vielleicht  auch  xp^^^^^i  aweite  Schiebt:  olia^^ 
MmrwfM'Swc  (aus  jtoff),  nohfu^toCf  MXb^^  mntpi^wc^  6fio4bc  CifUh^ 
ilto6og)^  mrfMU'toe  (aus  *mxp6*SioQ),  ~-  Unterliegt  schon  der  Yersudi» 
in  äjifMke  u.  a.  das  <  als  »Senkung«  des  Stammvoeals  zu  fisssen,  erheb- 
lichen Bedenken,  so  ist  vollends  die  Annahme,  ideSoc  babe  das  nralte  a 
bewahrt,  in  hohem  Grade  unwahrscheinlich. 
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A*  Fick,  Die  snffixlMen  Nomina  der  griedbischen  Spreche.  In 
Benenberger*s  Bdtrtgen  I,  8. 1—19.  180—142.  812—826. 

Tn  engem  Zusammenhaoge  mit  der  schon  im  Anhange  zur  zweiten 
Aaflage  des  Wörterbuches  vorgetragenen  Wurzelzerlegungstheorie,  dass 
bba-ra  als  GniKdrüiin.  bhar  als  Verkürzung  aufzufassen  sei,  will  Fick  in 
der  ersten  Ablian  lluüg:  Zum  sogenannten  a-Suffix  im  Griechi- 
icben,  auch  für  das  Griechische  die  Auuuhnie  eines  a- Suffixes  un- 
haltbarerweisen: »es  gibt  kein  uuiuiiiales  a-Suffix,  sondern  jeder  m  der 
Flexion  des  Verbums  erscheinende  Verbalstamm  kann  ohne  Zutritt  von 
Xominalsuffixen  ohne  weiteres  auch  als  Nominalstamm  verwandt  werden«  • 
Diesen  Satz  sucht  der  Verfasser  dadurch  zu  rechtfertigen,  dass  er  fast 
allen  den  NominalstAmmen,  in  denen  man  ein  primäres  nominales  a-Suffix 
annimmt,  die  entsprecbendeo  YerbalstAmme  zur  Seite  stellt,  und  zwar 
1.  Präsens-  und  Aonststimme  enf  -e  {dyu-a  ayo-fiev^  kfji^r^  ^ßo^ev),  in 
deeai  wnnelliefte  e*Voeele  m  o  nmgefibrbt  werdeo:  dfopd:  djrepd'oBatf 
f6po-i:  fpipo-fiev^  dotSo'C:  deiio-fuv,  tmouSi^:  amudo-ftgiß ;  2.  Pcrfect- 
stibnme  mit  fiewehmog  oder  Eiobusee  der  Beduplicetioo:  iM^i  i^io' 
«u,  xüfpö-^:  xi-'Xü^f  3.  Aorietstftinme  auf -«o,  wie:  Soia:  S6$at^  fpt^^t 

In  dem  zweiten  Anfiatze  (8.  120  ff.)  werden  als  vierte  Kategorie 
die  YerbalBtftmme  aof  -jt  zngefilgt:  MdyytXhi  ist  nichts  anderes  als  das 
Iis  Nomen  fleetirte  d^^,  das  in  wbaler  Function  in  dy^iKjo-fiEy  et- 
scheint«.  Auch  hier  werden  als  Belege  eine  Menge  primärer  ond  abge- 
leiteter Nomina  mit  den  entsprechenden  Yerben  insammengestdlt  {Ify»^: 

Eine  Erglnsnng  dasn  bildet  die  dritte  Abhandlung  (8.  812  it),  wo 
die  Nominalstämme  auf  -o^-,  -i^io-,  -o^w*  mit  Verben  auf  Civ  =  9jm 
parallelisirt  {dmUdiioc:  imldCf»,  iyj^ttpßtov:  iyj^Mtp^^  äp/ii63iog:  ipft6^) 
md  vereinselte  Beispiele  einer  nominalen  Verwendung  der  Präsensstämme 
tof  -ve,  -vo,  (d/vo-c:  dE^yv-/uu),  des  redupiicirteD  Themas  (M-qi 
wnl-w)  imd  der  Präsensstämme  auf  ^axo  nnd  -  xo  {ßo^nta-^:  ßdmtthfa»^ 
awtpaC-^i  üK^ptxm)  aogefährt  werden* 

Die  vierte  Abhandlung  endlich  (8.  816  ff.)  bringt  ein  Verstichidss 
der  mit  dem  allgemeinen  8tamme  starker  (nicht  abgeleiteter)  Verben 
identischen  Nomina,  also  der  sogenannten  Wuraelnomina  (ein  Ausdruck» 
dea  Fick  von  seinem  Standpunkte  aus  verwerfen  muss),  nnd  der  mit  dem 
allgem einen  Stamme  schwacher  (abgeleiteter)  Veri»a  snsammenfallenden 
Honina  {nrd^:  eTtraxov,  ßdßa$:  ßaßdCcu,  ^adv-ratoQ:  i-ipadvSi^v,  fß^ 
rtpoe:  fiä^-aif  *Jw¥t€:  ItuvtXw).  ~  Bei  der  Willktlr,  mit  der  Fick  Producte 
der  spätesten  Grädtät  als  gleich  beweiskräftig  neben  wirklich  alterthOm- 
ücfae  Bikiungen  stellt,  und  bei  der  geringen  BQcksioht^  die  derselbe  auf 
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die  BedeutangsBiodifieatioiien  Dinnit,  tekeint  tm  der  Yeniidi,  auf  gri»> 
cbischem  Sprachgebiete  das  a*  und  ja- Suffix  vollständig  ansmnenen, 
misslaagen.  Der  Sats:  »In  vorgriechiBcfaer  Zeit  gibt  es  kein  Itesonderes 
Nominalsnfll»  -jat  involvirti  andi  wenn  er  bewiesen  ist»  nocb  niehi  die 
BerechtigoDg,  dem  ans  vorliegenden  Griechiscb  das  Snffiz  •»  aban- 
sprechen. 

Denselben  Standpunkt  Tertritt  der  eben  genannte  Gelehrte  in  einer 
anderen  Arbeit: 

A.  Fick,  Zorn  8>Sufi6x  im  Griechischen.  In  Bezzenberger^s  Beitr.  U 
8.281-248. 

Hier  wird  die  Behanptnng:  »ein  Primirsnfifiz  -as  existirt  im  gansen 
Bereiche  der  indogermanischen  Sprachen  nicht,  sondern  nar  ein  suffixales 
-s,  nnd  dieses  s  tritt  nicht  an  die  Wortel,  sondern  an  einen  der  in  der 
Flexion  des  Verbs  erscheinenden  VerlMüstAmmec  flir  das  Grieefaiscfae  dnreh 
eine  Au&fthlung  der  Nomina  anf  -c  gestützt,  die  das  entsprechende  Ter^ 
baltbema  noch  neben  sieh  haben:  fijpa'C:  pjpa'Wt,  al9wc:  aßo^/ui, 

Konrad  Zacher.  De  noniinibus  Grnecis  m  aio^,  ata,  afou:  in  den 
Dissertationes  piiliologicae  üalenses,  III,  1.  üaiie,  Lippert  1877. 
277  S. 

Die  vorliegende  Schrift  zerftUt  in  zwei  Theile:  1.  de  tenninationis 

•amg  {-ata-'auni)  formis  diTersis,  2.  de  tenninationis  -«oc  natura  et  ge- 
neribus.  Im  ersten  Haupttheile  bespricht  Zacher  zonäcbst.  aasgehend 
von  dem  hAniigen  Ansfall  des  e  und  der  Verkürzung  der  Dipbtonge  au 
und  oe  vor  folgendem  Vocal,  die  Endung  ooc,  die  er  in  der  Mehrzahl 
der  bierbergehörigen  Adjectiva  als  Verkürzung  eines  älteren  atos  auf- 
fasst,  mögen  nun  Spuren  des  ursprünglichen  e  sich  noch  zeigen,  wie  bei 
Tculaoc  (ralainwfH>€)f  mag  dasselbe  eben  so  spurlos  verschwunden  sein, 
wie  in  den  meisten  Verben  anf  er  setzt  also  z*  B.  für  xspaot  als 
Grundform  nicht  xepafo^^  sondern  xtpaa-jo-i  an,  wie  er  denn  auch 
Saufftxda  nicht  mehr  (wie  in  seiner  Schrift  De  prioris  nominnm  compo- 
sitorum  graecorum  partis  fiormatione)  ans  einer  Wurzel  xa<T,  sondern 
mit  Pott  aus  Wurzel  xoe,  xa  ableitet  und  als  Femininum  zu  einem  vor- 
auszusetzenden  i\'aumxatoc  betrachtet.  Die  Endung  -rjtog  lässt  er  als 
Parallelform  für  auoe  nur  da  gelten,  wo  eine  Grundform  -a  f-iog  vorliegt, 
wie  in  T.apr^tov,  ^to^,  in  allen  anderen  Fällen  stellt  or  sie  um  ihrer  Bil- 
dung und  Bedeutung  willen  zu  -ttoc;  wnifotoQ  also  gehört  zu  S'^^ifm, 
>u<nfr^i(>^  —  Y'>}i(fi'j)Q  zu  vv/x^r,  r:(itp.'^rjio^  und  -wfi^ioQ  als  Ersatz  für  -c<of 
zu  zo'.iir^v  und  racr^c  Wo  -aia^  und  -c.'o,-  neben  einandpr  existircn,  sind 
die  beiden  Bildungen  regelmässig  von  verschiedener  Bedeutung,  gehören 
oft  verschiedenen  Dialeiiten  oder  Sprachperioden  au,  haben  zuweilen  ver- 
schiedeneu Ursprung  (oiors^oubc  id  quod      8suup(ugi  fit,  dsuxepäov 
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qnod  riD  Seuripw  tribuitur).  Wo  -«fo?  und  -eoc  concurriren,  verräth  sich 
-fi'.o^  als  ein  darch  die  spätere  Tnoriupliihuagische  Aussprache  veranlasster 
Schreibüphler.   Der  böotische  Dialekt  vertritt  -«uoc  rogelmässig  durch 

«  -jroc;  'F^fiauoQ  aber.  TtfwXmos,  \:xoÄdioQ  sind  Patronymica,  bervorgeRan- 
gen  aus  'Efifid- eioc,  Ti}xoM.-£ioq.  -  Nach  dieser  sorgfältigen  und  in 
ihren  wesentlichen  Ergebnissen  überzeugenden  Begrenzung  des  Gebiets 
stellt  Zacher  im  zweiten  Theile  seiner  Schrift  unter  genauer,  theilweise 
ungemein  umfangreicher  Erörterung  der  Etymologien  sAmmtliche  Worte 
&ui -aeae  in  verschiedenen  Gruppen  zusammen  Die  auf  -rifiog  und  -aatoQ 
zurflckgehenden  Bildungen  werden  einzeln  erläutert;  die  Besprechung 
der  ton  a- Stämmen  abgeleiteten  Formen  wird  eingeleitet  durch  eine 
Polemik  gegen  Lobeck's  Ansicht  von  der  sogenannten  paragoge  ionica: 
Zaefaer  weist  die  Behauptung,  jedes  Substantiv  auf  -ta^  dem  ein  Adjec- 
tiT  «nf  -lof  zur  Seite  stehe  oder  stehen  könne  [^ivdyxi^  :  dvayxaly^ :  dv^X' 
wbSos\  sei  ursprünglich  ein  A^jectiv  gewesen,  zu  dem  man  dai  SnbeUa* 

'  tiv  ergänzen  mOase,  ausflUiriich  zorflck  und  erkemit  in  den  meisten  jener 
fürwiegend  dem  Jonismus  angehOrigefi  WOrter  nur  Amplifieationen  der 
einfaehen  Substantive,  herrorgenifen  dnrch  das  Streben  nach  volltAni- 
gerem  Ansdmeke,  das  in  ftbniieber  Weise  AdJectiva  auf  -foc,  -v^oc, 
•woff,  -TOQ  neben  denen  auf 'oc  (pfiatiicp::ofmcfioi^  ^Suung :  fjSffg)^  Sobstan* 
tiTa  auf  -fu/ia,  -r^/ia,  -tffaa  neben  den  einfachen  Bildungen  (<S»BiffM :  Mog^ 
itsnltttfMa :  nhtlog)  hervorgerufen  bat  und  im  Sanskrit  und  Deutschen  ana- 
toge  Erscheinungen  bewirke  —  eine  Erklftnmg,  die  trotz  mannicfafacher 
bedenklicher  Aufetellungen,  die  jenes  Yerzeichniss  analoger  Erscheinung 
gen  aufweist,  sehr  viel  Ansprechendes  hat  Die  von  a- Stämmen  abge- 
leiteten Nomina  auf  •omq  zerfallen  wieder  in  fttnf  verschiedene  Katego- 
rien, insofern  das  a  entweder  einen  integrirenden  Bestandtheil  des  Stam- 
mes bildet,  wie  in  yaSut  dem  eine  sehr  eingehende  Analyse  gewidmet 
wird,  oder  Nomina  auf  oc  (9c)  oder  solche  auf  a  (1^)  oder  Adverbien, 
oder  endlich,  wie  Zacher  ohne  sonderliche  Wahrscheinlichkeit  vermuthet, 
Yerben  zu  Grunde  liegen  (dAoi^c  :«UMar,  äitipatoQiiapiMy  fvittaSog: 
mSdm  u.  a.).  —  Den  Schluss  bilden  die  von  o- Stimmen  abgeleiteten 
BOdungen,  die  entweder  auf  Nomina  zurückgehen  {ipn^iaSoc^  dfifmu»Q) 
und  zwar,  wie  Zacher  mit  B üb  1er  (das  SecundftrsnfBx  -ri^)  annimmt, 
eigentlich  auf  Femininstämme  (^v^F?*  ^PV^)  primitive  sowohl 

wie  abgeleitete  Verben:  Formen  nämlkdi  wie  diimßaSöQ^  tthmoS&g^  noyt* 
wuoQ  trennt  Zacher  um  ihrer  Bedeutung  willen  von  den  entsprechenden 
Substantiven  ^funß^,  xhm^  m/iit^  und  erklärt  sie  fftr  Ableitungen  ans 
Verben  {äfitßu^  nt/ino»),  nur  dass  sie  die  Form  von  Denominativen  in 
der  Endung  und  in  der  Steigerung  des  Stammvocals  bewahrten.  Es 
wäre  demnach  nofotatof  äfwtßo^  etwa  als  Vertreter  eines  no/m^^  dfwt- 
ßoc  anzusehen.  Er  beruft  sich  hierfür  auf  die  Analogie  der  Gomposita 
mit  -m>M$;  und  ähnliche,  die  ebenfalls  erst  aus  den  Verben  nof^v  n.  s.  w. 
hervorgegangen  seien,  freilich  ein  recht  zweifelhaftes  Argument.  Die 
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&st  amscUiesslich  der  spfiten  Gräcitftt  angehdrigon  Adjectiva  anf  -tfixuo^^ 
•fo/oc,  die  sichtlich  nur  Weiterbildungen  von  -r/ioc  und  -<oc  sind,  und  die 
worter,  die  das  Sofifix  -atoQ  an  consonantische  StAmme  anfügen,  werden 
nur  kurz  aufgeführt 

Eine  Folie  anregender  Beobachtongen  Aber  die  verschiedensten 
Punkte  der  nominalen  Flexion  bieten  zwei  Arbeiten  von  Brngman,  die 
freilich,  abgesehen  von  ihren  äusserst  kflhnen  Hypothesen,  auch  deshalb 
hier  nur  kurz  berührt  werden  können,  weil  sie  ihrem  Haupttheile  nach 
sich  nicht  speciell  aof  die  griechische,  sondern  auf  die^iodogermanische 
Uneit  betielien,  deren  Laote  und  Flezionsformen  sie  zu  reoonstruireu 
rochen.  i 

1)  E.  Brngman»  Zar  Qesoiiiclite  der  stammabstnfendan  I>eeUnap 
tionen.  Erste  Abhandinng:  IKe  Nomina  anf  »ar  und  -Car;  In  Cnrtina* 
8tf  d.  EC,  8.  861—406. 

2)  K.  15  ru  gm  an.  Zur  Geschichte  der  Noraina Isuffixe  -as,  -ias  und 
-vas;  in  Kuhn's  Zeitschrift  XXIV  (N  F.  IV)  S.  1-99.  ' 

Drei  Gesetze  sind  es  vornehmlich,  die  Brugmau  aus  der  überein- 
stimmenden Üildungsweise  der  verwandten  Sprachen  ableitet  und  nun 
rückwärts  wieder  für  die  Erkläruncr  einzelsprachln  h(M*  ErscheinungeD 
verwendet:  1.  Schon  zur  Zeit  des  einheitlichen  Zusamnienlebens  der  in- 
doprrmani'=rhen  Völker  dcclinirtc  der  eine  Theil  der  Nominalstärame  ab- 
stufend, d.  h.  je  nach  der  ursprünglichen  lii  toiinng  oder  Tonlosit^keit 
der  antretenden  Casussuffixe  erschien  in  den  einen  Casusformen  em 
schwarher  (laulärmerer),  in  den  andern  ein  starker  (vollerer)  Stamm. 
2.  Schon  in  indogermanischer  Zeit  gab  es  einen  (mindestens)  doppelten 
a-Laut!  einen  kurzen  schwcächeren  (ai),  aus  dem  sich  das  griechische  s 
nntwif'kelt  hat,  und  einen  vielleicht  mittelzeitigen  vcslli  i  r  a  dunkleren  (a^), 
dem  das  griechisclip  o  entspricht  ^.  Schon  die  indogermanische  Ur- 
sprache besass  walusciieinlich  vo l  ali^ches  r,  1  und  vocalische  Nasale,  in 
vielen  Fällen  Zusammenziehungspruducte  aus  ar,  al,  an,  am,  ah.  Aus 
den  einzelnen  Vermuthungen,  die  über  griechische  P^rmen  im  Zusammen- 
bange mit  diesen  drei  Sätzen  von  Brugman  theils  zuerst  ausgesprochen, 
theilö  genauer  begründet  werden,  heben  wir  nur  einige  wenige  hervor: 
die  Formen  zaript,  naripoc  sind  jünger  als  naTp{\  narpoQ  und  erst  nach 
Analogie  der  starken  Bildungen  r^a-zipa,  -nariptQ  entstanden,  wie  ander- 
seits Boyarpa^  Buyarps^  ein  Uebergieifeu  der  schwachen  Formen  zeigun 
(Aufs.  1,  S.  365).  xEKAo^ofiev  u.  s.  w.  ist  Analogiebildung  nach  tlem  Sin- 
gular, wo  der  starke  Stamm  normal  ist;  dem  Plural  kommt  eigentlich, 
wie  dem  Medium,  nur  der  schwache  Stamm  zu,  in  diesem  Falle  also  £ 
(vgl.  auch  ffnna:fiop.£u)  (1,  S.  372).  Die  Nomina  agentis  atif  -nyff 
sind  ebenso,  wie  ^sX^tg^  laXajitQ,  TpnytQ,  p.dxa{)z,  fxdpvß^  Neuschöpfun- 
gen gL^^enüber  den  aus  der  Urzeit  uberlieferten  Formen  auf  -rr^Pi  SeXftv, 
/idxäfi,  jxdifTÜp\  sie  sind  dadiuch  eut^sUiudca,  daas  den  älteren  Formen 
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das  Nominativzeichen  er  von  neuem  arm-fuL^t  wurde,  um  die  mit  der 
Stuminform  gieichlautoud  gewordene  NouiiiiuLivioi  lu  als  solche  deutlicher 
zu  charakterisiren  {wx^<f^iP ^PX^t^pQ '  f>px^t'^^'!)\  "i^"  jjidfjrv;  in 
die  Declination  der  Stämme  Ubertrat  {fxdpruv),  so  wurde  dp/r^cTZTi^  in 
die  a-Declinatiou  hinübergezogen  (1,  S.  404).  In  den  Comparativen 
fisc^wv  u.  8.  w.  sind  die  Nasalformen  sämmtlich  griechische  Neuscböpfua- 
gen  Dach  Analogie  der  v- Declination  (euSaip.wu)\  aus  der  älteren  Sprach- 
periode Bind  nur  fjL£cXw  und  /ict^ous  (=  *^etCo(Ta  und  *fji£i'^oa£i)  noch  übrig 
(2,  S.  6l£).  Ebenso  reprftsentiTeii  im  Paiticip  Perf.  Acf.  auf  -ut^f  -utos 
nur  die  Nominstive  den  Uteren  Zustand  {foQ  =  vas);  alle  r- Formen 
sind  j&ngere  Bildnngen  nach  Analogie  der  übrigen  Participien  aaf  -ovt>-.^ 
ßtßa&ta  Terdankt  sein  ot  dem  Kominativ  ß^ßow^.  Uebergang  eines' 
sebliessenden  r  in  «  ist  nicht  nachmweisen  (2,  3.  69  ff.).  Es  giebt  kein 
ursprOiigliches  8n£Bz  Jans,  vans  (vant),  sondern  nur  jas,  vas. 

Gegen  Bmgman's  Annahme  mehrerer  grundspraohlioher  a-Lante 
wendet  sich  sehr  entschieden  und  eingehend  H.  Co  Hits  in  Beuenberger's 
Beitragen  II,  8.  291—806. 

Leo  Mejei^s  Abhandlung  üeber  die  griechischen,  insbesondere 
die  homerischen  Nomina  auf  eu  (Bezzenberger*s  Beitr.  I,  S.  20  ff.)  bt  im 
Jahresbericht  fhr  1877,  I  8. 181  besprochen. 

G.  J.  Ascoli,  La  genesi  delT  esponente  greco-raTo,  e  il  rammol- 
iimento  delie  tenui  in  ifioofiog  e  nySooc:  in  der  Rivista  di  Filol.  IV, 
11  —12.  S.  565-584.  —  UeberseUt  von  R.  Merzdorf  in  Curtius*  Stttd.lX, 
S.  389-860. 

Die  lange  ventilirte  Streitfrage«  wie  es  komme p  dass  sich  neben 
das  comparativische  'tepo'  nicht  das  nach  Massgabe  der  verwandten 
Sprachen  zu  erwartende  to/i«-,  sondern  das  Tollkommen  singuUre  Taro 
stellt,  scheint  durch  Ascoli  vermitteist  einer  zwar  etwas  verwickelten» 
aber  innerlich  wohlbegrttndeten  Combination  endlich  ihre  befriedigende 
Antwort  gefunden  zu  haben.  Ascoli  lehnt  die  Annahme,  dass  in  -t«td- 
das  Superlativsuffix  ta  zweimal  gesetzt  worden  sei,  ah,  weil  weder  in  den 
▼erwandten  Sprachen^  noch  im  Griechischen  sich  ein  Anhalt  für  eine  der* 
artige  Beduplication  bietet,  und  macht,  ausgebend  von  dem  engen  Zu- 
sammenhange, den  die  indogermanischen  Sprachen  zwischen  den  nomi- 
nalen und  pronominalen  Steigerungsformen,  namentlich  dem  Superlativ 
einerseits  und  den  Ordinalznhlpn  anderseits  aufweisen  {no-rspo^:  Seu- 
T^poc»  "TTo- (TTociixaTo-<TTÖg)  folgende  Entwickelungsreibe  wahrscheinlich: 
1.  Das  in  ^v-aroff,  Six-arog  liistori>ch  und  etymologisch  begründete  -aro 
{=  -aro-ta)  überträgt  sich  auf  dem  Wege  der  Analogie  mannichfach  auf 
die  Reihe  der  Ordinalzahlen  (kßoufi  azo^.  d^oo-aroc)  und  wird  von  da 
aus  zum  superlativischen  Ableitungssuffix  für  Partikeln,  welche  an  und 
für  sich  einen  Ort  oder  Grad  bezeichnen  (ur.-aTos,  iax-aros),  sowie  für 
die  A4)ectiva  und  Sobstantiva,  namentlich  wieder  für  solche,  welche  den 
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Begriff  eines  Ortes  oder  Grades  ausdrockeo  ifidaff'Otoe^  vi/ •aroc,  fi&X'  * 

«Tiüf,  nufx-aros).  2.  Das  r  von  ^ü-zepoe,  ßiX-TtpoQ,  ^ptp-Ttpog  geht 
auf  andere  steigernde  Suffixo  aber,  als  wftre  es  ein  integrirender  Theil 
des  Stammes: ßik'X'iwv^  ßiX-z- lazoQ^  fip-z-taroQ,  8.  Auch  •aro schliesst 
sich  an  dies  unorganische  suffixale  r  an:  ßiX-r'OtoCt  fip-r-atoQ  fü- 
r<aroc,  ebenso  durch  Analogieausbreitung  an  rpt'  to::  rpf-raroQ  und  so 
erscheint  allmählich  •Toto  a^  das  beständige  Correlat  zu  -rtpo  und  ver- 
drängt 1)ald  das  normale  -rayio,  das  mit  dem  aas  WArzel  rtfL  (r^/wc») 
bervorgebendei^  n^of  {iv-rofiog^  fisaad'toiMg-,  vso-to/xo^,  zfH-rofwg)  in 
lästiger  Weise  zusammenfiel.  —  Weniger  einleuchtend  ist  die  Erklärung 
der  seltsamen  Mediä  in  ißSofwg  und  oySuog  aus  der  Einwirkoag  eines 
Digamma:  ißdfo'/toe,  Hydfo-fos  (septoa-ginta). 

Güunet,  Degres  de  sigüiticatiou  eu  grec  et  cn  latiii  d'apr^  les 
principes  de  la  granimaire  compar6e.    Paris,  Thorin  1876.    225  S. 

Eine  sorgfältige  Darstellung  der  verschiedenen  Bildungsweisen  des 
Coniparativs  und  Superlativs,  die  im  Wesentlichen  die  neueren  Ansichten 
der  deutschen  und  französischen  Forscher  (unter  letzteren  namentlich 
Breals)  reproducirt,  theilweise  recht  elementare  Kenntnisse  voraussetzt, 
theilweise  tief  in  philosophische  Spekulation  hinabtaucht,  meist  aber  mit 
verständigem  Urtheil  (wenigstens  was  das  uns  hier  allein  interessirende 
Griechisclie  brtrifil)  unter  den  ver-^cliiLiirin  n  l  ln  oi  ii  n  <Iio  w:i!]rscheinlichste 
herauszufinden  weiss.  An  einzelnen  wunilei Iii  Iilji  Aiif>it  Hungen  ist  freilich 
dabei  kein  Mangel.  Die  Arbeit  zerfällt  in  zwei  lluupttheile,  von  (icnen  der 
erste  dem  rein  grammatischen,  der  zweite  denj  sprachphilosoijluschen  und 
si)rachhisturischen  Uebiete  angehört.  Nach  uialeiteuden  Iii m*  i kungen 
Über  andere  Mittel  zur  Steigerung  (Verdoppelung:  <T(po^pa  aifoopa,  Zu- 
füguug  von  Adverbien:  neptaawi,  cff/'t/nlx:,  oscvtbs,  tsäsuk,  xaXwg,  äuu- 
p.aaiwi^  unepfoujQ^  Zusammensetzung  mit  Partikeln  und  Adjectiven:  Ca- 
fisv^ii  ipt'Wjyyji;^  d^tt'  SrjhtQ^  d}ra-xXu7ui^  neot-  huxuc^  onep -  «y^jyf ,  ttoAu- 
TtaBr/g,  nav-aißaaro;) ,  wobei  auch  die  Dcmiuutiva  als  eine  Art  Steige- 
rungsform betrachtet  und  in  ihren  verschiedeucu  Bildungen  vorgeführt 
werden,  gebt  der  Verfasser  in  fttnf  Capiteln  die  Comparativ-  und  Super- 
lativsuffixe nach  ihren  niuümtjlikichen  Gestaltungen  und  der  Art  der  An- 
fügung an  den  Stamm  durch:  1.  -rov,  ftir  welches  als  Nebenformen  -toQ  . 
in  ^tcj  =  *tjdtuaa  nnd  in  ^yy^i  ~  '  ayy-t'K  =  *iyy-u>g  ( ),  ferner  -tQ 
in  den  Adverbien  p-oyi^,  'l'^^P'^^  TzoAAdxti  u,  s.  w.  (?),  endlich  -cv  in  7:tj:i^ 
=  *r.p6-iov  und  r.'/.rjv  =  rJd-iov  statuirt  werden;  2.  -c<tto;  3.  -T£pu  aji 
Pronominalstiimmen :  xu-  zspog ,  i  -  repog ,  dfi^o -  T&pog ,  ixd  -  npoi ,  r^/jLS- 
repof  u.  s.  w.,  au  Substantiv^tämmeu:  xitv-zepog  ßaackeu-zepog,  xoupu- 
TspoQ^  beui-z&poQ^  idp'Zspog^  Srjpo-zöpoc^  dpic-zöpog^  dypo-zepug^  an 
Verbalwurzeln:  fip-zepos,  ßdX-zzpog^  de^c-zepog  (?^  an  Adverbien  und 
Präpositionen:  inta-tepos,  bnip-zepog ,  dfdp'Z&poc^  dy^o-zepogy  ivS6' 
r&poQ^  d^ut'Xtpos,  xam^repog,  napot- z£fJO£,  und  an  Adjectivstäinmeu. 
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In  letzteren  wird  der  Wechsel  zwischen  kurzem  und  Ungern  Endvocal 
initL.  Havet  (Mömoires  de  la  Soci6t4  de  liQgoistiqae  II,  1)  auf  Doppel- 
stimme  veo-vew,  xoufO'Xou^  snrttckgefUhrt.  4.  -rat«  und  -timo  an 
Terbalthemen :  i&uv-ra-fz^  (fadv-raroQ  (?),  Substantivstämmen:  doc^ö* 
t«roc,  Adjectivstämmen,  Adverbien  and  Präpositionen:  ixatfi-tarw,  itpoow 
tvroi.  i$m'tdtüf.  6.  -fto  in  ißäo-fwc»  f^*/i0C,  lTU-/i0C<9)f  ii6-/ica-T0ff; 

in  Sna-w,  i^-toc«  tpl'Tog  o.  s.  w.,  ?xa(r- to;,  Ai^a-TDC,  p^X'^' 
VK*  i^'a-rtiQ,  fisaa  a'TOSt  sowie  (nach  Bröal)  in /*«-ro  und  xa-ra  (?); 
-/jo  in  na  pd,  Imi-p^  sv-e  poi  (?).  —  Der  zweite  Haupttheil  behandelt 
in  drei  Capiteln:  1.  Signification  des  degr^s  de  comparaison.  Nach  einer 
Kritik  der  Ansichten  der  alten,  neueren  und  neuesten  Grammatiker  über 
die  ursprüngliche  Bedeutung  der  eomparativischeii  Suffixe  statuirt  der 
Verfasser  als  Grundbedeutung  nicht  die  der  Vergleichung,  sondern  die 
der  Intensität,  der  absoluten  Steigerung  im  allgemeinsten  Sinne ;  daraus 
entwickelte  sich  von  selbst  die  relative  SLeigerniiLr,  <\ov  Vorgleich  mit 
den  übrigen  Dingen,  daraus  auch  die  den  vcrwaudtei:  Sjuaclien  gemein- 
same Anfügung  jener  Suftixe  an  Prouorainalstämnie  wie  r^ai-rzftoQ-.  nne 
cbose  est  k  uous  par  Opposition  avec  ce  qui  n'est  pas  a  uous.  Compa- 
rativ  und  Superlativ  waron  von  vorn  herein  nicht  wesentlich  unterschieden. 
2.  üsage  des  degres  de  comparaison.  Der  Genetiv  beim  Comparativ  wird 
wegen  der  ihn  vertretenden  Prüpüsitionen  too,  uvt'^  ini^  yrpöSy  na^d  als 
Igtrumental  gefasst  im  Sinne  der  Juxtapositiou,  der  beim  Superlativ  als 
Ablativ.  3  Origine  des  suftixes  des  degr6s  de  comparaison.  Hier  schlies^^t 
sich  OoiiDot  in  der  Hauptsache  an  Schleicher  au,  nur  dass  er  die  Auf- 
ätelluu^  einer  Grundform  jant  verwirft 

Karl  Brngman,  Erstarrte  Nominative.  In  CurtinB*  Stadien  IX, 
&  267—271. 

Die  selioü  vuii  Loheck  angedeutete  Vcniiathung,  dass  z'iu'tn-r.a  iu  den 
sechs  Stellen  der  llias  206,  5  265.  ii  331,  162,  ü  98,  A  498),  wo  es 
die  Funkiiui)  eines  Accusatjvs  vertritt,  nicht  von  s'tpi'xnp  abzuleiten,  sondern 
als  ein  missbräuchlich  verwandter  Nominativ  zu  betrachten  sei,  führt 
Brugman  iu  ansprechender  Wei.se  weiter  aus,  indem  er  aus  den  That- 
sachen,  dass  die  hier  in  Frage  stehende  Klasse  der  Substantiva  auf  -a 
Oberhaupt  nur  in  engster  Verbindung  mit  Eigennamen  und  zwar  vor 
denselben  tmit  Ausnahme  von  Epiistac  dxdxrjra  und  Jthg  v&^sXrj^s/jizao) 
auftritt  nnd  auch  ausser  dem  einen  vsfskrjspirao  ausschliesslich  im  No- 
minativ oder  Vocati\  buig.  erscheint,  die  Folgeruner  zieht:  jeue  Substau- 
liva  auf  -«  waren  keine  flüssigen  Nomina  mehr  unt  allgemeiner  Flexi- 
bilität und  Verwendbarkeit,  sondern  starr  und  steif  gewordene  Ablage- 
rungen aus  älterer  Zeit,  »Titularsuhstantiva« ;  dem  griechischen  Sprach- 
gefühl erschien  cmora  Mc'ojp  ebeu^o  als  ein  Begrilf,  wie  uns  etwa  »Priiiz 
£ugenfl,  »Jung  Rolande.  Stützen  für  eine  derartige  Auüassung  sind 
Bildungen  wie  N&anohtuSf  XeaJtoÄc-njs^  triumviri  und  iüinliche  Casuserätar- 
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rnnger)  im  späteren  Griechisch  {naxpc  re  xuavoj^dcta)  wie  in  den  ?er- 
waüdttu  Sprachen. 

P.  Caaer,  Qnaestiones  de  prooominum  personaUnm  formis  et  Qsu 
Homerico.  In  Cortius'  Stadien  VII,  S.  101-160. 

Der  Ver&sser  gibt  eine  genaue  An&fthlung  und  ErkUbrnng  sSmmt- 
licher  liomeriseher  Fernen  des  Penonalpronomen .  wobei  er  mit  Recht 
ipa»  nicht  als  Dorismus  gelten  Iftsst,  töwj  wegen  iprwv  und  böot  tew  in 
ti^->9  zerlegt,  bekftmpft  sodann  erfolgreich  die  Neigung  von  KnOs  (de 
digammo  Homerioo),  ftberaU  da,  wo  das  Digamma  in  den  zum  Stamme 
«r/e  gehörigen  Bildungen  vemaehlAssigt  ist,  Aenderongen  Torzonehmen, 
bespricht  im  Anschlüsse  an  Lehre  und  La  Boche  die  EnkUsis  und 
Orthotonirung,  erOrtert  in  Uebereinstimmung  mit  Kftgelsbaeh  (An- 
merkungen zur  Ilias,  Eze.  II)  den  Ursprung  der  Partikel  to(,  untersucht 
Bedeutung  und  Gebraueh  der  Stftmme  der  dritten  Person,  Indem  er  sich 
hinsichtlich  tf/t  an  Windisch  (Studien  II)  anschliesst  und  an  der  B^ 
flexivgdtung  you  fwß  B  706  und  ^  2Ü  festhftlt,  und  ftgt  endlieh  kune 
Bemerkungen  ftber  iitmnoo^  Mourov»  lowoS  hinzu,  die  er  mit  gutem 
Grande  nach  Lohrs'  Vorgänge  dem  Homer  abspricht 

J.  Baunack,  De  graecis  pronominibus  possessivis  eorumque  ab- 
lativo  genitivi  loco  usurpato.   In  Gurtius'  Studien  X,  S.  63  72. 

Baunack  betrachtet  die  dorischen  Genetive  des  Personalpronomen: 
4^i0tfff,  ^jHÜHic,  Tuip,  TlufQ  u.  8.  w.  als  Ablative  aus  dem  Stamme  des  Posses- 
sivpronomen; die  Grundformen  seien  einerseits  *niajat,  *tavat,  anderer- 
seits *m£g&t,  *tav&t  Das  widerstrebende  t&ouq  sei  wahrscheinlich  nach 
der  Analogie  von  IfxooQ  gebildet.  Auch  die  gewöhnlichen  Genetive 
aoTi  ist  er  geneigt  in  diese  Combination  hereinzuziehen,  indem  er  Abiuil 
des  o  yennuthet.  Endlich  erklärt  er  mit  Hilfe  jener  Annahme  die  He- 
sychiusglos<;e  dunriwg'  ini  aou  als  Ablativform  mit  prothetischem  a  und 
nbenetst,  schwerlich  richtig:  tue  more  »nach  deiner  Arte 

II.  Grassmann,  Ursprung  der  1' räpositionen  im  ludogermaiüscheii. 
iii  Kühiis  Zeitsclii.  X^iiü  iN.  W  lllj,  S.  559  579. 

Obgleich  der  Verfasser  mit  Nachdruck  hervorhebt,  dass  durch  die 
von  Griechen  und  Kömera  ererbte  grammatische  Terminologie  Zusammen- 
gehöriges  auseinandergerissen  wird,  hfllt  er  dieselbe  doch  zunächst  fest 
und  beschränkt  sich  in  seiner  Untersuchung  auf  die  echten  Präpositio- 
nen, nur  dass  er  diejenigen  nominalen  Prätixe  hinzufügt,  welche  ganz  die 
Form  der  echten  Präpositionen  hüben  und  indogermanisches  Gemeingut 
sind  (an-,  sa-,  su-,  dus-,  ari-).  Er  stellt  für  die  Bildung  derselben  zwölf 
Gesetze  auf:  1.  Alle  echteu  Präpositionen  (mit  Ausnahme  eiuiger  Aua- 
logiebiiduugen)  sind  vor  der  Sprachtrennung  eutstanden;  2.,  S.,  4.  keine 
ist  aus  einem  BegrifiEsworte  entsprungen  oder  als  Casus  2£u  ias^en  oder 
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durch  Anfiigang  eines  fOr  die  Ableitung  der  BegrÜ&wdrter  gebrftuchlichen 
Suffixes  entstanden;  5.,  6.  die  echten  Prflpositionen  enthalten  in  ihrer 
orsprOngUchen  Form  keine  anderen  Yocale  als  ä  t  Ü,  keine  anderen 
Coosonanten  als  k,  t,  d,  dh,  n,  p,  bh,  r,  s;  7.  alle  vocaliseli  an- 
lantenden  MposHionen,  die  noeh  eisea  iwtiteit  Vocal  enthalten,  be* 
ginnen  nrsprllnglidi  mit  a  (öpa-6fD^  sei  wafarscheinlidi  ans  *apu  her^ 
lorgegangen) ;  8.  wenn  die  echten  PrtpoeitioQen  in  swei  anf  einander 
folgenden  Sflben  die  Yocale  a  nnd  i  (oder  a  und  n)  dnreh  nur  6inen 
Oouonanten  getrennt  enthalten«  so  wird  in  denjenigen  Sprachen,  die  eine 
MhtelstafiB  swisehen  a  nnd  i  besitnen,  das  a  in  diese  Mittelstufe  ver- 
mndelt  {(hti^  ne^/^  ivt\  Irt  ssUd);  das  griechische  o  aber,  welches  regel- 
irisrig  in  einer  mit  Lippenbnchstaben  beginnenden  Silbe  das  nrsprUng* 
Bebe  a  vertritt  (dm(,  6ntf,  erleidet  diese  ümwandelnng  nicht  {npoH, 
mri)\  9.  wenn  der  Anslant  i  oder  a  abgeworfen  wird,  so  tritt  für  das 
imhergehende  nnr  dnrch  einen  Gonsonanten  von  Ihm  getrennte  a  die 
Mitteistnfe  ein;  10.  die  Ältesten  Prftpoeitionen  sind  die  nnr  einen  Con- 
fonsnten  enthaltenden,  nnd  unter  diesen  wieder  die  consonantisch  aih 
Isatenden;  11.  die  echten  Prftpositionen,  welche  consonantisch  anlauten, 
nnd  aus  lauter  FrApositionselementen  susammengesetst,  die  aus  einem 
Coosonanten  nnd  einem  folgenden  Vocsl  bestehen;  die  Tocalisch  anlau- 
tenden enthalten  ausserdem  als  erstes  Element  ursprOoglich  den  Deute» 
rtsnun  a;  12.  jede  echte  Prftposition  (mit  Ausnahme  der  AnalogiebUdnup 
|«n)  Ist  aus  so  vielen  UiprftposiUonen  susammengesetzt  als  sie  Conso- 
Bsnten  enth&lt,  und  die  vocalisch  anlautenden  enthalten  ausserdem  den 
Deotestamm  a.  Ein  Verseichniss  dieser  »ürpräpositionenc,  26  an  Zahl, 
gÜit  der  zweite  Paragraph,  x.  B.  ka  (xa-nz),  ki  (ix  =  '*'u<ki),  ta  (xa-ra, 
fU-rd),  ti  (e-rf,  dv-T/,  r^o-rl)^  da  (loc.  oe),  di  ißt-d),  dha  (loc.  dhi 
(loc.  ^0,  na  (<i-i«d),  ni  (i-v/),  pa  (d-i»,  ita-pd^  no-r/,  m-pi),  pi  (i-n/), 
Uli  {dfi'<pt\  ma  (/uc-ra,  ^ti-v),  ra  {na-pA)^  ri  {ne-pt),  sa  {r:p6-g^  if-c), 
SQ  (av-v).  Die  verschiedenen  Verbindungen,  welche  diese  £lemente  ein- 
gehen, kommen  im  dritten  Paragraphen  zur  Danteilung,  der  die  echten 
Präpositionen  nach  ihrem  ersten  Consonanten  geordnet  vorfftbrt.  dvri 
zer^lt  demnach  in  d-va-n^  dp^t  in  d-ua-^t,  uzip  in  ü-Tta-pi  u.  S.  W. 
§  4  endlich  versucht  jene  ersten  Bestandtheile  ihrer  Bedeutung  nach  zu 
charakterisiren  und  zu  classificircn ,  ein  Versuch,  der  allerdings  nur  in 
geringem  Masse  gelingt  und  nicht  geeignet  ist  das  Misstrauen  zu  über- 
winden, dem  von  vorn  herein  ein  derartiges  ZusammenwQrfeln  unfessbarer 
üreiemente  begegnen  muss. 

Leopold  Schröder,  Ueber  die  formelle  Unterscheidung  der  Hede- 
theile  im  Griechischen  und  Lateinischen.  Mit  besonderer  BerUcksicb- 
tigung  der  Nominalcomposita.  Leipzig,  in  Commission  bei  R.  F.  Köhler 
1874.  ?m,  662  S. 

Eine  von  der  historisch-philologischen  Facultät  der  Dorpater  üni- 

JahTMbcriaht  fttx  AUarthumfl- WlSMOMhatt  JLV.  (Iü7t>.  Iii.)  X4 
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venitftt  gekrODte  Preinchrift,  die  Mk  namentlich  durch  geschickte  Ter- 
werthang  eines  reichhaltigen  gtatistischen  Materiale  im  Gebiete  der  no- 
minalen CSorapostta  aosseichnet,  während  anderseita  eine  knappere  Form 
der  Barstellang,  grössere  fieschrftnkung  bei  der  Behandlang  mancher 
bereits  endgültig  vom  Abschlnase  gebrachter  Fragen  and  schirfere  Son- 
deraag  von  wichtigem  and  anwichtigem  sa  wünschen  wire.  Bei  der  od- 
bestreitbaren  Richtigkeit  des  darch  die  Tergleichende  Sprachwissenschaft 
gewonnenen  Satzes,  dass  arsprttngüch  swischen  allen  den  von  der 
alten  Grammatik  als  grondverschieden  betrachteten  Redetheilen  ein  Untere 
schied  nicht  besteht,  aasgenommen  den  Gegensats  von  Nomen  and  Ver- 
bum,  war  es  eine  dankbare  Aufgabe,  zd  untersuchen,  durch  welche  Mittel 
die  Sprache  im  Yerlaaf  der  Entwickelnng  eine  schärfere  Abgrenzung  der 
einzelnen  Wortklassen  erreicht  hat.  Der  Verfasser  beschränkt  verstän- 
diger Weise  diese  Aufgabe  dahin,  dass  er  das  Hauptgewicht  auf  die 
Formunterschiede  von  Substantiv  und  A4jecUv  (das  Particip  eingerechnet) 
legt,  die  ja  in  der  That,  abgesehen  von  Adverb  und  Präposition,  am 
meisten  in  einander  verschwimmen.  Die  vier  ersten  Gapitel,  die  die  for- 
melle Unterscheidong  von  Nomen  und  Yerbum,  Nomen  und  Partikel, 
Nomen  und  Zahlwort,  Nomina  und  Pronomina  behandeln,  fßrdem  wesent- 
lich neue  Resultate  nicht  zu  Tage.  Zu  einer  ausfahrlichen  Polemik  gegen 
Steint  hal,  in  der  leider  auf  die  einschlagenden  Arbeiten  von  Wilhelm 
und  Jolly  keine  Rücksicht  genommen  ist,  gibt  die  Zwitternatur  des  In- 
finitivs Veranlassung,  der  in  den  klassischen  Sprachen  sich  dadurch,  dass 
er  geschlechtslos  und  als  Casus  nicht  mehr  erkennbar  ist,  vom  Nomen 
deutlich  abgetrennt,  aber  den  eutscheidenden  Schritt  zum  Verbum  hin- 
Übrr  !ioch  nicht  pothan  hat,  da  er  nur  zu  der  Fähigkeit  satzilhnlicher 
Construction.  niclit  zu  wirklich  satr^hiMcndpr  Kruft  gelangt  ist.  Die  Unter- 
suchung des  Ursprungs  und  der  Rild  ing  der  Adverbien,  Zahlen  und  Pro- 
nomina ist  von  einer  Unzalil  et}  nioiogischer  Einzeluntersuchungen  ab- 
hängig, hinsichtlich  deren  Schröder  den  durch  Pott,  L.  Meyer.  Curtius, 
Corssen  u.  a.  gewniiieuen  Resultaten  ni5gHch^-t  Rechnuiig  trägt;  man- 
ches freilich  wird  heutzutage  schwerlich  noch  Z  nstimmun«?  finden  [örj  = 
dum  Wurzel  div,  äv  =  an  »ein  anderere  ).  Den  bei  weitem  grössten 
Theil  des  Buches  nimmt  das  fünfte  Capiiel  in  Anspruch.  Nach  allge- 
meinen Bemerkungen  über  den  Unterschied  /wischen  Substantiv  und  Ad- 
jectiv,  die  in  dem  Satze  gipfeln,  dass  das  Adjectiv  der  materialen 
Geschlechtsbezeichnung  eutbehri  und  die  Vertretung  des  einen  de-chlechta 
durch  das  andere  nur  in  sehr  beschränktem  Umfange  kennt,  dass  es  da- 
gegen vor  dem  Substantiv  die  Fähigkeit  voraus  hat,  durch  blossen  Suf- 
üxwandel  die  verschiedenen  Geschlechter  zu  bezeichnen,  steigernde  Suf- 
fixe anzunehmen  und  ohne  weitere  Veränderung  sich  zum  Substantiv  ent- 
wickeln zu  köüueu,  untersucht  der  Verfasser  zunächst  den  Unterschied 
der  beiden  Wortklassen  na  ^unzusammengeietzteu  Zustandet.  Eine  Prü- 
fung bäinmtlicher  wurtbüdeuder  SuÜixe  bei  Wurzeln  und  abgeieiteteii 
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Nominibns  ergibt,  dass  die  Differeuzinmg  von  Substantiv  und  A4JeetiT 
durch  Verschiedenheit  der  Suffixe  in  hohem  Grade  ausgebildet  ist;  ausser- 
ordentlich zahlreich  sind  die  spedell  substantivischen  Suffixe,  während 
die  aosschüesslich  a^jecti vischen  nur  bei  den  abgeleiteten  Nonjinibus  in 
grosser  Menge  vertreten,  bei  den  Wurzelnominibns  gering  an  Zahl  sind. 
Die  Uebereinstimmung  Yon  Griechisch  und  Latein  in  einer  gansen  Reihe 
von  Suffixen,  und  zwar  oft  bis  auf  die  specieUe  Yocalfärbung  und  die 
einzelnen  Funktionen,  ist  ein  nicht  unwichtiges  Momrnt  ttBt  die  ßeiir- 
theünng  des  Verhältnisses  der  beiden  klassischen  Sprachen  zu  einander 
nnd  xa  den  ftbrigen  Y^'nvnndteu.  Was  die  Behandlung  der  «ortbiidea- 
den  Suffixe  innerhalb  der  Decliuatiünen  betrilft,  so  ist  nur  in  wenigen 
F&Uen  (<[jf&Jff—  t/Bo-oe:  i)8u^  i^f-oi)  eine  Verschiedenheit  «Tischen 
Substantiv  nnd  Adjectiv  zu  constatiren;  im  allgemeinen  zeigt  sich  das 
Substantiv  reicher  an  individuell  ausgeprägten  Formen,  das  Adjectiv  da- 
gegen zu  einförmiger  Analogiübilduiig  geneigt.  Der  zweite  Abschnitt  des 
ftlofteji  Capitcls  ist  deti  Numiualcompusitis  gewidmet.  Die  Thatsache, 
dass  eiii  Substantivum  nicht  an  sich,  wohl  aber  durch  <iie  Composition 
ohne  weitere  Fürmveräuderuiig  zum  Adjectiv  werden  kann,  vpranlasst 
Schröder,  im  Gegensatz  zu  den  meisten  (nicht  zu  allen,  wie  er  glaubt) 
anderen  Gelehrtou.  die  demselben  Gegenstande  ihre  Aufmerksamkeit  zu- 
gewandt liabf  n,  vorwiegend  das  zweite  Glied  der  Composita  ia's  Auge 
lu  fassen  und  die  Venlndenin^'fu,  die  dasbelbe  in  der  Zusammensetzung 
erlitten  hat,  zum  Einthi  ilmig^i  rincip  überhaupt  zunehmen.  Er  scheidet 
zunächst  zwei  Haupiklasseu:  1.  Compusita  immutata,  d.  h.  solche,  in 
denen  das  zweite  Glied  seinen  Charakter  als  Substantiv,  bezw.  Adjectiv 
behalt;  2.  Compusita  mutata,  und  innerhalb  derselben  wieder  Composita 
ohne  Formveränderung  des  Schlussgliedes  mid  sulclie  mit  Veränderung 
(Modification,  Verlust,  Wechsel  des  Suffixes,  Zutiitt  eines  neuen  Suffixes 
an  das  alte).  Die  Zahl  der  Immutata,  deren  zweiter  Bestaudüieil  ein 
Substantiv  ist,  vermindert  sich  nicht  unbedeutend  durcii  den  Ausschlusü 
der  von  Schröder  als  synthetische  Cumposita  bezeichneten  Bildungen, 
deren  Endglied  nicht  selbständig  vot  kanuiu,  sondern  erst  zum  Zwecke 
der  Zusammensetzung  geschaffen  wurden  ist  /puffo-^oui,  xu^-rjerr^c, 
ra>-oa/i/iru^//,  ^^^^4^  mehrerer  nur  scheinbarer  Immutata,  wie 

TZTod  ■ -pjeov,  )rp'j(TO'  xourj,  ßo'j  - -Xiooo^^ ,  die  eigentlich  substuntivirte  Mu- 
tata  sind,  luiiueilun  aber  ergibt  sich  die  stattliche  Zahl  von  etwa  2000 
derartiger  Zusammensetzungen,  darunter  über  1500  ziemlich  sichere,  WO» 
bei  zu  beachten  ist,  dass  dieselben  bei  Dichtern  und  Prosaisten  der  besten 
Zeit  selten  erscheinen,  später  in  immer  waohsenden  Progressionen  an- 
nehmen, vor  allem  bei  Naturforschern  und  Aeraten,  Orammatikeni  mid 
l^chenschrifutellem.  Es  finden  sich  nAmlich  Inunntata  von  der  Form 
a)  SubstaatiT  mid  Snbstaativ  bei  Homer  26,  darunter  nur  U  aiem- 
lidi  siohere,  in  der  gesammten  grieehischen  Literatur  circa  1170,  darnn^ 
ter  drca  900  sichere; 
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flj  A^jeetiT  und  Sabstaatir  bei  Homer  16  (11  veriiflltiiiBamlflaig 
sichere),  im  Gänsen  880  (840  eidiere); 

y)  Partikel  und  SabstantiY  bei  Homer  2o  (8  sichere),  im  Geusen 
400  (drea  800  sichere)  nnd  swer  bei  den  guten  Scfariftstettem  verhalt- 
nissmiasig  hftnfiger,  sls  die  beiden  vorhergehenden  Klassen; 

t)  Pronomen  nnd  SnbstantiT  bei  Homer  8,  flberhanpt  88,  simmft- 
lich  mit  cbto-; 

«)  Numerale  nnd  SnbstantiT  86,  von  denen  nngefthr  16  unsicher 
shid,  da  sie  sich  besser  als  Mutata  fassen  lassen. 

Dvandva-Composita  (vgl.  hierttber  namentlich  die  im  Jahresbericht 
für  1873  besprochene  Abhandlnng  G.  Mejei's  in  Kuhn's  Zeitscbr.  XXII, 
N.  F.  II,  S.  1  ff.)  gibt  es  acter  den  Immntata  nicht  {ZifvonootMiß  heisst 
nicht  »Zeus  und  Poseidon c,  sondern  »ein  Zeosposeidonc,  sensartiger  P.); 
eine  gesonderte  Stellung  nehmen  die  vorzugsweise  natnrgeschichtlichen 
Ausdrücke  der  späteren  Grftcitftt  ein,  in  denen  ausnahmsweise  das  zweite 
Glied  nähere  Bestimmung  des  ersten  ist  {ßioevo^^  timonoTOfiOQ  u.  a.).  — 
Immutata^  deren  zweite  Hälfte  ein  Adjectiv  ist,  ergeben  sich,  mit 
Ausschluss  der  Participialcomposita  auf  -to,  -vt  und  -/isvo,  deren  Homer 
etwa  200  (160  sichere)  kennt,  und  der  äusserst  zahlreichen  synthetischen 
Adjectiva,  die  sich  übrigens  ebensogut  als  ursprüngliche  Mutata  nntfasscn 
lassen,  ungefähr  1860  (80  unsichere),  die  sich  in  folgender  Weise  ver- 
theilcn: 

n)  Substantiv  uodA^jectiv  bei  Uomer  13  (nur  a  sichere),  im  Gan> 

seu  100  (75  sichere); 

ß)  Adjectiv  und  Adjectiv  bei  Homer  17  (13  sichere)  weitaus  die 
meisten  mit  irav-  uud  roh»  in  adverbialem  Sinne,  im  Ganzen  385  (370 
sichere),  und  zwar  wieder  bemahe  die  Hälfte  (175)  mit  mxv-,  circa  40 
mit  noXu; 

f)  Partikel  und  Adjectiv  bei  Homer  46  (über  30  sichere),  im  Gän- 
sen 850  (820  sichorp^; 

S)  Pronomen  und  Adjectiv  bei  Homer  o,  sonst  7,  sämmtlich  mit  ^/';rr>-; 

£)  Numerale  und  Adjectiv  hei  Homer  0,  sonst  7->8,  sämmtlich 
mit  Tpi-  in  steigerndem  Sinne. 

Die  zweite  Hauptklasse,  die  der  Mutata.  nmfasst  der  Natur  der 
Sache  nach  vorwiegend  solche  mit  substauiivischem  Schlussgliede.  Die- 
selben zerfallen  nach  der  obigen  Eintheilung  in  vier  Gruppen:  1.  die- 
jenigen, deren  zweites  Glied  keine  oder  nur  soviel  Formverflndoi  uiig  er- 
litten hat,  als  die  Unterscheidung  der  Geschlechter  nötiiig  nmcht  ii  >.-r/-y- 
xofio^,  r.pupptCoc).  Der  Verfasser  sieht  hier  zunächst  ab  von  deu  sub- 
stautivirtcu  AdjecUveu  und  den  Kigeiiuameü  und  gibt  daher  tulgeude 
Statistik: 

a)  Substantiv  und  Substantiv:  Homer  90  (45),  im  Ganzen  1340 
(986).  Hierher  rechnet  Schröder  auch  Bildungen  wie  rc^qut^roc,  hin- 
sichtlich  deren  er,  ohne  selbst  zu  einem  definitiven  Abschluss  sn  kommao» 
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te  Sehftnberg^schen  Behanptmg,  «e  seien  mpriloglklie  •as-8CSmme 
mit  der  BedewUtng  von  Nomlnibiis  ageotimn,  den  Yoring  gibt  vor  der 
Clemm^seben  AnfiMsnng,  dass  YerfanlBtAmme  n  Gnude  Ugen. 

A4jectiT  nnd  Snbetantiv:  Homer  160  (190),  im  Gemen  8680 

im); 

r)  Fertikel  mid  SobstenÜT:  Homer  188  (lOS),  im  Gänsen  1776 
(1700); 

9)  Pronomen  nnd  Snbstanti?:  Homer  8  (dko-),  im  Garnen  70 
(einige  nnsiclier); 

e)  Nnmerale  nnd  Snbstantiy:  Homer  86  (84),  im  Gänsen  610  (600). 

Wie  also  schon  bei  Homer  die  Zahl  derartiger  Composita  sehr  im 
Uebergewicht  ist  gegen  die  Iramatata,  so  aeigt  die  Sprache  Überhaupt 
eine  Vorliebe  fftr  adjectivische  Zusammenaetsnngen.  —  In  den  folgenden 
drei  Groppen  beschränkt  sich  der  Yerftsser,  dem  vor  der  Unmasse  von 
Msterial  doch  endlich  der  Athrm  ausgeht,  auf  die  homerischen  Bildungen: 

8.  liutata  mit  Modification  des  Suffixes,  der  Hauptsache  nach 
dm  annchliesslich  fOr  ad)eeti?iscbe  Composita  Terwaadten  Suffixes  s<t 
{ßdptK:  ohoßapTjc,  (ppiv  -  :  xfHirep6»f(Hov)  hat  Homer:  a88  (17),  /9  89 
(80),  Y  38  (31),  S  vielleicht  a-jro-rrfc,  «  3  (litt»-,  nsm-ijw-  trjyff). 

3.  Mutata  mit  Wechsel  des  Suffixes  (fiar-fiov,  fio,  a>c):  a6  (6), 
^23  (18),  7-34  (26)  ^  0.  £  1. 

4.  Mutata  mit  Zutritt  eines  neuen  Suffixes  {ßlwik^oQ)i  a  18 
(8),  y9  20  (19),         (68),  ^  0,  £  10  (8). 

Nur  vereinzelt  endlich  sind  Mutata,  deren  zweiter  Bestandthei!  ein 
Adjectivtim  ist:  hom.  oö^o^urae,  xam-pr^og  (=  xdatc  yvTj'oQ  Achter, 
leiblicher  Bruder),  ßodypmQ  zu  erschliessen  Km  ßadypinv.  Zusammen- 
setzungen von  X  und  Adjfctiv  bchnltrn  nl^o  rogelninssicr  adjectivischen 
Charakter,  solche  von  x  und  Substantiv  haben  üftsT  adifctiviscnc .  al'^ 
Substantiv i5:che  Geltung,  und  zwar  schon  in  der  ältesten  Sprache.  Kiu 
karzer  Rücitbiick  auf  die  allmählirlip  Eniwickelung  der  t^hrigen  Rede- 
theile  aus  dem  Nomen  und  auf  den  Bau  der  Nominalconijxj^ita  schürst 
das  umfassendr  Werk,  das  wie  durch  seine  aussorordriitlit  Ii  reichhaltigen 
Sammlungen,  so  durch  die  mannichfüchen  neuen  Ge>icht^pünkte,  dir  die 
Siditong  dieses  Materials  bot,  zu  recht  dankens wertheu  Ei  gebiubbeu  fiüirt. 

Eine  theflweise  Ergänzung  der  ehen  besprochenen*  Schrift  bietet 
ein  kOrzerer  An&ats  desselben  Gelehrten: 

Leopold  Schröder,  Die  Aeoentgesetse  der  homerisdien  Nomi- 
nalcomposita  dargesteUt  nnd  mit  denen  des  Yeda  verglichen.  £i  Snhn*s 
Zeitschrift  XXIV  (N.  F.  IV)  S.  101-138. 

Für  das  Griechische  ergeben  *^ich  folgende  Sätze:  1.  Womöglich 
wird  das  erste  Glied  des  Compositums  betont.  2.  Ist  dies  nach  all- 
gemeinen Aeoentregeln  nicht  statthaft,  so  zieht  die  Mutata  den  Ton 
BHiglichst  weit  sortkck,  während  die  sabstantivische  immutata  dem 
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sweüen  Oliede  die  Betanimg  Iflast,  die  es  als  selbststindiges  Wort  tw- 
sass.  Nur  scheinbare  Aosnalimen  sind  t^Xoxa/t^t  htryouv/c^  /ov^«vMEc 
II.  a.,  die  als  Feminina  zu  tdtdäxofwc,  htf^owoQ,  xaimmivf^  der  Regel 
folgen,  dass  die  FemininsnlBze  nnd  -oc  den  Ton  auf  sieh  ciehen,  fer* 
ner  ßiwmc^  yimutwmc  n.  a.,  die  ivahrscheiolieh  Masenlinbildongen  auf 
Toranssetien  (vgl.  xwSmc:  mivwti^)  nnd  den  Ton  anf  der  Silbe  be- 
wahrt haben,  wo  ihn  das  Masenlinom  trag;  wirkliebe  Ansnahmen  die 
meisten  Composita  anf  -tc,  wie  ohoßap^,  die  der  Analogie  der  elnfodien 
Adjectiva  mit  demselben  SnfiSi  (009»^)  gefolgt  sind.  Adverbia,  wie 
nif^iop  tt.  a.,  kommen  nieht  in  Betracht,  da  diese  Wortklasse  fibeihaapt 
nicht  selten  den  Acoent  verändert.  Für  noktxh^Qy  hxm^  ist  sieher 
mhx^iQ^  iuxv^fuct  für  nohHipde  vielleicht  mJi&dtipcBB  m  schreiben. 
ünerUfirt  bleibt  tk^mdc  gegeaflber  dem  regelmftssigen  Ttpo^amoiß,  Schein- 
bare Ausnahmen  unter  den  sabstantiTiBchen  Immntaten  sind  /u/rpon^tttap^ 
wo  das  Schlussglied  sein  eigentliches  Suffix  mit  dem  der  Oxytonirung 
widerstrebenden  Top  vnrtaascht  hat,  AeuxoBir^  (wohl  Feminin  zu  /teuxo- 
ßeoc)^  ttrrofioxfj  und  ähnliche  substantivirte  Feminina  von  Adjectiven 
{ioTodöxos:).  Wirkliche  Ausnahmen  zeigt  die  nachhomerische  Sprache, 
die  namentlich  bei  dem  Suffix  -o  den  Accent  mit  Vorliebe  zurückzieht. 
Die  adj ectivischen  Immntata  entziehen  sich  einer  festen  Regel; 
nur  bei  den  Compositen  mit  Participien  auf  -m  tritt  schon  bei  Homer 
fast  ausnahmslos  die  Haiiptregel  ein.  Composita  mit  verbalem  AcUeetiv 
im  zweiten  Oliede  haben  die  stärkste  Neigung  zur  Betonung  des  Schluss- 
giiedes,  wenn  auch  das  Hauptgesets  eine  Reihe  von  StOmngen  hervor* 
gerufen  hat 

F.  Schaper,  Eine  neue  Eintheilung  der  horaenächen  nominalen 
Zusammensetzungen.   In  Kuhns  Zeitschr.  XXII,  N.  F.  II,  S.  äol  -530. 

Schaper  knüpft  an  die  Jus  tische  Eintheilung  der  Composita  in 
vollkommene  (höhere)  und  unvnllknmmene  (niedere)  an,  rechnet  aber  zu 
den  ersteren  nicht  nur,  wie  jener,  die  attributiven  (Bahuvnhi)  und  ad- 
verbialen f  Avjajibhnva),  sondern  Uberhaupt  alle  Composita,  die  sich  irjz^end- 
wie  durrli  (  iiif  !i  Relativsat7  nmschreihf^n  lassen,  wonach  also  seijr  \iele 
deterramative  (Kannadh;irai;i »  und  Abhangigkeitscomposita  (Tatpnnisa) 
in  die  höhere  Ordnung  eingereiht  werden  raüssten.  Er  theilt  die  mittelst 
relativer  Sätze  zu  umschreibenden  Zusammensetzungen  zunächst  in  drei 
Klassen:  1.  solche,  bei  denen  die  Coiiiila  oder  ein  ihr  ähnliches  Verb 
zu  ergänzen  ist,  z.  B.  nooHupov  (a  npo  t^v  ^'^pa;  iauv),  napoMoiwi^  ivvu- 
^tog,  Ttpoippo»/^  ßpoTokoiyos  (8f  rdv  ßpnriov  koiyog  ifTTt),  ^^ßs^g  (  was 
ein  scharfes  Geschoss  istt),  dp<ptxur,s.Xh)i:  (»was  auf  beiden  Seiten  ein 
Becher  ist«),  nav*j^yfjpoc  T.dvriüC  dfßy^'jpou  itrriw  2.  solche,  bei  denen 
ein|Verb  wie  »haben«  oder  »besitzen«  zu  ergAn/on  ist  (also  sämmtiiche 
Bahuvrihi's);  3.  solche,  bei  denen  eine  Ergänzung  nicht  nöthig  ist,  weil 
bei  der  Auflösung  in  einen  Satz  das  PrltdicatsTerbom  in  einem  Yerbal- 


üigiiized  by  Google 


% 

Wortbilduagslelm.  2  i  5 

BMien  irgend  w^ldiar  Art  TorUegt  (z.  B.  ^p>*nT63i9fioc^  ßm-rt-  6»9ipa^ 
ihtt'ai'makoc^  tijpfr-i-x^^Dadvop).  lonerhaU»  dieser  drei  Oattnogen,  so- 
wie In  den  nnvoUkoDunenen  Zasammensetnmgen  bilden  die  Wortklassen, 
denen  die  !>eiden  Glieder  angeh5ren,  des  EintbeOnngsprincip.  Besonders 
ansliUirlicb  wefden  die  Wörter,  deren  erster  Beetnndtheil  eine  Prftposip 
tion  ist,  sowie  die  sogenannten  vergleiclienden  Bahnvrihfs  besprochen, 
die  zn  einer  Pdemik  gegen  G.  Meyer  Veranlassong  geben.  —  Wir 
halten  es  ftr  wenig  zweekmAssig,  die  Grensen  der  beiden  Jnstisdien 
Uanptabtbeilangen  sn  yenrQcken,  weU  dadurch  eine  wirldidi  consequente 
ttid  iMrlieh  einheitliehe  Classification  nnr  erschwert  wird.  Bass  die 
adverbialen  Zasanunensetzongen,  die  Schaper  noch  mit  Josti  als  besondere 
Klasse  gelten  Itest,  als  solche  so  streichen  nnd  in  den  ttbrigen  Gattungen 
miteisnbringen  sind,  hebt  z.B.  Schröder  (s.  o.  S.  aolf.)  mit  Beeht 
hervor. 

W.  Clemni,  Die  neuesten  Forschungen  auf  dem  Gebiet  der  grie- 
chischen ComposiU.    In  Curtius'  Studien  VIII,  S.  1--99. 

Der  Verfasser  prüft  in  eingebender  nnd  anregender  Weise  die 
neueren  Ansichten  Uber  die  griechischen  Composita,  namentlich  Aber  den 
sogenannten  CompositionsTocal,  und  nimmt  dabei  Veranlassung,  seine  eige- 
nen früheren  Behauptungen  zu  rechtfertigen  oder  zu  modifidren.  Wir 

heben  nur  einzelne  wichtigere  PunKte  hervor:  das  17  in  Ck)mpositen  wie 
ilanpi-ßdJloc,  äoiuii^'föpoQ  betrachtet  Clemm  jetzt,  und  wie  mir  scheint, 
mit  Becfat,  als  hervorgerufen  durch  die  Analogie  der  mit  weiblichen  Stäm- 
men auf  nrsprtlngliches  ä  gebildeten  Zusammensetzungen  wie  ßojXr^  -fopoQ. 
Begünstigt  wurde  eine  derartige  Formübertragung  durch  den  assimiiiren- 
den  oder  dissimilirenden  Einfluss  benachbarter  Silben ,  durch  die  cha- 
rakteristische Beschränkung  auf  gewisse  zweite  Glieder  meist  verbaler 
Natur,  so  dass  sich  das  Ohr  an  die  Lautfolge  in  -r^-<p6ftoi,  -r^  tpazoq^ 
i^.ytvijz  gewöhnte,  endlich  durch  die  mptri^^chc  Bequemlichkeit.  Hinsicht- 
lich des  i  in  äpft-xipaovoQ  vertheidigt  er  IJopps  l>kl;iriing,  es  läge 
hier  eine  Schwächung  aus  o,  ursprünglich  a  vor,  gegen  Ködiger  und 
Zacher,  namentlich  durch  Heranziehen  drr  Adjectiva  auf  -ixoi  und  -.'voc, 
deren  i  meisten-  auf  ältestes  a  zurückgeführt  werden  muss  (rrrf-xop: 
mZo,  etXdri-vot :  BtlaTr).  Ebenso  wird  der  Curtin'?-Schleicher-Cleinm'sche 
Gedanke,  dass  die  sigmatischen  Composita  {ipua-apiiaro:  u.  a.)  Verbal- 
stämme repräsentiren,  die  dem  schwachen  Aorist  vergleichbar  sind,  be- 
grtindet  und  weiter  ausgeführt  durch  eine  Reibe  für  die  Erkenntniss  des 
griechischen  Verbalbaues  äusserst  wichtiger  und  von  Curtius  (s.  0.) 
glücklich  verwertheter  üntersuchungeü.  Was  endlich  die  sogenannten 
Abhängigkeitscomposita  betrifft,  so  wird  die  allerdings  noch  lückenhafte ' 
K  h  elle  Dt  hnitioD,  dass  nur  solche  Composita  hierher  zu  rechnen  seien, 
dereu  regn  i  eudes  Glied  deutlich  ein  Verbalnomen  mit  verbalem  Sinne  er- 
koinen  Itum,  schärfer  begreuzt  uud  iuäbeöoudere  die  präpositioualeu  Üom- 
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posita  wie  äx-tpya^^  sowie  die  adjectiviscben  Ckunposita  wie  itm^eoc  an- 
deren Kategorien  zugewiesen.  —  Die  oben  besprochene  Sohröder'sohe 
Arbeit  lag  dem  Ver&sser  nodi  nicht  vor. 

Ueber  Stolz,  Die  susammengesetsten  Nomina  in  den  homerischen 
nnd  hestoditeben  Gedichten,  ?gl.  Jahresber.  für  18^4-1875,  Abth.  I  8. 11* 

Adolf  Rieder,  Ueber  die  mit  mehr  als  einer  Pr&position  zusam> 
mengesetzten  Verba  im  griechischen  Texte  des  neuen  Testaments. 
Programm  des  kgl.  Friedrichsgymnasinms  zn  Gnmbinnen  li976.  80  8. 

Die  Arbeit  gibt  mehr,  als  der  Titel  verspricht,  insofern  nicht  nur 
die  Verba,  sondern  überhaupt  alle  mit  mehr  als  einer  Präposition  zu- 
sammengesetzten Worte,  lind  nicht  blo^s  die  im  Texte  de^  neuen  Testa- 
ments, sondern  auch  die  in  der  Ueberset^nnp  der  LXX  und  die  iu  den 
Apokr}phen  vorkommenden  in  das  Bereich  der  Untersuchung  gezogen 
werden.  Es  ist  dem  Verfasser  um  den  Nachweis  zu  thnn,  dass  die  PrÄ- 
position  nicht,  wie  von  anderen  behauptet  wurde,  in  der  Zusammen- 
setzung indiffereut  sei,  sondern  ihre  ursprtingliche  Bedeutung,  wenn  auch 
mehr  oder  minder  modificirt,  beibehalte.  Er  führt  diesen  Nachweis,  und 
zwar  in  durcliaus  überzeugender  Weise,  indem  er  nach  kurzen  Bemer- 
kuügcii  ul>er  Bedeutung,  Bildung  und  Gonstructicu  der  Decomposita  and 
über  das  numerische  Verhiiitniss  derselben  in  den  neutestamentlicheu 
Schriften  einerseits  nnd  der  Uebersetzung  der  LXX  nebst  den  Apokry- 
phen anderseits  sämmtliche  mit  mehreren  Präpositionen  /us;immeuge- 
setzten  Worte  vorführt  und  ihrem  Sinne  nach  erklärt.  Da  hierbei  die 
erste  Präposition  naturgemäss  in  den  Vordergrund  tritt,  so  nimmt  er 
diese  zum  Einthcilungsgrunde  und  behandelt  1.  Bildungen,  in  denen  die 
erste  Präposition  das  Nebeneinander  der  Dinge  ausdrückt  (mpd  daneben, 
nebenher,  heimlieb,  widerrechtlich,  <it^,  fierd  mit,  letzteres  in  einem  ein- 
zigen Beispiele  der  LXX,  mpf  am,  Std  iwischendorch),  2.  diejenigen,  in 
denen  die  erste  Prftpositioii  einen  räomlicfaen  Gegensatz  bezeichnet  (oben: 
itvo,  int\  undfi,  nnten:  6910,  xardf  innen:  iv,  e/;,  aussen:  i^,  vom: 
^D^,  dwC  hinweg:  imf). 

W.  Ciemm,  De  Alpha  intensive.  In  Gortios'  Stadien  ¥111,  S.  1—119. 

Der  Aalsata  weist  nach,  dass  es  weder  in  den  übrigen  verwandten 
Sprachen,  noch  im  Griechischen  ein  eigentliches  Intensirpräfix  gibt,  daaa 
vielmehr  das  «  in  den  hierher  gerechneten  Wörtern,  insoweit  sie  llber- 
hanpt  etymologisch  durohsiehtig  sind»  theils  pnithetisch  {ä'imq^,  d-«firf- 

ndC»t  i'ftM/idMtroc,  i-feß»,  o-/(»^C),  theils  privativ  (A-d/otoc,  d-/»> 
V^i  ä'janne,  d'daxero^^  nach  Clemm  »  a-o^mc,  d-ft^e/tje,  i*flu^ 
«ec,  d-YdXäxnCt  [d-Agyio;]  i'/t^panc,  d'ymßoc^  ä^föfamnog,  d-idupth^ 
toc,  ä'fifioe^  A^ipdmM,  4-<Mp,  d*0i»oo^  d-jeuAec,  d-Msfmp, 
d'dtMtOQ,  «-/iS^üec,  d^mfSijc,  d^Mj^oTifvoc,  d-jn^MV^  d'fdyoipxo^^  d^fw^ 
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lä'$euog]  d'nMijToc,  ä^nlnoe,  ä'nrepoQ^  ä^mpoCy  d»9ra:fijQ^ 
d-öofpifioe,  d'Topn^poSf  d-njfuXijc^  d'T^jojroe,  d-rpu^ros^  ä-xpttrof, 
d*l6v€töc)y  tbeils  eopolatiT  {ä'ßiog^  ä'ßpofwg,  a-dhj^,  ^-/vvow,  ot-feX- 
i^C,  ^-^1^9^»  af>0^»  i'oeffrjT;^,  ä^neSoc),  thefls  aas  der  Pr&posiUon  dvd 
wkttnt  (i-09a^29^)  a^rsM^C«  d-ütXyjCy  d*xp«]jie)t  theito  dem  TeiM^ 
stamme  selbst  sosnrechiieii  sd  («Eora«,  danc^  Hak^^y  d^xdct  omiMc^ 
dJlfy»f  ä^floc)*  Als  etymologisch  dunkel  werden  beseichnot:  dfiäXt^ 
dyipm^oQ^  UC^AfOi  dKpißjc^  iXstüo»,  als  dobiae  leetiones:  dfuipdt^^ 
/MMOC,  i^fpoBoCt  daxioe  Phkd.  Nent  VI  46,  damSije,  dawawc,  dfEpttpof, 
So  vieles  an  der  Deutung  von  einzelnen  hier  besprochenen  Wörtern 
sveüslhaft  bleibeB  mag,  so  ist  doch  die  Clemm*8die  Arbeit  in  hohem 
Grade  verdiensttich,  da  ein  gewisses  Misstranen  in  die  Theorie  vom  a  in- 
tonaivum  swar  schon  seit  Lobeck  auf  verschiedenen  Seiten  unverkennbar 
hervorgetreten,  noch  nirgends  aber  der  stricte  Nachweis  geliefert  worden 
war,  dass  jene  Kategorie  definitiv  zu  streichen  ist 

Auprust  Fick,  Die  griechischen  Persoiiennamen  nach  ihrer  Bil- 
dung (  I  klart,  mit  den  Namensystemen  verwandter  Sprachen  verglichen 
und  systematisch  geordnet.  Göttingen,  Yandenhoeck  und  Ruprecht 
1875.    236  S. 

Was  Strackerjan  (Progr.  v.  lever  1864)  für  das  Deutsche  zuerst 
snsgesprochen:  »Mit  wenigen  Ausnahmen  sind  die  altdeutschen  Namen 
ans  zwei  Stämmen  zusammengesetzt;  neben  den  vollen  Namen  entstanden 
abgekürzte  Koseformen,  die  oft  ganz  an  jener  Stelle  tretent,  das  wendet 
Fick  auf  die  griechische  Namengebung  an,  indem  er  nur  äusserst  wenige 
ursprünglich  adjectivische  Ableitungen  von  mythischen  oder  geographi- 
schen Namen,  z.  B.  AzoXÄiuvcng,  /VaxiSrjc,  'Oji^ak'ujv,  SouvidSrj;,  und  eine 
noch  geringere  Anzahl  von  übertragenen  oder  ideutiticircnden  Namen, 
wie  IdvjpoQ,  hdrpoc,  'IxrTvo^  als  einfiich  gelten  lässt,  die  übrigen  aber 
sämmtlich  als  Conipositu  betrachtet  Auf  Grund  der  Thatsachen  näm- 
lich, dass  1.  nehen  den  einstanmii^pn  Namen  fii'^t  durchweg  ent- 
sprechende Voünamen  vorhanden  sind  i^inruae:  J7n:-ap^oe^  ^Ayai^o^:  Aya- 
hnxXr^^')^  dass  2.  sehr  viele  der  ersteren,  als  selbstständige  Bildun- 
gen betrachtet,  sinnlos  und  unrichtig  gebildet  erscheinen,  während  sie 
als  Verkürzungen  zweistämmiger  VoUnamen  verständlich  werden  (Apjftq^ 
"Exavoc,  NupfoQ^  fjavn'ag)^  dass  3.  zuweilen  neben  dem  abgekürzten 
l^adezu  der  Vollname  ein  und  derselben  Person  beigelegt  wird  (Zeu^tQ 
=  Zso^tmoc  Plat.  Prot.  318,  B.  C,  wo  Sauppe  schon  (l:is  Richtige  er- 
kannte), dab>  1.  die  Ueberlieferung  der  alten  Grammatiker  selbst 
bdx^uiv  und  Bax^üALOfjQ^  Ztjväg  und  Zrf\>odwpoi  ideutiticirt,  dass  5.  das- 
selbe Princip  sich  in  der  Namengebung  aller  indogermanischen  Völker 
mit  Ausnahine  der  Italiker  nachweisen  lässt,  stellt  Fick  folgende  Haupt- 
sätze auf:  Fast  alle  griechischen  Personennamen  gehen  zurück  auf  zwei- 
ätäuixmge  Voll ua inen,  deren  Elemente  allen  Wortklassen  eutnümmen 
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werden,  die  Oberhaupt  als  Glieder  des  componirten  Nomen  erscheinen 
kürinen.  doch  nicht  in  regelloser  Willkür,  sondern  iii  Anlfihnuiig  an  einen 
durch  den  Usus  herausgebildeten  feststehenden  Kanon  von  Namenwörteni, 
die  theils  nur  als  Anfangs-  {Hpo-,  Mupo-)^  theils  nur  als  Schiussglieder 
(-poof,  -ßfwro(:\  theils  sowohl  am  Anfange,  als  am  Ende  verwandt  wer- 
den (Ap^s-^  -apxoi^  ^Apx-timoQ'."l'nn'apj^oQ).    Aus  jenen  zweistämmigen 
Yollnamen  entwickeln  sich  kflnere  zwei-  oder  einstämmige  Kosenamen, 
indem  entweder  der  erste  Stamm  vollständig,  vom  zweiten  nodi  der  An- 
laut bewahrt  bleibt  ond  durch  eine  der  Eodiingeii  -ac,  -/c,  -ai,  -^v, 
-Eoc  dedinirbar  geniadit  wird  (EnatppddtTOQ-,  'Ena^päc^  äto-pn^toQ:  ätoy- 
vre),  oder  der  dae  Stamm  ganz  nnd  gar  verloren  geht  und  der  Ikbrig 
gebliebene  theils  rein,  theils  mit  Zufugung  eines  neuen  SnfiGbces  auftritt 
{^ctpoyepwv:  Fiptuv^  {JuppavSpoc:  l^ppoc^  *Aptarox)SjQ:  *J^evia»)*  Neben 
den  Kosenamen  endlich  steht  eine  Gruppe  von  Kamen  Torwiegend  parti- 
dpialer  Bildnng,  die  nidit  geraden  ans  einem  Yollnamen  entstanden 
sind,  aber  doch  nor  der  Anlehnung  an  bereits  bestehende  entsprechende 
Tollnamen  ihre  Biistenz  verdanken:  XiwGwy  z-  B.  würde  als  Name  un> 
möglich  sein,  wenn  es  nicht  Bildungen  wie  JWi/fw^,  Imoqtiin^  u.  s.  w. 
gftbe.  —  Nachdem  der  Veriasser  dieselben  Gesetze  auch  als  massgebend 
Ar  die  celtisdie,  germanische,  slavische,  eraniscfae,  sauskrittscbe  Namen- 
gebung  nachgewiesen  nnd  sogar  versuchsweise  ein  indogmianisdies,  ari^ 
sches,  europäisches  Namenregister  aufgestellt  hat,  fthrt  er  die  griechip 
sehen  Personennamen  in  systematischer  Anordnung  vor,  zuerst  eingeüieilt 
nach  den  Anfangsgmppen  und  Kosenamen,  dann  nach  den  Endgrnppen, 
zuletzt  nochmals  in  alphabetischer  Beihenfolge.  —  Wir  begrttssen  das 
Werk  mit  Freuden,  das  zum  ersten  Male  in  erschöpfender  Weise  die 
griediisdien  Personennamen  nicht  nur  sammelt,  sonden  auch  sichtet, 
unter  einheitliche  Gesichtspunkte  bringt  und  dadurch  ttber  unzählige 
sonst  räthselhafte  Erscheinungen  auf  einmal  Licht  verbreitet.  NatOriidi 
wird  man  hinsichtlich  der  Einzdheiten  vielfach  mit  dem  Verüiaser  rech- 
ten können.  Es  steht  nunmehr  zweifellos  fest,  dass  die  zweÜBttnimigen 
Yollnamen  dem  Geiste  der  griechischen  Sprache  vorzugsweise  angemessen 
sind,  aber  ob  wir  deshalb  wirklich  Namen  wie  nOpp9g^  ^^lyvi^oc»  ^Ovrjrdi 
als  Kose-  bezw.  »angelehnte«  Wörter  betrachten  mOssen,  die  nnr  in  der 
Existenz  der  Zusammensetzungen  floppavitpoc,  'ÄyaBoxX^Q,  'Ovi^vdpoQ 
ihre  Berechtigung  finden,  ob  insbesondere  die  ganze  Anlehnungstheorie 
sich  in  der  von  Fick  behaupteten  Ausdelinung  durchlähren  iässt,  darüber 
ist  ein  Zweifel  wohl  gestattet. 

Nachträge  zu  den  im  Hauptwerke  aufgestellten  Ver7oichni88eD  gibt 
Fick  in  Curtius'  Studien  VIII  S.  303  313  und  444—448.  L\  S.  109  III 
und  165  -  198.  Der  letztgenannte  Aufsatz  »Dir  ri  a  m  on  artige  n  Bil- 
dungen der  griechischen  Sprnche«  ergilnzt  die  oben  besprochonnii 
Thesen  dahin,  dass  das  dort  entwickelte  Princip  sich  nicht  bloss  auf  die 
eigentüchen  Personennamen,  sondern  auch  auf  viele  Appeiiativa  erstreckt. 
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die  nur  al^  v(?rkürzte  Composita  verständlich  und  an  den  namenartigen 
Suffixen  rrkennbar  sind.  Gewiss  geht  Fick  m  der  Aufspürung  derartiger 
^ildongen  viel  zu  weit;  dass  z.  B.  die  set  indären  Masciilina  auf  'tg 
durchweg  naraeoartig,  das«?  Wörter  wie  iv>}a^^  alfidi,  ofi^uo^,  olxeÜQ^  fst^<o^ 
r^fioQ  n.  a.  die  Vertreter  von  doppelst ammigen  Compositis  sein  sollen, 
ist  schwer  glaublich.  Es  empfiehlt  sich,  eine  derartige  Erklärung  streng 
auf  die  wirklichen  Spitz-  tiiul  Scheltnamen  zu  beschränken.  Hier  verhilft 
sie  aber  auch  zu  höchst  wichtigen  AufschlfVssen:  yuwt^,  um  nur  wenige 
Beispiele  henorzuheben,  ist  sofort  in  seiner  eigenthüinlichen  Bildung 
durchsichtig,  wenn  wir  es  als  Spitznamen  aTiffa«sen  (^iv-avo/j/^c),  xEpazäi^ 
x£ö(üv,  ^'//a^,  /x'iu^/f  sind  sicherlich  namenartig  (xepaa-fofjoe,  ncSö-zpi^^ 

Weitere  Ergänzungen  bieten  Curtius,  Studien  IX,  112:  ''Exarogwid 

Plew,  Ueber  einige  griediiscbe  Eigennamen.  In  Fleckeiseafk 
Jahrbfichem  f.  Pbilol.  111  (1875).  S.  408ff. 

Plew  stellt  eine  Anzahl  Eigennamen  zusammen,  die  schon  von 
Letronne  richtig  oder  annähernd  richtig  erklärt,  aber  von  Fick  niobt 
aufgenommea  sind:  Tpuft6'Sutpos  atehe  in  Verbindung  mit  dem  Namen 
der  ägyptischen  Göttin  Tp7^te\  das  »  sei  dem  AnUange  an  zu 
daalcen.  Die  mit  M&vBpo-  gebildeten  Namen  seieii  von  /id»dpa  Hürde 
so  trennen,  weil  dies  Wort  sich  erst  splt  im  Griechischen  eingebfirgert 
habe,  and  mit  Letronne  anf  einen  Gfttteniamen,  aber  abweichend  von 
jenem  anf  Maiaaf9poc  snrflckzuflihreo,  snmal  da  die  hierher  gehfirigen 
Namen  fast  ansschliesslich  dem  westüehen  Kleinasieo  oder  den  benach- 
barten Insebi  eigenthlkmilch  sind.  FQr  0tidf»fm  sei  wegen  seiner  re- 
lativen Altertbftmlicfakeit  die  Ableltnng  von  ^xfnuv  abcuweisen.  äDloopSc 
endlich  gehAre,  wie  Letronne  richtig  erklärt,  nach  Aegypten  nnd  dente 
auf  die  heiügea  Eatsea  der  Aegypter. 

Knorr,  Die  Parasiten  bei  den  Griechen.  Die  Parasitennamen  bei 
Aldphron.  Programm  des  städt.  Gymnasinms  zn  Belgard  1875.  20  S. 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlnng  enthält  den  Anfang  {A-E)  einer 
Sammlang  nnd  ErUämng  der  Namen,  die  Aldphron  seinen  Parasiten 
beilegt,  nebst  YerbessernngsvorsdiUigen  fär  dii(jenigen,  die  in  der  flbei^' 
fieferten  Gestalt  keinen  genOgenden  Sinn  geben. 

Hinsichtlich  der  als  Namen  verwandten  Participien  erhebt  gegen 
Fick  Einspruch 

Franz.  De  nommibus  appellativis  et  propriis  graecis  quae  e  par- 
ticipiis  orta  sunt.  Leipziger  Inauguraldissertation.  Meissen,  Künkicht 
1875.    60  S- 

Der  yerfosser  theilt  die  aus  Participien  entstandenen  Substantiva 
m  vier  Klassen:  1.  Sabstantivirte  Participien,  wie  et/utpjAdvti,  2.  wiriK* 
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liehe  Snbstantha,  die  den  Partfcipieo  von  ezistirenden  Verben  ent^reehen 
{SpXo>v\  8.  Substantii«  mit  PaiticipiaUorm^  die  sich  nicht  direct  an  ein 
vorhandenes  Terbmn,  wohl  aber  an  eine  griechische  Wurzel  ansdiliessen 
(xim¥y  fidiefiywf),  4.  Sabstantiva  mit  Participialform,  zn  denen  sich  weifer 
ein  Yerb,  noch  eine  Wurzel  auf  griechischem  Boden  findet  nad 
zflhit  dann,  mit  gebflhrender  Berttcksichtigung  der  etymologischen  Fragen, 
in  vier  Capiteln  die  Substantiva  und  Nomina  propria  auf,  die  mit  den 
Snffixen  -ovt,  -ovr,  -^xtw  und  -to  gebildet  sind.  Wenn  übrigens  Franz 
in  seiner  Polenük  wider  Fiek  den  letzteren  sagen  Usst:  nomina  ad  per- 
ticipia  redncenda  eodem  modo  e  nominibos  compositis  orta  esse  quo 
nomioa  correpta  quae  »Kosenamen«  appellat  und  dagegen  das  Argument 
in's  Feld  fthirt,  dass  Namen  wie  £ufCo/wßoc^  *AYaa(Tafiev(k ,  Amaaa^viQ 
nicht  aus  Compositen  verkürzt  sein  könnten,  so  beruht  dies  auf  einer 
voUstAndigen  Yerhennnng  der  Fick'schen  Anlehnongstheorie. 

£.  Wörner,  IHe  Substantiva  auf  -uta.  In  den  sprachwissenscfaafü. 
Abhandlungen  der  Curtius^schea  Grammatischen  Gesellschaft.  Leipzig 
18T4.   S.  111-126. 

Die  Substantiva  auf  -ota  zerfallen  in  drei  Klassen:  1.  ^ISota  (mit 
der  seltsamen  Hesychinsglosse  i^muf  pApTupeg^  vielleicht  = /f(5-/o -^of), 
äyuta  (näml.  <v<5of),  aui'jLti.  (iiilml.  opvig\^Apmjta^  opyuta  (eig. /e^/y)  und  £7^/- 
Buta  sind  alte  Participia  des  starken  Pcrferts,  welche  die  Reduplication 
entweder  eingebüsst  oder  nie  besessen  haben,  das  zuletzt  genannte  Ethf- 
^uux^  die  persoiiificirten  Wehen,  ist  von  £/vtu  winden,  krümmen,  ab- 
zuleiten, dem  ein  iXoBw  zur  Seite  stehen  konnte,  wie  neben  jjlcvuiij  fitvOBat, 
und  ein  tlXim  (Hesych.)  =  elUfm  wirklich  zur  Seite  stand.  2.  fUMa  und 
xuvä/iutay  Bt^  und  KaXki^wa  sind  Wurzelnomina  auf  -<S.  3.  fif^potd  ist 
eine  denomlnative  Bildung  auf  ta,  =  lu^rp-fa-td,  ^OptBwa  ist  entweder 
^  iv  SpMt  S6ooaa  oder  in  ähnlicher  Weise  ans  entstanden,  wie 
El^t^oia  aus  iJiumz  »die  dumpfbrausende  Wöget .  —  Die  ErUftrung  von 
EUMtta  hat  wegen  der  passenden  Bedeutung  viel  ansprechendes,  wenn 
aueh  die  Fonn  und  ihre  mannichfachen  Nebenfonnen  gegen  Jede  Zurfiek- 
{hhmng  auf  nomale  Bildongsweise  recht  spröde  sind;  die  Deutung  von 
pijTpotä  will  dem  Referenten  nicht  einleuchten. 

Etymologie. 

Ausser  den  in  neuen  Auflagen  nun  vollständig  erschienenen  allge» 
mein  spracfawissenschaftlidien  Werken  vonPott,  Etymologische  For- 
schungen. 2.  Aufl.  Sechs  Bände.  Detmold,  Meyer  1869  -  18t6  und 
Fick,  Vergleichendes  Wörterbuch  der  indogermanischen  Sprachen. 
8.  Anfl.  Tier  Binde.  Göttingoo.  Yandenboeck  und  Bnprecht  1874—1876 
smd  lu  nennen: 

A.  Yanicek.  Griechisch* Lateinisches  etymologisches  Wörterbucii. 
Zwei  ü^mde.   Leipzig,  Xeubner  1977.  12d4  S. 
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Taniiek  hat,  indem  er  sein  1874  erschienenes  lateinisches  etjmo- 
logisdieB  WOrterbndi  zu  einem  griechisch -lateinischen  umgestaltete,  ein 
Werk  gesduiflBii,  du  iwar  ftr  den  Stadirenden,  dem  es  zugleich  die 
Aneignuig  und  Bewabmng  des  Wortedwtzes  erleichtern  soll,  zu  wenig 
Sbenichtlicli,  als  Nacbschlagebnch  aber  ganz  unentbehrlich  ist,  da  der 
Yerfittser  alle  Worzela  und  Stftaune  des  griechisch-lateiniscfaen  Sprach- 
Mhatzes  oft  ihrer  gesammten  Sippe  anter  Angabe  der  Grundbedeutung 
md  Verweis  auf  das  Petersburger  Wörterbuch  vorfahrt  nnd  die  an  den 
Terschiedensten  Orten  serstrenten  Etyniologieen  Jedes  einzelnen  Wortes 
oebst  den  literarischen  Nachweisen  mit  bewnndertiswerthem  Fleisse  sam- 
melt, sogar  EinfliUe  des  Angenblicks  nicht  ausgeschlossen,  denen  eine 
ledcalische  Yerewignng  besser  erspart  geblieben  wfire.  Üass  absolute 
ToUstAndigkeit  nicht  erreicht  und  nicht  zu  erreichen  ist,  wird  billiger- 
weise niemand  Wunder  nehmen. 

In  erster  Linie,  doch  nicht  aosschliessUch  filr  das  Bednrfiiiss  der 
Schüler  ist  berechnet 

B.  Suhio  und  M.  Schneidewin,  Uebersichlliche«!  Grirchisch- 
Deutsches  Handwörterbuch  für  die  ganze  griechische  Literatur,  mit 
einem  tabellarischen  Verzeichmss  unregelm&ssiger  Verba.  Leipzig. 
Hahn.  1875.  Id28  & 

Bas  Bnch  bietet  mehr  als  die  meisten  ScfauUezica,  da  es  nur  die 
slten  Lezicogmphen  und  »einige  seltene  in  wenig  gelesenen  Schriften 
Torkonunenden  Wörter  von  unbekannter  oder  ihres  Orts  besprochener 
Bedeutung«  unberücksichtigt  iSsst  Bei  der  Erklärung  werden  die  neue- 
Ten  etymologischen  Forschungen,  namentlich  Cortius^  Grundzüge,  zu  Rathe 
gezogen  und  die  Hauptbedeutungen  m<>glichst  in  der  Keihenfolge,  wie 
sie  sich  aus  einander  entwickelten,  zusammengestellt.  Das  Streben  nach 
grösster  Kürze  bei  grösstcr  Genauigkeit  gibt  freilich  den  Wortformen 
manchnuil  ein  den  Sch&ler  wenigstens  sonderbar  anmuthendes  Gesicht: 
[fflf^Stu^  gftS'pwg^  /yijfUy  xr^&og^  }^piroc  {x  bedeutet  einen  noch  nicht 
sieher  bestimmten  ausgefallenen  Consonanten)  und  der  ganzen  Darstellung 
einen  eigenthttmlich  unruhigen  Ton,  namentlich  in  den  die  Pr&positionen 
betreffenden  Stellen. 

Endlich  sei  gleich  hier  angereiht 

U.  Schmidt,  Synonymik  der  griechischen  Sprache.  Leipzig,  Teub- 
ner.  L  Bd.  1876  (664  S.)  II.  Bd.  1878  (648  S.) 

Der  erste  Band  bi  handelt  in  acht  Capiteln  dio  sinnverwandten 
Ausdrücke  für  bprcclicn,  binnlich«^  und  geistige  Wahrnehmung,  Urtheil, 
Kl  1}  ertheile,  Thätigkeit  und  Leiden  im  allgemeinen,  »pathologische  Er- 
schemungen«  (schlafen,  weinen),  menschliche  Bewegungen,  Vorgänge  in 
der  Natur  (Licht,  Finsteniiss,  Nebel,  Fluss  u.  s.  w.);  der  zweite  in  elf 
Capiteln  die  Bezeichnungen  ftir  Ort,  Zeit,  Stein  (.Erde,  Schmutz  u.  s.  w.). 
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bewegte  Luft  und  bewegtes  Wasser  (Welle,  Tropfen  v.  a.).  Hitze  and 
Kälte  (Trockenheit  and  Nftsse),  »chemische  Terwandlongen  der  Köiperc 
(jbolen,  brennen),  die  Menschen  nach  Alter  and  Gesdilecbt,  die  Thiere, 
die  HaopttheOe  der  Pflamen,  Wohnen  und  Sein,  die  Affecte.  Innerhalb 
der  einzelnen  Familien  schlägt  der  Verfasser  den  Weg  ein,  dass  er  jedes- 
mal saent  die  allgemeinen  (Jesichtspunkte  angibt,  nach  denen  er  grap- 
pirte,  oft  unter  Vergleich  der  entsprechenden  deutschen  Synonyma,  so» 
dann  die  yerschiedenen  Bedeutungen  historisch  aus  dem  (SrundbegriilB 
ableitet  und  an  einer  reichen  2ahl  besonders  klarer  Beispiele  beleuchtet, 
endlich  am  Schlüsse  die  wesentlichen  Punkte  nochmals  kurz  zusammen- 
fssst  Wenn  dabei  hier  und  da  eine  etwas  präcisere,  wirklich  greifbares 
bietende  Form  der  Entwickelung  zu  wünschen  wäre,  anderes  wieder,  wie 
dies  bei  synonymischen  Arbeiten  ja  ganz  natllrlich  ist,  gar  zu  spltcindig 
ersdieint,  manche  etymologische  AufsteUung  den  Widerspruch  herausfor- 
dert iz.  B.  die  Identificimng  von  Wurzel  <u-e^  und  Wurzel  eaf^bn», 
die  Buttmann'sche  Deutung  von  itcid^rtpog  als  quasi  (komparativ  von  se* 
cundus,  Wurzel  «nr  u.  a.),  so  fidlen  doch  derartige  Bedenken  nkht  hfs 
Crewicht  gegenaber  der  FQlle  feinsinniger  Beobachtungen,  die  der  Yer- 
fasser  auf  Grund  umfassender  Belesenheit,  sorgfältiger  fierncksichtignng 
des  Sprachgebrauchs  und  verständiger  Benutzung  der  Etymologie  geboten 
hat  Wir  wOnschen,  dass  der  dritte  Band,  dor  diese  erste  auslährliche 
^nonymik  der  griechischen  Sprache  zum  Abschlüsse  bringen  soll,  recht 
bald  nachfolge. 

Ton  grosseren  etymotogischen  Einzeluntersuchungen  liegen  drei 
Abhandlungen  Aber  weit  verzweigte  griechische  Wurzeln  vor,  hinsichtlich 
deren  wir  uns  kurz  fassen  kännen,  da  dieselben  wesentlich  neues  nicht 
zu  Tage  fördern. 

P.  M.  Wahl,  De  graecac  radicis  ^ep  vario  usu  et  verbali  et  no- 
minali.  Inauguiaidissert.  Leipzig  1874.  (38  S.) 

Im  ersteu  Abschnitte  zählt  der  Verfasser  im  Anschlüsse  an  Our* 
tius  Grmidz.  S.  30ü  sämmtliche  Wörter  auf,  die  zur  Wurzel  ^£p  zu  ziehen 
sind;  fopfwc  stellt  er  nicht,  wie  Cartius,  zu  ^spw,  sondern  wegen  des 
Adverbs  ^o^/xjy^Ji' mit  Passow  zu  £f|ba;,  tretpa^  Wurzel  «r/s/o:  »Gewinde«. 

Im  zweiten  Theile  entwickelt  er  die  Bedeutungen  jener  Wörter  aus  den 
beiden  Hauptbedeutungen  1.  tragen,  mit  dem  Ncbeubegriffe  der  Ruhe 
(eine  Btlrdc  tragen),  2.  tragen,  mit  dem  NebrnbctTriffo  dnr  Fortbewegung 
(bringen,  lortt ragen),  in  die  erste  Kategorie  uidjicl  er  auch  die  von 
Curtius  gesondert  behandelte  Bedeutung  Frucht  tragen,  geb&reo  ein. 

L  Babad,  De  graeca  radice  man  cognatarum  Hugnarum  ratione 
habita.  Leipziger  Inauguraldissert  Vratisl.  1874.  (40  S.) 

Die  Georg  Cnrtiu-^  k't  ^vi(l^]('t^'  Schrift  bespricht  im  ersten  Capitei 
die  veröchitideuen  Jb  oimen  und  Weiierbildungen  der  Wurzel  ma  im  Grie< 
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duadtfo  und  den  Yerwandten  6|iraclieD:  /lo,  pbo»  Qu»,  /tmß),  fofä,  ^a^, 
paBy  fl^w,  eriftatert  sodaim  im  zweiten  Ctpitel  nadi  Coitiiu*  Gnmdzflgen 
8.  $13,  wie  ans  dem  Gnmdbegriffe  des  Tastens  die  drei  Haaptbedeaton- 
gn  trachten,  in  Gedanken  versunken  sein  (a.  leidenschaftlich 
erregt  sein,  b.  bleiben),  gedenicen  hervorgehen,  und  stellt  endlich  im 
dritten  Capitel  die  eimelnen  Wörter  nach  diesen  drei  Gesiehtsponkten 
ftbersichtlich  geordnet  znsammeii. 

M.  V.  Lingen,  Die  Wurzeln  Xey  sammeln  und  h]^  liegen  im  Grie- 
duschen,  besonders  bei  Horner  und  Uesiod.  Inauguraldissert.  Leipzig 
1877.  72  S. 

Der  Verfasser  scheidet  mit  Buttmann  nnd  der  Mehrzahl  der 
neoeren  Etymologen  }isy  nnd  Xe;(,  zählt  sämmtliche  homerische  and  hesio- 
deitche  Verbal-  und  Nominalformen  einschliesslich  der  Gomposita  aa^ 
die  zu  den  beiden  Wurzeln  gehören,  constatirt,  dass  zu  Äs^  nirgends  eine 
Präsensform  yorbanden  ist  (ausser  dem  zweifelhaften  Äd^ercu  des  Hesy- 
cbius),  dass  Xsj^  nirgends  den  Wurzelauslaut  nirgends  den  Wurzel- 

aoslaut  j[  hat  (abgesehen  von  den  späteren  Perfectbildungen  etXo}[a  und 
'i^ihyi^  denen  bei  Hesychius  UXuya  gegenüberstellt)  und  lässt  mit  Cur- 
tius  EiXe^a  und  eUoj^a  durch  Metathesis  und  Ersatzdehnung  aus  Xih^a 
und  /.iXoj^a  hervorgehen  Im  zweiten  Capitel  erklärt  er  mit  Fick  ^/ 
för  europäisch,  für  gi  ico-italisch,  zieht  Utr^r,  und  dUy&tv  zu  Wurzel 
kj.  ohne  jedoch  die  Bildung  des  erstereu  und  das  a  des  letytereu  er- 
klären zu  können,  trennt  d^yoc,  dhj'eeuoe^  dXyivost^,  d^-ytcv  (ursprünglich 
physischer  Schmerz)  von  d^ii^Ecv  und  bringt  duQTjÄijr^s  »art?  (ju«11endt 
üDd  das  der  Bedeutung  nach  ihm  unklare  ravijXcpjc  in  Zu>a;iiiiienhang 
mit  d'AYOQ.  Das  dritte  Capitel  ordnet  die  zu  den  beiden  Wuizeln  ge- 
hörigen humenscben  und  hcsiodcischen  Verba  und  Nomina  unter  Angabe 
der  einzelnen  Belegstellen  nach  ihren  Bedeutungen;  sammeln,  über- 
tragen, herzählen,  noch  nicht  einfach  sagen;  az^,  in  der  Grundbe- 
deutung sich  legen  nur  im  Medium,  causal  häufig  legen. 

In  Zeitschriften  verstreut  finden  sich  folgende  Beiträge: 
Kühnes  Zeitschrift  Bd.  XXII. 

S.  261—263  stellt  Froelide  aituj  wegen  der  «r-P'ormen  {iaei'a^r^v 
u.  s.  w.)  und  des  homerischen  iruaatioj  mit  Sskrt.  ivüati  in  ii eftiger 
Bewegung  sein  zusammen ;  G rundform  *  afdaoj 

S.  314ff.  schlugt  Jüii.  .bclimidt  vor,  otpr^^  von  vespa  zu  trennen 
und  mit  fucus  Drohne  zu  verbinden.  -  Den  Zusammenhang  von  il>6Xoe 
mit  unserni  schwelen,  schwül  findet  er  bestütigt  durch  das  in  der 
Mitte  liegende  d-aßolo'^^  welches  sich  zu  ijfoXog  verhalte  wie  äoL  ä-<r^t 
n  Syrakus,  ^'/v.  --  Die  kyprische  Glosse  ivauov  iv&ec  bei  Hesychius 
iisst  er  als  sigmatischen  Aorist  ^iv-au-cov  der  sich  zu  ind-uo,  ex-oo 
MeUe.  —  xaxMfia  fhlut  er  auf  Wurzel  sku  bedecken  zuradL 
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S.  375  fF.  scheidet  Fick  zwei  begrifflich  und  etymologisch  verschie- 
dene ifjiuri:  \.  *i-p<o{rrj  Schwung  gehöre  zu  Wurzel  ras  (i/jduj  aus- 
giesson),  2.  i-pcofr^,  Grundform  rä-vä  sei  das  deutsche  Ruhe.  --  l^Buc 
leitet  er  aus  einer  Grundform  ghu  (lit.  zuvi-sj  ab;  t  sei  vorgeschlagen, 
^  eingeschoben. 

S.  467 ff.  ciichliesiiL  L.  Mejer  tür  d/xsua:,  iro^  (wofür  er  überall 
dazoi  zu  schreiben  vorschlägt),  ä8i^v  eine  Wurzel  a,  ursprünglich  sa,  sätr 
tigen  (lat  sa-tur),  zu  der  auch  das  U.  19,  402  überlieferte  iw/uv,  viel- 
leicht richtiger  Sofuv,  gehOre. 

8.  530  ff.  bestreitet  derselbe  Gelehrte  die  Zusammenstellung  von 
2m  mit  i^j/umt  Wanel  «r  wehen,  da  dasselbe  nicht  schlafen,  son- 
dern, stets  in  Terbindiing  mit  wxva,  sieh  aufhalten,  die  Nacht  hin- 
bringen, bedeute;  das  Wort  gehOre  viehnehr  ebenso  wie  ab^^  tdni^, 
icSd^iy  Q.  a.  m  Wuntel  vas,  wohnen.  Ferner  sndit  er  flkr  detp^  unter 
Znrttckweisung  der  Paulischen  Gombination  detpi^  =  dorsnm  die  Ben- 
fej'sehe  Ansicht  (=  altind.  griva)  wieder  zu  Ehren  zu  bringen. 

S.  646  gibt  FrOhde  eine  neue  ErUflnmg  von  iJisjvQ,  Das  yiA 
gedeutete  Wort  sei  mit  prothetischem  e  ans  der  Wurzel  Acf  her?orge- 
giBgen,  die  sich  in  iJUiUCS»  das  Sehlacfatgeschrei  anstimmmen 
wiederfinde,  in  Xtyug  als  kj^  erscheine  nnd  als  Modification  des  indoger- 
manischen ark  (rak)  bmllen,  tönen,  loben  zu  betrachten  sei. 

Kuhn  s  Zeitschrift  Band  XXIU.  (N.  F.  III.) 

8.  1—6  liefert  A.  Kuhn  den  allerdings  in  hohem  Grade  Ober- 
raschenden  Nachweis,  dass  mpmUftsvo^  ursprOnglich  identisch  ist  mit 
skrt.  pari-plavamanas ,  welches  genau  in  derselben  Weise  vom  Kreislauf 
des  Jahres  gebraucht  wird,  dass  es  folglich  aas  Wurzel  nlu  hervorgebt, 
mit  der  auch  der  Gebranch  des  Wortes  in  D.  2  220:  äaru  neptnJiofiivat¥ 
hfia»  wah  beste  harmonirt.  Ebenso  deckt  sich  imnXdfiMifoc  mit  abbi- 
plavamänas.  Ob  die  anderen  Formen  von  idXofuuy  nachdem  jene  einmal 
'vorhanden  waren,  sich  nach  Analogie  derer  von  xik>/Mt  dazu  gebildet, 
•lässt  Kuhn  einstweilen  unentschieden. 

S.  311  ff.  vergleicht  Fröhde  xoofios  nebst  castus  und  castigare 
'mit  skrt  ^ästi,  Wurzel  ?as  zurechtweisen.  ~  Für  (TSfivug  —  *<TBß-voe 
vermuthet  derselbe  eine  Grundform  *ofty  v6g,  gotb.  svikns,  bei  xp0«» 
Ursprung  des  y9  aus     so  dass  das  lat.  tergo  damit  zusammenfiele. 

S.  409  ff.  sucht  L.  Meyer  far  Xeyat  ein  Älteres  *;'^ytü  wahrschein- 
lich zu  machen,  dessen  Spur  das  st  der  Reduplication  aufweise  und  das 
entweder  durch  Weiterbildung  mit  Guttural  oder  durch  gebrochene  Re- 
duplication aus  der  Wurzel  gal,  gar  entstanden  sei  (altind.  gaiiä-  »Schaar, 
Reihet,  d-yscpiu).  Auch  /rjw  habe  seinen  Anlaut  eingebüsst,  wie  äXXrjX- 
Tf'C  II  a.  verrathe;  vorauszusetzen  sei  f^ytu,  entstanden  ans  fäÄpu 
(altind.  varj  wenden,  beseitigen,  hit.  ind-ulgere). 

S.  687—594  weist  11.  Brugmau  uach,  dass  für  tpoftm^  ipoQ  u.  a. 
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mdit  nothwendigerweise  eine  Wurzel  ra  angesetzt  zu  werden  brauche, 
da  Ipa-iuu  und  ipa-zds  ebenso  gut  aus  Würze!  lam  al  /iileiten  {* ipav-^aiy 
^ipoohro^^  wie  ra-rd^  —  *zav-r6s\  ipog  aber,  i/>a<o  tiud  ipaojjuxc  ala  spe- 
ciell  griechische  Neaschöpfungen  zu  betrachten  beieu. 

Curtias  Stadien  m 

8.  175  ff.  bringt  6.  Meyer  ansprechende  Dentongen  von  va'ixpoftos 
md  refirexipauvoc.  Ersteres  trennt  er  gänzlich  von  muxkr^po^  und  theilt 
ib:  vao^xpn-pog  (Wune!  kar)  »einer  der  ein  Schiff  bauen  lässtc;  das 
hes}-chi8die  mbxhtpos  ist  denmaicli  eine  dnieh  das  Streben  naeh  Bissi- 
oilttion,  Tielldciit  schon  mit  volksthttmlicber  Anlebmuig  an  xXr^pog  ent- 
itiodene  Umwandeinng  der  Uteren  Form.  —  Den  Zwb^  rtpr.txipamoQ 
Teiwandelt  er  mit  Bfkcksicht  auf  die  bei  alten  Grammatilrem  sebon  ttber* 
lieferte  Zusammenstellung  mit  rpinw  aus  einem  »donnerfrohenc  in  einen 
«Bütsescfalenderer«,  rpimiv  xepatmßdv  (torqaere).  Gewiss  Iftsst  sieb  damit, 
im  Cortios  in  einer  Anmerkung  hinzuflgt»  die  "ApTefuc  h^^iaipa  in  Pa- 
lallele  bringen,  die  dnrefa  Ebel  aus  einer  »pfeUftohen«  zn  einer  »Pfeil- 
iditttKin«  geworden  ist 

S.  184  identifieirt  Windisch  KhcapoQ,  moüde  (»  *xt^)  mit  be- 
dera  (skrt  ä-gadhita  angeklammert). 

Gartins  Studien  Ylil. 

8. 120  if.  sjiricbt  G.  Meyer  dem  bisher  als  oljf^Xoc,  Ziegenbirt, 
•sigebssten  ahtöJioc,  weil  der  Ausfall  eines  Gnttnrals  sieh  sonst  nicht 
osehweisen  lasse,  die  Ürbedentung  »Schafhirt«,  dfcftäh^,  zn,  aus  der 
iBi  Lanfe  derzeit  sich  der  allgemeinere  Begriff  »Hirt«  entwickelt  habe; 
ab  Parallelen  des  Bedentungswecbsels  dtirt  er  Stellen  wie  Y  221  ^tnot 

Curtius  Studien  IX. 

8.  247  f&  filbrt  An g ermann  *AoMh^ptt6c  nebst  dmdXaßoe,  auf  das 
schon  Welcker  hingewiesen  hatte,  in  nberzengender  Weise  auf  Wursel 
ikslp,  skaip  sich  hio-  nnd  herbewegen,  xnrQck,  aus  der  sieb  das 
Stammwort  d^xibpo-  entwickelt.  'AffxXTjmos  sei,  wie  JStMfBt&c,  nrsprOng- 
lieh  Beiname  des  Apollo.  —  und  Htiiüabß  bringt  er  zusammen  mit 

mlujs  (Wurzel  pal  grau,  dunkel  sein).  —  firjveXeufe  hält  er  dem 
asten  Bestandtheile  nach  fbr  eine  Weiterbildung  der  Wurzel  pa  schützen, 
htttea:  Stamm  irrjvo:  Wurzel  na  =  $pävog:  Hna.  Der  Name  bedeute 
daher  ungefähr  so  viel  wie  noyi^  Xau>v.  Dieselbe  Wurzel  sucht  er,  mit 
Becht  sweifelttd,  in  dem  Namen  des  Heerdeugottes  Udy.  —  Den  Bach- 
aamen  JupaQ  stellt  er  zur  Wurzel  du,  8a f  brennen.  -  ifdi/vijTSff  deutet 
er  »die  Mflcbtigen«,  Wurzel  mak  (jmxpöc).  Mdpr^fu^:  lUKpio  (magnus) 
=  /v/xv^reff:  yvpvo-.  -  Für  'Arrexr}  vertheidigt  er  mit  sachlichen  und 
lautlidien  Grtlnden  die  alte  Deutung  dxrtxi^. 

Jaknib«rWit  Ar  ▲lUrUtnow-WteswMcUft  XV.  (1678.  Ul.)  1$ 
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S.  256  erklärt  Brugnian  7j-^v-oq  ans  Wurzel  siv  nähen  dat. 
Sucre,  altiud.  sju-maii  Band,  Streifeü),  vgl.  f*ailnyoi<x,  u/ivotf:  ujx^y  lläut- 
chen  =  ^tfivr/i  Xc}ir^\^. 

S.  272  nimmt  Brugman  ftlr  yaarr^  eine  Grundform  *Ypaav^fß  au, 
Wurzel  gar  verschlingen. 

S.  458  flF.  weist  Wörner  Tteiptvg^  Tte^iv^os  und  lUfttvBof;  als  Weiter- 
bildungeu  aus  der  Präposition  ni^/uach.  Ursprtlngliche  Bedeutung:  »Um- 
hegungc. 

CurtiuB  Studien  X. 

8.  7a  if.  behandelt  Bannaek  eine  Anzahl  Hesychiasglossen :  y^aiia^ 
y^fJtay  ysfjLfia,  sp^a»  &Bp^a^  tfiara^  ysiBpov^  yitnpa^  d^^crpa  (Baonaok 
schreibt  sehr  aosiyrechend  dystrcpa*  rn  xdkmtpov  anstatt  dytarpox^* 
Mdhnrpov),  ßama,  ßi^vw,  ßim»,  Iffra,  Imm^,  xdüoov  {xa  =  xartdi), 
oeme^  ian},  iaSr^pxi.^  IdataJ^^  hmfürrn^,  ydatui  werden  sftnuntlich  ans  der 
Wnzzel  /ec  kleiden  erklärt«  efariov,  Tjwh,  UveSi^c  mit  dem  Alkmamschen 
dkjby  Sur  Wurzel  ak  essen  gezogen,  däfivta,  ioAcuttc,  ^oojlov,  daHaae^ 
dafiei  zur  Wunel  da/  brennen  gestellt,  in  ^un/>'  <paog  das  n  als  Yer- 
hArtung  eines  /  betrachtet»  vdh^  mit  rähQ  znsanunengebracht,  ipopiBox 
SS  iftfwp($at  =  kpatopHtm  gesetzt,  9bm}&Q  in  f&ojUuc  geändert  und  als 
lol.  Part  Perf.  Act  von  Wnrzel  fak  {iLUtfxopat)  abgeleitet,  ai^epw  in 
ä^hep^v  zerlegt  nnd  mit  äil'oppof  verglichen»  ijikurae  wegen  7«^*  Xdpif 
maß  u.  a.  mit  lucentes  wiedergegeben,  UrttQ*  S^uc  in  Arcp*  Jf^ep  mnge* 
wandelt  (Assimilation  aus  Sx-^tc)^  xoXtSv  und  xolimo^  in  dieselbe  Sippe 
mit  ä'K63iHUf&oc  eingereiht 

S.  88  erklärt  Baunack  das  in  neuester  Zeit  von  Voretzsck  nnd 
Roscher  behandelte  0ßog  ftlr  einen  Kosenamen  ißsS-ßooXoc),  ebenso 
$0partf  und  0iftßpM¥  ftr  Abkflrzung  aus  0s6f»ßpovoc^  Formen,  die  ihn  zu 
einer  umfassbnden  Besprechung  der  mit  Ikic  zusammengesetzten  Namen 
veranlassen.  ^  S.  88ff.  entwickelt  derselbe  die  verschiedenen  Formen 
von  oi6c  ans  den  Stflmmen  oth,  010»,  In*-  nnd  wo,  (Der  Kom.  auf  liegt 
jetzt  mehrfach  inschriftlich  beglaubigt  vor;  vergl.  Neubauer,  im  Her«- 
mes  X  8. 168  ff.)  -  8. 101  ff.  iblgt  eine  AufeShlnng  und  Erklärung  sftmmtp 
lieber  Formen  der  Pr^^itioa  vpotl,  iso^tT,  mpri^  m/,  mh*,  «ntf, 
n6g,  Kol,  wobei  nach  Pott 's  Yorgange  die  Bildungen  mit  p  etymologisch 
getrennt  werden  von  denen  ohne  />.  —  S.  109  ff  gibt  Bauna«^  aus  den 
verschiedensten  insehrifUichen  und  literarischen  Denkmftlem  Nachweise 
fbr  xa  =r  xandc,  das  er  ähnlich  wie  Benfey  als  ursprüngliche  Bildung 
gegenüber  der  mit  dem  Suffix  -ra  erweiterten  gewdbniicben  Form  dar- 
stellt und  in  den  verwandten  Spraclien  weiter  verfolgt  (vgl.  oben  Grass- 
raann).  —  S.  129  deutet  derselbe  '£¥odJUog  als  'Ev-fa^-to^  qui  in  pngnae 
tumultu  {ouXapog)  hostibus  in^tat  (Wurzel  var  in  etXXw,  o/i-ikos). 

S.  828  setzt  Gurtius  far  vouaos^  voaog  ein  urgriechisches  *voYx-joQ 
an  als  nasalirte  Form  aus  Wurzel  nak,  und  vennuthet  ursprOnglich  ad- 
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jeelhlsdie  Bedeutung:  »zelireDd,  verderbende  Es  berOhrt  sich  dann 
woüoi  mit  vtX'poQ  und  nex,  wie  mor-bos  mit  mor-i 

Bexsenberger's  Beiträge  L 

8.  68  vergleidit  Fiek  Ute  mit  dem  altgall.  avi-  gut,  lat.  aT«ek«. 
Wnnel  av  behagen.  iOg  iss  ^ifi-c^  Um»  =  ifdm\  in  eö-i^J^g  liegt 
Dehnung  wie  in  eu-T/vefioi  vor.  —  8^  69  enohlieist  er  fOr  ydw  and 
tos  den  Hesydiinsgiossen  ys^m»  nnd  ix^cft»  die  Urformen  7^1»  (genn) 
and  /e/oc,  ftr  kßdofjuijxmmi  ans  Delphischen  Inschriften  ißSefja^xoma,  — 
r<r  in  T^tytc  nnd  in  rex/ioi/»  Usst  er  beide  ans  tisx/  hervorgehen; 
nt]p«-  sei  demnach  Seenndirwarzel  wie  i^so/iB  zu  Wnrsel  Osfj,  rixficup 
durch  das  jo-SnfSx  abgeleitet  Ebenso  bemhe  r^ff-ii«  auf  TOT  s  fOX 
(T^^M»  »Treffer« ).  -  S.  61^  sucht  er  die  ZnsammensteUang  von  mtfryo^ 
nnd  Bnrg  durch  das  Hesychische  ^ouftxop-  d^Opoi/ia  zn  rechtfertigen 
(argriecfa.  fop^o);  auch  fbr  updunruf  sei  als  Wurzel  77^077  {npay^-»» 
•bringen«)  anzusehen,  die  erst  allmAhlich  durch  Einfluss  des  Präsens 
»  den  Kasal  eingebflsst  und  das  alte  z  T  gewandelt  habe:  7:päy.  — 
8.  61  wird  ßiafl  »  ß^rf  =  9^Yf  (Wurzel  bfaalg)  zu  suf-flamen,  deutseh 
Balken  gestellt  Dieselbe  Wurzel  findet  Bezzen berger  S«  266  in 
fokgj^  ans  1.  Holzstamm,  2.  Schlachtreihe.  —  tMf  Usst 

Fick  8.  61  aus  fsva  entstehen,  es  decke  sich  also  mit  ahd.  wona,  Wurzel 
van,  Bedeutung:  Wohnung.  —  8.  62  wird  vix^tap  »Leckerei«  =  *a¥tf- 
fttp  mit  WtiYahx»  zusammengebracht,  fdpu^  auf  Wurzel  fpirf  s  fopf 
sBrflckgefUhrt,  die  dem  lat  firömen  =  fhig-men  zu  Gruude  liegt»  8.  68  f. 
iktpa  mit  skrt  urvarft  identificirt  und  als  »hflllende  Saatpflanze«  gefaast« 
Skofof  s  ^bhfug  mit  dem  lit  ulban-ti  winseln  verglichen,  &r^M7  nicht 
hl  &fM^  zerlegt,  sondern  aus  Wurzel  vap  scheeren  abgeleitet,  fttr  rpty- 
fihta  und  dfSppaog  längere  Urformen  tttpat-fdiieia  (vgl.  TMrpd'foiof) 
and  dfoppihppeog  vorausgesetzt 

^  8.  66f.  sucht  Belzenberger  Zusammenhang  von  BptyxSc  und  Ut 
diignaa  Hof  um  den  Mond  nachzuweisen;  d-re^ißu}  gehöre,  wie  schon 
Benfey  vermnthet  hatte,  zu  skrt  dabh,  dambh  schädigen. 

8.  164  vergleicht  derselbe  i}ntog  mit  lit  opä-B  (Stamm  opia-)  zart; 
S.  169  zerlegt  er  druCo  in  d-tOZa»  *d^feyym  (vgl.  dru/^«(V),  Wurzel 
tvaag;  8.  171  Iftsst  er  t^pepamv  aus  *Tso£ßvo\'  entstehen  (lat  trabs).  — 
fdrvi;,  dial.  ndlhii  bedeute  eigentlich  »Vertiefung«  und  gehöre  zu  Wurzel 
ßa»  ißaBog). 

S.  250 ff.  betrachtet  Fröhde  ^ifißw  als  nasalirte  Präsensform  zu 
Wurzel  vaij  (skrt.  vrnjanti),  die  ohne  Nasal  in  apyio  erscheint.  In  ßpiy 
ßpudfifiOToe ,  ßptapoQ  entspreche  das  ß  einem  /,  so  dass  sich  dieselbe 
Wurzel  ergebe,  die  in  skrt.  varshish^a  und  in  vrshan  gewaltig  vorliege; 
möglicherweise  lasse  sich  also  BptfftÜQ  mit  Yrshna-  unmittelbar  verbin- 
den. —  muaato^  tttö^  aus  *ffv/  stellt  er  zu  goth.  biugan,  nhd.  Bucht 
B.  a.;  beide  setzen  ein  indogenn.  bhugh  voraus. 

16' 
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8.  301^811  ftlhrt  L.  Hojer  gegen  Cnrtins  die  schon  früher  ai»- 
gesproehene  Ansicht  weiter  tm,  das«  aj/u  imd  üfiat  etymologisdi  so 
trenoea  seien:  *itfiM  schlieese  sidi  an  ein  altind.  vi  eilen,  streben,  an, 
das  in  verwandter  Bedentong  sich  in  den  Teden  finde,  sei  also  von  Bekker 
richtig  fkpai  geschrieben  worden;  %u  dagegen  an  Wnrtet  sk  werfen« 
schlendern  (lat  sero). 

8.  881  stellt  FrOhde  ßoiiß^  mit  altnord.  hdlfr  Pfeil,  Wnrsel- 
knolle,  ond  lat  globus  Ballen  znsamniea;  argriech,  sei  also  ^foXfög, 

S.  888  ff.  postolirt  Fick  wegen  itf-/«$v  »Buchte,  JistpiMf  »Niedening«, 
Xt-dCofiot  »biege  aase,  li4nns,  fi-mus  (obllqnns)  eine  europäische  Wonel 
Ii  biegen.  ^  fuXa^  sei  verstOntmelt  ans  *j^6Sla$,  foh»^  ans  *f69*kK 
(lit.  budrüs  wachsam).  Warsei  skrt  bndb  erwachen.  —  xoptfB  rüsten 
in  MgxopoBfjJvoi^  xöpoc  stehe  ftr  mpoB  s  xptßB,  Die  Basis  km  sei  er- 
halten im  Ut  kravä  Hanfe;  die  Bedeutung  häufen  sei  auch  in  nopo-46g 
SU  erkennen.  —  ikoutu  und  iutpodoiim  seien  beide  Zusammensetzongen 
mit  ouQ  »Gehört:  dx-oo-o)  (^xouaTS(tt)y  dM/hof-d-ofiat;  diffpiaBat  ent- 
halte die  Bostandtlieile  dB  {öBatüa)  und  jiyis,  fpav  (fpivti).  -  liixakXaVy  ^ 
>Sucil^t(>lle,  Piutz  wo  Mineralien  gesucht  wordene,  gehöre  mit  fUxaUam 
SU  Wunel  fiar  in  fiarr^fit^  fmTeuw.  —  veto^^  ve{oBt^  m^i^po,  vstuTo^  seien 
SU  Vinnen  von  vefoc  und  zu  verbinden  mit  ni  unten  im  hochd.  nieder, 
hie-nie-den  vstoc  aei  demnach  identisch  mit  ksl.  niva  Acker  und  be* 
deute  »Tiefland«. 

S.  336  ff.  erklärt  Bezzenberger  dCr^x^c  durch  skrt.  yabvd  eilend, 
rastlos,  fytnl>  ^iiTch  zend.  q6üg  (=  svans)  Sonne.  *<Tf^v-o^  übersetzt 
er  daher  »mit  Glanz  blickend«,  »hellblickend«.  ~  Mit  xoßaXoQ  (=  ♦/o- 
tpaXoQ^  SU  xs/mJc  =r  *X^9^)  ^^^^  unser  Gimpel  fast  Laut  fi^r  Laut 
decken.  /iij^p  (=  *fujö)w«V  =  *fjL£fiao6c)  stellt  er  zu  slav.  mezdra  und 
lat.  membrom.  v6B»c  fasst  er  als  Kürzung  des  Compositums  voBoyiv- 
vTjToi  heimlich  erzeugt,  wodurch  ein  Zusammenhang  mit  heim- 
lich und  skrt.  aodh4  bliod  hergestellt  wird.     *  * 

Bezzenber gcr's  Beiträge  II. 

S.  187  Ü'.  macht  Fick  darauf  aufmerksam,  dass  aus  (hauriro)  sich 
auch  in  griechischen  Wörtern  findet:  Hes.  i^mtaar  i^eXsh;  i^auarijs- 
xpinyfKL'y  xazwKfar  xarav-r^r^aat ^  xarao'/ffa:'^  xarnoarr^g'  xaraStKrrr^i.  - 
ä'fWf*ßi>s  begleitenil  nebst  dem  h(mier.  }Lo).oß-o6i  Landstreicher 
(ftlr  *fiof*oß'f}oi)  ?tü]]t  er  zu  skrt.  mrgyati  umherst  rei  feii.  -  Die 
Benennung:  cf/if/-  xauarr^;  für  die  halbreife  Aehre  der  Gerste  erklärt  er 
darauä,  da»  die  halbreife  Gerste  gedörrt  und  so  genossen  wurde.  — 
üilfi'  und  verwautfto'- .  R  i^i«^  üß  —  ug  finde  Parallelen  in  lat  uigustos 
•hoch«  und  in  anderen  ^^prachen.  ßartrio,  Basis  ;/a<r.  kehre  wieder  im 
aitnord.  kefja,  ;Htpr  kveQa  unter  Wasser  setzen.  Im  Anschluss  daian 
vermuthet  Bezzenberger  S.  191,  dass  auch  in  ßo^po^n;,  ^^3lj  und  h^So^ 
Uas  J  aus  /*  antätaüden  sei:  ßuax^^o^  ueb»t  ßvr^u:  und  ßdrog  sei  zu 
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vwgleidMi  mit  slnrt  j4tft  Fleeste,  lat  Tttlm,  Tatrax;  mit  letasterem 
lei  vielleieht  ßdtpaxo^  tu  Terbinden.  ^  stelle  sich  in  lit.  jögti  ver- 
Bdgen.  hßoc  beruhe  auf  f^rfo-  oder  f^rrf^'*  Ebenso  entsprachen 
f  ond  B  snweilen  einem  gh.  Daher  sei  Bihtiß  zosamraen  mit  Hes.  fa' 
iUCer  QDd  <favS»  (ans  *faXä»)'  Bihev  auf  Worzel  ghal  (althochd. 
gdl)  anrHeksofthren,  tfaüJieiw  za  /<$^,  x^^^  zu  riehen. 

8. 189  stfltst  Zacher  die  Boeeldi'tGfae  Erfclirang  des  bOottschen 
Mooatsnamens  BwxanoQz  äsA  tw»  MoUftüBat  fioüg  (ab  immolandis  bostüs, 
wie  der  entspreeheode  attische  *Exarofiflauiv)t  indem  er  ansfthrt,  dass 
in  Bw'Jtdt'tog  sich  der  Stamm  xa  {mo^)  dnrcfa  r  erweiterte,  wie 
{MßUfaae)  in  ^or^,  H9aatm. 

8.  260  -  264  dentet  Leo  Meyer  ^m^c,  im  Zasammenhange  mit 
fisfaier  Ansicht  Uber  die  Nimina  anf  i»,  als  nrsprOnglich  a^Jectiviseh: 
{pwf  s  ^fjpwfa^  an  altind.  sftra  Festigkeit,  Stärke,  Kraft.  An- 
klinge an  den  a^jeetivisidien  Charakter  findet  er  fai  den  Verbhidongen 
dit^tdetv  fjpwMüowy  ^fHo$£  *Axoio(  u.  a. 

8.  264  iL  gibt  Fick  knne  Notisea  Aber  d^o/tat:  es  verhfllt  sich 
sn  ilat  wie  fuM»»  madeo  zn  fis9  in  fic^-t^;  genav  entspricht  lat  amb- 
nlsre.  —  äht^tnöc^  in'iiht»0Q^  ans  d-ilair-no,  geh&rt  zn  zend.  rap  er- 
freu en.  —  dßHüQ  bezeichnet  ursprünglich  die  Thier-  ond  Menschenhant 
B4pv¥  roia);  da  non  die  Haat  am  natflriichsten  als  Httlle,  Beklei- 
dung ge&sst  wird,  dürfen  whr  dax6g  identifidren  mit  ved.  dtka-s  0  ewand, 
Halle,  welches  ftr  ad-kas  steht;  lit  6da  Hant  Fell.  -  In  fyiut  Stfltze 
ist  I  aspirirter  Vocalvorschlag,  fi  gehört  zum  Stamme,  wie  in  ^«vaa:  «^uo», 
9npai  xapao¥T§Q,    Die  Basis  entspricht  dem  lit  remiü  stützen. 

kf^sQ  bemht  woi  i-ptiitt-v-E^.  M<palr^  ist  wegen  mtßli^  (Aristopb. 
MißJi^'nuptc  «Feuerkopf«)  and  Hesych.  yaßahiv  nicht  za  skrt.  kapftla» 
loadem  so  abd.  gebal  Schädel  zu  stellen.  Grundform  *x^V^*  "  -^-^ 
ist  verwandt  mit  lit  kisz-ti  hineinstecken,  ahd.  hamastro,  Hamster,  lat 
cnmera  fttr  COmsa-;  ß'jTTos'  ^uvacxb^  atSoTov  för  yforjft  mit  iitcrus.  — 
Das  Stammwort  zum  Deminntiv  xorcXov  aidocov  d»Spog  erscheint  im  ahd. 
hodo,  Ho  de.  -  ßupaa  =  yftpaa^  jfopaa,  zu  ßippov  üamt,  lat  re-burrus: 
hispidns.  —  96xo^  Balken,  ftlr  Sfoxog  stimmt  zu  ahd.  zwec;  Grundbe- 
griff »Pflock«.  Wurzel  (hcok  auch  in  doc-^u^,  Sat-StMfosaikw  ikxtaiku,  — 
foSoxoc  (lockt  sich  mit  lit.  m^gas  Knospe.  Basis  mesgbe-. 

S.  272  erschliesst  Bezzenberger  aus  mvur/tg  eine  Basis  »m», 
die  dem  skrt  cinn  entspricht;  Worzei  m  (ci  wahrnehmen)  in  v^-og 

S.  341  stellt  Fick  als  zum  Pronominalstamme  ja-  gehörig  zu- 
ammen  mit  ahd.  jk  wahrlich,  ja. 

Nachrichten  von  der  Göttinger  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften. 

1874,  S.  365  ff.  identtficirt  Th.  Benfey  t^Boe  mit  ved.  mldh&, 
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(mts  -h  dbft),  dessen  Bedentuog  Kampf,  Wettstreit  sich  erst  ans  einer 
älteren:  Lohn  entwickelt  habe,  wie  in  dem  synon.  vl^a. 

1876,  8.  88  bringt  derselbe  fio9aif6c,  paiwtdo/tM^  fuMt^^  paießoe, 
p&iofivoQ  (»der  hin  und  her  schwankende  junge  Zweige),  paiäti^  Ast,  m- 
pipfnfiifs^  Wnnsel  //»od,  In  Zusammenhang  mit  den  vereioxelten  vedisishen 
Formen  &vradanta  nnd  vr^din,  hinsichtiich  deren  er  die  ftbliche  Aaf- 
fusm^^  (Wonel  mnd,  vrad  mttrbe  werden)  znrflekweist  Grnndbe- 
dentnng:  wanken. 

1877,  8.  1  ff.  vereinigt  derselbe  einerseits  Hes.  ;«if2v'  ^dfuKiy,  aTBsiv 
(Emend.  fOr  dvMf)  und  yiioi'V  odyi^»  i^Afau,  anderseits  ys^äv  mit  Skrit 
jTal  (Grundform  g?ar)  flammen,  leuchten.  Ztitg  r^Uaw  sei,  da  Ac^- 
nstv  vom  Blitze  gebraucht  werde  (Ii.  XI,  66),  zu  Obersetsen:  »der  blitzende 
Zeus«.  Wie  im  Vcdischcn  blitsen  und  luodicii  /n^nrnmenfallea,  so  bat 
auch  in  dem  laotlich  differenzirten  yiAoLv  der  Begritf  lachen  ans  dem 
des  Strahlcns  sich  entwickelt.  (U.  XIX,  362  yeAaaae  Sk  naaa  mpl 
^Hwv  ^aXxoo  itnh  iTTepornjc),  —  aydXXo)  sei  aas  ^yar'fdiJm  verstQmmelt, 
Skrt.  ja-jvnlya,  Grundf.  gagvaria.  (Vgl.  übrigens  firagman  Gortios' Sta- 
dien Vil,  S.  214  Anm.) 

« 

Fleckeiseu  5  Jahrbücher  für  Philologie  Bd.  III  (1875). 

S.  7  ve  und  begrOndet  0.  Keller  die  Annahme,  dass  ^  aus 
^'fi  (oder,  wie  tt  wo!7Pn  der  enklitischen  Natur  des  ve  lieber  will, 
entstanden  sei,  l.  durch  Anfuhrung  der  saUreichen  Stellen  wo  in  der 
Boppclfrage  und  bei  der  Aneinanderreihung  von  Sätzen  oder  Satztheilen 
durch  oder  an  erster  Stelle  bloss  ^,  ^  t^,  an  zweiter  r^i  gebraucht  ist, 
in  dessen  c  also  der  Begriff  oder  zu  suchen  sei;  2.  durch  Hinweis  auf 
den  häufigen  Hiatus  nach  dem  ?  im  zweiton  Gliede,  der  auf  ein  apoko- 
pirtns  I  f  schliessen  lasse,  zumal  da  nach  Hartel's  Beobachtungen  oft 
von  den  beiden  disjunctiven  Gliedern  nur  das  zweite  im  Hiatus  steht, 
lind  da?;  ^  der  einfachen  Frage,  wo  es  im  Hiatus  steht,  in  der  Regel 
entsprechend  dem  lat.  an  eine  Frage  einleitet,  die  im  Zosammenbaoge 
eigentlich  das  zweite  Glied  einer  Doppelfrage  darstellt. 

Bd.  113  (1876)  S.  567 f.  weist  Uhle  nochmals  die  Ilerleitung  von 
rafipr^aca  ans  r.ana- pr^n'jt  znrtick,  da  weder  die  Apokope  von  napd  glaub- 
lich ist,  noch  in  irgend  einer  Verbindung  desselben  mit  der  Wurzel  os 
eine  ähnliche  Bedeutung  wie  frei  heraussagen  erscheint.  Dagegen 
begründet  er  die  Zerlegung  des  Wortes  in  r.a\>-nrn':i  durch  liiidungen 
wie  Hes.  •naftpixrrjg'  ndvra  rrparroßv  ij:}  xoxo),  jra//£'>xüc,  rAaaotpoQ.  Das 
vorauszusetzende  activische  ratpprjros  findet  seine  Analoga  iu  d\>a;ah7^Taq 
(dvaial^rjaia),  dwr^xo'tfrrrx^  i dvT^xooarta)^  Aeschyl.  navakom^  alles  besie- 
gend. -rappr^atd^serHat  ist  demnach  aus  der  Aeihe  der  unregelm&ssig 
augmcülirten  Verben  zu  streichen. 

Max  Mtiller,  Essays  IV.  vubersetzt  von  K.  Fritz-^rhc i  vyrtheidigt 
S.  iii  aul  s  neue  die  Zusammeo»telluüg  vou  i^iv:  und  deus,  verweist 
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wieder  auf  ^tdhj  und  fptapöc,  vennnthet,  dass  der  Differenzinuigstrieb 
den  Lautwandel  ^  in  ^  unterstützte  {öoeuc^  Sioc)  und  betont  vor  allem 
die  ioAerd  Unwahrscheinllchkcit  der  Annahme,  dass  die  Griechen  das 
gemeinsam  arische  Wort  fttr  Gott  aufgegeben  und  aus  einer  andern 
Wurzel  ein  neoes  Wort  aasgeprägt  hfttten,  das  mit  dem  alten  bis  auf 
einen  einzigen  Laut  zusammenfiel. 

Ascoli  Studj  critici  II  sucht  S.  382  386  seine  Auffassung  von 
Bioc  i=  ^tf-tog)^  S.  397 ->  399  seine  Etymologie  von  fyap  (»  fia/tap) 
2a  rechtfertigen. 

Aus  Ha sseucamp's  Abhandlung:  Anlautendes  P  im  Griechischen 
(s.  0.)  sei  erwähnt,  dass  derselbe  dptßfiog  {v^itoq)  nicht  direct  zu  Wurzel 
ar  stellt,  sondern  wpcren  altir.  ad-rimi,  althochd.  rim,  lat.  ritu^  zunächst 
eine  Wurzel  ri  stxituirt,  pdC(o  und  o'/^io  knurren  von  rugire  trennt,  weil 
die  auf  Wurzel  rüg  zurlVcko:ehenden  Wörter  im  Griechischen  sännntlich 
prothetischen  Vocal  zeigen,  und  mit  altslav.  vriikati,  lit.  verk-ti  vergleicht, 
i):'ou  mit  lit.  virszüs  Gipfel,  altslav.  vrin^hTi  ind.  varsijas  der  höhere 
zusammenbringt,  die  Hesychiusglossen />ayrf  •  bTMOr^fmt  narJcizs'  um/d^aza 
nebst  äprude^  und  (idTtrca  aus  Wurzel  sarp  =  sark  ableitet,  poi^oQ 
(=  *ffpftB'toQ)  auf  Wurzel  sradh  (sar\  ixnfidog  (=  * poßoio^)  nwi  Wurzel 
sarbh  Kpoipim)  zurückfahrt,  of'vij  Feile  aus  skrt.  .sridh  laedoit  erklärt. 

Oslhoff  in  seinen  Forschungen  1.  Theil  (.s.  o.)  zerlegt  S.  24  ff. 
oivtAov  in  äv-Tlnv  =  * äii-zXov  1.  das  Gerüth.  womit  mnn  sfimmelt,  2.  das 
Gcsanuuelte.  exautlare  und  das  daraus  hervorgeganprue  exanclare  sind 
Lehnwörter.  -  S.  152  deutet  er  TiiXeBpnv  ate  »Ort  oder  Raum,  oh  rtQ 
«f^Tö«  Tunmielplatz,  Spielraum«,  dalier  (mit  Beziehung  auf  Horn.  A^351 
und  *  124)  »Raum,  soweit  die  pflügenden  Thiere  sicli  über  den  Acker 
hin  bewegen,  Hufe  Landes«  :  später  in  der  syiikupirten  Gestalt  T.}^i&pov 
bestimmtes  Längen-  oder  i  iachenmass.  d-nih-i^po^  »einer  der  keinen 
Raum  sich  zu  tummeln  hat«. 

Eine  grosse  Anzahl  theils  höchst  ansprechender,  theils  äusserst 
kühner  Etymologieen  finden  sich  in  Brugman's  ihres  Ortes  erwähnten 
Arbeiten  (Curtius  Studien  VLL  -IK)  verstreut 

H.L.  Ahrens,  äb^  und  vitta,  in  der  Gratolationssclnift  deshan- 
növencben  Lyeeums  I  su  R.  Kfümer's  SOjilirigem  DoctotjubUftun. 
(Hannover  1874.) 

Eine  gründliche  Untersuchung  des  Gebrauchs  von  auXr^  ftlhrt  zu 
dem  Ergebniss,  dass  die  Bedeutung  Hof,  Gehöfte  sich  aus  dem  ur- 
sprünglicheren Begriffe  ümfriedigung,  Umzäunung  entwickelt  hat» 
die  in  einigen  Homerstellen  mit  grosster  Wahrscheinlichkeit  nachgewiesen 
wird  und  auch  in  den  Ableitungen  des  Wortes  noch  deutlich  nachklingt. 
Deshalb  weist  der  Verfasser  die  bisherigen  Etymologieen,  die  auf  die 
Grundbedeutung  zu  wenig  Rücksicht  nahmen,  ab  und  deutet  aii-Xij  als 
»üeliechi,  HOrdec,  Wuizei  va,  vi  flechten.  Analogieeu  fOr  die  Begriffs- 
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umwaiidrlung  werden  auR  flrni  Griechischen,  Lateinibchcn  und  Deutschen 
herangezüf^en  Wenn  dadt !  ^Trixxof,  (jaxof  (lUbprüuglicli  «geflochteuer 
Schild«)  und  m/M^  (»geHüchteue  Hürdea)  als  eng  unter  einander  ver- 
wandt dargestellt  werden,  bo  stuheu  dem  doch  nicht  unerheblich  '  Be- 
denken entgegen.  Der  zweite  Theil  der  interessanten  Abhandlung  ^ucht 
far  vilia  dieselbe  Wurzel  und  dieselbe  ursprüngliche  Bedeutung  wahr- 
scheinlich i\\  muciien. 

lieber  GoebeTs  und  Schmalfeld  s  etymologische  Beiträge,  so- 
wie über  Kleemann,  Vocabula  Ilomerica  vgl.  Jahresber.  für  1877.  I. 
S.  128  ff.;  über  Hoch,  QuaesUooes  lexilogicae  Jahresber.  für  lö74  bis 
1876.  L  S  59. 

Von  der  ihrem  Hauptinhalte  nach  im  Jahre'^bcrichte  Uber  dir  i;i  io- 
chischen  Bedner  (1874—75.  1.  S.  477)  besprochenen  Inauguraldissertation 

Cnrt  Rehdantx,  De  Tario  qnem  babeat  apnd  oratores  Attiew 
npa:ffi&  ToeabnlüiD  asn  ao  notione.  Dps.  1674 

ist  hier  der  erste  Theil  zu  crwfthnen,  der  nach  kurzen  einleitenden  Be- 
merkungen über  Ursprung  und  Bedeutung  der  Synonyma  npdaaetv^  nmth^ 
Sffäv^  iposiv^  piCstv  etwas  austiiliriichere  Beobachtungen  Ober  das  Suftix 
-fiaz  bietet,  dem  mit  JUtiit  die.  \\  irkung  beigelegt  wird,  Verbalnomina 
mit  passivem  Sinne  zu  bilden.  Diu  Wörter  auf  -;xa  werden  sämmtlich 
aufgezählt  und  in  drei  Kategoriecn  untergebracht:  1.  solche,  welche  den 
Gegenstand,  das  Mittel  der  Handlung  bezeichnen  (stfia,  iptojia  u.  a.), 
2.  solche,  welche  das  Ergebniss  der  Handlung  ausdrücken  {Spfjua^  rpaufia 
u.  a.),  3.  solche,  welche  in  beiden  Bedeutungen  vorkommen  {Sfifxa^  X^f^ 
Tzpäyiia).  Die  Scheidung  nach  diesen  Gesichtspunkten  geht  der  Haupt- 
sache nach  glatt  von  Statten ;  nur  wenige  Wörter,  wie  psufia^  x5jua,  ;)re^a, 
fU^na^  vtZfia  müssen  sich  einige  Quetschungen  gefallen  lassen,  im  in 
das  Schema  zu  passen;  auch  das  vieldeutige  npä^  selbst  will  sich  nicht 
recht  fügen. 

Südaun  mögen  hier  zwei  Schriften  eingereiht  werden,  die  nur  lose 
mit  der  Etymologie  im  engeren  Sinne  zusammenhangen: 

Louis  Morel,  De  vocabulis  partium  corporis  in  lingna  graeca 
metapborice  dictis.  Leipziger  Inaagnnüdissert.  Genf  1875.  (88  S.) 

Morel  win  nicht  nur  eine  An&llUimg  der  Beseichnongen  von  KQr- 
pertheilea  geben,  die  metaphorisch  ?erwandt  werden,  sondern  namentlich 
ancfa  die  Gebiete,  innerhalb  deren  sich  diese  Uebertragungen  vorzugsweise 
bewegen,  (IbersichUich  ordnen.  Er  scheidet  dieselben  in  fünf  Klassen: 
1.  Gegenstände  der  nns  nmgebendeo  Katar  {aröfia  Hftndottg  des  Flusses, 
xoiii^  Laab  des  fiaumes  u.  s.  w.),  2*  KOrpertheile  selbst  (vorwiegend  me- 
dicinische  Termini  technid,  wie  orSfta  »Mattenannd«),  8.  Qenthschaften 
{Mic  Fflsse  des  Tisches;  insbesondere  anch  mariUme^  militAiische  and 
architektonische  Kunstausdrücke),  4.  philosophische,  mathematische,  gntm- 
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miticche,  riietorncbe,  mnsikalisehe  Abstrftcta  {n^c  Venftsse  n.  a.), 
€.  Eigennamen  (dpitbe  Ktfohii),  Freilidi  wSre  dabei  eine  schfttfere 
Sonderong  der  im  irirldidien  fi^raohgebraaeb  IlbUchen  Üebertragnngeii 
foo  den  rein  konstmlasigen  Termini  and  den  dichterischen  bildlichen 
BeMiehniugen  wie  wxti&c  4via,  ßhifopw  fiu^W»  erwtlnwsbt  gewesen. 
Aach  dehnt  Morel  den  Begriff  Metaplier  mehr&cfa  an  weit  ans  {xopof^ 

Mit  Beschrftnkung  anf  die  attischen  Dichter  (und  plato)  und  tob 
anderen  Oesichtspankten  ans  bebandelt  die  Metaphern 

G.  F.  H.  Coenen,  Do  comparationibas  et  metaphoris  apud  Atticos 
praesertim  poetas.  Iimuguraldissert.  Utrecht  1875.  150  S. 

In  fimf  Abschnitten  werden  die  Gleichnisse  nnd  Metaphern  escer^ 
pirt  nnd  eriftntert,  welche  entlehnt  sind  1.  aus  der  Natur  (Thier-  nnd 

Pflanzenwelt,  Wind  und  Wellen,  Gewitter),  2.  vom  Seewesen,  8.  aus  dem 
Bereiche  der  EOnste  (weben  und  flechten,  bauen,  Krankheit  und  Heilung, 
malen  und  schreiben,  wägen,  kochen),  4.  von  Würfelspiel,  Musik,  Palftstra 
und  Bogenkampf,  6.  aus  anderen  Gebieten  (Weg,  Last,  Flamme,  vcr^ 
und  enthttUen,  binden  und  lösen,  Netze  stellen).  Auf  die  nelüschen  kri- 
tischen Ezcurse  haben  wir  hier  nicht  einsugefaen. 

Endlieh  sei  anfinerksam  gemacht  auf 

August  Mttller,  Semitische  Leliu^vorie  im  älteren  Griechisch, 
iß  üezzenberger's  Beiträgen  I,  S.  273  301. 

Je  mehr  bei  der  Behandlung  griechischer  Lehnwörter  der  Willkür 
Thor  und  Thor  offen  zn  stehen  pflegt,  mit  desto  grösserem  Danke  ist 
A.  Mfiller's  vorsichtige  methodische  Untersuchung  der  schwierigen  Frage 
anzuerkennen.  £r  stellt  zunächst  sämmtliche  Wörter  zusammen,  (nur  mit 
Ausnahme  der  ganz  offenbar  phantastischen  Combinationen),  die  von  ver- 
schiedenen Gelehrten  als  Eigenthum  der  Semiten  rcclamirt  werden,  102 
an  Zahl,  scheidet  sodann  etwa  ein  Drittel  aus,  bei  denen  die  Entlehuung 
durch  besonders  frappante  Uebereinstimmung  des  Lautes  und  der  Begriffe, 
durch  den  Mangel  einer  angemessenen  indogermanischen  Etymologie  oder 
dadurch  gesichert  scheint  ,  dass  die  bezeichnete  Sache  anf  semitischem 
Boden  erwachsen  oder  wenigstens  ganz  bestimmt  durch  Semiten  woitrr^o- 
tragen  ist,  unterzieht  hierauf  die  in  jenem  Drittel  einandor  riii-picchen- 
den  Lantzoichen  beider  Sprachen  einer  sorgfältigen  Pnifuiig  luid  miistcrt 
endlich  mit  Rücksicht  anf  die  gewonnenen  Resultate  und  unter  steter 
Beobachtung  der  Bedeutungen  und  der  bisher  versuchten  Etymologieen 
das  obige  Register  nochmals  durch.  Dabei  fallen  sehr  viele  der  sonst 
als  semitische  Lehnwörter  betrachteten  Beispiele  über  Bord,  die  einen, 
weil  die  Lautgesetze  nicht  stimmen  (z.  H.  jiayaoi'g,  ^ig,  ^^'»T/Ji-,  i^^^h  die 
andern,  weil  ein  annehmbarer  Grund  für  eine  Entlehnung  sich  nicht  lin- 
den UUk»t,  wie  bei  u^^ff,  das  als  Abstractum  volUtändig  ausserhalb  der 
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sonst  anbxttieUeüden  Kategoricen  steht,  ans  ähnlichen  Gründen  bei  pto¥ 
und  bei  Sprn^,  das  ausschliesslich  alteren  Dichtem  und  der  spätesten 
Prosa  eigen  ist,  —  »Fremdwörter  aber  darf  man  in  der  alten  Poesie 
(die  Komiker  natürlich  aosgenommen)  nur  da  suchen,  wo  entweder  mit 
einer  fremden  Sache  ein  fremdes  Wort  frühzeitig  Gemeingut  des  ganzen 
Volkes  geworden  und  der  fremde  Ursprung  vergessen  war,  oder  wo  der 
Dichter  einen  bcsondcrn  Zweck  mit  solcher  auffälligen  Abweichung  vom 
gewflhnlichcn  verband,  vgl.  Aescliyl.  ßa^v«,  -  andere  wieder,  weil  auf 
indogermanischem  Boden  sich  Verwandte  finden,  die  den  angeblichen 
Findling  als  heimathsbcrrchtifTt  r^cognosciren,  wie  aßoa,  ßdaavn;,  noch 
andere  ondlirh  ^iiui  zwar  iifi  GrK  clii^chen  sicher  Lehnworter,  ahor  auch 
auf  semitischem  Gebiete  nicht  zu  Hause,  wie  ißevoi^  tacmig^  afidpaydo:. 
Als  absolut  sicher  blciboit  ^rhlip'sslich  nur  folgende  24  übrig:  dpoaßo'n', 
ßäkaofwv,  ßüaaog^  fis^-og,  xdöoi,  xd^iTjXug^  xdvva,  xriarrfa.  xrvvc^cwvov,  xit- 
fitujv,  x>J7:dpt<raoQ,  Ar^dov  {^XrjBuvov)^  h'ßavoQ^  ixuppa,  vdß^aCf  vizpov^ 

Die  in  das  Gebiet  der  semitibch-iüdüK't  rmauiicheti  Spracli  VL'r;^'leichung 
fallenden  Arbeiten  von  Rudolf  v.  Raum  er  (vgl.  Kuhn  s  ZeitM-lir.  XXII, 
N.  F.  II.  S.  235  if.).  F.  Delitzsch  (Studien  über  indogerm.  semit.  Wur- 
zclvcrwandtschaft  Leipz.  Hinriclis.  1873),  Noe Idechen  (Semitische Glossen 
zu  Fick  und  Curtius  Magdeb.  1876  -  1877).  (Troii  ineyer  (Verwandt- 
schaft der  mdugormanischcn  und  semitischen  Sprachen)  stehen  ausserhalb 
des  Kreises  der  Jaiiresberichte. 

Dialectologie. 

Bmll,  üeber  den  IHalect  der  Rbodier.  Jahresberieht  Uber  das 
kath.  Gymnasium  xa  Leobsehtttz.  1875.  20  S. 

Nach  einer  kurzen  Besprechung  der  kärglichen  iuschrittiichen  und 
der  noch  kilrglichcrcu  und  dabei  ziemlich  zweifelhaften  literarischen 
Quellen  hebt  Brüll  die  einzelnen  Punkte  hervor,  in  denen  der  rhodische 
Dialect  sidi  von  dem  attischen  unterscheidet.  Er  folgt  dabei  der  Ahrens- 
schon  Anordnung,  erhebt  sich  aber  freilich  auch  in  seiner  ganzen  Auf- 
fassung nirgends  aber  den  Standpunkt,  auf  dem  sich  Ahrens  im  Jahre 
1843  befand:  Tr/^äroi-  figunii  noch  immer  in  dem  Capitel:  »Wechsel  der 
langen  Vocide  und  Diphthonge:  a  statt  <t'« ,  anstatt  m  dem  iolgeiiden 
Abschnitte  »Coatractiont.  ixo)  in  der  Kubrik  för  ij«,  k$äv  =  i^^s  uniar 
Statt  <r«,  in  ipuötßr^  und  'fyuf^tßmc  soll  immer  noch  aus  <r  entstanden 
sein.  Wie  A'^j;To^<upoc,  wo  doch  in  keinem  Falle  von  »jj  statt  eines  zu 
er?i'artenden  a«,  sondern  höchstens  von  statt  et*  die  Rede  sein  darf, 
BWischen  ^pr^arog  und  TiAr^Hog  gerathen  konnte,  ist  nicht  einzusehen;  Ecivtq,, 
KdJÜiiQj  Baaeir^i  als  rhodische .  bezw.  dorische  Verkfkrznngen  aus  Eevtac^ 
KciUUbc,  AmÄccoc  aufzufassen  ist  heut  zu  Tage  nicht  mehr  gestattet; 
imtU9dtm  und  Ahaiicbeä  ist  nicht  specieil  dorisch;  auch  bei  inv^  wäre 
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nn  koner  Hinweis  auf  das  Attisdie  erwanscfat  gewesen.  Die  Mundart 
der  hentigeD  Bewohner  von  Bhodoe,  die  der  Yerfasser  mit  Yoriiebe  snm 
Tergleieh  heiansielit,  dient  nnr  in  wenigen  Fftüen  (s.  B.  h^chtUch  der 
Bewahrung  des  langen  a)  wirklich  xnr  IHnstimtion  des  alten  Dialects; 
forwiegend  handelt  es  sich  hier  nm  selbststlndigen  jftngeren  Lautwandel 
{napdfvuffui^  diofd^re^,  j|r«9nyMa,  dessen  ZosammensteUnag  mit  xim¥  ^ 
Übrigens  recht  bedenl^cii  ist). 

A.  FQbrer,  De  diuiccto  Boeotica.   Göttiugeu  Vaudeoboeck  und 
Kuprechl.  1876.  40  S. 

£.  Beer  mann,  De  dialeoto  Boeotica,   In  Curtius'  Stadien  IX» 
8. 1-86. 

Die  beiden  nngelihr  gletehseitig  erschienenen  Abhandlungen  bieten 
■sf  Grand  eines  sorgfiUtigen  Stadhims  der  Inschriften  höchst  dankens- 
werthe  Darstellungen  aller  Eigenthttmlicbkeiten  des  bOotischen  Dialects. 
Zn  bedauern  ist,  dass  Beennann  auf  die  wichtigen  Inschriften,  die  Ku*  * 

nuurades  (A&rjvaTov  tTij^pafifjM  i:tpiodtm&¥y  *ABrjV7jacv  1872—1876)  veröffent- 
licht bat,  noch  nicht  Bücksicht  nimmt.  Beide  bringen  nach  einer  Au^ 
Zählung  und  einer  namentlich  bei  Beennann  sehr  eingehenden  Besprechung 
der  Quellen  zunächst  die  Beweise  dafQr  bei,  dass  die  Böotier  nicht  ßa- 
■  pwTtxoi  (§  2)  und  nicht  (Iftkatratoc  {F .  §  8.  B.  §  9)  waren;  Führer  verwirft 
deshalb  das  bei  Apollonias  aus  Korinna  ttberäeferte  dn*  loüc,  Beermann 
rechtfertigt  es  als  Uebeirest  einer  filteren  Zeit,  wo  das  eine  Wort  mit 
dem  andern  noch  nicht  so  eng  verwachsen  war,  dass  der  Spiritus  seine 
Wirirang  übte.  Der  firammatikerttberlieferung  ov/iic,  oupJaiv,  oufiat\  Oit» 
pauQ^  ouhj^  ouSwp,  die  eigentlich  nur  hinsichtlich  ouSwp  ohne  Bedenken 
ist,  legen  beide^  da  das  Böotische  nicht  bloss  den  echten,  ans  Spiranten 
benrorgegaagenen,  sondern  auch  den  unechten  Spiritus  asper  mit  dem 
Attischen  gemein  hat,  mit  Recht  wenig  Gewicht  bei.  Kaf)iaav^poQ  fftr 
XapAn»ipos  u.  a.  fasst  Führer  als  Beweis  für  die  ähnliche  Aussprache 
der  zur  Aspiration  neigenden  Tennis  und  der  eigentlichen  Aspirata.  Die 
Schreibung  äff  in  äpiaartOw  (§  5)  u.  a.  hält  er  mit  Boeckh  für  das  Zeichen 
eines  dickeren  Lautes  (sch^j^  Beermann  dagegen  i§  10,  I.)  erschliesst  da-  • 
raus  —  und  dies  hat  mehr  Wahrscheinlichkeit  —  den  Laut  eines  ge- 
schärftep  s.  Die  Lehre  Priscian's«  ff  wandele  sich  >in  quibusdam  dictio- 
nibnst  in  der  Mitte  der  Wörter  zu  Spiritus  asper  um  (/io5a)  verwirft 
Ffihrer  wegen  dviBiav,  das  er,  wie  Boeckh,  einem  dveHiffav  gleich  setzt, 
nicht  ganz,  Beermann  verweist  poud  in  eine  sehr  späte  Sprach porio de, 
während  er  ävibtav  mit  Curtius  als  starken  Aorist  betrachtet,  das  a  aber 
dem  a  von  i^ws^'x-a,  eln-a  vergleicht  17).  JwC^TOf  iässt  ersterer  mit 
Keil  und  Sanppe  aus  J/r'cr?oroc,  letzterer  richtiger  aus  dcn8joToe  entstehen. 
TTw  bei  Aristophanes  und  Plato  führen  beide  (F  9.  B.  §  13>  nicht 
auf  Tö-Tw,  sondern  auf  taruj  zurück.  Die  Schwierigkeit,  dies  trcoi  mit 
dem  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  gm  bezeagteu  fufroptg  zu 
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▼ereinigen»  sacbt  BeenmuiD  in  einer  nidit  sehr  flbemngdnden  Waiie 
durch  die  Annabme  zu  heben,  an  jenen  Stellen  sei  iffrto  zu  schreiben, 
bei  Pinto  (Phaed.  p.  47«  ^  AÜ^c*  «nw  Z$6c^  if^  tj  a&rou  fwvjj  eht«i¥) 
liege  der  fiöotismns  nicht  in  dem  YerbiUB,  sondern  in  der  ganzen  Schwor- 
fonnel,  die  bei  den  B4k>tiem  besonders  beliebt  gewesen ;  erst  viel  spftter 
sei  die  jüngere  Aussprache  auch  in  den  Text  jener  Schriftsieller  hinein» 
getragen  worden.  SS  in  der  Mitte,  zu  Anfenec  der  Wörter  statt  C 
ipeSStu,  Suyov)  hält  Führer  ihr  Assimilation  aus  4/ diroct;  Beermann  nach 
Analogie  des  CAkonischen»  wo  SS  sich  erst  ans  ftlterem  C  entwickelt  hat» 
fQr  Assiiinlatfon  aus  einem  auch  für  das  ältere  BOotisch  voraus/ii^ atzen- 
den Sz  —  C  In  ihrem  Urtheile  über  die  Vocale  und  Diphthonge  (F.  §  10. 
B.  §  8-6)  stimmen  beide  der  Hauptsache  nach  begreiflicherweise  ttber- 
ein:  oö  gegenüber  vulg.  u  ist  kein  Diphthong,  sondern  das  alte  o;  ec 
(vulg.  17)  bezeichnet  einen  in  der  Mitte  zwischen  e  und  i  liegenden  Laut; 
jy  (=  flu),  (f  (=5  Ol)  und  i  {=  st)  sind  monophthongiscl» ;  das  sprachgeschicht- 
lich interessante  wo  (vulg.  w)  ist  von  Ahrens  richtig  erklärt  Doch  geht 
Beermann  genauer  auf  diesen  gesammten  Lautwandel  ein :  den  Uebergang 
von  e  in  <  vor  Vocalen  sucht  er  uach  den  verschiedenen  Orten  und  Zeiten 
bestimmer  zu  fixiren,  inflera  er  folgende  auch  in  anderen  Beziehungen  wich- 
tige chronologische  Reihenfolge  aiifstellt :  I.  Tanagra,  Orchomenos  (Chä- 
ronea,  Koronea),  2.  Lebadea,  Kopä^  3.  Theben,  Thespiä.  Auiftsslich  des  * 
böot  ec  (vulg.  1;)  gibt  er  eine  allgemeine  lautphysiologische  Besprechung 
der  Verwandlung  von  zu  T;,  <u  m  ou  und  behauptet,  indem  er  sich 
zugleich  auf  die  Schreibung  E  =  ee,  0  =  ou  beruft,  die  Jono-Attiker 
hflttcn  nicht  minder  wie  die  Aralo-Dorier  aus  noUixoo  zunächst  mUfiw 
(vgl.  hm££Q:  f'rrr^f  ;  ;rr:''^}  geinaclit.  nnr  dass  bei  ihnen  die  Verfiumpfnng 
ZU  ou  weit  früher  eintrat  (scbou  vor  Euklid),  als  bei  den  Doriern,  früher 
auch,  als  die  Venvnndelung  von  ij  iu  et.  Was  die  Entwickclung  des 
Diphthongen  oc  betrifl't,  bieten  1.  die  alten  IiHcbriften  o',  die  alten 
tanagräischen  dagegen  c^£,  wie  ae  für  ui\  2.  die  jüngeren  (im  ionischen 
Alphabet  abgefassten)  vor  Vocalen  entwo<ier  w.  unverändert:  Botatrttiy  oder 
t  elidirt:  iror^adrav.  vtjr  Consonanten  und  in  den  Endungen  w,  und  zwar 
wieder  Tajiagra  und  Urchomenos  zuerst.  TIioImh  und  Thespiä  zuletzt-. 
Beermann  nimmt  daher  im  Gegensatz  gegen  turtius  für  den  allmäh- 
lichen Uebergang  von  01  /w  u  folgende  Stufen  an:  n:.  os,  ö  i\  im 
wcbcutlichen.  wie  wir  glauben,  mit  Recht.  In  dem  Abschnitte  über  Er- 
satzdehnung (F.  §  11.  B.  S  7^  vindicirt  Beeiinann  wegeu  dc:>  i uiot.  rav^eta 
(vgl.  lesb.  zs/uvi^oi,  honi.  oy^asjcMv,  yjpra)  auch  dem  (t  dehnende  Kraft, 
was  nicht  ohne  weiteres  zugegeben  werden  kaini:  bei  Besprechung  der 
Contraction  (F.  §  11.  B.  §  8)  statuirt  er  für  oo  eine  dreifache  Behand- 
lung: 1.  Contraction  in  n  in  den  mit  Aao-  beginnenden  Eigennamen, 
sowie  in  tpoaävzEi;  bei  Ari^r.  Ach.  868;  2.  (\tntraction  in  au  in  la''i^ttXo^^ 
2^xf^dr£!;  und,  wiewohl  zweifelnd,  in  ll/.a  r/_a^ ,  6  Nichtcoutraction  in 
allen  übrigen  Fitllen.  Fahrer  dagegen  iässt  nur  daä  dritte  gelten,  indem 
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ifleUUirt  and  anBtatt  foaQißnc  die  Betontuig  ffuadvvee  TOiBchUgt  — 
eine  Ansieht,  die  viel  ftr  sich  hat,  wenn  nnr  erat  ftber  die  Etymologie 
TOD  adoc  nnd  Terwandtem  einige  Sicherheit  erreicht  wftre.  Führer  Ter- 
gleidit  lokr.  Ab/mE«nov;  jeUt  kann  binaogefikgt  werden  argiv.  Aaudtkau  — 
Ans  dem  iweiten  Tbeile,  der  die  Nominal-  und  Yerbalflexion  behandelt^ 
heben  wnr  hervor,  dass  Ftthr^  (§  18)  J/ioSc,  ttouc  a.  a.  mtbedingt  ver- 
wirft, wfthrend  Beermaon  (§15)  in  diesen  Formen,  in  Znsammenhaag  mit 
der  oben  besprochenen  Entwickelnng  von  ou  ans  w,  eine  der  spfitestea 
Zeit  eigenthflmlicbe  Yerdnropfiing  des  llteren  a»  erblickt.  stellen 
beide  im  Gegensatxe  an  Ahrens  an  Skrt.  tvam.  Hinsichtlich  der  Gram- 
■aükerbeispiele  ^pihi/u  n.  s.  w.  schliesst  sich  Beermann  der  Gnitins^scben 
AiilEuBiing  i^j^iirpj/u^  *fti^-^  ipt^)f  Ffthrer,  weil  Spnren  einer  Zn- 
tamensetinng  nnd  Gontractk>n  sich  nicht  nachweisen  lassen,  der  Alteren 
AnlbssQDg  ifO^  ^  rBr^-fu)  an.  s  tlc  lAsit  der  Letstere  nicht  ans 
in,  sondern  direct  ans  dem  Locativ  i¥  hervorgehen,  der  ursprünglich 
eben  so  gnt  mit  Accusativ,  wie  mit  Dativ  habe  verbonden  werden  können; 
tk  sei  iMt.  Am  ScUnsse  verspricht  derselbe  eine  Fortsetzung  der  Ar* 
beit,  die  den  Nachweis  führen  soll,  dass  der  bdotiscbe  Pialect  nicht  mit 
dem  lesbiscb-äolischen  aosammeninstellen  sti.  Beermann  dagegen  hält 
m  fünften  Oapitel:  de  dialecti  Boeoticae  iadole  et  origine  an  der  bi»- 
herigen  Tbeorie  fest,  die  er  nicht  bloes  durch  des  Thukydides  Zeugniss 
(Vn,  BT),  sondern  auch  durch  die  sprachlichen  Erscheinungen  selbst  für 
geudiert  erklärt  Er  betont  mit  Becht,  dass  nicht  sowohl  dasjenige,  waa 
swei  Bialecte  gemeinsam  ans  der  ältesten  Zeit  bewahrt,  als  vielmehr  was 
de  geineinsam  geändert  haben,  für  die  Beurtheilnng  ihres  Yerwandtschait»- 
Terhältniasea  massgebend  ist.  Also  spricht  s.  6.  die  Obereinstimmende 
Bewahrung  des  r,  sowie  die  3.  Plur.  Imp.  auf  vno  (y^cu)  nicht  für  einen 
engeren  Znsammenbang  zwischen  Böotisch  und  Dorisch;  auch  die  Assi* 
milationen  B8  =  rr  =  or  beweisen  nichts,  da  sie  dem  Altböotischen 
fremd  sind.  Zeichen  der  Verwandtschaft  zwischen  Lesbiern  und  Böotiem 
•  dagp^rn  ^ind,  abgesehen  von  der  Vorliebe  für  verdumpfte  Vocale:  böot. 
leeb  yi  (Hesych.  Cf^xekzig,  wonach  auch  bei  Korinna  für  das  metrisch 
vunögliche  dtavsxtoc  vielmehr  Cavexa;^  zu  schreiben  ist  -  Führer  8ave' 
MiK\  ferner  ndreapa  (gegen  dor.  T^rapec),  Bek^oi\  Bsk^Tveg,  x  anstatt/, 
die  1.  Plur.  auf  -ju£V  (freilich  nur  aus  Korinna) »  ntoyw  für  |i/mi»,  ipong 
f&r  iopT:^,  die  gemeinsame  Vorliebe  für  die  Femininendungen  -<c  und  -n» 
■od  für  die  adjectivischen  Patronymlka. 

R.  Merzdorf,  Die  sogenannten  aeolischen  Bestandtheile  des  nörd- 
lichen Dorismus.  In  den  Sprachwissenschaft!.  Äbiiandluiigeu  der  Cur- 
tius'schcn  Gesellschaft.    Leipzig,  liirzel  lb74.  S.  21  42. 

Der  Verfasser  gelangt  durch  eine  eingehende  Untersuchung  der 
BerflhnmgspnnlLte  des  Aeolismus  und  des  nördlichen  Dorismas  (den  der- 
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selbe  troti  maneher  loealer  Bifferenteo,  s.  B.  des  Lofcrisoheii,  Delphisolieii, 
PhobisGheD,  als  Einlieti  snsiiminenfiiiwt)  tu  folgenden,  In  der  Hauptsache 
flbeneogendea  Ergebnissen:  1.  Direoter  Einflnss  der  BOotier  auf  die 
fi^rache  der  norddorischen  Stämme  lisst  sidi  nnr  in  ganz  yereinaeiteB 
Fallen  nachweisen:  in  dem  Terdtunpften  Vocal  des  jttngeren  Eigennamen 
^pü/ue&Q^  wenn  derselbe  mit  äpofäac  sosammemnastellen  ist  (woran  Be- 
fierent  flbrigens  stark  xweifelt)  und  des  Adverbs  iMhg,  sowie  in  der  Lant- 
gmppe  TT  statt  00,  die  ja  auch  in*s  Attische  sich  eingedrflngt  hat,  — 
nicht  dagegen  in  Ifyo/ui^  dessen  echte  Fonn  auch  im  Dorischen  Awyia 
gewesen  zu  sem  scheint  2.  Als  altes  gemeinsames  Erbgut  des  nörd- 
lichen Dorismns  nnd  des  Aeoüsmns  sind  sa  betrachten  namentlich  Bil- 
dungen wie  fiott^iMvoc,  der  Gebranch  von  h  statt  c^,  die  Apokope  Ton 
ntpt.  3.  Keiner  der  beiden  genannten  Eategorieen  gehören  an:  die  Gon- 
traction  von  ta  zu  su,  die  metaplastischen  Datire  der  S.  Deel,  anf  »»ic, 
und  Pritterita  wie  ifMootoß  n.  a.,  drei  Eigaothtmlidikeiten,  die  in  ver- 
schiedenen Gegenden  su  Ycrschiedenen  Zeiten  sich  selbststfindig  ent- 
wickelten. Angesichts  jener  auffallenden  f  durch  Einflnss  des  Nachbar- 
stammes nicht  zu  erklärenden  Uebereinstimornngen  der  beiden  in  Frage 
kommenden  Dialecte  lässt  sich,  da  die  Norddorier  nicht  äolischen  Ur- 
sprungs waren,  die  strenge  Scheidung  zwischen  Dorisch  und  Aeolisch 
nicht  aufrecht  erhalten;  doch  fäUt  damit  die  »Stammbaumtheoriec  noch 
nicht;  man  hat  eben  nur  anzuerkennen,  dass  der  norddorische  Diaiect 
eine  der  Bracken  bildet,  die  ?om  Aeolismus  zum  Dorismus  hinOber^ 
fähren. 

0.  Schräder,  Quaestionum  dialectologicarum  Graecarum  particula. 
In  Curtius'  Studien  Bd.  X,  S.  257  -327. 

Schräder  geht  von  denselben  Gesichtspunkten  aus,  die  Merzdorl 
am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  hervorgehoben  hatte,  dass  die  Stamm- 
baumtheorie  in  ihrer  froheren  Strenge  nicht  bestehen  könne,  dass  aber 
auch  diejenigen  irren,  welche  gar  keine  engere  Verwandtschaft  zwischen 
einzelnen  Dialecten  anerkennen  wollen.  Zur  Beleuchtung  d(ft  letzteren 
Punktes  gibt  er  einleitungsweise  eine  vergleichende  Darstellung  dos  ar- 
kadischen und  des  kyprischen  Dialectes,  die  den  Beweis  liefert,  dass  die 
Colonisation  C^vpems  von  Arkadien  aus  auch  in  der  Sprache  ilire  unver- 
kenTibnren  Spuren  hinterlassen  hat.  Ein  weiterer  Vergleich  des  Elisrhen 
mit  dnni  I.r sliiscliaii.  dem  Norddorischen,  dem  Dorischen  und  dem  iiako- 
iiischrn  fuhrt  /u  (ir]ii  Satze,  dass  dem  elischeu  Zweiee  eine  gesonderte 
Stellung;  iilleu  andcrcii  gegenüber  anzuweisen  ist  {vgl.  Ahrens  I,  §  52). 
Kiue  dritte  Zusammenstellung  endlich  des  Arkadischen  mit  den  för  ver- 
wandt geltenden  Dialecteu  ergibt,  dass  aucli  die  Arkadier  vom  äolischen 
sowohl  wie  vom  dorischen  Stamme  zu  trennen  und  auf  eigene  Füsse  zu 
stellen  sind  (vgl.  Ahrens  i,  §  63).  Wenn  man  also  die  Stämme,  die  den 
a-Laat  ttewahren,  unter  dem  Namen  aeolo-dorisch  susammeuksst  gegen- 
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Aber  den  Jono-Attikern,  die  denselben  in  umwandeln ,  so  ist  diese  Be- 
wiebnnng  in  Anbetracht  der  eigcnthfimUdien  Stellung  der  Eleer  und 
Aikadier,  die  «ueh  das  «  bewahren,  aidit  «treffend  und  nur  in  Erman- 
gelung einer  bessermi  behalt  eie  der  Verfuser  in  seiner  Arbeit  bei*  Als 
eigentliches  Thema  um  hat  sieh  derselbe  die  Beaatwortuug  der  sehwie- 
ligen  Frage  gestellt,  durch  welche  Ursachen  der  sohdabar  so  regellose 
Uebergang  eines  ursprünglichen  A  in  9  in  den  aeoIoMlorischen  Dialeeten 
hermgernfen  sei  Er  iodet  deren  drei:  l.  in  der  Wctrtbildnng  und 
Flexion  das  Streben  nach  üebereinstimnrang  mit  den  sugehOrigen  c-For- 
men  {nav^  wegen  mzipo^^  Xi-p^zat  wegen  ktysTut)^  2.  innerhalb  mancher 
Stämme  die  Einwirkung  eines  entweder  im  Stamme  selbst  oder  in  der 
folgenden  Silbe  nnprfinglich  vorhandenen  t-Lantes  (^^cc»c:  start  Tiras, 
i^'),  8.  Einflnss  des  Attischen,  der  sich  theils  in  der  Sprache  selbst 
leitend  maclite,  insbesondere  hinsichtlich  der  Zahlwörter  (l^xovra,  kß- 
Sofi:^xemt) ,  theils  Versehen  der  Schreiber  henrorgemfen  hat  (^fte/oa  an- 
statt des  richtigen  äfiefta^  ßaiawj^yüt  bei  Alcftas).  Ans  den  schar&inni* 
gen,  nicht  selten  freilich  Uber  das  Ziel  hiaansschiessenden  EimelanslHh- 
nmgen  kOnnen  wir  nnr  das  wesentlichste  hervorheben:  1.  nax^  geht 
nicht  auf  ^nartp-^  snrfick,  woraus  att  ncm^  hatte  werden  müssen  (?), 
sondern  die  verwandten  Sprachen  (mätar,  fadar,  pater)  beweisen,  dass 
das  Nomlnativselchen  s  schon  vor  der  Trennung  abgefollen  war;  nrgrie- 
ehisch  ist  also  das  elische  luttiip,  —  fMäxopCt  ^  ^  ^d  jüngere  Nen- 
bOdungen  (Brugman  in  Gnrtius*  Studien  IX,  8.  404  s.  0.).  Ebenso  sind 
ftr  natfefi^,  Jheywjg  urgriechische  a-Formea  ansusetsen:  «01^,  9e>ff7«ific* 
Das  a  des  NominatiTs  aber  geht  im  Aeolo- Dorischen  in  9  ttber,  wo  die 
fllnigen  Casus  c  zeigen,  es  bleibt  unverändert,  wenn  in  jenen  a  erscheint: 

fpt^oQ^  dXwmfi'  dXiumMoc  {mt/t/d»  bei  Theokrit  und  dliim$  sind  künst- 
liche ^perdoiismen).  Wenn  die  Eleer  trotz  im  NominaUv  naräp 
bewahrten,  wahrend  de  wahrscbelnlieh  schon  noift^  sprachen,  so  liegt 
der  Grand  darin»  dass  hier  wegen  der  vielen  Caans  ohne  9  {narpöe^  im- 
Tpt\  Ttaxpdtn)  dass  Bedttifhiss  nach  Haraonie  der  Formen  nicht  mehr  so 
gefohlt  wurde  <?).  imijTa  n.  a.  anstatt  des  zu  erwartenden  n^ra  erklärt 
äeh  ans  einem  älteren  nevsra  (vgl.  seg^s-segetis),  auf  dessen  Spur  9»- 
vur-repog  fahrt;  aus  dem  Nominativ  ist  später  die  Länge  des  Tocals  auch 
auf  die  anderen  Casus  übergegangen,  wie  in  oatri)p,  (Twrr^poQ.  Die  zu 
Adverbien  gewordenen  Instrumentale  auf  ä  (urgriecbisch  a^i^a,  dd^ 
TtfDfä,  *p(>fä)  haben,  als  ihre  instrumentale  Natur  in  Vergessenheit  ge> 
rathen  war,  ihr  ä  theils  verkOrzt  (rdj^d,  xpu^ä),  theils  entweder  unter 
dem  Einflüsse  der  dorischen  Locative  auf  et  (^nsT,  toorer),  oder  um  der 
Differenzirung  von  den  ähnlichen  Dativen  {äXXtf.  u.  s.  w.)  willen  zu  rj  ge- 
färbt ((?m^,  äXhjy  ^jy);  ilircr  Analogie  folgte  fivj  (eiisch/iä)  und  vielleicht 
das  Präfix  nä  (v^jla^).  Das  Streben  nach  Harmonie  des  Zusammenge*  * 
hörigen  hat  femer  gewirkt  im  Verbum:  vorgriechisch  igam  blieb  ä,}w 
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wegeo  äy»,  mgr.  asaot  ward  zu  ?<wv  wefan  laam  (Oartiaa  Yeii».  1, 
126),  *vflkl/u  (dh&dhinii)  wegen  vSBtfuc  (woflElr  iiidogerm.  dhadliltiiiaal 
atunuetaen  Ist)  m  In  den  Übrigen  Tempttstonien  ist  die  Qnalitit 

dea  Yoeala  dieselbe  wie  im  Firflsens:  ^aa^.  Fftr  die  Eriialtnog  des  a 
in  0iaT^  war  i&a\fw  massgebend,  Ar  den  üebergang  so  9  in  ywj/rvff 
die  sngebOfigen  Bildungen  iysvofirjv^  y&^oQ.  Formen  wie  fiuwa$  gehen 
nicht  auf  ^mim^  sondeni  auf  ^pantdw  zurück.  Doppelwurzeln  liegen  auch 
TOr  in  fyxvatatQ  (xra):  xr^/xa  (xrt)»  ifißtßaxota  {ßa):  if»fi^  ißi)f  nXäBos 
(ittfj.'7:^ä'Vat}:  TrXrj^os  {nXd-w);  ebenso  npa:  rtps^  jff>a:  /pt,  ^SaA:  ßsX  (vgl. 
Schmidt  Vocalismus II,  822),  vielleicht  xaX:  xs/.;  nnerklArt  bleibt  j^Tvuyu. 
Die  Adjectiva  auf  -r^ffoc^  -i^Jloc  reprftsentiren  die  Stämme  der  entsprechen- 
den Verba  derivata:  novr^v^-novew^  dXtTr^pöe'dJÜvi^l  WO  Verba  dasu 
nicht  vorhanden  sind,  hat  die  Analogie  der  anderen  Gruppe  gewirlct 
{bipr^Xoe,  aifi^p^g).  Bildungen  wie  jeysvrjfi&foc  liegt  Stanunerweitenittg 
durch  £,  Formen  wie  iie/xeväxa,  £upäxo/uv  Stammerweiterung  durch  a  zu 
Grunde  (Curtius  Verb  I,  S.  391).  Ebenso  verhält  sich  ifpAn^v  (f'avc) 
zu  iardDiäu  («rrvula).  FOr  die  Verwandelung  der  Coi^junctive  fotväTm 
(elisch)  in  ^vt^tou  waren  die  Indicative  fcuVera;  entscheidend,  für  die 
Vocalffirbung  in  den  Optativen  en;  (el.  ttä)  möglicherweise  die  Analogie 
des  Conjunctivs,  vor  allem  aber  der  Plural  e?£v,  dessen  a  firfUueitig  su 
t  geschwächt  war.  Vielleicht  sind  überhaupt  für  den  Plural  d^y  u.  s.  w. 
als  Grundformen  nicht  *  iff  -  er^  •  jjlev  ,  sondern  *i<r-te-fi£v  anzusetzen.  — 
2.  Von  den  52  Wörtern,  deren  Stamm  in  den  aeolo-dorischen  Inschriften 
jj  zoigt  (§  18),  ist  ein  Theil  schon  in  den  vorhergehenden  Ausführungen 
erkläi  t  (.dy/^p  —  narr^p,  ßoußr^re^  Wurzel  ße)^  andere  verdanken  ihr  jj  der 
Er^atzdelinung  =  £t/-f,  $r^voi  —  csV/oc)  oder  der  fVtntraction  {f^ 
-  fifjnpK  noch  andere  einem  ursprünglich  in  der  Stammsilbe  vorhan- 
deaen  Di[)lit)iungen  mit  i  Wurael  dhai,  t^xw  Wnr/el  ix)  oder  der 

Epenthese  ir/ia  =  jäv-.ia>  7jaau»v  =  ^x-jtov).  Den  ^tukiigaiig  dfr  beiden 
letzten  Lautcntwickelungen  veransdiaulicht  das  Böotische:  xai:  xad:  Joy  = 
*^kuQ:  *&a£Xuc:  Br^/'^g  =  {äfi:-:)  a';p.t-  (lesb.  ar/z/) :  o^ixc:  ^fi:.  3.  Mit 
dem  attischen  Mass  und  Gewicht  >ind  auch  vielfach  die  attischen  Zahlen 
iu  die  Obrigon  Dialecte  eingedrungen,  wie  die  buntscheckigen  Zahlformeu 
der  Inschntten  beweisen  (§  9).  k^r^xovra^  d^or^xaura,  ivevi^xovra  sind 
tttti^cbp  Einwanderer:  in  rEvnyxovra  dagegen  hat  das  £  von  Tre'vr«  die 
Scliw:i(  huiiLT  des  ursprünglichen  a  (quinriuaginta)  zu  begünstigt  (?).  — 
Wn>  eiitiiich  die  Chronologie  dieses  VocaJwandels  anlangt,  so  ist  in  den 
meisten  Fällen  sicher,  in  vielen  walirscheinlich,  düs»  die  Schwächung  des 
a- Lautes  nicht  in  vorgriechischer,  pomiern  in  griechischer  Zeit  vor  sich 
ging:  die  Neigung  zu  jener  Vocaiharmonie,  die  der  wesentlichste  Factor 
bei  dem  ganzen  Processe  war,  machte  sich  iu  der  Zeit  geltend,  wo  die 
fibrigen  Dialecte  noch  verbunden,  die  Eleer  aber,  diü  Kepräsentanten 
•  des  ältesten  Sprachzubtaudeä  hiu»ichtlich  der  Vouüisatiou,  bereits  abge- 
treuot  waieu. 
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Caaer,  De  dUüecto  AtUc*  ?eta8tiore  (Cortiiis*  Siadieii  YIII,  S.  2U 
bis  802.  899-  488)  ist  im  Jahreaber.  ftr  1874-1876,  Abtb.  H  S.  256t  be- 
spioeheo.  filnzelaas  für  die  Grammatik  bemerkenawmUie  habea  wir  ao  dea 
betreftenden  Orten  erwähnt. 

Htnuchtlich  der  sogeoaiutea  Ktmatdialecte,  die  in  erster  Linie  nicht 
in  das  Bereich  der  Grammatik,  sondern  In  das  der  Uterarhlstorie  oad  der 
Teitkritik  fidlen,  verweisen  wir  auf  die  Berichte  Uber  die  betreffenden 
]>iditer.  Es  gehören  hierher  folgende  Abhaadlnngen: 

Oppel,  Qunestioueä  de  diak'cto  ihcocritea.  luauguraiUiss.  Leips. 
1874.  -  Vgl.  Jahresber.  ftür  1874-1875.  Abth.  I.  S.  167. 

Morsbach,  De  dialecto  Theoeritea.  pars  1.  Iiiauguraldise.  Bona 
1874.  —  Vgl.  Jahresber.  für  1874—1876.  Abth.  I.  S.  les^ff.  pan  H 
in  Gortioa*  Studien  X,  S.  1-88. 

H.  Spiess,  De  Alemaais  poetae  dialedo.  In  Corth»*  Studien  X, 
8.829-889. 

YoD  liürzeren  Aufsätzeu  Uber  die  sprachliche  Ausbeute  einzeluer 
Inschriften  ueuoeo  wir  folgende: 

G.  Meyer,  Ueber  die  nengefandeoe  elische Schrift  aus  Otympla. 
In  der  Zeitschr.  f.  Osterr.  Gymn.  XXVII  (1878).  S.  417'-426. 

M^er  dmekt  das  wichtige  elisohe  Proxeniedekret,  das  Kirchhoff 
1879  in  der  Archaolojischen  Zeitung  veröffentlichte,  in  Umschrift  ab  und 
bdenehtet  alle  anibllenderen  Formen  desselben  in  ihrem  dialektologischen 
and  grammatischen  Zusammenhange.  Vor  allem  natflrlich  das  berOhmte 
«i^p,  sodann  z.  B.  das  PerfectparÜcip  inamaxtup  ss  lir-av-^ir«»ff, 
velches  das  bis  dahin  nur  aus  hijvdw  erschloBseae  Frequentativum  hdof 
lieber  beglaubigt  In  dem  merkwttrdigen  i  ndiäp  argwöhnt  er  mit  Kircb- 
boff,  weil  ein  Uebergang  Ton  e  In  a  anderwärts  sehr  wenige  Stfltien  fin- 
det, einen  SchreibÜBhler,  —  eine  Kritik  die  uns  nicht  am  Plaue  scheint 

J.  S  i  e  g  i  s  m  u  Ii  d ,  Epigraphi&cb  -  Grammatisches ,  in  Curtius"  Sin- 

dieu  IX.  S.  87  - 107. 

Siegismuud's  letzte  Arbeit,  auf  der  griechischen  Reise  abgefasst, 
von  der  er  nicht  zurückkehren  sollte.  Der  erste  Theii  ist  dem  Pamphy- 

lischen  ,  der  zweite  dem  Kyprischeu  gewidmet.  Auf  den  von  Hirschfeld 
in  den  Monatsberichtcu  von  1876  publicirteu  Inschriften  aus  Aspendos 
bind  besonders  interessant:  (^afjLcooyffTujffa  =  X&troupyr^aouaa^  r.epriBwxs 
wegen  der  bisher  unbekannten  Form  der  Präposition,  die  offenbar  durch 
Vocal -Schwächung  aus  7:o/>t<' hervorgegangen  ist;  ferner  Tvjf/yo  und  ipeav{ 
=  TUipyov  und  ipspv(o¥  als  orwllnschte  Parallelen  zu  des  Aristophanoa 
barharischem  na^^oüpyo,  j^puao,  n-z:,  und  Vorläufer  der  neugriechischen 
Abschleifung  des  v  nebst  Zusammenziehung  von  lo  zu  /.  Für  die  letztere 
möchten  wir  auf  das  bedeutsame  mcgarische  Aualogou  r^pwcv  =  ^pwtO¥ 

J«brMl»«Helit  fUr  Alt«rtham«<WisMiUM3b«ft  XV.  (Ifenrs.  III.)  IQ 
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anfinerksam  naelieii,  EndUcii  f/xon  «  f(mttt  Ntf^mJag  s  PkfdmXic* 
Der  GmitiY  ASrjvndiftc  findet  naeb  Biegbrnnnd  hOehetens  als  Oontraetioa 
au  'nSktoe  eine  Eridlraog. 

Baunack,  Peculiaria  quaedam  inscriptionum  Diegaricarum ,  argi- 
varum,  mcsseniarum,  arcadicarum.  In  Curtius'  Studien  X.  S.  120  - 136. 

Beachtung  verdieüt  namentlich  eine  Reihe  neuer  Wortformeri  und 
Wörter:  megar.  neXro^ufjag  (vgl.  !7urdi>^u^-)^  argiv.  rptavra  =s  zpiaxov-za 
(vgl.  die  neugriechischen  Numei  ulia),  d::o,jrzj-aaaig.  dfr/z<pTißEiHo^  ipjmaatif 
l^tüyiu-^og ,  vauirB^v,  Imooo^d^  ä/rr^rsnz  t vielleicht  zu  offr^-r^p  gehörig); 
messen.  xazayöpa^tQ  {xar-ayond^uj),  ro'.zifjzvig ,  wodurch  die  Hesychius- 
glosse  Tprvsg-  p£kXitprßot  beglaubigt  wird.  Die  arkadischen  Nuinen  A'A;j- 
viTTTM  und  0arjvd  geben  dem  Vertasscr  Anlass,  wie  (Par^vd  nuf  *  0dfaa-va, 
SO  die  ver.>c!iiedenen  Formen  von  xX&tyog  iu  Überzeugender  Weiae  auf 
^ xk&jio-^üg  zurückzuführen. 

Ein  höchst  brauchbares  Hilfsmittel  für  dialektologische  Forschungen 
bietet  trotz  v.  Wilamowitz-MöUendorf's  absprechendem  Urtlieil  (Zeitfichr. 
f.  Gymnasialw.  Iö77.  S.  636  ff.). 

P.  Cauer,  Delectas  inscriptionum  Graecamm  propter  dlaleetmn 
memorabfliiiiii.  Leipiig  1877.  176  S. 

SdüiesaUdi  sei  auf  einen  An&atz  von  Fiel^  in  Knhn's  Zeitschrift 
XXII,  S.  19S— 286  hiogewieseo,  der  118  niakedoDisobe  Glossen  und  126 
makedonische  Penonemiamen  beleoditet. ' 

Syntax. 

A.  Rohr,  Einige  Bemerkungen  Aber  Wesen,  Anijgabe  nnd  Ziele 
einer  Tergleichenden  Syntax.  Bern,  Haber  AGo.  <H.  KOrber)  1876.  16  8. 

Aphorismen  Aber  die  Nothwendigkett,  hinsichtlich  der  Syntax  sieh 
nicht,  vie  in  der  Lant-  nnd  Formenlehre,  auf  Yergleichong  der  stamm- 
verwandten Sprachen  zu  beschrftnken,  aoadem  einen  weiteren  üeberblick 
aber  möglichst  ?ieie  Terschiedene  Sprachen  zu  gewinnen.  Ein  zweifellos 
richtiger  Gesichtspunkt,  den  flbrigens  die  neneren  F<»8cher  auf  diesem 
Gebiete  bereits  praktisch  snr  Geltung  gebracht  haben. 

Mit  gans  besonderem  Eifer  nnd  Erfolg  hat  sich  die  Tergleiohende 
Sprachforschong  der  Casus  lehre  angenommen.  Bei  der  Bedentnng 
dieser  Stndim  fkkr  einen  der  wichtigsten  Abschnitte  der  Syntax  mnss  es 
gestattet  sein,  ancfa  einiger  nicht  direct  dem  Griechischen  gewidmeter 
Schriften  zu  gedenken. 

Carl  Penka,  Die  Entstehung  der  synkretistischen  Caaus  im  La- 
teinischen, Griechischen  und  Deutschen.  Ein  Beitrag  zur  vergleichen- 
den Casuslehre.  Programm  des  kaiserl.  königl.  Real-  und  Obergym- 
nasiums  im  IX.  Bezirk  Wiens.   Wien  1874.   26  S. 

Wie  es  gekommen  sei,  dass  in  den  meisten  indogermanischen 


Digitized  by  Google 


I 


Sjnftftx.  243 

Sprachen  sich  die  ursprüngliche  Acht -Zahl  der  Casus  bedeatend  redu- 
cirte,  dass  also  z.  B.  iui  Griechischen  der  Geniti?  zugleich  die  Functio- 
neo  des  Ablativs,  der  Dativ  die  des  Locati?s  und  Instmmeotalis  mit 
abernahm,  diese  Frage  beantwortet  Penka  im  Gregensatze  zu  Delbrück 
(Abi.  Luc.  Iiistr.)  dahin,  dass  die  Entstehung  jener  synkretistiscben  oder 
Mischcasus  auf  dieselbe  lautliche  Verstümmelung  zurückzuführen  sei,  die 
in  den  romanischen  Sprachen  so  zerstörend  auf  die  Biegsamkeit  der  For- 
me;) eingewirkt  hat:  »Die  Formen  der  Casus >iiffixe  wurden  vielfach  so 
Tentiidert .  liass  Casusformen,  die  urspi  üiiglicli  streng  von  einander  ge- 
schiedeü  wareti,  lautlich  gleich  wurden.  Die  iiai  liste  Folge  dieser  Coin- 
cidenz  ursprünglich  •geschiedener  Cusussuüixo  war  dii',  dass  jetzt  oft 
mehrere  syntaktische  Vunctiuiicü,  welche  früher  von  verschiedenen  Casus- 
formen  getragen  wurden,  ihren  lautlichen  Ausdruck  durch  eine  einzige 
erhielten,  durch  die  nämlich,  in  der  die  friiher  bestiiiidenen  zusarameu- 
gefallen  waren«.  Diese  Behauptung  führt  Penka  an  der  Hand  der  ent- 
sprecfaeoiien  Casus  des  LateiniscbeD,  Griechischen  und  peutschen  weiter 
ms:  die  Ablative  */tti/>a-T,  *^uAa«o-r  wurden  nach  griechischen  Laut- 
gesetzen zu  ^iopa-s^  fuXaxo-Q  vjA  fielen  nun  mit  den  Genitiven  zosam- 
sen;  ebenso  wurden  die  Dative  in  Folge  der  Verkürzung  des  ursprüng- 
liehen  ?  den  LocatiTen  nnf  X  fast  durchweg  gleich:  j^fl^m-/,  ftioo-t, 
wh'ty  üu-t\  &X'{;  als  endlieh  epftter  die  aeUieBsende  t  der  A*  imd 
O-SMinme  nielit  mehr  gesprochen  wurde,  eriblgte  ein  weiteres  Zasammen- 
bUen  der  Dative  z*^*  ^  ^  belmmeiitalen  nvf  ö,  9  und  1», 
nie  de  für  diese  Periode  ansttsetsen  sind.  80  veracUang  aiao  •UtftaiiWgi» 
der  Dativ  den  Locativ  aowoU,  als  den  iDStmmental.  Dort  aber,  wo  eine 
Coioddens  nicht  dnrcli  die  FonnÜmlieUeit  lierbeigeflüirt  wurde,  wie  in 
^SuMiff,  ^mkkmQ  gegenüber  den  Genitiven  Sroio,  *4ioÜ^nouo,  und  Im!  den 
Dativen  und  Instrmnentalen  der  consonantischen  nnd  weichvoealiBdien 
Stimme,  sowie  namentlich  im  Ploral,  da  sei  die  Analogie  der  ftbrigen 
Formen  maasgehend  geworden.  -  Der  Gedanice,  die  Veikflmmemng  des 
arspronglichen  Casnshestaades  ans  der  durch  lautliche  Entstellung  der 
Siffixe  bewiriEten  Coincidens  der  Form  nt  erklären,  Ist  sweifeUos  richtig 
nod  von  Penka  in  klarer  und  ansprechender  Weise  durehgefhhrt  Nur 
Ismen  nicht,  wie  Penka  meint,  alle  hierher  gehörigen  Erscheinungen 
sich  von  diesem  emen  Gesichtspunkte  aus  begreifen;  um  nicht  von  dem 
beliebten  Hilftmittd  der  Analogie  einen  so  ausgiebigen  Gebrauch  machen 
iB  müssen,  hat  man  neben  den  äusseren  Yerwitterungen  auch  die  all- 
mhUche  Wandelung  der  Bedeutungen  in*8  Auge  au  iiusen,  die  bei  den 
TOB  vornherein  nicht  m  absolut  feste  Grenien  zu  bannenden  localen  Gar 
MB  gans  natflrlich  ist 

H.  Hübschmann,  Zur  Casuaiehre.  München,  Th.  Ackermann, 
1876.   338  S. 

In  unmittelbarer  Beziehung  zur  griechischen  Grammatik  steht  nur 
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4er  ente  Tbeil  dieses  hOdist  anrege  öden  und  sorgfältigen  Werkes»  der 
eine  «usfUirlldie  Qeecfaiohte  der  Gasuslehre  bietet  von  den  alten  Pbilo- 
sophen  and  Grammatikeni  an  bis  anf  nnsere  Tage,  und  schUessUdi  in 
folgenden  Sitzen  gipfelt:  Die  sieben  (vom  Tocativ  natarliob  abgesehen) 
indogennanisciien  Casus  serfaUen  in  iwei  Gruppen:  rein  granmatiKhe 
vnd  locale.  Bein  gramnaiisehe  Gasns  sind  der  Nominativ  als  Subjeets- 
casus,  der  Aobnsativ  ab  Ergflnznng  des  Yerbalbegriffes,  und  der  Genti? , 
der  schon  TermOge  seiner  Form  als  Tatpnrasbacompoeitam  ans  dem  No- 
minalthema  nnd  dem  demonstrativen  Pronominalstamme  ^ya  die  enge 
Zusammengehörigkeit  sweier  Begriife  beaeichnet,  die  Art  der  Zusammen- 
gehörigkeit aber  gans  nnbestimmt  ^t  nnd  daher  so  vietdentig  ist  Nicht 
grammatische  Casus,  sondern  zum  Ausdrucke  von  ifgisch  ganx  bestimmten 
Beziehungen  bestimmt,  sind  Locativ,  Ablativ  und  Instrumental  als  Bezeich- 
nungen des  Wo?  Woher?  und  Womit?  in  rftnmlichem,  zeitliehem  und 
übertragenem  Sinne.  Betreff»  des  Dativs  Itat  Hubsehmana  die  Frage 
noch  Olfen;  doch  neigt  er  in  Folge  der  Delbrfick'schen  Beobachtung, 
dass  demselben  Tirsprttnglieh  die  Bestimmung  durch  Präpositionen  firemd 
war,  mehr  zur  Einreibung  unter  die  grammatischen  Casus.  Während 
der  griechische  Dativ  entschieden  mit  Delbrück  als  dreitbeilig  auftn- 
£s88en  ist  (Dativ,  Locativ,  Instrumental),  ist  gegen  dessen  Yiertheilang  des 
Genitivs  (reiner  Genitiv,  Ablativ,  Locativ,  Instrumental)  der  Umstand 
hervorzuheben,  dass  die  beiden  letzten  Kategorien  auf  äusserst  geringen 
Umfang  beschränkt,  wenn  nicht  überhaupt  problematiscli  sind,  da  sie  sich 
theils  auf  den  reinen,  theils  auf  den  ablativischun  Genitiv  zurückführen 
lassen:  ki^Mvat  rtvhi  j^etpog  z.  B.  ist  abiatlviscfa.  —  Der  zweite  Abschnitt 
erläutert  den  Casusgebrauch  und  die  Anwendung  der  Präpositionen  in 
der  Sprache  des  Avesta  und  der  altpersischen  Keilinschriften.  Die  vie- 
len inteiessanten  Parallelen,  die  auch  diese  Beispielsammlung  für  das 
Griechische  bietet  (doppelter  Accusativ  bei  fragen,  bitten,  lehren,  weg- 
nehmen, eine  Wunde  schlagen,  zu  etwas  machen  u.  s.  w.,  Accusativ  des 
inneren  Objects  und  der  Beziehung,  des  Zieles  [xXio^  obpavov  txü\  und 
des  Erstreckens  über  Raum  und  Zeit;  Dativ  der  Relation  ["^iBvrix*  ^mTv 
n^Aou],  ethischer  Dativ,  Dativ  beim  Passiv;  Ablativ  der  Trennung,  des 
Urspnuigs  und  der  Veranlassung,  sowie  bei  Comparativen;  Locativ  ab 
Wo-  und  Woliincasus,  Instrumental  der  Gemeinschaft  ~  Comitativ  — 
und  des  Masses  [der  Differenz];  Genitivus  subjectivus,  objectivus,  pos- 
sessivus  —  z.  B.  auch  ola  ^edatv  — ,  materiae,  ferner  bei  den  Verben  des 
Antheils,  der  Wahrnphmung,  dos  Ilnrrscheus,  in  ZeitbestimmnnErcn  ivjxrJc] 
und  bei  Ortsadverbien  (rroy  yiji]:  endlich  zahlreiche  Anwendung^]  der 
Präpositionen)  all'  diese  Parulh  leii  lassen  uns  auf's  Neue  erkennen,  wie 
dankbar  die  griechische  Granitiiiitik  der  allgenieiueu  Sprachwissenschaft 
sein  niubs,  weuu  dieselbo  dur  Ii  gründliche  Vertiofun^  iu  die  kaum  erst 
begonnenen  vergleichenden  Syutaxforschongeo  auch  über  eio^elsprach- 
iiche  iij^cheiuuugeu  Licht  verbreitet. 
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Fr.  Hollweis 8 ig,  In  wie  weit  kSunen  die  Ergeboixse  der  ver- 
gleidieiideii  Spraehforsdiimg  Wm  Elementafanterrieht  in  der  grieebi" 
sehen  Gasnsflyntai  verwerthet  werden?  Tngnmm  des  Gymnasiums  za 
Bielefald  1877.  24  & 

Fr.  Holzweissig,  Wahrheit  und  In  thum  der  localistiscUeu  Casus- 
theorie. £tn  Beitrag  zur  ratiouelleu  BohaiiUlung  der  g riech iscb'en  und 
Uteinisdien  Gasnssyntax  auf  Grund  der  sicheren  Ergebnisse  der  ver- 
gleidieDden  Sprachforscbung.   Leipzig,  Tcubner  1877.   88  S. 

Da  das  an  zweiter  Stollf  i^enannte  Buch  gewi«y!erma«?sen  eine  or- 
wcitcrte  Äutiage  de*s  Bielefelder  Procrramras  bildet,  liahon  .vir  uns  nur 
an  die  ausführlicbere  Schrift  zu  halten,  und  wir  können  uns  hier  um  so 
kürzer  f:i<;«;en,  da  sich,  Abgesehen  von  einigen  in  das  ürleben  der  Sprache 
zurucktuhi enden  Hypothesen,  etwas  wesentlich  neues  nicht  darin  tindet. 
Der  Verfasser  gibt  in  den  ersten  beiden  Capitrln  »mho  Dar^^teHung  und 
Kritik  der  localistischen  Theorie,  erörtert  im  dritten  die  Grund hedeutung 
der  indogermanischen  Casus,  im  vierten  die  Analogieft  der  semitischen 
Sprachen,  im  lantten  die  Aeuderungen  des  ursprüngliclien  Casusbestan- 
des  im  Leben  der  Efnzclsprachen ,  die  mit  Recht  theils  auf  das  allmäh- 
liche Zusammenfallea  uibpiünglich  verschiedener  Endungen,  theils  auf 
dea  vun  vurnhereiü  Hiessenden  Charakter  der  Casusunterschiede  zurtick- 
geföhrt  werden.   Der  sechste  Abschnitt  bietet  einen  Ueberblick  über 
deü  Casusgebrauch  im  Lateinischen  und  Griechischen  auf  Grund  der  ver- 
gleichenden Sprachforschüiig,  wobei  sich  freilich,  wie  dies  schon  Cur- 
tias  und   Müller-Lattmann  bei  gleichai Ligen  Versuchen  erfahren 
musslen,  nur  zu  deutlich  herausstellt,  mit  wie  vielen  »vielleicht«  hier 
noch  zu  operiren  ist.    Den  Genitiv  z.  Ii.  bei  den  Wörtern  des  Herrschens 
ohne  weiteres  als  Vertreter  des  ursprünglich en  Ablativs  zu  betrachten, 
schenit  Uli-  II]  Rücksicht  auf  Sanskrit  und  Zend,  die  mit  jenen  Verben 
ebea  auch  den  Genitiv  verbinden,  durchaus  bedenklich;  auch  betreffs  des 
aDgeblich  ablaiiviachen  Genitivs  bei  den  Ausdrücken  der  Wahrnehmung 
{iMouetv)  muss  ein  I  rugezeichen  gestattet  sein,  wenn  man  erwägt,  dass 
das  Zend  genau  wie  das  Griechische  bei  jenen  Verben  die  gehörte  Per- 
ioo  regelmässig  im  Genitiv,  die  Sache  im  Accosatiy,  zuweilen  aber  «idi 
im  Genitiv  zufügt.   Es  können  demnach  viele  jener  »Ergebnissec  nicht 
ia  Geringsten  für  so  sicher  gelten,  dass  man  sie  mit  Holsweissig  nun 
ieUeonigst  in  die  Schulgrammatik  einfbbren  dürfte.  Der  achte  Abschnitt 
«dlich  &sst  die  Besultate  noch  einmal  kon  sustniBien  nnd  b^t  die 
Wichtigkeit  derselben  für  die  Unterrichtepraxis.  —  Das  Schriftehen  er- 
ftUt  den  Zweck,  den  jiraktischen  Sehnlmann  Aber  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Frage  sn  orientiren,  vollkommen  wegen  seiner  durchsichtigen 
und  fiberall  wohl  überlegten  F(Hrm.  Die  das  eigentliche  Thema  betref- 
fnden  Abschnitte  bieten,  abgesehen  von  dem  vemnglfickten  Versnche^ 
&  ?ier  »localen«  Caans  Ablativ,  Locativ,  Dativ  nnd  Instmmental  ni 
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Dtffereniiniiigen  eines  einzigen  »adyerbialenc  Urcasng  zu  stempeln,  nichts 
neues  gegenüber  dem  soeben  besprochenen  Werke  HUbschmann^s.  Der 
Verfiasser  ist  zwar  durch  selbstst&ndige  Forschung  zu  denselben  Resul- 
taten gekommen  (vgl.  8.  7  Anm.  ***  des  Programms).  Nichts  destoweniger 

hätten  wir  wenigstens  an  den  Hauptstellen  der  ausführlicheren  Schrift 
gern  die  Namen  Delbrück,  Hüb?; ch mann,  Pnnka  citirt  gefunden, 
denen  nun  einmal  die  Pnontüt  zuküinmt.  Der  ganze  Ton  der  Darstel- 
lung, die  immer  nur  von  »nnsern  ßesiiltiiten«,  »dem  von  uns  gemachten 
Unterschiede  zwischen  grammatischen  und  localen  Casus«  n.  s.  w.  redet, 
mnss  gerade  den  Theil  der  Leser,  den  Ho I z w eissi ^  in  erster  Linie 
m  Äuge  hat,  »den  praktischen  Schulmann,  der  den  Untersuchungen  der 
vcdischen  Syntax  nicht  folgen  kann«,  zu  der  irrigen  AnnrUimg  verleiten, 
als  handele  es  sich  hier  um  vollständig  neuoi  noch  ide  vorher  öffeotUcli 
ausgesprochene  Gedanken. 

GiiiL  Beut! ,  De  genetivi  osa  apnd  veteris  comoediae  poetas. 
Part  L  Disse*.  inaug.  Giyphiswald.  1876.  89  8. 

Eine  in  erster  Linie  ftlr  textkritische  Untersuclningen  herechnete 
Aufz«1hlnng  sammtlichor  Stellen  der  älteren  attischen  ivomödie,  in  denen 
der  Genitiv  aldiangig  von  Verbeu  oder  von  Adjectiven  erscheint.  Nur 
selten  nimmt  der  Verfasser  Veranlassung  zu  grammatischen  Excursen, 
und  auch  da  ohne  recht  greifbare  Resultate,  weil  das  in  Betracht  ge- 
zogene Material  ein  für  die  Entscheidung  syntaktischer  Fragen  viel  zu 
dürftiges  ist.  Worm  Bentz  z.  B.  betont,  dass  bei  Aristophane<  dxouetv 
nur  da  mit  Accusativ  verbunden  werde,  wo  entweder  jenem  Verb  um  die 
vis  animo  cognosceudi,  nicht  bloss  die  des  auribus  percipiendi  innewuhne, 
oder  wo  es  gelte,  das  Zusammentreffen  mehrerer  Genitive  zu  verhüten, 
so  gibt  diese  Beobachtung  durchaus  noch  keinen  Anhalt  für  eine  allge- 
meine Regel,  ganz  abgesehen  davon,  dass  der  Unterschied  der  beiden 
CoDstructionen  sich  selbst  in  den  dort  aufgezählten  Beispielen  von  ganz 
anderen  Gesichtspunkten  aus  feststellen  lässt.  Oder  wenn  darauf  hin- 
gewiesen wird,  das?  fidÄ£c  bei  den  Komikern  in  negativen  Sätzen  den 
Genitiv  regiere,  in  affirmativen  aber  als  persönliches  Verb  den  Subjects- 
nominativ  neben  sich  habe,  so  ist  auch  hier  eine  weitere  Schlussfolgerung 
zunächst  nicht  zu  ziehen,  zumal  da  von  den  zehn  hierher  gehörigen  Ari- 
stophanesbeispielen  acht  die  Pronomina  raura,  räSe  bieten,  die  eine  ge- 
sonderte Stellung  einnehmen,  die  übrigen  zwei  aber:  zoh^o^  o'  dvöpaaat 
(oe  7x»vo<??)  jiE^aei  sich  schon  durch  das  Metrum  ;ds  Epikerparodien 
uharakterisiren.  Trotzdem  erkennen  wir  gewissenhafte  Specialuniersuchun- 
gen,  wie  die  vorliegende,  mit  grossem  Danke  an,  weil  sie  die  nothwen- 
dige  Grundlage  für  umfassendere  Forschungen  bilden  müssen ,  und  wir 
können  nur  wünschen,  dass  auch  andere  Schriftstellergruppeu  m  ähn- 
licher Weise  durchgearbeitet  werden  mögen,  so  steril  auch  die  Aufgabe 
für  den  Einzelneu  sein  mag. 
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Otto  Langlotz,  De  genetivi  graeci  cum  snpcriativo  coi^ttoeti 
tiooe  et  qsu.  Leapnger  InaugoraldiwertatioD  1876.  51  8. 

Während  der  von  grammatischer  und  logischer  Gelehnmkelt  illdit 
befangene  Leser  Sätze  wie  XutxpdrrjQ  ndvrtuv  rwv  *ABi^vaUa»ß  tfo^mtmtoc  Ijßß 
barm  los  unter  die  Beispiele  fOr  den  partitiven  Genitiv  eioreiht,  hat 
Kficala  bekanntlich,  um  die  vielen  scheiobar  widerstrebenden  Fälle 
uter  eineii  Hut  zu  bringen,  dem  bei  einem  prädicativen  Saperlati?e 
«scheinenden  Genitiv  compamtive,  also  ablatt?isebe  Bodeatnng  rage* 
qtrochen ,  den  gen.  partit.  aber  beim  Superlativ  nur  da  gelten  lassen, 
wo  derselbe  attributive  Natur  hat.  MitBecht  tritt  Lnngloti  dieser 
TOD  Kvicala  mit  Schar&inn  entwickelten,  von  Kühner  an  mehreren  Stel- 
len seiner  Ausführlichen  Grammatik  in  etwas  unklarer  Weise  dnrchge- 
fährten  Ansicht  entgegen,  indem  er  nach  allgemeinen  Bemerkungen  Ober 
prädicative  Verwendung  des  Genitivs  zunächst  betont ,  dass  im  Lateini- 
schen (auch  andere  verwandte  Sprachen  waren  mit  Nutzen  heranzuziehen) 
in  gleichen  Verbindungen  nicht  der  comparative  Ablativ,  sondern  der 
Genitiv  erscheint,  der  nur  durch  offenbare  Künsteleien  seiner  partitiven 
Natur  entkleidet  werden  kann,  und  sodann  auf  die  Verschiedenheit  der 
Präpositionen  hinweist,  die  einerseits  nach  dem  Comparativ  {im,  dvrt, 
7^)  anderseits  nach  dem  Superlativ  {tisrd.  ix)  an  Stell r  des  blossen 
Genitivs  eintreten.  Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  erläutert  die  Au'^- 
drücke,  die  der  Auffassung  des  Genitivs  als  eines  partitiven  zu  ^vidcr- 
streben  Schemen.  Langlotz  betont  in  Uebcieinstimmung  mit  dem  schö- 
nen Aufsatze  von  vSteintbal  über  Assimilation  und  Attraction  (Zeitschr. 
f.  Völkerpsychologie  I  )  ganz' richtig,  dass  bei  der  Betrachtung  sprach- 
licher Erscheinungen  neben  der  Logik  auch  die  Psychologie  nicht  unbe- 
rücksichtigt bleiben  dürfe,  die  die  einzig  genügende  Erklärung  für  die 
sämmtlichen  sogenannten  Idioinata  bietet,  und  wendet  sich  dann  zu  den 
bekannten  Ausdrücken  wxtJtinpwraroQ  äHwv  u.  a.,  bei  denen  die  An- 
Bahme  eines  Partitivverhältnfsses  allerdings  logisch  nidit  zu  rechtfertigen 
ist  Er  zieht  zur  Erlftuterujig  derselben  einerseits  das  pleonastische 
akh>z  heran  in  Stellen  wie  ouzoi  i/mye  }'a/r}C  Suvofiat  Y^uxeptarepov 
ikh  Biff^ac,  und  den  noch  auffallenderen  vielbesprochenen  Wendungen 
äpuj  T^j£  xal  dfi<p(r.o}joi  xtov  ä/>.Aai,  wo  äXXog  logisch  falsch,  aber 
p:5>xhoiogisch  richtig  zur  energischen  Hervorhebung  des  Gegensatzes  als 
Attribut  hin/.utntt,  anderseits  vergleicht  er  U.  14,  112:  —  T^v^f/¥" 
raroc  eifju  pBi^'  üfxtv  »ich  bin  der  jüngste  unter  euch«.  Gewiss  Hesse 
sich  diese  unlogische  Uebersetzung  im  Nothfaiie  mit  einer  weniger  an- 
stössigen  vertauschen;  trotzdem  bin  ich  von  ihrer  lUchtigkeit  gerade 
so  überzeugt,  wie  der  Verfasser;  wenigstens  habe  ich  es  zu  wiederholten 
Malen  erprobt,  dass  sogar  niiter  recht  leidlich  gebildeten  Leuten  nur 
eine  verschwindende  Minderheit  das  eigentlich  unzulässige  eines  Satzes 
wie  »er  ist  der  jüngste  von  seinen  Brüdern«  fühlte.  V\'gv  aber  aner- 
kennti  dass  hier  das  psychologische  Moment  den  Öieg  davou  ^eliiigen 
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hat  fiber  das  logische,  der  wird  aach  geneigt  sein,  den  Genitiv  in  Jenem 

intufiopwraros  äXkwv  u.  a.  für  partitiv  zu  halten,  auch  ohne  die  weniger 
beweiskräftigen  Parallelen,  die  die  vorliegende  Abhandlung  noch  beibringt 
{dXX*  äyfB'  OK  iy*"^  ^^^^  mSwff.eda  Tnivref,  sowie  die  stehende  Ver- 
bindung i$o^ov  äXXwv)^  der  wird  auch,  meine  ich,  unlogisch  genug  sein, 
denselben  Gesichtspunkt  sogar  für  die  zweite  Kategorie  widerstrebender 
Ausdrucksweisen  gelten  zu  lassen:  xdXXtarov  raiv  nporipaiv  fdog^  rroXspLn^ 
d^toXnyiorazoQ  tu/v  npoYEyBvr^fiivmv  und  fii'^  vielen  .Ihnlichen  Beispiele, 
wekhrn  Langlotz  die  Taciteische  Wendung  (Hist,  I,  50)  omnium 
ante  se  principum  Vespasianus  in  melius  mutatus  est  zur  Seite  stellt 
nnd  zu  deren  Illustration  ich  auf  die  wörtliche  deutsche  I"^phrr^ctzung: 
»der  denkwürdigste  aller  Kriege,  die  bis  dahin  gefilhrt  worden  waren« 
verweisen  möchio,  an  der  meinen  Erfahrungen  nach  das  deutsche  Sprach- 
gefühl auffallend  wenig  Anstoss  nahm.  Auch  wenn  der  Verfasser  II.  19,  95 
Z^fV'  äaaro  ru¥nep  dptarov  dvnocov  y^M  ßetiiv  <faa'  Ipifievcu  eine  Alt  Zeugma 
statuirt,  können  wir  unbedenklich  bei^tiinrn( u ,  nicht  dagegen,  wenn  er 
in  der  attischen  Formel  fiovog  zcbv  ciämov  wegen  der  Grundbedeutung 
von  fiovos  nnd  wegen  des  Sophokleiscben  p.ouvo<;  dn  äXXtov  dem  Genitiv 
ablativische  Geltung  zuschreibt  und  Lyk.  102  übersetzt:  »Homer*?  Epen 
mit  Ausschluss  aller  anderen  Dichter«.  Die  viel  citirten  Formeln  Hofjpa- 
XBioTspn^  atfToi  eaoroy,  ds'.vdratof  (faurou  bedurften,  um  zu  voller  Klar- 
heit zu  gelangen,  einer  RPii;iui?ren  Besprechung,  als  sie  bei  Langlotz  ge- 
funden haben.  Die  drei  wirklichen  Ausnahmen  endlich:  Herod.  Iii,  119,  2, 
Od.  11,  482,  Eur.  Andr.  6  (Xen.  oecon.  21,  7  ist  Totv  (rrparemruiv  ohne 
allen  ZNveife!  als  Glossem  zu  streichen),  wo  der  Genitiv  nicht  partitiv 
sein  k:iiiri,  beweisen  nichts  für  Kvicala,  mag  man  auch  gegen  Langiotz's 
Erklärung  derselben  begründete  Bedenken  hegen. 

W.  Fries,  De  tragicontm  graeooriim  caaibiu  abeoluliB  qoi  dieaii- 
tur.  Programm  des  Gymnarinma  sa  Bielefeld.  1875.  17  8. 

Da  von  einem  absoluten  Nominativ  oder  gar  Dativ  im  Ernste  nicht 
mehr  die  Rede  sein  kann,  so  bewegt  sich  die  Abhandlung  nicht  sowohl 
auf  grammatischem,  als  vielmehr  auf  kritisch-exegetischem  Gebiete.  Der 
Verfasser  saninjeit  die  Fällo,  wo  absoluter  Genitiv  anstatt  des  zu  er- 
wartenden Participiura  conjunctum  erscheint,  statuirt  so  iann  in  den  Stel- 
len, in  denen  niuii  einen  absoluten  Dativ,  Accusativ  (natiirlu  h  ausserhalb 
der  anerkannten  Kategorien)  oder  Nominativ  wittern  könnte,  eine  Art 
anakoluthischer  Construction  xara  o'jveaiv^  insoweit  nicht  einfach  Appo- 
sitionsverhiiltniss  oder  eine  Ellipse  der  entsprechenden  Formen  von  ehat 
vorliegt,  und  zählt  schliesslich  die  Beispiele  auf,  wo  die  unpersönlichen 
Verba  im  absoluten  Accusativ  (oder  wie  Fries,  freilich  ohne  sich  tlber 
die  Gründe  irgendwie  genügend  auszusprechen,  lieber  vrill,  Nominativ) 
vorkommen. 
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Waith  er,  De  dativi  instruraentalis  usu  homerico.  Breslau  1874,  und 

A.  Mo  Her,  lieber  dm  lustrumentalis  im  Heliand  and  das  Hume* 
hsche  Suf&L  ipi.   Progr.  d.  städt.  Gyma.  zu  Dauzig  1874 

haben  schon  im  dritten  Bande  der  Jahresberichte  8. 47  ff.  BeBprechwig 
gefiudeo. 

T.  Hon  ms  es,  Entwiekelnng  eioi^  Gesetze  fttr  den  Gebratielt 
der  Griechischen  Präpositionen.  AIM,  und  fya  bei  den  Epikern. 
Progr.  des  stAdt.  GTuraasirnns  sn  Frankfort  a.  M.  1874.  SO  8. 

Ausgehend  von  der  ebenso  überraschenden,  wie  unbestreitbaren 
Thatsache,  dass  o6¥  in  gater  Zeit  beinahe  ausschliesslich  der  edeln 
Diehtersprache  und  dem  Xenophon  angehört,  /isra  sich  fast  nur  bei  Pro- 
stikem  oder  in  solchen  Dichtern  und  Dichtcrstellen  findet,  welche  sich 
der  Proea  nihem,  thetlt  Horn  ms  en  auf  Grund  eines  enormen  statisU- 
schen  Materials  eine  Reihe  hOdist  interessanter  Beobachtnngen  mit  Uber 
die  Stellang  der  verschiedenen  Schriftstellergruppen  znm  präpositionalen 
Ausdruck,  Aber  das  gegenseitige  Verhältniss  der  von  den  Partikeln  ab- 
hängigen Gasns  und  Uber  den  Gebrauch  der  einzelnen  Präpositionen. 
Wir  beben  folgendes  hervor:  1.  Die  Poesie  bedient  sich  des  präpusitio* 
nalen  Ausdrucks  weniger,  als  die  Prosa;  die  spätere  und  die  dem  scherz- 
haften Tone  zuneigende  Epik  zeigt  im  Vergleich  zu  dem  Ebenmass  der 
homerischen  Gedichte  theils  adfiülend  viel  Präpositionen^  also  Anlehnung 
an  die  gewöhnliche  Bedeweise,  theils  aulfiUlend  wenig  in  dem  aifectirtea 
Streben  niub  höherem  Stile.  Yoti  den  Persern  des  Aesefajlos  bis  zu  den 
jongerea  Dramen  des  Euripidee  nimmt  die  Zahl  der  Präpositionen  stetig 
zu.  Die  Historiker,  die  Techniker  und  andere  Vertreter  der  Einzeln 
Wissenschaften  haben  durchweg  mehr  Präpositionen  als  die  Philosophen, 
Redner  und  Epistolographen;  namentlich  ist  alles,  was  dialogische  Form 
hat,  oligoprothetisch.  8.  Unter  den  einzelnen  Casus  waltet  der  Dativ 
bei  Präpositionen  in  der  älteren  und  der  poetischen,  dar  Accusativ  in 
der  Jüngeren  und  prosaischen  Sprache,  der  Genitiv  (vor  allem  durch  ix, 

uR^,  M  und  die  Passivconstructionen  mit  (ird,  später  audi  mit 
ftpoQ  und  4My»4)  in  den  rhetorisch-philosophisdien  Elementen  der  Poesie 
und  Prosa  vor.  8.  Ein  stetiges  Vordringen  des  Aocnsativs  bis  zu  seiner 
eotsduedenen  Herrschaft  ttber  die  anderen  Casus  zeigt  sich  besonders 
darin,  dass  anstatt  ht^  welches  urspränglich  in  der  Poesie  dominirte,  in 
der  Prosa  der  Präposition  tk  wenigstens  die  Wage  hielt,  schon  seit 
Euripides  süp  Lieblingspräposition  wurde,  und  dass  die  ionische  Prosa 
und  die  xo<vf  letzteres  entschieden  bevorzugen.  Von  Isokrates  an  wer^ 
den  <y  und  e^  wahrscheinUch  durch  den  Einfluss  der  Philosophie,  durch 
zwei  andere  Aeeusativpartikeln:  ttpo^  und  xard,  flberfaolt,  hidem  diese 
die  loeaten,  temporalen  und  anderen  metaphorischen  Beziehungen  von 
jenen  ftbemehmen.  So  zeigt  sich  also  denHich  im  allmählichea  Laufe 
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dpr  EIntwickclung  ein  üebergang  zum  Zwci-Casossystem  des  Lateinischen 
und  zuletzt  eine  entschiedene  Hinneigung  zum  Ein-Casussystem ,  wie  es 
im  Neugriechischen  zur  Herrschaft  gelangt  ist.  Im  zweiten  Hauptab- 
schnitte bespricht  Mommscn  den  Gebrauch  von  /icra,  als  dessen  älteste 
nachweisbare  Bedeutung  zwischen  (/lera  ^^tpat)^  darauf  inmitten  an- 
gesetzt wird.  Hierauf  weist  er  nach,  d.Tss  fxtrd  mit  Genitiv  für  Homer 
so  gut  wie  nicht  vorhanden  se%  da  es  nur  an  fünf,  noch  dazu  zum  Theil 
nicht  ursprünglichen  Stellen  erscheint  gegenüber  181  Beispielen  für  (r6v, 
die  Partikel  der  Zugehörigkeit.  Endlich  erörtert  er  den  üebrauLli  von 
ojin,  das  bei  Homer  in  verhÄltnissmässig  wenigen,  aber  oft  wiederholten 
Formeln,  und  zwar  vorwirgend  mit  Verben  der  B«nvegung  verbunden, 
auftritt,  von  den  nachhomerischen  Epikom  aber  ebenso  wie  ji&rd  mit 
Dativ  autgegeben  und  durch  pL^ra  mit  Genitiv  oisotzt  wurde.  —  Wir 
können  nur  wünschen,  dass  der  Weg,  der  den  \\;  fasser  zu  so  schönen 
Ergebnissen  gefuhrt  hat,  von  recht  vielen  betreten  werden  möge;  es  be- 
darf einer  grossen  Reihe  auf  '^o  umfassendes  Material  gestützter  und 
mit  so  umsichtiger  Methode  durchgeführter  EiuzelforschuügoD,  wenn 
Mommsen's  Forderung  einer  » literarhistorischen  Grammatikt  sich  er- 
füllen soll.  Das  ungtin>tige  ürtheil,  welches  er  gelegentlich  Ober  Xeno- 
phon's  Verwendbarkeit  in  der  Schulpraxis  fällt,  empfehlen  wir  der  sorg- 
fältigsten Beachtung;  in  der  That  stehen  der  traditionellen  Vorliebe  für 
diesen  Schriftsteller,  wenigstens  wenn  man  die  Sache  vom  Standpunkte 
der  Grammatik  aus  ansieht,  schwere  Bedenken  gegenttber. 

C.  KUminell,  De  praepositioms  htt  com  caaibns  ooniimctM  vsa 
ThiK^dideo.  Leipziger  humgaialdiBsertatioa.  Bonn  1676.  49  8. 

Es  wird  zuei.^t  cuiC  kutze  Auseinandersetzung  über  die  Grundbe- 
deutung von  int:  »auf  der  ObeiUachc,  und  /war  nach  unten,  nach  oben 
und  nach  den  Seiici]  hm,  also  auf  der  Peripherie«  —  eine  beliebte  Kün- 
stelei, mit  der  schliesslich  doch  herzlich  wenig  wniiuen  ist  —  und  über 
die  Etymologie  des  Wortes  (nach  Curtius)  gegeben;  hierauf  folgt  eine 
sorgfältige  Aufzahlung  der  Thukydideischen  Beispiele  für  den  Genitiv, 
Dativ  und  Accusativ  bei  irJ  in  localem,  temporalem  und  übertragenem 
Sinne,  wobei  eine  beträchtliche  Anzahl  erklärungsbedtlrftiger  Stellen 
einer  recht  verständigen  Besprechung  unterzogen  wird.  Ueber  die  Ein- 
ordnung einzelner  Ausdrucksweisen  in  diese  oder  jene  Unterabtheilung 
lässt  sich  natürlich  streiten.  Die  Beantwortung  der  heiklen  Frage,  wie 
die  einzelnen  Bedeutungen  ans  dem  Gmadbegrüfe  abznleiteD  and  miteia- 
ander  in  Zusammenhang  zu  setzen  seien,  hat  KflmnieU  ab  seinem  enger 
begrenzten  Thema  femliegend  ansgesdilossen. 

A.  Fanck,  De  praepositionis  {itrd  in  vocabulis  compositis  nso  exeoi» 
plis  maiime  £aripidei8  probato.  In  Curtius'  Studien  Bd.  IX,  S.  lia  -  16S. 

I>er  Teitaer  aacht  Bat  Rei^t  darauf  aQfiaeifaam,  daas  die  Modi- 
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fioatioM,  weloh«  Sfam  und  CSoBrtmctiion  der  Yerba  erieiden,  BolMÜd  sie 
t  Bit  Ftipontiooea  iiiBeiiimeogeeetst  werden,  {ine  genauere  Prfifong  ver- 
dinea,  als  iluieii  bis  jelti  m  Tbeü  gemurdeii  ist,  nnd  bietet,  nach  dan- 
küMwertben  allgemeiDen  Bemerinugen  aber  die  Terschiedene  Bedeotang 
der  Pripositionen  in  der  Zuammeasetsiuig  und  ttber  den  homeriscbcn 
Gflbraacb  von  fi§vd^  ah  fiinielbeitrag  aar  Lteong  jener  amfiMsenden 
Aidgfbe  eine  dnrdi  gesunde  Methode  lad  wohiflbertegtes  Urtheil  ans* 
geieiduiele  Uutersoebnng  Uber  die  Gomposita  mit  /urd,  in  der  er  stete 
die  fiotterisehe  Spraebe  ram  Aaagaagspaakt  nimmt  nnd  ans  der  spite- 
lea  literatnr  venngsweise,  aber  keineswegs  ansscbliessHch,  Enripides 
berllebsiehtigt  Der  erste  Uanptabsebnitt  bebandelt  die  Znsammensetsnn- 
gen,  wo  die  Prt^ition  ibre  nnprUagiiebe  Bedeotang  mitten  nnter^ 
mit  bewahrt  hat.  Diejenigen  onter  ihnen,  welche  entweder  absolnt  oder 
mit  biOssein  Dativ  erscheinen,  reichen  som  giDssten  Thelle  in  die  älteste 
Periode  dee  griechischen  Sprachiebens  surlielt;  nur  wenige  hat  die  sp&» 
tere  Zeit  nach  dem  Muster  des  nrsprlittgliGhen  St|mmes  hiniagefügt. 
DiojemgeD,  weiebe  Dativ  der  Person  und  Genitiv  der  Sache  zu  sich 
aebmen,  s&hlen  sämmtlich  zu  den  Verben  der  gemeinsamen  Theilnahme 
an  etwaa,  woraus  sich  ihre  Constmction  erklärt  Die  hierher  gehörigen 
Nomina  werden  in  swei  Klassen  geschieden,  je  nachdem  das  zweite  Glied 
Formteriodening  zeigt  oder  nicht.  Ein  genaneres  Eingehen  auf  diesen 
Pnnkt  wftre  erwünscht  gewesen:  udzotxo^  z.  B.  ist  wesentlich  anders 
geartet  als  das  ihm  vollkommen  parallel  gestellte  fuvdyftXoe»  Im  swei- 
tsn  Kapitel  bespricht  Funck  die  Zusammensetzungen ,  welche  an  den 
AeeoaatiTgebranch  der  Partikel  furd  anitnaplen:  die  Yerba  nachgehen 
und  verwandte  und  die  erst  in  der  nachhomerischen  Zeit  immer  zahl- 
reicher werdenden  Gomposita,  deren  furd  den  Begriff  der  Verftndenmg 
enthält  (jtErartBivat^  forofUhtv).  IliDsichtlich  der  Erklärung  dieses  eigen- 
thfimlichen  Bedeutungswandels  führt  der  Verfasser  weiter  aus,  was  in 
Curtius'  Grammatik  §  464  kurz  angedeutet  ist,  indem  er  die  Entwickc- 
Inng  der  Bedeutung  »anders«  aus  der  bei  Homer  noch  meist  deutlich 
erkennbaren  temporalen  Geltung  der  Partikel  schrittweise  verfolgt. 

Reich  an  feinsinnigen  Bemerkungen  ist  auch  die  folgende  Abband* 
hmg  desselben  Verfassers,  die  wieder  vor  allem  den  Homerischen,  dann 
Iber  in  erster  Linie  den  Eoripideiichen  Gebrauch  in's  Auge  tust: 

A.  Funck,  Der  Gebrauch  der  Präposition  4r6¥  in  der  Znsammen- 
setzung.  In  Curtius'  Studien  X,  S.  155—202. 

Die  Gomposita  mit  auv  theiit  Funck  in  zwei  Hauptklassen:  1.  solche, 
in  denen  die  Präposition  ein  Zusammpnsoin  und  Zusammenwirken  moh- 
rcrer  öu bj ecte  oder,  wenn  auch  seltener,  eine  auf  mriirerc  Objecte 
gleichzeitig  sich  erstreckende  Thatiglceit  ausdrückt  {^'ivhanzw).  Die  Verba 
dit'-cT  Art  sind  bei  Homer,  der  in  derselben  Function  /xerd  mit  Vorliebe 
gebraocht,  schwach  vertreten  (nur  a/v^,  aiiit^xtdoiim ^  (ru^i/fpdCofuu 
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und  drei  mH  sogenamiter  Tmesis),  desto  saUrdcber  aber  lo  dei  Bfritte- 
ron  Sprache,  die  aoMerd^  gern  Aagenblieksbildaiigeii  mit  aöv  nadi  * 
dem  TOffftbergdieiidtti  Bedflrftiiis  acbaflt  {auj^^i^idmiw,  awdrhjif).  Die 
Ifomioalcompoeita,  die  wieder  bei  Homer  ämeerBt  selten,  mMdi  Homer 
selir  häufig  sind,  schliessen  sich  fast  aosaalimslos  dieser  ersten  Gruppe 
an  {üu^SouXoc^  auCu^oc  n.  s.  w.).  2.  Diegenigen  Verba,  velehe  nicht,  wie 
jene,  ein  Verbandensein  in  gleicher  Th&tiglceit,  sondern  eine  durch  die 
Thfttigkeit  selbst  erst  za  bewirliende  Verbindung  ansdrttcken  {üw^wßiu 
1.  snsammei»  mit  jemand  kommen,  una  venire,  2.  mit  jemand  zusammen- 
kommen, oonvenire).  Diese  sind  schon  bei  Homer,  der  hierfllr  das  be- 
reits  in  der  specielleren  Bedeutung  unseres  nach  verwandte  ft^vd  nicht 
inr  VerAkgnng  hatte,  ziemlich  häufig  {(ruvet/it  zusammenkommen, 
üuvajfu  committere,  abertragen  conicere  »einzelne  Erscheinungssymptome 
combiniren,  fassen,  begreifenc,  ähnlich  üu/xßdXXeev  n.  a.).  Von 'dieser 
tweiten  Klasse,  zu  der  ausser  den  Verben  ein  einziges  echtes  Nominal- 
compositum:  <t6wS^  gehört,  zweigen  sich  die  Composita  ab,  in  denen 
der  ursprüngliche  Sinn  der  Partikel  nicht  mehr  ohne  weiteres  erkennbar 
ist;  doch  lassen  sich  auch  hier  die  Wege  ziemlich  genau  Terfblgen,  die 
zur  sogenannten  »effectiven«  Bedeutung  hinfahren  konnten:  das  a(ßv  deu- 
tet entweder  an,  dass  olle  Theilc  des  Begriffs  zusammengeworfen  und 
der  Organismus  des  Ganzen  dadurch  vernichtet  {auvdyyofu  confnngere, 
auyxSrmo  zusammenhauen),  oder  dass  durch  Zusammenschliessen  aller 
Theile  zu  einem  festen  Ganzen  die  Verwirklichung  der  Handlung  herbei- 
geführt  wird  (avift<njjfit  conficere),  oder  dass  die  Thätigkeit  sämmtliche 
Theile  eines  Gegenstandes  umfasst,  sich  desselben  ganz  bemächtigt  imk- 
XofAßdvstv^  ouvatfmv  compreheodere).  Die  wenigen  Wörter,  in  denen  von 
der  sinnlichen  Bedeutung  des  truv  zusammen  kcino  Spur  zu  timlon  ist, 
sind  durchgängig  jüngeren  Gepräges  und  offenbar  nach  Amüogie  der 
sahireichen  älteren  Bildungen  hiozugeschaffen. 

Eine  Ergänzung  der  JLehre  Tom  Artikel  bietet 

A.  Procksch,  Die  Bedeutung  von  Bwhitoq  mit  und  ohne  Artikial 
und  die  Phrase  »dvaroz  iartv  ij  Im  Philologus  XXXVU  (1877) 

S.  SO'2  317. 

Der  Verfasser  pracisirt  uuler  Anführung  sämmtlicher  hierher  ge- 
höriger Stellen  der  attischen  Prosaiker  und  des  Herodot  die  bisherigen 
Regeln  über  den  Unterschied  zwischen  Hawizoz  und  o  ^avazo^  in  fol- 
gender Weise:  1.  Als  ab^tract^r  Begriff  im  Gegensatze  zum  Leben,  so- 
wie in  der  specielleren  Bedeutung  des  Sterbens,  also  zur  Bezeichnung 
de?  bevorstehenden  Todes,  findet  sich  bavarf^  ohne  und  mit  Artikel, 
letzteres  seltener,  nn.j  zwar  dann»  wenn  der  Schrütsteüer  ^ich  den  Be- 
griff lebhaft  ver^'  nenwilrtiirt  und  gleichsaui  versinnlicht ,  »iaher  nament- 
lich in  der  A]k»I<  gie  und  dt m  Phadou.  2  In  der  Bedeutung  «Tod^- 
strafs«  erscheint  ^^öramc  regelmässig  ohne  Artikel;  die  acht  Au&o  ahmen 
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gvbOreii  UteOB  d«iii  älteren  AtfticitiDiu  an  (Thok.  ID,  4ü,  8.  40,  1. 
int  T,  47),  wo  der  SpradigefanuiGli  ent  noeb  im  Werden  begrilEan  war, 
tMto  dem  Xenophon  (Comat  IV,  a,  1.  27.),  der  auch  flonst  Tiel  abwei- 
ebiodee  bat,  tbeils  liegen  gani  apeeielle  Beilebvngen  sa  Grande  (PL 
Prot  14  p.  8860.  Legg.  IX,  14  p.  877 A).  In  der  Formel  Mmr^c  ^«n» 
9  0^  ist  Cs^iAi  Snttfeet:  »wie  die  Bacbe  der  Beleidigong,  so  entspriebt 
der  Sebnld  die  8trale;  ^^nn  aho  das  Yerbrecben  genannt  Ist,  daiön  ist 
OgiiBi  aia  der  demselben  entspreebende  Begriff  sngleieb  mitgegeben,  bil- 
det also  das  Snliject  lllr  de»  folgenden  8^;  welebes  aber  die  Sttbne 
fta  das  betreffiuflle  Yerbreoben  ist,  Ist  nicht  dbne  weiteres  belcannt,  son- 
dsm  bOdet  den  Gegenstand  der  Aussage,  das  Prfldikptc.  8.  Mmvog 
lait  Artikel  stebjt,  abgesebea  von  dem  oben  erwähnten  selteneren  Ge- 
brandi  md  vom  Pinral  oi  Mßorot  »die  Todesartent  hinfig,  wenn  es  mit 
einem  Attribut  Terbnnden  ist,  nnd  in  Gegensitien,  namentlich  aber  be> 
scidmel  es  den  Tod,  insofern  er  bereits  erfolgt  ist,  das  Todtsein. 

R.  Franz,  De  verbo  apud  Graecos  coinuiicto  cum  neutri  generis 
sobiecto  plurali.   loauguraldiäscrt.   Bonn  1875.  (53  S.) 

GniL  Baader^  De  generis  nantnos  pluralis  com  Terbo  construeadi 
fi  et  Bsn,  praecipne  apud  Homemm  et  Hesiodom.  InangnraldisserL 
Leipiig  1877.  41  S. 

Frnns  socht  die  dem  Griecbisehen  eigenthftmllcbe  Evsohehimig,  dass 
iss  Neatram  Plaralis  das  Terbnm  fiuitnm  im  Singular  su  sich  nimmt, 
raeist  rationell  sn  erklären,  indem  er  die  sahireichen  FÜle  geschieht 
Terwerthot,  wo  das  pinralische  Nentmm  dem  Singularbegriff  anffaUend 
ashe  kommt:  die  a^jecti vischen  Abstracta  {tä  dfttBd  das  gute),  die  ad- 
verbiale Verwendung  (Superlati?e  x^fattara  n.  s.  w.,  ittvä  bßpf^Ecv),  die 
GoUectiTa  (ra  aha)^  die  Neigung  der  Dichter,  einem  substantivischen 
Sohfect  im  Singular  als  Apposition  oder  Prädicnt  pin  Neutrum  PloraHs 
siUQgesellen  {tfuposvra  pifunf^  ZP^^/^  'A^po8{rr^c  döSyMt,  —  xofuCa»  ti^v^ 
¥ixijTf/>ta  kaßdiv)f  die  unterschiedslose  Yertauschung  Ton  Singular  und 
Plural  vieler  nentraler  Substantiva  bei  Dichtern  (ro^a  =  rJfov),  sowie 
der  Acyectiva  nnd  Pronomina  bei  Dichtem  und  Prosaikern  {dSuvard  iart^ 
ftkwrria  ^v,  Srntiv  Mrtpa).  Die  in  Rede  stehende  Neigung  der  Sprache 
oahm  ihren  Ausgangspunkt  wahrscheinlicfa  von  den  Prooominen  und  Ad- 
jectiven,  die  mehrere  Begriffe  zu  einer  Einheit  zusammenfassen:  rdSe 
ifOftro,  itävra  djviBd  »folgendes  geschähe  »alles  war  gut«,  ergriff 
sodann  zunächst  diejenigen  SobstanUva,  die  einer  mehr  allgemeinen  Be- 
grifissphäre  angehören  (Tr^a^/xatv,  ffxeur^),  dann  Oberhaupt  die  Bezeich- 
nungen unbelebter  Dinge  {nXoTa,  rs(^),  allmählich  unter  Einwirkung  der 
Analogie  auch  da.  wo  der  Mehrheitsbegriff  deutlich  hervortritt  (srjj  iarl 
rpcaxoaca) ,  endlich  die  Namen  belebter  Wesen.  Doch  ht  bef^reiflicher- 
weise  die  1.  nnd  2.  Person  von  dem  Process  stets  unberührt  gebliehen: 
^  inuiAi,  düfvtßohen.   Mit  der  hier  angenommenen  stufenweisen  £ut- 
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nickfllniig  stehen  die  fleissigea  hittorMieii  Beobaditiiiigeii,  die  die  sweitt, 
iiiii&&greichero  HSlfte  der  Arbeit  bielet,  vorCrelflieb  im  EiaklMig.  Homer 
repriaeatict,  ivie  ftberaü,  ^e  Uebergaagsperiode:  Bei  den  FrooomineB 
und  Adjecliven  ist  der  Plural  ganz  entschieden  im  Absterben  begriffen; 
Frnns  sftUt  120  Stellen  für  den  Singular,  nur  24  für  den  Plnral  auf, 
and  in  diesen  wenigen  Beispielen  ist  obendrein  der  Einflnss  entweder 
benachbarter  Substantiv»  (z.  B.  A  245:  rd  ol  aoTura  no^taAokVQ,  näm- 
lich alyse)  oder  der  namentlich  in  bestimmten  Versstellen  hervortretenden 
Analogie  oder  endlich  allQberlieferter  Formeln  (v&  ou  rsUtaBai  ijuk- 
unverkennbar.  Während  also  hier,  ganz  abgesehen  von  den  eben 
erwähnten  weiteren  Beschränkungen,  erst  auf  fünf  Singulare  ein  Plural 
kommt,  ist  das  Verbältoiss  bei  den  Substantiven  ungefähr  3 : 1  (266 : 98). 
Zwar  werden  einige^  wie  nÜtka,  /s/jlsa,  cndpra  ausschliesslich  mit  Plnral, 
andere,  wie  xs^/lm,  tr^xz,  daria  nur  mit  Singukr  verbunden;  im  allge- 
meinen abor  wechseln  beide  Numeri  ohne  durchgreifenden  Unterschied 
des  Sinnes,  unabhängig  auch  von  metrischen  Gründen.  In  den  hesiodi- 
sehen  Gedichten  und  den  homerischen  Hymnen  ist  der  Plural  bei  den 
Pronominen  und  Ädjectiven  bereits  vollständig  verdrängt,  bei  den  Sub- 
stantiven fast  nur  auf  die  Bezeichnungen  belebter  Wesen  und  einige 
alterthamliche ,  dem  Metrum  bequeme  Formeln  beschränkt.  Unter  den 
lyrischen  Dichtern  lassen  ihn  nur  die  nicht  attischen  zuweilen  nach  neu- 
tralen Substantiven  folgen.  Die  Prosaiker  der  jungem  las  gebrauchen 
ihn  nicht  selten,  sogar  bei  Prononiinpii,  ohne  dass  sich  feste  Gesichts- 
puukte  für  die  Wahl  der  einen  oder  der  andern  Ausdrucksweise  auffinden 
liessen.  Thukydidcs  mvjx  sich  vom  Jouismus  beeinflusst,  doch  sind  der 
Stollen,  wo  auch  nach  nnholebteni  Subjekt  der  Plural  erscheint,  ver- 
seil uniend  wenigf  Wenn  bei  den  attischen  Dramatikern  sich  Abweichun- 
gen von  der  steheuien  Norm  linden,  so  sieht  Franz  darin  Epi^men, 
Doch  wäre  hier  wohl  eine  schärfere  Kritik  am  Platze  gewesen.  Auch 
die  jüngeren  Prosniker  würtle]i  mancherlei  interessante  Beohachtungen 
ergeben.  Der  Verfasser  duiirc  v  iu  deiibeibeu  absehen,  da  es  ihm  eben 
nur  darum  zu  thun  w  ir,  die  ailinahliche  Entwickehmg  des  regelmässigen 
attischen  Gebräu«  Iis  gegenüber  dem  ursprüiigiich»  ii  Schwanken  zu  ver- 
folgen und  zu  erklären.  Dass  er  ([i(>>  mit  so  viel  Sorgfalt  und  Urasi<^t 
gethan  hat,  ist  dankbar  aazuerkeaueu. 

B ander  hat  sich  ein  enser  begrenztes  Ziel  ^^esi  t/t,  msoferu  es 
ihm  in  erster  Linie  nicht  darauf  ankommt,  die  allmähliche  Herausbildung 
des  jüngeien  (iebrauchs  innerlich  zu  erklären,  sondeni  bei  Homer  müg 
liehst  greifbare  Unterschiede  zwischen  den  beiden  Cuu^uuctionen  autzu- 
finden.  Im  wesentlichen  freilich  hatte  ihm  sein  Vorgänger,  dessen  um- 
fassende Arbeit  über  das  gleiche  Thema  ihm  nicht  bekannt  war,  auch 
in  dieser  Beziehung  das  wenige,  was  sich  überhaupt  ennitteln  lässt,  vor- 
weggenommen. Der  Verfasser  bietet  im  ersten  Thefle  ein  Verzeichniss 
sämnuiicher  Homerstellen,  wo  nach  einem  Neutrum  im  Piural  das  Prär 
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dieatoTOrbiim  im  Singnlftr  oder  Plural  erscbelnt,  wobei  sich  (ttberein- 
stimmend  mit  Franz)  ergibt,  dasa  bei  Homer  sowohl  wie  in  den  Hymnen 
vad  den  hesiodisdien  Gedichten  aldi  das  TeriiäKiiiss  der  Singulare  zu 
den  Fhnralen  nngefthr  wie  8 : 1  stellt.  Im  zweiten  Abschnitte  legt  er 
sunäehst  gegen  Naud^  dar,  dass  nnt^  den  alexandrinisehen  Qramma> 
tikem  Aristareh  im  Gegensätze  zn  Zenodot,  der  dem  Sprachgebranche 
seiner  Zeit  nnTerkennbar  Oonoessionen  maehte,  sieh  dnreh  feine  Beobach- 
taaag  der  homerischen  Ansdrucksweise  anszeiehnet,  Ahrt  sodann  gegen 
N  Igelsbach  (Anmerkungen  zur  Hins'  S.  217)  ans,  dass  allerdings  mehr* 
fiach,  aber  nicht  ansschtiesslioh,  metrische  Rttcksichten  die  Wahl  des  einen 
oder  andern  Nnmems  beeinflussten  nnd  nntersncht  hierauf  die  Momente 
im  einzelnen,  welche  hier  nnd  da  für  die  Bewährung  des  alterthttmlicheren 
Plmids  entscheidend  gewesen  sind:  1.  tradition^le  Formeln' an  traditio- 
neller VersstoUe  (4«7jt«Mc  ipx<i  yimro  —  UiA  ]ru<b  Wmxa£^\  2.  fltyntak* 
tische  Gründe:  a)  Beleibtheit  der  Snbjecte  (l^vsa,  uk&hßi^  ffit  ä»bft^ 
«0tf»),  b)  scharfes  Auseinanderhalten  der  Snltfecte  wegen  Verschiedenheit 
des  Ortes  oder  der  Zeiten  (xJ/tora . . .       }        yivawrm)f  c)  Beto- 
Dong  der  Mehrheit  durch  Znfhgnng  eines  Zahlbegriibs  {iitea  9k  üroftar* 
dSn>),  d)  Emfluss  emes  benachbarten  Masculinnm  oder  Femininum  (nd^m 
^^6aitm  .  ,  .  mpei  Moi  xptBat);  3.  wiUktkrliche  Nachahmung  der  Siteren 
OoostruGtion  (Passivformen,  «sJioyrac,  mjloirR»,  rfT»u;|ranu,  iyAmwo}, 
Die  letztere  Noth-  und  Hiliskategorie  ist  freilich  bei  weitem  die  reich* 
haltigste.  Schliesslich  wird  eine  Tabelle  der  gebrftuchlichsten  Formeln 
aid^jestelK,  in  denen  sich  der  Singular  ausschliesslich  festgesetzt  hat, 
das  Sehwanken  zwischen  beiden  Numeri  an  besonders  charakteristischen 
Beisiiielen  Yeranschanlicht  (SM/ua  fuu^  nef^xet  —  B^vSpta  luutpH 
«ifvxotfr),  auf  die  yersehiedenartige  Behandlung  des  Duals  Saat  auf- 
merksam gemacht  (^bm         —  ^cm/StA^v  —  it£ae»)  und  ein  kurzes  Re- 
smn^  über  das  Ganse  gegeben.  Einen  nicht  unwichtigen  Gresichtspunkt, 
den  von  Franz  mit  Erfolg  verwertheten  Unterschied  zwischen  substan- 
tivischem nnd  pronominalem,  bezw.  aiQectivischem  Snbjecti  hat  sich  Bän- 
der entgehen  lassen. 

Im  Vorbeigehen  sei  einer  kohnen  Qypothese  Qber  den  Ursprung 
des  Duals  gedacht: 

J.  Wackernagel,  Zum  liomorischenDual  In Kuhu'sZeitschr. XXIII 
(N.F.III)  S.  302-310. 

Um  die  paarweise  Zusammengehörigkeit  auch  äusserlich  zu  bezeich- 
nen, besitzt  das  Sanskrit  nnd  Altbaktrische  ein  Mittel,  das  nach  der 
herrschenden  Ansicht  jenen  Sprachen  ausschliesslich  eigenthdmlich  ist: 
die  verbundenen  Beghffe  werden  beide  in  den  Dual  gesetzt;  Miträ-va- 
runä  Mitra  und  Varnna,  nl^o  gleichsam  Atavrs  Tzbttpi  Aias  und  Teukros. 
Weiter  kann  aber  auch  der  eine  Dual  weggelassen  und  durch  den  an- 
dern mit  vertreten  werden:  Miträ  allein  nnd  Yamnä  allein  bedenten  ein 
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jedes  ebenfalls:  Mitra  nnd  YtnupA.  Wackernagel  sucht  nun  unter  sehr 
kritischer  Besprechung  mehrerer  Homerstelien  wahrscheinlich  zu  machen, 
dass  jener  Gebrauch  sich  auch  auf  griechischen]  Boden  in  einigen  schon 
von  den  Alten  verkannten  und  daher  durch  verkehrte  Interpretation  und 
Interpolation  verdunkelten  Resten  erhalten  habe:  unter  ATavre  nämlich 
seien  bei  Homer  nie  die  beiden  namens  verwandten  Aias  zu  verstehen, 
deren  innig  vereintes  Auftreten  überhaupt  gar  nicht  zu  motiviren  sei, 
gondern  die  beiden  Telamonier  Aias  und  Teukros.  Ein  ähnlicher  Fall 
liege  vielleicht  in  dem  vielbesprochenen  MoXcovs  \4xToptwvE  (also  Moliou 
und  X.,  die  beiden  Aktorionen),  sowie  im  lateinischen  Castorc^  vor. 
Wenn  also  diese  Vcrwendunc:  des  Duals  nicht  bloss  arisch,  sondciü  indo- 
germanisch, wenn  ferner  Mitra  [ATaure)  sicher  nur  eine  Verkürzung  aus 
Miträ-varuoa  {AcavTs  Tebxf)-)  sei,  so  folge  daraus,  d;iss  man  bei  der 
Erklärung  des  gewöhnlichen  Dualgebrauchs  von  dem  Doppeldual  auszu- 
gehen und  die  numerale  Bedeutung  als  unnrsprünglich  anzuerkeuoeu 
habe.  Die  genauere  Prüfung  der  vorgebrachten  Gründe  ist  der  Homer- 
kritik '^u  überlassen;  vor  der  Hand  muss  es  gestattet  sein,  die  ganze 
CombiuatioQ  fttr  einen  interessanten  lusus  ingeaü  zu  halten. 

H.  D.  Mttller,  Syntax  der  Griechischea  TeaiiK>ra.  Pr(»granmi 
des  Gymnasiums  an  Oöttingen  1874. 

Proben  einer  griechischen  Syntax  für  den  Schulbedarf,  die  unter 
BerOck:>iciitigung  der  sprachgeschichllichen  üt->if  lit^punkte  und  nament- 
lich des  homerischen  Gebrauciis  das  Verhältniss  der  griechischen  Aus- 
diuckswei'^e  zur  lateinischen  beleuchten  soll.  Wir  würden  dieselben, 
da  Schulbui-ljLr  von  der  Besprechung  in  deu  Jahresberichten  auszu- 
schliessen  sind,  ubergehen  müssen,  wenn  nicht  der  Verfasser  Gewicht 
darauf  legte,  in  der  vorliegenden  Arbeit  zugleich  »manche  eigen- 
thüniiiche  Ansichten  zu  begründen  und  vor  MissverbtUiidnissen  zu  schttt- 
zenc.  Nur  wenige  Punkte  also,  wo  jene  eigeuthumlichen  Auaichteu  doii 
Widerspruch  herausfordern,  seien  kurz  hervorgehoben.  §  3  wendet  Mül- 
ler den  Terminus  »Präsens  iterativum«  in  einem  Umfange  an,  der  ganz 
entschieden  zu  Unklarheiten  Veranlassung  gibt:  »üeberall,  wo  das  Prä- 
sens die  Handlung  nicht  als  eine  bestimmte  einzelne,  in  der  Gegenwart 
des  Kedeuden  sich  \ullziehende  bezeichnet,  sondern  dieselbe  in  einer 
gewissen  uiibeatimmteu  Allgemeinheit  fasst,  lässt  sich  dasselbe  als  Tem- 
pus iterativum  bezeichnen«.  Demnach  schreibt  er  z.  B.  Od.  113  äixju^Bt 
8i  fiiv  fOjiiiaBat  rcD  ure<ü  ze  nar^  xiAzxat  xau  oitBdvzi  aorf^  den  Pri^ 
seutien  xik&xat  und  avSavei  iterative  Geltung  zu  Er  thut  dies  offenbar 
nur,  um  die  parallele  Ausdrucksweise  w  Slv  xihjTot  auch  in  der  Erklär 
rung  vollständig  parallelisiren  zu  können.  Wir  vermögen  diese  unbe- 
dingte Gleichstellung  nicht  zo  billigen;  sicher  aber  ist  wenigstens  der 
Naote  iteraU?  anantreffend.  Doch  das  ist  vielleicbl  ein  Streit  um  Weite' 
Tiefer  greift  in  den  eigentlichen  Kern  der  Tenpuslehre  die  §  10  Anm.  2 
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fatgtiagene  («nclt  tco  Krftger  noch  festgehaltene)  AnBielit  ein,  die 
allere  griechisehe  Sprache  hatte  znweileo  das  Petfeet  in  der  Bedeutung 
des  Aorists  oder  Imperfeets  verwandt:  dM^m^,  inevi^voBe,  ydjtwt, 
te|  ^wvj«,  f.  Gegen  diese  dem  innersten  Wesen  des  griechischen  Per- 
ftcts  widersprechende  Anschaaong  ist,  mOgen  die  Terwandten  Sprachen 
ndi  ▼erhalten  wie  sie  wollen,  aaf  das  NachdrttcUichste  Verwahmng  ein- 
salben. Wenn  ttberall  sonst  die  homerischen  Gedichte  Freiheiten  des 
Aiisdmcks  an&oweisen  haben,  die  die  festere  Korm  der  spftteren  Sprache 
snfgegeben  hat,  der  Gebranch  der  Tempora  seigt  von  den  ftltesten  Sta- 
lin bis  in  die  jüngsten  Periodoi  des  Sprachlebens  und  in  allen  dhüecü- 
achen  Yenweigungen  (insoweit  hier  ftberhaopt  eine  genauere  Prüfung 
möglieh  ist)  eine  fiberraschende  Gleichmässigkelt  Was  aber  insbesondere 
jene  angeblichen  Perfecta  Homers  betrifft,  so  ist  }  ohne  weiteres  zu 
Mreidieo;  dass  S»mff9  kein  Perfectum  ist,  beweist  deutlich  ä»wyov  Od.  t 
B31;  und  das  letstere  ist  zugleich  im  Verein  mit  i/iefiijxw  und  inifuxw 
voitrelDiGh  geeignet,  auf  den  richtigen  Weg  zur  Erklärung  der  übrigen 
oben  citirten  Beispiele  zu  leiten.   ~   Im  Allgemeinen  unterscheidet  der 
Ter&sser  §  10  A.  drei  Perfecta:  das  eigentliche  (das  lateinische  Perfectum 
ivaesens),  das  des  Zustandes  und  das  präsentiscbe  iyiyiova,  xit^mya}. 
Bas  letztere  fahrt  er  auf  »die  eigenthümliche  homerische  Auffassung«  su- 
rftck,  »die  das  Anheben  des  Tones  als  einen  besonderen  Akt  zu  trennen 
Termocbte.  z.  B.  in  der  Formel  tpmvr^üojz  TtpogtpBa  er  hub  an  und  sprach«. 
In  der  That  ist  das  die  einzige  Möglichkeit,  mit  der  landesttblicben  De- 
finition dieses  Tempus  Qberall  durchzukommen:  man  moss  es  geradezu, 
ich  möchte  sagen  in  ein  Perfect  des  Aorists  {xexpaya  zti  ixpayov:  leb 
habe  angefangen  zu  schreien  =  ich  bin  mitten  im  vollen  Schreien)  und 
ifl  ein  Perfect  des  Präsens  zerlegen  uTpr^xa  zu  )byw:  ich  habe  gesprochen 
=  ich  bin  fertig  mit  Sprechen).    Eine  Theorie,  die  ganz  abgesehen  von 
dem  nur  zu  bercchtigtiMi  Odium,  dfts  diese  ganze  construirende  Methode 
erwecken  muss,  sich  nur  vermittelst  grosser  Künsteleien  durchführen 
I4sst.    Man  wird  sich  doch  wohl  oder  ttbel  zu  dem  Zugeständniss  be- 
quemen müssen,  dass  dem  Perfect  ebensogut  wie  allen  ilbrigon  redupli- 
cirten  Formen  die  intensive  Bedeutung  von  v  h  ulierein  zukommt,  und  • 
man  thut  in  der  Schulgrammatik  bei  den  vieltacin  ti  >i'!}wierigkeiten,  die 
hier  noch  zu  lösen  ^ind,  besser,  einstweilen  d&a  lulensive  Ik'ertect  okoe 
«eitere  Erklärung  uebeu  das  temporale  zu  stellen. 

Dankenswerthe  Beiträge  zur  LOsung  der  zuletzt  berdhrten^  ver- 
wickelten Frage  bieten 

Richard  Fritzsche,  üeber  griechische  Perfecta  mit  Präsens- 
bedeutung.  In  den  spraebwissenschafUichen  Abhandlungen  d%r  gram- 
matischen Gesellschaft.  Leipzig  1874.  8.  48^68. 

Rieh.  Loebell,  Quaestiones  de  perfecti  Homerid  forma  et  nsu. 

Inauguraldissertation.   Leipzig  1876.    73  S. 
JdMHWM  mr  AltorthnnhWiMmMbitfl  ZV.  (1S7S.  III.)  17 
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Der  zaem  geosimte  Aufsatz  enthält  ein  genaues  YerzeiehniaB  dei^ 
jenigen  Perfectfornien,  wo  keine  andere  Annahme  als  die  einer  nrsprlliig- 
lich  intensiven  Bedeutnnp^  zulässig  ist.  Dasselbe  weist  die  immerhin  be- 
deutende Anzahl  von  59  Verben  auf.  Bei  dem  einen  oder  anderen  ist 
vielleicht  ein  Fragezeichen  am  Platze,  ebenso  wie  bei  den  weiteren  neun 
Verben,  die  Fritzscbe  selbst  als  unsicher  bezeichnet  (obgleich  xi^avSa 
mir  ganz  sicher  scheint);  aber  die  grosse  Menge  unzweifelhafter  Fälle, 
die  noch  dazu  fast  ausschliesslich  der  ältesten  Bildungsweise  angehören 
(von  den  jüngeren  Formen  auf  xa  findet  sich  eine  einzige  darunter:  ri- 
TArxr/^,  Ix'weist  deutlich,  dass  man  bei  der  Erklärung  des  Perfectgebruuchs 
von  der  inteusiven  Bedeutung  auszugehen,  miudestens  die  letztere  nicht 
ans  der  temporalen  abzuleiten  bat. 

Auch  LoebelTs  Dissertation  ist  ihrem  Haupttheile  nach  der  Per- 
fectbedeutnng  gewidmet.  Der  Verfasser  erläutert  vorher  einzehjn  For- 
men: iujnyzc,  zmoytt  (wutür  er  im  Anschlüsse  an  eine  Bemerkung  von 
Curlius  2t6pYS,t,  bez.  ifsföpyee  vorschlägt),  dvjyvojVfii/,  insvi^voße^/  (die  er 
übereiustimmend  mit  Curtius  zu  Wurzel  öv^^,  «vs^  florescere  zieht: 
dv-r/voSsv,  ir.- Ev-rjvoBsv).  und  verfolgt  das  allmähliche  Weiterwncbem 
der  x-Biltlung  im  Perfect,  indem  er  daraul  aufmerksam  macht,  dass  im 
Singular  Indic.  und  Cony  Pei*f.  und  Plusquamperf.  sämmtiiehe  vo- 
caliscbc  Stämme,  in  der  dritten  i'Iur.  Perf.  süiiinitliche  Verba  contractu 
X  anfügen,  von  den  übrigen  nur  drei  {geguu  ly,  oIhic  xi.  im  Optativ  nur 
eins  ißsß^xot),  im  Particip  drei  Verba  coutracta  (.gegen  sechs  ohne  x) 
und  ein  nicht  contrahirendes  (ßeßpojxtüg),  während  kein  x  erscheint  in 
der  ersten  und  zweiten  Plur.  Perf.  und  Plnsquamperf. ,  in  der  dritten 
Plnr.  Piusqu ,  in  den  lofinitiven  und  Imperativen.  Hierauf  zählt  er  74 
homerische  Perfecta  anl^  von  denen  die  einen  iteradve  {xiMorw^^  -cerpv^ 
Xwa  fluctnans,  7:B(puZ<&TeQ  trepidi4dme  fugicntes,  die  Sdialiverba,  Sidopxa^ 
0.  s.  w.),  die  anderen  inteouTe  Bedelltung  haben  (Verba  der  Gonfttha- 
bewegung,  dmHopoiis  n.  a.),  andere  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  ia  eine 
jener  beiden  Gmppen  einordnen  lassen,  sicher  aber  Pr&sensgeltmig  auf* 
weisen  {ßeßpu^iog^  /tipma).  Biesen  74  prflsentiscfaen  Perfecten  stehen 
nur  22  temporale  gegen&ber,  ein  Zahlenverhflltniss,  das  auch  LoebeU  als 
Beweis  fttr  die  Priori)&t  der  Prftsensbedeatnng  betraditet»  wenn  anch 
i^eilich  die  Andeatungen  Aber  den  Weg,  auf  dem  der  spflter  herrschende 
Gebrauch  sich  der  ursprUni^ch  intensiven  Form  bemftchtigte,  wenigstens 
im  Ausdrucke  an  dniger  Unklarheit  leiden.  Nach  kurzer  Besprechung 
derjenigen  Formen,  die  Präsens-  und  Perfeetbedentung  in  sich  verehii- 
gen:  /td/tßXmxa^  ß^ßip^  rivh^xa  (dem  letzteren  mOehte  ich  flberaU  prftp 
sentiscbe  Geltung  vindieiren)  und  dar  intransitiven  Perfecta,  denen  tran- 
sitive Prifesentla  gegenflberstehen,  stellt  der  Verfiisser  gesondert  die  Passtv- 
perfecta  zusammen,  bei  denen  im  Gegensatze  zu  den  activen  die  tempo- 
rale Bedeutung  bei  weitem  überwiegt  (107 : 22). 

Das  Grandenzer  Programm  von  Skerlo,  Uebcr  den  Gebrauch  des 
Augments  bei  Börner  ist  im  Jahresb.  f.  1874/75.  Abth.  I.     44  besprochen. 
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Karl  Koppin,  Beitrag  mir  Entwickelung  und  Würdigung  der 
Ideen  ober  die  Grandbedeatoagen  der  griechischen  Modi.  I.  Mich. 
Programm  der  Grossen  Stadtsehide  zu  Wismar  1877. 

Gf'.stuUt  auf  eine  bedeutende  Kenntniss  der  einschli'Sgigeu  Literatur 
bis  auf  mauchejj  Schriftcberi  In  r.ib,  das  selbst  zur  Zeit  seines  Erscliei- 
nens  auf  irgend  welche  massgebende  Bcdeutuug  nicht  Anspruch  erbeben 
konnte,  veröflfontlicht  Koppin  den  ersten  Tbeii  einer  eingehenden  Dar- 
stell uug  und  Kritik  der  in  unserem  Jahrliundert  zu  Tage  getreteuen  An- 
sichten Uber  die  Grundbedeutungen  der  griechiscbeu  Modi.  Die  vorlie- 
genden Kapitel  bebandeln  die  drei  Uauptströmungen  der  die  Sprache  in 
allgemein  phüosophische  Kategorieen  pressenden  speculativen  Theorie, 
die  kurz  als  Modalitüts-,  VorstoHungs-  und  Begehrungstheorie  bezeichnet 
werden,  je  nachdem  sie  den  (jugcasatz  van  Wirklichkeit  (Nothweudigkeit) 
und  Möglichkeit,  bezw.  Bedingtheit  und  Unbedingllieit  (Reiz,  Meiner, 
Hasse,  G.  Hermann,  Bernhardij  buderluni  — ,  Vaier,  Tiburtius,  Etzler, 
Härtung,  Ast,  Reisig,  Städler,  Bernhardy,  Ramshorn  —  K.  E.  A.  Schmidt, 
3,  Grimm,  Pott,  Hejse),  oder  den  von  Wahrnehmung  und  Vorstellung 
(Dissen,  A*  Mommsen,  Thiersch,  Matthiae,  Bernhardt,  Mohr,  Nägelsbach, 
Merkel)  oder  endlich  den  von  Erkemitniss-  und  BegehrungsvermOgen 
mm  Ausgangspunkte  der  Erklärung  nehmen.  Der  Verfasser  begnügt 
sidi  keineswegs  damit,  die  ▼erscbiedenen  Nttancirungen  dieser  drei  Hauptp 
richtangen  unTermlttelt  neben  einander  zu  charakterisiren,  sondern  er 
legt  ein  besonderes  Geiricht  darauf  den  inneren  Zusammenhang,  in  wel- 
chem dieselben  zu  einander  stehen,  den  Fortschritt,  den  Jede  einzelne 
bezeichnet  (wenn  sie  überhaupt  einen  bezeichnet)  möglichst  klar  zu  be- 
lencfaten.  Die  dritte  jener  Theorieen,  die  psychologische,  musste  sich 
einstweilen  mit  knappen  Andeutungen  begnttgen.  ^  Da  der  bisher  er» 
tchienene  Tbeil  der  inhaltreichen  und  interessanten,  nur  manchmal  frei- 
lieh  gar  zu  ausfthrlichen  Arbeit  nicht  der  eigentlichen  Grammatik,  son- 
dern der  Geschichte  der  Grammatik  angehebt,  ist  uns  an  dieser  Stelle 
em  genaueres  Eingeben  aof  Einzelheiten  veimgt.  Die  gesunden  Urtheile, 
nelche  Koppin  in  der  Kritik  der  bisherigen  liOistungen  entwickelt,  die 
£Dt8chiedenheit,  mit  der  er  jede  Art  von  aprioristischer  Schablone  ver- 
wirft, die  ansprechenden  Bemerkungen,  in  denen  er  gelegentlich  seüie 
eigenen  Ideen  kurz  andeutet,  lassen  uns  der  Veröffentlichung  der  letzte- 
ren mit  gespannter  Erwartung  entgegensehen. 

Kammerer,  Zum  Gebrauche  des  griechischen  Conjunctiv,  insbe- 
soodeie  des  CoqjunctiT  Aorist  Jahresbericht  des  Gymnasiums  zu 
BrOnn  1876.  19  8. 

Der  Verfasser  verwerthet  drei  Fundunnjiitalartikel  /aiy  Erklärung 
der  conjuucti vischen  Ilaupl-  und  Nebensätze:  1.  Indicativ  und  Conjunctiv 
verhalten  sich  wie  Wirklichkeit  und  Möglichkeit.  2  Der  Optativ  be- 
zeichnet die  Möglichkeit  der  Vergangenheit    3.  Der  Conjunctiv  Präs. 
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wird  gebraacht  mit  BenehoBg  auf  die  Gegenwart,  der  OoaJ«  Aor.  mit 
Besiehimg  anf  die  Zukiuft;  in  letsterem  liegt  4amit  nigleioh  der  Ans* 
druck  der  anbestimmten  Erwartang  oder  BefUrehtang.  Die  dritte  Be- 
haaptnng  wird  s.  B,  Ittr  die  Eifclftnug  der  Thatsache,  dass  im  Verbote 
weder  der  ImperatiT  Aorieti  noch  der  Coiynnctiv  Präsentia  encheint, 
Terwendet:  »Das  das  der  Imperativ  nothwendig  erfordert,  gestaltet  ' 
sich  mit  dem  Imperativ  der  ftr  den  JEintritt  bestimmten,  d.  h.  als  ein^ 
tretend  erwarteten  Handlung  snm  Ansdrncke  dw  Fnrcbt,  sie  möge  ein- 
treten, daher  moss  der  entsprechende  Modus,  der  Conjnnetiv  Aorist,  in 
Anwendung  kommen,  t  Sntoc  mit  Indicativ  Fntnri  in  Anffordernngen  wird 
mit  dem  opp  in  Wunschsätzen  verglichen,  00  in  nachdrQdüichen  Versiche- 
rungen wie  fn^  me^aw  als  Verstärkung  des  negativen  Sinnes  aa^e- 
&8st  —  Hätten  Herrn  Kummerer  nicht  äussere  Umstände  gehindert,  der 
Arbeit  viel  Zeit  zu  widmen,  so  wttrde  er  sich  ohne  Zweifel  nicht  so  gans 
ausschliesslich  mit  Cnrtius'  Schulgrammatik  beschäftigt  haben;  wenigstena 
Kühner,  der  |a  gegenwärtig  der  hervorragendste  (vielleicht  neben 
Professor  Kummerer  der  einzige)  Vertreter  der  unter  2.  genannten 
Auffassung  des  Optativs  ist,  und  Härtung,  der  den  ersten  Sats  in  aller 
Schärfe  ausgesprochen  hat,  wären  gewiss  erwähnt  worden;  anderseiCa 
aber  hätte  er  sich  dann  einen  Theil  seiner  Polemik  sparen  können,  da 
die  Modusiehre  der  Curtius'schen  Grammatik  bereits  in  der  drei  Jahre 
vorher  erschienenen  zehnten  Auflage  eine  nicht  nnwesentlich  veränderte 
Gestalt  angenommen  hatte.  Was  die  bei  jener  Umgestaltung  unange- 
tastet gebliebene  Definition  des  Conjunctivs  betrifft,  so  ist  es  weder  Cur- 
tius  noch  dem  Referenten  unklar,  dass  dieselbe  ihre  Bedenken  hat;  ich 
würde,  wenn  ich  selbständig  das  plenum  opus  aleae  einer  Schulgram- 
üiatik  zu  unternehnieu  hätte,  bei  dem  gegenwärtigen  Staude  der  Frage 
von  einer  nl![Touieiuen  Definition  lieber  ganz  absehen.  Andere  Punkte, 
wie  die  Fixirung  des  Unterschiedes  zwischen  Imperativ  Praesentis  und 
Imperativ  Aoristi,  und  die  Parallele  zwischen  idv  mit  Coiy.  Äor.  und 
dem  lat.  Fut  exact.  im  Gegensätze  zu  idv  mit  Couj.  Praes.  und  dem 
lat.  Fut.  sind,  da  sie  den •thatsächlichen  Verhältnissen  entsprechen, 
in  einer  Scliulgrammatik  brauchbar.  Im  Ucbrigen  aber  befinde  ich 
mich  auf  einem  so  von  Gnmd  aus  verschiedenen  Standpunkte,  dass 
es  mir  unmöglich  ist,  über  Kiiiüelhcitcn  mich  mit  Kiimmerer  aus- 
einanderzusetzen. Bohauptuntien  z.  B.  wie  die  folgenden  sind  mir  ganz 
unverständlich:  »Verwandeln  wir  den  vierten  Fall,  d.  h.  die  als  möglich 
aiigonuninitue  Vergangenheit,  in  den  dritten  Fall,  d.  h.  die  als  möglich  * 
augenommeue  Gegenwart,  so  erhalten  wir  statt  et  yivotTOy  mßoifisv  av 
ein  iäv  ysvTjTai^  ^(ft6ij.sf^a ,  während  aus  sl  yi^rvotvo,  Aa^ßdvatfiEv  av  ein 
kav  Yc'YVfjTaf,  Autxßävofxev  wird«.  »Wtlrdc  der  Grieche  nicht  seiue  Wün- 
sche in  die  Vergangenheit  setzen,  souderu  in  die  Gegenwart,  so  würde 
aus  dem  Optativ  ein  Conjunctivt. 

Ueber  Poiiuge,  De  conjunctivi  et  futuri  usu  homerico  vgl.  Jahres- 
bericht für  1874- 1875.  Abth.  I.  S.  66. 
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Middendorf,  Beiträge  zur  Lehre  von  den  temporalen  und  by- 
pothetisdien  Nebensätzen  im  GrieGhischen.  FkDgnmm  des  Gymnasinms 
n  Weissenborg  1876.  15  S. 

Im  wesentlichen  eine  AnsfUmmg  der  von  Fuisting  (Theorie  der 
Modi  nnd  Tempora)  Aber  den  Ck>i\junctiv  in  l^thetisehen  nnd  tempo- 
rden  Sätzen  Torgetragenen  Ideen:  l.  Die  temporalen  Sätze  sind  nicht 
asf  die  hypothetischen  znrttckznfährra,  sondern  umgekehrt  (doch  wohl 
kefns  von  beiden).  2.  Der  CSoigonctiv  hat  ursprünglich  Futurbedeutung 
(ob  ursprttnglich,  Ist  noch  sehr  die  Frage;  daher  kann  auch  der  dritte 
Satz  nicht  ohne  weiteres  zugestanden  werden).  8.  Auch  die  Bedeutung 
der  Wiederholung  ist  aus  der  futurizehen  abzulöten,  denn  ein  Pflegen 
kann  nicht  gedacht  werden,  ohne  dass  es  sich  in  die  Zukunft  hineinzieht. 
4.  a»  wird  gebraucht,  wenn  nicht  bloss  die  Bedingung  ausgedrückt  wird, 
^nndcm  audi  das  temporale  Yerhältniss,  in  welchem  die  Handlung  des 
Bedingungssatzes  zur  Handlung  des  Hauptsatzes  steht,  deutlich  bezeich- 
net werden  soll;  el  mit  Indicativ  Futuri  dagegen,  wenn  nur  die  Bedin- 
gung ausgedräckt,  das  temporale  Yerhältniss  aber  gar  nicht  bezeichnet 
werden  soll.  Die  auffallende  Ersdieinung,  dasa  Temporalsätze  regel- 
mässig den  Coojunctiv  mit  ov,  nur  ganz  ausnahmsweise  den  Tndicati? 
Foturi  aufweisen,  erklärt  Middendorf  aus  dem  Bestreben,  Gleichzeitigkeit 
nnd  Ünglcichzcitigkeit  genau  zu  unterscheiden:  iujQ  div  d  dum  ero  — 
Iwc  av  i?Muj  dum  revertero.  Aber  abgesehen  davon,  dass  die  Gleicb- 
setzung  de*^  Aoristconjunctivs  mit  dem  lat.  Futur,  exact.  nnr  praktisch 
brniirhbar,  theoretisch  nicht  durchführbar  ist,  bliebe  doch  immer  noch 
die  Frage,  warum  nicht  wenigstens  iwg  iaofiat  dum  ero  ebenso  häufig 
gebraucht  wird,  wie  Fa;?  av  w.  Richtiger  dlirfte  luan  vom  historischen 
Gesichtspunkte  ausgehen:  während  der  Cenjunctiv  durch  die  verhältniss- 
mässig  junge  Futurbildung  aus  den  Hauptsätzen  verdrängt  wurde,  war 
er  für  das  SpracbgefOhl  mit  den  Nebensätzen  (finalen,  hypothetischen, 
temporalen)  so  innig  verbunden,  dass  diese  Consccutio  Modorum  durch 
das  Futurum  nicht  durchbrochen  werden  konnte.  Die  Ausnahmefälle, 
wie  das  oben  erwähnte  ei  c.  Ind.  Fut,  sind  so  eigenthttmlich  geartet, 
dass  sie  nur  geeignet  sind,  jene  Auffassuog  zu  bestätigen. 

Otto  Pohl,  De  enunUationibus  optativis  Graecorum.  Pars  I:  enun- 
tiatioDum  optativarum  apud  poetas  Graecos  quaiea  exUteriüt  formae. 
laanguraldissertation.   Vratisl.  1875.   38  S. 

Der  YerÜMser  hat  die  Absicht,  eine  htstonsche  Darstellung  der 
fttsehiedenen  Formen  des  Wunschschatzes  zu  geben,  die  er  in  vier 
Gruppen  eintheilt,  je  nachdem  sie  ohne  Wnnschpartikel  oder  mit  Par^ 
ükeln  oder  mit  Hilfsverben  {m^sXov)  oder  endlich  in  Frageform  ersehe!- 
an.  Veröfifentlicht  hat  er  vor  der  Hand  nur  den  die  erste  Gruppe  um- 
fassenden Theil  seiner  Arbeit.  Er  statuirt  im  Anschlüsse  an  Delbrück 
oad  Windisch  als  Grundbedeutung  des  Optativs  die  w&oschende,  die 
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denn  auch  wirklich  ucbsl  der  auf  sie  zurückzuführenden  conceRsiveu  Gel- 
tung da,  wo  der  blosse  Optativ  gebraucht  wird,  die  ausschliessiiche  sei; 
die  widerstreitenden  Homerverse,  wo  der  Optativ  ohne  äv  als  Poteutial 
verwandt  wird,  will  er,  wie  Richard  Förster,  dadurch  beseitigen, 
dass  er  in  den  einen  das  Adverb  />eTa  als  Stellvertreter  eines  äv  betrach- 
tet, in  den  ajidern  concessiven  oder  wünschenden  Sinn  sucht     ein  Ver- 
such, der  nicht  als  glucklich  bezeichnet  werden  kann,  da  in  den  von 
Pohl  angeführten  Beispielen  y  231  und  A'  556  die  Behauptung:  p£ea 
codeni  sensu  legi  atque  d>  durcli  uiclita  zu  rechtfertigen.  ^  122  aber  und 
jr32i  eiiic  uotiü  concupiscendi  et  appeteudi  beim  besten  Willen  nicht 
zu  entdecken  ist,  auch  wenn  man  sich  über  die  Negation  mt  hinwegsetzt. 
Den  Potentialen  Gebrauch  mit  än  leitet  Pohl,  wie  Delbrück,  aus  der 
Verwandtschaft  dieses  Modos  mit  dem  Fötor  ab,  wofür  er  in  Redens- 
arten wie  z^^P^^P-        ^  Beispielen  der  unmittelbaren  Verbindung  bei- 
der Attsdrocksweisen  und  in  dem  imperativiscfaen  Gebraoch  des  Potential 
eine  Bestätigung  siebt  Hierauf  folgt  eine  AofitSblung  und  theilweise 
Besprechung  der  Beispiele,  aus  Homer,  den  Lyrikern  und  Tragikern,  in 
denen  sich  optaüvisehe  Wonschsfltze  ohne  einleitendes  Adverb,  die  Glflck* 
wonscfa-  und  VerwOnschongaformebi  mit  dv^n^/Ut  e&n/j^w,  su  ytpfofiat, 
8atfiß¥w,  SXXvfu,  Btnjaxaft  diopp^puiit  ^  sowie  ccf  und  jwütro  mit  finfinitiv 
oder  AccQsativ  und  InfiniÜT  finden,  sodann  der  mit  dUi,  ydip^  ij,  S^ta^ 
ftd»t       o0ntfc,  &c  eingeleiteten  S&txe,  endlich  det  optativischen  Be- 
thenerungen.  Wflhrend  hierbei  begreiflicherweise  für  die  Textkritik  mehr 
heraosspringt,  als  fhr  die  Grammatik,  gibt  der  letzte  Abschnitt  der 
fleissigen  Arbeit  Anlass  zu  einer  grammatischen  Auseinandersetzung. 
Der  Ver&sser  bekSmpft  hier  G.  Hermann's  Bogel,  dass  beim  befehlen- 
den oder  wOnschenden  InimitiT  das  Subject  mit  seinen  Ergftnzongeo« 
wenn  es  zweite  Person  ist,  im  Nominativ,  wenn  es  dagegen  dritte  oder 
erste  ist,  im  Accnsativ  steht,  indem  er  unter  Verweis  auf  die  nament- 
lich bei  Hesiod  zahlreichen  Ausnahmen  den  Unterschied  der  Casus  viel- 
mehr auf  einen  Unterschied  des  Sinnes  zurückführt:  der  blosse  Infinitiv 
(bezw.  Nom.  und  Inf.)  stehe  in  Befehlssätzen,  der  Accnsativ  mit  Infinitiv 
in  Wanschs&tzen  (oder,  wie  er  genauer  definirt,  quae  optaUoaem,  iusiu- 
randum,  pactum,  praeccptum  exprimunt);  der  erstere  erkläre  sich  aus 
der  orsprQnglich  dativischen  Natur  des  Infinitivs  (aurbg  /m^eirBm  gleich- 
sam =  abrtfc  fjdxj)  selbst  zum  Kampf!),  beim  letzteren  sei  zwar  nicht 
ausdrücklich  ein  Bog  oder  ähnliches  zu  ergänzen,  doch  schwebe  dem  Re- 
denden ein  Begriff  de»  WUnschens  im  Geiste  vor.    Pohrs  Regel  fällt 
mit  der  Hermann'schen  so  ziemlich  zusammen,  weil  diejenigen  Beispiele, 
in  denen  die  zweite  Person  steht,  ausschliesslich  Befehle,  die  aber,  wo 
die  erste  oder  dritte  erscheint,  fast  ausschliesslich  Wün^rho  oder  prae- 
cepta  in  Pohl  s  Sirnif'  enthalten.    Was  aber  die  von  Pn)il  betonten  Aus- 
nnbrnoii  betritit,       ergeben  sich  Z  86,  //  79  und  Theoer.  24,  93  bei  ge- 
nauerer Prüfung  als  nur  scheinbar  widersprechend,  die  hierher  gehörigen 
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Stellen  ans  Hes.  Op.  et  B.  aber  lassen  sich  weit  leichter  mit  HormanQ's 
Gesetz  vereioigen,  als  gerade  mit  Pohl  s  Auffassung,  der  sie  doch  zur 
Stiltse  djeuen  sollen:  man  braucht  eben  nur  in  den  Stellen,  wo  der 
AccQsatiy  mit  Infinitiv  erscheint,  sich  das  unbestimmte  ns  als  Subject 
tn  denken,  was  bei  der  zerstückelten  Natur  dieser  Sentenzen  nichts 
sonderlich  befremdeudes  hat.  Wie  dagegen  Pohl  den  ohnehin  nur  zu 
schwankenden  Unterschied  zwischen  inssa  and  praecepta  z.  B.  in  folgen* 
den  Versen  dnrchfahren  will: 

Op.  et  B.  731  jja^  aUtdtat  yovf^  mnalayiiivos  ivMt  otxou 
paß*  dnit  Bug^T^ixoto  zd^a  dnovoffrijaavTa 

ist  mir  rein  unerfindlich.  Ein  Gebot  vollends,  wie  Arist.  Av.  148 :  dxouezs 
iU»*  Tooc  onXhag  .  .  .  dr.tivat  ndktv  oYxaos.  wirft  PoliTs  Gesetz  einfach 
über  den  Haufeu,  wiihrend  es  Hermann. s  Beobachl uhl':.  die  übrigens,  so 
äusserlich  sie  auch  scheint,  der  luiicreu  Begründung  dmciiuus  uicht  eut^ 
behrt,  bebULügU 

Klemens«  Seine  Beitrftge  zur  Griechischen  Grammatik.  Jahres^ 
beriebt  des  Louisenstildtischen  Gymnasiums  in  Berlin  1874.  28  S. 

Nach  einer  kurzen  Beleuchtung  der  Bemerkungen  des  Apollonias 
ftbsr  den  Optativ  Perfscti  in  Wonschsätzen  (t^e  vmxT^xot)^  die  er 
«hweiüdi  mit  Recht  auch  auf  Ausdracksweisen  wie  el  /äp  rereXt^ 
pAm  eo^,  yäp  ifwt  totogSt  noetg  xsxJb^wc  anwenden  will, Rietet 
Klemens  eine  stattlicbe  Beihe  von  Belegstellen  fir  den  Optativ  IWecti 
in  Bedingungsvorder-  und  Nachsätze  und  untersocht  ttberall  auf  das 
Sorg^Ugste,  welche  Gesichtspunkte  sieh  aus  der  Fundamentalregel,  dass 
das  Perfect  gegenttber  dem  Aorist  den  vollendeten  Zustand  betont,  für 
die  Aoifossnng  der  einzehien  Satzformen  ergeben*  Ber  Verfasser  sdieint 
mir  hier  des  Guten  zu  viel  zn  thun.  Wenn  er  z.  B.  den  Unterschied 
nrisehen  Optativ  Perfecti  und  Optativ  Aoristi  hn  Vordersatze  der  unab- 
bingigen  hypothetisdien  Periode  darin  sucht,  dass  ersterer  etwas  für 
den  Sprechenden  schon  in  der  Vollendung  begriffenes,  letzterer  etwas 
ftr  den  Sprechenden  noch  ganz  zuktlaftiges  ausdrftcke,  so  ist  dieser 
Standpunkt  wohl  kaum  der  richtige.  Es  kommt  nicht  auf  das  Verhftlt- 
niss  zum  Sprechenden,  sondern  nur  auf  das  Verbfiitniss  der  Nebenband- 
long  zur  Haupthandlung  an:  hier  wie  flberall  hebt  das  Perfect  den  Be- 
griff  des  (bei  Beginn  der  Haupthandlung)  vollendeten  Zustandos,  der 
Aorist  die  Handlung  an  sich  hervor.  (Das  zur  Illustration  dieses  Ge- 
brauchs eingehender  besprochene  Beispiel  Lys.  24,  23  ist  nicht  sehr 
gläcklicb  gewählt).  Aehnlich  steht  die  Sache  im  umgekehrten  Falle,  wo 
der  Optativ  Perfecti  mit  äv  im  Nachsatze  auftritt.  Die  vom  Verfasser 
iutfftr  gebotene  Beispielsammiung  wird  dadurch  beiuüders  werthvoU, 
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dass  sie  zeigt,  wie  fein  die  Sprache  in  manchen  Wonduntjcn  mit  einer 
gewissen  Regeimässigkeit  von  jenen  tnrnporalon  MnditicaLionen  Gebrauch 
macht  (Lys.  12,  82  n'  äv  nai^övreg  oixrjV  dqcav  ecr^trav  0£S(üx6ts<;\  und 
ähnliche,  wo  Soleu  dv  weit  weniger  klar  und  scharf  und  daher  nahezu 
ungebräuchlich  ist).  Von  den  Stellen,  die  nach  Kieinens  den  Beweis 
liefern  soHen,  »dass  es  hi^  rbri  dem  Griechen  auch  auf  eine  Ungeiiauig- 
keit  nicht  aiikommta,  kann  ich  höchstens  Plat.  Soph.  260a  gelten  lassen; 
in  Eor.  Ale.  725  ist  eine  Ungenauigkeit  nicht  zu  entdecken,  in  Arist. 
Lys.  858  und  Dem  52,  5  im  Gegentheil  besondere  Feinheiten.  -  Im 
zweiten  Abschnitte  sammelt  der  Verfasser  zunächst  Belegstellen  für  die 
allerdings  unzweifelhafte  Thatsache,  dass  Optativ  und  Infinitiv  i'iacbCüLis 
in  ubliaiigigüii  Aussage-  und  Fragesätzen  uiclit  nur  einem  Indicativ  Prae- 
sentis,  sondern  auch  einem  Imperfect  der  directeii  Rede  entsprechen 
können:  iX&yov  SriitJliotev  {iXeyov  nkiw)  1.  iXe^ov  nXiofiev^  2.  iXeyov 
inXiofisv.  Und  wie  hier  auch  dann,  wenn  der  Haaptsatz  Praesens  oder 
Fntor  anfireist,  sieb  eine  mobx  oder  weniger  Tersteckte  Besiehang  auf 
die  Vergangenheit  aoffinden  Iflest,  z.  B.  Plat  Ciy.  6,  480:  dmXopjaojxBäa 
Srt  ,  *  ,  Rsywxctfc  iaj  »wir  werden  nns  anf  den  oben  ansgesprodieBeD 
Sata  berofen,  dass  .  .  .c ,  so  sucht  Klemens  in  gleicher  Weise  hinsiditp 
lieh  der  Finalsätze  die  in  der  Tbat  ungenügende  Erftger-Ktthner^scfae 
Regel:  «Der  Optativ  erscheint  anch  nach  Haapttempus  l.  wenn  derBe- 
dende  beim  Praesens  zngleich  mit  an  eine  vergangene  Handlung  denlrt, 
2.  wenn  die  Absicht  als  eine  bloss  nnentscfaieden  mOgUche  beseicfanet 
werden  solle  dadurch  m  Tereinfachen»  dass  er  die  filr  No.  8  anaufbhreii- 
den  Beispiele  unter  No.  1  unterbringt  ein  Versuch»  der  in  omfassen- 
der  Weise  bisher  noch  nicht  gemacht  und  von  Klemens  mit  unlengbareni 
8cfaar6inn  durchgeführt  ist,  der  aber,  wenigstens  was  denXenophontieoben 
Sprachgebranch  betriilt,  nicht  als  gelungoi  anerkannt  werden  kann. 

Louis  Schwidop,  Zur  Moduslehre  im  Sprachgebrauche  des  He- 
rodot.  Programm  des  Altstädt.  Gymnasiums  zu  Königsberg  in  Pr. 
1876.    20  S. 

Eine  Zusammenstellung  sämmtlicher  Herodoteischer  Final-  und 
Temporalsätze,  die  für  die  Grammatik  nichts  besonderes  bietet  Hervor- 
gehoben  sei,  dass  Herodol  den  Indicativ  Perfecti  nach  Verben  des  Fttrch- 
tens  nicht  gebraucht,  wohl  aber  den  Coiyuuctiv  Perfecti  (III,  119.  III,  ISO. 
IV,  140,  VII,  103). 

lieber  Meierheim,  De  intinitivo  Ilomerico,  Göttingen  1876,  siehe 
Jahresbericht  1877.  I,  S.  123. 

Juli  IIS  JoUy,  Zur  Lehre  vom  Pnrtjcip.    In  den  Sprachwissen-  * 
schnftliclu  n  Abhandlungen  der  grammatischen  Gesellschaft.  Leipzig, 
Hirzcl  1874.   S.  71—94. 

Ein  kurzer  Abriss  der  Geschichte  des  Particips,  für  die  folgende 
Perioden  statoirt  werden:  Schon  in  der  Organisationszeit  der  tndoger- 
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auunsciieii  Unpndie  heben  sieli  meieren  Kominatsofifbce  dedarch  von  den 
flbrigen  ab,  das«  sie  fast  an  jede  Wnisel  antreten,  dalier  ancli  auf  die 
Bildung  der  Prftsensstflmme  Einfluss  gewinnen  (a,  ana,  na,  nn,  ta).  Tbeils 
oft  diesen,  tbeils  mit  anderen  Endongen  (ant,  vant,  mana,  ra,  tar,  nia) 

werden  dann  noch  vor  der  Sprachentrennung  wirkliche  Participien  heraus- 
gebildet, die  sich  durch  ihre  Reetion  und  durch  Unterscheidung  der  Zeit- 
art und  des  Genus  der  Handlung  unmittelbar  an  das  Verbum  anschliessen. 
Sparen  von  dem  früheren  Sprachzustande,  der  Tempora  und  Genera  im 
Particip  noch  nicht  schied,  bieten  die  homerischen  Gedichte  z.  B.  in 
ooUfitvoc,  wo  demnach  der  Streit,  ob  transitive  oder  intran-^itive  Bedeu- 
tung anzunehmen  sei,  gegenstandslos  ist.  In  der  Mehrzahl  der  Einzei- 
spracbeu  endlich  gehen  die  von  l>mpn^*;tfimTiipn  gebildeten  Participien 
grösstentheils  vpriorcn,  die  erhaltenen  Pariicipialbüduugen  sinken  viel- 
fach zu  reinen  Nomina  herab  oder  sie  gehen  durch  Verbindung  mit  Hilfs- 
verben mehr  und  mehr  in  das  Gebiet  der  eigentlichen  Verbaltiexion  über. 
Nur  im  Arischen,  Litauischen  uud  Griechischen  hat  sich  das  Particip 
seine  alte  Mitteistellung  zwischen  Nomen  und  \eihnm  noch  gewahrt. 
Die  einzelnen  Gehrenchsweisen  scheinen  sich  in  drei  Ilanptstufen  ali- 
mählich cütvvickelt  zu  haben:  dem  nomirialon  Grundwesen  des  Particips 
entspricht  der  attiibutive  Gebraacli,  vermöge  dessen  es,  wie  die  Adjectiva, 
dem  dazu  gehörigen  Substantiv  eine  dauernde  Eigenschaft  beilegt  und 
80  nicht  selten  zum  reinen  Adjectiv  oder  Substantiv  wird  (m  zpogr^xavTEs). 
jQnger  sind  die  lipiiositiven  Participien  mit  temporalem,  causalem,  hypo- 
thetischem oder  coiicessivem  Sinne,  den  namontlicli  das  Griechische  mit 
Hilfe  der  Suppkinente  äfia.  euf^üg,  xaäiEfi  u.  s.  w.  auf's  Feinste  auaiicirt 
hat.  Die  höchste  Stufe  stellt  die  aus  dem  appositiven  Gebrauche  hervor- 
gegangene Verwendung  des  Particips  zur  Kiganzujig  verbaler  Prädicate 
dar,  wo  wieder  das  Griechische  ueben  der  giöbsteu  Freiheit  die  weiseste 
Beecbränknng  zeigt. 

J.  Delboeuf,  Theorie  de  la  ndgation  dans  la  langne  grecque. 
In  der  Bevue  de  Tinstmction  publique  en  Belgique.  XIX.  1870-  S.  101 
bis  127. 

Delboeuf  macht  in  Ähnlicher  Weise,  wie  dies  schon  Hand  (Tuiw 
seUinus)  gethan  hatte,  den  Versuch,  von  logischen  Kategorieen  ans  den 
SAwierigkeiten  der  griechischen  Negationen  beizukommen.  Er  findet 
ia  irie  im  lat  haud,  die  Bezeichnung  des  oontrflren,  in  /i^  die  des 
«ootradictorischen  Gegensatzes  und  sucht  diese  Anskht  namentlich  an 
da  bekannten  Redensarten  od  u.  a.,  wo  er  mit  Becht  die  her- 
bhamlidie  Auiusung  (Kflhner:  »diese  Verben  ziehen  gewöhnlich  die 
eigentlich  auf  den  InfinitiT  zu  beziehende  Negation  an  sich«)  znrackweist, 
sowie  an  den  Ausdrucksweisen,  die  man  gewöhnlich  unter  dem  Namen 
Utotfls  zusamraenlasst,  durchzufhhren.  Zu  diesem  Zwecke  beppricht  er 
eise  grosse  Anzahl  von  Stellen  aus  dem  ersten  Boche  des  Tbukydides, 
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wo  ob^  yjoaov  =  fiäXXov,  ohx  iXiuTffwv  (54,  2;  83,  2;  105.  5:  122.  n, 
oa^  rjXi(TTa.  o>>y  r>)(ya^  obx  etxoTwt,  oitx  dm^y/ax-o  (138,  3),  ub'/^  r^auj^a^ov 
(ß7.  1)  seiner  Deutung  günstig  zu  sein  schenuMi.  und  ebenso  sucht  er 
den  Gehrauch  von  /ijj  als  Bezeichnung  des  contradictorischen  Gegen- 
satzes an  einer  Reihe  Thuiiydidesstellen  klar  7\\  maehcn.  Gewiss  fOsen 
sich  die  oben  für  ob  aufgezählten  Redeweisen  der  I  •ell»oeutsdien  l'heorie 
zum  grussien  Tlieile  {obx  i-i^r^puo^  I,  32,  1  muss  er  treilich,  um  dieselbe 
zu  retten,  mit  Jouable  übersetzen),  und  auch  in  den  für  [irj  von  ihm  bei- 
gebrachten Stellen  macht  es  ihra  die  vielfache  Coincidenz  von  conträrem 
und  contra (lictorischeni  Gegensatze  leicht,  eine  Art  Wahrscheinlichkeits- 
beweis zu  tühren.  Aber  eben  dies  Verschwimmen  der  Grenzen,  die 
Nichtberücksichtiguiig  des  feststehenden  Spr  ich ^^^ebrauchs  (I,  72.  i  /.  13. 
StjXwaai  ok  z£fj(  ro~j  tjiv-oq  u)^  ob  za^dini  a'jrt>:V  ßauÄsoriov  ecr^  bumcrkL 
Delbocuf:  rien  u  ciapiciiuii  de  mettre  /xjj),  die  Unmöglichkeit,  die  ein- 
zelnen Gebrauchsweisen  auch  nur  in  den  Hauptzügen  von  jenem  Gesichts- 
punkte aus  genügend  zu  erklären  -  der  Verfasser  macht  übrigens  kaum 
den  Versuch  dazu  —  lassen  die  ganze  Theorie  als  unannehmbar  er- 
scheinen. 

G.  L  Chr.  Herwig,  De  particnlarum  conjunctione  quae  est  fuj 
ob.  luauguraidissert.  Marburg  1875.  46  S. 

Th  eo b.  Eers ten,  De  coniunctis  particuUsfu)  od.  loaugoialdissert. 
Gdttingen  1875.  4?  S. 

Zwei  Schriften,  die  dieselbe  Frage  inaowdt  ObereinstliBiiMiMi  beant- 
worten, als  sie  in  der  Verbindung  von  ob  jeder  der  beiden  Partikelii 
ihre  specielle  Geltnng  lassen  nnd  ftbcfall  bei  der  Erkttrung  der  hypo- 
taktisdien  Satzgefüge  von  der  Parataxe  ausgehen,  die  aber  in  der  Ein- 
zelbebandlnng  der  Sache  sehr  verschiedene  Wege  einschlagen:  «ihrend 
der  eine  das  Hauptgewicht  anf  den  der  Belenehtong  bedflrftigstev 
brauch  des  Infinitivs  mit  fiij  ou  legt,  holt  der  andere  weiter  aus  und 
sucht  in  sämmtlichen  Verbindungen  mit  fiij  ob  die  Grondbedeutung  von 
/iTj  nachzuweisen,  so  dass  jene  so  eigentbttmlichen  infinitivischen  Aus^ 
dmcksweisen  nur  quasi  anhangsweise  eine  flfichtige  Besprechung  finden. 

Herwig  fasst  nach  einem  kritischen  BUckblicke  auf  die  bisherigen 
Ansichten  die  ganze  pleonastisehe  Anwendung  von  in's  Auge  und  legt 
das  Hauptgewicht  darauf  dass  der  Infinitiv,  wo  er  mit  einem  scheinbar 
pleonastischen  /is;  erscheint»  noch  nicht  eng  mit  dem  Hauptsätze  verbnn* 
den  ist,  sondern  die  losere  Anfügung  einer  älteren  Sprachpertode  repift- 
sentlrt,  die  ihn  noch  in  absolutem  Gebrauche  kannte:  1.  /ti^  iXihw  »er 
soll  nicht  kommen«,  2.  e^f/w  /i^  Mehf  »ich  hhidere  ihn:  er  soll  nicht 
kommen«,  elj^yw  iiSeg»  dagegen  zeigt  schon  die  engere  Verknüpfung 
beider  SftCze:  »ich  hindere  ihn  zu  kommen«.  Ebenso  verhalten  sich  «dx 
£ipyw  i^n»  und  t»bx  sipyoj  fj^  Mtiiv  (die  Seltenheit  der  letzteren  An»- 
dmcksweise  verdient  doch  wohl  /nehr  Beachtung).  In  der  atfiikeren,  bei* 
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oahe  afßrmativen  (?)  Aosdnicksweise  o^x  eTpjrto  /xij  oux  i^HeTv  aber  heben 
sich  beide  Negationen  auf:  «ich  lade  ihn  ein,  er  soll  doch  ja  kommenic 
Herwig  vergleicht  mit  letzterer  ganz  richtig  das  tateinisehe :  hob  retineo 
qain  veniat,  wo  es  ans  dem  aftirmativen  Sinne  von  quin  veniat?  »warum 
soille  er  nicht  kommen?«  klar  wird,  dass  das  quin  eben  nur  nach  nega- 
tivem Hauptsatze  möglich  i>it.  TVhrr  den  Infinitiv  nach  den  Verben  des 
Lengnens  u.  s.  w.  spricht  sich  der  Verfasser  nicht  weiter  nns  Den  Ar- 
tikel TO  in  Beispielen  wie  owx  dpvoüjiat  rd  fii)  nh  ^oav  '^t^llt  >  r  zusammen 
mit  dem  in  der  Bedeutung  eines  quod  attinet  losr  untucr  ri  i*  n  ArHkel 
Plat.  Lach.  p.  186:  iyut  at7to<;  rh  at  dtTtoxotvatrifw.  u.  a.  Für  dr ii  -^chwerer 
zu  erklärenden  Genitiv  ro»)  verweist  er,  allerdings  ohne  die  Schwierig- 
keiten w  irklich  zu  heben,  auf  Xeu.  Oecon.  3,  11:  t^q  dh  yvvoLtxbs  e< . . . 
mxormise,  BtxoLtmg  9»  ^  yv)f^  r^v  ahiav  i'/m,  auf  Od.  ^174  und  Dem.  de 
pace  p.  62  oö^av  rou  noXifim  rou  Soxetv ,  wo  freilich  die  Sache  weseat- 
iich  anders  liegt,  und  auf  den  freieren  finalen  Gebrauch  des  Genitivs,  so 
dass  also  auch  in  einem  uos'.a  ron  fi^  rrafisev  der  Genitiv  nicht  enge  Ab- 
hängigkeit, sondern  nur  loscit;  Antugung  bezeichne:  »Furchtlosigkeit 
deshalb,  weil  man  nichts  leiden  soll«.  —  Nach  diesen  allgemeinen  Be- 
merkungen bieten  die  nun  folgenden  Einzelerörterungen  nichts  wesentlich 
loses  mehr.  Der  Verfasser  geht  kurz  die  unabhängigen  und  abhängigen 
SUie  durch,  in  denen  ju:}  od  mit  Conjuuctiv,  Optativ  und  Indicativ  (letzte- 
no  Stent  er  neben  YersicherungsfonBehi  wie  Arfst  Eecl.  999:  //^  i/u» 
9*  äfficuf)  Torkoaimt  und  bespricht  dann  die  beiden  Hanptgruppen  vcn 
Terben,  nacii  denen  beim  Infinitiv  entweder  beide  Negationen  ttberflflssig 
sBbeisen  (l.  verba  negaadt  et  infitiandi,  2.  ceiandi,  8.  repngnandi,  4.  ar- 
csndi,  6.  fugiendi,  6.  cessandi,  egendi)  oder  die  eine  im  Dentsdien  nn- 
flbersetrt  bleibt  (l.  snadere,  2.  pati,  8.  aecnsare,  4.  ijtnXrjZToiiM  Xen. 

T,  2,  17,  6.  ar^fiowew  Jurist.  Lys.  1200,  6.  fieri  aliqoid  posse,  7.  na- 
tnrse  vel  olfieionun  inqiedimenta:  aia^pov  u.  a.)*  Die  vielgedenteten 
Vsrse  B.  B.  Enr.  Hippel.  49:  t6  yäp  ri^*  w  itpoxtii^am  xax^  ^  fi^ 
•i  mipaaj[t&  n.  s«  w.  werden  dabei  folgendermassen  ericUbrt:  «nicht  werde 
iflb  ihr  Verderben  vorsieben  (dem  Verderben  meiner  Feinde);  nein,  doreb* 
SOS  strafen  will  ich  meine  Feinde«     od  ti^  t^oSb         tSp/ftt  rh  /«^ 

. . .  Aocb  da  endlich,  wo  /i^  od  beim  Particip  steht,  nähern  sich  die 
•isander  aufbebenden  Negationen  einer  starken  B^afanng:  odx  fort  flkw 
r&  fthnkm  Miv  fi^  o&jc  ivrtftkafi»  »es  sei  denn,  dass  es  ihn  wieder 
liebec  (dagegen  ^  catnifi^ow  »was  ihn  nicht  wieder  liebtt).  Bei  aller 
Anerkennung  der  Umsicht,  mit  der  Herwig  gerade  auf  die  Punkte  ein- 
geht, auf  die  es  in  erster  Lime  ankommt,  scheint  mir  doch  die  Frage  noch 
lange  nicht  endgültig  getost.  Ob  man  in  obx  itpyuj  ^rj  oux  iXBetv  mit 
der  Mehnabl  der  Gelehrten  stärkeren  Nachdruck  finden  will,  als  in  dem 
selteneren  oux  etjpyot  fjoj  ik&ecv^  ist  schliesslich  reine  Geschmackssache, 
da  die  betreffenden  Stellen  nichts  für  die  Entscheidung  an  die  Hand 
yebso.  ich  mAcbte  die  herrschende  AolEassang  fikr  durchaus  nicht  sicher 
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halten,  ja  ich  bezweifele  ttberhanpt,  ob  man  der  Saehe  mil  der  flblichea 
eonstniirenden  Methode  beikommen  kann. 

Kersten  bespricht  zunächst  die  Grundbedeutung  und  den  Urs])ruDg 
der  beiden  Negationen,  schiiesst  sich  hinsichtlich  der  ParUkel  ftr^  der 
von  Kvicala  zuerst  dargelegten,  von  Delbrück,  Curtius  und  Lange 
angenommenen  Auifassung  als  einer  Fartikrl  der  Abwehr,  hinsichtlich  der 
Etymologie  Benfey's  An*^ichten  an  und  durchmustert  Homer,  Hesiod, 
die  Lyriker,  Tragiker,  Komik»  r,  Historiker  und  Plato,  wobei  sich  in  der 
Odyssee,  den  homeri^cheii  Hymnen,  bei  Hesiod  und  den  Lyrikern  keine, 
in  den  übrigen  Quellen  203  Beispiele  für  /z^  ou  finden,  und  zwar  69  mit 
Conjunctiv,  7  mit  Optativ,  7  mit  Indicativ  cPJat.  Man.  89  C.  77  A.  Lys. 
213  D.  Prot.  312  A.  Resp.  506  D.  Alcib.  II.  139  C.  Xen.  Hell.  V,  2,  15), 
113  mit  Infinitiv,  7  mit  Particip.  Der  Verfasser  geht  diese  Kategorieen 
der  Reihe  nach  durch,  indem  er  in  jeder  einzelnen  wieder  nach  Lange*8 
Vorgang  enuiitiMtiones  pi  i)iiariae,  coincidentes  und  subsecutivae  scheidet, 
die  Nebensätze  dh  im  üruude  nur  äusserlich  angehängte  betrachtet  und 
tiberall  sich  bemüht,  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Conjunctiv  und 
Optativ  und  die  proliibitive  Geltung  der  Negation  /^uj  klarzulegen.  Diese 
Gesichtspunkte  sind  von  Lange  mit  vollem  Rechte  und  augenscheinlichem 
Erfolge  bei  der  Untersuchung  der  einfachsten  SAtEverUUtnUse,  wie  sie 
Homer  bietet,  festgehalten  worden;  in  gleicher  Wdse  aber  das  Sectio 
messer  an  den  sn  einem  wirklidien  Organisonu  fsstgefugten  Sttzban 
jüngerer  Sprachperioden  sn  legen,  httsst  sieh  eines  Anadmmismas  scholdig 
machen.  Mag  man  immerhin  t,  B.  IT  37:  itQm  fi^  eS  vqr  vor  fttdaxqtut 
Td9t  ippfiß  betonen,  dass  der  sogenannte  Nebensats  gar  nicht  inneriiei 
mit  iiäm  verimüpft  sei  nnd  mit  Kersten  abersetsen:  »es  bescMeieht  mieii 
eine  Fnrcfat:  fern  sei  (fi^)  die  Erwartung  (Coig.)i  <^  dir  niemand  «fiese 
That  versprechet ;  nnr  schatte  man  das  Kind  nilcfat  mit  dem  Bade  a«s, 
indem  man  sich  der  Erfcenntniss  verschUesst,  dass  die  stetige  Entwicke» 
inng  des  Sprachgefhhls  dahin  drftngt,  die  Nebensfitae  wirklich  als  ab» 
hAngig,  die  Modi  und  Tempora  als  in  einem  wenn  auch  noch  so  freien 
inneren  Znsammenhange  zu  empfhiden.  Mit  einer  ErkUnmg  also,  ivie 
sie  der  Verfiisser  z.  B.  von  Xen.  anab.  m,  1,  12  gibt:  ifoß$tto . . . 
od  ^uMuro  i^üiJ^  Qyms  mente  ac  eogitatione  id  coDqptectitnr  ut  nom 
possit  ezhre.  Qoae  cogitatio  Qfro  ita  est  molesta  at  particoia  fu^  eam 
a  se  prohibere  atqne  depeJlere  stndeat:  Gott  verbäte  er  möchte  nicht 
im  Stande  sein.  Quae  optatio  prohibitiva  com  fieri  non  possit»  quin  sine 
omni  (?)  timore  dicatnr,  qnod  antecedit  verimm  timendi  neqptie  aovi  addit 
quidquam  neque  ad  ipsnm  optativmn  explica&dum  est  necessarium.  ünde 
sQjggcitnr  Cymm  si  ipsnm  andiremns  in  hunc  modum  diiisse:  fi^  ^ 
kommt.,  qnamqnam  apparet  immutato  sensQ  potnisse  enm  qnoqne  dicere: 
beider  Sätze?»  —  mit  einer  solchen  Erklärung  wird,  meine  ich,  mehr 
ei'pyiu  iXi^Tv  umklärt.  Uebrigens  mnss  Kersten  wenigstens  bei  /i^  od  mit 
drocksweise  verditoioselnea  Beispiele  anefa  noch  fön  sehr  verschiedenem 


Digitized  by  Google 


*  Syata*. 


369 


Geiirige  aindy  emfiwli  «i6tk6iiiiai,  daw  m  rieh  bler  um  «inen  Cut  fimel- 
taften  Gebrauch  hnndeit,  von  denen  Unpnuig  Plate,  wenn  er  eine  ihm 
seUnt  amweüelfaafte  Ansieht  In  höflicher  Bogewissheit  ausspricht,  sich 
kdae  Bechenschaft  gibt  fin  allgemeinen  aber  bieten  die  sftmmtilchen 
8S  Pille»  HO  /c^  mit  Yerbnm  finitnra  erscheint,  gar  nichts  fitr  die  Yer- 
biDdung  der  bdden  Negatloiien  charakteristisches,  da  hier  cö  eben  seine 
besondere  Geltong  ftr  sich  hat,  and  sie  gehören  unserer  Anschauung 
nach  eigentlich  nicht  sowohl  in  eine  Abhandlung  über  fjJ}  ob  als  vielmehr 
in  eine  solche  Ober  pe^.  Den  Kernpunkt  einer  Untersnchnng  Ober  ij^  ob 
bilden  die  Infinitiv-  und  Participialconstracttonen,  mit  denen  sich  der 
Verfasser  auf  sechs  Seiten  aMndet,  indem  er  sie  anf  die  conjunctivieche 
Ansdrucksweise  sorfickfhhrt:  oux  iart  ypa^ivra  obx  ixrtsasTv  = 
00«  MTV*  Ypofi^ra  oöx  iMr.htrjj  »es  liegt  eine  Unmöglichkeit  vor; 
ÜCT  sei  die  Erwartung,  das  geschriebene  werde  nicht  entüsllen«.  odx  * 
ion  fiXov  vCi  ^tJiouvTt  oudev  fi^  oiix  dvu^tXouv  '=  oux  iart  ^iXov  .  .  . 
e'jos'^  oux  dvTKptXf^  »es  ist  dem  Liebenden  nichts  lieb;  fern  sei  die 
Erwartfiig.  es  \vordr'  keine  Gegenlieho  finden  =  ausser  was  Gegenliebe 
zeigte.  T)er  Artikel  to  beim  Infinitiv  wird  nicht  erlAutart,  der  Genitiv  • 
gar  nicht  erwähnt 

R.  Vierke,  De  /i^  particulae  cum  indicativo  coniunctae  usu  anti- 
quiore.  Pars.  I:  usqne  ad  Aeschylnm  pertinens.  Inauguraldissertation. 
Leipzig  1876.  68  S. 

Anf  Lange's  Abhandlung  über  fassend  führt  Vierke  den  Nach- 
weis, dass  auch  beim  Indicativ  die  ursprüngliche  Prohibitivbedeutunpf 
voQ  zu  Tage  tritt.  Kr  unterzieht  die  mit  /ijj  eingeleiteten  indicativi- 
scben  Haupt-,  Bediuguugb-  und  Relativsätze  bei  Homer  und  den  Dichtem 
der  homerischen  Hymaen,  Hesiod  und  den  Lyrikg'n  einer  genaueren 
Pröfnng  uu  l  erläutert  in  jedem  einzelnen  Falle,  inwiefern  der  Redende 
ilur(jh  fxr^  ciüe  Vorstellung  von  sich  ablehnt,  durch  uu  eiuiach  eine  nega- 
tive^Behauptung  ausspricht.  Denmach  umschreibt  er  z.  B.  Worte 
des  Hektor  A'32Ö:  Töro;  vuv  ZeuQ  .  .  .  nkv  toIs  atnotfftu  dvTip 
fltrou  ikXo^  in  folgender  Weise:  ahsit  ut  mecum  reputem  alium  uJium 
bominem  Pelidae  curru  vectum  iri  »  quantum  iu  me  et  in  animi  mei 
Tohintate  positnm  est,  nemo  u.  s.  w.,  «ihrend  er  zu  den  Ähnlichen  Worten 
des  Zeus  P448:  dXk^  oh  ftä¥  . . .  '%tTwp  Upiaixidi^g  iroyygiTW  o6  yäp 
Um  bemerkt:  lupiter,  deomm  princeps  omnipotens,  quod  ipse  non  tuII, 
hike  ut  fem  oerto  non  fotnram  afibmare  petest  Ebenso  in  den  beiden 
sadersD  Bethmieningen  0  86  und  7*  268  (in>  er  mit  Härtung  imna 
NMbt)  und  Kl  den  Bef&rchtungen  e  800,  v  216  und  A  666  (wo  er  mit 
Bscht  mpvm»  yerlangt):  »bewahre,  lort  mit  dem  Gedanken  dass .  .c, 
«sbei  aatttrlieh  die  neuerdings  wieder  von  Kflhner  vertretene  opinio  spe- 
Mor  quam  Terior,  dass  /uu^  in  diesem  Falle  Fkagepartlkel  sei,  Terdien- 
tMDsisen  aber  Bord  iuit;  ebenso  endlich  in  den  Wunschsfttseu  mit  /«^ 
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w^v  (^  648,  /698,  X  481,  ^812,  P686  =  2  19):  >idi  mag  nicht 
daran  denken,  dass  dies  geschehen  muste«.  Bei  den  56  hypothetischen 
Sätzen  mit  ec  fitj  geht  Vierke,  wie  Lange,  davoo  aus,  dass  das  hypotak- 
tische Satzverhältniss  auf  das  parataktiscbc  zurückzuführen  sei  und  dass 
jede  der  beiden  Partikeln  ihre  eigenthümliche  Geltung  bewahre:  firj  wehrt 
eine  Vorstellung  ab,  zl  deutet  au,  dass  die  abgelehnte  Vorstellung  eben 
nur  hypothetisch  sei;  &t  jitj  ist  demnach:  »gesetzt  den  Fall  (und  zugleich:) 
weg  mit  dem  Gedanken,  es  ist  dies  oder  jenes«,  el  oh  dagegen:  »gesetzt 
den  Fall,  dies  oder  jonos  ist  nicht«.  Bei  Besprechung  der  irrealen  Sätze 
betont  dor  Verfasser  j^unz  richtig,  dass  der  irreale  Sinn  mit  dem  Indi- 
cativ  der  liistoriscben  Tempora  an  sicii  nichts  zu  thnn  Imt,  sondern  sich 
aus  dem  Gcdankenzusaramenhange  ergibt.  Unter  do!)  fuüt  Relativsätzen 
mit  fiij  (/' 686  ^  J  19,  B  312,  B  301,  e  488)  bringen  ibn  die  beiden 
•  letzten  in  Folge  seiner  Abneigung,  Spuren  eines  später  stebend  gewor- 
denen Gebrauchs  bei  Homer  schon  anzuerkennen,  bedenklieb  in's  Ge- 
dränge: er  müht  sich  vergeblich  ab,  £  488  hypothetische  J3cdeutung  auf- 
zuspüren, während  er  Ii  301:  ia~s  Bk  r:dvzsg  \  txdfjtupoc,  oug  xf^sg 
ißav  havdroio  ipipmioai  zu  der  ungltickiiciien  Annahme  einer  sollicitudo 
et  infractiü  aninii  de  futuro  tempore  Ulixis  inentem  spoute  subiens  seine 
ZuHuclit  nimmt:  testes  estis  vos  oninea,  quos  procul  absit  ut  dicam  ad 
inferos  descendisse.  T)ie  Durchmusterung  der  homerischen  Hymnen,  des 
Hesiud  ujid  der  Lyriker  ergibt  keine  wesentlichen  Unterschiede  vom  ho- 
merischen Gebrauche,  nur  dass  ixi^  in  Rehitivsätzen  bei  Hcsiod  sich  schon 
in  vier  Beispielen,  seit  Theognis  in  rcicbliclier  VerwcuJung  findet.  Die 
kritischen  Excurso,  in  denen  Vierke  tkbrigens  ein  sehr  gesundes  Urtheil 
bewährt,  fallen  ausserhalb  der  Grenzen  unseres  Berichts.  —  Wir  sind 
mit  den  Grandanschanungen  der  sorgfiUtigen  und  dankenswerthen  Arbeit 
durchaus  einverstaiK^n,  doch  i[Öiuiea  wir  das  Bedenken  nicht  unterdrücken, 
dass  der  Verfasser  in  dem  Streben,  bei  Homer  der  Hypotaxe  womöglich 
den  Qarans  zu  machen  und  der  Negation  /19  anssefatiesslieh  den  Charakter 


einer  Pr^ibitivpartikel  zn  vindiciren,  viellach     weit  geht  * 

Wenn,  wie  gesagt«  Yierke  nor  in  manchen  Partien  seiner  Abband* 
Inng  zu  Frageseichen  Veranlassung  bietet,  so  ttberscbreitei  alles  Maas 
einer  erlaubten  Analyse 

H.  Graef,  De  coniuuctionis      origine  et  osu.  Jahtx^übericht  ttber 
das  städt  Gymnasium  zu  Memel  1874.  15  S.  * 

Der  Verfasser  bietet  schon  in  der  Etymotogie  der  Partikel  ein 
wunderbares  Gemisch  tou  wahrem  und  fUschem:  oder  vielmehr,  wie 
bei  Homer  flberaU  zu  sehreiben  ist,  oip,  ist  Ablati?  von  ^,  oc  schwächere 
ionische  Nebenfoim  ftr  ein  dorisches  t^,  ti^,  to;  «Sc  ist  ursprOnglich, 
wie  sein  dialektischer  Doppelgänger  xSk,  demonstratiT,  naeh  Homer  erst 
relativ  geworden  dadurch,  dass  die  Correlativati^c  -  *k  znra  Zwecke 
einer  engeren  Verbindung  unmittelbar  znsammengesteUt  wurden  (rom 
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ijtt  mQ,  ^  fy^  >U7«tf)  i>nd  ^vm  zu  einem  ^  zneammemrachseiic.  Usd 
mm  wird  ein  stanneoBwertlier  Scharfeiun  vench wendet,  am  alles  relaü- 
Tiaebe  an  dem  homeriscben  &c  wegtuinterpretiren.  Als  Grandlage  dient 
das  aoeb  bei  den  Attikern  demonstratiTe  x<ü  Stf  a.  s.  w.,  dann  folgen 
Fonneln  wie  Mg  Sk  tisro  Sijft/^  »ein  Gott,  so  wurde  er  geebrt«,  die 
adi  ja  wirUicb  recht  passend  in  diesem  Zusammenhange  verwerthen 
tassen;  dann  &s  in  Gleiehnissen,  wo  die  Sache  schon  nicht  mehr  so  glatt 
abgeht:  i^mt  3*  iSc  9t9  nufiyoQ  'ivl  xpaxtp^  biffififg  ceddit  —  eandemqoe 
olhn  vidi  minae  molem  com  caderet  torris  —  in  pngna  (bei  dieser  Ge- 
legenheit wird  der  Unterschied  der  Tempora  and  Modi  in  Yergleichungen 
dahin  definirt»  dass  der  indicativ  Praesentis  allgemein  gekaunte  That- 
sachen,  der  Indicativ  Aoristi  einen  vom  Dichter  selbst  erlebten  fiinvelfall 
beseichne*  der  Conjunctiv  aber  verwandt  werde  cum  poeta  ea  quae  iiarrat 
non  ipse  vidit  sed  potentialiter  eloquitur).  In  anderen  Beispielen  wird 
die  fälipse  eines  byothetischen  Satzes  zu  Hilfe  genommen:  ei  yäfj  iywy 

'Apysüyunv  »wftre  ich  doch  ein  Sohn  des  Zeus!  Gerade  so  aber,  wie  wenn 
ich  es  wäre,  bringt  der  heutige  Tag  Verderben«.  Demnach  ist  natürlich 
aach  wQTe  (oder  vielmehr  nach  Graef  wete)  bei  Homer  ausschliesslich 
demonstrativ: 

od       iv2  ümBiUHitt  fiivm  ixt  v^Uxoq 

»raaior  snni  natu  quam  ut  pariotcin  premam  et  idoo  domino  oboediam«. 
tl  oi  aoi  aurtfj  bu}xo<:  irdaauTui  oiqte  visahac,  ifj^eo  »si  istud  in  animum 
inducis  (at  tarn  turpiter  fucere)  atlcoque  revcrti  velis«.  Die  siuguläre 
Präposition  ws  Od  17.  218 

beseitigt  der  Verfasser  durch  veränderte  Intorpiinction :  »lioc  modo  du- 
bere  solet  deus  sinuieni,  huc  niodu  similema,  Deu  si)aioren  prÄpositio- 
nalen  Gebrauch  führt  er  auf  eiiie  zuerst  bei  Gütteruainen  übliche  Ellipse 
zurück:  \irMAko\>a  r^Xdov  (seil.  ix&Ttuaatv)^  wq  bei  ZahlbegriÜcu  auf 
Ellipse  und  Attraction:  drJHavav  nevraxomoc  —  TtivraKomoix: 
i:ns.7v.  —  Wir  sind  weit  entferat,  den  Scharfsinn,  mit  dem  Graef  sich 
seiner  verfehlten  Aufgabe  entledigt  hat,  verkennen  zu  wulleii;  zumal  da 
demselben  die  einschlägige  LiteraUii  nur  elsva  bis  Anfang  der  dreissiger 
Jahre  unseres  Jahrhunderts  zu  Gebote  zu  stehen  scheint  —  weuigsteus 
dtirt  er  ausschliesslich  Pape's  uad  Passow's  (,ed.  1831)  Lexica,  Buttmann's 
Lexilogas,  Devarias,  Rost's  Grammatik  und  Wentzers  Breslauer  Programm 
m  1828  — ,  wir  leugnen  auch  nicht,  dass  <2>c  nrsprnngUch  demonstift- 
tive  Bedeutung  hatte  nnd  dass  diese  demonstratire  Bedeutung  sich  in 
Uaren  Sporen  bei  Homer  aufdecken  iSsst,  ebenso  vrie  die  von  woftr 
iiiranf  Windise¥s  ^»enso  gelehrte  wie  besonnene  Abhandlung  im  zweiten 
Bande  von  .Curtius'  Studien  und  auf  die  im  Jahresber.  fUr  1874  -  1875 
8.51  besprochene  werth volle  Dissertation  von  Lamm ert,  de  pronominibus 
relativis  Homerids  verweisen.  Aber  wir  begreifen  nicht,  warum  man  sich 
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80  verzweifelte  Mfthe  gibt«  Homer  selbst  durchgängig  auf  jenen  ürzustuid 
zorflcksDschrauben.  Einmal  muss  doch  der  Uebergang  vom  Demoastra- 
tiTom  nun  Belativnm,  von  der  Parataxe  zur  Hypotaxe  gemacht  worden 
sein:  warum  nicht  bei  Homer  die  BrQcke  anerkennen V  Homer  reprisen* 
tirt  auch  in  syntaktischer  Hinsicht  die  älteste  erreichbare  Sprach periode, 
aber  deshalb  doch  noch  nicht  die  absolut  älteste;  er  bietet  reichliche 
Anhaltepunkte,  um  der  ursprflnglichen  Spracbgestaltung  nahe  zu  kommen, 
aber  er  steht  nicht  überall  selbst  auf  dieser  ursprüuglichon  Stufe.  Seine 
Constructionen  also  so  zu  zerpflücken,  dass  nur  die  primitivste  Form  des 
Satzbaues  zu  Tage  treten  soll,  scheint  uns  rin  ^ orrrobiiches  Bemtihen.  Und 
was  dem  einen  recht  ist,  ist  dem  andern  billig:  wenn  einst  et,  wg,  uze, 
Sre,  tvu  u.  s.  w.  u.  s.  w.  glücklich  als  Conjunctionen,  bezw.  Relativa  weg- 
gefegt und  in  ihre  adverbialen  oder  demoii'=tr;itiven  Rechte  eingesetzt 
sein  werden:  »her  mit  dem  Gedanken«,  »der«,  »so«,  »das«,  »dann«, 
»dort«,  dann  stehen  wir,  wenigstens  was  den  Satzbau  betrifiti  einem  iu- 
dogermauischeu  Homer  näher,  als  einem  griechischen. 

Aof  einem  schroff  entgegengesetzten  Btaodpuokte  befindet  sich 

B.  8 erna tinger,  De  iMottcala  ydp*   Programm  des  Gkossherz. 
Gymnasiums  zu  Rastatt.  I.  Thefl  1874  (72  S.)-  U.  Thei)  1875  (64  8.). 

Der  Verfasser  leugnet  zwar  nicht,  dass  yä^j  aus  dpa  entstanden 
ist,  glaubt  aber,  dass  dieser  Ursprung  der  Partikel  für  die  Erklärung  des 
Gebrauciis  vüilig  yluichgültig  sei,  da  schon  bei  Homer  die  causale  Be- 
deutung »dt'iiii*  die  ausschliessliche  HerrÄcliaU  orlaugl  habe.  Gegenüber 
den  mehr  gelegentlichen  und  zerstreuten  Beobachtungen  der  i'ruheren 
sucht  er  nun  im  Zusammenhange  auf  Grund  eines  reichen  Materials  und 
unter  eingehender  Besprechung  aller  der  Stellen,  wo  gegen  seine  Auf> 
&88ung  irgend  welche  Bedenken  anftandien  kdonten  oder  schon  aufge- 
taucht sind,  den  Nachweis  zu  Ibhren/dass  alle  Gebsauchs weisen  des* 
Wortes  sich  ans  jener  causalen  erkUren  lassen.  Er  imterM^eidet  drai 
HauptMe:  I>er  durch  ydlp  eingeleitete  Satz  begründet  1.  das  vorher- 
gehende; ^  hieraus  entwickelte  sich  zugleich  der  expUcative  Grebraueh 
(»nflmlich«);  2.  das  folgende.  Hierbei  wird  entweder  a)  in  dem  begrOn- 
deten  Satze  aul  den  begrOndenden  sorackgewieseni  bei  Homer  doich 
bei  Herodot  durch  tiv  («WiUoI  fäp  tsMat  —  ^^/uw  naSioai), 

bei  beiden  durdi  ein  oorrespondirendes  Demonstrativpronomen  («wiUÜk 
äültt  Maie  -  •  •  'Cttiv  M»  yi  mp»  ätdtt),  oder  b)  der  mit  ydp  einge- 
leitete Satz  steht  zwar  mit  dem  vorhergehenden,  nicht  aber  mit  dem 
folgenden  in  engerer  Verbindung  (nur  bei  Herodot  und  Thukydides: 
Her.  I,  24,  27,  lY,  149,  162,  II,  101,  IV,  200,  IX,  109:  tg  9k  xax&g 
yäp  ids$  itmnMi^  y9¥Mat,  npbc  raSha  Sip^.  Thuc.  I,  72.  116. 
Vin,  80);  oder  c)  keins  von  beiden  ist  der  Fall  (Af  826:  vüw  8"  ifuv^ 
yäp  xf^ec  tfwtframv  Bayäroto^ .  . .  Tofuy,   Her.  IX,  50:  dJÜ^  yap  fioiUoy 
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jap  .  .  .).   3.  Dor  Sat/  mit  ydp  begründet  einen  zu  ergänzenden  Ge- 
daüküü:  a)  »soast«  (/l231:  3ijfwß6pag  ßoffthOg,  hni  oörtStaoSin»  äif&a* 
atti-  {r^       av,  "Axpt(^i^^  wiß  Smta  Xtoß^üouo)  ;  b)  oft  In  der  Fomel 
iUä  jvfi  at  enim  (tdiOB  bd  Homer  17342.  Am.  x202);  c)  in  eigeni- 
lieben  und  rhetoriBcheii  IVagen  (J^424.  61.  f  116.  <  182:  Ipt  »ed^  nff 
)^  0t  ^MM»  ifui  ä]^Xo¥  {mv  dea  [non  %mm  qnod  iubOB  &cero  possnm] 
Dtm  nesdo,  qais . . . .  il  128.  x  501,  «  70.  />  881.  x  887:  <5  if^i'x^,  näe 
}l4fi  pM  xikiat  mü  tum  dhat;  Girce  [ioiqniim  est  qnod  postnbtt]  iiam  qn| 
possDiD  beneTOlo  In  te  esse  animo;  i/  fip  quid  enim?);  d)  in  Antworten 
(#  160.il  293.  o  646:  TPiil^tajf  ^Y^nt»ab  itoXtnt  XP^vw  M4tt  [X^uhhq  |  , 
ttnf  H     i^w  xofuit  Tdemaebe  [non  est  quod  pro  hospite  BoUkitns  sis] 
Dam...);  e)  in  WnnscfaBätzen  (^371.  J  288.  9  538.  ^826);  doch  ge- 
steht Sematingor  zn,  dass  hier  die  eigentliche  Bedeutung  der  Partikel 
sich  schon  bei  Homer  eo  ziemlich  verwischt  bat.  —  Niemand  wird  leog- 
aea,  dasa  man  da,  wo  ohne  Kttnstelei  die  cansale  Bedeutung  durchzu- 
fthren  ist  —  und  dies  ist  meiner  Ansicht  nach  in  der  Mehrzahl  der 
betreffenden  Beispiele  möglich  —  von  einem  Zurückgehen  auf  ältere 
Stufen  absehen  nuiss.    Anders  aber  gestaltet  sich  die  Sache,  wo  jene 
Bedingung  nicht  mehr  zutriöt,  z.  B.,  um  die  beiden  klarsten  Fälle  her- 
vorzuheben ,  in  den  Frage-  und  WunschsÄtzcn.   Da  Sematinger  selbst 
^fw  aus  ; '  ao  entstanden  sein  lässt,  so  liiu  fte  er  die  Vermnthung,  dass 
diese  Entsiehuiig  der  Partikel  in  manchen  tiebrauchsweisen  ihre  Spuren 
hinterlassen  habe  und  fttr  die  Interpretation  zu  verwenden  sei,  nicht 
principiell  abweisen.    Er  legt  Gewicht  darauf,  dass  schon  bei  Homer 
sicherlich  jedes  Gefühl  für  den  Ursprung  des  Wortes  vollständig  ver- 
wischt war.  Mau  k;iuu  das  zugeben.  Aber  daraus  folgt  noch  nicht,  dass 
iüch  alle  ^4  ach  Wirkungen  desselben  verwischt  seien.  Der  Vertasser  citirt 
in  der  Einleitung  (8.  13)  den  Schiller'schen  Vers:  »Leb  wobl,  und  weil 
idi  forn  bin,  fahre  dn  mH  klugem  Sinn  daa  Regiment«.  Diese  Parallele 
^ridit  gerade  gegen  sein  IPtiacip:  Das  QefiUil  fftr  die  Etymologie  von 
weil  iil  uns  dnrchans  Abhanden  gekommen,  die  cansale  Bedentang  hat 
ia  der  Ltteraturspraohe  die  teasporale  gBnslich  veidrftngt.  Demnaeh 
Binte  Seraatinger,  wenn  er  analog  wie  bei  ;id^  ferOhrt,  jenes  weil  ftr 
monl  erklär^  was  ja  thststeUieh  gar  nicht  so  schwer,  sieheriieh  aber 
lieht  richtig  sein  würde.  Oder  wem  flllt  es  ein,  in  unseren  Fhigesilien 
mit  »denn«  mit  HOfe  einer  Ellipse  den  seeondiren  Gansalbegrlff  der 
Piitikel  zu  retten? 

Ueber  die  beiden  hi  der  Hauptsache  wOrtlieh  flbereinstimmenden 
ibhsitdlniigeo  von 

Richter,  De  particulis  rrocv  et  rrdpoi:  (Doctordissertation)  und 
Qnaestiones  Uomericae  ^Chemnitzer  Programm)  s.  Jahresber.  f.  1874 
ond  1A75  Abth.  I.  S.  61  und  187  7  Abth.  I.  S.  123. 

JtüTMlttxwbt  flir  Alt«gUiom«wtM«M<a»rt  XV.  (1878.  iU.)  18 
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Ueber  Cappel le,  BeHrftge  zur  bomecMiea  ^ntax L  S,  8^,  5re, 
Jahrasber.  1  1879.  Abth.  L  8. 122. 

E.  Rosenberg,  Die  Partikel  -cotvuv  in  der  atüscheü  Dekas.  In 
Fleckeisen's  JahrbOchern  Bd.  109  (1874.)   S.  109—121. 

Der  Aufsitz  enthält  ausser  genauen  statistischen  Nachweisen  über 
das  Vui kämmen  von  roc'vuv  bei  den  zehn  Rednern  dankenswerthe  Beo- 
bachtun^?on  über  die  Bedeutung  der  Partikel;  namentlich  wird  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  ein  adversativer  Begnti  (atqui)  weder  der 
Form  noch  dem  Gebrauche  des  Wortes  entspricht ;  in  den  dafür  geltend 
gemachten  Stellen  bezieht  sich  der  mit-vo^v  angefügte  Satz  nicht  auf 
das  nniiiittelbar  Torhergebende,  sondern  anf  den  Hauptgedanken  der 
ganzen  Darlegung,  z.  B.  Lys.  XIX,  57  6  to/wv  ifthc  wxxijp  äpi&iv  tlb^ 
imüufirjae»  nicht:  »mein  Vater  dagegen«,  sendem:  »mein  Vater 
nnn  bat  (wie  oben  schon  angedeutet)  zwar  nie  nach  Aemtem  gestrebt, 
trotzdem  aber«  etc.;  so  insbesondere  ancfa  in  od  To6ftßv.  —  Vgl.  ancfa  den 
Jahresbericht  Ober  Attische  Redner  1877«  Abth.  I.  S.  266. 

Statistisches  Material  fhr  einige  Pnnltte  der  Syntax  sammelt 

La  Roche,  Grammatische  ITntersucliungen.  In  der  Zeitschrift  ü 
Österr.  Gymnasien  XXVII.  (187ö.i  S.  401-413.  588—598. 

Eine  Aufzählung  1.  samnitlichor  sirliorer  und  zweifelhafter  home- 
rischer Beispiele  ftir  den  Conjunctiv  ohne  dv  in  Relativ-,  Temporal-  und 
hypothetischen  Sätzen,  2.  sämmtlicher  Belege  für  ä\>  bei  iosi,  i^v  u.  a., 
3.  sämmtlicher  Stellen,  wo  das  Prädigatsnomeo  im  Genitiv  oder  Dati? 
erscheint 

In  das  Gebiet  der  Ehetorik  gehören: 

W.  Birkler,  Die  oratorischen  Transitions*  und  Argnmentatioo»- 
phrasen  t/  Hif  r(  Sk  Srj;  u  ouv;  r{  iai;  r(  ^rui  ein  Nachtrag  ZV  den 
Uber  das  Ctesammtgebict  dieser  Figuren  sich  erstreckenden  ProgrammeD 
Ton  1867  und  1868.  Programm  dea  Gymnaduns  in  Ehingen  1676. 
48  8. 

Ebbardt,  Die  spraddlcfaen  Formen,  mit  welchen  die  Glieder  des 
Schlnases  im  Griechischen  und  Lateinischen  eingeführt  werden.  Pro- 
gramm des  Gymnasiums  zu  Weübnrg  1877.  16  8.  und 

Gebauer,  De  pvaeteritioiiis  formis  apud  oratoraa  Atttoos.  Gra- 
tnlationssdirift  des  Zwiekaner  Gymnasiams.  Leipzig  1874.  48  8. 

Dersolbe,  De  hypotacticis  et  paratactici>i  argumenti  ex  contrario 
formis.  Zwickau  1877.  Wir  verweisen  darüber  auf  die  Jahresberichte 
fÄr  1874  Abth.  I.  S.  496  und  1877  Abth.  I.  S.  255. 

Eui\^f'  knrzere  Abhaudlungen,  die  uns  jetzt  noch  nicht  zu  Gebote 
standen,  werden  im  nAchstea  Jahrgange  Berficksichtigaog  finden. 
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Jahresbericht  über  die  griechischen  Alterthfimer 
für  die  Jahre  1874-1877. 

Ton 

Prot  Dr.  Jifltas  Heraiami  Llpfliis 

in  Leipiig. 


An  die  Spitze  meiner  Berichterstattung  habe  ich  die  neue  Auflage 
in  itelleii,  die  Ton  dem  ereten  fiaade  des  meistgebranchten  Handbuches 
der  griechischen  Aotiqnitftten  erschienen  ist 

Karl  Friedrich  Hermiinn.  Lehrbuch  der  (iriet  bischen  Antiqui- 
täten. Er<;ter  Thoü,  die  Staatsaltertiiümer  enthaltend,  fünfte  Autiage, 
unter  Benutzung  des  vom  Verfasser  hinterlassenen  Handexemplars  neu 
bearbeitet  von  J.  Ch.  F.  Bähr  und  K.  B-  Stark  Heidelberg,  Ver- 
lagsbuchhandlung von  Mohr.  1876.  XXXI,  879  S.  gr.  8. 

Je  mehr  das  Bermaiuische  Lehrbuch  noch  heute  ein  nicht  zu  ent* 
lehrendes  Hülfsmittel  unserer  Studien  bildet,  um  so  bedauerlicher  ist  es, 
dass  die  neue  Bearbeitung  des  wichtigsten  Bandes  nicht  in  allen  Theilen 

auf  der  Höbe  der  heutigen  Forschung  steht.  Professor  Stark,  dem  die 
ErueueruDg  der  beiden  andern  Bände  verdankt  wird,  glaubte  die  Ueber- 
Qahme  der  gleichen  Aufgabe  auch  ftlr  den  ersten  Baad  »im  Hinblick  auf 
andere  umfassende  litterarische  und  amtliche  Yerpflichtungeu  und  im 
Gef&hic  der  Nothwendigkeit  bedeutender  Umgestaltung  des  ganzen  Orga- 
nismus dieses  Theiles«  ableliaen  zu  nitissen.  An  seiner  Statt  unterzog 
sicii  sein  College  Bähr  der  Arbeit,  hat  sie  aber  nur  zu  etwa  zwei  Dritteln 
darchftlhren  können;  kurz  nachdem  er  das  Manuscript  iUr  die  ersten 
154  Paragraphen,  S.  1—594  abgeschlossen,  die  bereits  im  Jahre  1874  als 
erste  Abtheilung  ausgegeben  worden  sind,  wurde  er  durch  plötzlichen 
Tüd  abgerufen.  Der  Vollendung  des  verwaisten  Werkes  hat  sich  darauf 
Stark  nicht  entziehen  mögen;  nur  die  Neubearbeitung  des  Auhungü  rührt 

» 

voü  Prof.  Geizer  her. 

Wie  wesentliche  Erweiterungen  das  Buch  in  der  neuen  Auflage 
erishren  bat,  lehrt  schon  ein  Blick  auf  seinen  ftussem  Umfang:  von  002 
ist  die  Seitemahl  anf  879,  also  nahesa  vm  die  HAlfte  gewachsen.  Dieser 

18* 
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ZawadiB  Terthaflt  sich  aber  dnrdiaiu  nicht  ^eidmütesig  auf  den  Antheil 
der  beiden  Heraoageber.  Während  er  in  den  von  Bflhr  bearbeiteten 
Abschnitten  eich  auf  80  Procent  belftoft,  betragt  er  in  dem  von  Stark  er- 
gSnzten  Theile  fast  das  Doppelte,  iriewohl  der  Letztere  im  Test  der 
Paragraphen  sich  der  Znsfttae  mdgUdist  enthalten  liat  Dieses  äussere 
Terhlltniss  ist  charakteristisch  für  die  verschiedene  Stellang  der  beiden 
Bearbeiter  an  ihrer  Aolgabe.  Bähr  hat  mit  grossem  Fleisse  die  ange- 
sogenen Qnellenstettenrevidlrt  undbier  und  da  mit  nenen  vermehrt,  ebenso 
Tielorlei  aus  der  neueren  Litterator  nachgetragen  nnd  durch  Herbes- 
ziehung auch  von  Eotlegenereai  sich  als  kundiger  Bibliograph  bewährt, 
dabei  verräth  sich  aber  nur  zu  oft  der  Mangel  an  Beherrschung  der 
Gesammtdisciplin ,  der  bei  eiuem  solchen  Handbuche  am  schwersten  em- 
pfunden wird.  Die  Belege  bierfür  habe  ich  im  Philologischen  Anzeiger 
1871  S.  102  f.  gegeben  und  daran  den  Wunsch  geknüpft,  dass  wenigstens 
die  erhebliclipren  der  begangenen  ünterlassungsfehlcr  in  Nachtragen  wie- 
der gut  gemacht  werden  möchten,  ein  Wunsch,  der  leider  nur  zum  ge- 
ringen Theile  erfüllt  wonJcii  ist.  Dagegen  entsprechen  die  Ergänzungen 
in  dem  von  Stark  bearbeiteten  Theile,  soweit  ich  nachgeprüft  habe,  allen 
billigen  Anforderungen,  so  wenig  es  natürlich  auch  bei  der  FüUe  des 
Materials  an  Stoff  zu  Nachträgen  fehlen  würde. 

Eine  dankenswerthe  Arbeit  hat  Geizer  dem  Anhang  gewidmet,  den 
er  nicht  nur  innerhalb  der  bisherigen  Anlage  wesentlich  vervollständigt, 
sondern  auch  durch  Hinzufuguiig  eines  alphabetischen  Verzeichnisses  der 
attischen  Demen  mit  sorgfältigen  (^ueliemiachweisen  erweitert  hat.  Die 
Zahl  der  Demen  lät  aut  Iö2  Sümmern  gebracht,  wozu  noch  acht  unsichere 
kommen;  doch  ist  auch  unter  jenen,  namentlich  wo  es  sich  um  die  8pai- 
tnag  von  Demen  handelt,  manches  zweifelhafter,  als  es  bei  Geizer  er- 
scheint Erheblicher  ist  der  Uebelstend,  dass  andi  in  den  Archonten- 
listen  das  Problematische  des  Ansatzes  auf  ein  bestimmtes  Jahr  nicht 
conseqnent  genug  kenntlich  gemacht  ist,  namentlich  in  der  Liste  von 
OL  122  ab»  die  &st  unverändert  aus  Bumont's  Fastes  ^poiqiniques  her> 
übergenommen  ist,  ausser  wo  dem  Verfasser  Berichtigungen  von  DitCen* 
berger  zur  Verfhgnng  standen.  Wo  die  Unsicherheit  ehies  Ansatzes  von 
Bumont  dnrch  ein  beigesetztes  Fragezeldien  bezeichnet  war,  ist  dies  bei- 
behalten;  dagegen  fehlt  ehi  gleicher  Hinweis  fast  ftberall  da,  wo  in  den 
Fastes  das  Ungefähre  des  Ansatzes  in  einer  Anmerinmg  erlftutert  war* 
Nicht  mit  Unrecht  beschwert  sich  darüber  Dumont  Remarques  sur  les  ar- 
chontes  Atheniens  poeterieurs  k  la  GSJUX«  Olympiade  in  der  Revue  ar» 
Gh6ol.  1876  n  S.  108--1U. 

Der  Dictionnaire  des  antiquit^s  Greoques  et  Romaines  von  Darem- 
berg  und  Saglio,  dessen  zwei  erste  Lieferungen  in  dem  Bericht  für  1873 
S.  1337 f.  besprochen  worden  sind,  schreitet  nur  langsam  vorwärts,  da 
bis  1877  nur  drei  weitere  Hefte  erschienen  sind,  die  von  Apollo  bis  Cae- 
iatura  ^1    321—  800)  reichen.  Ueber  die  neue  Ausgabe  von  Rhusopulos 
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'Byj^etp/Stov  r^Q  EXktjvtx^c  äpj^aeoXoyiae  kann  noch  nicht  berichtet  werden, 
da  mir  bis  jetzt  nur  die  erste  Abtheilung  (Athen,  1875)  vorliegt  So  bleibt 
ma  Werkeo  ober  das  Oesanmtgebiet  unserer  Disciplin  nur  xa  erw&hnen 

Albert  Forbigcr,  Hellas  und  Rom.  Populäre  Darstellung  des 
Öffentlichen  und  häuslichen  Lebens  der  Griechen  und  Römer.  Zweite 
Abtheilimg:  Griechenland  im  Zeitalter  dee  Periidee.  Zwei  Binde. 
Leipzig,  Pnee'  Yerlag .  1876.  1878.  XIV,  893  und  YI^  309  8.  gr.  8. 

Wiowohl  sich  das  Buch  als  eine  populäre  Darstpllong  ankündigt, 
giebt  es  sich  doch  durch  die  jedem  Capitel  angehängten  citaten gespickten 
Noten  einen  gewissen  gelehrten  Anstrich,  üm  so  weniger  darf  hier  der 
Hinweis  fehlen,  dass  man  in  ihm  nichts  findet,  als  eine  mit  wenig  Ge- 
schmack und  liüch  geriuf-^cK  r  Sachkenntniss  gemachte  Compilation  aus 
den  gangbarsten  Handbüchcni.  Wie  bequem  der  Verfasser  es  sich  dabei 
gem<icht  hat,  kann  das  eine  Beispiel  lehren,  dass  der  Abschnitt  Ober  die 
Verfassung  der  Staaten  ausser  Sparta  und  Athen  Hast  ausschliesslich  aus 
doa  Teralteten  Boche  Ton  Tittmann  entnommen,  heiiehungsweise  abge- 
ukrieben  ist  Ja  selbet  so  naheliegende  HttUsmittelt  wie  Wieseler^s  Qri^ 
duschee  Theater,  Hommseofs  Heortologie  u.  ft.  eiistiren  (br  den  Yerfiuser 
mflfat  Fast  noch  schlimmer  aber  ist,  dase  dmwh  Nachlässigkeit  und 
SHtOdoeigkeit  m  dem  Bzoerpiren  der  benntsten  Werke  sorid  ünrichtig- 
kiiten  in  das  Bnch  hineingekommen  sind,  dass  vor  solcher  Popnlarisinmg 
mserer  Wissenschalt  geradezn  gewarnt  werden  mnss. 

Von  der  anf  das  griechische  Staatswesen  besttglichen  Litteratm 
steDe  ich  die  Arbeiten  voran,  die  es  mit  einzelnen  Staaten  zu  thnn 
loben.  Für  Sparta  ist  m  nennen 

Caroli  Schenk!  Antiquität  um  Laconicarum  libelli  duo.  In  der 
RivisU  di  filologia  II  (1874)  S.  353—387. 

Der  erste  Abschnitt  handelt  do  duplicis  quod  erat  apud  Lacedae- 
nonios  regni  origine  (—  S.  373).  Mit  den  meisten  neueren  Gelehrten  theilt 
Schenkl  die  doppelte  Voraussetzung,  dass  die  alten  üeberlieferungen  von 

dem  Ursprung  des  Spartanischen  Doppolknni<xthiiTns  keinerlei  historischen 
Werth  beanspruchen  dürfen,  und  dass  der  Antagonismus  der  Agiaden  und 
Earypontiden  nur  aus  ihrer  Slamtnesverschiedenheit  zu  begreifen  ist,  deren 
Bewnsstsein  sich  noch  in  der  bekannten  Aeusserung  des  Kleomenes  aus- 
spricht. Aber  Acbaier  nennt  sich  nach  Schenkl  lOeomenes  als  Hernkleide, 
nicht  weil  sein  Geschlecht  sich  von  der  vcirdorischen  Bevolkernng  der 
Peloponnes  herleitet.  Vielmehr  liegt  der  Sage  von  Aigimios'  Verbündnug 
mit  Herakles  gegen  die  Lapithen  und  Hyllos  Adoption  durch  ersteren 
die  Thatsache  zu  (rrunde,  dass  die  Achaier  in  Thessalien  sich  mit  den 
Doriem  vereinigten  und  dem  Gesammtvolke  seine  Könige  gaben.  Nur 
die  Dymanes  sind  also  Doner,  die  Hylleis  Achaier,  die  Pamphyioi  aber 
allerlei  Volk  auä  den  Kachbaiä lammen,  daä  bich  schon  vor  der  fiinwan- 
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derung  in  die  Pclnpoiines  anscblos«?,  dort  aber  vielfachen  Zuwachs  erhielt, 
wie  durch  die  Aigiden  und  Minycr.  Hierdurch  gekräftigt,  strebte  der 
dritte  Stamm  aus  seiner  anfängliche]]  untergeordneten  Hecbtsstelltuig 
empor,  und  da  er  darin  bei  den  Agiaden  WiderRtand  fand,  setzte  er  zu- 
letzt die  Bestellung  eines  zweiten  Königs  aus  seiner  eigenen  Mitte  durch. 
Für  die  durch  diese  Verhältnisse  bedingte  volksfreundlicbe  Politik  der 
Eurypoutiden  soll  sich  ein  Zeugniss  noch  in  dem  erbalteo  haben,  was 
Plutarcb  über  die  Demagogie  ihres  Eponjmos  sagt  (Lyk.  2).  Dies  etwa 
ist  der  Kern  der  neuen  Ansicht.  Ob  die  Stützen  derselben  verlässig 
genug  sind,  um  die  Gründe  aufzuwiegen,  die  für  das  Hervorgehen  des 
Spartanischen  Staates  aus  einem  Synoikismos  sprechen,  ist  eine  Frage, 
die  hier  nicht  erOrtert  werden  kann,  aber  schwerlich  mit  Ja  zu  beant- 
worten ist 

Der  sweite  A1>8eliiiitt  quo  inodo  LacedMUio&e  ereati  sint  eiibori 
(8.  878—887)  Biidit  die  alte  Aadcbt  wieder  zu  Ehren  za  bringen,  welche 
die  Betteilmig  der  fiphoreo  in  gleiidier  Weise  erfolgen  IteBt,  wie  die  der 
Geronten.  Aber  die  hiergegen  spreehenden  Bedenken  ra  beseitigen  bat 
aneh  diesem  nenen  Yersncbe  nicht  gelingen  können.  Wenn  Aristotelee 
an  mehreren  Stellen  der  Politik  die  Ephorenwabl  nnter  die  Kategorie 
der  o^oic  stellt,  so  liegt  darin  für  ein  nnbefiuigenes  Urtbeil  noch  lange 
nicht  die  dara  et  aperta  sententia  (8. 878),  dass  diese  Wahl  dorch  die 
Gesanmtheit  des  Volkes  erfolgt  ist  üm  so  sdiwerer  aber  mnss  hi  der 
entscheidenden  Stelle  S.  1294^  80  das  längst  betonte  Fehlen  dee  x«/  ter 
fiMxixoiw  In  das  Gewicht  fallen.  Ebenso  hätte  nicht  wieder  Terkannt 
werden  sollen,  dass  wenn  Aristoteles  die  Modalität  der  Epboren  — >  nnd 
der  Gerontenwahl  ebenmässig  als  natBaptmSr^Q  rOgt,  daians  noch  keines* 
wegs  die  Identität  des  beiderseitigen  Wahl  Verfahrens  resuHirt.  Selbst 
fttr  die  Uehlichfceit  einer  Bewerbung  um  das  Ephorat  kann  ich  den  Be- 
weis ans  Diog.  Laert  I,  3,  1  und  Plut  Ag.  16  nicht  erbracht  finden. 
8o  wird  die  Frage  nach  wie  vor  als  ungelöstes  Räthsel  zn  gelten  haben. 

Beachtenswerthe  Beiträge  zur  Erkenntniss  des  Staatswesen?  von 
Sparta  und  Kreta  brincren  die  T 'ntersuchungen  von  Oncken  über  die 
älteren  Quellen  der  Spartanischen  und  Kretischen  Geschichte  im  Anhange 
zur  zweiten  Hälfte  seines  Buches  über  die  Staatslehre  des  Aristoteles 
«Aristoteles'  histori$ch-jx)litische  Studien  tiber  Sparta,  Kreta  und  Athen«. 
Ueber  diese  ist  aber  bereits  von  Geizer  oben  IV  S.  65  ff.  berichtet  wor- 
den. Gegen  den  von  Oncken  \vieder  lebhaft  verfochtenen  Satz,  das-  die 
Lykurgische  AeckenTrtheiluug  lediglich  eine  Erfindung  der  liomantik 
des  dritten  Jahrhunderts  sei,  hat  sich  mit  wesentlich  denselben  Grtlnden 
wie  Geizer  erklärt  Mor.  Werner  im  epimetnim  der  Leipziger  Inaugural- 
dissertation De  Polybii  Tita  et  itineribos  qoaestiones  chronologicae  (1677) 
S.  43  -47. 

Für  Korintb  sind  zu  nennen: 
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Wold.  Grüner,  Eorinths  Verfassung  und  Geschichte  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  seiner  Politik  während  der  Pentekontaetie. 

Leipziger  Inauguialdisscrtation  (1876).  49  S. 

Erich  Wilisch,  Der  Sturz  des  Bakchiadenkönigthums  in  Korintb. 
In  den  neuen  Jahrbachero  fftr  ctassische  Philologie  CXUI  (1876) 
S.  585-694. 

Die  Abhaadliuig  von  Grflner  leistet  aicht,  was  ihr  Titel  verhelsst. 
Was  aber  die  Terüttsmig  yoii  Korinth  gesagt  nird,  besdirftnkt  sich  auf 
eiaige  wenige  Silie  iim  problematischem  Warthe,  dunsh  die  enriesen 
werden  soU,  dass  na<^  dem  StnrE  der  Kypeeliden  eine  Timokratie,  aar 
Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  eine  timohratlBche^  aber  mit  demokra- 
tischen Elementen  versetste  Yerfsssmig  bestanden  habe.  Weiter  führende 
BsBMrkungen  hat  auch  hierüber  E.  Gurtius  in  seinen  (im  Jahresbericht 
filr  griechische  Geschichte  oben  YII  S.  383  ff.  besprochnen)  Stadien  rar 
Geschichte  von  Korinth  Hermes  227 f.,  sowie  Busolt  in  seinem  1878  er- 
schienen Bache  »Die  Lakedaimonier  and  ihre  Bnndesgenossenc  I,  815  f. 
gemacht. 

Die  Abhandlung  von  Wilisch  ist  in  ihrem  letzten  Ziele  chronologi- 
scher Natur  und  richtet  sich  gegen  ünger*s  nypothc<^e  von  der  Gleich- 
zeitigkeit der  in  Frage  stehenden  Verfa^^sniigsänderung  mit  der  Gründung 
von  Syrakus,  eine  Hypothese,  die  in  der  That  auf  sehr  unsicheren  Grund- 
lagen ruht.  Das  Wesen  der  Neuenmg  selbst  wird  im  Anschluss  an  Grote 
und  Curtius  dahin  bestimmt,  dass  die  Abschaffung  dor  Krmigswttrde  dtirch 
eine  Erhebung  nicht  des  Gesammtadels,  sondem  lediglich  der  mit  dem 
regierenden  Hause  vprwandten  (ieschiechter  bewii'kt  worden  sei.  Für 
die-e  Anscliauung  spricht  oamentlich  die  Notiz  bei  Diodor  V,  9,  5,  wel- 
che der  entgegengesetzten  Auffassung  geradezu  als  widersinnig  erscheinen 
mosste. 

Ueber  die  YerÜBSsang  von  Elis  liegt  eine  Monographie  vor 

Q.  Beloch,  Solla  costitnzione  poUttca  dell'  EUde.  In  der  Blvista 
di  iilologia  IV  (1876)  S.  226—288. 

Der  Verfasser  giebt  zunächst  einen  Ueberblick  über  den  Wechsel 
Ton  aristokratischen  und  demokratischen  Verfassungsformen  in  Elis  und 
die  Wandlungen  sciücr  auswärtigen  Politik  bi^  auf  Philipp's  Zeit.  Ein 
zweiter  Abschnitt  bespricht  die  Phylentheilimg,  die  Ausdehnung  and 
Rechiöstellung  der  Perioiken  und  die  Magistrate;  ein  dritter  die  Kriegs- 
macht und  die  Finanzen.  Die  ttberliefint«i  Hotiken  sind  emsichtig  and 
lieBilich  vollständig  verwerthet;  ein  paar  Nachträge  hat  Oelzer  oben  IV 
8. 64  gegeben.  Anderes  Hesse  sichjetst  ans  den  laschriftenlonden  von  Olym- 
pia ergftnaen.  Die  wichtigeren  der  hier  behandelten  Fragen  smd  seitdem 
nochmals  dum  Senntniss  von  Belo€fa*B  Arbeit  in  Basolt*s  vorbin  erwähntem 
Buche  I,  159 fi.  ehigeheod  erOrtert  vrordea.  Beide  Ctolehrte  bringen  die 
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Einführung  der  Demokratie  mit  dem  Synoikismos  von  Ol.  77  io  Zusam- 
menhang, beide  sind  auch  in  Abweisung  der  doppelten  Annahme  von 
O.  Möller  einig,  dass  vor  dem  Synoikismos  vier  Phylen  bestanden,  die 
nachmals  eingerichteten  zehn  Phylen  aber  das  ganze  Gebiet  von  Elis 
unifasst  haben  sollen.  Die  ursprüngliche  Phylenzahl  bestimmt  Beluch  auf 
drei,  Busolt  auf  neun,  wozu  die  rptcucoatot  wenig  passen  wollen,  dagegeu 
hat  letzterer  gewiss  Redit,  wenn  er  die  zehn  Phylen  sich  nicht  blos  Ober 
die  Koih^  ^ZiUp,  floadm  «neh  Aber  den  grOBseren  TheO  te  Pisatig 
strecken  UsbL  Dass  aber  bei  Jenem  Synoikiamoe  aiuii  viele  Petiofliea 
aach  der  Haoptstadt  Teniflaozt  irorden  eeten,  ist  ans  Straboa'e  Notls  Aber 
BnBM  nidit  in  folgern,  die  wogen  Myb.  17,  Y7.  79  lielmehr  auf  einen 
spiteren  Zeiipmikl  beaogea  «erden  mnss. 

Bie  weitans  grOeste  ZaU  der  EncbeinuDgen  gehört  natHrliGfa  dem 
Gebiete  der  Athenischen  Ver&ssnngsgeflehiehte  md  des  Attischen 
Staatsredits  an  and  trlgt  £ut  anBaeUSesdich  monographischen  Oharaktar. 
Erst  begonaeu  ist  ein  nmässendes  Bach  aber  die  Demokratie  von  Athen, 
als  erster  Baad  eines  gross  angelegten  Werkes  »Die  Demokratie«  von 
Julius  Schvarcs.  Das  bisher  ersdiienena»  die  erste  Hfillke  vad  die  erste 
Abtheilang  der  iweiten  Hälfte^  fthrt  den  Text  in  sechs  Gapiteln  nur  bis 
aal  die  (Higaxehie  der  Vierhnndert;  der  Best  dee  Textes  und  die  rechte 
fertigenden  Anmerkungen  stehen  noch  ans.  Vor  Yerdffentlichnng  der 
letzteren  in  die  Beurtheilung  einzutreten  wttrde  aber  um  so  weniger  bilUg 
sebi,  je  mehr  die  Paradoxien  des  Verfassers  auf  jeder  Seite  den  Wider- 
sprach herausfordern.  Für  Oncken's  Beiträge  zur  athenischen  Ter- 
fassungsgeschichte  von  Thesens  bis  Perikles  ist  wie  schon  oben  8.  278  auf 
den  Bericht  von  Geizer  zu  verweisen;  nur  gelegentlich  werde  ich  auf 
dieselben  zurückzukommen  haben.  So  beginne  ich  mit  zwei  Arbeiten, 
die  sich  mit  den  ältesten  Zuständen  der  attischen  JLandschaft  beschäftigen 

Gnstav  Gilbert,  Die  altattische  Komemverfiusnng.  Besonderer 
Abdruck  aas  dem  siebenten  Snpplementband  der  Jahrfoflcher  fhr  dassi- 
sche  Philologie.  Leipzig,  B.  G.  Teobner  1874.  &  191—846. 

A.  Lnber,  Dia  ionisdie  Pliyle  der  IkMenmc-  Separatabdrack  aas 
dem  5M.  Programm  des  k.  k.  Staatsgymnaslams  in  GOra,  Gdrs,  Selbst- 
verlag des  Ver&ssers  1876.  9  8. 

Gegenüber  der  namentlich  von  Phiiippi  \ertreLenen  Ansicht,  dass 
der  älteste  für  uns  nachweisbare  Zustand  des  attischen  Landes  durch  die 
staatliche  Sonderexistenz  der  vier  Phylen  bezeichnet  werde,  f&hrt  Gilbert 
im  ersten  Theüe  sdner  Schrift  H-  S.  214).  den  Gedanken  dorcfa,  dass  flir 
die  älteste  Periode  auch  von  Attika  viehnehr  das  KebeaeinaaderbeBtebNa 
einer  grosseren  Annhl  von  politisdi  selbstständigen  Komen  ansanehman 
sei.  Er  bestreitet  darnm,  dass  die  Alten  jemals  die  vier  Phylan  mit 
sthnmten  Laadestheilen  la  BoDShang  gesetst  haben  oder  die  ftr  4ea 
localen  Charakter  der  Pbylaa  gdtend  gemachten  GrOndj»  stichhaltig  seieo. 
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VMMtar  bäte  die  gMamnte  «inliainlsche  UeberUefenuig  den  vorthessi- 
Mkm  ZaBtaad  Attika*8  als  eine  iSndUdie  KommerfusaDg  sidi  vorge* 
ML  Als  Vontofe  des  Synolldsmos  aber  seien  die  enlfliefaeB  oder  po- 
Mhtt  GemebdevflrtiSnde  eq  betrachten,  sn  deoen  iveolgsteiis  ein  Tbefl 
d«r  Komen  nBammensehloss.  Bis  Iderber  wird  man  den  Gnmdge- 
dttkfla  des  YerfMsers  gevim  richtig  nnd  seine  Betonung  aneh  nach 
Kskn*!  frUhersni  AaüMtse  verdienstlich  finden,  wenn  gleich  derselbe  weder 
10  nsa  nocfa  aelbst  mit  der  localen  Anihssmig  der  Phjlen  so  nnweinbar 
ift,  wie  Gilbert  s«  glaahen  scheint  Aber  durch  die  Art,  wie  dieser 
Gedanke  dnrehgefbhrt  wird,  Wilt  auu  sich  viellsch  snm  BisaeBMis  g^ 
BötUgt  Bei  dem  Vemuhe,  auch  Phflochefos  als  Zeugen  filr  die  vr- 
tprOngliche  Eomenverfiassung  an  yerwerthen  (8.  204f.),  konnte  es  ohne 
Gewaltsamkeiten  nicht  abgehen,  und  mehr  noch  leiden  die  polemtechen 
Partien  an  Sit  weit  gehenden  oder  unzulänglich  begründeten  Behauptungen. 
So  ist,  um  nur  das  schlagendste  Beispiel  zu  erwähnen,  gleich  die  Aus* 
legung  des  Sophokles -Fragments  ttber  die  Landestheilung  des  Pandion 
(S  195)  handpTPiflich  verkehrt.  Aber  geradezu  abenteuerlich  ranss  das 
Unienieiimen  genannt  werden,  das  Problem  von  der  Herkunft  der  Jonier 
durch  die  Annahme  zu  lösen,  dass  in  Attika  wie  anderwärts  auf  der 
gneehischen  Ostküste  die  Anwohner  des  Meeres  unter  dem  Einflnss  des 
letzteren  sich  von  der  übrigen  Bevölkerung  in  ilirem  Charakter  abgeson- 
dert und  in  entschiedenem  Gegensatze  entwickelt  haben  (S.  222.  229). 
Man  mag  die  Einwirkung  der  Factoren,  durch  welche  die  reichere  Knt- 
f^tung  des  Lebens  der  Küstenbewohner  bedingt  wird,  so  hoch  anschlagen 
als  man  will,  niemals  wird  sie  ausreichen  um  in  der  Bevölkerung  einer 
Landschaft,  in  der  kein  Punkt  weiter  als  sechs  Stunden  von  der  Küste 
abliegt,  Gegensätze  zu  cDtwickeln,  die  den  Eindruck  der  Stammesvor- 
schJedeoheit  hervorruien.  Was  dann  weiter  (ö.  231  ff.)  auseinandergesetzt 
«ifd,  dass  die  ionischen  Yolkselemente  von  der  Küste  aus  durch  Ueber- 
Melung  Mf  das  sp&tere  athenisdM  Stadttenraia  sich  des  Pedion  be- 
mdrtigt  und  Ton  hier  ans  die  Landsehaft  synoikiBart  haben»  sddieaet  sieh 
Jb  WsMntliohen  an  hekamle  Ansidten  ae«efer  ForBcher  an.  Dw  Ein» 
Iths  fkOirt  Gilbert  anoh  hier  üi  seiner  phantasiereidben  und  alie  Biff»* 
nuta  der  UeberlielBmng  ansglekshenden  Wetse  ans.  Fflr  diese  haimo- 
shtiiehe  Neigung  beseichnend  ist,  was  8. 241  Aber  Plnt  Thes.  24  nad 
Tut  n,  15  bemerkt  «nd. 

Wahrend  Gilbert  (8. 28?  f.)  die  Phylennamen  nnr  als  nrsprlkni^iehe 
BewidmtiDgen  Ton  Kasten  erUSrbar  findet  nnd  in  den  IkUtwttc  =  spien* 
didi  den  prieeteiliGhen  Stand  erkennt,  kehrt  Lvber  sn  der  localen  Au& 
iinong  der  Fl^leD  snrftek  nnd  Tersndit  eine  nene  Deutung  jenes  Stanun- 
oamens  direct  aas  dem  Sanakiit  £r  identifieirt  nämlich  mit  skr. 
g&layiLmi  bedecke,  dem  wegen  des  lat.  galea  auch  der  Begriff  des  Be- 
Schützens  beigelegt  werden  dürfe.  FsXdovrtQ  seien  also  die  Besehttteen- 
dn^  die  HtMec  f  ttr  einsB  Adekstaad  sie  ra  eBkUran  gehe  danun  aiofal 


282 


OriediiielM  Altardillaier. 


an,  weil  das  Nebeneinanderbestehen  der  Phylen  und  dnr  drei  thcscischcn 
Stände  nur  so  verstanden  werden  kftnne,  dass  letzlere  innerlialb  der 
Phyleir  sich  entwickelt,  also  Eiipatriden  in  allen  vier  Stimmen  sich  be- 
funden haben  müssen.  Vielmehr  seien  die  FeUovxei;  als  Landwehrmänner 
aufzufassen;  dass  wir  dadurch  zwei  Phylen  erhalten,  die  auf  kriegerische 
Thätiirkeit  hinweisen,  könne  darum  nicht  befremden,  weil  die  Hopleten 
für  >Jachkonimen  fremder  Einwanderer  zu  halten  sind.  —  Eine  Förderung 
unserer  Erkenntniss  würde  man  in  diesen  Ausführungen  auch  dann  nicht 
erblicken  können,  wenn  die  Verwendbarkeit  der  skr.  Wurzel  gel  zu  ety- 
mologischen Zwecken  nicht  den  erheblichstfen  Bedenken  unterläge,  vgl. 
hierüber  jetzt  Vanicek  Griechiscii-iateiDischeä  etymologisches  Wörterbuch 
S.  1096. 

Einen  Beitrag  zur  attischen  Königsgeschichte  will  liefern 

Carl  Frick,  Kodros  bei  Aristoteles  Politik  V,  10.    Im  neuen 
Rheinischen  Hnsemn  XXX  (1876)  S.  278—281. 

Die  Erwfthnnng  des  Kodros  ab  Beispiel  Ar  die,  velehe  mit  der 
KOnIgswQrde  belohnt  worden  jcar^  n&hiu»  xm}&aaB^  dbuüfdscv,  will 
Frick  meht  ans  einer  TraditioB  wkUrt  wissen,  welche  den  Kampf  mit 
Xantbos  dem  Kodros  anstatt  dem  Melantbos  mscfarieb,  weil  es  sich  In 
jenem  Kampfe  nnr  nm  Qreasstreitigkeitett  gehandelt  habe.  Tiebnehr  sei 
Aristoteles  einer  üeberliefenmg  gefolgt,  welche  noch  einen  iweiten  athe* 
nischen  KOnig  Namens  Kodros  kannte.  Aber  dann  bitte  doch  der  Name 
nicht  ohne  nftbere  Bezeichnung  bleiben  dikrfen.  Aach  in  den  Worten  dee 
Sostratos  *ABrjvdioi  nphg  Sp^xag  nSXefiov  fymnsc  orpav^yhi*  fyeipor6vij<mß 
KSSpov  kann  ich  kein  werthTolles  Zeugniss  aus  abgelegenerer  Quelle  er- 
blicken; die  sich  anschliessende  Erzählung  des  bekannten  Opfertodea 
lässt  eher  an  eine  Confusion  des  Autors  glanben,  die  wir  ihm  nach  son* 
stigea  Proben  wohl  zutrauen  dOrfen. 

Die  Verhandlungen  Ober  die  ürsprfUige  der  alten  Blutgerichtshöfe 
und  die  Nankrarienverfassung,  welche  in  der  Litteratur  des  Jahres  1873 
einen  so  breiten  Raum  in  Anspruch  nahmen,  sind  auch  in  den  Iptztver- 
gangencn  Jahren  in  einer  Reihe  von  Arbeiten  fortgeführt  worden.  Mit 
den  I<laakrarieo  beschältigen  sich 

Gustav  Gilbert,  Die  attische  NaukrarienTerlkssung.  In  den 
neuen  Jahrbflchem  ftr  dassische  Philologie  CXI  (1875)  S.  9—20. 

G.  F.  ScbOmann,  Das  Kylonisohe  Attentat,  die  Nauknran  und 
die  AUtmlonideB.  Ebenda  8.  440  -469. 

Während  Forchhammer  in  einer  sogleich  zu  besprechenden  Ab- 
handlung, ähnlich  wie  er  es  schon  früher  (De  ephetis  non  ludibrio  habi- 
tis)  getban,  die  Prytanen  der  Naukraren,  deren  bekanntlich  nur  Herodot 
in  der  Enihfamg  vom  Kylonischen  Aufetande  V,  71  Erwlhnmig  thnt^ 
ftar  den  Ansacbuas  der  msoionisdieii  oder  theseiscben  Bole  eiUiit, 
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«dclie  durch  die  Vorsteher  der  Demeo  gebildet  worden  sei,  steUt  Gilbert 
sieh  dem  (nldit  enriUmteo)  Vorgänge  von  Stein  die  Existenz  der  Nan* 
bmieB  vor  Solos  goJis  in  Abrede.  Er  ittttit  sich  dabei  natllrHch  auf 
des  Artikel  des  Photios  vu  vaxtxpapia,  der  einen  dorehaos  snsammea* 

hängenden  Auszug  aus  Aristoteles  gebe.  Gegenttber  der  Antoritftt  dieses 
Forschers  könne  die  beiläufige  Notiz  des  ITcrodot  um  so  weniger  ins 
Gewicht  fallen,  als  seine  Erzählung  ersichtlich  die  Tendenz  verfolge,  die 
Schuld  der  Alkmeoniden  bei  jenem  Ereigniss  als  möglichst  gering  darzu- 
stellen. Der  letztere  Satz  wird  ja  wohl  von  Niemand  mehr  bestritten, 
indessen  ist  von  ihm  noch  ein  weiter  Schritt  zu  der  Annahme,  dass  die 
Familientradition  der  Alkmeoniden,  aus  der  Herodot  geschöpft,  die  vor- 
solouische  Existenz  der  Naiikraren  und  ihrer  Prytanen  rein  ersonnen 
habe,  um  diesen  die  Schuld  an  der  Ermordung  der  Kylonecr  aufbürden 
m  können.  Noch  bedpnklicher  freilich  muss  es  fallen,  Gilbert  auch  zu 
der  woitAfon  Behauptung  zu  folgen,  dass  auch  die  »merkwürdige«  chro- 
Dologische  Bestimmung,  mit  der  üerodot  die  Episode  schliesst  (ra'jza 
Kph  rf^g  netmorparou  ^Xixer^Q  iyivtro),  jener  Familienchronik  nnd  der 
Tendenz  entstamme,  genaueren  Keauern  der  Athenischen  Verfassung  gegeJi- 
Obcr  den  wirklichen  Sachverhalt  zu  verwirren.  Was  aber  die  Herodot 
entgegengehaltene  Autorität  des  Aristoteles  betrifft,  su  unterliegt  die  Be- 
rtclitigung  dieser  Instanz  doch  gegründeten  Zweifeln.  Ein  au.sdrückliches 
Zeugniss  über  die  Einfühnmg  der  Naiikrarien  durch  Selon  liegt  ja 
nicht  vor;  wie  wenig  statthalL  aber  es  ist,  den  Gewährsmann,  auf  den 
ein  Artikel  unserer  Lexikographen  in  letzter  Linie  zurückgeht,  für 
d«sea  ganzen  Wortlaut  in  Anspruch  zu  nehmen ,  das  kann  doch  jetzt 
ketam  Zweifel  mehr  unterliegen.  Somit  verblieben  nur  die  iodireeten 
Beweise«  die  Gilbert  einmal  ans  der  ünwahrscheiolichkeit  einer  Atheni- 
schen Flotte  von  48  Sdiiffen  vor  Solen ,  andererseits  daraus  entnimmt, 
dsas  die  Mankrazienveriisssung  TortrelDieh  in  den  Rahmen  der  Soloniscben 
Yerftsenng  hineinpasse.  Die  letztere  Aosfidumng  kann  man  im  Wesent- 
fidlen  gelten  lassen,  ohne  ans  ihr  eine  andere  Cktnsequens  zu  sieben,  als 
dsis  Sdkm  es  verstanden  habe,  schon  vorhandene  Ordnungen  seinem 
Terfusiugswerke  organisch  eiozoftlgen.  Was  aber  in  der  anderen  Hin- 
licht beigebracht  wird,  Hesse  sich  (abgesehen  von  der  gemissbrauchten 
Enihlimg  bei  Plot  Sol.  9)  ziemlich  mit  gleichem  Hechte  auch  gegen  die 
Bnrichtong  der  Hankrarieii  durch  Selon  wenden. 

Die  Abhandlong  von  Schömann  besweckt  zu  einem  Tbeile  die  Zn^ 
rSekweisung  der  eben  dargelegten  Aobt^tiogen  von  Gilbert  nnd  macht 
Bsmentlich  fiber  den  letzterwähnten  Ponkt  treffende  Bemerkungen  (8. 454 f.)* 
Ihre  hauptsächliche  Aufgabe  aber  ist  eine  (|aellenmftssige  Darstellung  des 
Kyloniscben  Ereignisses  und  seiner  Folgen,  sowie  der  nachmaligen  Thätig* 
keit  der  Alkmeoniden  bis  auf  Kleisthenes.  Ein  paar  controverse  Punkte, 
<}ie  im  Text  nur  kurz  berührt  sind,  finden  in  einem  Anbang  (S.  461  ff.) 
AtiMre  Ansitthrnng.  £inea  absichtlichen  Widerspruch  des  Xhakydides 
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gegen  die  Relation  bei  Herodot  steDt  BehOmioo  aufs  Entechiedeoste  in 
Abrede;  die  Pr3^en  der  Nankraren  hfttten  den  von  Thukydides  allein 
genannten  Arcbonten  wohl  als  Geholfen  znr  Seite  gestanden;  dagegen 
Icehrt  Förch hnmmer  das  Verhältniss  am  nnd  Iftsst  die  Archonten  ale 
eigentliche  Executivbehörde  von  den  Prytanen  mit  fernerer  Leitung  der 
Angelegenheit  betraut  werden.  Mir  scheint  der  Schwerpunkt  der  Frage 
an  einer  a^nderen  Stelle  zu  liegen.  Wfnr  die  Annahme  richtic:  ht,  dass 
bei  Thnkydides  sich  gc'^ppentliche  Bcziohnngen  auf  das  Werk  des  Hero- 
dot vortinden  —  und  hieran  muss  ich  auch  gegen  Schömann's  Zweifel 
(S.  4ö2)  entschieden  festhalten  —  so  ist  kein  Grund  abzusehen,  warum 
das  Gleiche  nicht  auch  für  das  Capitel  über  Kvlon  statuirt  werden  soll. 
Dann  aber  kann  der  hier  von  den  Archonten  gebrauchte  Ausdruck  rare 
rä  mlAä  rwv  TToXcnxwy  —  iTTnaereov  einem  unbefangenen  Verständniss 
doch  nur  als  absichtliche  Currectur  der  parallelen  Aeussemng  Herodot*8 
über  die  rr\  tanen  der  Nauki  ;iren  erscheinen  oTnsp  ivtfiov  rure  rhc  *A&^ 
vaf,  was  Gilbert  (S.  11)  nicht  wieder  hätte  leugnen  solleu.  Noch  in 
einem  anderen  Punkte  muss  ich  meinen  Disscnsus  vüu  Schömauu  be- 
kennen. Er  findet  es  unleugbar,  dass  in  der  Clausel  des  Solonischen 
Restittttionsediets  an  die  Alkmeoniden  nicht  gedacht  sei  (S.  468).  Wäre 
das  liclitig,  so  wtrde  Ja  die  Amnestie  amh  diese  mft  eingesddoeseQ 
haben.  Denn  dass  sie  schon  vor  dem  Edict  sorsclcgekehrt  seien,  ist  tm 
so  weniger  anranefamen,  als  nach  dem  Beriefat  des  Phitareh  ihre  Ver- 
bannung erst  hinter  dem  Beginn  des  heiligen  Krieges  liegt,  wie  dies 
anoh  Sohömann's  (8.466)  Meinnng  ist  Dass  aber  der  Ansdniek  M 
^fwfoimiß  tad  die  Kiedermetselnng  der  Kyloneer  Tomigsweise  Anwen- 
dnng  leide,  verkennt  Schömann  selbst  nicht,  nnd  wem  auch  die  Alk- 
meoniden von  dem  ansserordentliclien  Gericht  der  Dreihundert  venirthellk 
waren,  so  wird  man  doeh  als  Stätte  dieses  Gerichts  den  Areopag  nv 
natflriicfa  nnd  die  Fassung  *4ptibo  idf9o  —  lyw/vv  allgemein  genug 
finden,  um  auch  die  vor  ihm  Geriehteten  mit  eiasnbegrsifen  (vgl  Lange, 
üph.  Q.  Ar.  8. 52). 

Für  die  Geschichte  des  Areopags  nnd  der  Epheten  sind  die  fol- 
genden Arbeiten  in  nennen: 

Adolph  Philippi,  Der  Areopag  und  die  Epheten.  Eine  Unter- 
suchung zur  Athenischen  Yerfassuugsgeschichte.  Berlini  Weidmännische 
Buchhandlung  1874.  XX,  661  S.  8. 

Derselbe,  Einige  Bemerkungen  über  die  Athenischen  Epheten. 
In  den  neuen  Jahrb&cheni  Ar  Philologie  CXI  (1675)  a  175—184. 

Gk  F.  Schömann,  Die  Epheten  und  der  Axeopag.  Ebenda  S.  158 
bis  165. 

Derselbe,  Die  Basileis  und  ihre  Gompetenz  in  den  Blotgerichten. 
Ebenda  GXIU  (1876)  8.  16-20. 
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P.  Forchhammer,  Die £plietoa  mid  der  Arioptg*  Jm  Fhflftlftgw 
ZXXIY  (187e)  S.  466-478. 

Das  Buch  voo  Philipp!  beluuidelt  seinen  Oegenstand  in  nai&aiead- 
iter  und  cingfinglielisler  Weise.  Yoa  den  föaf  Bttchera,  in  die  es  mt^ 
fUlt,  bilden  die  Tier  ersten  den  sjstematasohen  Theil.  Sie  bringen  sehr 
gründliche  Untersuchungen  Uber  die  Competenz  des  Areopag  und  der 
Epiietenhöfe,  Ober  das  Yerfabren  in  diesen  Gerichten  und  aber  die  Fol- 
gen ihres  Urtheilspruchs ,  und  ergänzen  somit  eine  Lficke  in  unserer 
Litteratur,  die  schon  die  Verfasser  des  Attischen  Proeesses  (Yorr.  S.  IX) 
anerkannt  und  auszufüllen  versprochen  hatten,  ohne  dass  diese  Zusage 
i>  rcalisirt  worden  wäre.  Einige  Vorarbeiten  boten  die  Philippi  unbe- 
kumt  gebliebenen  Propr^'amme  von  Horn  (Ploeu  1859)  und  Bohstedt 
iKendsburg  1863).  Ein  drittes  von  Vetter  (Pyritz  18B4)  ist  ohne  Werth; 
auc  Ii  die  Nichtbenutzung  von  Dugit's  fctude  sur  TArtoitage  Ath^nien  (Pa- 
ris 1867)  hat  keinen  grossen  Nachtheil  gebracht.  Auf  diesen  ersten  Theil 
des  Werkes  komme  ich  demnächst  zurück.  Das  fünfte  Buch  erörtert  in 
Tier  Capiteln  die  Geschichte  der  Epheten  und  des  areopagi tischen  Colle- 
giums.  Hier  ha  he  ich  es  zunächst  mit  dem  ersten  Gapitel  zu  thun,  das 
von  den  l  rsprüngen  beider  Collegien  handelt  und  eine  vollständige  kri- 
tische Urbersicht  der  neueren  Ansichtcri  über  diese  controverse  Frage 
giebt;  Philippi  selbst  schliesst  sich  zuletzt  ganz')  an  die  Ergebnisse  der 
Arbeiten  von  Lange  an,  über  welche  ich  mich  bereits  im  Jahresbericht 
ftr  1873  S.  1348  ff.  geäussert  habe.  Zur  Yerfechtnng  dieser  Ergebnisse 
gegen  die  Beurtheilnng  tob  R,  SehOJl  ist  aneh  Fhilippi's  spätere  Abhaad- 
Inug  besÜBunt,  die  den  sebarfisn  Ton  von  Schöll  mit  noch  soliflrferer 
fljpnele  erwidert.  Was  ihren  seeWichen  Qebalt  angeht,  so  ist  nach 
Mineai  ürtbeil  wohl  die  Widerlegung  einselner  Einwinde  gelangen,  wie 
dsr  gegen  Lange's  Elyiiologie  von  ifirm  eihobeaen  spiadüichen  Be* 
dsoina,  welche  nicht  sn  theilen  ich  sehon  a.  a.  0.  erkilrt  habe,  dieser 
(jeM  anoh  von  SebOnann  verworfenen)  Elyniologie  selbst  aber  ebenso* 
venig  als  der  vertretenen  Anffiusnng  von  Areopag  Epheten  nnd  Prytanen 
IrtHSre  Uebenteognngskraft  gegeben  worden. 

Yon  nicht  gerfogem  Interesse  ist  es,  da»  anch  Schömann  nnd 
Forchhammer,  die  schon  früher  auf  diesem  Gebiete  gearbeitet  hatten, 
lieh  an  den  nenangeregtea  Yerhandlungen  betheiligt  haben,  wenngleich 
vorauszusehen  war,  dass  diese  Betheiligung  wesentlich  durch  die  Stellung 
bedogt  sein  würde,  welche  sie  zu  den  betreffenden  Fragen  bereits  ge< 
Dommen  hatten.  Schümann  wendet  sich  in  dem  an  erster  Stelle  genann- 
ten Aufeatz  mit  besonderer  Energie  gegen  die  Ansicht,  welche  den  ge- 
meiTi<5amen  Ausgangspunkt  der  in  meinem  früheren  Bericht  besprochenen 
Arbeiten  gebildet  hatte,  dass  die  Notiz  des  Pollux  von  der  Einsetzung  der 

1)  Anch  was  S.  242  zur  Eri^Uizung  der  Längeren  Anibssnng  vorge- 
tngen  wird,  findet  sich  bereits  bei  Lange  selbst  (Eph.  n.  Ar.  S.  48). 
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Epheten  durch  Brakon  meht  ans  einer  glaabwftrdigen  Ueberliefemiig 
(SnMptt  sei,  und  mindesteiu  der  ScbliuBpftssiis  derselben  einer  mise- 
Yerstibadlichen  Fdgemag  ans  einer  Stelle  des  Drakontischeo  Blatgeeetses 
seine  Entstaiiung  Terdaoke,  die  schon  dem  PoUnz  oder  viebnebr  seinem 
Oewflbrsniann  in  derselben  verderbten  Gestalt  Yorgelegen  habe,  In  wel- 
cher sie  sieh  in  unseren  Demosfbenes-Handschriften  findet  {voövwe  ik  d 
mni^Mowa  xa2  cfc  dpiffTMi^  alp$£g9m  statt  to&vouQ  arrA.).  Die  letstere 
Yoranssetznng  gesteht  SchOmann  selbst  als  mdglieh  zu,  bestreitet  aber 
au£s  Entschiedenste,  dass  jene  Worte  in  dem  Sinne  »von  diesem  oder 
»Ihr  diese  sollen  die  Einundfünfzig  der  Geburt  nach  gewfthlt  werden c 
▼erstanden  werden  konnten,  weil  sie  dann  mit  den  vorausgehenden  Ge> 
setzesworten  in  Widerspruch  stehen  würden.  Ob  diese  Gedankenlosig- 
keit in  der  That  so  sehr  alles  Mass  des  Glaublichen  übersteigt,  darttber 
wird  man  auch  femer  abweichender  Meinung  sein  dürfen;  soviel  ist  jedea- 
falls  unzweifelhaft,  dass  anderwärts  nachweislich  falschen  Angaben  des 
Pollux  eine  alte  Verderbniss  im  Text  des  Demosthenes  zu  Grunde  lie?t  *>. 
Aber  auch  wer  die  Unrichtigkeit  des  zoormg  erkannte,  brauchte  darum 
noch  nicht  das  von  Reiske  gefundene  roi'jTofJi  an  seine  Stölln  zu  setzen, 
das  die  passive  Auffassung  des  atps/ff&wv  verboten  hätte.  Hat  doch  nicht 
allein  Petitus,  suudern  auch  nach  Reiske  noch  Meier  vielmehr  ouzoi  Sk 
äudeni  wollen  (Philippi  S.  139).  Dass  ireilich  für  die  vordrakonti<;che 
Existenz  der  Epheten  kein  Beweis  aus  der  bekannten  Stelle  der  Aristo- 
telischen Politik  II,  12,  geschweige  denn  aus  der  Angabe  des  Kleidemos 
über  den  Ursprung  des  Gerichts  am  Palladion  sich  führen  Iftsst,  darüi 
kiuiü  ich  Schömanii  nur  zustimmen. 

Dass  die  Kphcten  nicht  erst  darch  Drukou  eingesetzt  worden  aind, 
ist  auch  Forchhammer  s  Ansicht  (S.  466  f.),  ganz  paradox  aber  sein  Ver- 
such, als  Beweis  derselben  eben  die  Stelle  des  Pollux  zu  rerwerthen,  in 
der  man  bisher  das  Gegentbeil  bezeugt  fand.  Die  Worte  Apdxmß  9* 
o^roöc  Moxiavifüw  dpeffrAfSi^v  o^c^^vfoc  sollen  nftmlicb  bedeuten,  Drakon 
habe  die  Epheten  nach  Würdigkeit  wählbar  gemacht,  und  die  Möglich- 
keit dieser  Deutung  soll  aus  Steilen  folgen»  wie  Thuk.  YII,  42  Sp&iß  td 
mptrec^iaiia  -  S/tkm  vs  9v  Jtol  —  pfültug  9»  adtt&  i^fN»,  Einer  Wider> 
legung  bedarf  natorllch  solcher  Sprachverstoss  nicht;  eher  ist  Tielleicht 
die  Bemerkung  nicht  fiberflttssig,  dass  die  Nothwendigkeit  äptarMhpf  auf 

2»  Poll  VIIT,  11?  i^t  (la^  irripp  ß^ZP^  di>e<f>mv  (für  dysifua'füiv)  nicht 
I  (  hier  der  Abschreiber,  sondeni  aus  der  benutzten  Handschrift  des  Demosthe- 
ues  XLYII,  72  entnommen.   Ebeudaher  stämmt  ,  öas  am  wenigsten 

in  der  Abhängigkeit  von  einen  befriedigenden  Sinn  giebt  Beides  hat 
Philippi  S.  88  erwiesen,  der  nur  zu  weit  geht,  wenn  er  zu  htm^Qmtiv  <tv/xm- 
Xvf/^«ti  den  SclsTen  als  Anklftger  denken  zu  mOssen  glmbL  Hierin  bat  SdiO- 
mann  N.  Jafarb»  GXIII,  135  sicherlich  Recht,  dem  ich  mich  auch  in  der  Fest- 
haltung des  rour«M>  bai  Paeado-Demoslhenea  a.  0.  gegen  Phiüppi*s  rmv  4km»- 
rÄf  anachUeaaea  mnss. 
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moriUKslie  WOrdii^eit  m  beiidieii  durch  den  Spnebgebratioh  des 
Aristotdes  und  Piaton  ebensowenig  erwiesen  werden  kann,  als  es  etwa 
nteig  wire^  die  dyoM  oder  MXoi  bei  Theognis  aaoh  dem  gleichen 
MasBsUb  n  benrtheHen. 

Fttr  die  LOsnng  der  Schwierigkeiten,  welche  ans  dem  Festhalten 
Toa  Polloz*  Angaben  erwachsen,  schUgt  Schömann  jetst  einen  etwas  an- 
dsrcD  Weg  ein  als  früher.  Die  Epheton  seien  nor  fikr  die  Bluträcher* 
Uagen  ▼erordnet  worden,  die  von  den  vormals  zur  Blutrache  berufenen 
Terwandten  erhoben  wurden.  Daneben  seien  Popularklagen,  die  auch 
fDD  Nichtangehörigen  des  Getödteten  angestellt  werden  konnten,  nicht 
za  entbehren  gewesen,  weil  andernfalls  die  gerichtliche  Bestrafung  des 
Todtschlägers  vielfach  hätte  unterbleiben  mtissen.  Die  Neuerung  Solon*8 
habe  also  wohl  darin  bestanden,  dass  er  für  die  der  Competenz  des 
Areopags  unterstehenden  Verbrechen  den  Unterschied  zwischen  Blut- 
licherklagen  und  Popularklagen  aufhob  und  beide  bei  den  Areopagiten 
anzubringon  gestattete,  wovon  die  Folge  die  sein  musste,  dass  jene  an 
die  F,i)!ieten  zuerst  seltener,  nnd  endlich  gar  nicht  melir  gebracht  wur- 
den. Dieser  Auffassung  gegenüber  mu«  ich  njich  hier  auf  die  Benier- 
knng  beschränken,  dass  gerade  wenn  die  Regelung  des  gerichtiicheu 
Verfahrens  für  die  früher  zur  Blutrache  berufenen  Angehörigen  erst  dem 
Drakon  uDgehört,  zu  seiner  Zeit  schwerlich  sciiou  das  Bedörfniss  nach 
einem  Rechtsmittel  sich  geltend  gemacht  haben  wird,  das  auch  von  Nicht- 
verwMdten  gegen  einen  Todtschläger  gebraucht  worden  konnte,  i' ür  die 
Zeit  der  Redner  ist  die  Frage  nach  der  Existenz  eines  solchen  Rechts- 
mittels von  Philippi  S.  100  ff.  untersucht  und  dahin  beantwortet  worden, 
dass  auch  für  die  Apagoge  gegen  Mörder  die  Berechtigung  von  Nicht- 
angehörigen zum  £uischreiten  nirgends  bezeugt  sei.  Indessen  ist  aus 
wtchdkm  Orftnden  die  Bescfarftokong  der  Apagoge  auf  die  znr  eigent- 
fiehea  ilxr^  ^6vou  Corapetenten  flberans  unwahrscheüdicb;  nnd  dass  andi 
iDdete  indirekte  Wege  zur  Yerfolgong  des  MOrders  jedem  Bürger  offen 
itsaden»  mOdite  aas  Stelleo  wie  Dem.  XXn,  8.  XLYU«  7o  sn  scUiee- 
wn  sein. 

Waa  SchOmaan  Aber  die  vordrakontiscfae  Zeit  Tortrftgt,  schliesst 
lidi  meistens  an  frühere  Anfttellnngen  an.  Er  findet  es  wahrscheudicfa, 
dass  damals  ehi  seit  der  Königsselt  bestehender  Bath  ans  den  Eupatrt- 
dcn  die  Blntgericfatsbarkeit  entweder  in  seiner  Gesammtheit  oder  nadi 
Sabhio*s  Yennuthnng  dnrch  Ausschtlsse  ans  seiner  Mitte  gettbt  habe. 
IHesen  hoben  Rath  lässt  er  (mit  Hermann)  aus  dreihundert  Mitgliedern 
besteben  und  auf  dem  Areopage  tagen;  auf  seine  Erkenntnisse  beziehe 
neb  im  Restitutionsedict  der  Ausdruck  i$  *Ape/ou  uayou,  womit  die  Anf* 
&88tmg  der  Epheten  als  Ausschuss  des  Gesammtraths  nicht  wohl  ver- 
einbar sei,  dagegen  werde  die  Behörde  im  Prytaneion,  d.  i.  die  Piytanen 
der  Naukraren,  nur  wegen  des  einmaligen  Gerichts  über  die  Kyloiieer 
ISDsnat.  2a  der  letateren  Ansicht  bekennt  sich  auch  Forchhammer,  nur 
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diss  er  die  fib^ttoige  Vermathong  binsnflgt,  die  fOD  dem  ausserankBU 
lioheii  Gerichtshof  der  Dreihundert  verhängte  end  T0&  den  Epheten  aai* 
fesprooheoe  Yerbaimiing  der  AlkmeoBiden  möge  foa  des  Prytanen  feier- 
Uoh  best&tigt  worden  sein.  Zuletzt  macht  Schdmaiin  zu  dem  DrakoBti- 
sehen  Geseti  C.  I.  A.  I  n.  61  die  treffende  Bemerkung,  dass  die  rieh* 
tigere  Ergänzung  yon  Z.  18  iastT^atv  Sixa  ol  <ppaxtpB^  iäv  iBiXußm  eine 
veränderte  Auffassung  dieser  Bestimmung  bedinge;  8exa  muss  nun  Ob- 
ject  zu  iasffl^iuv  sein,  dies  also  kann  nicht  bedeuten  »sollen  die  Rück- 
kehr verstattenc  sondern  »sollen  eiatreteu  lassea«,  nämlich  in  die  ttber 
atieats  zu  führende  Verhandlung. 

Auf  einige  in  dieser  ersten  Abhandlung  nur  gestreifte  Fragen  kommt 
Schömann  eingehender  in  dem  anderen  Aufsatz  zurück,  der  sich  speciell 
gegen  C.  Wachsmnth's  Darstellung  der  ältesten  Gerichtsverfassung  rich- 
tet. Namentlich  entwickelt  er  eine  neue  Ansicht  über  die  im  Drakon- 
tisclien  Gesetz  und  im  Amnestiedecret  erwähnteu  ßcLadr^Q,  unter  denen 
weder  die  Archonten  dieses  Namens  noch  die  Phylenkönige  allein,  sou- 
dera  beide  vereint,  die  ersten  als  Vorstände,  die  anderen  als  Beisitzer 
und  Geholfen  zu  verstehen  seien.  Eline  Stütze  fOr  diese  Auffassung  giebt 
es  freilich  aor  in  den  scheinbar  widersi>reclieiideB  Angaben  des  PtoUnE 
fiber  die  BetbeÜigung  beider  Bebtoden  an  dem  Gerichtshof  behn  ?ry- 
taaeien;  denn  dass  der  Plvral  die  aoiseUieeslicbe  Beilehnng  auf  ^ 
nach  einander  amtirenden  Aiehon*Könige,  fUr  die  Bidi  jetit  aadi  Fotdi- 
bammer  erUIrti  niebt  verbiete^  bat  B.  SchAU  in  seiner  Bespnefaang  rmt 
Wadi8m«tb*8  Buch  (Jenaer  Literatoraeitnng  187S  a  090)  dndi  ein  paar 
Belege  erfalMet  Ein  anderer  Biteeaipankt  betritt  dien  Ein«sng  te 
DrmkontisGhen  Geeetsee.  Nach  ScfaOmaan  redel  danelbe  von  der  Bnt- 
tcbetdnng  dartber,  ob  ein  Todteoblag  als  vorslfsliob  oder  nwewItsBeh 
sn  behandeln  sei,  die  im  FaUe  einer  mpvfpanf^  in  der  Prodikasie  anf 
dem  Areopag  zu  erfolgen  gehabt.  Ich  belraane  aber  aaeh  jelat  keinen 
Grund  gegen  die  Beziehung  des  Gesetzes  anf  die  im  Palladion  geübte 
Blntgerichtsbarkeit  abzusehen,  eine  Auslegung,  welche  ich  mit  Wad»- 
muth  und  allen  anderen  Gelehrten,  die  sich  in  der  Sache  geäussert  lieben^ 
theile.  Dann  bezeichnet  das  dcayvwvat  den  eigentlichen  ürtheilsspruch 
darüber,  ob  ein  unvorsätzlicher  Todtschlag  vorliege  oder  nicht,  und  eben 
dieser  Competenz  haben  die  Epheten  forzugsweise  noch  ihre  £rwähnnag 
in  dem  Restitutumvcdict  zu  danken. 

Forchhammer  legt  seinen  Ausführungen  den  Paragraph  des  Pollux 
zu  Grunde,  dessen  Autorität  auch  ihm  für  unanfechtbar  gilt  Wälirend 
er  also  die  vordrakoriii>clie  Existenz  der  Epheten  auf  die  oben  angego- 
beue  Weise  aus  Pollux  iierausiuterpretirt,  hält  er  an  der  Einsetzung  des 
Areopag  erst  durch  Solon  entschieden  fest  Den  hiergegen  aus  der  be- 
kannten Stelle  der  Aristotelischen  Politik  entnommenen  Einwand  aucht 
er  ebenso  wie  in  dem  iiühereu  Programm  de  ephetis  n.  1.  h.  durch  die 
Erldärung  zu  beseitigen,  Aristoteles  sage  nur«  dass  Solon  einen  oligar> 
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In  DDserem  Verlage  erscheint  vom  Jahre  1879  ab: 

JAHRESBERICHT 

über  die 

ErscIieinuDgen  auf  dem  Gebiete 

der  deutschen  Philologie 

herausgegeben 
von  der 

Geseilschart  fl)r  deutsche  Philologie  in  Berliu. 

Diese  Zeitschrift  soll  eiue  kritische  Cebersicbt  ond  ein  möglichst  vollständiges 
Bild  dessen  geben,  was  innerhalb  eines  Jahres  in  den  verschiedenen  Zweigen 
der  deutschen  Philologie  geleistet  worden  ist.  Sie  wird  sich  deshalb  eng  an 
den  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  classischen  Alterthumswissenschaft 

anscbliessen  und  die  6eMete  der  deutlichen  Grammatik,  Literaturge- 
schichte, Alterthnmskunde,  Knlturj^eschichte,  Mythologie  und  Sprach- 
forschnn^,  soweit  sie  auf  das  Germanistische  Bezug  nimmt;  sowie  die  Er- 
zeupiisse  der  germanistischen  Literatur  raltdentsche,  altengllBche, 
altnordische  und  gothische  Texte,  die  mittelhochdeutsche  und  nieder- 
deutsche Literatur  bis  zum  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  nebst  den 
Erlftutemngischriften)  umfassen. 

Wir  richten  die  Bitte  an  die  Verleger  der  einschlägigen  Literatur,  namentlich 
auch  in  den  nichtdentschen  Ländern  germanischer  Zunge,  an  die  Vereine  und 
Gesellschaften,  welche  Verhandlungen  ihrer  Sitzungen  veröffentlichen,  sowie  an 
die  Verfasser  von  Dissertationen  und  Programmen,  die  nicht  in  den  Buchhandel 
gelangen,  uns  durch  Mittheilung  ihrer  Publicationen  in  diesem  Unternehmen  zu 
nnterstötzen ,  damit  die  möglichst  grusste  Vollständigkeit  erreicht  werde.  Alle 
der  Verlagshandlong  zugesandten  Bficher  und  Schriften  werden  einer  unpartei- 
lichen Kritik  unterzogen,  und  wird  den  Einsendern  ein  Beleg  zugesandt  werden. 

Der  Preis  des  Jahresberichtes  soll  möglichst  niedrig  gestellt  werden  und 
12  Mark  nicht  fibersteigen ,  sodass  es  den  weitesten  Kreisen  möglich  sein  wird, 
denselben  anzuschaffen. 

Der  erste  Jahrgang,  welcher  gegen  Ende  des  Jahres  1879  erscheint,  wird 
bei  Vorzeichnung,  d.  h.  bei  Bestellungen,  welche  bis  zum  1.  Augu8tl879 
in  den  Händen  der  auf  beifolgendem  Bestell  -  Zettel  angeführten  Buchhandlang 
sind,  zu  Q  ^^j.^ 

abgegeben  werden.  Der  Ladenpreis  wird  nach  dem  Erscheinen  festgestellt. 

Ueber  alles  Weitere  behalten  wir  uns  für  später  nähere  Mittheilungen  vor 
ond  empfehlen  das  Unternehmen  allen  Betheiligten. 
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AerfMiliclwf^wyccl»  rato  aitf  Tcriufa  fimiiB  aad  friM 


Areoptg  and  Epheten.  2^ 

duschen  Rath  vorgcfanden  habe,  nicht  dass  dies  der  AreopAg  gewMea. 
Solon  habe  nl^o  wohl  das  oligarchische  Elcmnnt  der  früheren  Verfassung 
beibehalten,  aber  den  rrf!f!pr  do-^^^^^Ihon  gewechselt.  Für  die  Erwähnong 
des  Areopags  in  dem  Aniiiestiegesctz  aber  weiss  Forchharamer  keine  aö- 
dere AT]<=knnft  als  die  von  Plutarch  vorgeschlagene,  deren  Unzulässigkeit 
doch  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen  sollte.  Eine  Abweicliung  von  Pol- 
lax wird  nnr  in  der  Etymologie  des  Namens  «V^^  darum  gesfattet, 
weil  das  Attische  Recht  Berufung  nur  von  einer  Verwaltmigsmassi  opol 
an  eine  richterliche  Entscheidung  kenne.  Dafär  wird  uns  aber  zuge- 
muthet,  i^irrjQ  von  Wnrzcl  I,  l^fiat  abznleiten,  und  »den  bei  odor  t\ber 
etwas  zu  Gericht  Sitzenden«  zu  verstehen.  Ausserdem  wiederholt  Forch- 
hammer ohne  neue  Gründe  seine  alte  Vermuthnng,  bei  Pollux  sei  statt 
xaxa  juxpov  Sk  xarEyzXdffBrj  To  riuv  i^sruiv  ötxaarr^ptov  zu  lesen  xnra 
liixpu.  {so  ein  Tbeil  der  Handschriften)  xarrjEXdnHrj  xzL  un  l  will  zu- 
gleich in  den  vorausgehenden  Worten  imi  goi  iiigea  u  Handschriften  i^o- 
xareöTjjö-fv  oder  7:pouxari4mja£v  (sie)  für  r^waxariaTr^aev  schreiben. 

Dass  seit  dem  Beginn  des  Jahres  1876  keine  weiteren  Arbeiten 
Ober  Epheten  und  Areopag  erschieneo  sind,  möchte  ich  als  erwünschtes 
Zeichen  daf&r  «nseheo,  dass  diese  wenig  ergiebigen  Debatten  zunächst 
mlieii  werden.  leb  wende  mich  nim  tn  dem  systematischen  Theile  von 
Pbilippf  s  Bncfa,  zoTörderst  za  dem  ersten  Buche  »die  fllnf  Mahlstätten 
nnd  ihre  Gompetenz«.  Gontrovers  ist  hier  vornehmlich  eine  doppelte 
Frage,  nach  der  Gompetenz  fnr  ßa&ktwnc  und  ftr  TOdtong  eines  Niefat- 
bOrgers.  Denn  dass  der  Begriif  des  fivoc  ix  npovoüsc  wie  des  rpau/m 
in  vpovohc  richtig  dabin  bestimmt  ist,  dass  die  itpdißma  auf  die  TOdtnrig 
selbst  gerichtet  sein  muss ,  also  unter  die  erstere  Kategorie  nicht  etwa 
Körperverletzung  mit  tOdtlichem  Ausgang  eingerechnet  werden  darf,  ud> 
terllegt  für  mich  keinem  Zweifel.  In  Betreff  der  fio&X&mQ  (Anstiftung 
zum  fptfvoc)  entscheidet  sich  Philippi  in  längerer  Erörterung  (8.  29^51) 
mit  Forchhammer  und  Gfaristensen  fftr  die  Gompetenz  des  Ephetenholte 
am  Pa&adion  in  jedem  Falle«  also  auch  dann,  wenn  die  Tödtung  eine 
TOrailtzliche  war.  Dass  diese  Meinung  durch  den  Wortlaut  des  erhal- 
tenen Drakontischen  Gesetzes  nicht  empfohlen  wird,  wie  man  dort  auch 
in  Z.  12  ergänzen  mag'),  ist  im  vorigen  Jahresbericht  S.  1350  bemerkt 
und  damit  eine  gewisse  Bestätigung  für  das  Zeugniss  des  Deinarch  bei 
Harpokration  gewonnen,  das  die  genannten  Gelehrten  vergeblich  zu  en^ 
kräften  suchen;  die  Stelle  der  Rede  gegen  Konon  gebe  ich  dafür  gerne 

•)  PhiHppi  .Jalirb.  S.  182  macht  für  Köhler's  Ergänzung  den  in  zwei 
Glossen  des  Harpokration  gebrauchten  Genetiv  ßotfAtu^etoi  geltend,  der  wohl 
WBtt  den  PoUtioi  des  Aristoteles  stamme  und  von  diesem  aus  dem  betreffenden 
GtMtaM  entnommen  sein  werde.  Ich  raOcIite  dagegen  an  die  kaam  aaHUlige 
Thatsacfae  erinnern,  Atas  bei  den  Rednern  ßooJiMOctmt  nur  von  der  Klage  in 
StaatsscholdsaGhen  vorkommt  (ebenso  Seeurk.  S.  586);  der  Artikel  des  Harpo- 
kration wird  sich  auf  die  Stellen  der  ersten  Rede  gegen  Aristogeitoa  beiietaMi. 
Jahresbericht  für  AJtcnbunuwuseaschaa  XV.  (1878.  III.)  19 
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preis.  Philippi  legt  ein  Hauptgewicht  darauf,  dass  das  Gesetz  Qber  die 
Oompeteuz  des  Areopags  in  der  Aristokratea  der  ßo&]mütQ  iücht  £r- 
w&hnung  thut  Allein  wie  sdion  SeliOU  eingebalten  hat,  diesem  wie  den 
Übrigen  Blntgesetzen  dient  zn  gemeinsniner  Ergftnrang  die  aus  Andolddes 
bezeugte  Gesetzesfonnel  ßouXt&aam,  i»  r§>  Mx^üBat  xat  tÖ¥ 
xetpi  ipyaadfievov^  eine  Rechtsnorm,  welche  nicht  nur  den  Zusatz  9o6c 
in  der  Bestimmung  des  ersteren  Gesetzes  Uber  Giftmischerei  {xai  ^ofj- 
pdxm  idif  Tte  änoKTe/vjj  Souc)  gegen  die  Gompetenz  des  Areopags  zu 
Terwertheii  verbietet,  sondern  andi  fbr  die  Identität  des  Forums  für  den 
flmXsuöac  wie  dmi  aM/etp  schwer  ins  Gewidit  fiOlt,  die  schon  a  priori 
als  das  Wahrscheinliche  gelten  muss  (vgL  hierftlr  Philippi  selbst  8.  S6 1). 
Somit  bliebe  nur  die  Berufung  auf  die  unter  Antiphon's  Namen  gehende 
Bede  gegen  die  Stiefmutter  ttbiig,  welche  ßouJmeiis  zum  Giftmord  zu 
erweisen  sucht  und  nach  der  Anrede  der  Bichter  &  Mpte  nicht  vor 
Areopagiten  gehalten  zu  sein  scheint  Indessen  wird  der  Zweifel  erlaubt 
sein,  ob  die  letztere  Folgerung  durch  die  drei  Areopagitischen  Beden 
des  lorslas,  in  denen  die  Richter  allerdings  nur  a>  ßou^  angesprochen 
werden,  sicher  genug  gestellt  ist»  um  allein  alle  für  das  GegentheU 
sprechenden  Momente  aufwiegen  zu  können*).  Was  die  andere  Frage 
nach  dem  Forum  für  Tödtung  von  Nichtbttrgern  und  die  damit  zusammen- 
hängende nach  der  Bestrafung  dieses  Verbrechens  angebt,  so  bin  ich  mit 
Philippi  (S.  52 ff.)  zwar  vollständig  darüber  einverstanden,  dass  bei  den 
drei  Fällen  dieser  Art,  in  denen  die  Gompetenz  des  Palladion  bezeugt 
ist,  nur  an  unvorsätzlichen  Todtschlag  gedacht  werden  muss  oder  kann. 
Aber  wenn  nach  Deniosthenes  XXIII,  89  in  Ehrendccrete  für  Wohlthftter 
des  Staats  der  Passus  aufgenommen  wurde,  ein  Anschlag  gegen  ihr  Le- 
ben solle  geahndet  werden,  xai^dr.Ef>  av  rov  Abrjvaiov  dnoxreivj^,  so  wäre 
diese  Formel  offenbar  ganz  ppgenstandslos  gewesen,  wenn  die  Tödtnng 
des  NichtbOrgers  derselben  Ahinluii'i  unterlegen  hätte.  Was  Meier  opusc. 
II,  185  dagegen  einwendet,  tritii  nicht  den  Kfrn  der  Sache.  Dabei  sieht 
er  sich  aber  auch  seinerseits  zu  dem  Zugesiandniss  genöthigt,  dass  das 
gerichtliche  Verfahren  bei  Tödtung  eines  Nichtbürgers  ein  ganz  verschie- 
denes gewesen  sein  möge.  Die  naheliegende  Con'^cfjuenz  auf  Verschie- 
denheit auch  der  Strafe  zu  ziehen,  hat  er  wohl  nur  darum  unterlassen, 
weil  er  auch  für  Tödtung  eines  Sclaven  die  Todesstrafe  voraussetzen  zu 
müssen  glaubte.  Aber  Uber  die  Stellen,  auf  die  auch  Thonissen  Droit 
p6nal  p.  243  diese  Meinung  ätutzt,  hat  Philippi  selbst  schon  richtiger 
geurLheilt  (S.  122). 

In  dem  zweiten  Buch  bespricht  Philippi  in  drei  Gapiteln  »das  ge- 

*)  Wecklein  freiHch  Ui  seiner  Anieige  tod  Philippi's  Buch  Philol.  Aas. 
VIII,  546  leugnet  ftberhaupt  die  ExiBfetiz  einer  ßoulsums  ohne  npovota.  Aber 
es  ist  doch  wenig  rnethodisch,  der  Detinition  des  Harpokration  höheren  Werth 
beizolegen  als  den  unzweideutigen  Angaben  Ober  den  statos  causae  in  Anti- 
phoa'f  sechster  Rede. 
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richtliche  Verfahren  an  den  Höfen  auf  dem  Areopag,  am  Palladion  tind 
am  Delpliiuiou«.  Ueber  die  im  dritten  Capitel  bebuudelte  Frage,  ob  das 
Attische  Recht  in  Mordklageii  auch  Nichtverwandte  als  Kläger  kenne, 
habe  ich  mich  schon  oben  geäussert.  Für  die  Bestimm uug  der  Verwandt- 
schaftsgrade, denen  die  Ptiicht  zur  Verfolgung  des  Mörders  oblag,  ist 
fliiissgebeud  die  Auslegung  der  Worte  im  Drakontischen  Gesetz,  an  de- 
ren Richtigkeit  im  Wesentlicheo  nach  ihrer  urkundlichen  Üestütiguiig 
lucht  mehr  gezweifelt  werden  kann,  npouiaS»  xt«/iwcm  Ii'  ^Y**p^ 
tdp  ifEij>t6n^roi  nnä  damftw.  Phiiippi  (S.  70ff.^))  liest  dyt^<a»v  und  ?er- 
die  Worte  mit  KOhler  dabin,  dasB  sor  Klagansteliong  die  Veiv 
wandten  bis  zu  den  Vettern,  d.  h.  aoaschliesslicb  der  letsteren  gehalten 
sein  sollen,  aber  seine  Beweisfthmng  Ar  die  Notbwendigkeit  dieser  Deu- 
tung ist  trots  ihrer  scheinbaren  Geschlossenheit  keineswegs  swingend. 
Sie  übeisieht,  dass  gerade  in  der  einsigen  Wendung,  in  der  ii^  noch 
in  der  Attischen  Gesetzessprache  nachsuweisen  ist,  in  dem  Erbsebaftsge- 
flsti  der  Makartatea,  das  Wort  in  entgegengesetztem  Sinne  gebraucht 
ist:  iä»  9k  lußsT^Bty  j  iifröe  to&tt»v  »wenn  weder  ▼Merlicher-  noch 
■fltterlicherseits  nahe  Verwandte  bis  einschliesslich  der  Vetterskinder 
foriianden  sindc.  Bas  Bedenken,  dass  die  Vettern  sogleich  an  der  Spitze 
dsr  Verwandten  genannt  werden,  denen  das  aovSiQtMt»  obliegt,  lässt  sich 
durch  die  Annahme  eriedigeo,  dass  üire  Mitwirknng  in  der  einen  oder 
soderen  Weise  eben  nur  eine  eventuelle  Ist  Darnach  ist  auch  bei  Pla- 
toD  Ges.  p.  871 B  rcDy  kvxoQ  ^vti/ftoTTjToQ  anders  zu  erklftren  als  S.  78 f. 
geschieht.  Ueber  die  Formen  des  Rechts  Verfahrens  selbst  von  der  Ein- 
leitung der  Klage  bis  zum  Endurtbeü  durfte  Phiiippi  sich  kürzer  fassen, 
weil  über  das  Meiste  ein  Zweifel  nicht  besteben  kann.  Doch  wird  auch 
hier  Einzelnes  festgestellt,  wie  dass  die  npuftpr^mc  nur  einmal  erfolgte 
(S.  69f.)  und  dass  der  Basileus  die  Klagen  gleich  bei  ihrer  Annahme 
einer  Malstätle  zuzuweisen  hatte  (S.  85 f.,  wo  nur  die  Möglichkeit  einer 
Aeaderung  dieser  Bestimmung  während  der  r.poBtKacf'n'  nicht  erwogen 
ist).  Am  eingehendsten  wird  hier  die  Verwendung  des  Eids  in  der  Ana- 
krisis  erörtert  (S.  OTtl".);  die  vorgängi^e  Vereidigung  beider  r;u  teieü 
wird  als  eine  lilutgerichtcn  eigenthumlielie  Kiurichtung  betrachtet, 
während  sonst  nur  dem  Kläger  dor  Kid  auftirltigt  worden  sei,  und  damit 
in  Zusammenhang  gebracht,  daiss  jene  den  Eid  als  Beweismittel  gar  nicht 
gekannt  hätten.  Auf  diese  Fragen,  die  sich  nicht  in  Kürze  ubthuu  lassen, 
\*erde  ich  an  anderem  Orte  zurückzuivommeu  haben.  Ein  von  Phiiippi 
nicht  berührter  Punkt,  die  Bethciligung  des  Basileus  am  Rechtsspruch, 
iat  das  Thema  von  zwei  Abhandlungen  geworden 

Der  betreffende  Abschnitt  ist  fast  wörtlich  aus  Philippi's  früherem  Auf- 
satz »Der  Athenische  Yolksbeschluss  von  409/8«  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CV, 
577  -  607  wiederholt,  der  überhaupt  zum  grössteu  Theile  in  den  Text  des  neuen 
Buchen,  bezw.  iu  dessuu  Anhang  »Volksbeschluss  von  409/8  über  Auüteichnuog 
d«)i  drakuntischen  Gesetzes«  (8.  9;};^— 361)  hineingearbeitet  ist 


Digitized  by  Google 


292  Griechische  Alterthomer. 

A.  Eirchhoff,  Zur  Frage  vom  Stimmsteio  der  Athena.  In  dem 
HoDStsbertcht  der  kgl.  preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Ber- 
lin 1874  8.  106—116. 

G.  F.  Schöniann,  Der  Kranz  des  Basileus  und  der  Stimmstein 
der  Atheua.  In  den  neuen  Jahrbttcbern  für  Pbilolgie  CXUI  (1876) 
S.  12—16. 

* 

Bekanntlich  ist  viel  darüber  gestritten  worden,  ob  Athena  in  den 
Eumeniden  ihren  Stimmstein  thatsäcblich  fttr  Orest  abgiebt  und  dadurch 
erst  die  Gleichheit  der  Richterstimmen  hervorruft,  die  nach  dem  be- 
kannten Rechtsgrundsatz  zur  Freisprechung  führt,  oder  ob  die  angekflo- 
digte  Abgabe  ihrer  Stimme  nur  symbolisch  zu  verstehen  ist  und  nur  zur 
Motivirung  jenes  Grundsatzes  dienen  soll.  Kirchhofif  entscheidet  sich  mit 
vollstem  Rechte  für  die  erstere  namentlich  von  G.  Hermann  vertretene 
Ansicht,  beseitigt  aber  zugleich  in  glücklicher  Woise  eine  Schwierigkeit, 
die  ihr  bisher  im  Wege  gestanden  hatte.  War  es  bis  jetzt  eine  noch 
ungelöste  Frage,  was  den  Dichter  veranlasste,  die  von  der  Sage  gefor- 
derte StimmeugleichheiL  cr^t  durch  die  Finmischung  der  tiöttin  zu  be- 
v*irken,  statt  von  vornherein  eine  gerade  Anzahl  von  Areopagiien  zu  be- 
stellen, so  erklärt  sich  dies  sofort  durch  den  von  Kirchhoü"  aus  Polhix 
VIU,  UO  geführten  Nachweis,  dass  der  Archon-Krmig  in  den  zur  Com- 
petenz  des  Areopag  gehörigen  Mordklagen  nicht  nur  die  Vorätand- 
schaft,  sondern  abweichend  von  der  Praxis  der  \  olksgerichte  zugleich  als 
Urtheilsfinder  Stimmrecht  hatte.  Auf  die  letztere  Funktion  allein  be- 
zielit  Kirchhoü  m  i'ullux  Worten  das  trov  auTutg  ocxa^ec  und  deutet  das 
Yoraufgehonde  rov  ard^avou  dnobijjsvog  darauf,  dass  dadurch  die  Nieder- 
legung des  Amtes  als  Gcrichtsvorstand  bezeichnet  werde. 

Gegen  diesen  RoUenwecbsel  des  Basileus  richtet  sich  vornehmlich 
Scfaömatm's  Widersprach.  Das  itxdCei»  sei  von  der  Gesammtheit  des 
Verfafarens  einschliesslich  der  Prodikasien  zu  verstehen  und  das  Ablegen 
des  Krasses  begreife  sich  aus  dem  Traurigen  des  Geschäfts,  dem  jeder 
Scfamnck  fem  bleiben  mussle.  Dass  aber  der  Basileus  auf  dem  Areopag 
bei  der  Urtheilsfindung  mitstimmte,  stellt  Schömann  selbst  nicht  mehr 
in  Abrede  (vgl  CXI»  468),  und  hierauf  kommt  ja  Alles  auch  tta  die 
Anl&MSung  des  von  Aiscbylos  dargesteUten  Vorgangs  an.  Dass  freilich 
Scbdmann  in  dieser  Controverse  an  dem  früher  eifrig  verfochtenen  Stand- 
punkt auch  jetst  festhält,  wird  nicht  weiter  Wunder  nehmen. 

Das  dritte  Buch  von  Philipp!  erOrtert  in  swei  Capitelu  die  Folgen 
des  ürtheilspruchs,  im  ersten  die  Strafen  der  einzelnen  Blutverbrechen, 
Im  zweiten  die  Sühne,  sowie  die  Lage  des  flüchtigen  Mörders,  der  auch 
im  Falle  des  onvorsfitzlichen  Todschlags  vogelfrei  wurd,  wenn  er  vor  der 
Sühne  in  die  Heimat  zurückkehrt  Hervorzuheben  ist  aus  diesem  Ab« 
schnitt  der  doppelte  gegen  Meier  abschliessend  geführte  Nachweis,  dass 
absichtliche  Tödtung  in  jedem  Falle  mit  Confiscation  des  Yennögens 
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{reafindpt  wurde  (S.  109ff.,  die  hierfür  entschenieiide  Stelle  Lys.  I,  50 
wird  III  gleichem  Sinne  auch  von  Thonisscn  p.  24y  verwerthet),  und  dass 
Erlass  der  Strafe  für  dies  Verbrechen  keinesfailb  von  den  Verwandten 
des  Getödteten,  sondern  nur  von  letzterem  selbst  vor  seinem  Ableben 
aasgehen  konnte  (S.  143  tf  ).  Für  unvorsai/ liehe  Tödtung  nun  int  auch 
Phili])pi  (S.  114flf-)  eine  gesetzliche  Beschrank luig  der  Verbannungszeit 
all,  gliiuljL  aber  abweichend  von  den  meisten  Neueren  wegen  Aul.  III 
ßlv,  dass  dies  Maximum  die  Dauer  eines  Jahres  überschritten  habe. 

Das  vierte  Buch  hat  es  mit  den  »Befugnissen  der  Areopagiten 
ausser  der  Blutgerichtsbarkeit  (im  Zeitalter  der  Kcdner)«  zu  thuu.  Weil 
aber  Philippi  der  Ansicht  ist,  dass  die  Grenzen  dieser  Competenz  nicht 
etwa  nur  in  Folge  der  unvollständigen  Ueberliefcrung  unbestimmt  und 
debnltar  erscheinen,  sondera  dies  auch  in  Wirlrlichkeit  gewesen  sind,  so 
besebiiokt  er  sieh  hier  darauf,  die  einschlagenden  Nacbricliten  in  drei 
Groppen  geordnet  (1.  Befugnisse»  die  mit  dem  Cnltus  snsaaunenhängen  — 
2.  Markt-  nnd  Baupolizei  —  8.  Aufsicht  ttber  das  Ersiehungswesen  und 
Sittenpolizei)  kurz  zosammensustellen.  Eingehende  Erörterungen  brin^ 
das  vierte  Gapitel  «der  Areopag  als  Staatsrath«  Ober  die  ünterauchun- 
gsn,  welche  der  Areopag  ttber  staatsgefthrliche  Yerbredien  entweder  im 
Auftrag  der  Volksgemeinde  oder  auf  eigene  Initiative  anstellt»  nnd  über 
die  voftofp&Jiaxtec*  In  ersterer  Hinsicht  wird  gezeigt,  dass  ein  selbstto- 
diges  Einschreiten  des  Areopags,  abgesehen  vielleicht  von  ausserordeut» 
liehen  Fällen  in  kritischen  Zeitlagen,  nur  für  innere  Angelegenheiten 
desselben  nachzuweisen  ist;  nur  der  Fall  des  Antiphon  wird  nicht  ganz 
richtig  beuttheilt<).  Dagegen  leidet  die  Behandlung  der  Frage  über 
die  Mycofv^xsc  an  einem  gewissen  inneren  Widerspruche.  Phil^pi  er* 
kamt  v(dlstfindig  an,  dass  die  m  den  Grammatikerzeugnissen  jener  Be- 
liOrde  zugeschriebenen  Befugnisse  nur  auf  die  wfw^Xaxs^  des  Demetrios 
von  Phaleron  sich  beziehen  können,  die  Gesetzeswacht  und  die  Ein- 
sprache bei  Abstimmungen  der  Ekklcsic  insbesondere  darum,  weil  andern- 
falls sich  doch  bei  den  Rednern  ein  Beispiel  dafür  finden  mttsste  (S.  192). 
Gleichwohl  aber  glaubt  er  nicht  nur  wegen  der  Berufung  auf  Philochoros 
die  Einsetzung  der  Gesetzes  Wächter  durch  Ephialtes,  sondern  wegen  der 
Deinarchcitate  bei  Harpokration  auch  ihr  Fortbestehen  »vielleicht  mit 
ÜQterbrechuQgenc  bis  auf  Demetrios'  Neuorduoog  festhaltea  zu  mttssen 

^)  Mit  der  Erzählung  bei  Demosthenes  lässt  sich  die  Annahme,  dass 
^  Binsehreiten  des  Areopags  dnich  Tolksbescblnss  veraohsst  worden  sei, 
SBuftglieh  veieintgen,  wahrend  nch  leicht  begreift,  wie  Deinareh  dazu  kam 
Am  Fall  mit  anderen  auf  Demosthenes'  Antrag  dem  Areopag  zur  Untersnchong 
Qberwiescnen  zusammenzustellen.  Weittragende  Gonsequenzen  darf  man  frei- 
Heb  aus  dem  Vorkominniss  nicht  ziehen;  'If^r  Areopag  wird  das  Recht  zum 
Kln>chroitPii  einfach  aas  seiner  richterlichen  Competenz  über  Brandstiftung  ab* 
geleitet  hiU^en. 
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und  also  auch  auf  jene  die  Befugniss  übertrafen  zu  dürfen  »auf  die 
Ausübung  der  Gesetze  zu  achten  und  staatsgefährliche  BeschiUs^e  mög- 
lichst zu  verhindern«,  welche  Befugniss  mit  weiterem  Rückschlüsse  dann 
auch  dem  vorephialtischen  Arcopag  beiffelecft  wird  (S,  270K  Gegen  die 
letiJteren  Sätze  wird  man  au  sich  weniger  <  iii/uwendeu  haben,  als  yrogen 
den  ^\  eg,  auf  dem  sie  gewonnen  sind;  eiue  gewisse  Stutze  haben  sie 
schon  an  den  Schiuss werten  des  Teisamcnosdecrets,  das  Philippi  gerade 
um  ihretwillen  verdächtigt  (S.  295  f.).  Consequenter  aber  ist  es  jeden- 
falls mit  anderen  Gelehrten  die  ältere  Behörde  längstens  bis  auf  Euklei- 
des  herabreichen  zu  lassen;  denn  wie  wenig  die  Erwähnung  der  >.oiiio- 
phylakes  bei  Deinarrh  als  ein  sicheres  Zeugniss  für  ihre  Existenz  vor 
Demetrios  gelten  kann,  liat  Böckh  in  einem  Zusätze  zu  seiner  Abhand- 
lung über  rhilochoros  hervorgehoben,  den  Philippi  (S.  ibö)  zwar  berück- 
sichtigt, aber  nicht  entkräftet  hat.  Darum  braucht  man  aber  nicht  auch 
den  weiteren  Schritt  mit  B<Vckh  zu  thun  und  die  freilich  nur  ephemere 
Existenz  der  älteren  Nomophylakes  ganz  in  Abrede  za  stellen;  ich  ver- 
mag wenigstens  nicht  abnuehen,  mit  welchem  Rechte  man  einem  Zeag- 
niss  zur  einen  Hftlfte  den  Glauben  msagen  will,  das  zum  andern  Theüe 
wenngleich  nicht  in  nrspranglieher  Fassung  die  einzige  direkte  Ueber- 
liefenmg  einer  Thatsache  bietet,  welche  heate  von  Niemand  mehr  be- 
zweifelt wird. 

Die  zuletzt  berührte  Frage  führt  mich  auf  den  geschichtlichen 
Theil  von  Pbilippfs  Buch  zurück,  dessen  zweites  Gapitel  »Der  Areopag 
unter  Perikles  und  Ephialtesc  (8. 247 — 807)  noch  zu  besprechen  erübrigt, 
denn  auf  die  zwei  letzten  kurzen  Capitel ,  in  denen  »der  Areopag  und 
die  Epbeten  in  späterer  Zeitc  behandelt  sind,  kann  hier  nicht  weiter 
eingegangen  werden.  Behufs  der  länordnung  der  Reform  des  Ephialtes 
in  die  Zeitgeschichte  unterwirft  Philippi  den  Bericht  in  Plutarch*s  Eimen 
einer  An^yse  und  gelangt  zu  dem  Sddnsse,  dass  das  Ereigniss  vor  die 
Verbannung  des  Kimon  und  wührerid  seiner  Abwesenheit,  aber  nicht  — 
trotz  dem  auf  ein  Missverständniss  dos  Piutarch  zurückzuführenden 
nhuffe  —  auf  dem  Aegyptischen,  sondern  auf  dem  Messenischen  Zuge 
stattgefunden  habe^).  Die  Frage  nach  dem  Umfang  der  dem  Areopag 
auferlegten  Beschränkung  lässt  sich  mit  Siclicrheit  nur  dahin  beantworten, 
dass  ihm  ausser  der  Blutgerichtsbarkeit  die  Befugnisse  in  Bezug  auf 
Cultus  und  Baupolizei  belassen,  dagegen  die  sittenpolizeilichen  und  staats- 
rechtlichen Conipetenzen  entzogen  worden  sind;  nur  als  üeberbleibsel 
der  letistercn  werden  die  späteren  auf  besonderes  Mandat  des  Volks  ge- 
führten Untersuchungen  in  Staatsprocessen  verständlich,  während  die  Ein- 


')  Denselben  Ansatz  hält  bei  etwas  verschiodoner  Beurtheilung  der 
Quellenfrugc  Oncken  gegen  MüUer-Strübing  fest,  Stautslchre  de«?  Aristoteles  11, 
4S6ff.,  wenigstens  für  die  ersten  Anläufe  der  Reforui  uuch  A.  Schmidt,  das 
PeiiUslsohe  Zeitalter  I,  S8ff. 
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Setzung  der  w^ofokax^q  auf  einen  Eiutluss  auf  Gesetzgebung  und  Ge- 
setzesbeobachtnng  schliessen  läast,  der  sich  aber  auf  die  Macht  zur  Ver- 
hütung gesetzwidriger  oder  nachtheiliger  Massnahmen  in  Gesetzgebung 
und  Regierung  beschränkL  liaben  wird.  Jedenfalls  aber  liegt  in  dieser 
Doppelstellung  des  Areopags  als  Staatsrath  und  als  Polizeibehörde  eine 
ausgedehnte  riphterli^-he  Gompetenz  begründet,  die  trotz  der  ihm  immer 
rerbliebenen  Blatsgerichtsbarkeit  «6  begreiflieb  mecht,  wie  die  Quellen 
TOD  einer  Entsiehong  der  meisten  oder  fast  aller  Reditsentscheiduiigeo 
{üpitniQ)  reden  kennen.  Die  vorsiditige  Zorflckhaltung,  mit  wekdier 
Pbilippi  sieb  Ober  alle  diese  Fragen  ftussert,  entepriebt  voUkommen  der 
D&rftigkeit  der  üeberlieferung,  deren  Lflcken  zu  constatiren  eine  mono- 
grapbisebe  Arbeit  sieb  wobl  begnügen  darf,  wftbrend  ftr  eine  znsammen- 
hingende  Betracbtong  der  Yerfassnngsentwickelnng  ihre  Ergflasong  auf 
dem  Wege  der  Gombination  znm  nnabweistichen  Bedttrfiiisse  wird.  Die 
gl^cbe  Beserve  bewahrt  unser  Yeriasser  ancb  in  Betreff  der  Flrage  naeb 
der  Entwiekdnng  der  Tolksgericbtbarkeit,  sn  welcher  Stellang  zu  neh- 
men eine  üntersncbong  aber  die  Reform  des  Epbialtes  nicht  umhin  konnte, 
ineh  Toa  anderer  Seite  ist  diese  wichtige  GontroTerse  wieder  ao^genom- 
Ben  worden,  mit  direkter  Besugnahme  auf  Philippi's  Behandlung  von 
Oncken,  Staatslehre  des  Aiistot  H,  492  It  vgl.  4398^,  von  awei  anderen 
Gelehrten  im  Zusammenhange  von  Untersuchungen ,  deren  sonstige  Br- 
gebnisse  erst  unten  zur  Sprache  kommen  werden: . 

Budolfi  Schoellii  de  synegoris  Attids  commentatio.  Oiatolap 
tioasschrift  von  B.  und  F.  ScbOll  sum  siebägsten  Geburtstage  von 
A.  S^Oll.  S.  8~S6.  7ena,  Dnfit,  1876. 

Max  Fräuiiel,  Die  Attischen  Geschworenengerichte.  Ein  Beitrag 
zum  Attischen  Staatsrecht.   Berlin,  G.  Reimer,  1877.  VI,  112  S. 

Der  Kern  der  Streitfrage  ist  bekanntlich  der,  ob  aus  der  gesamm- 
t€n  ßllrgerschaft  hervorgegangene  Geschworenengerichte  bereits  durch 
Solon  eingesetzt  oder  erst  seit  Perikles  an  die  Stelle  der  bis  dahin  als 
einzige  Richter  fungirenden  Beamten  getreten  sind.  Die  erstere  An- 
sicht ist  durch  ihren  Hauptvertreter  Schömann  auf  Grund  von  P!ut. 
Sol.  18  dahin  formulirt  worden,  dass  schon  seit  Solon  Volksgerichtc  die 
wichtigeren  Rechtsfälle  als  erste  und  ninzige  Instanz,  die  anderen  als 
Appellationsinstanz  entscheiden,  während  die  Beamten  fttr  letztere  nach 
*ie  vor  die  Richter  erster  Instanz  bilden,  für  die  erstere  nur  die  tje- 
liom  rou  öixaGTT^oioü  haben.  Dagegen  beschränJfen  Grote  und  Oncken 
deü  Einfluss  des  Volks  auf  die  Gericldsbarkeit  lediglich  auf  dif  Berech- 
tigung, die  Archonten  für  die  Ausübung  ihrer  richterlichen  Gewalt  bei 
der  euBuva  in  der  Volksversammlung  zur  Rechenschaft  zu  ziehen.  Dass 
diese  Auffassung  in  deu  vorgebrachten  angeblichen  Zeugnissen  keine 
Stütze  findet,  hat  Philippi  {S.  275 ff.)  nach  Schömann  tkberzeußcnd  dar- 
gethau  und  insbesondere  für  die  vielumstrittene  Stelle  der  AristoteUschen 
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P<)||tik  idH  ToUstem  Rechte  wiete  betont,  daas  die  Beiaebaiig  der  in 
ihr  wiederholt  ervfthateii  Dtkasterien  auf  die  sor  Enthyne  der  Beamten 
bonileiiai  VolksYersamiDliuigen  schon  durch  den  einmal  gemachten  Zoeata 
xii^poniv  anegeaehlossen  wird.  Dass  dieae  Worte,  wie  Oncken  einmal 
(S.  440,  I)  gegen  SchOmann  mit  allem  Nacfadrock  hervorhebt,  der  vom 
Yerfosser  bekämpften  Ansicht  der  oligarchischen  Tadler  Solon^e  entnom* 
men  sind,  entsiebt  ihnen  fOr  ans  natOrlich  nicht  das  Mindeste  an  Beweis- 
kraft; denn  es  wflrde  das  ganze  Raisonnement  geradezu  unverständlich 
machen,  wollte  man  io  ihm  nicht  fiheraU  das  Wort  ieMoar^tov  in  glei- 
cliem  Sinne  nehmen.  Ratbsamer  wäre  es  darum  gewesen,  mit  Frftnkel 
(S.  62 f.)  die  geringe  Sicherheit  geltend  /m  machen,  die  der  Verfasser 
selbst  mit  seinem  wiederholten  ioixe  und  ^aiverut  (welches  letztere  On- 
cken, S.  439,  nicht  immer  wieder  durch  »offenbar«  wiedergeben  sollte) 
für  seine  Angaben  in  Anspruch  nimmt.  Im  Uebrigen  freilich  scheint  mir 
Fränkel  den  Werth  der  gaui^en  Erörteruug  unterschätzt  nnd  namentlich 
den  Gegensatz  zwischen  den  eigenen  Aeusscruugen  des  Verfassers  und 
den  von  ihm  bestrittenen  Meinungen  zu  wenig  heachtet  zu  haben.  Auch 
möchte  ich  nicht  soviel  Gewicht  darauf  legen,  dass  in  einer  uubezweifelt 
Aristutelischuii  Aeubserung  (Pol.  III.  11  S.  1281^  32)  als  die  von  Solon 
und  anderen  (Gesetzgebern  dem  V  olke  gewährten  Befugnisse  nur  Wahl 
und  Controlle  der  Beamten  bezeichnet  werden;  das  Fehlen  des  dtxdC^i/ 
könnte  nach  dem  Zusammenliaiigc  keineswegs  befremden,  während  es 
anderwärts  in  der  Schilderung  einer  Demokratie,  die  in  der  That  »genau 
auf  das  Solonische  Athen  passt«  (VII,  4  S.  1310^  29)  neben  dem  atp£:- 
adm  xäi  dp'/^äi  xai  Euihj>£c\'  seine  Stelle  findet.  Ohne  auf  diese  Stellen 
einzugehen  macht  Philippi  zu  Gunsten  der  Schömanu'scheu  Auflfassung 
nehen  gewissen  principiellen  Erwägungen  das  Zeuguiss  des  Plutarch  gel- 
tend, stellt  aber  den  Werth  desselben  sofort  durch  die  Erklärong  in 
Frage,  dass  man  dasselbe  nicht  in  seinem  ganzen  ümfimge  fllr  die  So- 
lonische Verfassung  aufrecht  erhalten  kftnne«  sondern  iin  der  Anknl^fong 
an  Selon  eme  theilweise  Anticipiemng  zu  erkennen  und  Pür  die  Entvtcke- 
lung  der  Volksgerichtsbarkeit  bis  zu  diesem  Ziele  die  Zeit  nach  So- 
lon mit  in  Anspruch  zu  nehmen  habet  (S.  2B4).  Auf  eine  nähere  Ans- 
fllbrung  dieser  Ansicht  hat  Philippi  leider  verzichtet  und  nur  die  An- 
deutung noch  hinzugefügt,  dass  er  darum  nicht  gemeint  ist  die  Gericbte- 
barkeit  bis  zu  Perikles  auf  die  Einzelrichter  zu  beschränken. 

Eine  entschiedenere  Position  gegenftber  Grote  behauptet  B.  SchlHl. 
Den  Ausgangspunkt  für  Ihn  bildet  die  Erkenntniss  von  der  Unhaltbarkeit 
der  namentUch  im  Staatshaushalt  vorgetragenen  Lehre,  dass  nach  Atti- 
Bchem  Staatsrecht  die  Bechenschalksablage  nur  dann  vor  den  Gerichtshof 
gelangte,  wenn  dessen  Spruch  von  der  controllirenden  Behörde  oder  einem 
Privatkläger  ausdrflckUcfa  in  Anspruch  genommen  wurde.  Dass  vielmehr 
jede  ftochenschaftslegung  der  Cognition  des  Gerichtshofes  unterzogeii 
inirdoji  vetst  ßchOU  (S*  18  ff.)  besonders  an  zwei  Stellen  des  Demosthene^ 
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Mdi,  die  ftoeli  nicik  sdran  seit  lAog«reiii  so  der  gleichen  Einsieht  gefthrt 
haben  (XIX,  211.  XVIII,  117).  Ans  dieser  fftr  die  Bednerseit  sicherge- 
steUten  Thatsache  glaubt  non  aber  Scholl  einen  Rftcfcschluss  auf  die  So- 
Ionische  Ter&ssung  machen  zn  dorfen;  das  In  ihr  dem  Volke  gewfthrte 
Beeht  des  M^mw  täe  äpx^s  k6nne  Aristoteles  nicht  anders  als  im 
Gerichtshof  geftbt  gedacht  haben,  zumal  er  anderwilrts  unter  den  acht 
Arten  von  Oeriohten  dem  ^Bwrtx^  den  ersten  Platz  anweist.  Ausser* 
dem  vird  gegen  Grote  das  bekannte  Selbstzengniss  des  Solon  verwerthet, 
das  freilich  mit  gleich  gutem  Beehte  von  Frttnkel  (8.  60)  gegen  die 
Heranziehung  der  gesammten  BQrgerscfaafit  zu  regelmässiger  und  um- 
teender  richterlicher  Th&tigkeit  geltend  gemacht  werden  konnte,  und 
weiter  die  Austtbung  der  richterlichen  Gewalt  durch  die.Volksgemeinde 
für  ebenso  anomal  nach  Attischem  Rechte  erkläi-t  als  die  Bezeichnung 
der  letztern  mit  dem  doppelten  Namen  f^Xiata  und  ixxkjOtai  unwahrschein- 
lich befunden  (S.  11).  So  sieht  Schöll  kein  Bedenken  gegen  die  Ein* 
setznng  von  Geschworenengerichten  bereits  durch  Solon,  lässt  sie  aber 
abweichend  von  Scbömann  von  vornherein  nur  als  einzige  Instanz  richten, 
«eil  das  Attische  Becht  keine  Spuren  einer  Appellation  aufzuweisen  habe. 

Zu  ganz  entgegengesetzten  Resultaten  in  allen  diesen  Stücken  ist 
gleichfalls  von  neuen  Gesichtspunkten  aus  Fränkel  gelangt.  Der  erste 
Theil  seiner  Schrift,  auf  welchen  ich  unten  zurtu  kkomnien  werde,  bezweckt 
den  Nachweis,  dass  die  Conipetonz  der  Attischen  Geschwornengerichte, 
d.  h.  der  über  30  Jahre  alten  zu  einer  enteren  Volksversammlung  {  i^Ma) 
constituirten  Bürger,  durch  die  Jurisdiction  keineswegs  erschöpft  worden 
sei,  sondern  dieselbe  eine  GontroUiustanz  lür  alle  Beschlüsse  der  Gesammt- 
gemeinde  iixyJr^aia)  gebildet  habe,  soweit  sie  eine  Abänderung  des  be- 
stehenden liechtes  involvirten.  Dieser  geniale  Gedanke,  dem  für  jedes 
Staatswesen  unentbehrlichen  con-iorvativen  Elemente  eine  Vertretung  ohne 
Abfall  vom  Princip  der  Volkssouveränität  dadurch  zu  verschaflFen,  dass 
»die  Alten  über  die  Jungen,  Verhör  und  Zeugnis^  über  die  Debatte« 
gesetzt  werden,  könne  nur  dem  Staatsmann  an«j;chören,  welcher  für  die 
von  üiJji  gestürzte  ControUinstanz  einen  Krsatz  zu  schaffen  verpflichtet 
war  (S.  07  1.}.  Dass  die  Vorslelluiig  i  rankels  von  den  Gumpetouzen  der 
Heliaia  an  erheblichen  üebertreibungeu  leidet,  hoüe  ich  unten  zu  zeigen; 
aber  auch  wer  jene  auf  die  Betiieiligung  an  der  Gesetzgebung  und  das 
in  der  ypa^  nofjui^öfxwv  gegebene  Recht  zar  Verhütung  verfassungswi- 
driger Beschlösse,  beschränkt,  wird  Ober  die  Genesis  dieser  Institutionen 
ähnlicher  Ansicht  sehn  können,  wie  sie  bekanntlich  schon  von  anderen 
beftamortet  ist.  Dass  aber  auch  die  Bildung  der  VoUcsgerichte  erst  von 
Porikles  hergerOhrt  hat,  glaubt  Fränkel  einmal  aus  dem  ganzen  £nt- 
wiekluagsgange  der  Y^assung,  andrerseits  aus  der  Thatsache  schliessen 
au  dOifen,  dass  selbst  emige  Zeit  nach  Perikles  die  später  so  fein  aus« 
gebildete  juristische  Terminologie  wie  die  Praxis  der  Terfahmngsarten 
noch  nicht  feet  gewesen  sei  (8.  70).  An  letcter  Stelle  whrd  noch  das  von 
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Grote  so  nachdrücklich  betonte  Argument  angefögt,  dass  ein  grosser  Theil 
der  BUrgerschatt  das  Richteramt  nicht  ohne  Entschädigung  habe  über- 
nehmen können.  Indessen  dieser  Satz,  für  den  Oncken  neuerlich  sogar 
die  Autorität  des  Aristoteles  in  Anspruch  hat  nehmen  wollen  (Staatd.  II, 
496),  beweist  doch  nur  gegen  ausgedehnte  richterliche  Fonetiooeii, 
wie  das  sdioii  die  Analogie  der  Ekklesie  an  die  Hand  giebt  Aber  aadi 
den  Hanptbeleg  für  die  Bebaoptong  liann  ich  nidit  gelten  lassen,  dass 
noch  nach  Perikles  »niebt  einmal  die  nothwendigsten  juristisdien  Termini 
ftdrt«  gewesen  seien.  Nämlich  in  der  Schlossbestimmong  des  Terfarages 
.  mit  Chalkis  ans  Ol.  88,  4  (jetst  C.  I.  A.  IT  n.  27»)  soll  »die  spftter  ab 
iUat  nnd  ypwftä  geschiedene  Qesammthelt  der  Rechtshftndel  unter  dem 
Namen  von  Mwnau  znsammenge&sstc  sein.  Aber  Mtwa  beisst  dort  so 
iveaig  wie  anderwirts  »Processc,  noch  weniger  freilich  »Rechenschafts- 
process« ,  sondern  in  den  Zosammenhang  passt  vollkommen  nnr  die  für 
das  Nomen  ebenso  wie  für  das  Verbom  sicher  stehende  Bedentang  der 
Strafe,  Ahndong.  Nicht  berechtigter  kann  ich  es  finden,  wenn  der  in 
der  gleichen  Urkunde  gebrauchte  Ansdrock  filca^  9saiw0eT^  in 
anderem  Sinne  gefasst  werden  soll«  als  an  den  Stellen  des  Antiphon  und 
Andokides,  und  auf  ihn  der  Schlass  gebaut  wird,  dass  »die  Ekklesie  der 
reifen  Männer  unter  der  Leitung  der  Thesmotheten  noch  nicht  lange 
oonstitoirt  war«. 

Das  Bild,  welches  Fränkel  im  dritten  Abschnitte  seines  Buches 
(8.  57  ff.)  von  der  allmählichen  Ausbildung  der  Volksgerichtsbarkeit  in 
Athen  entwirft,  ist  in  sich  wohl  zusammenhängend  und  setzt  sich  nirgends 
in  Widerspruch  mit  unserer  heutigen  Einsicht  in  die  Gesetze  staatlicher 
Entwickelung,  welche  zuerst  zu  consequenter  Anwendung  auf  die  Athe- 
nische Verfassungsgeschichte  gebracht  zu  haben,  das  eminente,  noch  immer 
mehr  in  thesi  als  in  praxi  anerkannte  Verdienst  von  Grote  ist.  Mit 
diesem  erklärt  i'räukel  es  tür  in  sich  unmöglich,  wie  mit  Solon's  eigener 
Aeussenmg  unvereinbar,  dass  dieser  die  Volksgomeinde  mit  Einschlnss 
der  Theten  zu  regelmässiger  und  umfassender  Gerichtsbarkeit  herange- 
zogen habe.  Nur  soviel  erscheint  ihm  glaubhaft,  dass  Solen  jener  in 
bestimmten  Fällen  das  Recht  eingeräumt  hat,  den  von  ihren  Beamten 
gefiUlten  Spruch  zu  verwerfen.  Unabhängig  hiervon  bestand  für  die 
Beamten  die  weitere  Verpttichtung  zur  Rechenschaftslegung,  wobei  dem 
Volke  die  Erhebung  einer  Anklage  zustand,  tiber  die  der  Areopag  zu 
entscheiden  hatte.  Eine  Erweiterung  der  Volksrechte  auch  in  Bezug  auf 
die  Jurisdiction  ist  ftlr  die  Reform  des  Kleisthcnes,  des  eigentlichen  Be- 
gründers der  Attiscfieii  Demokratie,  anzunehmen;  sie  wird  in  der  Eiihei- 
luiig  der  Bciugmsä  an  die  Ekklesie  bestanden  haben,  die  Entscheidung 
Uber  Schuld  und  Busse  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen,  wenn  ein  Ver- 
brechen den  Bestand  der  Gemeinde  oder  die  persönliche  Sicherheit  ihrer 
•  Btkrger  in  besonderem  Grade  zu  gefihrden  schien.  Im  Uebrigen  aber 
verblieb  die  Jurlsdietion  den  Beamten  bis  auf  Perikles.   Erst  dessen 
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Werk  ist  die  Schöpfung  der  eügeren  Heliaia  mit  ihrer  Doppelstellong, 
dje  sie  als  Nachfolgerin  einerseits  der  rechtspreclieiiden  Beamten,  andrer- 
seits liei)  von  Solon  zum  imaxoTtoz  zävTcav  und  ^Aa^  twv  voßwv  bestellten 
Areopags  erscheinen  lässt. 

Ich  habe  geglaubt,  bei  dem  Interesse  der  Frage  den  wesentlichen 
Inhalt  von  Fränkel's  Darlegungen  wiedergeben  zu  sollen,  wiewohl  sie  nur 
mit  kunier  Begründung  auftreten  und  somit  nur  auf  den  Werth  einer 
Hypothese  Anspruch  niaclieu.  In  der  Erkenntniss  aber,  dass  zu  einer 
Verständigung  über  diese  Probleme  nur  dann  zu  gelangen  sein  wird, 
wenn  von  den  bekannteren  Thatsachen  der  späteren  Zeit  gesicherte  RQck- 
scbtease  auf  frlkbere  Zustände  zu  machen  gelingt,  legt  Fränkel  besonderen 
Werth  darauf,  in  späteren  richterlidien  Acten  der  Ekklesie  die  Rest« 
dner  froher  in  weiterem  Umfang  gettbten  Befngniss  nachsuweiseii  (8.  71 
Ins  92),  während  SebOU  nur  seltene  FäUe  solcher  Art  anerkeonti  in  denen 
er  Uebergriffe  der  Yolksversammlung  tther  ihre  verfassungsniässigen  Com- 
petenxen  erblickt  Vorsugsweise  handelt  es  sich  hierbei  um  das  Yer&hren 
der  Eisangelie»  Ober  welche  auch  eine  Eiozelscbrift  xnr  Besiurechnng 
Tcrliegt: 

Herrn.  Böhm,  De  EimiyytUa'.;:  ad  comitia  Atheniensium  delatis. 
loauguraldissertation  von  Halle  1874.  44  S. 

Doich  AofiSndong  von  Bypereides  Reden  fbr  Euzenippos  und  Ly- 
kophron  ist  unsere  Eenntniss  der  Eisangelie  erheblich  gefiyrdert  worden. 
Nicht  allein  steht  der  Wortlaut  eines  Theiles  des  v^ftioc  shayys}rui6c 
Dimmehr  autbentiscli  fest,  sondern  es  ist  zugleich  ausser  Zweifel  gesetzt, 
dss6  das  Verfahren  auf  eine  Reihe  von  einzeln  im  Gesetze  aufgeftthrten 
Verbrechen  beschränkt  war,  denen  man  freilich  durch  gewaltsame  Inter- 
pretation ancb  sehr  heterogene  Fälle  unterzuordnen  sich  gewöhnte.  Dies 
hat  zuerst  Hennan  Hager  im  zweiten  Kapitel  seiner  Leipziger  Dissertation 
Qoaestionum  Hyperidearum  capita  duo  (1870)  gezeigt  und  das  Gesetz  mit 
Hülfe  der  zerstreuten  Zeugnisse  und  Beispiele  von  Eisangelieprocessen 
zu  reconstruiren  unternommen.  Eine  zweite  mehrfach  berichtigte  und 
namentlich  mit  einer  Erörterung  des  Kechtsganges  erweiterte  Bear- 
beitung seiner  Dissertation  hat  er  danach  in  dem  wenig  bekannt  gewor- 
denen Aufsatze  on  the  eisangelia  im  Journal  of  philology  IV  (187'2)  S.  74 
bis  112  geliefert.  Die  von  Hager  gewonnenen  Resultate  erkennt  uattlr- 
lieb  auch  Böhm  an  und  sucht  sie  in  ein  paar  Puncten  weiter  zu  fahren, 
freilich  mit  nur  geringem  Gltick;  denn  dass  des  i/inuptafioQ  dp^feiu»  und 
der  xardkriipti  axpa^  im  Gesetz  ausdrücklich  gedacht  Vrar  iS.  13),  ist 
ebenso  unglaublich,  als  die  Argumentation  fehlerhaft,  dmcli  welche  die 
Bestimmung  erschlossen  wird  (S.  luff.)  si  quis  senatum  fefcllcrit,  eum 
i.laa)j^A:a  m  :  uiiatii  facienda  teueri.  Dagegen  hiilt  Böhm  tur  die  erste 
der  drei  Perioden,  in  welche  er  die  Geschichte  der  Eisangtiiie  zerlegt, 
für  die  Zeit  vor  Eukieides,  die  Aubicht  des  Kaikiliub  auirecht,  dass  die 
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Klagform  xarä  xatvStv  xat  djpd^v  dStüv^vm  gericbtet  geweseo  sei; 
allmählich  habe  sich  der  Kreis  derselben  durch  Erlass  einzelner  Gesetze 
fbr  bestimmte  Verbrechen  verengt,  aber  noch  dem  Eiscingelieverfahren 
gegen  die  Feldherm  der  Arginussenschlacbt  und  gegen  Alkibiades  habe 
kein  bestimmtes  Gesetz  vm  Grunde  gelegen  (S.  16),  der  vo/xoc  sha^eX- 
rtxuQ  stamme  erst  aus  der  Zeit  nach  Wiederhcrstclluug  der  Demokratie 
(S.  32).  Das  letztere  Ergebniss,  zu  dem  auch  Fränkel .  gelangt,  lässt  sich 
in  der  Tbat  nach  den  Aeusserungen  des  Euryptolcmos  bei  Xenophon  nicht 
abweisen.  Desto  problematischer  sind  Bohm's  Ermittelungen  über  die 
angeblichen  einzelnen  leges  eiaayytXTtxai  dts  fünften  Jahrhimdorts ;  man 
vergleiche  z,  B.  nur  die  Gründe,  aus  denen  (S.  20)  die  Ordnung  des 
Eisangeiieverfahrens  ^'egen  die  Getreideaufkäufer  in  deu  Anfang  des  pe- 
loponnesischen  Krieges  gesetzt  oder  (S.  22)  die  Verurtheilung  des  Miltia- 
des  nach  (irm  Gesetze  über  dötx'Ji  rpog  rov  Br^iwv  ^'efolgert  wird.  Die 
btnl(  II  letzten  Absc])nitte  stellen  in  clironologischer  Folge  die  Eisange- 
lieprocesse  der  Reünerzeit  und  der  nachphilippisclieü  Zeit  zusammen, 
die  Hager  nach  sachlichen  Kategorien  geordnet  hatte. 

Franke]  giebt  zuerst  eine  kurze  Darlegung  de.>  Eisangelieverfahrens 
der  Rednerzeit,  mit  der  ich  mich  niclil  alleuthulbeu  einverstanden  erklären 
kann.  Das  Verzeichniss  der  in  dem  i/J/xoc  elffay-ys^uxog  aufgeführten 
Verbrechen  Hess  sich  aus  Hager's  Arbeit  vervollständigen.  Für  die  an 
den  Rath  gebrachten  Eisangelien  wird  nur  die  Alternative  angenommen, 
dass  der  Rath  entweder  innerhalb  seiner  Cooipcteuz  strafte  oder  die 
Sache  an  die  Ekklesie  verwies;  aber  der  dritte  von  Fränkel  (S.  86)  aus- 
drQcklich  geleugnete  Fall  einer  directeu  Ueberweisung  an  den  Gerichts- 
bof  ist  doch  doreh  pem.]  KLYII,  48  ausser  Frage  gestefit  Ebenso 
wenig  kann  icb  den  freüich  der  herrschenden  Ansicht  entnommenen  Satz, 
daas  die  DkUesie  ihr  die  an  den  Gerichtshof  abgegebeneu  Ffllle  jedesmal 
die  Vertreter  der  Anklage  ernannt  und  das  e?entnelle  Strafinass  bestimmt 
habe,  ihr  richtig  halten  und  mnss  schon  dämm  die  S.  78  Anm.  besjirodie- 
nea  Fälle  anders  benrtheilen.  Am  wenigsten  wird  sich  filr  die  FftUe  yon 
Thrasybiü  uid  Antimachos  nach  dem  Wortlaut  der  betreffenden  Zeugnisse 
bezwdfeln  lassen,  dass  nicht  nnr  die  vorläufige  Terhandlnng,  sondern 
auch  die  eigentliche  Yerurtheiinng  in  der  Volksversammlung  stattgefunden 
hat  Durch  diese  und  andere  Bedenken  wird  aber  der  schwer  wiegende 
Hauptsati  Fränkers  nicht  alterirt,  dass  das  Eisangelieverfahren  noch  zur 
Zeit  des  Arginussenprocesses  nicht  geregelt  gewesen  und  hierin  ein  Be- 
weis dafür  zu  erkennen  sei,  wie  die  Auseinandersetzung  zwischen  Ekklesie 
und  Heliaia  in  Bezug  auf  ilire  jurisdictionelie  Competenz  sich  erst  all- 
mählich vollzogen  habe.  Feiu  ist  die  Bemerkung,  dass  zu  der  Zeit,  wo 
die  Schrift  vom  Staat  der  Athener  vcrfasst  wurde,  wegen  3,  5  noch  nicht 
einmal  der  Name  tloayje^ta  als  Terminus  bestanden  haben  kann.  Dasa 
aber  auch  der  in  der  Verfassangsreform  gemachte  Versuch  durch  den 
1«^^  ^avfTf9i.tut6Q  eine  Abgrenzung  herbeizufiüiren,  ohne  dauernde  Wir» 
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kQDg  blieb,  das  beweisen  nach  PYänkel  cbcu  jene  Beispiele  späterer  Pro- 
cesse,  die  nur  durch  die  gewaltsamste  Auslegung  sich  unter  jenes  Gesetz 
subsummiren  Hessen,  ein  Argument,  dessen  Beweiskraft  freilich  dadurch 
beeinträchtigt  wird,  dass  nach  Hypereides*  Klagen  sicli  jener  liCissbrauch 
erst  ans  jüngster  Yergangenheit  datirt  Dass  kdi  die  Discrepanzea,  welcbe 
Frftiikel  fUr  den  Process  gegen  die  Feldherrn  der  Arginnssenscldacbt  wie 
fttr  den  Process  von  Antiphon  and  Genossen  gcgeoflber  dem  aachmaUgen 
EisaDgelieTorfahren  anfenzeigen  sucht,  nicht  alle  anerkennen  kann,  ist 
schon  oben  angedentet.  Ton  erheblicherer  Wichtigkeit  wflre  es,  wenn 
Fränkel  Recht  darin  hätte,  dass  jenes  so  viel  angefochteoe  Ter&hren 
gegen  die  Feldherrn  formell  dnrchans  dem  Gesetz  entsprochen  habe;  die 
Bestimmung  ä^a  ixaatw  xphm  sei  nur  in  dem  Psephisma  des  Kannonos 
enthalten  gewesen,  das  durch  einen  neuen  Volksbeschluss  jederzeit  habe 
nieder  aufgehoben  oder  suspendirt  werden  können  (S.  81  ff.).  Aber  ge- 
rade gegen  diese  Aufstellung  sprechen  doch  erhebliche  Bedenken.  Dass 
jener  Inhalt  des  Psephisma  aus  der  Ekklesiazusenstelle  nicht  gefolgert 
werden  dari^  hat  bereits  von  Bamberg  in  seinem  durch  Frftnkel's  Bndi 
veranlassten  An&atz  »über  einige  auf  das  attische  Gerichtswesen  bezüg- 
liche Aristophanesstellenc  Im  Hermes  Xm  S.  610  f.  gezeigt  und  bei  der 
weiteren  dafür  geltend  gemachten  Instanz,  dass  andernfalls  keine  Be- 
stimmung des  Decrets  als  die  über  die  eventuelle  Strafe  zu  erfüllen  übrig 
geblieben  wäre,  ist  offenbar  dem  dnodtxecv  iv  zw  S^fiq»  nicht  sein  Recht 
widerfahren.  Vor  Allem  aber  wie  kann  Euryptolemos  auf  die  Nicht- 
beuclitung  der  Bestimmung  eines  Volksbeschlusses,  dessen  Anwendung 
auf  den  vorliegenden  Fall  er  erst  zum  Gegenstand  eines  Antrages  zu 
machen  denkt,  eine  Klage  auf  Gesetzwidrigkeit  gründen  wollen?  Und 
da^s  dieser  Einspruch  ein  vollberechtigter  war,  wird  doch  durch  die  be- 
kannten 8tclloii  dos  Piaton  und  Xeno})lion  über  den  von  Sokrates  ge- 
leisteten Widerstand  «sicher  gestellt.  So  kann  ich  den  Versuch,  das  Athe- 
nische Volk  von  dem  Vorwurfe  gesetzwidrii;«'!!  Vorgehens  in  diesem  Car- 
dinalpiincte  freizusprechen,  nicht  als  gelungen  anerkennen.  Besser  ist 
für  eil; (Ml  anderen  Punct  von  geringerer  Wiclitigkeit  der  gleiche  Versuch 
gegitickt  in  dem  kleinen  Aui'satze 

G.  LOschcke,  lieber  den  Abstimmungsmodns  im  Feldhermprocesse 
nach  der  Schlacht  bei  den  Arginusen.  In  den  neuen  Jahrbllchem  f&r 
Philologie  CXm  (1876)  S.  767-768. 

Gegenüber  der  von  einer  Mehrzahl  neuerer  Gelehrten  vertretenen 
Ansicht  macht  Lftschcke  daiaul  aufmerksam,  dass  eine  Verschiedenheit 
des  Abstimruungsmüdus  iu  jenem  Prucesse  von  dem  sonst  üblichen  Ver- 
fahren durchaus  nicht  nachzuweisen  sei.  Die  Hauptstützen  dieser  Auf- 
fassung entnimmt  er  den  Darlegungen  von  Schömaun  De  iudicum  sufüra- 
giis  oocultis  und  beruft  sich  noch  darauf,  dass  Euryptolemos  wohl  gegen 
das  iiiä  i>r^<pü)  xphm  SuBomf  wiederholt  protestire,  gegen  den  vorge- 
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schlagenen  Abstimmungsmodus  selbst  aber  kein  Wort  der  Beschwerde 
habe.  Durch  die  ausführliche  Erörterung  des  Processes  in  Gilbert's 
sogleich  zu  besprechendem  Buche  S.  371  382  finde  ich  die  einschlagen- 
den Fragen  nicht  gefördert,  nur  oin  })aar  Irrthüiner  von  Herbst  verbessert. 

Auch  in  dem  Institute  der  Probole  erkennt  Frankel  einen  Rest  der 
früher  von  der  Volksversaninilung  geübten  Gerichtsbarkeit  und  74eht  zu- 
letzt auch  den  aus  Andokides  bekannten  Process  dc^  Leogoras  geürti 
Speu!>ippos  hierher.  Aber  es  ist  doch  ein  wenig  bündiger  Schluss,  da-^s 
weil  »der  Eath  von  Leogoras  beschuldigt  war,  auf  Autrag  des  Speusippos 
nicht  im  Sinne  der  ihm  ertheilten  Vollmacht  gebandelt  zu  haben,  der 
Recurs  nur  an  den  Auftraggeber,  d.  h.  an  die  Ekklesie  gerichtet  werdeu 
konnte«.  Vielmehr  zwingen  die  von  dem  Redner  gebrauchten  Ausdrücke 
zur  Beziehung  auf  die  Ypoi<p^  napavofuov  vor  dem  Dikasterion,  die  da- 
mals bereits  m  voller  Ausbildung  bestand  und  Rathsbeschlüssen  gegen- 
über auch  uuderwärts  erwähnt  wird.  Das^  Andokides  die  an  einer  richter- 
lichen Entscheidung  tbeilnebmenden  Ekklesiasten  als  dtxo^ro/ bezeichnea 
durfte,  wird  durch  Wendungen  wie  ixxh^ttw  xtü  räXkt  iixaar^pta, 
(Aisdi.  I,  86)  noch  lan^  nicht  erwiesen.  Freilich  kann  dieser  Er- 
klftrung  die  fiberlieferte  Zahl  iv  iqaxur^tXtotQ'ABtjvaüw  nicht  richtig  sein; 
ich  habe  sie  schon  vor  Jahren  in  meinen  Torlesnngen  aus  fthnlicfaen 
Grflnden,  wie  sie  Ftflnkel  S.  89  entwickelt,  fbr  Terderbt  etwa  ans  Sta^*' 
Umg  erklftrt.  Damit  wfirde  aber  sogleich  die  Verwendbarkeit  der  Stelle 
für  die  Entscheidung  der  Controverse  &llen,  ob  bei  Privilegien  6000  Bttr> 
ger  sustimmen  oder  flberhaupt  nur  abstimmen  mussten;  indessen  bedaif 
die  Richtigkeit  der  letzteren  Alternative  kaum  noch  einer  solchen  Stfttse, 
da  das  ffir  die  gegentheilige  Äulbssung  einzig  ins  Gewicht  fiülende  EJx- 
cerpt  im  lexicon  rhetoricom  Cantabrigiense  ganz  augenscheinlich  dea 
Wortlaut  des  Phikichoios  vielfach  enUteUt  hat  Was  Frftnkel  8.  92  N. 
daffir  geltend  macht,  die  ünzulitssigkeit,  zu  dtopeBpa^ivrwv  das  weit  vor> 
anstehende  ifarpaxa  zu  wiederholen,  möchte  ich  nicht  einmal  so  sehr 
betonen. 

£he  ich  auf  die  Übrigen  Partien  von  FränkeFs  Schrift  eingehe, 
sind  noch  mehrere  Beiträge  zur  Verfitssungsgeschichte  Athens  im  letzten 
Theüe  des  Ittnfteo  Jahrhunderts  zn  verzeichnen,  voran  der  umfassendste 

Gustav  Gilbert,  Beitrage  zur  inneren  Geschichte  Athens  im 
Zeitalur  des  Peloponnebischeu  Krieges.  Leipzig,  Teubuer.  1877.  VUi, 
399  S.  gr.  8. 

Das  Buch  zerfällt  in  zwei  Theile.  I)ie  KHileituiijr  enthält  Unter- 
suchuugen  über  diejenigen  politischen  Organe,  welche  die  Staatsleitang 
Athens  in  dem  bchandoltea  Zeiträume  bestimmt  haben,  die  Stratege» 
(S.  2—72)  und  die  Demago-en  <S,  73-93).  Darauf  folgt  die  Darstellung 
der  inneren  Ge'^ehirlite  Athens  wahrend  des  peloponnesichen  Krieges, 
nach  den  Epochen  den  ^ikiasfriedcus  und  des  Ausgangs  der  sicilisdien 
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fitpedition  in  drei  Absehnitte  gegliedert.  Inoeibalb  dieser  Abeduiitte 
werden  die  Ereignisse  nach  den  einzelnen  Jahren  der  AttiBehen  Zeit- 
lecfanong  geordnet  und  bei  jedem  Jahre  in  der  Begel  begonnen  mit  dem 

Versuche,  die  Liste  der  Strategen  zu  reconstruiren.  Zar  Lösung  seiner 
Aufgabe  hat  der  Verfasser  ein  reiches  Material  zusammengebracht  und 
dadurch  unsere  Kenntniss  der  Ereignisse  und  mehr  noch  der  handelnden 
Persönlichkeiten  auf  nicht  ganz  wenigen  Stellen  gefördert.  Besonderen 
Fleiss  hat  er  ofienbar  unter  dem  £influss  von  Mtiller- Strübing's  bekanntem 
Buche  auf  das  von  ihm  zuerst  consequent  durchgefllhrte  Unternehmen 
verwandt,  die  erhaltenen  Reste  der  komischen  Litteratur  für  die  Er- 
kenntni-^s  der  Zeitgeschichte  Athen-  iintzbar  zti  nirichon.  Bei  Verwerthung 
dieser  Quelle  kann  man  natürlich  der  Conibmation  uicht  entrathen;  soll 
die«e  ?ich  aber  nicht  ins»  Bodenlose  verirren,  so  intiss  sie  überall  ^uf  dem 
Gründl  cmor  ehpnso  strengen  als  umsichtitj;i'ii  h;x('gese  ruhen.  Ob  dieser 
unerläöslichen  Furderung  von  Gilbert  genügend  entsprochen  ist,  mögen 
ein  paar  Proben  lehren,  die  ich  gleich  den  ersten  Partien  seiner  Dar- 
stellung entnehme.  Aus  dem  ^pueovv  j-svog  des  Eupoiis  ist  uns  durch 
MlüK  folgendes  Bruchstück  (6  M.)  aufbewahrt 

imcH'  o  xoopsu;  rag  jxa^atpioai  Xfißaiv 
UTM  TTjQ  iiTxijvi^g  xaTaxepEe  njv  ih^ofjdv. 

Das  hatte  Mttller-Strttbing  auf  die  seiner  Meinung  nach  von  Kleon  durch- 
gesetzte dauernde  Einführung  der  Vermögensteuer  bezogen,  Gilbert  aber 
(S.  131  ff.)  überbietet  diese  Erfindung  noch  dahin,  dass  er  den  Streit  der 
Parteien  über  die  Ausschreibung  der  Eisphora  als  das  eigentliche  Thema 
der  Komödie  ansieht,  indon»  »der  Dichter  voll  Spott  die  von  der  Gofren- 
partei  erstrebte  Einrichtung  als  das  Kennzeichen  eines  goldenen  Zeitalters 
dart{estellt«  habe.  Dabei  hat  aber  Gilbert  so  wcnic?  wie  sein  Vorgänger 
ubtriegt.  da«s  die  Steuer,  die  Jemand  einführt,  unmöglich  mit  dem  ver- 
glichen werden  Iwiuii.  \v;i>  der  Bader  abscheert.  Die  berufene  Achamer- 
stelle  von  den  fünt  Talenten,  die  Kleon  wieder  von  sich  zu  geben  durch 
die  Ritter  gezwungen  war,  will  Gilbert  (S.  137  ff.)  erklären  durch  Combiuirung 
mit  der  aut  Iheopomp  zurückgeführten  Notiz  im  Schol.  Kitt.  226»  wonach 
Kleon  die  Ritter  hnoffrpazcoi/  beschuldigt  haben  soll.  Nämlich  in  seiner 
Eigenschaft  als  Mitglied  des  Rathes  (auf  die  der  Ausdruck  des  Scholions 
hxriBij  rfi  r:ohr£t(ji  in  unzulässiger  Weise  bezogen  wird)  habe  Kleon  die 
Zuriickbehaltuiig  der  Katastasis,  die  den  Rittern  erst  nach  bestandener 
Dokimasie  ausgezahlt  zu  werden  pflegte,  beantragt,  sei  aber  mit  diesem 
Antrage  in  Folge  des  Einflusses  der  Ritter  nicht  durchgedrungen.  Offen- 
bar seheitert  diese  Erklärung  nicht  nur  an  ihrem  Widersprache  gegen 
alle  Ergebnisse  der  neueren  Untersuchungen  über  das  Wesen  der  Kata> 
itasis,  sondern  vor  allem  an  ihrer  Unvereinbarkeit  mit  dem  Begriffe  von 
i^at»,  FOr  Gilbert  freilich  onterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  i^e^ 
auch  von  dem  gesagt  werden  kann,  was  man  nicht  selber  »nbergeBehlncktc 
bat,  nnd  er  i^Uiibt  das  beweisen  zu  können  dondi  Bemfung  auf  Ach.  586 f. 
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(r^C  xefiaXrjc  wv  /tat  laßou^  cu  i^e/iiaaf  ßSti&vn^tai  yäp  Teoe  Jl6^pOü€)\ 
Auch  an  der  Ermittelung  der  AiCh.  603  ff.  mit  ihren  Spitznamen  aufge- 
Ibhrten  angeblichen  Strategen  versucht  Gilbert  in  amfi&Dglicher  ErOrte- 
rang  (8.  157  —  168)  seinen  Scharfsinn  und  gelangt  nameoUicb  Ober  den 
Panurghipparchides  zu  Ergebnissen,  die  weit  annehmbarer  wären,  als 
MUller-Strttbiug's  haltlose  Identificimng  mit  dem  Geschichtschreiber  Thu- 
kydides.  Indessen  kann  eine  eindringende  Erwägung  der  Stelle  in  ihrem 
ganzen  Zusammenhange  nur  zu  dem  bereits  von  Böckh  (Staatsh.  I,  336)  aas- 
gesjirochcnen  Resultate  führen,  dass  unter  den  vermeinten  Strategen  viel- 
mehr Gesandte  zu  verstellen  sind.  Wie  schon  aus  diesen  Proben  ersicht- 
lich wird,  i'-t  (7enriue  Exegese  ühcrlianpt  nicht  die  Sache  des  Verfassers. 
Wie  leicht  er  sich  über  die  Gesetze  der  Grammatik  und  des  Sprachge- 
brauchs hinwegsetzt,  dafür  liefert  wolil  das  schlagendste  Beispiel  die 
S.  34flf.  mit  grosser  Zuversicht  vor^'  trjiceiie  Deutung  des  bekannten 
Deniüsthenisclien  Vergleichs  II,  29  f.,  zu  deren  Keunz-eichnung  os  cp?iü?t 
die  Erklärung  des  Anfangs  lierzusetzen;  in  den  Worten  p^uoo  r^-'SjAwv 
kxaripoiv  wird  der  Sinn  gefunden:  wie  der  Rhetor  an  der  bpitze  des 
Staates  steht,  so  der  Hegemon  und  zwar  hier  der  der  300  an  der  Spitze 
der  Symraorien.  Erinnert  n\  diesem  Stücke  Gilbert  niclit  zu  seinem  Vor- 
theile an  Müllcr-Strühing,  so  steht  er  dagegen  in  einem  anderen  Puiicte 
erheblich  hinter  ihm  zurück,  in  dem  Verstäudniss  politischer  Dinge.  Na- 
mentlich seine  Auffassung  der  Demagogen  hat  etwas  durchaus  Schemati- 
sches und  manche  Partien  seiner  Darstellung  muss  ich  geradezu  als 
innerlich  unmöglich  bezeichnen,  wie  t.  B.  seine  Beartbeilung  der  Stellung 
des  Hyperbolos,  der  zwar  itpoordn^g  toü  Jjj/umi  war  nnd  als  solcher  »die 
Leitung  des  Staates  durch  das  Psephisma  beberrscbtet  (S.  89),  dessen 
Ostrakisirung  aber  »in  die  politische  Lage  nicht  die  geringste  Yeriode- 
mng  brachtet  (S.  887).  Zu  diesen  fundamentalen  Fehlem  gesellt  sieh 
noch  ein  anderer,  der  Mangel  an  OrOndlichkeit  und  Sorg&lt  der  Unter- 
suchung, der  sich  schon  in  einer  langen  Reihe  von  etnzebien  Plaehtig- 
keiten,  ja  Widersprachen  verrftth.  Offenbar  hat  der  Verfassej  seinem 
Buche  nicht  die  Zeit  gegönnt,  zu  demjenigen  Grad  von  Reife  zu  gelangen, 
ohne  den  ein  wissenschafUicbes  Werk  nie  TerOffentlicht  werden  sollte. 
Ein  paar  Belege  hierftr  wird  die  folgende  Erürtemng  bringoi,  welche 
sich  attf  sohiie  IVagen  ans  der  Verfiusangsgeschichte  des  letaten  Dritt- 
theils  des  fünften  Jahihnnderts  sn  beschränken  bat,  die  auch  von  anderer 
Seite  her  in  Angriff  genommen  worden  sind.  Auf  den  Abschnitt  Gilbert*s 
Ober  die  Strategen  wird  unten  anrOcksokommen  sein*  MehrfMh  behan- 
delt ist  der  letzte  Ostrakismos: 

Ii.  Zurborg,  Der  letzte  Gätraki^müs.    Im  Hermes  XII  (1877) 
S.  198—206. 

Derselbe,  Nochmals  der  letzte  Ostrakisaios.  £benda XUl  (1878) 
&  141-144. 
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E.  Seeliger,  Der  Ostrakismos  des  Ilyperbt^Ios.    In  den  nmißa 
Jahrbttchern  filr  dassiscbe  Philologie  GXV  (1877)  &  7ad— 747. 

H.  Znrborg,  Zum  OstraUsmos  des  Hyperbolos.  Ebenda  S.  834 
bis  836. 

Ziirborp:  s  erster  Aufsatz  ist  einige  Monate  vor  Gilbert's  Buch  vrr- 
öflfentiicht;  gegen  des  letzteren  abweichende  Auffassung  (S.  2M  ö.)  ist 
dpr  an  zweiter,  gegen  Seeliger  der  an  letzter  Stelle  genannte  Artikel 
gMicl;ie(.  Für  unsere  Kenntniss  von  dem  letzten  Ostrakismos,  dessen 
sciiJios^liches  Opfer  Hyperbolos  ward,  sind  wir,  abgesehen  von  einer  ga na 
beüiiurigen  Erwähnung  bei  Ihukydides  und  einer  abgerissenen  Notiz  aus 
Theopomp,  auf  die  Angaben  des  Plutarch  in  drei  Biographien  angewiesen, 
in  denen  aber  nicht  weniger  als  drei  verschiedene  Versionen  vorliegen. 
Entweder  sollen  anfänglich  Aikibiades  und  Nikias  oder  aber  Alkibiades 
und  Phaiax  oder  endlich  alle  drei  einander  gegenübergestanden  haben; 
die  zweite  Version  führt  Plutarch  ausdrücklich  auf  Theophrast  zaitick, 
die  dritte  liegt  schon  der  unter  Andokides'  Namen  überlieferten  licde 
gegen  Alkibiades  zu  Grunde,  die  auch  für  Plutaixb's  betreffende  Angabe 
(Alk.  13)  Quelle  war,  wie  bereits  Vater  gesehen  hat,  während  Gilbert 
(8.  2SS)  sie  Jn  einem  Athem  als  Erfindung  des  Plutareh  nnd  ab  wahi^ 
sdieinUeh  aus  der  Psendoandokideischen  Rede  entlehnt  bweichnet  Aber 
aach  abgesehen  Ton  dieser  Differenz  mnss  die  Ueberliefemng  Ober  die 
?on  HjniMrbolos  gespielte  Bolle  grosse  Scbwierif^eiten  machen,  sobald 
man  dar  politischen  Bedeatong  dieses  Mannes  gebtthrende  Bechnnng  trAgt, 
die  w  der  gewöhnlichen  Aoffiwsung  offenbar  ?erkamit,  aber  von  allen 
drei  Gelehrten  richtiger  gewürdigt  ist  Gilbert  Ifisst  nur  Nikias  als  Geg- 
ner des  Alkibiades  gelten,  weil  Phaiax  daliftr  zu  unbedentend  gewesen 
sei,  nnd  man  wird  ihm  jeden&Us  soviel  zugestehen  dllrlen,  dass  allein 
unter  jener  Yoranssetsimg  sich  ein  Terständliches  Bild  von  dem  Ereig- 
nisse gewinnen  lässt.  Nur  bleibt,  wie  schon  Zurborg  eingehalten  hat, 
dabei  nnerklärt,  wie  Phaiax  in  die  Geschichte  hineingezogen  ist;  auch 
das  von  Seeliger  am  Schluss  seines  Aufsatzes  darüber  Gesagte  erledigt 
sidi  dadurch,  dass  die  von  PluU  Alk.  13  citirte  Rede  gegen  Alkibiades 
?oii  der  erhaltenen  sicher  nicht  verschieden  war.  Seeliger  geht  noch 
einen  Schritt  weiter  und  erklärt  auch  den  Kampf  zwischen  Nikias  und 
Alkibiades  für  eine  Erfindung,  die  lediglich  den  Aeusserungen  des  Thu- 
kydides  und  des  Komr>djpndichters  Piatun  ihren  Urs])rung  verdanke.  Für 
mein  Urtheil  ist  aber  der  Beweis  nicht  erbracht,  dass  jener  Kampf  nach 
der  damaligen  Lage  der  politischen  Verhältnisse  uml  dem  Charakter  der 
beiden  Gegner  überhaupt  undenkbar  sei:  den  Sciiiuss  aus  dem  Schweigen 
des  Thukydides  kann  ich  auch  hier  ebenso  wenig  zulässig,  als  die  Folge- 
rung berechtigt  finden,  dass  bei  Theopomp  nicht  mehr  über  das  Ereig- 
niÄS  gestanden  habe,  als  der  Scholiast  des  Aristophanes  aus  ihm  anführt, 
und  die  S.  746  f.  betonten  Unmöglichkeiten  treffen  doch  nur  die  ausge- 
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schmückte  Erzählung  im  Leben  des  Nikias,  während  der  kürzere  Bericht 
im  Aristcides  von  ihnen  frei  ist  und  sehr  wahrscheinlich  auf  dieselbe 
gute  Quelle  zurückgeht,  aus  der  die  folgende  Darlegung  des  Hergangs 
beim  Ostrakismos  ontnommen  ist.  Zurborg  endlich  sucht  die  oben  her- 
vorgehobenen Schwierigkeiten  durch  die  Hypothese  zu  heben,  dass  nach 
der  Procheirotonie  dem  Alkibiades  wie  dem  Nikias  die  Zustimmung  zur 
Vo!  iialime  des  Ostrakismos  wieder  leid  geworden  sei  und  beide  sich  da- 
hin geeinigt  hätten,  bei  dem  nicht  mehr  zu  vermeidenden  Entscheidangs- 
kampfo  Ersatzmänner  an  ihrer  Stelle  unterzuschieben,  sodass  nun  Phaiax 
als  Yeriieter  der  Optimaten  dem  Hyperbolos  als  Repräsentanten  der 
demokratischen  Partei  gegenübergestanden  habe.  £s  liegt  auf  der  Hand, 
was  sich  gegen  diese  Couibination  einwenden  lässt;  aber  die  Anerkennung 
wird  man  ihr  nicht  vorenthalten  dlirfen,  dass  sie  besser  als  frühere  die 
Widersprüche  der  Ueberlieferung  zu  erklären  vermag.  Dagei^'cii  hat  in 
einem  anderen  Puncte  Zurburg  selbst  seine  iiiiiiere  Ansicht  zuletzt  modi- 
ficiren  und  von  der  Annahme  zurücktreten  müssen,  dass  der  Ostrakismos 
sa  Aristoteles*  Zeit  formell  noch  fortbestanden  habe.  Das  Richtige  hier- 
Uber  hat  Seeliger  (S.  742)  gesehen,  dasB  die  lastftntioii  dvreh  die  B^bm 
unter  Enkleides  ans  der  Athenischen  Verfassung  Yersehwundea  Ist 

Ueher  den  Hermekopidenprocess  ist  von  W.  GOtz  1876  ein  Aoftats 
Terdffentlicht  worden,  Uber  dessen  Werthlosigkeit  gegenttber  den  Arbeiten 
von  Droysen  ond  Sehönbeck  schon  oben  TU,  B71  das  NOthlge  bemerkt 
ist  Gilberts  betreffender  AbechniU  8.  260-274  scUiesst  sich  betreib 
der  Ftage  nach  den  Urhebera  des  Prooesses  mit  Becfat  an  die  too  Roscher 
nnd  Wattenbach  Tertretene  Anfbssong  an  nnd  gehflrt  memes  Erachtens 
sn  den  gelnngeneren  Partien  des  Baches.  Nicht  einverstanden  bhi  ich 
mit  der  dem  Psephisma  des  Syrakosio«  gegebenen  Besehriakvng  iS.  262  it) 
nnd  mit  der  Beurtheüong  der  Mysteriearede,  die  bei  liiditiger  Yenrarthnng 
nns  in  der  Tfaat  in  den  Stand  setst  Aber  das  Besnltat  des  Thnkydides 
liinauszukommcn ;  Plutarch's  Dissensus  kann  dagegen  nicht  in  die  Wag- 
scbale  IsUen.  An  einzelnen  Flüchtigkeiten  fehlt  es  anch  hier  nicht,  wie 
wenn  aus  Andokides  §43  der  Beschloss  auf  Aufhebung  des  Psephisma 
des  (sie)  Skamandrios  herausgelesen  (S.  271)  oder  Arist  Yög.  1054 
üTTjXrji  auf  eine  Henne,  statt  anf  die  Irars  vorher  mihnte  YertragssAnle 
gedeutet  wird. 

Gleich  hier  ist  annschiieasen 

Rudolfus  Schoell,  De  extraordinariis  quibusdam  magistratibus 
Atheniensinm.  In  den  Commentaüones  phüologae  in  honorem  Theodoo 
Mommseni  (BerUn  18T7)  8.  449-470. 

Die  Schrift  bebandelt  die  ausserordemiichen  Dehurden,  die  das 
Jahrzehnt  nach  der  8ici1i-rbeii  Kata«;trophe  in  grosser  Zahl,  aber  wie 
Scholl  nachweist,  alle  nach  eineai  gewissen  gleichmässigen  Priücip  her- 
Torgebradii  hat   Also  zuerst  die  gleich  nach  jenem  Ereignisse  einge- 
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setzten  npoßouXot,  deren  Aufgabe  im  Weseatlteben  nach  Waitenbaeb  be- 
stimmt wird.   Gleichzeitig  wird  die  Greimng  der  r.optatax  gesetzt  und 
mit  ihnen  die  Einrichtung  der  Eikoste  in  Verbindung  gebracht.  Dann 
folgen  die  fünf  r.p6zBpot,  dio  deu  Senat  der  Vierhundert  bilden,  und  die 
zehn  aoyypaft^^  welche  dessen  Einsetzung  vorbereiten,  während  die  Be- 
hörde selbst  in  der  Zeit  nach  Wiederherstellung  der  ^ollon  Demokratie 
wiederkehrt  und  zwar  mit  einer  tiber  die  Gesetzgebunjj  Iiiuuusgehenden, 
der  der  Probuleu  vergleichbaren  Competenz.  Zu  den  schon  von  Anderen 
in  dem  Psephisma  des  Deraophantos  und  in  C.  I.  A.  I  n.  68  nachge- 
witjHueu  biiurcii  ihrer  Thätigkeit  fügt  Schöll  die  gleichfalls  dem  Jahre 
des  Glaukippos  zugewiesenen  Reste  I  n.  57  und  das  berühmte  Psephisma 
des  Xeuophanes  aus  dem  folgenden  Jahre  und  gewinnt  damit  zugleich 
eine  Qberzeugende  Deutung  der  «rw/j/uaf  öu' bei  Lys.  XXX,  17,  21  (S.  4ü2); 
zweifelhaft  bleibt  der  Fortbestand  des  Amtes  bis  zu  Ende  des  Krieges 
trotz  der  von  Schöll  hierlici  gczogcneu  Stelle  des  Ailian  V.  G.  V,  13- 
Dea  a'jjYfja<f7^g  untergeben  war  das  subalterne  Collegium  der  (l\>a)pa(pr^(; 
Twv  vo;4<yv,  dessen  Bedeutung  wegen  der  übertreibenden  Angriffe  des 
Lysias  auf  NiJcomachos  vielfach  überschätzt  ist.   Als  eiu  den  au^pa^s 
analoges  Amt  ist  Schöll  geneigt  auch  die  zur  Constituirung  der  gemässigten 
Tvfossimg  TÖn  Ol.  91,  2  eingesetzten  Nomotheten  aufzufassen,  ohne  die 
llr  ein  anderes  Verstftndniss  sprecbeaden  GrlUide  za  verhehleD.  Za  avy- 
ypojiprjQ  waren  aber,  was  auch  Gttbert  (S,  842)  gesehen  hat,  anoh  diie 
Dnissig  besteOt  nnd  daraus  begreift  sieh  wie  Harpokration  dasn  kommen 
fannfte^  die  Zahl  SO  für  die  corrf^a^  von  Ol  93,  1  vorgeblich  aas  An- 
drotion  nad  Philoehoros  ansngeben.  Den  Schhiss  bilden  Erörterungen 
Aber  die  durch  Andolddes  besengtoi  Zwanzigmftnner,  die  erste  nach 
IRederherstellnttg  der  Demokratie  ernannte  Behörde,  nnd  über  die  No- 
■slhoiie  des  Jahres  d03,  Ar  weldie  onsere  Hauptquelle  das  Psephisma 
des  Teisamenos  ist  -(dessen  Identitflt  übrigens  mit  dem  aus  Lysias  be- 
kasnten  Lnoypaftftart&c  ich  nidit  behaupten  möchte).  Nach  dieser  ür^  ^ 
konde  fungirte  neben  den  500  durch  die  Demoten  gewählten  Nomotheten, 
ilie  in  Gemeinschaft  mit  dem  Rath  die  endgültige  Entscheidung  zu  treffen 
batten,  ein  kleines  vom  Rath  und  zwar  nach  Sch&U  selbständig  gewähltes 
CoUegium,  das  die  Competenzen  der  früheren  auyxpa^r^i  wahrzunehmen 
batte.  Den  eigenthttmlichen  Wahlmodus  der  500  erklärt  Schöll  ansprechend 
daraus,  dass  in  Ermangelung  eines  n{va$  ixxXr^atcurrtxog  auf  die  ktj^iapx^^^ 
der  Demen  za  recurriren  war  ;  die  Zahl  des  letzteren  CoUegiums  bestimmt 
er  aaf  zehn  nach  der  von  Sluiter  in  den  betreffenden  Worten  des  Pse- 
phisma vorgenommenen  Aenderung  ol  Sdxa  (statt  3i)  r^pr^/iivui  vofio^irat 
im  rr^g  ßoD^rQ,  die  ich  wegf^n  der  Wortstellung  nicht  für  richtig  halten 
kann.   Auf  einen  anderen  Dirtoienzpunkt  pfehe  ich  hier  nicht  ein,  da  er 
nicht  sowohl  das  Verfahren  bei  der  Noniothcsie,  als  die  lutegrität  des 
Teisamenosdecrets  betrifft  mid  ich  meine  Ansicht  darüber  bereits  im  Phi- 
Wiogischen  Anzeiger  Vi  S.  237  f.  angedeutet  iiabe. 

30% 


Digitized  by  Google 


OfieeUiche  AUdrtfaamer. 


Ich  habe  mich  im  Vorstellenden  begnügen  müssen,  die  wesentlich- 
sten Kr(?ebnissc  der  gehaltreichen  Arbeit  wiederzugeben.  Die  erschöpfende 
Sorgfalt  und  Umsicht  derselben  tritt  in  df)s  hellste  Licht,  weuü  man  mit 
ihr  die  betreffenden  Partien  in  Gilbert  ^5  Üuch  zusammenhält.  Die  Pro- 
buleo  lässt  letzterer  iS.  290)  im  Wesentlichen  an  die  8ielle  der  Prrtanen 
treten,  welche  es  »hochrot  wahrscheinlich«  währoml  des  Bestehens  der 
ersterea  nicht  gegeben  habe.  Das  Gegentheil  kunnte  er  aber  aus  der 
sechsten  Rede  des  Antiphon  lernen,  die  er  an  einer  anderen  Stelle 
(S.  388)  selbst  mit  Sauppe  in  jene  Zeit  setzt  (genauer  Schöll  S.  455  etwa 
in  den  fünften  Monat  von  Ol.  92,  1).  Zu  einer  sicher  unrichtigen  Be- 
stimmung des  Amtskreises  der  Poristen  lässt  er  sicli  (S.  388)  durch  den 
äuäserlichcn  Umstand  verleiten,  dass  sie  an  einer  (librigens  auffallend 
missverstandenen)  Stelle  des  Antiphon  mit  den  Poleten  and  Praktoren 
zasammen  genannt  werden.  Am  wenigsten  aber  hAlt  einen  Tergleich 
aus,  was  ttber  die  Organe  der  nach  dem  Sturz  der  Tierhnadert  wie  der 
Breissig  angeordneten  Oesetsesreyision  gesagt  ist  üieht  nnr  wird  Niko> 
macbos  trotz  SchGraaan^s  Warnung  wieder  znm  Nomotheten  und  Anagra- 
pheos in  einem  gemacht  (S.  830),  sondern  überhaupt  in  BetreflT  der  Ko* 
mothesie  das  Verschiedenste  durcheinander  geworfen  (S.  827  ff.). 

Von  den  Beiträgen  zur  älteren  Athenischen  Yerfassuogsgeschichte 
wende  ich  mich  zu  dem,  was  für  die  Kenntniss  des  Attischen  Staatsrechts 
und  der  Attischen  Staatsverwaltung  im  fQnften  und  Werten  Jahrhnadeii 
geleistet  worden  ist  Wie  erheblicher  Hodificationen  freilich  die  frtther 
herrschende  Ansieht  bedarf,  dam  unter  Eukleides  die  frühere  Staatsord- 
nung mit  nur  geringfügigen  Aenderungen  einfach  wiederhergestellt  worden 
sei,  das  lassen  wieder  mehrere  der  hier  zu  besprechenden  Schriften 
immer  deutlicher  erkennen. 

Die  erste  Frage  gilt  der  Souveränität  der  £lüdesie  und  ihrer  Be- 
grenzung durch  die  Befugnisse  von  Heliaia  und  Rath.  Nach  erstcrer 
Richtung  liegt  eine  scharfsinnige  und  anregende  Untersuchung  in  dem 
Buche  von  M.  Fränkcl  vor,  dessen  geschiciitlichcr  Theil  schon  oben 
(S.  295  ff.)  in  den  Bereich  der  Besprechung  zu  ziehen  war.  Der  erste 
grundlegende  Abschnitt  bringt  eine  ni(  Ist  zu  widerlegende  Kritik  der  bis- 
herigen Meinung,  dass  alljährlich  sechstausend  aus  der  Zahl  der  Attischen 
Bürger  durch  das  Loos  zu  Heliasten  bestellt  worden  seien.  Dagegen 
macht  Frankel  zunächst  auf  die  Uiiverhnitinssmässigkeit  dieser  Zahl  ge- 
gentiber  einer  durchschnittlichen  Gesanuntsuinme  von  25000  Bürgern  auf- 
merksam^ von  welcher  ein  beträchtlicher  Procentsatz  durch  Alter,  Amt 
und  Berufsthätigkeit  oder  Woiinort  von  der  Meldung  abgehalten  werden 
musste.  Andrerseits  wird  die  Hauptstütze  der  herrschenden  Auffassung 
als  hinfällig  erwiesen,  da  in  der  bekannten  Stelle  der  Wespen  die  xlu- 
Setzung  von  6000  Heliasten  sich  durch  den  Zusatz  xountu  nXetouQ  iv 
Xuip^  xccrimaBt»  deutlich  als  ein  Maximalbctrag  verräth,  der  die  An» 
nähme  einer  durch  Gesetz  oder  Sitte  fest  bestimmten  Zahl  geradezu  ans- 
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seUieest  Bis  hierher  sind  die  Ergebnisse  von  Mäkel,  abgesehen  Ton 
onveseoUiohen  Einzelheiten,  dorehans  gesichert  Nor  wenn  er  die  An- 
lelsiuig  von  gerade  6000  Richtern  daraus  ableiten  will,  dass  das  Attische 
Stutsrecht  bei  jedem  Volksbesehlnss,  der  ein  Privileginm  in^dvirie,  die 
MitwiriEimg  ?on  mindestens  6000  Abstimmenden  verlangte,  und  eine  in 
dieser  Weise  an  Stande  gekommene  Eotscheidung  als  den  Willensaus- 
drnck  der  Gesammtbflrgerschaft  (rrdvrec  'A&ijvahc)  betrachtete  (S.  15  ff.), 
so  spricht  hiergegen  offenbar  das  Bedenken,  das  schon  von  Bamberg  in 
dem  oben  (S.  301)  angezogenen  Aufsatz  S.  505  f.  erhoben  hat,  dass  mit 
dieser  Minimalzahl  jener  Maxim  aisatz  bei  Aristophanes  nichts  gemein 
hat.  Vielmehr  schätzt  der  Dichter  die  Durchschnittszahl  der  jährlich 
zam  Richteramt  berufenen  Bürger  in  runder  Summe  mit  ähnlicher  Ucber- 
treibii'iir  ab,  wie  sie  nach  Frankel  s  eigenem  Nachweis  der  Annahme  von 
300  Gerichtstagen  für  jeden  Heliasten  zu  Grunde  liegt.  Ucber  die  sechs- 
taasend Richter  im  Processe  dos  T.eogoras  ist  schon  oben  S  302  gesijrochen 
worden.  Aber  die  abweichende  ileurtheilung  .iieser  beiden  Punkte  kann 
Qicbts  in  dem  Resultate  ändern »  dubs  keine  hxirte  Zahl  von  Heliabteu 
bestanden  haben  kann,  sondern  alle  epitimen  Bürger  über  dreissig  Jahre, 
welche  durch  Meldung  ihre  Bereitwilligkeit  zur  Uebemahme  der  Function 
erklärten,  die  Heliaia  constituirt  haben.  Eine  Spur  dieser  Thatsacbo 
Ciki  ijut  rraiikcl  noch  in  der  Notiz  des  Ilarpukration,  dass  alle  Athener 
den  Heliastcueid  auf  dem  Ardettos  leisteten. 

Der  Schwerpunkt  der  Schrift  liegt  in  ihrem  zweiten  Abschnitt 
(8.  SO -5t),  der  von  der  staatsrechtlichen  Stellung  der  Richter  bandelt. 
Ziamt  wird  daran  erinnert,  dass  schon  die  griechische  Ansehanuug  die 
Bicitler  nor  in  aneigentlichem  Sinne  den  Beamten  zuzflhit,  von  denen 
sie  sich  vor  allem  dorch  ihre  Unverantwortlichkeit  Unterscheiden.  Dann 
aber  wird  der  Nadiweis  angetreten ,  dass  die  Heliaia  in  der  Function 
des  fieehts]irechens  weder  aufgeht  noch  anch  nur  wesenUicfa  durch  die- 
isUm  charabterisirt  wird,  sondern  sie  ausQbt  »nur  als  ein  Ingrediens  der 
ibr  schlechthin  anhaftenden  SouTerAnitftt«;  sie  ist  die  engere  Ekklesie 
der  reifen  Männer,  welche  die  »Instanz  Aber  der  die  gesammte  Bürger- 
ubaft  in  sich  schliesseaden  Ekklesie  bildet  qnd  allein  im  Stande  ist,  eine 
Alterirung  des  bestehenden  Rechtes  zu  ToÜziehen«,  sodass  sich  »eine 
woUgegliederte  Stufenfolge  der  Organe  •  ergiebt,  »welche  die  Souveränität 
des  Volkes  darzustellen  im  Stande  sind:  die  gewöhnliche  Ekklesie,  die 
Ekklesie  mit  sechstausend  nothwendigen  Stimmen,  die  Gerichte«  (S.  51  f.). 
Zur  Erhärtung  dieser  Sätze  werden  die  einzelnen  nichtrichterUchen  Com* 
peteazen  der  Heliaia  einer  Erörterung  unterzogen,  die  zum  Theil  m 
neuen  Ergebnissen  führt;  Die  Heliasten  üben  das  Gesetzgebungs-  und 
Gcldbewilligungsrecht  aus  und  sind  dazu  als  ein  ständiges  Parlament 
constituirt;  sie  bestätigen  oder  vorwerfen  die  durch  Loos  oder  Wahl  or- 
MMten  Rpamton  vrrmittel.st  der  Dokimasio,  und  ziehen  sie  sowohl  wah- 
rend ihrer  Amtszeit  auf  Grund  eines  Yolksbeschiusses  als  nach  Ablauf 
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des  Amtes  xor  Becfaenschaft;  ihrer  GenehiBigoiig  unterstefat  die  Verleflrang 
des  BQrgerrecbts  an  F^mde  und  auch  Ober  Jeden  anderen  yolksbeschlnss 
kann  ihr  aitf  dem  Wege  der  Geseteiridrigkeitsklage  die  endglütige  Ent- 
scheidung flberwiesen  werden.  Nicht  minder  erstreckt  sidi  der  Einflnss 
der  Heliasten  ancb  anf  die  auswärtigen  Bedehnngen:  sie  genehmigen  die 
mit  fremden  Staaten  geschlossenen  Handetsrerlrftge,  befinden  als  Appella- 
tioDsinstanz  Ober  die  Rociamationen  der  Bnndesgenossen  gegen  die  vom 
Volke  beschlossenen  TribatsHtze,  nnd  beschwören  mit  den  lütgliedem 
der  Bule  als  Vertreter  des  Staates  seine  Verträge  ^  letzteres  nach  der 
von  Fränkel  eingehend  besprochenen  Vertragsurkunde  mit  Chalkis  (za 
welcher  als  zweiter  Beleg  C.  I.  A.  I  n.  51^  kommt  nach  der  Ergänzung 
von  Schöll  de  cxtraord.  quibusd.  magistr.  S.  468,  30).  Die  letzten  Belf»?*^ 
für  die  Aiiffa-^^nnp'  der  Heliasten  als  Repräsentanten  der  Gesammt gemeinde 
liefert  dem  Vertasser  einmal  der  Name  Ileliaia  selbst,  der  auch  in  Athen 
ursprünglich  nichts  anderes  als  Volksvcrsammluncf  bedentet  halion  könne, 
andererseits  die  bekannte  Gewohnheit  der  Redner,  dem  einzelnen  Ge- 
richtshof Prfidicate  beizulegen,  die  nur  dem  in  der  Ekklesie  versammeiten 
Voike  zukommen. 

Es  ist  sicherlich  dankenswerth,  dass  uns  auf  Grund  des  heute  ver- 
ftlgbaren  Materials  die  ausgedehnten  Competenzen  der  Richter  einmal 
im  Zusammenhange  vergegenwärtigt  worden  sind.  Soweit  indessen  die 
Aufstellungen  Fränkel's  neu  sind,  unterliegen  sie  nach  meinem  Urtheil 
so  erheblichen  Bedenken,  dass  auch  die  auf  jene  gebaute  These  sich 
schwerlich  uufKjcht  halten  ISsst  Nach  Fränkel  sind  die  von  ihm  be- 
haupteten Befugnisse  der  Ileliaia  alle  gleichzeitig  in  consequeiiter  Durch- 
führung eines  einheitlichen  staatsmünnischen  Gedankens  ihr  beigelegt 
worden;  aber  es  erhebt  sich  die  Frage,  ob  sie  nicht  vielmehr  zum  Theil 
einer  weiteren  Ansdefannng  ihrer  ursprünglichen  Machtspbfire  oitstammen. 
Die  letztere  Alternative  mnss  ich  mit  Entschiedenheit  bejahen  fttr  einen 
Ponkt,  den  der  Yerfuser  selbst  als  sehr  wichtig  bezeichnet,  ftlr  das  Be- 
stätignngsrecht  bei  Einbürgerangen.  Dass  die  Ertheilnng  dieser  höchsten 
Anszeicbnnng  an  Fremde  bis  in  die  Mitte  des  vierten  Jahihnnderts  nicht 
in  Jedem  Falle  der  Genehmigung  des  Gerichtshofes  bedurfte,  sondern  nnr 
durch  eine  j/nzf^  napa»6fMW  seiner  Cognition  nntersteUt  werden  konnte, 
folgt  schon  aus  dem  unzweideutigen  Wortlant  m  der  Stelle  der  Neaira- 
rede  §  90  f.  und  damit  stimmen  die  in  'ziemlicher  Zahl  insdiriftUch  er- 
haltenen Bikrgerreefatsdiplome  in  der  Weise  Ikberdn,  dass  die  mindestens 
seit  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  nie  mehr  fehlende  Anweisung  an  die 
Tbesmotheten,  die  Dokimasie  im  Gerichtshofe  zu  veranlassen,  zum  ersten 
Male  OL  115  auftritt  Den  Beweis  liefern  die  Belege,  welche  Härtel  jetzt 
in  seinen  St n dien  znm  Attischen  Staatsrecht  S.  272  if.  itlr  die  drei  ver- 
schiedenen Formulare  von  Bürgerrechtsdecrcten  zusammengestellt  hat 
Wenn  Härtel  trotzdem  mit  Frünkel  die  Unerlässlichkeit  einer  gericht- 
lichen Revision  bei  jeder  solchen  Verleihung  festh&lt,  so  giebt  es  dafttr 
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keinen  anderen  Anhalt,  als  dass  nach  der  vorhin  angeführten  Rede  §  105  f. 
hei  der  Eiiibürgenuig  der  Plataier  für  jeden  einzelnen  eine  gerichtlidic 
Dokimasie  darttber  verordnet  worde,  ob  er  ein  Bürger  von  Plataaai  und 
ein  Freund  der  Athener  sei.  Aber  hier  handelt  es  sich  um  einen  ganz 
ausserordentlichen  Fall,  in  dem  durch  die  grosse  Zahl  der  Beneficiaten 
besondere  Massnahmen  geboten  waren,  wie  dies  die  Darstellung  des  Red- 
ners selbst  noch  deutlich  erkennen  lässt.  In  anderer  Weise  muss  es  be- 
denklich ftlr  Frfinkrl^-  Ansicht  werden,  wenn  es  sich  herausstellen  sollte, 
dass  die  Gerichte  da,  wo  er  sie  als  Appellationsin^tanz  fungiren  lässt, 
vielmehr  in  erster  luptanz  th?itig  gewesen  sind.  Es  gilt  dies  nach  meinem 
ürtheiK  dessen  Gründe  ich  unten  anzudeuten  haben  werde,  namentlich 
für  die  Dokimasie  der  Staatsbeamten.  Aber  auch  die  Behauptung,  dass 
bei  der  Bestimmung  der  Tribute  die  Heliasten  nur  im  Falle  von  Recla- 
mationen  gegen  die  von  der  Ekklesie  beschlossene  Ansetzung  betheiligt 
gewesen  seien,  kann  ich  durch  die  Berufung  auf  den  ersten  Volksboschluss 
Ober  Methone  nicht  bewiesen  finden.  Weil  hier  ein  Erlass  des  Tributs 
bewilligt  wird,  ohne  dass  von  einer  Mitwirkung  der  Gerichte  die  Hede 
wäre,  hält  es  Frankel  für  umuüglich,  dass  sie  bei  der  Festsetzung  con- 
currirt  hätten,  denn  niemals  könne  die  Volksversammlung  einen  richter- 
lichen Beschluss  aufheben  (S.  44).  Aber  vm  eine  solche  Aufhebung  han- 
delt es  sich  hier  gar  nicht,  da  der  liehterlidie  Beechlnas  docb  nur.  die 
nAe  der  zu  zahlenden  Summe,  nicht  die  Zahlnnppflicht  Überhaupt  be- 
tnÜBo  konnte.  Nimmt  man  nun  aber  die  eben  befürworteten  Abxttge 
vor,  so  redncirt  sich  die  tod  Frinkel  behauptete  »durchgehende  Bedeu- 
tung der  heliastiechen  Gerichte  als  euier  endgiltig  eBtscfaeidenden  Instanz 
mr  Best&tigung  oder  Abänderung  Ton  Yolksbeschlttssen«  auf  die  ehie 
sOerdings  tdnrarwiegende  Gompeteos»  die  In  der  Klage  auf  Gesetzwidrig- 
keit gegeben  war.  Im  üebrigen  aber  ist  die  Zuständigkeit  der  Heliaia 
Inf  das  beschränkti  was  ihr  von  der  souverinen  Ekklesie  lugewiesen  war, 
00  hisbesondere  in  Bezug  auf  die  Gesetzgebung.  Gerade  über  diesen 
Ponkt  weichen  freiBch  Frfinkers  Aufteilungen  wesentlich  ab  und  bedfirfen 
darum  einer  besonderen  Prüfung,  mit  der  ich  die  Erwähnung  einer  fast 
gleichseitig  ersehlenaien  Monographie  verbinde 

Richard  Hoff  1er,  De  nomothesia  Attica.  Inauguraldissertation 
von  Kiel  1877.  42  S.  4. 

Die  Arbeit  von  Höffler  ist  eine  recht  unreife  Anfängerleistung,  die 
vielfach  stark  in  die  Irre  geht  und  kaum  auf  irgend  einem  Punkto  die 
Untersuchung  selbst ?in rüg;  fördert.  Mristonthcih  ?chliesst  sie  '^ich  im  die 
Auffas'^nng  von  Westormann  an;  dir  Bonierkuiigeii  von  TJ.  Köhler  jnacht  sie 
sich  insoweit  2u^utze,  als  dem  Rathe  eine  der  Function  der  Nomothtten 
vorarbeitende  Aussonderung  der  formell  oder  sachlich  verfassungswidrigen 
GeseUesvorschlfige  zugeschrieben  wird  (S.  24);  gleichwohl  aber  wird  die 
Qfigi&ckliche  Umstellung  im  Teisamenoedecret  ^  ßoo^  o't  nevtaxoetot  xai  oi 
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vofta^tat  ab  eiae  sagadaaima  oonieetiira  aogepriesen  (8. 26).  Mnkel 
dagegen  lässt  Seitens  der  Yoncsvenamiiiliing  Ober  die  einz^en  Antrtge 
eine  förmJiche  Beschlussfassung  erfolgen,  die  ich  mit  der  Darstellung  der 
Timokratea  nicht  zu  vereinbaren  weiss,  und  beschränkt  danach  die  Mit- 
wirkung des  Raths  bei  der  Nomothesie  wieder  anf  deine  gewöhnliche 
probuleutischc  Thätigkeit;  eine  Verwerthung  des  genannten  Psephisma 
für  die  gegcntheiligc  Ansicht  lehnt  er  darum  ab,  weil  das  in  ihm  vorge- 
schriebene Verfahren  ebenso  wie  die  ganze  Massrcgßl  ein  ausserordent- 
liches cpj.  Ijiilrssen  wird  kein  Gnmd  ersichtlich,  der  das  Volk  hätte 
bestimmen  können,  noch  in  anderen  Stücken  als  in  der  nnthgedrungen 
abweichenden  Art  der  Bestellung  der  Nomotheten  von  dem  regelmässigen 
Verfahren  abzugehen.  Tausche  ich  mich  nicht,  so  Kisst  sich  ft)r  die 
Richtigkeit  der  von  Fräukel  bekämpften  Meinnr)g  eine  Bestätigung  uuch 
aus  den  (von  Hüffler  S.  24  ungenügend  behaudelten)  Worten  der  Timo- 
kratea §  26  gewinnen.  Die  aus  Aischiues  bekannte  Stänh.oßiQ  riäv  vu}uuv 
durch  die  Thesmothetcn  setzt  Frankel  mit  der  Veiliaiidiung  in  der  ersten 
Ekklesie  des  Jaiires  in  Zubaniiiienhang ,  ohne  sich  über  die  dabei  entr 
stehenden  Schwierigkeiten  auszusprechen;  IlöfÜer  vermehrt  die  letzteren 
ohne  Koth  durch  die  Voraussetzung,  dass  jene  3c6pBw<xts  m  einer  Volks- 
▼erBanuDliuig  zum  Anetrag  gebiadit  worden  sei,  die  den  Namen  vofioBeTtu 
gefbhrt  habe  (S.  8  ff.)-  Gans  neue  An&chlfisse  aber  glaubt  Fränkel  aus 
einer  merkwfirdigen  Bestimmiing  des  korzlidi  gefondenoi  Efaradeoreta  Ar 
den  Belier  Peisitheides  (C.  L  A.  II  n.  115^)  sieben  zu  Icdnnen:  ausser  an- 
deren Belohnungen  irird  Ihm  bis  zur  Emidgliebang  seiner  Bückkefar  nach 
Belos  eine  tägliche  SnsCentation  von  einer  Draehme  sugebiUigt  und  daran 
die  Yerfilgnng  geschlossen  iu  9k  toTc  vofwBitüic  reibe  npoUpme  ^  ^ 

xobe  daoäixTttQ     raftfuL  tou  i^wu  xark  tdv  iißtemhv  SKamoiß*  —  a2fty  ik 
htafrfjftamaiv  ol npda^pot  xtä  dinundTtjC  rSv  mpo^tnnß^dfptiMv»  ixaaroQ 
eitwv  XipaxpiAis  kpäc  tf^  'JA^k^  Ans  dieser  Anordnung  leitet  Frftnkel  die 
doppelte  weittragende  Folgerung  ab,  dass  »eine  dauernde  Belastung  der 

Staatscasse  nur  durch  ein  Gesetz  festgesetzt  werden  konntet  und  daflkr 
»nicht  der  Volksbeschluss  genügte,  sondern  seine  BestAtigung  durch  die 
heliastischen  Nomotheten  nothwendig  wäre  und  dass  die  gesamrate  Kör- 
perschaft der  Heliasten  unter  einem  eigenc?i  Vorsitzenden  Comitö  zu  einem 
ständigen  Nomotheten-Parlanient  constituirt  war.  Abgesehen  von  allen 
anderen  Bedenken  vermag  ich  das  Zwingende  dieser  Schlüsse  nicht  ein- 
zusphon,  UpaavoiioHerrjaou  versteht  FrAnkel  von  der  gesetzlichen  Ge- 
nehmigung, welche  die  Nomotheten  zu  dem  Volksbeschlusse  zu  ert heilen 
hatten;  aber  nach  sonstigem  Gebrauch  kann  es  nur  heissen  eine  gesetz- 
liche Bestimmung  zu  andern  hiuzutreften,  also  doch  wohl  zu  Massnahmen, 
am  derentwillen  die  Nomotheten  niedergesetzt  waren.  Dass  zu  der  frag- 
lichen Verwilligung  die  Mitwirkung  der  Nomotheten  erfordert  wird,  mag 
in  besonderen  Umständen  seine  Veranlassung  gehabt  haben;  in  dem 
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liemlich  gleichzeitigen  Psephisma  C.  I.  A.  II  n.  181  werden  die  Apodektea 
iD  UeibendeD  Zahltugen  an  die  Archftbeoreo  m  den  Nemeen  angewiesen, 
Oboe  dan  ^e  analoge  Bestimmting  dagestanden  haben  kann. 

Es  erübrigt  noch  von  dem  letzten  Abschnitt  der  l'ränkerschen 
Schrift  über  die  Bildung  der  Gerichtshöfe  zu  sprechen ,  was  aber  erst 
unten  bei  der  Gerichtsverfassung  geschehen  kann.  Hier  ist  zunächst  zu. 
erwfthnen 

Job.  Nikolai  Mndvitr.  Eine  Bemerkung  tiber  die  Grenze  der 
Ck)nipeteuz  des  Volkes  und  dfi  Gerichte  bei  den  Athenäern  (ypa^^ 
napavofiujv).  In  seinen  kleinen  philologischen  Schriften  ^Leipzig  1876) 
S.  878-35>0. 

Die  Abhandlung  richtet  sich  gegen  die  Auffassung  der  Tpap^  napa' 
wfiiuv^  die  seit  Scbömann's  Buch  de  comitiis  Athcniensium  unsere  Lehr- 
bficher  beherrscht,  es  sei  dieselbe  nicht  blos  in  dem  Falle  rechtlich  statte 
haft  gewesen,  wenn  ein  Antrag  gegen  die  bestehende  Gesetzgebung  ver- 
«tiess,  sondern  auch  dann,  wenn  sein  Irdialt  dem  Öffentlichen  Interesse 
zuwiderzulaufen  schien.   Massgebend  für  diese  Ansicht  war  vorzugsweise 
die  That«ache,  dass  in  den  einschlagenden  Khigreden  des  Demosfhf^nes 
der  Nachweis  der  GemeinschiUllichk»^it  des  angefochtenen  Gesetz-  -  oder 
Psephisma  überall  einen  wesentlichen  Gesichtspunkt,  in  der  Leptmea 
sogar  fast  das  ausschliessliche  Thema  der  Beweisführung  bildet.  Dass 
aber  aus  dieser  rednerischen  Praxis  kein  Schluss  auf  die  juristische  Trag- 
weite der  Klagform  gezogen  werden  d;irt  ,  sucht  Madvig  theils  aus  all- 
gemeinen Erwägungen,  theils  durch  Analyse  der  betreffenden  Reden  zu 
erweisen.    Was  in  ersterer  Hinsicht  vorgebracht  wird,  ist  auch  ftlr  den 
nicht  fkberall  duichschlagend ,  der  nicht  auf  dem  Standpunkt  der  läan- 
kel'schen  Schrift  steht.    Im  Uebrigcn  aber  muss  man  dem  von  Madvig 
gewoDiieoen  Resultate  beitreten,  sofern  nur  anerkannt  wird,  dass  die  6e- 
Mtswidrigkeit  aodi  In  dem  Materiellen  eines  Antrags  enthalten  sein  nnd 
t.  B.  die  Ertheilnng  des  Bürgerrechts  naeh  der  von  Madvig  (8.  890) 
nicht  richtig  benrtheOten  Stelle  [Dem.]  UX,  91  als  gesetzwidrig  dann 
angefochten  werden  durfte,  wenn  die  vom  Gesetz  verlangte  Würdigkeit 
des  Caadidaten  sieh  mit  einigem  Gmnde  bestreiten  Hess  (vgl.  Frankel 
S.  87).  Ausschlaggebend  gegen  die  hergebrachte  Aufbssnng  sind  vor 
allem  die  Aeussemngen  in  der  Rede  gegen  Aristokrates  §  100 f.,  dorcfa 
weldM  aocb  die  Stelle  der  Androtionea  §  d4f.  erst  ihr  volles  Lkht  er- 
hilt  Aber  anch  den  Kunstgriff  des  Aischines  darf  man  charakteristisch 
finden,  mittelst  dessen  er  die  von  Ktesiphon  seinem  Antrage  gegebene 
Motivirung  in  die  Kategorie  des  Ttxpdvofxov  einzubeziehen  sucht  (S.  387  f.), 
wAhrend  Demosthenes  beides  deutlich  auseinanderhält  (vgl.  bes.  §  110 
hfKüXoftßdvtüV  itpiüTov  fxkv  i^e^ji  roue  nept  abrou  too  rrapavo/iou  XoyouQ 
dnoSouva/fis  osh).  Ilicruach  wird  man  das  Zurttcktreten  der  eigentlichen 
Beohtafrage  in  der  Leptinea  daraos  su  erkUren  haben,  dasa  dieser  Punkt 
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scholl  Ton  Phomioii  eneböpfend  behandelt  war.  Madvig  fügt  hinzu,  er 
möge  wohl  auch  so  schwach  geweseo  sein,  dass  es  im  Interesse  der  An- 
klage lag,  ihre  Angriffr  vorzugsweise  auf  den  materiellen  Inhalt  des  6e* 
setzes  zu  richton.  Doch  bedarfte  diese  Yermuthung  einer  näheren  Be- 
gründung, da  das  Vorgehen  des  Leptincs  schwerlich  dem  Gesetz  besser 
entsprochen  hat,  als  das  des  Timokrates.  Für  eine  andere  von  Madvig 
(S.  379)  nur  angeregte  Aporie,  ob  nicht  die  Suspensivkraft  der  XP^"f^ 
"napavoHuiv  nothwendig  gewissen  Beschränkungen  unterworfen  gewesen 
sei,  !iat  Härtel  in  seinen  scbon  cnvfihntcii  Stiidirn  zum  Attischen  Staats- 
recht 8.  254 ff.  die  Lösung  zu  geben  versucht;  die  wichtige  Frage  mtisa 
dem  nächsten  Jahresbericht  vorbehalten  bleiben. 

Ein  Gleiches  gilt  von  der  Frage  nach  der  Competesz  des  Batbes 
gege&aber  der  Ekklesie,  ffkr  welche  diesmal  nur  zn  nennen  ist 

Leopol di  Schmidtii  commentatio  de  anctoritate  npoßouXeuyuor 
rac  in  repnblica  Athesieiisiiim.  Vor  dem  Index  lecüonmn  dmr  Mar* 
bnrger  Universität  auf  das  Wintersemester  1876/77.  Vm  S. 

Schmidt  bekämpit  den  von  Schömann  u.  A.  aufgestellten  Satz,  dass 
kein  Antrag  der  Volksversammlung  vorgelegt  werden  durfte,  der  nicht 
vorher  die  Genehmigung  des  Raths  eihaUeu  iiatte,  und  ersetzt  ihn  durch 
die  gegentheilige  Lehre,  dass  der  Rath  de  omnibus  ciuium  rogationibos 
ad  populom  referre  deqne  Ülis  ei  aliquid  consilü  impertire  debebat.  Ab- 
gesehen von  dem  letzteren  Zosata,  ist  die  These  gewiss  richtig  nnd  die 
ihr  S.  y  gegebene  Motiviruug  unbestreitbar.  Was  weiter  im  Einzelnen 
namentlich  über  die  matmielle  Unabhängigkeit  der  VolksbeschlOsse  von 
den  Probolenmata  vorgetragen  wird,  bedaif  mancher  Modification,  wie 
Hartel's  Bemosthenische  AntrSge  8.  521  if.  gezeigt  haben.  Seitdem  hat 
derselbe  Gelehrte  in  seinem  vorhui  genannten  Bnehe  die  ganae  Frage 
in  grösserem  Zusammenhange  wieder  angenommen  and  auch  ftlr  die  von 
Schmidt  zum  Schlnss  berOhrte  Formel  tdo^  rjjf  ^SbciA^  «ol  i^fiip  ein 
richtigeres  Yerstftndniss  gesicherk. 

Einen  Punkt  in  der  ftosseren  Ordnoag  der  EkUesie  betriüt 

P.  Foucart ,  Note  snr  la  tribu  appelee  npo&dpeuouaa.  Im  Annuaire 
de  l'associatiou  pour  Tencouragement  des  Stüdes  Grecques  X  (1876) 
S.  137—141. 

In  einer  bekannten  Stelle  der  Timarchea  (§  33)  erzählt  Aischines, 
nach  einem  von  Timarch  venursaditen  scandalösen  Vorfall  in  der  Volks- 
versammlung sei  die  Einrichtung  getroffen  worden,  für  jede  Versammlung 
eine  Phyle  an  die  Rednerbühne  [irn  rö  ßr^fia)  tu  erloosen,  welche  den 
Epistates  und  die  Proedreii  in  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  zu  unter- 
stützen hatte.  Diese  Function  bezeichnet  Aischines  als  r^osSpeuscv  und 
auch  z^voi  nndfre  Rednerstelleii  tredenken  in  gleichem  Sinne  der  Tzpos- 
SpiüoQca  fuÄ^  (Aisch.  III«  i.  j^Dem.]  iüvV,  90>  Nach  Foucart  ist  aber 
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diese  Beseicbnimg  onmOglieh  richtig;  ^videmment  Texpression  rrpoedpca, 
qni  disigne  to^Joun  cliez  Jes  Ath^ens  la  pr^sIdoDce  d*unc  asserablöe 
OB  nne  piManee  honorifiqiie  dans  les  jeax,  ne  pent-dtre  appliqa^e  anx 
membrea  d'one  tribn  rangös  au  pied  de  la  tribane  poar  fafare  ex^eater 
Im  ordrea  des  proödrea.  Eine  sichere  Verbesseraag  liefern  die  Eplieben- 
decrete,  die  unter  den  Fnnciüonen,  wegen  deren  gewissenhafter  ErfUIang 
die  Epheben  belobt  werden,  auch  ihre  Assistens  in  der  Ekklesie  mit  den 
Worten  mfi^Spwaa»  oder  if^pwm  oder  npoa^ipmtatt»  xot  roTc  ixxhj" 
aigif  h  Snkug  aofenfilhren  pflegen  (Bamont  eph^bie  Attiqne  I  p.  144). 
Diese  Assistenz  erldäre  sich  darans,  dass  im  2.  Jahrb.  CShr.  die  Polisei 
in  der  ToiksTersammlnng  nicht  mehr  einer  der  Phylen,  sondern  den 
Epheben  anTertrant  gewesen  sei;  nach  Philostratos  bfttten  sie  ihren  Plats 
am  die  Tribttne  gehabt.  Hiernach  corrigirt  Foucart  an  allen  drei  Stel- 
len npoaedpfuei»  statt  npoeSpeuetv,  das  einem  halbgelehrten  Grammatiker 
Beinen  Ursprung  verdanice.  Aber  abgesehen  von  der  nöthigen  Multipli- 
eation  dieses  Halbwissers  schliesst  der  von  Philostratos  (ß,  <t.  II,  1  S.  560) 
gebrauchte  Ausdruck  räc  ixxArjffcag  nepeexdBr^vTo  die  Annahme  an«:,  dass 
die  Epheben  an  die  Stelle  jener  Phyle  getreten  seien,  und  auch  das  be- 
kenne ich  nicht  einzusehen,  warum  der  der  letzteren  auf  den  vorderen 
Reihen  angewiesene  Platz  mit  dem  der  Sache  einzig  entsprechend f^n 
Ausdruck  irpocdpia^  TipoeSpsostv  darum  nicht  bezeichnet  werden  keimte, 
weil  CS  schon  andere  Tipdsdpo:  in  der  Ekklesie  gab. 

Was  von  d^  fuX^  npoedpeuowta  gilt»  hat  neuerdings  Benndorf  in 

seinen  Beitragen  zur  Keuntniss  des  attischen  Theaters  (Zeitschr.  f.  d. 
5;terr.  Gymn.  1875  S.  18—20)  auf  alle  Phylen  übertragen  und  eine  Schei- 
dung der  Ekklesie  nach  Phylen  zu  erweisen  gesucht.  Dass  dieser  Ver-' 
such  aber  missgl&ckt  ist,  bat  in  erschöpfender  Weise  gezeigt 

M.  Frftnkel,  Eine  Marke  der  Thesmotbeten.  In  Sallet's  Zeitsdurift 
ihr  Namismatik  m  (1876).   S.  888—898. 

Bcnudort  liat  nicht  genug  unterschieden  zwischen  gewöhnlichen 
Versammlungen  und  solchen,  in  denen  eine  Minimalzahl  von  6000  Ab- 
stimmenden  zur  Beschlussfähigkeit  erfordert  wurde  und  besondere  Vor^ 
kebrungen  nothwendig  machte.  Für  letstere  ist  die  Trennung  der  Phy- 
len erwiesen  durch  das,  was  ftr  den  Ostraldsmos  nnd  den  Fddherra* 
irocess  bezeugt  ist ;  denn  auch  in  dem  letateren  hat  man  wie  die  offene, 
80  die  pbylenwetse  Abetimmang  nicht  als  Abweichong  Yon  dem  regel« 
mlBsigea  Yerfiihren  anzusehen.  Was  aber  fftr  die  Scfaeidnng  auch  in 
den  gewfthalicfaen  Versammlangen  beigebracht  wird,  ist  dorchans  nicht 
beweisend,  weder  die  OontroUe  der  Eintretenden  seitens  der  Leziarchen, 
deien  Zahl  Tielmehr  fta  das  Gegeotheil  spricht,  noch  die  angebliche  Ver- 
tiieOnng  des  Theorikon  In  der  Volksversammlang,  die  von  Fribikel  end« 
gültig  beseitigt  ist.  FOr  jenen  Procees  hat  man  also  mit  Härtel  Demosth. 
Stod.  n  8. 12t  anzanehmen,  dass  die  Yerartheilnng  der  Feldherren  nich  t 
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in  dereelben  Yenammiimg  erfolgt  seiD  kmui,  in  welcher  der  Antrag  des 
Kallutenos  simi  Besebluss  eriioben  wurde.  ]>aniit  ist  das  Ton  Xeaopbon 
gebnmcfate  ft^tä.  rmira  durchaus  nicht  in  Widerspruch,  wahrend  die  Vor- 
BteUong  Ton  Gilbert  Beitr.  S.  861  f.,  es  sei  nach  der  ersten  Abstimmimg 
Ober  den  Antrag  des  Eurjptolemos  eine  Vertagung  erfolgt,  auf  einer  nn- 
zulftssigen  Deutung  des  ÜTtofwatffxtvoe  beruht 

Ftlr  die  Yolksversammlungstage  hat  im  Gegensatz  zu  Frlnkel  Att. 
Geschw.  S.  10  ff.  von  Bamberg  in  dem  schon  wiederholt  citirten  Aufsatz 
Hermes  Xin  S.  506  ff.  den  Nachweis  geliefert,  dass  die  für  Demostheoee' 
Zeit  bezeugte  Unzulässigkeit  eines  gleichzeitigen  Tagens  von  Volksver- 
sammlung und  Gerichtshof  auf  die  Zeit  vor  Eukleides  nicht  auszudehnen 
ist.  Das  Gegcnthci!  folgt  aus  einer  Stelle  der  Wespen  V.  59i£.,  von 
welcher  Bamberg  die  einzig  mögliche  Erklärung  gegeben  hat. 

Von  den  <l:i^  Beamtenthum  überhaupt  betreffenden  Fragen  hat  Gil- 
bert in  dem  enilcitenden  Theile  seines  Buches  obor  die  Strategen  7ii 
handeln  gehabt:  ^eine  ünf ersuchung  gelit  aucli  hier  nicht  tief  genug, 
üeber  die  DokunaMe  der  Beamten  hat  Fnlnkel  S.  28  —  33  eine  neue  An- 
sicht aufgestellt  und  dadurch  Anlass  zu  einer  Controvcrse  gegeben,  wel- 
che ich  bis  auf  den  letzten  Beitrag  jüngsten  Datums  herab  zu  ver- 
folgen habe. 

Th.  Thalheim,  Zur  Bokimasie  der  Beamten  in  Athen.  Im  Her- 
mes XIII  (1878)  S.  866-372. 

M.  Fränkel,  Zur  Dokiraasie  der  attischen  Beamten.  Ebenda 
8.  661-666. 

C.  Schflfer,  Ueber  das  Forum  der  Beamtendokimasie  in  Athen. 
In  den  neuen  Jahrbttchem  fBr  Philologie  CXVII  (1878)  S.  821-  829. 

Eine  doi>i)elte  Dokimasie,  vor  Rath  und  Gerichtshof,  ist  durch  die 
bekannte  Stelle  der  Leptinea  für  die  Thesmotheten  bezeugt  und  von 
Pollux  auch  für  die  Beisitzer  der  drei  ersten  Arclionten  angegeben;  für 
andere  Beamten  erwähnen  die  auf  uns  aekommcueü  Zeugnisse  nur  eine 
Dokimasie  im  Gerichtshofe.  Dass  Dcnio>thenes  unter  den  Thesmotheten 
nur  die  sechs  unteren  Archonten  verstanden  haben  kann,  folgt  aus  dem 
Zusatz  Tüug  irti  taui  vöixouq  x/.rjpüU}i£vo'jc  und  ist  mit  Unrecht  von  Thal- 
heim geleugnet  worden.  Indessen  spricht  kein  Grund  dagegen,  dasselbe 
doppelte  Forum  auch  für  die  drei  ersten  Archonten  anzunehmen,  deren 
Dokimasie  rücksichtiich  der  geforderten  Nachweise  von  der  der  Thes- 
motheten  jedenfolls  nicht  versehied^  war  und  mit  derselben  zusammen 
Ton  Alters  her  unter  der  einheitlichen  Bezeichnung  BsöfwBnw»  Matpune 
begriffen  wurde.  HierQber  stimme  ich  ganz  mit  Schäfer  8. 826t,  der 
sich  auch  auf  Lykurg's  Fragment  bei  Harpokration  u.  Sox^uiaBeie 
besiehea  durfte;  dagegen  bleibt  der  Artikel  des  Lexicon  Cantabrigiense 
wegen  der  Ünzuverlftssigkeit  seines  Wortlauts  besser  ausser  Anschlag^ 
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wie  mfta  taut  auf  jene  PoUiumotiz  keinen  Werth  zu  legen  brandit,  wenn 
gleidi  ich  die  betreffende  Polemik  von  Fränkel  gegen  Thalheim  (S.  668  g.E.) 
iiidil  ventehe.  Die  andere  betreffs  der  Arebonten  sich  erhebende  Frage, 
ob  die  Worte  des  Demosthenes  Sic  SoxcfjLaa&evme  äpj[st¥  re  ßooig 
xa2  1X10^'  ^yiSf  iv  zw  Stxaarr^pcaj  auf  eine  nothwendige  doppelte  Instaitx 
sehliessen  lassen  oder  mit  der  Auffassung  des  Gerichtshofs  als  blosser 
AppeUationsinstanz  vereinbar  seien,  wird  von  Thalheim  nach  Vorgang 
yon  Meier  u.  A.  in  letzterem  Sinne  entschieden.  Mir  scheint  dagegen 
nicht  blos  der  namentlich  von  Schafer  (S.  822  f.)  betonte  Wortlaut,  son- 
dern besonders  die  Analogie  der  Roclienscliaftsablage  zu  sprechen;  die 
Hinfälligkeit  des  von  Tbaiheim  aus  Lysias'  Kede  gegen  Euander  herge- 
leiteten Gegengrundes  i^t  von  Frankel  (S.  563>  und  Schäfer  erwiesen 
worden.  Schwieriger  beantwortet  sich  die  lYage  in  Betreff  der  übrigen 
Beamten.  Hier  vertritt  Fränkel  die  Ansicht,  dass  ihre  Dokimasic  an 
die  üerichte  nur  im  Falle  einer  Berufung  kam,  in  erster  Instanz  aber 
gleichfalls  vor 'den  Rath  gehörte.  Sein  Hauptgrund  ist  der,  dass  nur 
auf  diesem  Wege  die  Möglichkeit  einer  Appellation  zn  gewinnen  sei, 
eine  Bebchränkung  des  Appt  llationsrechtes  aber  undenkbar  erscheine  — 
ein  Satz,  der  otfenbar  die  Richtigkeit  von  L'rüukers  gesammter  Auf- 
fassung der  Heliaia  zur  Voraussetzung  hat,  luid  mir  schon  uiu  der  oben 
augezogcuen  Analogie  willen  bedenklich  erscheint.  Die  geringe  Beweis- 
kraft von  Lys.  XXVI,  12  hat  schon  Schäfer  (S.  826)  hervorgehoben.  Aber 
auch  darin  muss  ich  Thalheini  und  Schftfer  Recht  geben,  dass  wenigstens 
in  einem  Tbtile  der  Belegstellen  die  gerichtliche  Yerhandlnng  Aber  Do* 
kiniasie  Ton  einer  nnbelugenen  Interpretation  nicht  als  blosses  Appel- 
lAtioasTcriabren  verstanden  werden  kann.  Grosseres  Gewicht  als  auf 
[Dem.]  XL,  84  oder  Ljs.  XY,  2  lege  ich  anf  Aisch.  m,  14;  so  wahrschein- 
lidi  es  mir  ist,  dass  in  den  Worten  äpxstv  ooxtfioaBi^Tac  h  t0  Sota* 
axi^pi^  ebeaeo  wenig  ein  w&rtlich  genaues  Gitat  aus  dem  Gesetz  vorliegt 
wie  in  den  folgenden  xot  k6ywig  tmü  töBwae  fyj^pdfM  npbs  rbv  ypapL» 
/Aaria  not  Toöf  Jiaparäc^  so  nnxweifelhaft  ist  mir  doch,  dass  der  Bed- 
ner  dort  wie  Iiier  das  Wesentliche  der  gesebdicfaen  Bestimmung  wieder^ 
angeben  hatte,  worflber  FränkePs  Ausrede  (S.  80)  nicht  hinweghilft  Auf 
letzterw ihnte  Stelle  baut  nun  Tbaiheim  eine  Unterscheidung,  auf  welche 
schon  Ualbertsma  de  magistratunm  probatione  apud  Athenienses  p.  88  in 
Folge  eines  Miss  Verständnisses  von  [Xen.]  St  d.  A.  8,  4  gelangt  war. 
Weil  die  von  Aisdiines  citirten  Gesetzesworte  zur  gerichtlichen  Doki* 
masie  nur  die  j^etporoviitai  äpx*'^  mid  die  imfiiX^iai  verpflichten,  der 
xh^punai  aber  nur  in  einer  Parenthese  vom  Redner  gedacht  wird,  so 
folge,  dass  die  letzteren  unmöglich  in  derselben  Reihe  vor  den  ersteren 
im  Gesetz  gestandoii  haben,  sondern  für  sie  besondere,  wahrscheinlich 
abweichende  Bestiiniiiungfln  getroffen  waren,  nämlich  dahin,  dass  sie  vor 
dem  Rath,  aber  mit  Zuliissigkcit  der  Berufung  an  die  Gerichte  geprüft 
wurden.  Der  Schluss  ist  in  seiner  ersten  Hälfte  richtig,  in  der  zweiten 
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aber  schwerlich  berechtigt  und  die  Sclieidung  selbst  weder  durch  das 
S.  371t'.  zu  ihrer  KnipfeliiuDg  Gesagte  wahrschoiiiUch  geaiacht  noch  mit 
der  von  Thaliieini  festgehaltenen  Angabe  des  Poll.  VIII,  92  recht  ver- 
träglich (Frauke!  S.  564):  auch  die  Stelle  Deinarch  II,  10  darf  man  mit 
Schäfer  (S.  825)  iusofeni  mit  liecht  heranziehen,  als  nur  eine  gezwun- 
gene Erklärung  dort  die  dixaCoyrsg  als  Appellationsinstanz  verstehen 
kann.  Bleibt  aber  hiernach  nur  die  Wahl,  die  Prüfung  der  übrigen 
Beamten  entweder  in  derselben  Weise  wie  die  der  Archonten,  oder  aber 
(mit  Ausnahme  der  Beisitzer  der  drei  oberen  Are  honten)  nur  im  Gerichts- 
höfe eiiulgen  zu  lassen,  so  wird  man  '-ieh  \ür  allein  um  der  Aischincs- 
stcllc  wilicii  für  den  letzteren  Alodua  zu  entscheiden  haben,  wie  dies 
Hermann  und  Scliömann  und  jtlngst  wieder  Schäfer  gethan  haben.  Von 
dem  letzteren  Gelehrten  ist  auch  eine  Erklärung  des  abweichenden  Ver- 
fahrens bei  den  Archonten  gegebw  worden,  der  ich  vor  der  SdiOflianii  • 
sehen  Deutung  den  Vorzug  einsoräumen  nicht  anstehe. 

Die  F<m6n  der  Bechenschaftsableguag  der  abgetretenen  Beamten 
bilden  den  Gegenstand  der  Schrift  von  R.  SchdU  de  synegoris  Atticia, 
die  schon  oben  S.  295  heranaosiehen  war.  Denn  nur  mit  denjenigen 
Synegoren  hat  es  Schdll  zn  thun,  welche  wir  durch  Aristoteles  als  bei 
jener  Rechenschaftsabnahme  bethefligt  kennen,  unterzieht  aber  dabei  die* 
ses  ganze  ebenso  wichtige  als  schwierige  Capitei  einer  neuen  Untere 
sufihnng,  deren  es  in  der  That  dringend  bedurfte.  Des  in  §  2  (8. 10—20) 
geftlhrten  Kachweises,  dass  jede  Bechenschaftslegung  der  Cognition  des 
Gerichtshofes  unterlag»  und  der  daraus  abgeleiteten  Folgerung  ist  schon 
oben  gedacht  In  §  8  (S.  20^24}  wird  eine  dreifsche  Form  jener  Gon- 
trolle  unterschieden,  deren  Leitung  überall  den  Logisten  zustand,  zuerst 
die  compeudiarischeu  suBuvac,  die  in  den  ersten  dreissig  Tagen  nach  Ab- 
lauf der  Amtszeit  vor  den  Gerichtshof  zu  bringen  waren  (S.  28).  sodann 
die  hiervon  unabhängigen  fpmfptä  ittpl  tdBovwv,  für  welche  gleichfalls  eine 
bestimmte  Frist  geordnet  war,  und  endlich  die  Anklage  durch  den  com- 
petenten  Euthjmen,  der  zwar  auch  bei  jener  compendiarischen  Verhand- 
lung eventuelle  Klage  zu  erheben  hatte,  aber  zu  der  ihm  obliegenden 
Prüfung  des  Rechnungsdetails  nothwendig  einer  längeren  Zeit  bedurfte. 
Auf  diesen  Grundlagen  unternimmt  §  4  (S.  20—33)  den  Antheil  der  ffuu- 
r^yopot  an  dem  Controllgeschäft  näher  zu  bestimmen.  Die  dvdxptatQ,  bei 
der  sie  nach  Aristoteles  betheiligt  waren,  ist  nicht  die  actio  in  iure,  die 
bei  der  yf^^V^  ^^P^  euboviüv  uuerlässlicli  und  wobi  bei  Ias.  XX,  10  ge- 
meint ist  (S.  22),  sondern  geht  der  compendiarischen  B'ji^'jv<i  ebenso  vor- 
aus, wie  bei  der  Dokimasie  die  Beamten  vor  der  richterlichen  Abstim- 
mung einer  Befragung  unterzogen  worden.  Für  jene  Auakrisis  aber 
haben  wir  nach  Anleitung  des  neuerdings  gefundenen  und  von  Scholl 
scharfbiniiig  ergänzten  Decrets  des  Demos  Myrrhinus  (jetzt  C.  1.  A.  II 
u.  58*7)  die  volle  Form  eines  Gerichtsakts  anzunehmen:  die  Logisten  als 
Vorsitzende,  die  EuLii>neii  mit  Beisitzern  (wie  ich  in  Öchuii'ä  biuüu  hxor 
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siiftigen  darf)  als  AnUftger,  die  Synegoren  als  debattirettdes  und  abBtim- 
ttsiides  CoUegium;  ihr  Spmdi  gelangte  dann  an  den  Oerichtshof;  vor  wel- 
diem  yieUeiehl  ein  8|ynegoros  das  Referat  erstattete.  Der  Schlusspara* 

graph  (S.  31—33)  knflpft  an  die  gewooneneo  Ergebnisse  die  Ycnnuthung 
an,  dass  die  drei  bei  der  Recbenschailtsabnahmc  betheiligten  Collegiea 
der  Logisten,  Euthynen  und  Synegoren  zusammen  die  Behörde  der  Dreissig 
gebildet  haben,  die  aus  den  Tributinschriften  des  fünften  Jahrhunderts 
bekannt  ist,  einmal  in  dem  Psephisma  des  KalUas  (G.  I.  A.  I  n.  82)  auch 
unter  der  Bezeichnung  oc  Xoytarai  oi  Tptdxovra  auftritt. 

Bei  der  auch  nach  jenem  interessanten  Funde  noch  immer  zu  be- 
klagenden Dürftigkeit  unseres  Materials  kann  es  nicht  befremden,  wenn 
die  überall  wohld Lirchdachtcn  Combinationen  doch  nicht  überall  gesichert 
erschemeii.    Meine  Bedenken  richten  sich  zunächst  —  und  darin  treffe 
ich  mit  Sauppe  in  seiner  Anzeige  der  Schrift  Jenaer  Literaturzeitung 
187G  n.  1  zusammen  —  gegen  die  von  Schöll  unterschiedene  dreifache 
Form  der  lUchenschaftsablegung.   Mag  man  sich  das  erste  Verfahren 
noch  so  summarisch  denken,  immer  verstehe  ich  nicht,  wie,  wenn  einer 
Aratsfüihrunc:  einmal  durch  den  Gerichtshof  Decharge  ertheilt  war,  die- 
selbe sofort  durch  eine  neue  Klage  wieder  in  Frage  gestellt  werden 
konnte,  entgegen  dem  bekannten  Rechtsgrundsatze,  den  Duiiiosthenes 
ansdrücklich  auch  auf  die  EuBovat  erstreckt:  ol  vu/iot  o-jx  icoa:  Stg  Ttpb? 
ruv  auToM  n£fj\  rai>  a-jrwv  oute  d:'xai  uür'  euBüvat;  —  Etvat.    Eher  köuutc 
man  mit  Sauppe  eine  nachträgliche  Klage  von  i'iivateu  unter  anderem 
Namen  statthaft  linden;  wenn  er  indessen  bei  dem  von  ihm  gebrauchten 
Beispiele  •napa'nptaßtiai  den  Fall  des  Aischines  im  Auge  hat,  so  scheinen 
mir  Stellea  der  Klagrede,  wie  §  103,  Tlefanehr  darauf  an  fthren,  dass 
Aischines  Tor  jenem  Processe  flberlianpt  noch  keine  Rechenschaft  abge- 
legt hatte.  Noch  erheblicheren  Bedenken  unterliegt  die  Befugniss  der 
Eatlqr&en  sn  zwelmaUger  Kiaganstellnag.  Was  für  dieselbe  zu  sprechen 
Bcheintf  bemht  auf  der  Voraussetzung,  dass  das  ganze  BecbenschafU- 
Ter&hren  binnen  dreissig  Tagen  zu  erledigen  war.  Aber  Harpokration 
nennt  diese  Frist  nur  ftkr  die  Oontinllimng  der  Rechnungen  durch  die 
XiOgisten,  und  die  Bekrftnzong  der  mit  Ende  Metageitnion  abgehenden 
Kosmeten,  der  ihre  Euthyne  in  der  Regel  vorauszugehen  hatte  (S.  28), 
erfolgt  ebenso  in  der  fünften  oder  neunten  (C.L  A.II  n.  466. 469),  als 
in  der  vierten  Prytanie  (n.  470.  4tl).  Auch  übw  die  Abgrenzung  des 
Geachlftskreises  der  TCrschiedenen  Behörden  bleiben  manche  Zweifel. 
8o  kann  ich  mit  den  fQr  die  Logisten  sicher  bezeugten  Functionen  es 
nicht  vereinbaren,  dass  die  Prüfung  des  Rechnungsdetails  den  Euthynen 
überwiesen  worden  sei;  diese  erscheinen  vielmehr  als  die  Oberbehörde, 
die  auf  Grund  der  von  den  Logisten  gemachten  Erhebungen  das  vor- 
linfige  Erkenntniss  auf  Zahlungspflicht  zu  fällen,  eventuell  Strafantrag 
vor  dem  Gerichtshof  zu  stellen  hat.   Dass  der  auf  drei  Demenioschriften 
vorkommende  Euthynos  nicht  Staaubeamter  sehi  kann,  hat  Sauppe  unter 
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Zustirnmnng  von  Köhler  namentlich  daraus  erschlossen^  dass  er  von  dem 
Deraarcheü  in  Eid  genommen  wird.  Auch  die  auyfrjyopoi  im  Decret  der 
Myrrhinusier  kauu  ich  nach  ihren  Functionen  nicht  von  den  öixa  ak 
acps&evree  scheiden,  so  wenig  auch  bei  minder  nachl:b»igcr  Stüisirung 
des  Actenstücks  die  Identificirung  unbedenklich  sein  würde. 

lieber  das  ein  wesentliches  Merkmal  der  Amtsgewalt  bezeichnende 
Kecht  zu  Strafauflageu  liegt  eine  Monographie  vor 

Ernestus  Siegfried,  De  molta  qaae  irr^/^oA^  dicitur.  Inaugural* 
disserftation  Ton  Berlin.  1876.  Mayer  and  Maller.  2  Bl.  81  S. 

Der  YeriSuser  hat  sein  Thema  aof  Gmnd  einer  erschöpfenden  Samm- 
lang des  Stofi  mit  Sachkenntniss  und  Schar&inn  behandelt.  In  filnf  Ab- 
schnitten untersucht  er,  von  welchen  Behörden  (S.  2  — 18),  in  welchen 
Fftllen  (S.  18-42),  gegen  wen  (S.  42  -48),  bis  zn  welcher  Höhe  (8.  48 
bis  87)  Straianflagen  gemacht  werden  durften  und  in  welche  Gassen  sie 
flössen  (8.  67-79).  Die  Competenz  erstreckte  sich  ausser  auf  den  Bath 
der  FOnfhundert  und  den  Areopag  auf  alle  ordentlichen  und  ansserordeot- 
lichen  Beamten,  welche  einem  Geschäftskreise  selbstibidig  vorstehen; 
ausserdem  ist  sie  nachzuweisen  filr  die  mit  Beaufsichtigung  der  heiligen 
Oelbftume  beauftragten  yvcofiovecy  natürlich  als  Organe  des  Areopags,  un! 
ihr  die  Cboregen.  Doch  heben  die  von  den  letzteren  auferlegten  Cr^fitou 
von  den  anderen  sich  durch  den  bezeichnenden  Unterschied  ab,  dass  die 
Beitreibung  derselben  den  Choregen  selbst  auf  dem  Wege  der  Aaspfän- 
dung Uberlassen  bleibt.  Eine  Sondersteilung  nehmen  diese  Bussen  auch 
insofern  ein,  als  die  Choregcn  allein  von  den  zu  Strafauflagen  Berech- 
tigten (denn  für  die  yvcvjiovzi  tritt  der  Areopag  ein,  in  dessen  Autirug 
sie  handeln)  keine  gerichtliche  Hegemonie  haben,  und  darum,  wenn  ihre 
Strafgewalt  für  das  Vergehen  nicht  ansreicheud  crschciin,  die  Vermittc- 
lung  des  compctcnten  Archen  in  Anspruch  nehmen  musM  ii  nach  der 
Vorschrift  des  Platon  Ges.  XIT  S  9i9D,  die  wir  nnbedcnkiich  der  Athe- 
nischen Praxis  entnommen  glauben  dürfen.  Noch  in  anderer  Beziehung 
scheint  mir  Siegfried  dem  Begriff  der  imßo^  eine  weitere  Au  il«  luiung 
zu  geben,  als  nach  dem  Sprachgebrauch  gerechtfertigt  ist.  Er  unter- 
scheidet drei  Arten  von  Fftllen,  in  denen  jene  zur  Anwendung  kam,  je 
nachdem  blos  der  Ungeliorsam  gegen  die  Anordnung  einer  Beliörde 
geahndet  oder  zugleich  die  Ausführung  erzwungen  oder  endlich  ein  leich- 
teres Vergeben  gegen  Gesetz  oder  Sitte  bestraft  werden  sollte.  Dabei 
werden  aber  in  die  dritte  Kategorie  auch  solche  Fälle  mit  eingerechnet, 
in  denen  es  weder  ftlr  Feststellung  des  Thatbestandes  noch  fhr  Bemessung 
des  Strafquantmns  einer  Entscheidung  des  Beamten  bedurfte,  wie  die 
Bussen  von  lOOO  Drachmen  fär  den  Kläger,  der  in  einer  rpaf^  nicht  den 
fünften  Theil  der  Kichterstimmen  erhalten  oder  dieselbe  nicht  fortgesteüt 
hatte;  Fälle,  auf  die  Siegfrieds  eigene  Bestimmung  keine  Anwendung 
leidet  neque  aliud  quidquam  hac  coerdtione  spectatur,  nist  ut  magistra- 
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genheitsschriften  bisher  wonig  vrrbrpitote,  Schriian; 
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der  Kaisenseit  2.  durch  Nachträge,  eine  Inhahs^Angabe  und 

ein  Register  vermehrte  Ausgabe.  Mit  einer  cdor.  Strassen- 
karte  des  Römischen  Reiches  zur  Zeit  des  Kaiseis  Alexander 
Severus  ca.  230  n.  Chr.  bearbeitet  von  Carl  Wolff  in  Hildes- 

heim.    289  S.  8^.  4  M. 

Das  Buch,  welches  allerseits  die  grosste  Anerkennung  gefunden  hat,  er- 
hält in  dieser  zweiten  Auflage  eine  Anzahl  werthvoller  Bereicherungen.  Abge- 
sehen von  Nachträgen,  zu  denen  u.  A.  die  Mittheilung  und  Besprechung  der 
Inschrift  von  Ostia  gebort,  wird  vielfach  geäusserten  Wünschen  durch  eine 
systematiäche  inhaltsübersicbt  tind  ein  Kegister  liechnung  getragen.  Die  von 
dem  bekannten  Kartographen  C.  Wolff  entworfene  Strassenkarte  &b  Römischen 
Reiches,  dii  erste  ihrer  Art,  wird  nicht  unwesentlich  snr  Brauchbarkeit  des 
Boches  beitragen. 

Für  den  Besitzer  der  ersten  Aufla<;e  werden  die  Nachträge  und  Zu- 
sfttse  snr  ersten  Auflage  auch  einzeln  zu  2M.  abgegeben. 

Lan^e,  A.  C,  de  Aeneae  eommentario  polioreetieo.  F^aefatus  est 
Leopoldas  Schmidt.   IV,  204  S.  gr.  8.  4  M. 

Nach  den  Ausgaben  des  Aeneas  Tadti: ,  von  Hercher  und  Hug  ist  hier 
der  erste  Versuch  einer  kritischen  und  exegetischen  Bognindung  der  Sprache 
und  des  Inhalts  dieses  für  die  Kunde  der  classischen  Uräcität  ausserordentlich 
wichtigen  Schriftstellers  gemacht  Hadi  Leopold  Schmidts  Einleitung  dQrfte 
die  Arbeit  fta  die  Kritik  des  Aeneas  bahnbrechend  sein. 

Sekömann,  Oeon^  Friedrich,  Ein  Ueherbliek  seines  Lebens  und 
Wirkens.  20  S.  kL  8.  1  M. 

Diese  Schrift,  von  zwei  Cnjlegon  dos  verstorbenen  Gelehrten  vorfasst,  darf 
auf  Authenticität  Anspruch  machen,  Sie  scbliesst  sich  dem  im  vorigen  Jahre 
«ndlienenen  Nekrologe  von  E.  Kammer:  »Karl  Lehrs.  Ein  Bückblick  auf 
seine  wissenschaftlichen  Leistungent  an. 


Digitized  by  Google 


Verlag  von  S.  Calvary  4f^<>- Berlin. 


Calvary  s  philologische  und  ^Dbaeriogiseiie  BiblioOelu 

Sammlung  nener  Ausgaben  Mterer  cUwsischei**''****'**'       Studium  der  Philologie, 
in  jahrlicben  Serien  von  ca.  IC  Bänden,  jioscriptionspreis  fOrdenitoad  IM. fiOFf. 
Eiiuselprpi^  2  ^Tark.  Joder  B«nd  wird  abgegeben. 
Btüher  erschienen: 

I.  Serie.    15  Bände  ^^^^  ^  F> u pp  1  ein e lU bun d. 

Band  I  Wnlf,  F  A.,  Prolegomen a  a'*^o'^®''"'"  *'ve  de  oporum  Homericorum  prisca 
et  genuine  forma  variiaque  mutatici^''*  probabüi  ratione  emendandi.  Cum  notis 
ioeditb  Immanuelis  B<*kkeri  £ditio  seounda  eai  accednnt  partis  secundae  pro- 
legomenorum  quac  supcr>8unt  ex^^'^i'  roanuscriptis  eruta.  Emzelprcis  2 Mark. 

Band  2—6:  Mfiller.  K  0.,  Ki'^tarohMOlogisoli«  Werk«.  £r8te  Gesammuuiagabe 
6  Bände.    Ehazelpn  is  ]ü  Mar)- 

Band7-ld:  Hie  bahr,  B  Römische  Gesohtohte.  Neue  Ausgabe  von  M.  islcr« 
8  ^ade  in  9  l^ellen.  £in^lp>^^^  (einsehUesslksh  des  Begisterbandes)  18  Mark. 

Supp  lern  entband:   Regi!>er  zu  Niebuhr*s  Rdmiaoher  Qeschiohte. 

Der  Supplement  band -^ii'd  den  Al>n«'bnu'rri  d.-r  or^ton  SpHi'  mit  IM,  ."tOl^f.  berech- 
net. Das  Register  ist  zu        Ausgaben  des  VV  erkes  passend  und  kostet  einzeln  2M. 

rr.  Serie.  17  Bände. 
Band  IG — 20:  Dobre«.  P-  P  >  Adversaria  critica.  Editio  iu  Germania  prima  cum  prae- 
fatione  Gnilelmi  Wigneri.  2  Bande  iu  ü  Theilen.    Einzelpreis  12  Mark. 

Band  21  —  24:  Hentiey,  R.,  Oiaaertation  upon  the  ietters  of  Phalaris  and  other 
oritioal  works  wiU  introdvetion  and  notee  by  W.  Wagner.  Ein  Band  in  4  Tbeiien. 

Einzelpreis  8  Mvk. 

Band  25:  Dobree,  P.P..  0)l>Mrvatk»nea  Ariatophaneae.  Edidit  iUustravit  ü.  Wagner. 

Einzelpreis  1  M.  50  Pf.  .  ^ 

Band  2(5—31  u.  ää:  Humboldt,  W.  v.«  Ueber  die  Verschiedenheit  des  menschlichen 
Spraohbaait  nnd  ihren  JSinfiuss  aut  die  fintwickelung  des  Menschengeschlechts,  mit 
erlÄuternden  Anmerkungen  und  Excnr«on,  sowie  als  Einleitiiug:  WHh.  v.  Humboldt 
und  die  Spraohwietentohaft,  herausgegeben  und  erläutert  von  A.  F.  Pott.  2  Biknde 
ui  7  Theilen.  Einzelpreis  14  Mark. 

III.  Serie.    15  liände  und  ('in  Supplementoan  d. 

Band  32  u.  43:  Hndemann,  E.  E.,  Geschichte  des  römischen  Postweaens  während 
der  Kaiterzeit  Zweite  durch  Nachträge,  one  Inhalts- Angabe ^  ein  Register  nnd 
eine  Strasscnkarte  des  römischen  Beiches  vermehrte  Audage.  Einzelpreis  4  Mark. 

Band  4.3:  Dasselbe.   Naohtrfige  zur  ersten  Auflage.   Nebst  oner  Strassenicarte  des 

R5mi^cben  lieicbes  von  C.  Wolft.    Einzelpreis  2  Mark. 

Band  34— 42:  Becker,A.W.,  Charikles.  Bilder altgriecbiscber Sitte,  zur  genaueren 
Kenntniss  des  griechischen  Privatlebens.  Neu  bearbeitet  von  H.  Q^ll  3  BAade 
9  Theilen.   Einzelpreis  18  Mark. 

Band  4 1   47 :  Rangab^,  A.  R.,  Prioie  d'uiia  hietoirado  la  LIttiratara  nfto-halMnliiiia. 

4  Bdi  .   Einzelpreis  8  Mark. 

äupplem entband:  Müller,  Lucian,  Friedrich  Ritsohl.  Eine  wisseuschaltliche 
Biographie.  2.  Anfl.  EinKelpreis  9  Mark. 

Die  IV.  Serir  wird  nrnfassen: 

Band  48fi\  Reisig,  K.,  Vorlesungen  über  lateinische  Sprachwissenschaft.  Nea 
bearbeitet Ton  U.  Hagen,  ca.  SBftnde. 

Band  56  ff.  flieier,  M.  H.  E.,  und  O.  F.  Sehoemaiiii,  Dar  aftiiaha  Praaats.  Nm 

beart>eitet  Ton  J.  H.  Lipsius. 

Wegen  der  Fortsetzung  behalten  wir  una  Mittheilong  vor. 


Druck  v«o  J.  Dngei'i  Bucbdradcerei  <C  Feicht)  io  Beriin 


/tihüs  data  qaasi  compendiaria  aiumaduertendi  uia  subleuetur  muae- 
•  nun  administratio  (p.  42).   Dagegen  wäre  H&r  die  durch  Gesetz  (oder 
Volksbeschluss  S.  61)  fttr  einzelne  Vergehen  normirten  Bussen,  welche 
der  Beamte  nach  Constatirung  der  straffälligen  Thatsache  zu  verhän- 
gen hatte,  die  Bezeichnung  ir.ißuXij  wegen  [Lys.]  IX,  G  nicht  zu  bean- 
standen, wenn  der  Verfasser  Reclit  hätte  mit  seiner  AutTassnng  des  SolO' 
nischen  Gesetzes  über  hnöopta^  das  seiner  Ansicht  nach  auch  bei  Schmä- 
hong  von  Beamten  in  Anwendung  kam.    Allein  die  widerstrebenden  Stel- 
len der  Rede  (§  6.  16)  beseitigt  er  nnr  durch  die  Annahme,  dass  statt 
der  ächten  Rede  des  Lysias  ein  Excerpt  erhalten  ist,  dessen  Urheber 
ein  leicht  erklärliches  MissverstÄndniss  zur  Last  falle.  Eine  nilhere  Be- 
gründung der  ganzen  Hypothese  bliebe  abzuwarten.    Sicher  unhaltbar 
aber  ist  die  Vorstellung  dt;s  Verfassers  (S.  29.  43)  von  der  Disciplinar- 
gewalt.  die  dem  Areopag  noih  im  vierten  Jahrhundert  allen  Beamten 
gegenüber  zugestanden  haben  und  auch  das  gegen  Theogenes  nach  [Dem.] 
LIX,  80 f.  eingeleitete  Verfahren  erklären  soll,  das  freilich  auch  von 
Philippi  (S.  166)  nicht  richtig  aufgefasst  worden  ist;  manchem  Bedenken 
unterliegen  auch  die  Aufstellungen  über  die  Compelenz  des  Areopags 
in  Fällen  aoyiaq  (S.  30.  60 f.).    Im  dritten  Abschnitt  war  die  1-  jagc  zu 
untersuchen,  in  wieweit  auch  die  Träger  eines  offentlicheu  Auftrags  einer 
iTztßokf)  verfallen  können;  es  zeigt  sich,  dass  sie  nicht  nur  gegen  Trie- 
rarchen und  Choregen,  sondern  auch  gegen  Beamte  und  zwar  theils  von 
Säten  des  Raths  der  F&nfhnQdeit  «if  dem  Wege  dar  Eisaagelie  theils 
Auch  Seitens  anderer  höherer  Beamten  verhfiogt  werden  kann,  wie  toii 
dem  Strategen  gegen  die  Pliylarchen  oder  von  den  cv^pa^^^  (oder  viel- 
mehr den  Archonten)  gegen  den  dva^/m^cdp  Nikomaehos  (ans  Lys.  XYI,  7 
wird  zu  vid  gefolgert).  Die  Maximalgrenze,  bis  au  welcher  eine  Busse 
sneriunnt  werden  durfte,  ist  nnr  fUr  den  Rath  im  Falle  der  Eisangelie 
bekaant,  hier  betrug  sie  600  Drachmen  und  fdr  die  Auflagen  der  Beamten 
war  jedenfSsUs  kein  höheres  Maximum  normirt.  Dass  aber  auch  gegen 
die  letzteren,  sofern  sie  innerhalb  der  znlfissigen  Grenze  sich  hielten, 
eine  Appellation  an  das  Gericht  nicht  statthaft  gewesen  sei,  beruht  nnr  auf 
einem  unsicheren  Schluss  aus  dem  Schweigen  des  Sprechers  von  (I^.]  IX. 
Schien  das  zu  ahnende  Vergehen  eine  höhere  Strafe  zu  fordern,  so  hatten 
Beamte  wie  Bath  nach  [Dem.]  XLIQ,  76  die  Sache  an  das  Yolksgericfat  zu 
bringen,  dessen  Spruch  auch  ihr  die  Fälle  unerlässlich  gewesen  sein 
wird,  in  denen  Siegfried  dasselbe  nur  als  Appellationsinstanz  gelten  lässt, 
d.  b*  in  denen  die  von  Gesetz  oder  Yolksbeschluss  für  bestimmte  Ver- 
gehen festgesetzten  Strafen  zu  verhängen  und  der  Thatbestand  ein  offen- 
knndiger  war.  In  jenem  Falle  hatte  der  überweisende  Beamte  nach  der 
angeführten  Stelle  zugleich  den  Strafantrag  zu  stellen;  dass  aber  auch 
dieser  den  Namen  imßoXrj  geführt  habe,  möchte  ich  weder  durch  [Dem.] 
I«III,  14  noch  durch  die  Verse  der  Wespen  769  f.  gesichert  glauben,  in 
denen  Gilbert  (Beitr.  S  372)  freilich  mit  noch  unzulässigerer  Deutung 

JahrMbwicht  (ttr  AlKrthumswiMcatcbaft  XV.  (187S>  1U-)  2t 
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das  Wort  in  dem  aUgemeinen  Sinne  eii^r  gerichtlich  zuerkannten 
Strafe  fassen  will.  Was  endlich  die  Frage  nach  der  Casse  angebt,  an 
welche  die  Auflagen  zu  zahlen  waren,  so  erscheint  als  solche  überall 
die  Staatscasse;  doch  nimmt  Siegfried  an,  dass.  wie  bei  anderen  Geld- 
strafen, CoDtiscationen  u.  a.  ein  Zehntel  des  Betrags  in  <\on  Schatz  der 
Athena  floss.  Er  macht  dafiir  die  nielirfach  bezeugte  Existenz  eines 
Verzeichnisses  der  Staatsschuiduer  in  dem  Tempel  der  BurggOttin  gel- 
tend und  erklärt  daraus  zugleich  die  Krwähnaug  der  zaiitat  (natürlich 
i^eou)  in  der  bekannten  Stelle  [J.ys.I  IX,  6.  Doch  !;tsst  genauere 
Erwägung  der  betreffenden  Rednerworie  die  Deutuni;  \ .  rfa'^serä  un- 
statthaft und  eine  andere  Auffassung  des  Sachveriialt^  rath^ant  ei  äciieinen^). 

Von  den  einzelnen  Attischen  Behörden  haben  auch  diesmal  die 
Strategen  besonderer  Beachtung:  >\rh  y-i  ertreuen  tTfhnhr.  Ausüpr  dem 
Abschnitt  bei  Gilbert  gehört  hierher  die  Fortsetzung  einer  im  Jahre*- 
beridit  ftir  1878  S.  IZ^fL  be^rooheuen  Mooo^pbie 

Bernardas  Arnold,  Ba  praetoribos  Attieis  dissertatio  altera. 
Im  Ptogramm  des  Gymnasiams  von  Bautzen  1876.  &  1-19. 

Gilbert  siiclit  auf  dem  too  Droyaea  gelegten  Grunde  ein  eracbOpfen* 
des  Bild  von  der  SteUnng  und  den  Funktionen  der  Strategen  zu  zeicb- 
nen  und  in  seiner  Weise  alle  einschlagenden  Fragen  zu  erledigen.  Ar- 
nold hat  es  bauptsachlich  mit  den  Strategen  des  Tierten  Jahrlinnderti 
zu  thun,  bringt  aber  in  seinem  ersten  Capitel  einige  Kaebtrige  za  seiner 
früheren  Dissertation,  von  denen  sich  zwei  auf  Paukte  von  Belang  ba- 
ziehen.  Znnfichst  macht  er  für  die  Frage  nach  der  Zeit  des  Amtsantritts 
der  Strategen  auf  die  Inschrift  C.  L  A.  I  n.  27$  anfinerksam,  die  das 
ZusammenfaUea  der  Amtszeit  anch  dieser  Behörde  mit  dem  Attischen 
Kalendeijahre  höchst  wahrscheinlich  macht  Kurz  autor  und  mit  ein- 
gehender BegrAndnng  ist  in  demselben  Sinne  die  Inschrift  Terwerthet 
worden  von  G.  L  dschcke  in  seiner  Dissertation  De  titnlis  aliquot  Attida 
qoaestiones  hiätoricae  Bonn  1876,  ttber  welche  Yolquardsen  oben  berichtet 
hat,  Bd.  VII  S.  362  ff.  Yolquardsen  macht  dabei  die  treffende  Bemerkung, 
dass  Droysen's  Hauptbeweis  für  den  Antritt  mit  Jahresanfiuig  ans  d^ 
Strategie  des  Demosthenes  Ol.  88,  4  insofern  an  einem  Fehler  leidet, 
als  der  Beginn  dieses  Jahres  (a^  einen  vollen  Monat  zu  frOh  an- 
gesetzt ist  Doch  lääst  sich  der  Fehler  in  der  Rechnung  unschwer  eor» 
rigiren,  da  ohnehin  für  den  Einfall  der  Peloponnesier  n^rv  rhv  ahov  iy 
djt//^  dvat  (Thuk.  IV,  2)  die  Bestimmung  auf  Mitte  April  doch  zu  früh 
erscheint;  einen  Antritt  gleich  nach  den  Archairesien  würden  schon  innere 
Gründe  unwahricheinlich  machen.  Ans  Gilberts  Erörterung  der  Fra^^ 

S)  In  diesem  wie  in  ein  paar  anderen  Punkten  treffe  ich  mit  dem  Urtheil 

SefaSll's  in  seieer  Anzeige  des  Schiiftchens  {Jen.  Iiit-Zeit.  1678  n.  S)  zusammen, 

welche  vor  der  Niedecsdirift  oUger  Bemerkungea  einzusehen  ich  Mdar  ver« 
bUbhI  babai 
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(8. 6—14)  hebe  ieii  den  eineo  Pookt  hervor,  in  dem  man  eine  Förderung 
der  ÜDtenDcliims  erblicken  könnte,  die  Bestfttiguog,  welche  er  fBa  den 
Auati  der  Archairesien  auf  Ende  Manychioa  ans  dem  Berieht  des  Xe- 
nophos  Aber  die  Rlickkehr  des  Alkibiades  an  gewinnen  sneht.  Doch  er- 
giebt  die  Berechnong  nnr  eine  ganz  ungefähre  Bestimniang,  zomal  ein 
veseatKcher  Factor,  die  Gleichzeitigkeit  der  Änsfahrt  des  Alkibiades 
Bich  Karien  mit  der  Rttekkehr  des  ThrasfUos  nach  Athen  probiematiscfa 
Ueilii  —  Weiter  ▼ersncht  Arnold  die  BiiTerenz  iwisehen  Thuk.  I,  5  t 
Qod  den  zweiten  Theile  der  Urkunde  C.  L  A.  I  n.  179  durch  die  An- 
nahme zu  beseitigen,  dass  die  an  beiden  Stellen  genannten  Expeditionen 
Bscb  Korhyra  nicht  identiseh  sind,  vielmehr  ein  Jahr  auseinander  liegen, 
da  die  Im  Eingänge  der  Inschrift  und  bei  Thuk.  1, 46  erwähnte  Sendung 
md  somit  auch  die  spätere  des  Thukydides  nicht  in  das  Jahr  des  Ap- 
Bsodes  Ol.  66,  4,  sondern  in  das  Torausgehende  des  Erates  gehören. 
Absr  diese  Auskunft  seheitert ,  abgesehen  von  allem  andern,  schon  an 
dem  ürastande,  dass  auch  nach  Köhler's  Abschrift  der  Name  des  Schrei* 
bers  in  Z.  2  des  Steins  mit  ÜT  beginnt,  während  unter  Krates  Metagenes 
der  Schreiber  der  ersten  Prytanie  war.  Auch  sonst  sehe  ich  keine  Ver- 
sidasBUDg  von  der  früher  angedeuteten  Beurtheiiung  jener  Differenz  ab- 
zugehen. Es  wäre  doch  ein  eigcnthümliches  Zusammentrefifen,  wenn,  wie 
jüngst  wieder  Niese  (Hermes  XIV  S.  429)  wollte,  bei  Thukydides  »ein 
Corrector  an  Stelle  einer  ihm  unverständlichen  Corruptcl  den  Namen 
des  bekannten  Hedners  Andokides  —  in  den  Text  gebracht«  hätte  ftUr 
eto  Ereigniss,  bei  dem  den  Zeitverhältnissen  nach  der  gleichnamige 
Grossvater  des  Redners  sehr  gut  bctheitigt  sein  konnte.  Jedenfalls  will 
es  wenig  gerathen  erscheinen,  auf  diese  angebliche  Spur  der  Thätigkeit 
eines  Diaskeuasten  Schlösse  über  den  Werth  unserer  handschriftlichen 
üeberlieferung  des  Thukydides  zu  bauen. 

Das  zweite  Capitcl  von  Arnold  bezweckt  den  Nachweis,  welchen  - 
ilinhch  Gilbert  zum  Ausgangspunkt  ^^oines  einleitenden  Theils  gemacht 
hat,  dass  iu  den  älteren  Zeiten  die  Leitung  des  Attischen  Staats  in  den 
Händen  der  Strategen  lag,  seit  Kleon  aber  inini  i  üiehr  an  diu  Khetoren 
öberging:  wjthrend  Kallistratos  uoch  wiederholt,  Ari^tophun  wenigstens 
einmal  jeue^  Amt  bekleidete,  verzichteten  seit  Eubulus  die  Staatsmänner 
ganz  darauf.  In  letzterer  Hinsicht  sind  brauchbare  Nachweise  gegeben; 
nnglücklich  dagegen  ist  die  Polemik  gegen  den  Satz  von  Droysen,  dass 
die  leitende  Stellung  des  Perikles  in  seiner  alljährlich  wiederholten  Wahl 
zum  Vor.sitzenden  des  Strategenco]]*  uiums  ihre  Grundlage  gehabt  habe. 
Auch  gegentiber  Droyscu'.s  Ergcbni.^s^eu  über  die  Modalität  der  Strategen- 
wahl verhfilt  sich  Arnold  (S.  16)  ganz  ablehnend,  während  Gilbert  (S.  iü 
bis  24)  mit  Kecht  iu  allem  Wesentlichen  sich  ihnen  auschliesst;  den 
Yorsucb  freilich  damit  auch  die  bekannte  Stelle  iu  Plutarch's  Kimon 
durch  eine  neue  Beutung  der  Worte  xpivcu  8ixa  ^yrag  dnfr  ^A^c  fuäs 
tmmpv  »jeder  im  Namen  einer  Phyle  su  richten«  ia  Einklang  au  setiea, 
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kann  ich  mir  nicht  aneignen.  —  Im  nächsten  Capilel  mhreitet  sich 
Arnold  über  das  Verhältniss  der  ordentlichen  zu  den  auss^rordeotUdiflB 
Strategen:  wie  die  Athener  sich  im  vierten  Jahrhundert  immer  mehr 
daran  gewöhnten  ihre  Kriege  durcii  Söldner  führen  zu  lassen,  so  fiel 
auch  der  Befehl  ausserordentlichen  Feldhemi  anheim,  die  nur  für  den 
bcsfimmten  Kncg  erwählt  wurden  und  hinter  denen  die  eigentlichen 
Strategen  immer  mehr  zurücktraten.  Auch  hier  ist  ein  beachteüswerthes 
Matoria!  fieissig  zusammengestellt,  nur  hätte  es  schärferer  Sk  Ltung  und 
beb.^erei  Verarbeitung  bedurft.  Wie  leicht  Verfasser  es  sich  mit  seinen 
Schlüssen  macht,  mag  man  z.  B.  aus  dem  abuohmeu,  was  S.  12  aus 
Aibch.  II,  168  und  S.  15  aus  Aisdi.  III,  146  gefolgert  wird.  Endlich  das 
Schlusscai)itel  lehrt  tibereinstimmend  mit  Giibert  S.  32 f.,  dass  die  Zu- 
weisung bestimmter  Specialcompetenzen  an  einzelne  Strategen  nicht 
vor  der  Schlacht  bei  Chairoueia  nachzuweisen  ist.  Die  einzige  nach  der 
gewöhnlichen  Lesart  widerstrebende  Stelle  Lys.  XXXII,  5  xaraXs/ei^  - 
uTib  SfjaaöXXui)  roh  i-c  zwv  Imhrwv  beseitigt  Arnold  durch  Streichung 
der  vier  letzten  Worte ,  es  ist  vielmehr  mit  Herwerden  die  handschriftr 
lieh  allein  beglaubigte  Lesung  x.  6.  0.  röjv  br.hzajv  herzustellen. 

Auf  die  übrigen  Abschuitte  von  Gilbert  s  Abhaudluug  i^auii  ich. 
hier  nicht  weiter  eingehen.  Erwähnung  möge  nur  noch  der  ansprechende 
Gedanke  finden,  dass  da,  wo  Thukydidee  den  Namen  nur  eines  Strategen 
mit  dem  Zusatz  einer  OrdinahcaM  und  des  Pronomens  odn^;  angiebt, 
der  80  HerrorgeliobeDe  als  der  Oberste  ia  der  aagegebeiieii  Zahl  der 
Strategen  gekennzeiclinet  wird  (8. 41  it).  Nor  kann  ich  nicht  glauben, 
dass  darin  der  Ausdruck  einer  dem  Betreffenden  als  avpatiiYhQ  aiiroxpA^ 
xmp  ttbertragenen  Ansnabmegewalt  gesucht  werden  darf,  wie  der  Yeiftaaer 
darum  su  thua  genöthigt  ist,  weil  er  die  Riistens  eines  bevorrecfatigieii 
Vorsitzenden  im  Strategencollegium  aliiehnt 

Ueber  andere  Behörden  liegt  aus  d«i  Jahren,  Aber  die  ich  au  be> 
richten  habe,  keine  Einielschrilt  vor.  Doch  ist  aueli  liier  des  Ihr  ditt 
Hellenotamien  von  LOschcke  in  der  oben  genannten  Biasertatioe 
S.9t  gelieferten  Beweises  m  gedenken,  dass  dieseiben  mit  gleicher 
Bertleksichtigung  dar  Flijlen ,  wie  die  Slaratege&,  also  nicht  durah  d«B 
Iioos,  sondern  durch  Wahl  bestellt  worden  sind.  Die  Abhandliug,  in 
welche  dieser  Nachweis  eingeflochten  ist,  hat  stir  eigentlichen  AniQgabe 
fttr  die  Einsetzuugsurkunde  der  Schatzmeister  der  andern  Götter  (C  L  A«  I 
n.  32)  als  das  richtige  Datum  statt  des  von  Kirchhoff  angeuommeiM 
Jahres  Ol.  d6,  2  vielmehr  Ol.  84,  2  sn  erweisen  und  ist  dadurch  Antasa 
geworden  zu  der  wichtigen  Arbeit 

A.  Kirchhoff,  Zur  Geschischte  des  Athenischen  Staatsschatzes 
iiii  iunften  Jahrhundert,  Aus  den  Abhandlungen  der  köaigl.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin  1876  S.  19  -  67.  Berlin,  Diimmler  1876. 

Löschcke's  Haupteinwand  gegen  die  Kirchhoff  sehe  Ausetzung  der 
Urkonde  beruht  auf  deren  augebücher  Unvereinbarkeit  mit  der  Nachricht 
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Thiikyüdles,  wonach  der  Atheoisclie  Schate  in  seioein  hOehsten  Be- 
stuide  nch  auf  e^oa  Talente  belaufen»  bei  Beginn  des  Peloponnesischen 
Krieges  aber  mir  noch  6000  Talente  enthalten  habe;  diese  betrichtliche 
Tenrindersag  kOnne  nkht  das  Werk  Ton  drei  Jahren  (Ol.  86,  8  bis  87,  l) 
gewesen  sein,  da  in  elf  schweren  Krieg^ahren  Ol.  86, 4  bis  89, 2  (viel- 
mbr  nnr  in  den  sieben  Jahren  bis  Ol.  88, 8)  tant  der  erhaltenen  Sehnld- 
nfcinide  C.  L  A.  I  n.  2T$  aar  etwa  4750  Tatente  ans  dem  Schatte  ent- 
labnt  worden  seien.  Die  hiwbei  gemachte  Yoraossetzang,  dass  die  Inirz 
for  SiDrichtimg  des  Schatzes  der  andern  Götter  erfolgte  Rückzahlung 
«Ml  8000  Talenten  an  die  Athena  in  die  Zeit  falle,  wo  der  Schatz  seinen 
hAehsten  Bestand  erreicht,  erkennt  auch  Kirchhoff  als  durchaus  wahr- 
scheinlich an;  aber  zwei  andere  Prämissen  der  gegnerischen  Schlass» 
iblgerang,  die  allerdings  der  herrschenden  Ansicht  entnommenen  Vor- 
itsnoDgen  von  der  Natur  des  Athenischen  Scbatses  und  von  der  HOhe 
der  ftkr  die  Führung  des  Peloponnesischen  Krieges  von  Athen  aufgebrach- 
ten Summen,  thut  er  als  irrig  dar.  Den  Kern  seines  Beweises  hiKIet  der 
Satz,  dass  die  von  Thukydides  bezeugte  Ausschreibung  der  ersten  Eisphora 
zu  Anfang  von  Ol.  B8,  l  zu  der  Annahme  zwinge,  dass  der  Schatz  damals 
bereits  bis  auf  die  für  '!en  äussersten  Fall  reservirtcn  1000  Talente  auf- 
gebraucht war.  Ausser  diesen  5000  Talenten  hatten  aber  die  Kriegs- 
kosten  der  drei  erbten  Jahre  auch  den  jährlichen  Zuwachs  der  Tempel- 
schätzc,  der  sich  nach  einer  von  Kirclihaff  weiter  unten  (S.  49  54)  au- 
gpstellten  Berechnnn«?  anf  etwa  200  Talente  bcliet,  und  die  Tnlnite  der 
Büa^ie^genossen  in  ihrem  stanzen  Betrage  von  jährlich  »300  Talenten,  zu- 
sammen also  die  Summe  von  mindestens  7400  Talenten  verschlungen. 
Da  aber  nach  der  erwähnten  Schuki Urkunde  die  «iEimmtanleihe  bei  den 
Tempelschätzen  in  den  sieben  Jahren  vou  01.86,4  ab  nur  ungefähr 
4750  Talente  betragen  hat,  so  ist  schon  damit  die  Existenz  ciues  ande- 
ren Reservefonds  auf  der  Burg  neben  den  Tempelschätzen,  d.  i.  eines 
eiffentlichon  Staatsschatzes  erwiesen,  dessen  Stock  der  Ol.  81,  3  von  Delos 
ttbergefüiii  le  Buudet^sehatz  gebildet  haben  mnss.  Ueber  ihn  verftlgte 
der  Staat  mit  unbeschränkter  Freiheit;  wurde  derselbe  auch  nach  der 
Urkunde,  die  den  Ausgangspunkt  der  Untersuchung  biUlul,  mit  den 
Tempelschätzen  im  Opisthodomos  verwahrt,  <o  bezeichnet  doch  der  dort 
gebrauchte  Ausdruck  ihn  deutlich  als  blosses  Depositum  [ix  8k  tmv  ^6- 
p<a]v  xarariddvac  x[azä  rhjv  ivtaurbv  t&  kxd^aroTS  yevo^iMva  napä  ro]c^ 
mniauTCy  Tußv  [t^c  'Aßjf^vatac  touq  ^ EXXi}vo[Ta/j,(ag]y  Worte  die  man  ttbrigeos 
nieht  auf  die  einzelnen  Eingänge,  sondern,  wie  bereits  Köhler  ürk.  n. 
Unters.  S.  104  gethan  hat,  anf  die  jährlichen  Ueberschftsse  ans  den  Tri- 
buten zu  bezieben  haben  wird.  Ihunit  entf&Ilt  die  Nothwendigkeit  die 
Hellenotamien  als  Yerwalter  jenes  Staatschatzes  zu  denken,  eine  An- 
ashme,  deren  Bedenkliehes  J.  Christ  in  der  mhr  soeben  zugehenden 
Inangnralsehrift  De  pnhlicis  populi  Atheniensis  rationibus  S.  11  ff.  auf- 
gezeigt bat,  and  es  eridflrt  sich  in  einlaohster  Weise,  wie  die  Scfaatz- 
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meistcr  der  Göttin  Ausgaben  ix  rujv  elc  rag  rpajpsti  verrechnen  küunten 
(C.  I.  A.  I  n.  184  1.  5).  Aus  deu  ciffontlichen  Tempeischätzeu  dagegen 
werden  Gelder  zu  Staatsausgabeu ,  soweit  sie  niciit  im  luieresse  des 
Cultus  gemacht  werden  wie  die  Kosten  der  Bauten  auf  der  Akropolis, 
nur  in  der  Form  der  Anleihe  und  gegen  Verzinsung  verwendet.  Die 
Normen  für  diese  Verwendung  werden  in  dem  Pbephisma  voü  Ol.  86,  2 
aufgestellt  und  eine  Durchmusterung  der  auf  uns  gekommenen  Schuld- 
nrkundeu  zeigt,  dass  diesen  Normen  bis  in  die  letzten  Zeiten  des  Pclo- 
poünesischen  Krieges  genau  urjchgegangen  worden  lai,  dass  dieselben 
aber  auch  schon  vor  jenem  Juluc  in  Geltung  gewesen  sind.  Zugleicli 
wird  uns  damit  aber  eiü  Einblick  in  die  Kntwickelung  der  Athenischen 
Finanzen  eröfl&iet,  der  die  Geschichte  jener  bedeutsamen  Periode  erst 
vollkommen  yerständlich  macht  Auffallend  bleibt  nur  der  eine  Umstend 
(S.  46f.)i  dass  der  Athenische  Staat  auch  zu  einer  Zeit,  wo  er  aber  ein 
betrftefatlicfaes  Depositnm  zu  Terflkgen  hstte^  es  dennoch  Toraog  Anleihen 
bei  den  Tempelsdifttsen  anfimnehmea  und  skt  dnrdi  Yensinznng  der- 
selben in  einer  Mehrleistung  sn  verpflichten,  der  er  thauAeUicb  fireilicb 
niemals  gerecht  gewordra  ist  Fttr  die  drei  Jabre  aber  von  Ol.  86,  8 
bis  87,  1  ergiebt  sieh  schliesslich  die  Folgerung,  dass  die  ansseroideDtr 
lieben  Ausgaben  derselben  nicht  weniger  als  6100  Talente  betragen  haben, 
von  welcher  Summe  jeden&lls  ein  erheblicher  Bmditheil  der  regen  Bau- 
thfttigkeit  der  beiden  ersten  Jahre  zur  Last  fSRlIt  Ton  ebier  auf  Ol.  67,  1 
und  die  folgenden  Jahre  bezüglichen  Schuldorkuide  werden  in  dem  An- 
hang Fragmente  veröffentlicht  und  erläutert,  die  jetzt  CL  A.  lY  n.  179 
a— d  wiederholt  sind. 

FOr  das  Athenische  Finanzwesen  kommt  nooh  in  Betracht 

Martiuus  F ickelscher er,  De  theoricis  Atheniensiura  peconüs 
commentatio.  Doctordissertatiou  von  Leipzig.  1877.  1  31^  38  S. 

Eine  Geschichte  der  Theorika  auf  Grund  eindringender  und  am* 
fassender  Durchforschung  des  gesammten  Materials  wäre  sicher  eine  zeit- 
gemässe  Aufgabe.  Sie  bat  der  Verfasser  der  Torliegenden  Dissertation 
sich  nicht  gestellt,  sondern  bezweckt  eine  flbersichtliche  Zusammenstellung 
der  alten  Zeugnisse  und  neueren  Ansichten,  die  nur  an  einzelnen  Punkten 
die  Untersuchung  selbständig  zu  fördern  unternimmt  Fttr  die  EiiiftÜi- 
rung  der  Theorika  durch  Perikles  wird  aus  unzureichenden  Grtkndea  die 
Autoritfit  des  Aristoteles  in  Anspruch  genommen  (S.  7),  die  Controverse 
über  die  Diobelie  zu  Böckh's  Gunsten  darum  entschieden,  weil  in  dar 
bekannten  Urkunde  aus  Ol.  i»3,  2  die  Verbindung  e:;  r^v  Huoßth'a)^  'Ahr^ 
vajq,  Mxr;  jetzt  unzweifelhaft  feststeht  (b.  12  IS^.  In  Bezug  aui  die 
Modalität  der  Vertheiluiig  wird  die  Meinung  Benndorfs,  dass  sie  nicht 
in  Geld,  sonduru  in  Marken  erfolgte,  mit  «nHul.lndichen  Gründen  be- 
stritten (S.  lOf.X  demselben  aber  geglaubt,  da^s  sie  iu  der  Ekklesie  sj'e- 
scbali,  auch  aus  isokr.  Vlii,  82  Irriges  gefolgert  ^b.  ti>.   Am  wemgstea 
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gMnant  man  ein  klares  Bild  Ober  die  allmähliche  Ausdehnung  der  Spen- 
den ;  weder  Harpokration's  Artikel  (S.  21)  noch  die  Stelle  der  Neairarede 
(S.  25)  sind  genügend  behandelt.  Dem  w  den  Interpreten  des  Da- 
mosthenes  erfundenen  Gesetz  des  Enbulos  versagt  noch  Fickelscherer 
den  Glauben,  entzieht  sich  aber  das  schlagendste  Argument  durch  die 
Vein^erfung  von  Wcil's  Zeitbestimmung  des  Processes  gegen  Apollodoros. 
Eine  Küge  verdient  öbrigens  die  nnchlässige  Corrcctur,  durch  deren 
Schuld  z.  B.  die  Tabelle  auf  S.  15  geradezu  unbrauchbar  spwordon  ist. 

Zur  Attischen  Gmchtsverfassuns^  liocrt  der  wichtit^-to  lioitra??  in 
dem  oben  der  Besprechung  vorbehaltenen  fünften  Abschnitt  vou  i' liutkors 
Bycfa  aber  die  Attischen  Geschworenengerichte  vor,  der  von  der  Bildoog 
der  GreiiehtshOfe  handelt  (S.  ^—106).  Ausserdem  sind  zu  nennen 

■ 

Bicbard  Förster»  xli^peSiv  und  nhjfiwv  r&  itMotnilpea,  Im  neuen 
Bheinischen  Museum  XXX  (18*76)  8.  284—287. 

Carl  Curtius,  Attische  Hichtortäielcheu  des  Beriiuer  Museums. 
Ebenda  (1876)  S.  283  —  286. 

Josef  Klein,  Heliastentiifelchen.  lu  den  Jahrbüchern  des  Vereins 
Ton  Alterthumsfrenndeu  im  Rheinland  LYIU  (1876)  S.  57—79. 

Paul  Giraud»  Lea  tablettes  iudieiairea  da  mnsöe  du  Yanrakeion. 
In  dem  Bulletin  de  correspondance  Hell^nlque  II  (1878)  S.  523  —89. 

Durch  das  Vorkommen  der  Buohstaben  nnr  bla  iif  auf  den  HeUasle»- 
tüdfllien  Jet  die  ihdstenz  von  lebn  Dikaaterien,  dank  das  Zeugnisa  des 
Demostbenes  die  Zahl  von  500  BIchtem  ftr  jedea  derselben  verbtrgt. 
Die  beiiebraebte  Ansii^t  konnte  mit  den  ^000  Heliaaten,  die  angeblich 
jlbrlicfa  dnrch  das  Looe  bestellt  worden,  die  sehn  Dikasterien  voll  be- 
setzen ond  behielt  noch  1000  als  Ersatzgescbworene  flbrig.  Nachdem 
aber  jene  9000  gefallen  sind,  hat  man  mit  Fränkel  den  Hergang  so  in 
denken»  daas  die  Bflrger,  welcke  fttr  jedes  Jahr  natOrlieh  in  wechseln- 
der Zdd  aaek  aor  Uebeiiiahme  des  Biehteramts  angemeldet»  von  den 
nennetheten  an  gtoichen  Tbeilen  unter  die  sehn  Sectionen  veiiooet  wn^> 
den;  aonrett  aber  dadateh  die  Zahl  von  600  fiichtern  filr  jede  Section 
iddit  emieht  war,  worden  ihr  Ergfinsongegeachworeae  in  der  Weise  ao^ 
geaieaen,  daaa  jedem  Heliasten  freistand,  sich  in  eine  beliebige  Anxahl 
nan  Bikaaterien  eintragen  za  lassen.  Auf  dieses  ErgänsnngsTerfahren 
bezieht  FMakel  in  flberzeogender  Deutung  die  Yon  Schümann  missver- 
itandenen  Verse  des  PIntoe  llOOf.  cke  Mc  Smttc  ol  hxdCovrtQ  dofiä 
mmiSmwif  mUeSe  ywfpdpdoi  fpdfiiiaaw,  Ernstliche  Unznträglichp 
kätm  konnten  aber  aoa  diesem  Yer&hren  trota  dem  Nebeueinander- 
tagen  mehrerer  Sectionen  um  so  weniger  entstehen,  als  die  Gerichtshöfe 
in  der  Mehrzahl  der  Proeesse  mit  weniger  als  500  Richtern  besetzt 
wven,  weranf  nameatliofa  die  in  BOrgerrechtsdiplomen  häufige  Formel 
itm  mkfpAtat  iauunjpto¥  aif  im  m/ü  ntvxoMeiooQ  Sutwrdf  schliesaen 


Digitized  by  Google 


328 


QriediuGlie  Altotlillmer. 


löfist.  Hiermit  gewinoen  wir  zugleich  für  die  Bezeicboung  der  OoMÜ- 
tuiniBg  eines  Gerichtshofs  mit  dem  Ansdrock  Tthjficüv  otxaav^ptoi\ß  ehie 
bessere  Erklämng,  als  sie  Förster  vom  Standpunkt  der  froheren  Ansicht 
ans  zu  geben  im  Stande  war;  auch  hätte  4er  letztere  sich  bei  seiner 
Rechtfertigung  der  Wendung  gegen  unzeitige  Aenderungs versuche  die 
schon  vor  Erscheinen  des  zweiten  Bandes  vom  Corpus  inscriptionum  Atti- 
cnrnra  bekamilen  Iii«;chrifteii  nicbl  entgehen  lassen  sollen.  Die  nÄijfiuxrti 
der  Gerichtshöfe  Ifisst  Fränkel  durch  Loosiing  ziuiäclist  aus  der  Zahl  der 
Ersatzgeschworenou  jedei*  Section  geschehen;  ihr  voraus  ging  die 
pwoiq  xmv  oiKa(rTr^f)'Aov ,  die  Zulousung  der  Richtersectionen  an  die  Cre- 
richtsstÄtten,  für  den  Tag  zu  besetaen  waren.  Zu  der  letzteren  Loo^ 
sung,  deren  Hergang  durcli  Kkkl.  682 ft.  klar  gemacht  wird,  setzt  Frünkel 
in  dem  S-  315  citirteu  Aufsatz  iu  sehr  ansiirechcnder  Vermuthuug  eine 
Marke  des  Berliner  MünzcabineU>  in  neziehung,  welche  auf  der  einen 
Seite  vier  diagonal  gestellte  Eulen  mit  der  Umschrift  8Bafiij^[£\-ujv,  auf 
dem  Revers  ein  E  zeigt,  üebrigens  ist  von  den  Zeugnissen  für  das  an- 
gegebene Verfahren  bei  Bildung  der  Gerichtshöfe  keines  ültcr,  als  das 
Archontat  des  Eukleides;  aucli  von  RichtertÄfelchcu  hat  sich  noch  kein 
Exemplar  aus  dem  iuiiüou  Jahi  hundert  gefunden,  so  sehr  sich  auch  neuer- 
dings die  Zahl  derselben  vermehrt  liat.  Curtius  veröfientlicht  vier  von 
dem  Berliner  Museum  erworbene  Exemplare,  Girauii  liie  siebenuudzwan- 
zig  im  Varvakeion  vorhandenen  Stücke,  von  denen  dreizehn  leider  meist 
selur  fragmeatirte  noch  nicht  edhrt  waren,  und  drei  aus  einer  Privatsamm- 
lang  in  Athen;  dnsn  ftgi  er  eine  Zosammenstellong  der  sonstigen  sehen 
froher  beknnnl  gewordenen  Tfifelehen,  ohne  die  der  gleiehen  Angabe  ge- 
widmete Aiheit  von  Klean  zu  kennen.  Die  Sammfamg  dee  letstgmnnlen 
Gelehrten  bietet  vier  Nmnmem  mehr,  die  bei  Gjnnd  übersehen  sind 
(n.  6.  IS.  sa.  21)«  sodass  steh  die  Oesammtsomme  jetit  auf  ^\  stellt^). 
Das  bereicherte  Material  Iftsst  immer  deniiiofaer  die  DiffereoM  in  Be* 
sug  aif  Grösse,  Anfeehriit  und  Stempel  herrortreten,  wie  sie  am  ftbep» 
shditliefasten  von  Girand  dargelegt  worden  sind.  Namentlidi  die  Yo«- 
sehiedenheit  der  Stempelung  entbehrt  noch  der  sieheren  ErUflnmg.  Fttr 
die  Mehrsahl  Yon  Stempebi  anf  nicht  wenigen  Tftfelchen  liegt  die  sohon 
von  SehOmann  gegebene  KrklAmng  nahe,  dass  dieselben  sn  besonderen 
Functionen  legitimiren  sollten»  Aber  das  Fehlen  jeden  Stempels  auf  kam 
minder  zahlreichen  Exemplaren  daraas  abanleiten,  dass  sie  ttbeihaiipl 
nicht  zur  praktischen  Verwendung  gekommen  seien,  widemtbea  niehi 
blos  die  von  Giraud  erhobenen  Bedenken.  Dass  Übrigens  der  ietstere 
Gelehrte  die  LegitimatiousUlialcien  fiUaohlich  wieder  eis  9^»ß»km  b^ 
xeichnet,  erwähne  ich  aar  dämm,  weil  damit  die  aneh  Ton  Klein  <&  B«,  8} 


n  Den  jüng-ten  Anfsiit«  von  0.  Rayel,  Tablettes  dli^liaates  in^dites  im 
Annuaire  de  ra^>ociation  ponr  reacourageneDt  des  etadea  Graeqnes  JLU.  habe 
ich  nu^  nicht  benuueu  kuootm. 
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getheilte  Yensechsiunp  der  die  Richtersort iaueu  und  der  die  Gerichts- 
höfe beDeniienr!en  ZuhlbtK  hstaheo  zusammenhängt.  Die  letzteren  hat 
Benndorf,  Beiträge  zur  Kcnntniss  des  attisdien  Theaters  S.  601.  auf 
einer  Keihe  von  Attischen  Blei  täfeichen  erkannt,  die  auf  der  andern  ite 
den  ÄTcrs-  oder  Reverstypus  des  Triobolon  tragen,  und  sie  darum  für 
mjfißoXa  Sixanrixd  erklärt,  während  er  eine  verwandte  Gruppe  für  £kkle- 
siastenmarken  y.u  hniten  geneigt  ist. 

In  Bezii^^  iiiif  die  spätere  Geschichte  des  Attiüchea  Staatswesens 
bleibt,  da  die  Arbeiten  über  die  Chronologie  der  Archonten  nach  Ol.  12ü,  1 
bereits  iu  den  Berichten  über  griechische  Kpigruiiliik  iV,  257ff.  und  ohm 
&  13£  ihre  Stelle  gefunden  haben,  zu  besprechen  übrig 

W.  D  Ittenberg  er,  Untersnchmigeii  ftber  die  nacb  KJeisthenea 
neu  ezricfateten  attischen  Pbylen.  Im  Hermes  IX  (1876)  8.  386—416» 

1)10  überaus  sorgfältigen  Untersuchungen  liefern  zunächst  für  die 
juugste  der  Attischen  Phylen,  die  Hadriauis  den  Nachweis,  dass  dieselbe 
aus  13  Demon  zusammengesetzt  wurde  und  zwar  in  der  Weise,  dass  jede 
der  früheren  12  Phylen  einen  Demos  abgab  und  als  dreizehnter  der  neu 
«iriditete  der  'A^rwous  hiiisükam.  Den  Grand  dieses  Yerfiihrens  er- 
kennt DItfienbecger  io  der  Absicht»  »dem  Kaiser  die  ihm  geweihte  und 
■H  MÜMB  Namen  beielchnete  Phyle  gewiseermassen  als  ein  vom  ganaen 
?elk  dargebrachtes  Geschenk  erscbemen  m  Ia88en.t  Ein  ähnlicher  Weg 
war  aber,  ivie  weiter  geseigt  wird,  schon  bei  Bildnng  der  Ptolemais  und 
Attalis  eingeschlagen  worden,  die  man  froher  mit  Unrecht  als  blosse  Ua^ 
namaagea  der  Antigonia  und  Demetrias  angesehen  hatte.  Aach  sa  jenen 
steuerte  jede  der  alten  10  Phylen  auiftchst  einen  Demos  sn;  well  aber 
eine  Beedoftokong  inf  diese  je  10  nnd  die  nea  errichteten  Dornen  die 
nenen  Phylen  den  alten  an  wenig  gleidi  gemacht  hfttte,  wurde  aus  drei 
Fliylen  Bocb  je  ein  weiterer  Demo«,  aus  zwei  sogar  drei  herObergeoom* 
men.  Daas  unter  diesen  starker  in  Anspruch  genommenen  fünf  Phyton 
sieh  die  dml  demenreichsten,  die  Antiochis»  Algeis  und  Hippothoatis  be* 
fiaden«  nimmt  Ditteaberger  xum  Anhalt  für  die  Annahme,  dato  man  bei  der 
Neubildung  die  ungleichen  Demeazahlen  der  alten  Phylen  einlgermass^ 
aassagleiehen  bemüht  war.  Uneridftrlich  bleibt  ihm  dabei  nur,  warum 
man  auch  die  AianÜs,  die  schon  von  Anfang  fast  die  geringste  Anzahl 
TOD  Demen  hatte,  um  vier  derselben  verkürzte.   Es  scheint  aber,  dase 
dabei  noch  ein  anderes  Ausgleichbestreben  ins  Spiel  gekommen  ist;  denn 
nach  Ausweis  der  älteren  Ephebenlisten  muss  die  Aiaatis  noch  zur  Zeit 
der  zwölf  Phylen  eine  der  volkreichsten  gewesen  sein.   Es  liegt  in  der 
Natnr  solcher  Untersuchungen,  dass  Verbesserungen  im  Einzelnen  durch 
neue  Inschriftenfunde  nicht  ausbleiben  können;  von  den  schon  jetzt  sich 
darbietenden  Berichtigungen  ist  wohl  die  erheblichste  die  Bestätigung 
für  die  Dreitheilung  einzelner  Demen,  gegen  deren  Annahme  sich  Ditten- 
berger  noch  im  Kachtrage  str&ubt.  Aber  die  wesenülchen  Ergebnisse 
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seiner  Untersuchujägcn  dürfen  als  YoUkotnmen  posichert  ^^elten  und  sind 
mit  Rocht  bereits  in  die  neueste  Auflage  des  ilcrmauirschen  Handbuchs 
übergegangen,  die  sie  nur  in  dem  aliihabetischeu  Verz(  Kl)]ii>.s  der  Demen 
noch  sorgfältiger  hätte  ausbeuten  sollen.  Die  Ausdehnuug  der  1  nter- 
suchung  auch  auf  die  Antigunis  und  Demetrias  dürfen  wir  wuh!  von 
Dittcnberger  crhoilcu,  äubaid  der  zweite  Bmd  Ugrpuä  in&eriptionuoi 
Atticarum  vollendet  vorliegt 

Als  eine  Frucht  des  bisher  erschienenen  ersten  Theil^s  dieses 
Bandes  dür£en  wir  aasoben  die  hier  einzureihende  Schrift 

HermanniSauppii,  de  proxenls  Atbeniensium  commentatio.  Vor 
dem  index  sdiolnrnm  der  OOttinger  Üofvereit&t  auf  das  Wintersemeflter 
1817/78.   S.  8—16. 

Um  eine  Vorstelliing  von  der  Ausdehnung  zu  geben,  in  welcher  die 
Ehre  der  Proxenle  von  dem  Athenischen  Volke  ertheilt  worden  ist,  stellt 
Sauppc  aus  den  Inschriften  und  Schriftstellern  ein  Ycr/eicbniBS  der  mit 
dieser  Ehre  beschenkten  Männer  nach  ihrem  Vaterland  zusammen,  so- 
weit dasselbe  bekannt  ist;  unberflcksicbtigt  bleiben  also  die  Inschrifteo- 
fragmcnte,  aus  denen  zwar  der  Name,  nicht  aber  die  Heimath  des  Proxenos 
erkennbar  ist  Eine  stattliche  Reihe  von  Gemeinden  ^v^^d  uns  TorgefOhrt, 
zuerst  vom  griecliischen  Festland,  dann  von  den  Iu»ü1u,  weiter  von  dea 
Colonien  auf  der  Thrakischen  Küste,  endlich  von  den  Colonien  Klein- 
asiens, Siciliens  und  Unteritalions ;  eine  besondere  Kategorie  wird  durch 
die  Könige  und  Fürsten  fremder  Staaten  gebildet,  deren  Ernennung  zn 
Gastfreundrn  des  Athenischen  Staates  am  doütlichstcn  den  Werth  be- 
zeugt, welcher  dieser  Ehrenerweisung  in  alter  Zeit  beigelegt  ward.  Dem 
wurde  freilich  anders,  seitdem  Athen  mit  PJrtheilung  der  höheren  Ehre 
des  Bürgerrechts  verschwenderischer  umging,  d.  i.  seit  Ende  des  4.  Jahr- 
hunderts (S.  4);  aus  den  folgenden  Jahrhunderten  sind  darum  nur  sehr 
vereinzelte  Proxcniedccrcte  auf  uns  geliommen,  die  jüngsten  aus  der 
Mitte  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts. 

An  die  Litteratur  über  den  Attischen  Staat  schlicsseu  sich  die  Ar- 
beiten über  die  beiden  Athenischen  Bünde.  Betreffs  der  Abhandlungen 
von  Kirchholi  tiber  den  Delischen  ISund  im  ersten  Decennium  seines  Be- 
stehens, von  Busolt  und  Hahn  über  den  zweiten  Bund,  auch  der 
Dissertation  von  Kuoll  über  die  Ansiedelungen  der  Athener  ist  auf  die 
Berichte  von  Geizer  und  Volquardsen  IV,  69  f.  VII,  353  ff.  371  ff.  zu  ver- 
weisen. Dagegen  empfiehlt  es  sich,  zwei  erst  1878  veröffentlichte  Bei- 
träge schon  hier  in  den  Bereich  der  Besprechung  zu  ziehen. 

Bichardus  Christensen,  De  iure  et  condicione  sociorom  Athe- 
niensiom  quaestio  histerica.  In  den  Opuscula  philoiogica  ad  J.  K*  MftcU 
Tigium  —  a  discipnüs  missa  (Uauniae  1876),  p.  1—20. 

Arthur  Fraenkel,  De  coodioione  iure  iurisdiotione  sodoroiii 
AtkeiiiMisiam.  Doctordtaswtatigii  von  Xieiiwig.  fioetocfc         60  8* 
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Hans  Brojsen,  Die  Stellung  von  Samos  im  ersten  attischoii  Band. 
Im  Hemies  XIII  (1878)  S.  566—667. 

Die  Artieit  von  Fränkel  hat  vor  ihrer  Vorgftngerin  unleugbar  die 
grOndlichere  und  rnnfaseeadere  Behandlung  der  Frage  über  den  Gerichte- 
bann der  Bandesgenossen  voran»  auch  konnte  er  die  wiehtigen  Inschriften- 
funde der  leteten  Ausgrabungen  noch  beoiitKeB;  dagegen  leiden  seine  Ani- 
stellungen an  einer  bedenklichen  Neigung  znm  Generalisiren  und  tragen 
weniger  als  Christensen  dem  Schwankenden  und  Vielgestaltigen  Rechnung, 
das  durch  die  Art  der  Entwicklung  der  Athenischen  Herrschaft  uoth- 
wendig  in  die  bundesrechtlicben  Verhältnisse  kommen  nmsste.  Christen- 
sen beginnt  mit  dem  Nachweise,  dass  die  Bezeichnung  der  Bundesge- 
nossen als  urrrjxooc,  dem  ofticiellen  Sprachgebrauch  fremd  ist,  aber  auch 
bei  Thukydides  sich  nicht  auf  die  ti  ibutpflichtigen  Gemeinden  beschränkt, 
sondern  die  Chier  und  Lesbier  mit  cinschliesst.  Damit  wird  die  Be- 
rechtigung der  Scheidung  selbst  natürlich  nicht  in  Abrede  gestellt,  und 
man  darf  die  letzteren  Bundesglieder  als  autonome  benr  nnon,  wenn  man 
sich  nur  besser  als  dies  FrÄnkel  (S.  14)  getban  hat,  gegenwärtig  hält, 
dass  die  Autonomie  an  dem  Bundesverhältniss  selbst  immer  beengendere 
Schranken  finden  musste;  bezeichnen  sich  doch  auch  bei  Thuk.  III,  10,  3 
die  M}  tilenaier  ausdrücklich  als  nur  dem  Namen  nach  autonom  und  frei. 
Danach  versucht  Christensen  die  Rechtsstellung  der  Bundesgenossen  näher 
zu  bestimmen  und  widerlegt  namentlich  Böckh's  Satz  von  der  Bestellung 
bleibender  Behörden  durch  den  Vorort  in  den  itiiterthäuigen  Staaten. 
Für  die  bisher  berührten  Punkte  finde  ich  durch  I  ränkel  wenig  gefördert, 
in  einzelnem  sogar  eher  einen  Röckschritt,  wie  in  den  Bemerkungen  über 
die  kmaxoT.ot\  aus  Vög.  lo;;.!  iolL^t  mit  nichten,  dass  sie  perennes  ma- 
gistratus  giiwesen  sind  (S.  lüi  uud  bei  C.  I.  A.  IV  n.  96  erfährt  mau  meht 
einmal,  dass  ihre  Erwähnung  nur  auf  einer  unsicheren  ?>gauzung  be- 
ruht (8.  51).  Noch  weniger  kann  ich  beipflichten,  wenn  Fränkel  eine 
drei&dhe  Abstnlnng  in  dem  Abhftngigkeitsverhältniss  der  tributflichtigen 
Gemeinden  annehmen  sn  dflrfen  gianbt,  je  nachdem  die  Athener  bei 
ihnen  die  Demokratie  eral  eingefUut  oder  bereits  vorgefunden  hatten 
oder  eine  oligarchisobe  Terfiwsnng  bestehen  liesseo  (S.  20  tL)  Wie 
wenig  die  Art  des  Zostandekommens  einer  demokratischen  Staatsordnung 
Qobedingt  massgebend  sein  mnsste  ftr  die  bJeibende  Rechtsstellong,  durfte 
ihm  am  so  weniger  entgehen,  als  er  die  Worte  im  Eide  der  Erythraier 
r^iuii]jj  rjj  'A9r)vaim  rttU^oftat  (C.  L  A.  I  n.  11,  die  Ergftozungen  Iftsst 
Frftnkel  wie  gewöhnlich  nnbesdehnet)  parallelisirt  mit  dem  Passus  in 
der  Schworformel  der  Chaikidier  mü  Tuiaoiim  rtS  8i^fiip  zip  'A&tjvtUiov^ 
welchem  er  freilich  eine  viel  zn  enge  Dentnng  giebt  (9. 24).  Im  übrigen 
kommt  die  Polemik  gegen  Köhler  (S.  88 1)  nnf  einen  blossen  Wortstreit 
hinaus.  FragUch  bleibt  mir  aneh,  ob  Samoe  nach  der  tweiten  Einnahme 
die  OUgarehie  betassen  wurde,  wie  FMnkei  (8.  27  f.)  gegen  Diodor  wahr- 
seheinlich  sn  maohen  sucht  Eben  Ihr  diesen  Bundesstaat  nimmt  nun 
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aber  Droysen  eine  ganz  eigenUiamlicbe  Stellnng  in  Ansprach,  er  sei 
xwar  ohne  Militairhoheit,  aber  nicht  tributpflichtig  gewesen,  denn  hier* 
gegen  spreche  sowohl  das  Fehlen  von  Samos  in  den  Quotenlisten ,  als 
das  Schweigen  des  Thukydides  Aber  einen  föpoQ  in  den  Samiscben 
Friedeosbedingungen,  verglichen  mit  denen  für  Thasos  und  Lesbos.  Ich 
muss  indessen  bekennen,  mir  die  Stellung  eines  Bundesglieds  nicht  klar 
machen  zu  können,  das  weder  zur  Stellung  von  Schiffen  noch  zur  Zah- 
lung von  Tribut  verpflichtet  war;  denn  an  eine  Vertheilung  des  Sami- 
scben Landes  initcr  Attische  Kleruchen  glaubt  Droysen  ?rlh?t  nicht.  Das 
Fehlen  in  den  Iributlisteu  wird  doch  durch  die  Krw  ihnung  in  dem  von 
Droysen  selb'^t  vorgHchenen  Psephisraa  C.  L  A.  I  n.  ;;h  aufgewogen,  weldies 
nur  von  Stcuertrageu  gehandelt  zn  haben  sehe  int.  Die  Mittheilung 
des  Thukydides  aber  über  die  den  Samiern  auferlegten  Bedingungen  hat 
sich  auch  sonst  als  nicht  vollständic^  erwiesen  (vgl.  Kirchhoff  über  die 
Tributpflichtigkeit  der  Attischen  KJeruclien  S.  23)  und  wie  sehr  die  Ver- 
})tlichtung  der  Unterworfenen  zur  Tnbut/äijlung  die  Regel  bildete,  lehrt 
gt  l  ade  der  von  demselben  Geschichtschreiber  über  Lesbos  gebrauchte  Ai^ 
druck  ^pov  fiev  oux  ira$av  Aeaßto«:. 

Für  den  Gerichtszwang  der  Bundesgenossen  sucht  Christ«nscn 
(8.  12 ff.)  eine  engere  Begrenzung  nachzuweisen  als  mau  seither  zu  sta- 
tuiren  gewoliut  war.  Die  internationalen  Streitigkeiten  zwar  seien  an  die 
Athenischen  Gerichte  als  Nachfolger  der  Synode  von  Delos  Obergegangen. 
Aber  für  die  Processe  zwischen  Bürgern  derselben  Gemeinde  könne  der 
Gerichtszwang  darum  nicht  die  Hegel  gewesen  ^ein,  weü  für  die  Ein- 
fthrnng  desselben  kein  denkbarer  Zeitpunkt  auszumitteln  sei.  Dagegen 
wirft  Frftokel  vor  allein  die  bekanntee  Stellea  der  Schrift  vom  Staat  der 
Athener  und  des  Antiphon  in  die  Wagschale,  welche  in  der  That  die 
herrscheDde  Ansicht,  soweit  sie  wenigstens  die  BuCsehtidonf  der  pein» 
liehen  Proeesse  der  Bundesgenossen  den  Atheaisehen  Gerichten  Eoweist, 
als  onnBgftaglleh  erscheinen  lassen.  Die  Ansdehnnng  des  Geriohtanrangs 
aber  auch  «of  die  wichtigeren  Priratprocesse,  weiche  B0ekh  ans  der  fip- 
wihnwig  der  Prytaneia  an  der  ersteren  Stelle  gefolgert  liatte,  erkemU 
FrSnkel  dämm  nicht  an,  weil  er  den  diesem  Schhisse  sn  Grande  liege»- 
den  Sats  f&r  nnrichüg  hfllt,  dass  Piytaneia  nnr  in  Prifttprocessen  er- 
legt worden  seien.  Der  hierauf  besngUehe  Ahschniti  der  Sehiift  (S.  84 
bis  40)  enthalt  manche  treffende  Bemerkoagen,  bringt  aber  die  Firaga 
nm  80  weniger  inm  Abschlnss,  als  er  einen  Theil  des  Materials  gans 
aosser  Betracht  lAsst;  was  gegen  die  Aechtheit  des  in  der  Makartatea 
§  f  1  eingelegten  Gesetzes  vorgebracht  wird,  kann  höchstens  gegen  sehie 
YoUständigkeit  beweisen.  Der  Sats  aber,  welchen  FrUel  an  die  Stelle 
Jener  B0ckh*8ehen  Ansicht  setaen  will,  dass  die  obligatfoDsrechtlicfaen 
Processe  (actiones  negotionmi)  den  Gerichten  der  Bondesgenossen  w- 
bliebeo,  die  andern  Privatprocesse  dem  Vorort  zugewiesen  wordoi  seien 
(S.  76t),  entbehrt  jeden  sichern  Anhalts.  Aach  a  Beaog  anf  die  Zeifr 
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der  DmebfilbniBg  de«  GeriehUiwangB  kann  Ich  den  Kitupnieh  (8.  4$ft) 
gegen  die  Goosequeiiseii  oidil  gereelitfertigt  findeo,  welche  Köhler  ans 

der  Yertragsurkunde  mit  GhaUiis  abgeleitet  hat.  Wenn  uns  gleich  nnr 
ein  Zusatzbeechlttss  zu  den  auf  die  Jurisdiction  bezüglichen  Bestimmungen 
«Ehalten  ist,  so  weist  doch  die  Fassung  der  Worte  itfEaiv  dvat  'A^vaCs 
—  xara  tu  ifr^^tafia  rou  dr^fioo  darauf  hin,  dass  audi  im  früheren  Pse- 
phisma  der  Atheaischen  Heliaia  keine  andere  Function  als  die  einer 
Appellationsinstanz  zaertheilt  war.  Am  eingänglichsten  handelt  Fränkel 
(S.  48—76)  über  die  S{jtae  dnb  aufkßoXmv^  deren  Existenz  auch  für  die 
uaterth&nigen  Staaten  seit  der  Lesbarmachung  des  Volksbeschlusses  über 
Phaseiis  (vgl.  meinen  Mheren  Bericht  S.  1373  f.)  keinem  Zweifel  mehr 
unterliegt  (sofern  man  wenigstens  in  Z.  13  an  der  früheren  Ergänzung 
Köhler's  [r/^/y,  jetzt  Xmv]  fesüiält);  durch  sorgfältige  Prüfung  der  ein- 
scliiagenden  Zeugnisse  sucht  er  ihnen  alle  errpirhbaren  Aufsehlüssc  ab- 
zugewinnen. Kur  geringen  Ertrag  liefern  die  Stellen  dos  Antiphon  (V,  78) 
und  Thukydides  (I,  77),  ?o  selir  ich  an  der  ersteren  iStelie  die  Einschal- 
tung der  Worte  tuuq  Öe  ig  r.6)uv  zopiiaytoa  8totxt^ofx£voue  (hinter  roi^ 
ü}jL£T£poc^)  dem  üedanken  nach  ansprechend  finde  und,  wie  ich  schon 
a.  a.  0.  ausgesprocheu  habe  init  der  Beziehung  der  Thukydidesstelle 
auf  die  fraglichen  Processe  liu verstanden  bin  (nur  die  Torresponsion 
der  beiden  xm  halte  ich  für  unabweisbai").  Dagegen  werden  wir  ans 
den  Decreten  für  Selynibria  und  Phaseiis  und  aus  Hegesippos  belehrt, 
dass  jene  Reclitsverträge  für  solche  Processe  abgeschlossen  wurden,  die 
aus  Geschäftsvertrilgen  {au^okaia  oder  aufißoki)  hervorgingen  und  darum 
namentlich  den  Kaufleuten  zu  Gute  kommen  mussten.  Nur  lässt  sich 
Fnlnkel  durch  letzteren  Umstand  zu  dem  Fehlschluss  verleiten,  dass  es 
sich  bei  den  dixai  *irö  auii./:ioAaf^  ganz  um  dieselben  Objecte  gciiaudeit 
habe  wie  bei  den  J/xai  iixra>pixai  und  übersieht  darum  bei  seiner  Unter- 
scheidung beider  Processformen  gerade  das  Wesentliehc,  das,s  zur  An- 
stellung von  üandchklagen  nur  die  Zugehörigkeit  zu  der  Kategorie  der 
iiatoffot  und  vwxh^pot  berechtigte,  während  bei  den  S/xcu  dnb  üojißoXBf» 
ji  ft.  B.  aneh  eine  Gemeinde  die  klagende  Partei  sein  konnte,  Anf  die 
minder  «iMUchen  Ergebniwe  der  Schrift  prüfend  einzugehen  fehlt  mir 
hier  der  Raum. 

\  ou  soustiger  Litteratur  über  Stuuteubimde  ial  zunächst  zu  ver- 
zeichnen 

Wilhelm  Yischer,  Ueber  die  Bildung  von  Staaten  und  Bünden 
oder  Centralisatlon  und  Föderation  im  alten  Griechenhmd.  In  Vischer'a 
Kleinen  Schriften  I  (Leipzig  1B77)  S.  308—881. 

Der  enU  Baad  70a  Yifleher*B  kleinen  Sobriften,  weleher  die  hteto- 
iiMhen  Sduilten  enth&ti,  bringt  «bgesefaen  von  einem  Vortrag  ftber  Z^t^ 
meiMiidfti  nur  frftber  YerOimtUobtee^  Aber  mehr  als  die  andern  Stacke 
der.SiUBmlitfig  ist  die  genannte  Abbandlnng  dnrch  reiche  Znsfttze  ans 
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Tbeber^B  Handexemplar  erweitert»  in  denen  die  seit  dem  Jabre  dea  entea 
]>mek8  (1849)  anfgefundenen  Inschriften  nnd  die  «onat  ingewachsene 
litteratnr  sorgsame  BerOcksichtigoag  gefunden  haben.  Ein  neuer  Ab- 
schnitt ist  Ober  den  Lokiischen  Bund  eingefilgt  S.  881it,  aber  auch  die 
Partien  über  den  Phokiscfaen,  Boiotiscben,  Arkadischen,  Aioiischeo  and 
Achaiiscben  Bond  haben  dnrdi  eiheblidie  Nachtrage  gewonnen.  Störend 
ftkr  die  Benutzung  des  Bandes  ist,  dass  nirgends  die  Seiteosahlen  des 
früheren  Drucks  am  Bande  Tenneritt  sind. 

üeber  zwei  andere  hierher  gehörige  Arbeiten,  von  E.  Gnrtins  ttber 
den  Seehund  von  Kalauria  im  Hermes  X  S.  885  —  892  nnd  von  Wila- 
mowits- Mollendorf  in  dem  Anfeatz  Abrechnung  eines  Bdottschen 
Hipparchen  in  derselben  Zeitschrift  YHI  S.  481-441  ist  schon  an  andern 
Stellen  dieser  Jahresberichte  YH  8. 847ir.  and  lY  8. 378  referirt  worden. 
Auf  die  letzterwfthnte  Abhandlung  würde  ich  snmckfcoounen,  nm  meinen 
Dissensns  gegen  den  Satz  zu  motiriren,  dass  die  Zahl  von  sieben  Boio- 
tarehen  als  die  ursprüngliche  vorauszusetzen  und  auch  bei  Thuk.  IV,  91 
Tttiv  äXJiaf»  ßottmap^v»^  oF  ehof  MtJta  die  Zahl  ktrcd  herzustellen  sei 
im  Einklang  mit  der  Siebenzaht  der  am  Kampf  bei  Delioa  betheüigten 
Städte,  wenn  ich  nicht  das  Wesentlichere  von  dem»  was  ich  Iiiergegen 
einzuwenden  hätte,  jetzt  schon  von  Emil  Preuss  gesagt  fände,  der  in 
seinem  Programm  Quaestiones  Boeoticae  (Leipzig  1879)  an  erster  Stelle 
de  foedere  Boeotico  handelt  Ton  dem  Grundgedanken  aber  absngehen, 
dass  die  Siebenzald  der  in  der  Rechnung  anfgeftdirten  Reiterftlhrer  in 
Zusammenhang  an  bringen  sei  mit  der  seit  der  Schlacht  bei  Leuktra 
wohl  immer  beibehaltenen  Siebenzahl  der  Boiotarchen,  dazu  sehe  ich 
keinen  triftigen  Anhalt 

Es  erübrigt  über  den  nicht  Uos  dem  äusseren  üm&nge  nach  be- 
dentendsten  Beitrag  auf  diesem  Gebiete  zu  berichten 

Heinrich  Bürgel,  Die  pylaeiscli-delphiM ho  Aiu]»hiktyo]iie  Van 
der  phiioäophi^olien  Facultät  der  Universität  Muucheu  gekröute  Prei»- 
Schrift    Münchea,  Ackermann.  1877.  VI.  298  S. 

Die  namhafte  Bereicherung  unserer  Kunde  ron  drr  Ainphiktionif , 
die  den  Inschriftenfunden  von  Delphi  verdankt  wml,  rn;i--t^  e>  wOnschens- 
werth  machen,  das  auch  sonst  veraltete  Buch  von  liitmann  durch  eine 
neue  Dan>telluug  ersetzt  ni  sehen,  und  dieser  Aufgabe  ist  Bürgel  mi: 
einer  Sorgfalt  und  Umsicht  gerocht  geworden,  welche  es  doppelt  bedauern 
lassen,  dass  diese  seine  ei^te  Arbeit  ^uch  seine  letzte  bleiben  sollte:  noch 
vor  Vollendung  des  Druckes  ist  er  einem  frühen  Tod  erlegen.  Der  reiche 
Stoff  ist  in  drei  Haupttheile  ;^erlegt,  welche  die  Euiätehung  ^S.  1-  51), 
die  Organisation  und  Competenz  (S.  52  —  236K  nnd  die  Geschichte  der 
Amphiktionie  bis  auf  Augustus  (S  2S7 — 298)  behandeln.  Dass  viele  Thai- 
Sachen  an  zwei  Stellen  zur  Sprache  kommen,  war  nicht  zu  umgeben:  mir 
aMcbt  sieb  bierin  und  sonst  eine  su  grosse  Umstand  itdikeit  der  Darie- 
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gnngeo  ftUnMur.  Meine  Bericbtorstattung  hat  Mf  die  Mden  ecBten 
The&e  xii  bescla^iiiken. 

UdMT  die  Entstehung  der  Ampbiktioiite  mtim  sonidttt  cUa  Aih 
gaben  der  Atteii  tmd  die  ABilohten  der  Heaerea  k  einem  kritnchen 
Ueberbliek»  wt^Mstt  iiad  im  AneeblinB  dann  die  eigene  Ifelnung  des 
TerfaeeerB  eafenifliielt,  die  dob  am  nftebstcn  mit  der  von  B.  Cortaas  be- 
rtüvt.  Kamttilllch  entnimmt  aie  von  diesem,  um  die  Betfaeiligung  der 
Perrbaiber  nnd  Magneten  zn  erklären,  die  Anna&me  einer  uralten  Am- 
jbfttioaie  nm  das  Pytbion  am  Olymp,  die  anob  nacb  dem  Hindringen 
der  Xhesaalier  von  den  Siegern  mit  jenen  beiden  Völkern  emenert  woiw 
den  sein  mOge»  Die  Einigung  dieaee  Yerbandea  mit  der  Pylaiischen 
Aniibiktieoie,  die  sieb  nnter  dem  Binfleaae  der  Pbtbiotiadiett  Acbaier 
T(41iegen  bebe,  aei  der  Anlass  an  einer  festen,  anf  eine  ZwflJftabl  von 
Summen  beracbneten  Organisation  geworden,  lange  vor  dem  secbsten 
Jabrfannderte,  in  dem  erat  die  Ampbilctionie  mit  Delpbi  in  Bmrflbmng 
getreten  sei.  Denn  das  damalige  Eintreten  mebrerer  Bandesglieder  fUr 
Delpbi  Im  Kampfe  gegen  Krisa  nnd  nicbt  der  Anschlnss  einer  scbon  in 
Delfpiu  bestebenden  liidgenossensebaft  bebe  daan  gefübrt,  dass  die  Pjlain 
die  Fmeorge  fbr  die  Orakebtätte  mit  der  Leitung  der  als  Siegesfeier 
ein {briditeten  Pytbien  flbemabm  nnd  damit  Delpbi  znm  aweiten  fiauptort 
der  Ampbiktionie  erboben  ward«  Wie  sebr  das  Alles  anf  blosaer  I^po- 
tbese  mbt,  bat  der  Yeriasser  seibat  (8*  60)  offen  bekannt  Gegen  einen 
Hauptpunkt,  die  spiCe  Datirong  der  Verbindung  von  Delphi  mit  der 
Ampfaiktionie,  iieüeort  er  selbst  der  Polemik  Waien  in  die  Hände  {S,  d8  £); 
andere  Gegengrttnde  liessen  sidi  der  boob  binauf  gebenden  Ueberliefe» 
rang  entnebmen,  euch  das  Scbolion  zu  Eur.  Cr.  1094  ist  niobt  richtig 
biterpretirt 

Für  das  erste  Gapitel  des  aweiten  Hanpttheils,  das  sich  mit  den 
Giiedem  des  Bundes  bescbftftigt,  konnte  Bürgel  steh  anf  die  treffliche 
Veittrbiit  von  Bnuppe  in  dem  Programm  De  ampfaictionia  Delpbica  sMitzen, 
wakbes  kb  im  frttberen  Berichte  8. 1880 1  an  besprechen  hatte.  Beige- 
pfliebtet  wird  demselben  vor  aOem  darin,  dass  In  der  filr  uns  ältesten 
liste  bei  Aiaebioes  der  anageiaUene  awUfte  Name  der  der  Doh^er  ge- 
wesen eel,  abgewichen  nur  in  der  Beurlbeflung  der  Btellnng  der  Oitnier. 
Wttrend  Sanppe  die  diesen  bei  AiseUeea  angeschriebene  Doppebtimme 
mn  ihnen  nnd  den  Abrinnen  gmneiiBam  gefihrt  nnd  apiter  swiaehen  beide 
galhalit  werden  ttaat,  glaubt  Bfligel  nnr  die  Ahiianen  verstanden,  der 
Badner  habe  den  Namen  In  dem  weiteren  Sinne  gebraucht.  In  dem  er 
sbdi  andi  bei  Tbnkydides  nnd  anderwärts  vorfinde;  eine  poUtbdie  Son- 
dumdatena  der  Oitnier  sei  vor  Grttndnag  von  Heraldeia  nicbt  ammgeben, 
in  AnfpUktiegaenrathe  aber  aelen  sie  selbetftndig  erst  seit  derselben  Zeit, 
tu  der  die  Ainianen  die  eine  Ihrer  Stimmen  an  die  Aitoller  abgeben 
»aasttan^  in  dar  Do^aistimme  der  Xalisr  vertreten  gewesen,  die  später 
mte  beide  vertheilt  wenden  aei  Fflr  diaae  Anfctelinng  kann  man  get 
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tend  machen,  dass  sich  dann  besser  als  bei  Sauppe's  Auffassung  begreift, 
wie  in  der  nachaitolischen  Zeit  den  Ainianen  eine  Doppelstimme  zurück- 
gegeben werden  konnte.  Zu  voller  Wahrscheiiiüchkeit  aber  Hesse  sich  die 
Ansicht  erst  durch  nähere  Ermittelungen  über  die  staatlirhn  Pjitwickn- 
lung  der  Völker  am  Oita  erheben.  Eine  weitere  Differenz  von  Sauj>i)e'  ") 
liegt  darin,  dass  ein  Uebergang  der  346  an  Makedonien  gegebenen  früher 
phokischen  Stimmen  an  die  Delphier  statuirt,  die  Entschädigung  der  Püo- 
kier  aber  bei  ihrem  Windereintritt  im  Jahre  279  in  der  Weise  gedacht 
wird,  dass  den  Perrhaibern  und  Dolopern  je  eine  StimTne  entzogen  wor- 
den sei.  Zur  Sicherheit  ist  in  diesen  Dingen  ohne  eiueu  neuen  glück- 
lichen luschriftenfuud  kaum  zu  gelang*ni  Einer  Modification  aber  bedarf 
jedenfalls  die  Annahme,  welche  BUrcrcl  mit  Saiippe  theilt,  dass  die  Aitolier 
bald  nach  33ö  eine  doppelte  btimmc  geführt  haben  mftssten,  weil  sie  in 
dem  älteren  Decret  der  Ampbiktionen  zu  Gunsten  der  Dionysi'^eben 
Künstler  Athens  durch  zwei  Hicroranemones  vertreten  siud.  Goj^lji  die 
zu  Grunde  liegende  Datining  des  Decrets  habe  ic)i  mich  a.  0.  S  iorf2 
aus  inneren  Gründen  erklärt,  Sauppe  dieselbe  aber  ausfuhrlich  zu  m  »ti 
viren  gesurJit  in  der  Comnieutatio  de  collegio  artificum  scaeuicorum  atti- 
corum  (iudex  scbolarum  der  Göttinger  Universität  fUr  das  Soramersemcst  er 
1876)  S.  6  ff".  JeUt  aber  hat  Köhler^s  scharfer  Blick  auf  dem  Stein  die 
deutlichen  Spuren  dafür  erkannt,  dass  als  vierter  Am])hiktionischer  suat 
die  Phokier  genannt  waren,  sodass  d;is  Dekret  erst  nach  270  fallen  kauu 
(C.  I.  A.  II  S.  326).  lieber  du.  ik  llieiiigung  dor  Colomen  der  Amphik- 
tiüüischen  Stämme  in  Kleinasieu  uud  auf  den  Inseln  f&hrt  die  Unter- 
suchung (S.  7ü— bl)  zu  dem  Ergebniss,  dass  sieb  dieselbe  auf  Entsendung 
von  Theoren,  vielleicbt  auch  von  Pylaporen  aber  ohne  Stimmrecht  be- 
schränkte, dasb  bie  datur  aber  die  Veipriichtung  hatten  sich  den  völker- 
rechtlichen und  religiösen  Auordiiungen  der  Amphiktionie  zu  unterwerfen. 

Das  zweite  Capitel  Ober  die  innere  Orgauisatiou  bespricht  in  drei 
Paragraphen  Ort  und  Zeit  der  Arophiktionischen  Versammlungen  (S.  99  ff.)» 
die  Vertretung  der  Buudesglieder  in  denselben  (S.  109  ff.)  und  den  Ge- 
schäftst'ang  des  Synedrions  {S.  127  flf.j.  In  ersterer  lliusicht  steht  seit 
Auttiüduiig  von  llypereides*  Epitaphios  die  doppelte  Zusarameiiküuft  in 
Pyiai  wie  in  Delphi  fest.  Die  Zeit  der  llerbstversammlung  wird  durch 
die  aus  der  Datirung  mehrerer  Decretc  uud  Aisch.  Iii,  254  zu  entneh- 
mende Coincidenz  mit  den  Pythien  auf  den  Monat  Bukatios  bestimmt; 
Air  die  Frühlmgsversamuiiuug  wird  mau  den  Bysios  wahrscheiulich  tiadea^ 


Bas  Versehen  8aoppe*i,  das  Bürgel  B.  88  und  89  aufzeigt,  Iftsst  lleli 
ansdiwer  dahin  verbessern,  dass  man  die  Perrhaiber  und  Doloper  von  ihren 

Stimmr'n  oinr»  an  dip  Delphipr,  pinp  an  die  Aitolier  abgeben  und  auch  die  leta- 
leren züM  iclist  nur  zwei  Stiinmen  tufiron  hissi.  Dtnn  ich  sehe  keiuen  zwin- 
gcndeu  Grund  zu  der  Behauet uii>: ,  dass  jene  beiden  Stämme  »jedent'ails  zu- 
gleichc  auf  eiuc  :>uuime  beschraukt  wurden. 
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Mdi  Olm«  A.  Sebftfei's  ]i«f cHerea  B^dsc  dafttr  al«  bo1c3i6B  vmeikeim&a^ 
Tsi  jetit  Momnsetf  BelphAca  6.  fof.  296  f.,  dmen  Ansatz  auf  den 
16.  Bjsk»  avf  der  TomnMetenng  ndkt,  dass  der  Inteipolator  bei  Dem. 
XVm,  166  awar  den  rlehttgen  Arehon  verfeUt»  aber  Monat  nnd  Tag  der 
FrtÜÜBgspjlaiia  gekannt  Imbe.  Für  die  attoKscfae  nnd  rOndsehe  Zeit  folgt 
äS%  Fortdauer  der  Versa»  ndcngen  an  den  Thermopylen  am  der  richtig 
erstandenen  Inaehrift  dortins  Aneed.  Delpb.  n.  $8,  wilirend  der  ans  Li- 
Tfus*  angeblidier  Wissensebaft  geeogene  Seblnss  gaas  ansnverlftssig  ist 
Bas  Yeiliiltniss  der  Hierdmnemonen  nnd  Ifflagoren  nnd  die  Gampetens 
d«r  B[ldflsie  werden  im  Wesentlichen  nach  Sauppe  bestimmt  Die  Dn> 
piicitSt  der  Vertreter  erldfire  ddi  ans  dem  Anspruch  der  den  Ampbi- 
ktlonisefaen  Minmen  sngciiOrigen  Eiaselstaaten»  eine  selbstlndige  Yer* 
fretnng  Mcb  dann  sn  besitaen,  wenn  sie  nicht  die  Stammesstimnie  m 
Mna  hatten»  nnd  swar  möge  diese  ESarichtnng  im  Znsammenhang  mit 
der  Terdopp^ng  der  Stimmen  naeh  dem  Erisaiiscben  Kriege  getfoifett 
worden  sein,  wibrend  es  in  der  filteren  Zeit  nnr  Pjrlagoren  gegeben  habe. 
üneiUirt  bleibt  flreilidi  dabei,  wie  noch  zur  Zeit  der  Persetltriege  die 
^lagoren  als  Btimmfhhrer  erscheinen  (S.  112  f.).  Das  Plenum  der  kpth 
ft»iftwec  und  m^y^fßoe  oder  wie  sie  nun  heissen  dyaparpof  tritt  zuerst 
in  der  oben  erwflbnten  Inschrift  aof ,  also  nicht  erst  in  der  aitolischen 
Zeit,  wie  es  8. 126  im  Widerspruch  mit  8. 118  heisst 

Endlitii  das  dritte  Oapitel  erörtert  die  Oompetenz  der  Amphiktkmie 
in  relSgfftsen  (8. 148  ffi),  politischen  (8. 193  ff.)  nnd  allgemein^hellenisehen 
Angelegenheiten  (8.  218  ff.).  In  der  ersteren  Bicbtung  liegt  der  Schwer- 
punkt ihrer  Thatigkett;  wenn  auch  nach  der  Ansieht  des  Ter&ssers  die 
Seherang  vSIkerrsehtüeher  BezSshnngen  der  erste  Zweck  bei  Bildung 
der  TertfMlsung  gewesen  ist,  so  erkennt  er  doch  selbst  an,  dass  Jene 
Aufgabe  g^enflber  der  Fürsorge  fhr  die  BnndesheHigthfimer  in  Anthela 
und  Delphi  und  fttr  die  sieb  an  diese  knöpfenden  Feste  in  den  Hinter- 
grund gistreteo  ist.  Den  Beweis  für  jene  anfftngliche  Bestimmung  der 
AmpMktionle  liefert  ihm  der  Ton  Aischines  erhaltene  alte  £Sd.  Im  Ucbri- 
gen  aber  führt  die  Musterung  der  Fftlie,  in  denen  der  Bund  als  Wahrer 
völkerrechtlichen  Terlcchrs  aufzutreten  scheint,  meist  zu  negativen  Kesul« 
taten.  Auch  In  dem  Fall  von  Skyros  bei  Plut.  Kim.  8  möchte  icli  keinen 
Beleg  erkennen,  dass  der  Ampbiktionie  bei  Vergehen  gegen  die  Sicher- 
heit des  Seeverkehrs  eine  Competenz  zugestanden  worden  sei;  nichts 
berechtigt  dazu  in  der  Wegnahme  der  Insel  die  Vollstreckung  eines  am— 
phiktionlsdien  Beschlusses  zu  erblicken  (S.  247).  Eine  schiedsrichterliche 
Competenz  gesteht  B&rgel  in  Aoschluss  au  Meier  der  Ampbiktionie  nnr 
für  solche  Fälle  zu»  wo  auf  sie  compromittirt  wurde.  Auch  ihre  richter- 
liche Competenz  beschränkt  sich  im  >YeseDtUohen  auf  Vergehen  gegen 
die  amphiktionischen  Colte  und  Heih'gthümer.  Noch  mehr  aber  als  in 
diesem  Abschnitt  war  in  dem  dritten  Ober  die  Competenz  in  aUgemein- 
belleniscfaen  Angelegenheiten  der  Verfasser  darauf  angewiesen,  zu  weil 

I«lMtttfaeikbt  fiir  AUcrthtmifiriiieiiachaft  XV.  (iB?**  lU*)  S& 
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gebende  Anschauungen,  wie  sie  Tittmann's  Buch  beberrschen,  auf  das 
richtige  Mass  zurückzuführen.  Ausser  der  Fürsorge  für  das  Kalender- 
wesen,  die  eine  eingehendere  Erwägung  verdient  hätte,  lässt  seine  Kritik 
nur  Tereinzelte  Fälle  eines  Eintretens  für  panhellenische  Interessen  be- 
stehen. Einen  positiveren  Ertrag  gcbnn  die  Ausführungen  des  ersten 
Abschnitts  ober  die  Fürsorge  der  Amphiktionen  für  die  Bundesheilig- 
thomor  und  die  an  sie  geknfipften  Feste.  Zn  den  Paragraphen  über  die 
Pythien  und  Soterien  ist  es  von  Interesse  die  von  verschiedenen  Gesichts- 
punkten ausgehende  Behandlang  in  Mommsen's  Delphika  zu  yergieichen. 
Betreffs  des  letzteren  Festes  erweisen  beide  die  ünzulässigkeit  der  An- 
nahme, dass  dasselbe  immer  mit  den  Pythien  zusammen  gefeiert  worden 
sei.  Aber  während  Bür^^rl  ohne  schlagende  Gründe  (denn  die  Soterien 
der  Inschrift  C.  I.  G.  1587  -f  n.  YIII  Keil  gehören  doch  wohl  nach  Akrai- 
phia)  die  Feier  für  trieterisch  erklärt,  neigt  Mommsen  (S.  219  ff.)  dazu 
sie  für  eine  jährliche  anzusehen.  Noch  schwieriger  ist  die  Frage  nach 
f^cr  Zeit  der  vier  von  Wescher  und  Foncart  veröffentlichten  Soterientafeln 
zu  beantworten,  da  es  in  Ermangelung  genauerer  Fundnotizen  unsicher 
ist,  ob  sie  in  richtiger  Reihenfolge  stehen  und  auf  vier  auf  einander  fol- 
priide  Feiern  Bezug  liaben.  Nimmt  man  beides  an»  so  kann  der  Arcbon 
Emmenidas  der  dritten  Tafel  nicht  der  von  Ol.  145,  4  sein,  sondern  die 
Listen  sind  mit  Mommsen  zwisclien  Ol.  125,  4  und  145,  2  zu  setzen,  aber 
wegen  des  älteren  Decrets  zu  Gunsten  der  Dionysischen  Künstler  (,s.  oben 
S.  SST)!  nicht  zn  nahe  an  den  of  teren  Termin  zu  rücken.  Abgesehen 
von  der  letzteren  Moditicalion  stimmt  hiermit  auch  Sauppe  in  dem  vorhin 
erwähnten  Programm  S.  10  ff.,  wo  zugleich  wahrscheinlich  gemacht  wird^ 
dass  die  auf  den  Listen  verzeichneten  Dionysischen  Klinstier  dem  CoUe- 
gium  von  Athen  angehörten;  dass  tiir  trüberen  Auffassungen  von  Ii  Uders 
und  Foucart  nicht  glaubhaft  sind,  hatte  ich  a.  0.  S.  1396  f.  bemerkt. 

Aus  dem  Gebiete  der  Sacralalterthümer,  auf  welches  schon 
das  Buch  von  Bürgel  geführt  hat,  ist,  da  die  Untersuchungen  über  die 
Kalenderzeit  der  Nationalfeste  an  einer  anderen  Stelle  dieser  Jahresbe- 
richte zur  Besprechung  gelangen,  nur  einer  Monographie  zu  gedenken: 

L.  Weniger,  üeber  das  CoUegium  der  Tloriaden  von  Delphi.  Tor 
dem  Jahresbericht  aber  das  Karl- Friedrichs -Gymnasimn  zn  Eisenach. 
Ostern  1876.  21  S. 

Der  schon  durch  frühere  Arbeiten  über  Delphika  bekaniue  Ver- 
fasser hat  diesmal  eine  Untersuchung  über  das  Collegium  der  Thyiadcn 
augesteiit,  das  zur  Begehung  einer  trieterischen  Festfeier  für  Imohv  os 
eingesetzt  war,  welche  wesentlich  in  einer  nachahnjendcu  Darstellung  des 
Mythos  von  deu  Leiden  des  Gottes  bestanden  liat.  Als  Delphische  Fest- 
zeit des  Dionysos  werden  die  drei  Wintermonate  vor  dem  ersten  Apolli- 
nischen Monat,  dem  Bysios,  nachgewiesen,  die  Reihenfolge  der  Festacte 
aber  dahin  bestimmt,  dass  im  Monat  Dadaphorios  (—  Maiuiukienou) 
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in  einer  Nachtfeier  auf  den  Hohen  des  Parnass  (Nyktelia)  die  gesammten 
Vorgänge  von  der  Epipliaiiie  bis  zum  Tode  des  Dionysos  zur  Darstellung 
gebracht,  darauf  die  Zeit  der  Grabesruhe  durch  eine  Trauerzeit  im  Cult 
(mit  der  der  Name  des  Poitropios  =  npoffrpor.atog  in  VerbiiKhinf?  gesetzt 
wird)  veranschaulicht  und  endlich  die  Wiedererweckung  des  Gottes  gleich- 
zeitig mit  dem  Geheimopfer  der  Hosier  \m  Tompel  des  Apollou  darge- 
stellt wurde.  Von  dieser  Oiiiuuiig  weicht  Mommsen's  Darstellung  (S.  263 ff.) 
darin  ab,  dass  er  die  Festzeit  mit  der  Findung  des  Bakchos  im  Dada- 
phorios  beginnen  und  mit  der  Todtenfeier  im  Bysios  enden  lässt,  und 
die  einzelnen  Acte  tibcrhaupt  mehr  Ober  das  Wintervierteljahr  vertheilt; 
wenigstens  för  ersteres  scheint  mir  ebenso  die  innere  Wahrscheinlichkeit 
wie  das  Zeugniss  des  Plntarch  (Ober  Isis  und  Osiris  S.  365  A)  zn  sprechen. 
Zuletzt  weist  Weniger  eine  Beschäftigung  der  Tbyiaden  auch  an  den 
Festen  Herds  und  Cbarila  nach,  wftbrend  die  Aendening  der  verderbten 
Worte  bei  Iliitareb  Verf.  d.  Orakel  S.  418B,  die  ihnen  auch  bei  dem 
Septerion  eine  Rolle  giebt,  nicht  flbeneugend  ist,  vgl.  Mommsen  S.  208, 8. 
Yoii  der  Ansetzung  der  drei  siüetst  genannten  Feste  auf  den  einen  Monat 
ApeUaios  bleibt  Jeden&Ils  soviel  besteben  (Mommsen  8.  2i0  f.),  dass  die 
Feier  des  Septerion  kurz  vor  die  ^rtbien  ftUt,  womit  man  neneriieh 
freilieh  anch  die  Ausdehnung  der  Goltacte  anf  nahezu  ein  halbes  Jahr 
in  Einklang  bringen  zu  können  geglaubt  hat,  so  Th.  Sdireiber,  Apolton 
F^ftboktonos  (Leipzig  1879)  8.  88  ff. 

Von  den  Erscheinungeu  auf  dem  Felde  der  Recbtsalterthümer 
sind  voranzustellcu: 

J.-J.  Tbonissen,  Le  droit  p4oal  de  la  r^publique  Ath^nienne 
prMdA  d*une  itude  sur  le  droit  crininel  de  la  Gi^  I6gendaire.  Bm- 
xcHos,  Bruylant-Ghristophe.  1875.  Zn,  490  8. 

Derselbe,  De  la  rcsponsabilitö  p('nalc  des  plaideurs  dans  la  16- 
gic^lation  Atheuieunc.  In  der  lievue  de  legialatiou  ancienne  et  moderne 
1875  S.  137-155. 

Samuel  Mayer,  Die  Rechte  der  Israf^Hton,  Athener  und  Römer 
mit  Rücksicht  auf  die  neuen  Gesetzgebungen  für  Juristen,  Staatsmänner, 
Theologen,  Philologen,  Philosophen  inid  Geschichtsforscher  in  Parallelen 
dargestellt.  Dritter  Band.  Das  Str  ifi  rlit.  (A.  u.  d.  T.  Geschichte 
der  Strafrechte.  Vergleichende  Darstellung  der  strafrechtlichen  Gesetze 
und  Bestimmungen  aller  rnltiirvölker  von  Moses  Solon  etc.  bis  zur 
Gegenwart,  als  Commentar  zum  deutschen  Straügesetzbuche.)  Trier» 
LinU  1876.  2  Bl.  XXXUl,  703  S. 

Professor  Thonissen  in  Löwen  hatte  in  Verfolg  der  Untersuchungen 
über  die  Strafreehte  der  Inder,  Aigyptier  und  Juden»  welche  er  in  den 
itodes  sur  rhistoire  du  droit  criminel  des  peuples  andens  niedergelegt 
hift,  eine  nmfiwseade  Arbeit  aber  die  Gerichtsrerftsaung»  den  Oriminal^ 
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proe68S  und  das  Strafireeht  von  Athen  in  Absidit  genommen.  Da  er  aber 
bald  die  üebenengnng  gewann,  dass  die  beiden  ersten  Tbeile  dieser 
Aufgabe  schon  in  fraheren  Arbeiten  eine  im  Wesentlichen  erschöiifmde 
Behandlung  gefunden  haben»  beschrftnkte  er  sieh  auf  die  Bearbeitung  des 
Attischen  Griminahrechts,  schickte  aber  eine  £tade  sur  le  droit  crinunel 
de  la  Grtee  l^gendaire  voran  (S.  welche  ihren  Stoif  nicht  allein 

den  Homerischen  Epen  entninunl^  sondern  unterschiedslos  auch  den  eine 
jüngere  Cnltnrepoche  repritoentirenden  Gedichten  des  Hesiod  und  den  Bjm- 
neu.  Ihr  Ergebniss  ist  natftrlich  dies,  dass  den  Griechen  des  Homerischen 
Zeitalters  das  Bewusstseüi  Yon  dem  aatisodal«!  Charakter  des  yeri>reehett8 
noch  nicht  gekommen  ist  (S.  48),  dass  dasselbe  vielmehr  nur  als  Eingriff 
in  eine  fremde  Becfatssphftre  aufge&sst  wird,  dessen  Ahndnng  dem  Ge» 
schftdigten  selbst  ftberlassen  bleibt  (8. 88).  Kur  für  die  Vergehen  gegen 
das  Eigenthum  wird  die  Ansnahme  augelassen,  dass  sie  Gegenstand  einer 
gerichtlicben  Forderung  auf  Heraasgabe  oder  Entschädigung  werden 
konnten  (8.  61.  46).  Einen  Beleg  filr  ein  solches  Rechtsverfahren  hat 
Thonissen  nicht  beibringen  können,  aber  die  Wahrscheinlichkeit  der  An- 
nahme auch  zugegeben,  würde  doch,  wie  er  selbst  nicht  verkennt,  die 
Entscheidung  hier  lediglich  dem  Streite  um  Mein  und  Dein  gegolten 
haben  und  somit  der  strafrechtlichen  Sphäre  entrückt  sein.  Damit  wer> 
den  aber  die  vorausgehenden  Erörterungen  Ober  Ausübung  der  richter- 
lichen Gewalt  und  das  gerichtliche  Verfahren  für  das  Thema  der  Studie 
gegenstandslos;  beide  sind  eben  für  kein  anderes  Gebiet  als  das  des 
bürgerlichen  Rechtes  nachzuweisen.  Im  Uebrigen  hat  man  die  wesent- 
liche Richtigkeit  des  von  Thonissen  gezeiclineten  Bildes  anzuerkennen; 
Einspnich  wfJre  am  meisten  gegen  die  zu  absolutistische  Auffassung  des 
Königthums  (^S.  18  f.)  und  die  dadurch  bedingte  Erklärung  der  richtenden 
Geronten  als  Delegirten  des  Kdnigs  (S.  24  f.)  sn  erheben. 

Für  den  Haupttheil  des  Werkes  werden  nicht  geringe  Erwartungen 
rege  gemacht  durch  die  AusstelioDgcn ,  welche  die  Vorrede  gegen  die 
Werke  der  Vorgänger  erhebt  (p.  III) :  Niemand  habe  versncht  das  Straf- 
gesetzbuch von  Athen  zu  reconstruiren ,  les  principes  g^ntenx  ont  M 
n^glig^s,  röchelte  ptoale  a  ötö  mal  dressde,  les  vnes  d*ensemble  font  d^ 
faut,  et  mdme  dans  les  d^taila  on  remarque  trop  souvent  Tabsence  d'ane 
critiqne  suffisammeut  sdv^re,  nne  exploration  incompl^te  des  soorces  et 
plus  d'nne  fois  l'ignorance  des  r^gles  fondamentales  de  la  justice  crimi- 
nelle. Man  wird  in  dem  ersten  Theile  dieser  Bemerkungen  die  Lücke 
richtig  bezeichnet  finden,  welche  die  bekannten  Bücher  über  das  Attische 
Rechtswesen  gelassen  haben;  aber  eine  Ergfuizung  haben  sie  bereits  in 
der  Abhandlung  von  C.  F.  Hermann  Ueber  Grnnds^itze  und  Anwendung 
des  Strafrechts  im  griechischen  Alterthume  gefunden,  deren  Berücksich- 
tigung Thonissen  vor  manchem  einseitigen  Urtheilo  hfittr  bewafiren  können. 
Wie  grosses  Gewicht  dieser  aut  die  aiigcraeineu  Gesichtspunkte  legt,  zeigt 
schon  die  Anlage  seines  Werkes.  Kin  erstes  Buch  (S.  67^90)  behandeU 
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die  notioDs  g^n^rales,  d.  i.  die  sources  du  droit  p^nal.  bnses  et  exercice 
dMselben  und  Taction  publique  ä  Äthanes.  Das  zweite  Buch  des  peines 
en  g^n^ral  (S.  91  —  160)  giebt  zunächst  eine  Uebersicht  der  in  Athen 
ttbUcheu  Strafarten  und  erörtert  dann  Wahl,  Vollstreckung  und  Vernich- 
tung der  Strafen.  Im  dritten  Buche  les  d^lits  et  les  peines  (S.  161  —  414) 
werden  die  einzelnen  Verbrechen  und  Vergehen  nach  sachlichen  Katego- 
rien durchgegangen.  Endlich  das  vierte  Buch  (S.  415  -  470)  ist  der  Phi- 
losophie des  Strafrechts,  insbesondere  den  Theorien  des  Piaton  nnd 
Aristoteles  gewidmet,  während  eine  conclusion  (S.  471—485)  die  Summe 
in  einer  allgemeinen  Würdigung  des  Attischen  Strofrechts  nach  seinen 
Mingeln  nnd  Vorzügen  zu  ziehen  versucht. 

Kach  einer  doppelten  Richtung  liegt  das  Verdienst  von  Thonissen's 
Leistung.  Einmal  hat  ein  sorgfältiges  Studium  der  litt^rarischei]  Quelion, 
namentlich  der  Redner  und  Lexikographen  ihn  in  den  Stand  gesetzt  das 
Material  in  grosserer  Vollständigkeit  als  seine  Vorgänger  vorzulegen  nnd 
Blanche  kleine  Lficke  auszuftlllen.  Andrerseits  bat  seine  juristische  Dnrcb- 
bfldong  ihm  den  Blick  auch  für  die  Eigenthümlichkeiten  des  Attischen 
Rechts  geschärft  und  auf  manche  Frage  die  Antwort  finden  lassen,  die 
bisher  noch  gar  nicht  gestellt  war.  Desto  schwächer  aber  ist  es  mit  der 
philologischen  Seite  seines  Werkes  bestellt.  Dass  die  epigraphiscben 
Quellen  ganz  ausser  Betracht  geblieben  sind,  hat  bereits  Perrot  in  seiner 
Besprechung  des  Buches  Revue  critique  1877  n.  9  hervorgehoben  und 
an  ein  paar  Proben  gezeigt,  welchen  Nachtheil  dieses  Uebersehen  ge- 
bracht hat  Aber  noch  weit  schwerer  wiegt  das  mangelhafte  Verständ- 
niss  der  griechischen  Texte.  Wie  tief  dieser  Mangel  greift,  kann  jedes 
Capitel  des  speciellen  Theiles  lehren;  beispielsweise  hebe  ich  eines  der 
kürzesten,  das  zehnte  aus,  d^lits  en  rapport  avec  les  röunions  populaires 
(8.  349  -  354).  Auf  sechs  Seiten  begegnen  da  ebensoviele  mehr  oder 
weniger  grobe  Missverständnisse.  Das  Verbot  des  ot^obev  fuado^psTv 
wird  auf  doppelte  Entnahme  des  Ekklcsiastensolds,  das  S')n'^u  ntvaxfmv 
rhv  Iva  xXr^pouaBac  auf  Abgabe  von  zwei  Stimmen  bei  den  Beamten- 
wahlcn  bezogen.  Aus  Athen.  IX  S.  407  B  wird  herausgelesen,  dass  He- 
gemon durch  übelangobrachte  Schei'zc  in  seinen  Parodien  sich  eine  Klage 
zugezogen,  aus  Dem.  XIX,  291,  dass  Enbulos  voyaTit  Athönes  au  bord 
de  lablme  die  Rtickgabe  der  Bsioptxd  zu  Kriegszwecken  durchsetzte!  Die 
Gesetzforme]  bei  Aisch.  I,  35  wird  mehrfach  ungenau  übersetzt;  auf  den 
aus  §  86  f.  derselben  Rede  gezogf^iien  Schluss  werde  ich  unten  zurück- 
kommen. Da  ähnliche  Fehler  fast  auf  jeder  Seite  sich  tiiiden,  so  kann 
man  sich  auf  die  Angaben  des  Verfassers  nirgends  verlassen,  ohne  sie 
durch  Vergleichung  der  Quellensteilen  coutroUirt  zu  haben.  Inwieweit  diese 
Fehler  auf  die  Benutzung  schlechter  französischer  Uebersetzungen  zu- 
rückgehen, wie  dies  Perrnt  andeutet,  bin  ich  festzustellen  ausser  Stande, 
h  anderer  Hinsicht  mahnt  zur  Vorsicht  der  geringe  lirad  von  Kritik, 
den  Thoniaaen  gegenüber  den  Ziachrichten  später  Clew&hrsmAnner  bethä- 
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tigt.   Den  Glauben  an  das  von  den  Erklärern  des  Demosthenes  erfan- 

dene  Gesetz  des  Eubulos  (S.  351)  theilen  ja  auch  andere  mit  ihm.  Aber 
dass  die  unter  Perikles  aus  der  BOrgerliste  Gestrichenen  in  die  Sclaverei 
verkauft  wurden  (S.  342,  wo  als  Zcut^'e  Polychoros  genannt  wird),  durfte 
er  ebensowenig  als  Factum  hmuehmeu,  lie  Geschichte  von  der  Stei- 
nigung, der  Aischylos  nur  mit  Mtthe  entgangen  sei  S.  92.  352).  Eine 
Berücksichtigung  der  Controversen  über  die  Aechthcit  vieler  Reden  memt 
er  darum  ablehnen  zu  dürfen,  weil  für  seinen  Zweck  die  Frage  nach 
dem  Verfasser  da  nur  von  untergeordücter  Bedeutung  sei,  wo  die  Zeit 
der  Entstehung  keinem  Zweifel  unterliege  (Vorw.  S.  VIII).  Aber  damit 
ist  nicht  das  Recht  erwiesen,  auch  spätere  Fälschungen  ah>  vollgültige 
Actenstücke  zu  verwertheo,  und  z.  B.  auf  Grund  der  zwei  Reden  gegen 
AriöLügeiton  den  Demosthenes  als  Zeugen  dafür  anzuziehen,  dass  auch 
in  der  Anschauung  der  Athenischen  Redner  die  Strafgerichtsburkeit  iliren 
religiösen  Chaiiikier  nicht  verloren  habe  (S.  ü9).  Wie  fremd  freilich  Tho- 
nissen  allen  diesen  Fragen  gegenüber  steht,  beweist  der  Zweifel  an  der 
Aechtheit  der  Timokratea  (S.  140.  114).  Mindestens  auf  einer  starken 
Gedankenlosigkeit  beruhen  Citute  wie  Lysias  sur  la  coi^scation  des  biens 
de  son  neveu  (S.  203.  Rev.  S.  139)  oder  Anducide  contre  sa  belle-m^re 
(S.  248).  Nicht  befremden  kann  nach  solchen  Proben  die  Unkenntniss 
auf  anderen  Gebieten  des  antiken  Lebens,  wie  sie  z.  B.  in  den  Aeusse- 
rungen  über  die  Formen  der  Nüinothesie  (S.  206),  über  die  Bestimmung 
der  Theorika  iS.  351),  über  die  ivoile  des  Kieon  in  den  Eittem  (S.  854) 
u.  6.  ZU  Tage  tritt. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dus^  ein  Hau,  welcher  auf  so  wenig  ver- 
liissifjen  Grundlagen  errichtet  ist,  an  liullbarkeit  viel  zu  wünschen  übrig 
lassen  iiiu^ä.  In  dem  kurzen  Capitel  über  die  Quellen  des  Rechts  betont 
Thonissen  mit  Kerbt  das  üt  laiiiiichc  der  den  Richtern  eingeräumten 
Bcfugniss,  über  die  Fälle,  über  welche  es  keine  Gesetjze  gab,  lutcü  ge- 
rcchtCDtüi  J\Ieiiiui)e:  /u  urtheileu.  Aber  er  huttt-  indiL  unbemerkt  lassen 
sollen,  dass  diHüC  lur  moderne  Rechtsauffassung  so  befremdliche  Bestim- 
mung in  der  Zusammensetzung  imd  staatsrechtlichen  Stellung  der  Atti- 
schen Heliaia  ihre  Erklärung  findet  Auch  haben  sich  in  der  Praxis, 
soviel  ich  seile,  die  Folgen  jener  Concession  nicht  so  bedenkludi  herausge- 
stellt; m  den  Stellen,  wo  die  Redner  an  die  RicLiui  die  Alahauiig  er- 
gehen lassen,  nicht  allein  ihrer  richterliclien,  sondern  auch  ihrer  gesetz- 
geberischen Verpflichtung  eingedenk  zu  sein  (S.  66  n.  3),  ist  nirgends  von 
einer  eigentlichen  Ergänzung  der  Gesetzgebung  die  Kede.  }\och  grossere 
Reserve  finde  ich  gegenüber  den  Aufstellungen  des  wichtigen  Capiicia  über 
die  Grundlagen  und  die  Ausübung  des  Strafrechts  geboten.  Wie  ein- 
seitig die  Behauptung  ist,  dass  die  Athener  nur  die  gefährliche  und  un- 
moralische Theorie  de  l'intimidation  ä  outrance  gekannt  hätten  (S.  72), 
konnte  Thonissen  schon  aus  der  oben  genannten  Abhandlung  von  Uer- 
mann  lernen,  so  wenig  ich  mich  auch  mit  allen  Ergebnissen  derselben 
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Identificiren  möchte.  Aber  auch  was  als  natürliche  Folge  daraus  abge- 
leitet wird,  ist  nicht  bewiesen,  dass  das  Attische  Recht  mit  alleiniger 
Ausnahme  des  Mords  keinen  Unterschied  zwischen  Versuch  uod  Voll- 
«ndoD^,  zwischen  Thflter  und  Theilnehmer  des  Yerbrecben?;  gemacht 
habe.  Richtig  ist  nur  so\iel,  dass  der  Hehler  dem  Diebe  gleichgestellt 
011(1  der  blosse  Vennch  zum  Umsturz  derTerSusung  mit  der  schwersten 
Strafe  bedroht  war.  Aber  dass  auch  bei  Tempelraub  und  Bestechung 
der  Versuch  ebenso  wie  die  Tolleudung  geahndet  wurde,  folgt  ans  den 
dafür  angeführten  Stellen  (Dem.  XIX»  21.  Aisch.  I,  86^88)  ebensowenig, 
sh  bei  Lys.  YII,  $5  etwas  davon  zu  lesen  steht,  dass  sogar  die  Theil- 
nähme  der  Sidaven  an  der  Schuld  des  Herrn  sie  der  gleichen  Strafe 
verfallen  liess.  £twa8  ganz  anderes  aber  ist  es,  wenn  die  intellectuclle 
Urheberschaft  eines  Mords  der  VollfÜhmag  desselben  gleichgeachtet 
wurde.  In  die  Reihe  der  in  Athen  üblichen  Stratarten  hat  mit  Recht 
die  Gefängnissstrafe  Aufnahme  gefunden,  wenngleich  die  wenigsten  der 
dafür  angeführten  Belegstellen  zutreffen.  Dagegen  kann  der  Verkauf  ia 
die  Sklaverei  einen  Bürger  überhaupt  niemals  treffen;  denn  auch  der 
Fall,  für  welchen  seine  Zulässigkeit  behauptet  wird,  würde  mindestens 
nichts  für  seinen  strafrechtlichen  Charakter  beweisen.  Betreffs  der  Atimie 
h&lt  Thonissen  au  Meiers  Dreitfaeilung  insofern  fest,  als  auch  ihm  der 
höchste  Grad  Confiscation  des  Vermögens  einschliesst.  Aber  dass  die  Ver- 
bindung der  letzteren  Strafe  mit  der  Atimie  dem  Attischen  Bewusstsein  als 
Strafhflufnng  erschien,  geht  unzweideutig  aus  der  anderwärts  von  ihm  ver- 
vertheten  Stelle  der  Leptinea  (§  155  f.)  hervor,  deren  Schwierigkeit  übri- 
gens schon  von  "Westermann  in  befriedigender  Weise  aufgehellt  worden 
ist.  Bei  Gelegenheit  der  Todesstrafe  werden  auch  die  Arten  ihrer  Voll- 
streckung besprochen  und  in  Abrede  gestellt,  dass  die  Vernrthciltcn 
jemals  lebend  in  das  Barathrou  geworfen  worden  seien  (S.  94.  98);  dock 
ist  diese  An^iclit  itiit  einer  unbefangenen  Interpretation  von  Plat.  Gorg. 
p.  516D  und  Hrdt.  VII,  133  schwerlieb  zu  vrrriüigen.  Gründliche  Er- 
örterung haben  diese  Fragen  gefunden  in  dem  Aufsatz 

Herman  Hager,  How  were  the  bodies  of  criminals  at  Athens 
disposed  of  after  death.  Im  Journal  of  Philology  VIII  (1877)  8.  1—13. 

Auf  Anlass  eines  Passus  in  Mahatfy's  im  nächsten  Hcriclit  /n 
he?prcclicndcm  Buche  '  Old  greek  litc'  (London  1876)  zeigt  Hager  zu- 
nächst, diiss  in  der  Kegel  die  Leichen  der  Hingerirhtoten  den  Ange- 
hörigen z?ir  Bestattung  tibergeben  wurden.  Zur  Verschärfung  der  Todes- 
strafe diente,  seitdem  da<  Herabsttlrzen  Lebender  in  das  Barathrou 
abgekommen  war,  das  Hineinwerfen  der  Leichen,  das  noch  im  Pse- 
phisma  des  Kannonos  vorgeschrieben  ist,  und  als  auch  dies  mehr 
wohl  aus  Humanitäts-  als  ans  Gesnndheitsgrtlnden  Rb;;'f>t(nt  war,  das 
Verbot  der  Beerdigung  in  Attischem  Boden,  Doch  kam  letzteres  Ver- 
fahren, soviel  ich  sehe,  nur  gegen  Verräther  und  mit  ayog  Behaftete 
(£knk,  1,  126)  in  Anwendung,  w&hrend  die  Leichen  gemeiner  Verbrecher 
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auch  später  auf  den  Schindanger  geworfen  wurden,  der  in  der  Nähe  des 
Barathron  gelegen  haben  inuss.  Nach  Thonissen  freilich  iS.  97)  wäre 
letzteres  zugeschüttet  worden,  pour  servir  d'emplacement  au  Metroon! 

Als  eine  Art  Ergänzung  zu  Thonissen's  Buche  lässt  sich  der  oben 
mit  ihm  zusammengestellte  Aufsatz  betrachten,  der  Ton  den  Einrichtun- 
gen handelt,  durch  welche  da-  Attische  Gesetz  leichtsinnige  und  chika- 
nöse  Klagaustellung  zu  verlnttiMi  .suchte.    In  den  beiden  ersten  Para- 
graphen wird  die  BestrafuriL'  mit  lOOO  Drachmen  und  partialer  Atimie 
besprochen,  die  den  Kläger  lu  öiientlichcn  Processen  sowohl  (iaiin  traf, 
wenn  er  nicht  den  fuiifun  Tiicil  der  Richterstimmeii  eriaugte,  als  wenn 
er  die  Klage  fallen  liess;  im  dritten  wird  die  Epobelie  erörtert.  Die 
Ergebnisse  weich cü  vun  denen  Schömaim's  wenig  ab.    Richtig  ist,  dass 
iu  dem  erstgedachten  Fall  der  Kläger  nicht  nur  bei  der  zlaayyBXia  xaxta- 
aetüQ  ohne  Ahndung  blieb,  sondern  auch  bei  der  Klage  wegen  Frevel 
gegen  heilige  Oelbäume  nach  Lys.  VIT,  37;  dagegen  wird  für  die  dno^pa^ 
das  Gleiche  aus  Lys.  XIX,  3  so  wenig  erwiesen  (S.  140),  als  man  wegen 
der  gleichlautenden  Worte  bei  And.  I,  6  es  für  den  Ansteller  eüier  1^ 
iet$t£  wird  annehmen  wollen.   Die  Bestreitung  des  Satzes,  dass  eine 
weitere  als  die  gedachte  Strafe  von  den  Richtern  gegen  den  Kl&ger 
nicht  ausgesprochen  werden  durfte  (S.  143 f.),  beruht  auf  einer  Verwechs- 
lung.  Thonissen  übersieht^  dass,  wo  von  einer  weiteren  Ahndung  die 
Rede  ist,  dieselbe  nur  die  Folge  einer  neuen  gegen  den  froheren  Kläger 
gerichteten  Klage  sein,  oiebt  von  den  Richtern  des  ersten  Processes  ter- 
hfingt  werden  louin.  Damit  flült  auch  die  ans  laobr.  XT,  818  ff.  gezogene 
Folgerung,  da»  hi  jener  doppelten  Biuee  nur  der  Beel  eines  fr&heren 
hlrteren  Verfahrens'  gegen  mnünrillige  Klagen  sn  eiitennen  sei.  Ein 
fthnUcbes  MiasYentftndniss  liegt  m  Grunde,  wenn  eine  Ansnalmie  von 
dem  Verbote  öffentliche  Klagen  ÜEÜlen  su  lassen  ftr  die  ypaftä  iMixßkc 
und  f  oW  dxoooiw  statuirt  ivird.  Aber  die  dafikr  beigebrachten  SteUea 
(8. 147)  sprechen  ja  lediglich  von  Vergleichen,  welche  die  Anstellung 
der  Klage  Oberhaupt  ansschliessea. 

Was  man  in  dem  Buche  von  Hayer  zu  erwarten  bat,  ist  aus  dem 
ansfUurlichen  Titel  deutlich  zu  ersehen;  der  erste  Band  (1863)  hatte 
das  MTentliche,  der  zweite  (1866)  das  Privatrecht  behandelt  FOr  das 
griechische  Recht  bat  der  Verfasser,  soweit  ich  nachgeprOft  habe,  wen^ 
selbständige  Studien  angestellt,  sondern  meist  aus  den  modernen  Beir» 
beitUDgen  geschöpft;  doch  folgt  er  seinen  Ffthrem  nicht  blindlings,  aon^ 
dem  unterzieht  ihre  Sätze  nicht  selten  einer  mitunter  treffenden  Kritik, 
vgl.  z.  B.  das  8.  27  f.  gegen  Hermann  oder  das  S.  317  gegen  Schölling 
Bemerkte.  Branchbar  wird  sich  das  Buch  illr  den  erweisen,  welcher  aitf 
die  schnellste  und  bequemste  Art  die  einzelaen  Feststellungen  des  an- 
tiken Bechts  mit  den  einschlagenden  Bestimmungen  der  neueren  Gesets- 
gebungen  vergleichen  wilL 
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Von  eioselnen  Theilen  des  Attischen  Strafrechts  siod  die  liilitftr- 
vergehen  Gegenstand  wiederholter  Erörterung  geworden: 

Emi]  Rosenberg,  (Jeher  das  Attische  ICflittrstra^eseti.  Im 
nflologns  XZXIV  (1876)  8.65  -78. 

Theodor  Thalheim,  Das  Attische  Militärstrafgesetz  und  Lysias 
XIV,  7.  In  deu  Neuen  Jahrbücheru  für  PbUologie  CXV  (1877)  S.  269 
bis  272. 

Für  die  Reconstruction  der  Attischen  Militärstra^eeetze  sind  wir 
inf  eine  Eeihe  mehr  oder  minder  ungenauer  Anführungen  der  Redner 
angewiesen;  gerade  die  eine  Hatiptstelle  des  Lysias  ist  in  s^  Terderbter 
Gestalt  auf  uns  gekommen.  Sie  nimmt  Bosenberg  zum  Ausgangspunkt 
snd  sucht  im  Anscbluss  an  die  Ueberlieferung  des  Palatinus  eine  Zwei- 
theihiDg  des  Gesetses  derart  nachzuweisen,  dass  es  sich  theils  gegen 
iüTpQTsüit  theils  gegen  XmoTd$tov  richtete ;  letzteres  Vergehen  werde  bei 
Lysias  ungenau  als  detXia  bezeichnet,  während  eine  jpa^  SstXi'a^  gar 
nicht  existirt  habe.  Die  hiergegen  sprechenden  Stellen  (Aisch.  III,  175. 
And.  I,  73)  werden  durch  künstliche  Deutung  beseitigt  Dass  aber  die 
übrigen  bei  Meier  A.  P.  365  aufgeführten  Klagen  nicht  nach  demselben 
Gesetz  behandelt  worden  seien,  soll  damit  bewiesen  werden,  dass  das 
Verbot  in  der  Reiterei  ohne  Dokimasie  zu  dienen,  nicht  in  demselben 
eulhalteu  gewesen  sein  kann.  Nur  in  letzterem  Punkte  kann  ich  mich 
mit  dem  Verfasser  unbedingt  einverstanden  erklären.  Dass  aber  das 
Attische  Recht  eine  y^j^^^  ^siXtag  in  der  That  gekannt,  scheint  mir 
dorch  die  oben  angezogenen  Stellen  ausser  Zweifel  gesetzt  zu  werden. 

Auch  Thalheim  kehrt  zur  Dreitheilung  des  Gesetzes  zurück,  das 
ohii€  die  Ausdrücke  dcrrparsia,  liTf'-n^'ov^  oecAia  selbst  zu  brauchen,  doch 
gegen  diese  drei  Kategorien  gerichtet  gewesen  sei  und  zwar  unter  der 
dritten  die  fi'il'daraoei  getroffen  habe  —  eine  Annahme,  mit  welcher  frei- 
lich die  Steile  des  Audokides  sich  übel  vertragt.  Das  Verbrechen  der 
dazpavsia  habe  das  Gesetz  umschrieben  mit  den  Worten  Tiaoi  fxrj 
T.apwfftv  iv  zfj  r.t^fj  (rTparta^  welclie  nach  ihrer  zweimaligen  Wieder- 
holung bei  Lysias  dem  Gesetze  entnommen  sein  mussten.  Der  Redner 
verdrehe  aber  ihren  binn,  indem  er  ze^rj  arpartd  als  Fusshecr  verstehe, 
wahrend  das  Gesetz  das  Landlieer  meinte.  Auf  diesen  Prämissen  baut 
sich  eine  Ergänzung  der  verderbten  Lysiasstelle  auf,  der  man  den  Vor- 
zug vor  früheren  Herstellungsversuchen  zu  gebeu  haben  wird:  daxpa- 
re/ag  pJv  .  .  .  ort  xazaltjElg  orJuzTji  ou  tJWE^^X.dc  peß'  ufituv  [(rrpazeu' 
eupzvog,  Xtizoxa^t'm  dk  ort  iv  ril  7:£^w\  azpa-or.iBtp  fiovog  ob  7mf)S(T^e  xzk 
Problematischer  bleibt  der  Versuch,  den  Wortlaut  des  Gesetzes  selbst 
wieder  herzustellen.  Zuletzt  wird  der  Widerspruch  erörtert,  in  welchem 
die  Krwfthnung  der  VermÖgenscontiscation  als  mögliche  Folge  einer  Ver- 
urtheilung  bei  Lys.  XIV,  9  mit  der  sonstigen  Uebeiliefennig  steht.  Der 
Ausweg,  den  1?  rohberger  uuter  Zustimmuag  von  Roseuberg  eingeschlagen 
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hat,  wird  mit  guten  Gründen  zurückgewiesen  und  die  Tilgung  der  Worte 
xoi  tä  xfK^tam  ainoü  6ij/i$u^vat  angerathen,  die  in  der  Thal  einem 
Gloseem  zu  dem  folgaiden  xa}  rAnaic  zatQ  xai/U¥OK  f^^/äauc  ivo^oQ 
yt^ia^i  ihren  Ursprung  verdanken  können. 

Die  Klage  auf  falsches  Zeuguiss,  die  freilich  im  Attischen  Rechte 
wenigstens  der  Regel  nach  Frivatklage  war,  ist  in  den  Untersuchungen 
von  Schaffner  und  Du  ermann  über  die  Aechtheit  der  dritttn  Rede 
gegen  Aphobos  zu  besprechen  gewesen,  welche  oben  IX  S.  286 ff.  aa- 
geseigt  worden  sind. 

Auf  dem  Gebiete  des  Privatrechts  ist  zuerst  zu  nennen 

Rodolphe  Bareste,  Systeme  gön^rale  du  droit  civil  Ath^nien. 
Im  Journal  des  savants  1874  S.  613-631. 

Gb.  Girand,  Le  droit  grec  et  les  plaidoyers  civUs  de  Demosth^ne. 
In  der  Revue  de  Idgislation  1875  S.  597  -615. 

Anschliessend  an  eine  ganz  kurze  Kritik  von  Tölfy's  Corpus  iuris 
Attici  giebt  Dareste  eine  knappe  Zusammenfassung  des  Wichtigsten  über 
den  Civilprocess  und  das  Privatrecht  vuii  Athen.  Die  Arbeit  zeugt 
überall  von  eingeheiHior  Sachkenntniss  und  ii.t  üur  in  einem  etwas  zu 
dogmatischen  Tone  aehalten,  der  die  Unsicherheiten  und  LUckeii  unseres 
Wisseus  nicht  genug  hervortreten  lässt.  Wieder  abgedruckt  ist  die  Skizze 
in  der  Introductiou  zu  Dareste's  Ucbersetzuug  vuu  Demostheueb  plaidoyers 
civüä  (Paris  lö75)  S.  XU— XLI. 

Der  Aufsatz  von  Giraud  ist  ein  Vuiuag  vor  der  academie  des 
scienc^s  morales  et  politiques,  welcher  naeh  eiuer  Einleitung  über  den 
Kntwickeluügsgang  de^  üriecbischen  Keclu;.,  die  reich  an  bedenklichen 
Sa:/rii  ist.  die  Eigentbfimlicbkeit  des  Attisclien  Privatreehts  an  einigen 
Punkt e;i  zu  chaiakterisiren  ver>uciit  nnd  ddiau  eine  enthusiastische  Wür- 
digung dt.:i  Verdienste  knili»ft.  die  Dareste  sicii  um  dasselbe  duicu  semc 
obeu  erwähnte  T ebersetz ung  erworben. 

Der  schwieriffste  Thei!  des  Attischen  Privatrechts,  das  Erbrecht, 
hat  mehrere  Arbeiten  hervorgerufen: 

£.  C  a  i  n  e  m  e  r,  Le  droit  de  succession  legitime  k  Äthanes.  Paris, 
Hierin.  1879.  3  Bl.  209  S. 

Gnilielmus  Grasshoff,  Symbolae  ad  doctrinam  iuris  Attici  de 
hereditatibus.  I  de  suocossiond  ab  iutestato.  Doctordissertation  von 
Leipsg.  Berlin,  Weber.  1877.  2  Bl.  85  S. 

Konrad  Seeliger,  Das  Erbschaflsgeseu  in  Demosthenes*  Hakar- 
tatea.  Im  Bheimschen  Museum  XXXI  (1876)  8. 176—182. 

H.  Bn ermann.  Das  Attische  Intestaterbfolgegeseti.  Ebeoda  XXXn 
(1877)  a  388-885. 

Das  Buch  von  Caillemer,  das  sich  als  eine  Fortsetzung  ^eiiiei 
£tades  sor  les  antiquit^  juridiques  d  Atht-iiOd  ankuiioigt,  gehört,  wiewohl 
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entüode  1879  erschienen,  darum  io  den  Bereich  di^er  Berichterstattong, 
weil  es  ein  wenig  erweiterter  Wiederabdruck  von  vier  Artilieln  ist,  wel- 
che in  den  Jahrgängen  Iö74  — 1677  der  Revue  de  l^gislation  ancienne 
et  moderne  und  deren  Fortsetzung  der  Nouvelle  Revue  historique  de 
droit  frangais  et  ötranger  veröflFentlicht  worden  sind.  Es  behandelt  das 
Attische  Intestaterbrecht  in  einer  bisher  noch  nicht  erstrebten  Vollstän- 
digkeit, nie  das  schon  die  Aufschriften  der  vier  Capitel  erkennen  lassen: 
I.  Des  divers  ordrcs  de  successibles  (p.  7-148).  II.  De  l'acceptation  des 
successions  (p.  149—178).  III.  Droits  et  obligations  de  Theritier  (p.  179 
—192).  IV.  Des  partages  entre  cohdritiers  (p.  193-206)  Mit  der  neue- 
ren Litteralur  des  Gegenstandes  zeigt  sich  der  Verfasser  ebensowohl 
bekannt,  wie  mit  den  alten  Quellen;  den  zahlreichen  Controversen  gegen- 
über iiinimt  er  Stellung  in  wohl  erwogenen  Entscheidungen,  welche  über- 
all der  Beachtung  werth  sind,  woimgleich  seine  Behandliiiip'  der  Texte 
philologischen  Ansprüchen  hier  und  da  nicht  ganz  genügt.  8o  ivisi  er 
mehrfach  statt  der  handschriftlichen  Ueberliefenmg  die  unbeglaubigte 
Lesung  trüberer  Ausgaben  zu  Grunde  (Js.  81.  93);  anderes  wird  unten 
ziu"  Sprache  kommen.  Aber  damit  wird  das  Verdienst  der  sorgfältigen 
Leistung  nicht  beeinträchtigt,  die  für  künftige  Arbeiten  auf  diesem  Ge- 
biete üie  uaentbeh!  lic  li'^  Grundlage  bilden  wird.  Die  Dissertation  von 
Grasshofi*,  welche  üailiemer  bereits  berücksichtigt  hat,  hat  es  nur  mit 
dem  ordo  successionis  zu  thun,  mit  Ausscliluss  der  Verhältnisse  der  Erb- 
töchter, die  einer  besonderen  Untersuchung  vorbehalten  werden  (S.  23), 
erörtert  aber  die  streitigen  Punkte  um  so  eingehender  und  mit  so  ans- 
ftJhrlicher  DLuIegung  früherer  Ansichten,  dass  sie  auch  als  Uebersicht 
diespr  j'ictiilich  weitschichtigen  Litteratur  gute  Dienste  leisten  wird. 
lier\ür]iebung  verdienen  die  Ausführungen  über  die  unbegren/.ie  Aus- 
dehnung der  Repräsentation  (S.  14  — 21),  über  die  Theilung  zwischen 
Töchtern  und  den  Kindern  verstorbener  Tochter  nach  Stäiiinirn .  nicht 
nach  Köpfen  (S.  23  -31),  über  das  dem  Vater  (S.  43  58)  un.l  der  Muttor 
(S.  72—79)  zustehende  Erbrecht,  über  den  Sinn  der  GeseUesfunneln 
fiS^P^  dvc<l'ia>v  rM''o(ov  (S.  32  —42)  und  iav  ix  zCov  aurufv  ihat  (S.  Ö9  — 6Ü). 
In  allen  diesen  Puakteu,  mit  Ausnahme  des  letzten,  treffen  die  Ergeb- 
nisse von  Caillemer  und  Grassholf  im  Wesentlichen  zu-ammen,  ohne 
dass  ich  darin  überall  den  Beweis  ihrer  Richtigkeit  erkenueu  kann.  Für 
emen  Theil  der  i-ragen  ist  die  Entscheidung  mitbedingt  von  dem  Urtheil 
über  die  Aechtheit  des  in  der  Makartatea  eingelegten  Erbschaftsgesetzes, 
mit  welcher  sich  die  Abhandlungen  von  Seeliger  und  Buerniaan  beschäf- 
tigen. Seeliger  glaubt  nachwoisen  zu  können,  dass  die  Urkunde  nicht 
aas  einer  Gesetzsammlung  enluommen,  sondern  lediglich  mit  Hülfe  des 
Isaios  verfertigt  worden  sei.  Denn  sie  enthalte  Sätze,  welche  theils 
in  dem  von  dem  Redner  zur  Verlesung  gebrachten  Gesetze  über  die 
Erbfolge  der  Collateralen  nicht  gestuudeii  haben  konnten,  theils  —  und 
dies  gelte  namentlich  von  der  Bestimmung  euv  dk  fja^6eT6pio&€¥  j  ivtuc 
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TouTwv  rhv  nphQ  narpoQ  ifyuzdr<o  x'miov  zhm  —  dem  Attischen  Erb- 
rechte widersprächen.  "In  seiner  ersten  Hälfte  ruht  der  Beweis  auf  der 
fialscheu  Yoraussetzong,  daRs  das  vorgelesene  Gesetz  kein  anderes  ge- 
wesen sein  könne,  als  dasjenige,  welches  von  Tsaios  am  Anfange  der 
elften  Rede  referirt  und  als  vo/xo^  nzpl  ddzXifüi)  ^pr^/xdTwv  bezeichnet 
werde.  Aber  von  einem  solchen  Gesetz  spricht  Isaios  gar  nicht,  sonst 
hätte  er  mindestens  b  nep\  doEXifou  j^prjfidrtov  v6p.oQ  geschrieben,  wif  wobl 
auch  das  eine  wenig  passende  Bezeichnung  für  ein  Gesetz  über  die  Erb- 
folge der  Collatcralen  überhaupt  gewesen  wäre.  Letztere  Bemerkung 
hat  bereits  Bii ermann  (S.  360  n.  2  und  S.  382)  gemacht,  der  auch  soii- 
stip:e  Einwände  vüd  Scl  liger  richtig  widerlegt  hat.  Nicht  so  leicht  scheint 
es,  die  von  letzterein  dem  Attischen  Erbrechte  abgesprochene  Bestim- 
mung in  Schutz  zu  nehmen,  da  Isaios  a.  a.  0.  nach  Erwöhnunn:  der  Erb- 
berechtig uug  der  Vettern  und  Vetterskinder  von  väterlicher  und  mütter- 
licher Seite  ausdrücklich  hinznsetzt  rwizas  noitt  rüg  dYx^rzBtai;  h  vouo' 
ßin^^  fiovaQ.  Dass  indessen  auch  entfernteren  \  ei  wandtschaftsgraden 
ein  Erbrecht  zugestanden  hat,  ist  längst  schon  au'?  der  Rede  gegen 
Makarüitos  gesi blossen  worden,  auch  ohne  dass  man  den  vou  Buermann 
(8.  379)  zu  künstlich  erkiarlen  Au^druek  iv  zauzo}  yivei  §  20  in  Rechuuiig 
zu  ziehen  nöthig  hat  Doch  braucht  mun  darum  nicht  mit  Bnermann 
den  Isaios  auch  hier  einer  bewussten  Unwahrheit  zu  zeihen,  da  die  an- 
dere von  demselben  Gelehrten  angegebene  Auskunft  vollkommen  genügt, 
die  Grenze  der  Erbberechtigung  nicht  mit  der  Grenze  der  dy^ta-cxa 
zusamnieiifallen  zu  lassen.  Aber  Buermann  beschränkt  sich  nicht  auf 
Zurückweisung  der  für  die  Unächtheit  der  Gesetzesurkunde  beigebrach- 
ten Argumente,  sondern  tritt  auch  in  sehr  scharfsinniger  Weise  den 
positiven  Beweis  für  ihre  Aechtheit  an,  der  mir  ebenso  wie  Caillemer 
(S.  88)  >M  i"  der  Hauptsache  gelungen  erscheint.  Leider  hat  er  gerade 
in  dem,  was  er  als  die  Krönung  seines  Beweises  bezeichnet  (S.  365  ff.), 
sich  arg  vergriffen.  Die  iicstiromung  über  den  Vorzug  der  männlichen 
Verwandten,  welche  in  der  Gesctzesformel  lautet  xpareTv  rwc  äppsvac 
xai  Tüü'^  ix  zw¥  dofji\/ojv,  säv  ix  rtuv  aurojv  ioai  xal  iav  yivei  dTtuizipw 
citirt  Isaios  VII,  20  iii  der  abweichenden  Fassung  o7  äv  ix  ratv  oJjtwv 
wci  xä>  jivsi  dzütritao  zuy^dvwmv  övreQ.  Diese  Abweichungen  glaubt 
Buermanu  als  i vorsätzliche  tendenziöse  böswillige  Entätelluugen  des 
wahren  Wüitlauts«  nachweisen  zu  können,  du  dei-  Sinn  des  Gesetzes 
folgender  sei:  «Es  sollen  den  Vorzug  haben  die  Mäiiiier  und  die  2\ach- 
kommrij  der  Milimer  sowohl,  wenn  sie  (die  Nachkommen)  von  diesen  (den 
Männern)  selbst  unmittelbai  stammen,  als  auch,  wenn  aic  ihnen  entfernter 


11)  Anderwärts  (S  14)  wird  freilich  die  Möglichkeit  zugegeben,  dass  der 
iküfing  der  Fomei  mr  einer  ongeoauea  Beproduction  des  Adoptivgesetxes 
idB«  Entslikong  Tflfdanke.  Oiwlioff  (8. 8)  eiUirt  sieh  m  SeeligeFs  Be- 
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wrwandt  (d.  h.  nur  ihre  mittalbtreii  Desoendeiiten)  sindc  Es  ipringt  in 
die  Avget,  wie  diese  DeaUmg  ao  ihrer  spraehUcben  Ünaittglichkeit  sehei* 
(flrt.  £l>esso  wenig  snlflssig  ist  die  neaeste  ErUftmng  der  vielbesproche- 
nen Worte  hei  Wachholts  De  litis  instnimentis  in  Demoethenis  qnae 
üertnr  oratiooe  in  Uacartatum  (Kiel  1878)  8. 26:  praefenmtor  loares  et 
a  naribiis  prognati  feminls  eammqne  liberis,  si  mares  et  fsminae  ab 
eJadem  et  si  a  diaerais,  sed  ab  eis,  qxd  eodem  gradn  defonctom  ab  in- 
testalo  eontingont,  pareatihiis  nati  simt.  Gaillemer  (8.  99 1)  will  dach 
dem  Ymgßog  yma  8cheiliDg  damit  helfen «  dass  er  statt  rwif  abtm  die 
frühere  Ynlgata  bei  Isaios  todtw^  aach  in  die  Gesetsesstelle  hertther- 
nimmt;  aber  auch  dort  entbehrt  die  Lesong  Jeder  Beglaubigung.  Heines 
£nefatens  ist  das  richtige  Veratindniss  schon  von  Sehdmann  in  seiner 
Bseension  des  Boches  von  de  Boor  gewiesen,  dem  auch  Grasshoff 
^.  S8)  beipflichtet  Im  Zosammenhange  eines  Gesetzes,  das  die  snceessive 
Sibhwechtigiug.  der  einielnen  Verwandteokiassen  ordnet,  mnss  es  am 
niehstliegeoden  erscheinen,  den  Ansdnick  hc  twv  «Mw  anf  die  m  be- 
liAhsn,  welche  ihre  Berechtigung  auf  ihre  Abkunft  von  demselben  mftnn- 
fidiea  oder  weiblichen  Familiengliede  gründen,  welches  nicht  immer  das 
dem  Erblasser  nichststehende  su  sein  braucht  Gans  haltlos  ist,  was 
Bnennann  8.  872  n.  1  gegen  die  Uebersetsung  des  xä»  mit  »seihst  wennc 
Anwendet 

Um  noch  eine  andere  Streitfrage  des  Erbrechts  mit  ein  paar  Wor^ 
ten  KU  berühren,  so  ist  gegen  das  von  der  Mehrsahl  der  Gelehrten  be- 
kioptste  Erbrecht  des  Vaters  mit  Anerkennung  der  Aecfatheit  des  Ge- 
Mlies  in  der  Makartatea  eine  Instans  gewonnen,  der  Wachholts  8.  26 
wgeblich  SU  entgehen  sucht  Der  Yon  dem  Sprecher  der  Bede  aus* 
gehobene  Theil  des  Gesetees  habe  begonnen  mit  den  Worten  1^  M  /i^, 
rooaiM.  Mopepoc  iSmu  r.  xP^i  om  ihn  Terständlich  zu  macheu  sei  ausser 
dem  Eingange  des  ganzen  Gesetzes  SiiriQ  äit  /i^  SioB^uyac  dnoßdvg  aus 
der  vorangehenden  AuffOhrung  der  Erbberechtigten  eine  Qasse  genannt 
worden,  warum  gerade  die  der  Töchter,  könne  man  nicht  erkennen,  weil 
vir  nicht  wllssten,  an  welcher  Stelle  deren  im  Gesetz  Erwähnung  ge- 
schehen sei.  Diese  Stelle  konnte  aber  doch  nach  der  gewöhnlichen  An- 
ncht  keine  andere  sein,  als  die  Tor  dem  Vater  und  besw.  der  Mutter; 
es  wSre  also  gerade  nur  die  Glesse  ausgelassen  worden,  deren  Berech- 
tigang  eben  in  Frage  steht  Was  fttr  dieselbe  an  Gründen  sich  anf- 
hnngen  Iftsst,  hat  vollstflndig  CaiUemer  S.  69  ff.  snsammengestellt,  ohne 
es  selbst  recht  überzeugend  zu  finden.  Ueber  die  Stellen  der  Bede 
gegen  Leochares  aber,  aus  denen  er  den  Beweis  erbringen  zu  kflnnea 
swhit,  i  t  richtiger  von  Grasshoff  S.  45f.  geurtheilt,  und  ebenso  der 
sechsten  Bede  des  Isaios  Ton  beiden  Gelehrten  ftberelnstimmend  die 
Beweiskraft  in  der  beregten  Frage  abgesprochen  worden.  Schliesslich 
sei  nur  noch  die  eine  Bemerkung  angefügt,  dass  ich  das  gleichfalls  in 
der  Makartatea  erhaltene  Gesetz  über  die  Ausstattung  der  ErbtAchter 
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aus  der  vierten  Vermögensklasse  Dicht  mit  Caillemer  S.  58  f.  fiir  apokryph 
erklären  möchte.  Das  Wenige,  was  Franke  gegen  seine  Fassung  einge- 
wendet hat,  ist  nicht  unüberwindlich,  vergl.  Wachholtz  S.  29 f.  Wenn 
aber  Caillemer  selbst  urn  der  Angaben  des  Harpokration  willen  für  glaub- 
lich hält,  dass  die  zu  gowälirende  Aussteuer  in  jedem  Falle  500  Drach- 
men betrug,  so  ihi  dabei  uuerwogen  geblieben,  tiass  jene  Angaben  aus 
den  einzelnen  von  Deinarch  und  Poseidippos  erwähutoii  Fällen  späteren 
Datums  abstrahirt  sind,  in  denen  es  übrigens  so  gut  wie  bei  Terenz 
(Phorm.  110)  sich  um  einen  Hochbesteuerten  gehandelt  haben  kann. 

Von  Caillemer's  Glindes  sur  les  antiquitijs  juridiques  d* Äthanes  liegt 
mir  noch  eine  weitere  Fortsetzung  vor  in  dem  Ausschnitt  einer  unge- 
nannten Zeitschrift,  wohl  der  M^moires  de  Tacademie  de  Caen  von  1876, 
S.  508—542.  In  drei  Paragraphen  werden  behandelt  le  contrat  de  d^pdt, 
le  mandat  et  la  commissioD  und  le  cautionnement  indieio  sistendi  causa. 
Auch  diese  Arbeit  zeigt  dieselben  Vorzage,  wie  das  Buch  Uber  das  Erb- 
recht. In  Betreff  des  Bepositnm  wird  die  Stxij  napoxaraB^x!^  auch  ftr 
den  Fall  angenommen,  dass  der  Depositar  das  Depositum  in  sdaem 
eigenen  Interesse  benotete,  ohne  dazu  die  Erlanbniss  des  Deponenten 
eingeholt  zu  haben,  und  bimnf  die  Stelle  des  Lysias  XIX,  22  berogen« 
Doch  ist  hier  die  fBr  diese  Auffassung  wesentliche  Lesung  tlm^v  xort- 
jlf^ooTo  Ton  allen  neueren  Herausgebern  als  verderbt  anerkannt.  Dass 
auch  das  den  Traperiten  anvertraute  Geld  als  Depositum  betrachtet 
wurde,  erkennt  Caillemer  selbst  an  und  nimmt  davon  Anlass  die  Ein» 
richtung  des  Conto  corrente  wie  die  zinsbare  Anlegung  von  C^pitalieo 
in  Tempelcassen  zu  erörtern.  Auch  das  iieffe^ryor^fia  wird  besprochen 
und  gezeigt,  dass  wenigstens  Piaton  auch  das  gericbfliche  Sequestrum 
kennt  Am  wenigsten  ergiebig  ist  der  Stoff  des  zweiten  Paragraphen, 
weil  das  Mandat  den  Athenern  zwar  bekannt,  aber  nicht  zu  einem  be- 
sonderen Contraetverhftitniss  ausgebildet  war.  Eine  actio  mandati  wird 
mit  Platner  in  der  Geschichte  bei  Plnt  Alk.  12  gefunden,  indessen  scheint 
diese  nur  aus  Yerquickung  des  Berichtes  von  Ephoroe  mit  den  Angaben 
in  Isokrates^  Rede  nspl  Cs&j^q  hervorgegangen  zu  sein.  Endlich  Uber 
die  Bargschaft  iudicio  sistendi  causa  stimmen  die  Ausfthrungen  von 
Caillemer  ganz  mit  denen  von  SchOmann  fiberein,  nur  dass  letzterer  die 
Frage  in  engem  Zusammenhang  mit  der  Toriadung  behandelt  hat  Eine 
abweichende  Ansicht  wird  nur  in  einem  untergeordneten  Punkte  (Aber 
die  Terhaftung  der  eines  Eltemmords  Bezichtigten)  vorgetragen  und 
ausserdem  der  Zweifel  angeregt,  ob  der  aus  And.  1, 44  bekannte  Sats 
von  der  Haftpflicht  der  Bargen  bis  zu  der  Consequenz  getrieben  ward, 
sie  eventuell  sogar  am  Leben  zu  strafen. 

lieber  die  für  Kenntniss  des  Hjpothekenwesens  in  Athen  und  ttber- 
hanpt  in  Griechenland  wichtigen  Inschriften  von  Sputa  und  Ephesos  ist 
oben  S.87f.  und  81  f.  berichtet  So  bleiben  zwei  Arbeiten  fiber  die 
Antidosis  zu  besprechen: 
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Sigismund  US  Blaschkc,  De  Antidosi  apad  Athenieases.  Ber- 
lin, Gaivaiy.   1876.  2  Iii.  36  S. 

Theodor  Thalhcim,  Die  Antidosis.  In  den Keueo  Jahrbüchern 
mr  Philologie  CXV  (1877)  S.  613-618. 

Dittenberger  hatte  in  seinem  Programm  üeber  YermOgeiutaiiscfa 
and  die  Trierarcfaie  des  Demosthenes  gegenüber  der  herrschenden  von 
B(k:kb  begründeten  Ansicht,  dass  dem  in  einem  Rechtshandel  über  dy- 
T{$oatg  Unterlegenen  die  Wahl  zwischen  Uebemahme  der  Leitorgie  oder 
TermOgenstansch  freigestanden  habe,  den  Nachweis  geliefert,  dass  nach 
den  Aenssernngen  der  Redner  das  Urtheil  immer  nur  anf  Uebemahme 
der  Leistung  gelautet  habe.  Dabei  hatte  er  aber  das  Zogestftndaiss  ge- 
macht, dass  einige  Stellen  fOr  die  Möglichkeit  eines  wirklichen  Ver- 
mOgenstansches  zn  sprechen  scheinen.  Diese  Stellen  sucht  nun  Blaschke 
un  sweiten  Theile  seiner  Dissertation  (S.  18  ff.)  durch  neue  Erklärung 
mit  Dittenbergei's  Resultat  in  Einklang  zu  bringen.  Im  ersten  Theile 
giebt  er  eine  neue  Deutung  des  Ausdrucks  d^rtSoine:  wfihrcttd  Ditten- 
berger durch  denselben  überall  die  vorUafige  gegenseitige  Beschlagnahme 
des  Yeimögens  durch  beide  Parteien  bezeichnet  fand,  wftre  nach  Blaschke 
zu  difTtStB^iw  als  Object  nach  Analogie  von  Dem.  XXI,  78  dvrM^yree 
lopuffh»  u.  a.  fiberall  nur  die  Leistung  denkbar,  das  Verbum  ursprüng- 
lich also  von  dem  Provocirten  gesagt  qui  quod  ab  altero  ad  ipsum  de-* 
latum  est,  id  ad  alterum  iilnm  referat.  Wie  mau  letzteres  wenig  wahr- 
scheinlich finden  wird,  so  ist  Blaschke  überhaupt  glücklicher  in  der 
Bekämpfung  von  Dittenberger*s  Ansicht,  als  in  der  Begründung  seiner 
eigenen. 

Thalbetm  nimmt  für  seine  Gegenrede  eine  Stelle  der  Rede  gegen 

Phainippos  (§  19)  zum  Ausgangspunkt.  Die  dort  erwähnte  r.puxXr^atQ 
künne  keine  andere,  als  dio  anfängliche  Aufforderung  zur  d^xßotng  sein; 
es  sei  also  mit  dieser  eine  allgemeine  Bezeichnung  der  zu  tauschenden 
Vemiögensobjecte  verbunden  und  damit  dem  Provocirten  die  Möglichkeit 
gewährt  worden,  sich  ohne  weiteres  für  den  Yorsclilag  zu  entscheiden. 
Auf  Grund  dieser  Auffassung  sucht  Thalheim  dann  auch  den  Stellen,  in 
denen  von  einem  Vollzog  des  Umtausches  die  Rede  ist,  zu  ihrem  rich- 
tigen Verständniss  zu  verhelfen  und  damit  zugleich  die  von  Blaschke 
geschmähte  Erklärung  des  Ausdrucks  de^x{$acis  bei  den  alten  Gram- 
matikern wieder  ?ä\  Ehren  zu  bringen. 

In  dem  NVesentlichen  der  Controverse  stelle  ich  mich  unbedenklich 
auf  die  Seite  von  Thalheim.  Wendungen  wie  bei  Dem.  XX,  40  und 
XLIl,  27  lassen  in  der  That  für  eine  unbefangene  Exegese  keinen  Zweifel 
übrig,  dass  die  Möglichkeit  eines  wirklichen  Tausches  gegeben  war. 
Auch  macht  für  den  in  der  letzteren  Rede  behandelten  Fall  ein  Vergleich 
des  §  5  Ü.  gegebenen  Berichts  mit  dem  iiovr^v  in  §  19  wahrscheinlich,  dass 
der  Tauschantrag  nur  auf  einen  Theil  von  Phainij>pos'  Vermögen  ging. 
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Dabei  behält  Dittciibergor  insofern  Recht,  als  nirgends  eine  Nothwendig- 
keit  vorliegt  den  Umtaubch  als  Folge  eines  Ilicliterspruclis  zu  denken, 
auch  nicht  in  der  schwierigen  Stelle  im  Antiing  von  Lysias*  vierter  Rede. 
Mit  ihrer  Behandlung  bei  Thalheim  stimme  ich  nur  in  Bezug  auf  das 
gut  geschützte  Scd  §  2  Anf.  tiberein,  wiewohl  oder  vielmehr  gerade  darum 
weil  er  den  Versuch  macht  tibcrall  auf  die  Lesungen  des  Palatinus  zurück- 
zugehen. Aber  §  2  dniScjxev  eXoLßev  wieder  herzustellen  mit  Ergänzung 
von  T^¥  ävBptonov  als  Object  zu  letzterem  Yerbum  muss  ich  nach  dem 
Zusammenbang  fttr  unstatthaft  halten.  Wenn  aber  vorher  iXaßov  neben 
dbiil9apx«  gelesen  und  dies  hier  wie  im  Folgenden  im  Sinne  von  »aos- 
liefemc  verstanden  werden  soll,  so  ist  damit  meines  Erachtens  der  Schluss- 
folgerung des  Sprechers  die  Spitze  abgebrochen.  Denn  dass  in  Betreif 
des  Mädchens  eine  Einigung  dahin  erfolgt  war,  dasselbe  wie  Uafaer  so 
auch  in  Zukunft  gcmdnsam  eu  benutzen,  kann  er  mit  Fug  uor  daraus 
folgern  wollen,  dass  aadi  in  Bezug  auf  andere  Yermögensobjecte  eine 
restitutio  in  integrum  erfolgt  war.  Hieniach  wird  der  Sachverhalt  nur 
80  au&ufusen  wie  ihn  Blascbke  8.  21  f.  dargestellt  hat  Auf  die 
noch  verwiefceltere  Streitfrage  Aber  die  erawungene  Trierarchte  des  De* 
mostheaes,  deren  Schwierigkelten  mir  weder  durch  die  ausihhrliche  Erörte- 
rung von  Blaschke  (S.  82)  noch  durch  die  Bemerkungen  von  Tbal- 
Jieim  hinreichend  aufgehellt  scheinen,  kann  ich  hier  nicht  eingehen. 

Die  Besprechung  der  Erscheinungen,  welche  dem  Gebiete  der  so* 
genannten  Privatalterthttmer  angehören,  muss  aus  Mangel  an  Raum  dem 
nächsten  Bericht  vorbehalten  bleiben. 


Nachtrag  zu  S.  316  f. 

Kach  Ausgabe  de»  er^iien  Theiles  meines  Jahresberichts  hat  Thal- 
heim einen  zwc  iti  n  Aufsatz  Uber  die  Dokimasie  der  liearnien  in  Athen 
in  den  Neuen  J  lin  l  üchern  für  Philologie  ('XTX  S.  »;oi— «08  erscheinen 
lassen,  der  seine  Auffassung  gegen  die  Kiuwouduugeu  vou  Frilnkcl  und 
Schäfer  zu  recliili  rtii^'t  n  bezweckt.  Ich  kann  nicht  finden.  da>s  seine 
Ansicht  an  Ueberzouguugskraft  durch  die  neueren  Ausluhrungeii  wcseut- 
lich  gew  innen  hat.  Wenig  zur  Empfehlung  gereicht  es  ihnen  ,  wenn 
jetEt  bei  Aischines  die  Worte  i-zzidr^  xau  al  »hjputTtu  d(r^ai  —  d/)^oi/at 
als  ein  Theil  des  Gesetzes  in  Anspruch  genommen  und  die  frtther  mit 
gutem  Grunde  verworfene  An-ü  lit  verfochten  wird,  dass  ein  und  dasselbe 
Gesetz  von  der  Dukimasie  sowohl  der  Beamten  als  der  Redner  gehan- 
delt haben  soll.  Aber  auch  bei  Lysias  XXVI,  12  seheint  mir  die  Mög- 
lichkeit eines  anderen  Verständnisses  noch  immer  nicht  ausgeschlossen. 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  die  die  rSmiscben  Privat-  und 
Sacra!  -  Alterthümer  betretende  Litteratar  der 

Jahre  1877—1878. 

Von 

Plrof:  Dr.  M.  Voigt 
in  Leipaig. 


I.  Schriften  allgemeinen  Inlialtes. 

1)  Pier  Laigi  Donini,  Delle  anüchiU  roDune Jibri  daque.  Opera 
eonjpiuta  ad  oso  deila  gioYentil  stodioaa.  II*  ediz.  Torino  1877. 

2)  P.  G.  Lyth,  Lärobok  i  Bomerska  autiquiteter.    Upsala  1877. 
XII,  247  S. 

3)  A.  S.  Wilkins,  Boman  antiqnities.  With  illostrations.  London 

1877.  ms. 

In  Serag  anf  alle  drei  Werke  genagt  eine  kurze  Erwfthnung,  da 
dflr  Leserkreis,  für  welchen  dieselben  berechnet  sind,  nach  dem  Mass- 
üi^e  unserer  wissoischaftlicben  Bildung  nicht  oberhalb  des  Gymnasiums 
fl«  suchen  ist  Insbesondere  Ko.  1  und  8  sind  ohne  QueUenbelege,  wo- 
gegen Ko^  8  «cht  gut  ansgeftJirte  Zeichnungen  enthtiti  Oberdem  auf  sehr 
bescheideneai  Baume  dea  sn  behandelnden  Stoff  umfassend  wie  yent&nd- 

Wiederum  die  Schrift  unter  8  ist  ToroftmUch  berufen»  für  die  Leo» 
tflre  des  Livius,  Caesar  bell,  gall.,  Cicero's  orationes,  Vergil's  Aeneis  und 
Hoiai*s  Oden  auf  den  Gymnasien  ein  Hfil6mittel  zu  bieten,  im  Hinblick 
wDranf  die  Quellenbelege  Tomftmlich  aus  Oic.  und  Sali.  Cat,  besonders 
rsichhaltig  aus  Livius  entnommen  sind.  Der  Zweck  der  Arbeit  wie 
die  Methode  ihrer  Aasftfanmg  verdienen  volle  Anerkennung,  ja  sogar, 
wie  dem  Beferenten  scheüit,  Nachahmung,  da  em  gleichartiges  Werk 
«och  iBr  deutsche  Gymnasjalkreise  als  nfttzlich  sich  erweisen  würde  und 
daillr  zugleich  die  Arbeit  von  Lyth  eine  gute  Vorlage  bieten  könnte. 

jAltttMeitt  für  AUflrtliiiiiiiwiiMnKliaft  XV.  (iSTfl.  m.)  38 
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4)  Francesco  Cipolla,  Dei  priacbi  Latini  e  de!  loio  osi  e  co- 
stmai  in  Bivista  di  filologia  1878.  VII,  1.  8.  S.  1  —  121  (auch  eiweln 
erschienen). 

Der  Verfasser  stellt  sich  ilie  Aufgabe,  ein  Bild  von  den  CulturzustäD- 
den  der  Latiiier  in  vorrömischer  Zeit  zu  liefern,  wobei  die  Betrachtung 
au  die  verschiedenen  Seiten  und  Kundgebungen  des  Volkslebens  anknttpft 

Und  zwar  werden  zunächst  unter  No.  I— FV.  VI— -Vn  die  ftltesten 
CulturzusUlnde  der  Latiner  im  Allgemeinen  charakterisirt  und  b^timrat: 
isolirtes  Waldleben  und  zugleich  Bronzezeit,  in  welcher  auch  noch  ver- 
einzelte Spuren  der  Steinzeit  sich  erkennen  lassen.  Jenes  Waldleban 
selbst  aber  wird  entnommen  ans  den  Zagen,  welche  die  laAiniscbe  Sage 
von  dem  goldenen  Zeitalter  darbietet  nod  mit  denen  ebenso  die  Altosteii 
QiKtergestalten:  SUvanns,  Fannns,  Pan  Lycaeos,  wie  das  Prfesterthnm 
der  Lnperci  ttbereinstimmen.  Daswiscben  schiebt  sich  in  No.  T  die  eth- 
nographische Frage  ein  nach  d«r  ältesten  BevOlkerang  voA  Latinm:  helle- 
nische Siculer  als  Aboriginer,  dann  Pehisger,  griediische  Einwandernngea 
unter  Fahrong  des  Evander  und  fiwcoles,  endlich  die  Trojaner  des  Ae- 
neas  sind  die  Bevölkenmgselemente,  die  durch  Mischung  der  Aborigin^ 
und  Trojaner  die  Latiner  ergeben. 

Darauf  geht  die  Betrachtung  zu  den  einseinen  Coltnnnomenlen 
Ober:  unter  No.  ym  die  Eleidnng:  Thierfelle »  wenden  bei  den  Wolil- 
habenderen  leinene  und  wollene  üntergewAnder;  nnter  No.  DC  die  Haar> 
tracht:  unverschnittenes  Haupt-  wie  Barthaar,  im  Gegensatee  zu  den 
Etniskem;  No.  XI  — XV  Naltfnngsmittel:  Speiseeichel,  sowie  Prodncte 
von  Fisching,  Jagd  und  Viehzucht,  wobei  die  Ansdefannng  von  Wald 
und  Wasser  in  der  ältesten  Zeit  Latinms  besprochen  wird.  Darauf  fol- 
gen nnter  No.  XYI  die  Wohnstatt:  die  casa,  em  Rnndbaa  mit  Schilf be- 
dachnng,  als  Hirtenwohnung,  zu  Rom  noch  vorkOmmlich  in  der  casa  Bo* 
muli  und  der  aedes  Yestae;  anter  No.  XVH  die  Anfibige  der  AgricnltoTy 
welche,  gestützt  auf  die  eherne  Pflugschar  und  die  fidz  ahena  bei  Laer. 
V,  1292,  dem  Bronzezeitalter  überwiesen  werden,  sowie  nnter  No.  AViii 
die  Cullor  des  fiur,  wie  die  puls  and  das  libum,  and  anter  No.  XIX  die 
Flelschnahrung,  welche  auf  die  Jagdbeute  beschränkt  wird,  Wogegen  Haas- 
thier und  Weidevieb  nur  als  Opfer  geschlachtet  and  respective  genossen 
werden,  das  Schwein  aber  das  frOheste  Opferthier  ist;  endlich  Ifilchv 
Käse  und  Grftnes,  worauf  eine  Erörterung  der  mola  salsa  das  Thenia 
abschliesst,  und  unter  No.  XX— XXVI  noch  der  Weinbau  nebst  dem  Uber 
ab  Schutzgott  und  den  Lustbarkeiten  bei  der  Weinlese,  die  älteste  Poe- 
sie, das  FlOtenspid  und  die  Tänze  behandtit  werden. 

Darauf  wenden  sich  No.  XXVU.  XXVIH  zn  den  plastischen  und 
keramischen  Fertigkeiten,  und  No.  XXX  zu  den  Fonnen  der  Ehigehuog 
der  Ehe:  confarreatio  und  coemptio,  No.  XXXI  aber  zur  Ordnung  der 
Familie,  einer  von  dem  pateHamilias  als  Patriarehen  regierten  Genossen- 
schaft, wie  zur  Erziehung.  Hierbei  wird  zugleich  ein  fluchtiger  Bliek 
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auf  die  Ordirang  des  8taat«8  ab  eines  der  Familie  panUlelen  Gebüdas 

Parauf  folgen  aoch  unter  No.  XXXU  Krieg  und  Waffen,  No.  XXXUI 
Argeer  und  senes  depontani,  No.  XXXIY  Giftber,  endUch  No.  XXXV -XU 
65tter  and  Cultus:  Vesta  nnd  der  Herd  sammt  Excotb  Qber  das  früheste 
Verfahren  des  Anzandeos  von  Feaer,  wie  über  das  veetabulum ;  lantis 

ud  die  Pforte  des  Hauses;  Faunus  und  Silvanas,  wie  endlich  luppiter. 

So  ist  es  also  ein  ebenso  vielseitiger,  wie  interessanter  Stoff,  wol- 
eben  die  obige  Arbeit  behandelt  und,  als  erster  Verbuch,  zu  einem  6e- 
sammtbilde  zusammenzufügen  unternimmt,  gestützt  dabei  auf  ein  reich- 
haltiges Qnellenmaterial,  wie  auf  Vorarbeiten,  die  mehrfach,  su  das  in 
des  Instituts -Schriften  Veröffentlichte,  zerstreut  sind.  Und  wie  im  All- 
geaeinen  jener  Stoif  anregend  und  frisch  bebandelt  ist,  so  finden  sich 
auch  im  Einzelnen  ansprechende  und  zutreffirade  Ausführungen,  so  s.  B. 
Sher  die  alte  casa  S.  46  ff. 

Allein  andrerseits  leidet  die  Arbeit  des  Verfassers  an  dem  Haupt- 
fehler, dass  deren  grundlegende  Anschauungen  und  Aufstellungen  verfehlt 
und  theilweis  geradezu  irrig  sind.  Denn  nach  dem  Verfasser  führten  in 
der  ältesten  für  uns  erkennbaren  Zeit  die  Latiuer  ein  primitives  ^Tald- 
leben.  unbekannt  mit  aller  Cultur,  in  einfachster  Weise  die  unabweisbaren 
Bedürfnisse  der  Selbsterhaltuiig  befriedigend,  nur  den  Stein  als  Werk- 
zeug wie  Waffe  führend,  worauf  dann  eine  spätere  Zeit  den  Stein  durch 
die  Bronze  verdrängte.  Und  zwar  sind  Stein-  wie  Bronzezeit  noch  gräco- 
italisch.  Gleichwohl  aber  fällt  auch  wieder  in  diese  h'tztere  Periode  die 
Ansiedelung  der  Latiner  in  Italien,  bei  deuen  dann  bereits  das  Eisen, 
wenu  auch  als  seltenes  und  worthvolies  Material,  auftritt.  So  nun  haben 
diese  ältesten  Latiner,  zugleich  der  Viehzucht  sich  zuwendend,  in  ihrer 
Cülturellen  Entwicklinig  nicht  viel  über  die  Zustande  jenes  Waldlebeus 
sieb  erhoben;  und  diese  Culturepoche  ist  es,  in  welche  die  Gründung 
fioms  fällt. 

Allein  in  dieser  gesarninten  Vorstellungsgruppe  liegt  ein  Missgriff 
bereits  in  der  üegeuübei-stelluug  des  stato  selvaggio  und  der  Viehwirth- 
scäaft  als  der  maassgebeuden  verschiedenen  Culturperioden.  Denn  indem 
unter  jenem  stato  seivaggm  (lir  Zustand  innerer  Isolirtheit  einer  imier- 
hulb  gewisser  Gränzcn  lebenden  Bevölkerung  verstanden  wird,  der  Zu- 
>lm\  somit,  wo  der  Einzelne  je  für  sich  oder  doch  nur  in  Faniilien- 
gnii-jM  Ii  vereinigt  ohne  Contact  mit  der  übrigen  MitbevMkeruüg  lebt,  so 
eri:i(-bt  -ich  (k  l:»  usatz  hierzu  nicht  sowohl  der  l 'ebergang  zur  Vieii- 
^iiliiachatl,  als  vielmehr  (las  Aufgeben  jener  inneren  Isolirtheit  durch  Auf- 
nahme von  Lebensformen  uml  Institutionen,  welche  zu  gemeiusanieu,  sei 
es  religiis>eij  oder  puliLi^cheu,  sei  es  socialeu  lalercs.^en  und  zu  umfassen- 
deren Kreisen  die  Bevölkerung  zusaminenschliesst  uud  gliedert.  Daher 
i^t  es  ein  unrichtiger  Gegeusatx»  aul  welchen  die  statuirteu  Culturperioden 
gestützt  werden, 
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Dann  wlederom  Ist  in  WahrlieH  nieht  die  geringste  Notis  wn  liisto- 
rischem  Werthe  uns  ttberkommen,  welche  bereditigte,  Spuren  jene«  stete 
selvaggio  bei  den  alten  Laünern  m  snclien;  vielmehr  alles,  was  an  so 
trefOiciier  UeberUefernng  Uber  die  politisdien  und  Goltne-Yerfaftltnisse 
im  lltesten  Latiom  auf  uns  gelcommeo  ist,  lässt  erkennen,  wie  der  lati- 
nisehe  Volksstamm  in  Staaten  und  Staatenband,  in  dnrchaas  organischem 
und  umfassendem  Gefüge  die  Bevölkemngselemente  verband  und  glie- 
derte. Daher  enthalten  Sätze,  wie:  i  Prischi  Latini  ci  appariscono  per- 
tanto  non  gnari  loutani  dallo  stato  selvaggio;  e  si  noti  che  tali  durarono 
anche  nei  primordii  di  Roma  (8.  88),  nnd:  antichi  padri  dei  Romani 
erano  ancora  incolti,  barbari  e,  possiamo  diie,  selvaggi  anch'  essi  (S.  108) 
Irrthttmer  von  fundamentaler  Bedeutung.  Denn  mit  Unrecht  stützt  sich 
hierbei  der  Verfasser  S.  120  darauf,  dass  die  Quellen  die  älteste  römische 
Bevölkerung  als  agrestes  im  Unterschiede  von  den  rustici  qnalificireo, 
da  doch  jenes  Prädicat  einfach  auf  den  Wohnsitz  sich  stützt  nnd  so  den 
Landbewohner  dem  Städter  gegenüberstellt,  wahrend  rusticus  auf  den 
Erwerbsberuf  sich  stützt  und  den  Bauer  von  dem  Handwerker,  Kaof- 
mann,  Oeld-Negbcianten  u.  dgl.  unterscheidet. 

Vielmehr  lassen  die  maassgebenden  Culturperioden  angemessener 
Weise  nur  sich  stützen  auf  die  Gegensätze  von  Viehwirthschaft,  allmäh- 
ligeni  Hervortreten  des  Ackerbaues  und  weiterhin  des  Ueberganges  zur 
Agriculturperiode ,  Wandelungen,  die  in  raannichfachen  Spuren  in  der 
That  nachweisbar  sind  und  neben  denen  erst  in  zweiter  Linie  die  Ge- 
gensätze von  Bronze-  und  Eisenzeit,  wie  von  Pfahl-  und  Ziegelbau  tu 
Betracht  kommen. 

Dann  wiederum  die  Aufstellungen  über  die  ethnischen  Verhältnisse 
der  ältesten  Bevölkerung  Latiums  sind,  wenn  auch  auf  Quellen  gestützt, 
doch  nach  des  Referenten  Erachten  unhaltbar  und  werden  um  so  nach- 
theiiiger.  nh  darauf  bedenkliebe  Folgerungen  fs'cstütst  werden,  80  dass 
Satumuä,  Faunus,  Pan  altlatiuische  Gatter  seien. 

Ueberdem  fehlt  es  mehrfach  an  der  erlurderlichen  sachlichen  Kri- 
tik: die  latinische  Sage  von  dem  goldenen  Zeitalter  darf  doch  nicht  als 
historiiicbes  Zeugniss  angesehen  werden,  und  Faunu^  und  die  Luperci 
gehören  dem  Hirtenleben  an,  nicht  einem  stato  compietarnente  ^elvaggio. 

Ebenso  vermisst  man  zahlreiche  Details:  die  Abschnitte  über  Götter 
und  Cultus  S.  103  ff.,  Ober  die  irdenen  Gefesse  S.  82ff.,  wie  über  die 
Nahrungsmittel  S.  32  ff.  sind  ganz  unzureichend,  der  Gegensatz  von  teme- 
tum  und  vinum  ist  gar  nicht  berührt  u.  dgl.,  und  uieht  minder  muss  die 
Nichtbenutzung  von  so  wiehtigen  Werken,  wie  z.  B.  Ilchiis  Culturptian- 
zen,  Henzeu'ä  Acta  firatrum  Arvalium,  Bossbach's  römische  Ehe  n.  a.  als 
Mangel  bezeichnet  werden. 

Tm  Allgemeinen  aber,  so  will  dem  Referenten  sciieinen,  stehen  uns 
die  Mittel  par  nicht  zu  Gebote  zur  Lösung  der  von  dem  \  er  tasser  ge- 
stellten Auigabe;  ütim,  abgesehen  vou  deu  Ueberlieferungeu  aber  poli* 


Digitized  by  Google 


Al|fMMiB6t.  tmau. 


357 


tiMhe  wid  iMnIe  TeriiUtiiisM,  sind  es  nur  fmloselce  Notim  nod  ai^ 
difologiMb«  Fände,  weldie  rieb  uns  dsrineteo  und  die  bei  Weiten  nicbt 
Msnicbflii,  mn  ein  mnfiMwendes  Büd  der  Cnltotnutlnde  der  ▼efrtmlscbea 
Latiner  n  enlwerfen.  Webl  aber  werden  bessere  Zosammenbftoge,  rei« 
cberes  und  aosgiebiferes  Material«  eine  gang  andere  Belenebtnng  ge- 
mnsii,  sobald  die  Betiaehtang  übertritt  auf  den  Standponkt  der  ftltesten 
OsitittMtftad«  Rons. 

5)  Dr.  Gottfried  Kinkel  jiin.,  PriTatdocent  in  Zürich,  Kuli^t  und 
Cultur  im  alten  Italien  vor  der  Herrsciiatt  der  Römer,  Basel  187ö. 
34  S.  (aus  deo  Serien  Ton  »Oeffentliche  Vorträge  gehalten  in  der 
Schweiüt).  ^ 

r>!P  Schrift  biPtPt  lodiGflich  eine  Skizze  grossgriechischcr  und  etru- 
ski&cher  Kunstgeschichte  und  fällt  somit  nicht  in  den  Jüreis  der  lüer  zu 
besprechenden  Erscheinungen. 

n.  Sohriften  Uber  Privat  •Aiterthümer  and  Cultur- 

gMohiolite. 

6)  H.  Baudriilart,  Membrc  de  1  Institut,  llistoire  du  luxe  prive 
et  public  depuis  l'antiquite  jusqu'a  üua  jüurs.  Tome  11  le  luxe  ro- 
main.  Paris  1878.  518  S. 

Der  Verfasser,  welcher  bereits  im  Jahre  1868  in  den  Söances  et 
traraux  de  !'acad<^mie  des  sciences  moralos  et  politiques  ein  Memoire  sur 
le  luxe  roniain  aux  temps  de  Sylla  publicirt  hat,  behandelt  in  dpfn  obigen 
Werke  m  umfassendstrm  Maasse  seinen  Stoff:  in  fünf  Büchern  über  le 
luxe  h  Rome  sous  la  republique;  le  luxe  sous  l'empire  romain:  !e  luxe 
byzantin;  la  censure  du  luxe  dans  Tantiquit^  und  le  luxe  funeraire  dans 
rantiquitl. 

Zuvörderst  das  erste  Buch  betrachtet  in  C;ij>itel  I  le  luxe  ä  Korne 
jusqu'aux  Gracches;  und  dieser  Stoff  wird  wiederum  auf  vier  Abschnitte 
vfrthf'ilt :  zueret  Origine  du  luxe  ä  Konie,  son  d^vt  lojijtrinrnt  (S.  4 — 20): 
der  Verfasser  sucht  und  findet  Luxus  bereits  bei  den  Kömern  der  Königs- 
leit  und  zwar  le  luxe  primitif  fut  surtout  d'origine  etrusque  (S.  7).  So 
Uritt  dann  S.  10  der  Satz  auf:  l'aveuement  de  la  Republi(iue  nc  pouvait 
arr^ter  les  döveloppements  du  luxe  ä  Rome,  während  freilich  wieder  S.  11 
Tom  römischen  Luxus  gesagt  wird:  jusqu'aux  premitres  giierres  puni'iues 
ä  peine  en  remarque-t-on  quelques  vestiges  —  letzteres  allerdings  in 
UebereinBümmuüg  mit  den  Quellen:  denn  selbst  die  lex  oi  pia  von  530 
ist  nach  Liv.  XXXIV,  4,  7  ein  Merkzeichen  nicht  des  eiurtusseiideii,  buik- 
deru  nur  des  drohenden  Luxus,  vielmehr  bekundet  den  üebergang  zu 
solchem  erst  die  Aufhebung  jener  lex  im  Jahrp  559. 

Sodann  der  zweite  Abschnitt:  des  cauaoa  iiitfrieures  et  extcrieures 
fffä  oflt  contribtt^  ä  exagerer  le  luxe    Rome.  Öuite  de  ses  d6veloppe- 
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ments  Jnsqo'aii  temps  de  Gaton  (8. 30—87)  sieht  die  GrOnde  der  Ea^ 
wiekelmig  des  Luxus  bei  den  ROmera  in  Betracht:  die  Eatstehuig  der 
Latifimdien  und  die  Goncarrenz  der  SUaTenarbeit  mit  der  Ail>eit  der 
Banero,  die  Umgestaltimg  der  Bevdlkenmg  Bovis  dvreh  Hinzirtritt  salü- 
reicher  Freigelassener  und  das  Yeracbwinden  des  lOttdstandee,  die  Aar 
samntmig  bedeutender  Reichthflmer  *in  Born  dnrcb  Znflnss  ^n  Aimmi 
her,  wie  durch  das  Geldgeschift  and  das  Hervortreten  von  grosser  Un- 
gleichheit des  Besitses,  die  Bertthnmg  der  BAmer  mit  fremden  VOlkem, 
deren  Leben  und  Oeniessen  hoch  entwickelt  nnd  veifBinert  war,  wie  die 
kostspieligeii  ftdilicisehen  Sduraspiele,  endlich  der  Einfinss  der  griecfai> 
sehen  paedagogi»  alles  dies  IMert  den  Lmms,  wie  solcher  bei  Plantu 
geKeicbnet  ist  imd  in  dem  BacGhaoalprocesBe  in  Tage  tritt 

Hieranf  betrachtet  Abschnitt  m  die  röaction  de  Oaton  cootre  le 
lue  (8. 87—68),  somit  die  Beaction  der  altnationalen  Partei,  welche  in 
Cato  sich  verkArpert  and  in  dessen  Censnr  vom  Jahre  670  ihren  sehirf* 
sten  Ausdruck  gewinnt,  wie  aber  auch  in  gewissen  Gesetien:  den  leges 
Orebia»  Ftonia  und  Yoconia  lu  Tage  tritt 

Endlich  der  letzte  Abschnitt:  les  ffttes  ronudnes  (S.  68— <MI) 
spricht  die  Öffentlichen  Spiele  und  Feste,  wie  auch  den  Triumph  in  ihrer 
den  Luxus  f5rdeniden  Richtung. 

Sodann  das  zweite  Capitel  des  ersten  Buches:  le  luxe  än  temps 
de  Sylla  behandelt  den  Stoff  in  drei  Abschnitten:  le  luxe  depuis  les 
Gracques  jusqu'ä  Sylla.  Les  lois  agraires  rem^de  au  luxe  (S.  64—78); 
un  peintre  du  luxe  avant  le  temps  de  Sylla  (S.  78->78);  le  luxe  an 
temps  de  Sylla.  Le  luxe  des  tables  (S.  76-102).  Der  erste  Abschnitt 
erörtert  die  leges  agrariae  und  vor  allem  dir  Semproniac  in  ihrer  Stel- 
lung und  Beziofiung  zu  dem  Luxus  ihrer  Zeiten,  wÄhrend  die  zweite  Ab- 
theiluDg  die  Stellung  der  Satiren  des  Lucilius  in  der  Geschichte  des 
römischen  Luxus  behandelt;  endlich  der  dritte  Abschnitt  beginnt  mit  einer 
Schilderung  des  Luxus,  wie  solcher  von  den  Machthabem  der  sullanischen 
Zeit:  von  Sulla,  Locnllus,  Crassus,  wie  Bcaums  berichtet  wird,  wendet 
sich  dann  zur  Darstellung  der  Yerschwendung,  welche  in  den  vornahmen 
Kreisen  in  dem  Tafelluxus  getrieben  wurde,  und  schliesst  mit  einer  Be- 
sprechung der  leges  cibariae  ab. 

Endlich  das  dritte  Capitel  des  ersten  Baches:  le  luxe  h  Rome  ä 
la  fin  de  la  r^publiquc  handelt  in  No.  I  des  cansee  morales  du  d^Te- 
loppement  du  luxe  k  la  fin  de  la  r^publique.  Preuves  de  ce  d^veloppe- 
ment:  la  vie  de  faste  et  de  plaisir.  Des  moyens  de  fortune  ä  la  m^me 
6poque  (S.  103—120);  in  No.  H  wird  besprochen  le  luxe  des  amenblements, 
des  v^t^ments»  pierres  pr^cieuses,  vases  et  objets  d'art  (S.  120— 134),  und 
in  No.  III  ce  que  fit  C6sar  h  l'^gard  du  luxe.  Ses  exemples  et  ses  r^formps 
(S.  134—143).  Insbesondere  in  dem  ersten  Abschnitte  werden  als  die  Ur- 
sachen der  Steigerung  des  Luxus  in  Betracht  gezogen  der  Verfall  des 
alten  GOtterglaubens ,  die  Bekanntschaft  mit  der  epicuräischen  PhUoso< 
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pble«  das  Beispiel  der  heHeniBtieebeo  Piro?iiiseD  und  die  Ton  denselben 
SeUeferten  Produete,  wie  die  ans  denselben  gezogenen  Reichthttmer,  die 
am  Ausgang  der  Bepnbük  sich  steigernde  Gennssvclit,  sowie  die  Leichtfer- 
tigkeit der  Frauen:  0odia  wie  (Seero  werden  als  1>pen  vorgefftbrt  des 
Lnzne  der  nntergebenden  Republik.  Der  Schlius  erörtert  die  Wege  des 
Gelderwerbes,  welebe  die  Mittel  zmn  Lipnis  lieferten.  Der  zweite  Ab* 
edmitt  wiederum  behandelt  den  Lim»  im  Hansrathe,  wie  in  Kleidung 
ond  Sebmnck,  mit  einem  Hinblicke  auf  Verres  abacfaliessend.  Endlieb 
der  dritte  Abschnitt  betrachtet  die  Stellang  Cäsar*8  gegenftber  den  luxu- 
riösen Ausschreitungen  seiner  Zeit:  abgeseben  Ton  gewissen  Liebhabe- 
reien huld^  Oftsar  dem  Luxos  weniger  ans  persönlicher  Vorliebe,  als 
vielmehr  nur  aus  Politik,  daher  auch  seine  staatsmännischen  Massnahmen 
tei  es  directi  sei  es  indirect  wider  den  Luxus  sich  kehren.  Zuletzt  ver- 
körperten sieh  noch  in  Antonius  die  Aasscfareitangen  der  repnblicanischen 
Zeiten. 

Bas  zweite  Buch  geht  nber  in  Gap.  I  zu  cbaract&res  et  d^vcloppe- 
ments  du  laxe  sons  Tempire  (S.  144—168),  wozu  dann  die  zweite  Ueber- 
Bchrift  tritt:  par  quelles  causes  le  luxe  s'est  accru  apr^  l'^tablisseraent 
de  Teaipire.  Der  leitende  Grundgedanke  ist  S.  146  ausgesprochen  in  den 
Worten:  en  Tabsenoe  des  agitations  du  Forum  et  aussi  de  toate  vie 
politique  s^rieose,  la  masse  devait  se  r^fiigier  dans  ies  jouissances.  Im 
Uebrigen  aber  wurden  fortan  die  Formen  des  Luxus  nicht  mehr  durch 
seine  Anhänger  im  Allgemeinen,  als  vielmehr  durch  die  Neigungen  der 
Fftrsten  bestimmt,  denen  die  vornehme  Welt  ihre  Lebensweise  anpasste, 
während  andrerseits  jetzt  die  Hof  beamten,  die  kaiserlichen  Freigelassenen, 
es  sind,  welche  in  ausschweifendster  Weise  den  Luxns  ihrer  Gebieter 
nachahmen  Endlich  wird  der  Luxus  der  öffentlichen  Spiele  jetzt  auch 
durch  Er\v:iL'iingen  der  Politik  gesteigert. 

Wiederum  Cap.  II:  röle  et  politique  des  Cösars  rehitivenient  au 
luxe  zerfällt  in  zwei  Abschnitte:  zuerst  comment  Auguste  et  Tibere  so 
comportt'«rent  quant  au  luxe  (S.  170  —  189)  erörtert  die  Politik,  welche 
beide  Ftirsten  dem  Luxus  gcgentiber  verfolgten:  August  steigert  einer- 
sf>it«  den  öffentlichen  Luxus,  w«1hrend  er  andrerseits  den  Luxus  des  Pri- 
vatlebens zu  beschränken  sucht,  hier  mit  dem  eigenen  Beispiele  det?  Vf>r- 
nehmen  vorangehend,  dort  den  Marmnr  nls  allgemeineres  liaumaterial 
einführend,  wie  auch  öffentliche  Bauten  in  grösserer  Zahl  und  gesteigerter 
Pracht  herstellend.  Dagegen  bei  Tiber  begegnen  wir  den  eigenthftm- 
licben  Widersprüchen,  welche  die  Beurtheilung  dieses  Fürston  im  Allge- 
meinen so  erschweren:  einerseits  erkennt  derselbe  ofhciell  den  Luxus 
seiner  Zeiten  als  ein  gemeingefährliches  Uebei  an,  während  er  ajidrer- 
seits  nichts  zu  dessen  Bekämpfung  thut,  vielmehr  durch  sein  eigenes 
Yerbalten  das  Trebel  nur  steigert. 

Der  zweite  Abschnitt:  le  d^lire  du  luxe  dans  le  pouvoir  ahmlu 
iS.  189  -  22<>>  gestaltet  sich      einer  Serie  von  Gharakterzeidinungeu  det 
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nachfolgenden  Fürsten  bis  auf  Domitian,  welche  in  Nero  etae  Penoaifi- 

cation  des  Höhepunktes  des  römischen  Luxus  vorführt. 

Dann  das  dritte  Capitel  des  zweiten  Buches:  sources  du  luxe  pu- 
blic outre  les  munificences  .imperiales  beantwortet  in  dem  ersten  Ab- 
schnitte (S.  227  -235)  die  Frage,  woher  der  im  Näheren  dargclrpto  Auf- 
wand für  die  Spiele  und  öffentlichen  Bauten  bestritten  wni  dtv  neben  den 
öffentlichen  Revenuen  ergeben  in  den  Municipien  die  hergebrachten  Lei- 
stungen der  Beamten,  wie  die  Libf^rnlitfiten  der  reicheTi  Bürger  dio  Quel- 
len, aus  denen  jener  Aufwand  bestritten  wird.  In  dem  zweiten  Abschnitte 
dntrrcrpn:  Inxe  ot  mnirniiici  nee  des  grandes  villes  (S.  236  —  242)  wird  der 
Luxus  der  ot^entiu  hen  Gebäude  in  den  grosseren  Municipiei^  in  oonstroo- 
tiver  wie  decorativer  Hinsicht  hervorgehoben. 

Cap.  IV:  progrds  du  luxe  priv6  sous  l'empire  beginnt  mit  dem 
Satze:  ie  developpement  du  luxe  de  la  cour  et  celui  du  luxe  public  de- 
vaient  exercer  sur  !e  luxe  des  particuliers  une  intiuence  dont  on  a  pu 
d6jh  pressentir  IV^judue,  und  giebt  zuerst  (S.  242 — 25S)  eiur  allgenieia 
gehaltene  Beschieibung  der  räumlichen  Disposition  des  römischen  Pa- 
lastes, seiner  decorativen  wie  mobiliaren  Ausstattung  und  seine^i  kost- 
baren Hausratlies,  nicht  minder  seines  Gartens;  dann  geht  die  Betrach- 
tung über  auf  den  Luxus  mit  Villen  und  Parks,  mit  Blumen  und  Gast- 
mälern.  Und  daran  schliesst  sich  unter  No.  TU  (No.  I  und  II  fehlen): 
progrds  des  arts  decoratifs  (S.  258^266/  eine  kur/e  Erwiihrump  einer 
grösseren  Anzahl  von  ]\ misten  und  Fabrikationszweigen,  welche  im  Dienste 
des  LuxustH  iluriui^^c:)  stehen,  mit  HUcksicht  auf  Betrieb  und  Preise  der 
betreffenden  Leistungen. 

Cap.  V:  le  luxe  des  femmes  sous  l'empire  handelt  im  ersten  Ab- 
schnitte: progr6s  du  luxe  des  feounes  sous  l  empire  (S.  267—281)  vou  der 
socialen  Stellung  und  Erziehung,  von  den  Heirathen  und  Ehescheidungen, 
von  der  Lebensweise,  wie  von  Garderobe,  Coiffure  und  Schmuck  der 
Frauen.  Und  dann  der  zweite  Abschnitt:  comment  le  luxe  des  femmes 
de  1  aristocratir  s'^tendit  a  Celles  des  autres  classes.  Emulation  des 
dcux  sexes  I  »n^  le  meme  luxe  et  daus  les  m^es  roodes  (S.  282—301) 
berührt  die  Spiiifu  des  Luxus  in  den  mittleren  und  niederen  Ständen 
mit  einem  liiublick  auf  die  Steigerung  der  Preise  in  Rom,  dann  die 
weibische  Kleidung  und  Sitten  der  Männer,  wie  die  Nachahmung  der 
Lebensgewohnheiten  und  Kinri(  In  ungen  der  Männer  Seitens  der  Frauen, 
wie  insbesondere  den  Lmliu^b  der  scenischen  Vorstellungen  auf  deren 
Sitten  betrachtend. 

Endlich  Cap.  VI:  continuation  du  rölc  et  de  la  politi(iue  des  em» 
pereurs  daiis  le  luxe.  Les  Antonius  et  leurs  successeurs  bietet  die  Fort^ 
Setzung  der  in  Cap.  H  gegebenen  historischen  Darlegung.  Zunächst  Ab- 
schnitt I:  le  luxe  public  sous  les  Antonius  (S.  303—319)  verfolgt  die  Ge- 
schichte des  Luxus  von  Nerva  bis  auf  Heliogabal:  je  nach  der  Indivi* 
doalität  der  Kaiser  zeigen  sich  Rückschritte,  wie  Fortschritte  im  Luxus, 
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nd  «lieoso  im  Frivaltoben  der  Kiimr,  wie  in  AnegAbeo  flir  die  Vep* 
pbguDgen  des  YollLeB.  Und  sodann  Absdioitt  II:  les  derniers  tamps 
de  reminre  Bomain  (8. 819—  880)  bietet  Yereioielte  Notisen  Aber  Lebens» 
«dse  imd  liecllgliebe  fiegieningsmaiimeii  der  Kaiser  von  Severus  Aleiaih 
der  bis  Dioelatian,  wie  JuBan^s,  mit  einer  dem  Ammian  entiehnten 
8Une  des  Lans  der  bArgeriiGfaes  Oesellsefaift  abseUiessend. 

Bacb  in  gebt  darauf  Uber  an  le  luxe  Qysaatin  vnd  er5rtert  dies 
Themn  in  vier  Oapitein.  Und  zwar  Gap.  I:  Constantinople  (9. 884  -  844) 
hsndeit  Ton  der  Qründang  Oonstaatinopsib:  dessen  Baogesehidite,  motttt^ , 
Mtale  Anssehmadnmg  ond  BeT(Uk[emng,  wie  aaeh  über  die  von  dem 
bdseilieliett  Hofe  angenonwiene  gttnsende  Ttaoht  Dann  Cap.  II:  le  o4- 
iteenial  et  soa  inilnenee  snr  le  lose  k  Biyianee.  InstmctioQ  et  imnio> 
nlit4  (8.  846  -  848)  bespricht  das  orientatiscbe  CeremonieU  des  bysan« 
taisflben  Hofes,  die  offideUen  Pridikate,  wie  Triebt  der  obersten  Hof- 
bsanrten  nad  den  Unlerriebt  in  den  böheren  Standen.  Wiederom  Gap.  HI: 
le  rUe  des  femmes  dans  la  societ4  BysaoUne.  Lntte  de  Saint  Obiyso» 
«lome  contra  leur  luxe.  Les  Jeox  et  les  fetes  (8. 849-865)  erftrtert  die 
ia  Constantinopel  biniiger  aofir Stenden  Missbeirathen  der  Grossen,  die 
LsbsQsgewobnheiten  der  voniehmen  Franen,  den  ffippodrom  mit  seinen 
Ftetsn,  wie  endlich  den  Kampf  des  Cauysostomns  wider  die  Sitten  der 
Fkanaa  and  die  Extravagansen  ihrer  Mode  in  den  höchsten  Kreisen.  End» 
fish  Gap.  IV:  influence  da  luxe  snr  Tatt  et  la  colte  &  Byianee  (8.  868 
Us  8T8)  giebt  Bemerkongen  Uber  die  bysantinische  Architektonik  und 
dem  decorative  Ansstattong  der  Kirchen,  and  endlich  aber  das  Ebi- 
dringen  pro&nen  Pompes  bei  geistlichen  Geremoaien  von  bervoiragender 
Wichtigkeit 

fiooh  IV :  ia  censore  du  laxe  dans  l'antiqnit6  par  les  dcrivains  Ro- 
sniaa  et  le  ohristianisme  nmfesst  swei  Gkpitel,  von  denen  Gap.  I:  la 
eeosnre  du  luxe  et  les  4crivaiiis  Romains  mit  der  Bemerkung  beginnt, 
«ie  im  Allgemeinen  die  römische  Litteratnr  ein  verwerfendes  und  tadeln- 
des Urtheil  Ober  den  nationalen  Loxus  ausspricht  und  solchen  als  Zei- 
ehen  ebenso  des  Verfalles  der  bürgerlichen  Gesellschaft,  wie  der  drohen- 
den Zergetsnng  des  Staates  selbst  aaflEasst.  Dann  in  Abschnitt  I :  Ia  cen- 
sore dn  Inxe  par  la  Philosophie  Romaine  (S.  374—389)  wird  erörtert, 
dstt  die  stoische,  wie  aber  auch  die  epicuräische  Philosophie  dem  Luxos 
satgegentretea,  indem  insbesondere  die  letztere  als  Ideal  ein  einfaches, 
vom  Raffinement  sich  fernhaltendes  Leben  hinstellt,  worauf  dann  Be- 
trscbtongen  folgen  Ober  die  Stellung,  welche  ein  Sallnst,  Varro,  Seneca, 
Phmos  der  Aeltere,  wie  ein  Invenal  den  Sitten  ihrer  Zeit  gegenftber 
teehmen. 

Sodann  Abschnitt  II:  examen  des  reproches  address^s  par  la  non- 
velle  öcole  historique  aux  censeurs  du  luxe  Romain  (8.  389  -  400)  beginnt 
mit  einer  kritischen  Prfifnng  der  missbiliigenden  Urtheile,  welche  die 
SAtike  Literatnr  aber  die  Sitten  «nd  das  Baifinement  des  Lebens  der 
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ansgcfaendeo  B«piibllk,  wie  der  KaiMneit  flUlt:  es  mattgeln  bei  jenem 
Urtheile  allerdings  ebenso  die  lunite  moriles  snpMures  k  oellee  de 
oeg  pbilosopbes,  tpologistes  trop  fr^quents  de  la  foroe  et  de  i*eaelaTage, 
wie  die  Philosophie  der  Geschichte,  die  Einsicht  in  die  wirthschaiUiehen 
Gesetze  der  Gesellsehaft,  wie  die  erforderliche  Unbefangenheit  des  ür- 
tbeiles,  bedingt  dadurch,  dass  jene  Schriftstellar  der  Sphäre  selbst  m 
nahe  stehen,  innerhalb  deren  die  gemissbiUij^n  Vorginge  sich  vollziehen. 
Allein  andererseits  durfon  jene  Urtheile  der  Classiker  anch  nicht  als 
,  reine  Beclamationen  antendüttst  werden:  sie  enthalten,  wenn  andi  üeber- 
treihnngen,  so  doch  Wahrheiten.  Daran  schlieft  sich  dann  eine  Polemik 
wider  die  von  Friedlinder,  Sittengeschichte  HE,  1  ftr  die  Geschichte  des 
Linns  tnr  Geltnng  gebrachten  Qesichtspnnktef  wie  Methode  der  Behand- 
Inng  des  Stoffes. 

Darauf  geht  Gapitel  II  ftber  anf  la  satfare  chr^tienae  du  luxe  aux 
Premiers  si^es,  welches  Thema  in  fdnf  Abschnitten  behandelt  wird: 
1.  la  richesse  et  le  superflu  (S.  402—412);  IL  ane  diatribe  contre  les 
femmes  (8. 418-481);  IIL  le  thtotre  (8. 422—429);  lY.  prMicatioDs  contre 
les  arts  (8.  429—481));  Y.  les  portraits  (8.  431-442).  Es  werden  hier- 
unter Acusserungen  der  Kirohenviter  über  die  betreffenden  Themata 
an  einander  gereiht  und  so  nun  ein  allgemeiner  UeberbUck  Ober  die 
nus  jenen  Kreisen  geäusserten  bezOglichen  Auffsssangen  gegobcn :  zneist 
die  Yerherrlichnng  der  DQrfttgkeit  und  die  Verwerfong  von  Reichthara, 
wie  von  Zinserwerb«  und  andererseits  die  Anforderung  eines  einfachen 
Lebens;  sodann  die  Ansichten  TertulliaD  s  und  insbesondere  dessen  Yer* 
dammuug  von  Pnts  und  Zier  in  der  weiblichen  Toilette  als  Ursache  des 
Sittenverfalles;  darauf  die  die  Öffentlichen  Schauspiele  als  T^rsachen  der 
Gorroption  verdammenden  Aussprüche ;  viertens  die  Yerwerfung  der  Ma- 
lerei und  Plastik  von  Seiten  Tertnilian's  um  ihrer  Yerwendong  willen 
im  Dienste  des  heidnischen  Cultus;  endlich  der  Hinweis ,  wie  vielfach 
die  Kirchenväter  Charakteneichnongen  ans  dem  Leben  ihrer  Zeit  ihren 
Schriften  einflochten. 

Endlich  Buch  Y  erOrtert  in  Cap.  I— IT  das  Begrabnissritnal  der 
orientalischen  Völker,  wie  der  Griechen  (S.  447  -483),  worauf  Cap.  V 
Qbergeht  zum  luxe  fun^raire  romain  (8.  484  -  498>.  Die  Betrachtung 
set2t  hier  ein  mit  einem  Icnrzen  Hinweise  auf  den  Ältesten  Begrftbniss- 
Pomp  der  Römer,  von  wo  aus  dann  der  Verfasser  sofort  zu  den  Zeiten 
der  ausprhenden  Republik  überspringt,  um  einige  Bemerkungen  über 
das  Ritual  bei  Verbrennung  der  Todten  beizuftkgen;  dann  werden  die 
inonunu malen  Grftber- Anlagen  der  späteren  Zeiten,  wie  die  Sepulcral- 
in>chritt»'n  sammt  den  plastischen  Darstellungen  auf  Sarcopbagen  und 
Tafeln  titiclitig  berflhrt,  und  zuletzt  noch  einige  Bemerkungen  Ober  die 
Bestattnntr  von  bevorzugten  Thieren  Seiten^^  ihrer  Beisitzer  beigefügt. 

I  m  fiun  die  Stellung  des  obigeu  Werkes  innerhalb  der  Wissen- 
schaft und  das  in  demaelbeo  Gebotene  richtig  zu  wardigen,  ist  tot  allem 
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so  erwägen,  dass  eine  Geschichte  des  Luxus  mit  eigenthamlichen  Schwie- 
rigkeiten SD  fldiaffen  hat,  insofern  sie  Erscheinungen  darstellt,  die  zwar 
aaf  der  Gnradlage  allgemeinerer  nationaler  Entwickelungen  aich  voll- 
siehen  und  nnr  in  Yerbindong  mit  solehen  ihre  richtige  Beleucbtnpg  und 
Uir  ^es  Verrtlndniss  gewinnen,  die  aber  gleidiwoU  Ober  die  Spbflvo 
des  behnndelten  Themae  seibat  hinana  Uegeo.  Denn  so  gehen  dem  rO* 
miscfaMi  LnzQs  voran  Wandelangen  voUcswirtbacbaftUeiier  Natur:  wifarend 
in  tUteater  Zeit  ▼omimlieb  anf  landwirthscbaftliehsai  Omndbesits  das 
TermAgen  des  Bürgers  bernhte,  dessen  Vertbeilnng  eine  relativ  gleieh- 
nftssigere  war  und  einen,  wenn  aneb  nur  bescheidenen,  so  doch  immer 
auskömmlichen  Besiti  ergab,  so  tritt  daneben  seit  dem  sechsten  Jahr* 
bmidert  ehi  nenea  Element:  das  grosse  Oeldeapitai ,  dessen  AnUkifong 
in  den  Händen  Weniger  anf  der'  einen  Seite  eine  immer  mehr  sich  stei- 
gernde Ungleicfahett  des  yermögensbesilses  berbeifllhrt,  andererseits  aber 
aocb  die  altnationaien  wirfhschafUidien  Qmndlagen  aUmfthttch  aerstört, 
indem  dadnrofa  die  Bildung  von  Latilnndien  gefördert  nnd  damit  mehr 
and  mehr  der  btaerilche  Besita  absorbirt  oder  erdrttdrt,  dann  aber  aneh 
eine  Preissteigening  berbeigefthrt  wird,  in  Folge  deren  die  kleineren 
Vermögen  an  Soffidenz  einbflssea  nnd  die  besitalose  Masse  anschwillt 
Und  sodann  ist  es  eine  sittengeschiehtliche  Wandelang:  das  Leben  und 
Gcnieaaen  des  Volkes  steigert  sich  von  den  einfschsten  Mitteln  nnd  For- 
men aa  immer  grösserer  Vielseitigkeit  and  Fttlle,  su  Behaglichkeit  and 
Wohlleben  nnd  entartet  soletat  an  Oenosssacht,  sowie  in  gewissen  Kreisen 
sn  üeppigkeitp  Raffinement  and  Yerschwendang.  Auf  der  Grandlage 
jener  swiefoehen  Vorgtoge  non  entwickelt  sich  der  Loxas,  als  derjenige 
Bbeimisnige  Aufwand  von  kostspieligen  Mitteln  aar  Befriedigung  eines 
LebenaiDteresses,  welcher  au  einer  in  das  Auge  fisllenden  ftnsseren  Er- 
scbeinnng  gebradit  wird,  sonach  aber  nicht  eine  eigenartige  Gestaltung 
der  Lebensformen,  in  denen  die  nationalen  Sitten  hervortreten,  als  viel- 
mehr eine  eigenartige  Potenairnng  solcher  Lebensformen  bildet 

Indem  also  die  Geschichte  des  Luxus  ein  Thema  behandelt,  dessen 
tieferes  historisches  VerstAndniss  abbftngig  ist  von  einer  Erkenntnisa 
der  wirthschaH^icfaen  und  sittengeschichtlichen  Wandelangeo  im  natio- 
nalen Leben,  andererseits  aber  die  erschöpfende  Darstellung  dieser 
letsteren  Yorglage  nicht  in  die  SphSre  des  behandelten  Themas  lUlt, 
so  fehlt  dem  dort  dargestellten  Steife  das  geschiehtliche  Fundament, 
woranf  er  ruht  Scdebem  Missstande  an  begegnen,  greift  nun  allerdings 
der  Verfosser  mehrfach  auf  wirtbschaftliche  und  sittengeschiehtliche  Vor- 
ginge Über,  so  in  dem  Abschnitte  Des  causes  intörieores  et  extMeores 
qoi  ont  contribud  k  exagörer  le  luxe  k  Borne  8.  20  if.  oder  Progrto  du 
laxe  des  femmes  S.  267  E;  allein  wAhrend  einerseits  solcher  excentrische 
Stoff  Dicht  erschöpfend  ausgeftkhrt  ist  und  nicht  in  den  ihm  eigenen  Ver- 
bindungen auftritt,  somit  an  nnd  fBr  sich  nur  einen  problematischen  Werth 
hat,  so  leidet  andererseits  darunter  auch  die  deutliche  Begrtnzung  des 
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iiiaMg«b«iiden  Stoffes,  die  Einheitllelikeit  «nd  Hanumie  der  Dafstellmig, 
wie  die  Prldsion  in  LAsong  der  sellMtgeBteekteii  An^Babe:  ee  Bind  n 
viele  nebeneflchliche  ond  dabei  nur  akiiieoliaft  behandelte  8to%nipiMn, 
wdehe  das  massgebende  Thema  hftnfig  unterbrechen  nnd  stftren,  Ja  stellen- 
weise g'eradeia  ?erdeeken. 

Sodann  viederom  tritt  der  Lmras  sn  Born  in  zwiefachem  Voiimmnh 
msse  «of:  cJnesthells  als  sfatgnlflre  EKtravagans  einseloer  Pcnönlich* 
keiten,  nnd  andemtheüs  als  Lebensform  der  wohlsitnirten  GeseUschafts- 
hrdse.  Jene  ersleren  Toricommnisse  Sind  indess  ein  dnrehans  neben- 
sächliches Material  ftr  die  Geschichte  des  Lnxns  nnd  «ebenso  nach  ohne 
eigmies  historisches  Interesse:  denn  höchstens  als  Eeilrag  mr  Gliaraktsr- 
seidmnng  historisoh  massgebender  Perstottohkeiten  oder  nm  seiner  präg* 
matischen  Bedebtmg  willen  in  historischen  Ereignisasu  oder  nach  im 
Dienste  einer  GharlMterisirang  des  in  den  höheren  Stinden  im  AUg»- 
meinen  hsnsehenden  Loxos  kann  jenes  Material  eine  nebensächliche 
Beachtung  gewinnen,  wogegen  im  Uebrigea  dasselbe  in  der  Anecdoten- 
sammlnng  seinen  angemessenen  Fiats  findet,  während  wiederum  die  Ge* 
schichte  des  Luxus  nor  mit  jenem  letiteran  Vorkommnisse  er  pfofesso 
sich  zu  beschäftigen  hat. 

Biesen  Sachverhalt  aber  hat  der  Verfasser  völlig  verkannt:  die 
hervorragenden  Elxtravaganzen  einzelner  Machthaber  sind  es,  welche  ebenso 
räumlich,  wie  durch  die  denselben  gewidmete  Betrachtungsweise  in  den 
Vordergrund  treten  und  die  Darstellung  vom  Luxus  der  höheren  Ge« 
seUschaftskreise  im  Ganzen  völlig  Oberwuchern.  Sö  sind  es  unrichtige 
Gesichtspunkte,  von  denen  der  Verfasser  bei  Behandlung  seiner  Aufgabe 
ansgebt  und  S.  893  ff.  auch  gegen  Friedländer  ]>olemisirt.  Denn  die  lei- 
tenden Grundgedanken  Friedländer's :  der  Luxus  der  BOmer  ist  nicht 
nach  den  Extravaganzen  einzelner  Machthaber  zu  bemessen  und  zu  beer- 
theilen  ;  diesfalls  aber  bietet  derselbe  bei  Weitem  nicht  solche  Ungeheuer- 
lichkeiten, wie  vielfach  angenommen  wird;  vielmehr  ergiebt  ein  Vergleich 
mit  entsprechenden  Vorkommnissen  der  neueren  Goschichte  einen  be- 
richtigenden Maasstab  für  das  Urtheil  —  diese  fundamentalen  Gesichts- 
punkte sind  von  Baudrillart  weder  richtig  erfasst  und  gewftrdigt,  noch 
auch  entkräftet:  der  letztere  steift  sich  lediglich  auf  Details  und  Neben- 
punkte und  irrt  darin  völlig,  wenn  er  vermeint,  dass  Friedländer  die 
classischen  Berichte  als  reine  Declamationen  behandele:  vielmehr  sind 
es  nicht  die  Angaben  der  Classiker,  als  vielmehr  deren  Venverthung 
Seitens  der  Neueren  von  Meursius  bis  auf  die  heutige  Gegenwart 
herab,  welche  Friedlfiiider  verwirft,  indem  er  für  unstatthaft  erklart,  die 
bezüglich  Einzelner  berichteten  Extravaganzen  ohne  Woiteres  zu  einom 
T'rtheile  über  den  Luxus  im  Allgemeinen  bei  den  Kömern  zu  verwerthen, 
dagegen  aber  als  einen  das  Urtheil  sichernden  Massülab  die  Vergleichung 
mit  verwandten  Erscheinungen  bei  anderen  Völkern  herbeizieht. 

Ueberdeu  lasst  der  Verfasser  auch  in  anderer  Beziehung  mehrfach 
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die  erforderliche  historische  Kritik  vermissen.  Denn  wie  anders  soll  man 
es  benrtheilen,  wenn  S.  270  ein  aus  Frauen  zusammengesetzter  Hof  fttr 
Fragen  der  Mode  und  Etikette  angenommen  wird,  wohl  gestdtzt  auf 
Saet.  Gküb.  5.  Lampr.  Hei.  4.  Topisc.  Aur.  49.  Dann  wieder  wenn  8. 66 
gesagt  wird:  les  lois  agraires  forent  en  eiet  dirigte  eontre  le  laxe,  Bon 
plu  Goin1»attii  dans  ses  resultats  seulement,  mais  dana  sa  canse,  so  ist 
dtea  elM  dnreham  idiiefe  AniuBiing:  denn  die  leges  agrariae  Sempio- 
üiM,  Von  denen  die  Bede  ist,  verfolgen  gani  andere,  nnatdlidi  höher 
liegende  and  Btaataminniteh  weit  hedeutongs vollere  Ani^sabeii,  als  den 
dimalB  nur  in  hleinen  haaptstftdtisdien  Kreisen  und  in  bescheidenen 
Formen  hemrtrrtenden  Lums  in  seiner  QneQe  in  beklmpfsn,  vielmehr 
handelt  es  sieh  dabei  um  die  Eriialtung  des  italischen  Banemstandes 
gegeoflber  der  erdrflekenden  Latiftmdien-Wirthschaft,  um  die  Erhaltung 
somit  des  Standes,  der  die  Stfitie  des  gesammten  Staatswesens  war  und 
naeh  dessen  Untergang  dss  letitere  non  in  der  That  aaeh  snsammen- 
brach.  Und  endlich  wenn  S.  146  rtcksichtlich  der  Eaiseraeit  gesagt 
wird:  en  rabsenee  des  agitations  da  Fomm  et  ansd  de  tonte  Tie  poli- 
tiqne  seriense,  la  masse  devalt  se  rMigier  dans  les  jonissances,  so  ist 
dies  ein  viel  an  allgemein  gehaltenes  Urthefl:  denn  der  hessere  Theil 
der  Kation  ward  dorcfa  jene  nimlichen  Terhflltnisse  nicht  sowohl  dem  Go- 
nnssa,  als  vielmehr  der  Wissenschaft  und  Kunst  sagefilhrt,  die  nun  am 
Ausgange  der  Republik  und  dann  wieder  in  der  Zeit  Augustes  emen 
ganz  neuen  Aa&chwung  gewannen  und  ebenso  vielseitige  wie  erfolgreiche 
Pflege  fimden. 

EndUob  ergiebt  einen  eihebllchen  Hangel  des  obigen  Werkes  die 
flbergrosse  DOrftigkeit  und  dann  auch  wieder  die  Beschalenheit  der 
wenigen  gegebenen  Quellencitate  und  Literatuniachweise:  denn  Cütate 
wie  Strabon  liv.  V,  Flaute  in*  acte  des  Gaptifs,  GIcten  pro  Rosdo  und 
dgL,  oder  »Botinger,  Sabine  on  la  Matinde  d*nne  dame  romaine«  haben 
keineriei  Werth  fbr  die  Wissenschaft 

7)  C.  A  Böttiger,  S  ibin  i  oder  Morgenscenen  im  Putzzinuner 
einer  reichen  Römerin.  In  dritter  Ausgabe  bearbeitet  von  Karl  Fischer. 
Mit  drei  Tafoln.   M.  Gladbach,  1878.  YIIl,  172  S. 

Ueber  die  bei  dieser  neuen  Auflage  befolgte  Methode  spricht  der 
Herausgeber  S.  YHf.  sich  daUn  ans:  »als  Omndsfttse  flir  die  neue  Bear^ 
beitnng  glaubte  ich  aubtellen  au  sollen:  1.  Beseitigung  des  Teralteten, 
Unpassenden,  des  Unrichtigen  oder  ünerweisbaren,  des  von  dem  Thema 
und  der  Tendenz  der  Arbeit  su  weit  Ahliegenden;  2.  Berichtigung  des 
IrrthQmlichen;  8.  Ergänzung,  soweit  sie  nach  der  Absicht  des  Buches» 
der  Umgrennng  des  Themas  und  dem  Stande  der  Wissenschaft  ange- 
messen erschien.  —  Der  erste  Grundsatz  griif  namentlich  vielfach  ent- 
scheidend ein,  besonders  in  den  Anmerkungen;  bei  Partien,  die  auch 
heute  noch  von  einiger  Bedeutung  sind^  habe  ich  den  Begrifi  des  vom 
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Thema  AbliegeDden  weiter  ( V )  gefasst.  Die  Vergleiche  mit  raoderuea 
Zuständen  habe  ich  ebenso  beseitigt,  wie  die  Seitenhiebe  auf  Cult  und 
Einriditun^'eii  der  katholischen  Kirche;  jene  werden  besser  dem  Bedürf- 
niss  der  Leser  auheinigestellt  (I),  diese  schienen  mir  ungehörig.  Be- 
richtigungeu  und  nanientlicli  Ergäuzuugeu  habe  ich  nur  sehr  vereinzelt 
beigefügt;  wo  sie  sicli  auf  ein  bereits  anderwärts  völlig  verarbeitetes  Mu- 
terial  bezocrf^Ti.  habe  ich  mich  mit  den  litterarischen  Nachweisen  be^^augt. 
Um  den  Text  Böttiger's,  soweit  er  beibehalten  worden  ist,  wügiichst 
seine  erste  Gestaltuug  zu  bolas^^en,  habe  ich  jeno  Grundsätze  bei  der 
Er/ählung  weniger  scharf  gehaudhabt,  als  bei  den  AumerkuugeQ.  Die 
noch  beibehaltenen  Beilagen  sind  an  s  Riidc  verwiesen  worden.  —  — 
Durch  Klannin  Iii  oder  sonstige  Zeichen  die  bteilen  zu  bezeichnen,  die 
neu  hinzugefügt  oder  übornrheitet  worden  sind,  war  nicht  durchführbar, 
erschien  für  die  Ajunerkinii,M'ii  auch  weniger  nothweudig,  da  die  littera- 
riscben  Nachweise  hier  iu  der  Regel  denselben  Dienst  leisten«'. 

Endlich  von  den  dreizehn  Tafeln,  welche  Böttiger  gab,  sind  aur 
Taf.  IX.  V.  XIII  (diese  jedoch  ohne  Figur  No.  2)  beibehalten  wordeu. 

Dieses  Programm  ist  jedoch  vou  dem  Herausgeber  nicht  eonsequeut 
eiiit^(^ljaitüu  wordcü.  bo  gleich  am  Eingange,  wo  ßöttiger  mit  einer  Be- 
sju  f  i  hung  des  herculaneusischeu  Statfeleibildes  »die  Sehmürkung  der 
Braut«  beginnt,  eine  Einführung,  die  gar  nicht  ansprecijeuder  und  sin- 
niger sein  kann;  denn  mit  vollster  Anschaulichkeit  wird  der  Leser  in- 
mitten einer  Scenc  versetzt,  die  in  lebensvollem,  anmuthigsteu  Bilde  einen 
Vorgang  vor  Äugeu  iührt.  der  innerhalb  des  Rahmens  des  behandeiteu 
Stottes:  Luxus  der  Frauen  der  Kaiserzeit  sich  abspielt.  Diese  ganze 
Partie,  volle  sechs  Seiten,  schneidet  der  Herausgeber  hinweg,  um  an 
deren  Stelle  eine  Beschreibung  vom  Innern  des  römischen  Hauses  zu 
geben,  welcher  weder  ästiietischer  oder  wissenschaftlicher  Werth,  noch 
auch  nur  eine  hervorragende  Bezuglichkuit  zu  dem  behandelten  Thema, 
gleich  als  einer  harmonischen  Ergänzung  desselben  zukommt.  Und  so 
sind  denn  auch  im  weiteren  i  üil Lange  des  Textes  mannicbfache  Aende- 
rungen  vorgenommen,  iui  welche  mau  \ergebeus  nach  einer  Rechtferti- 
gung sucht. 

Nicht  minder  ist  die  Hälfte  der  Beilagen  weggelassen,  (iarunter 
die  wichtige  zu  der  ersten  Scene,  und  ebenso  sind  die  Anmerkujjgen 
oft  ohne  ersichtlichen  Grund  geaudert,  so  z.  B.  BoLügei  11,  2d  A.  1  » 
Fischer  91  A.  4. 

Endlich  ist  ebenso  das  Quellenverzeichuiss  weggelassen,  wie  das 
Sack-  und  Wortregister  stark  verkürzt. 

Andererseits  die  Zusätze  zu  den  Anmerkungen,  welche  der  Heraus-^ 
gebcr  beifügt,  gehen  im  grossen  Ganzen  nicht  über  Citate  van  allgemein 
bekannten  und  umfassenderen  Werken  hi^aus,  so  von  Becker,  Pauly, 
Overbeck)  |<'riedlaiidcr,  Mtir^iuurdt,  Blttmner,  wogegen  Citate  von  mono- 
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gnpidselMa  Untonoehungen,  wie  eigfae  DetailfbraehiiiigeQ  des  Heraus* 
geben  ftUen. 

Nach  alledem  ergle(>t  sidi  ftr  diese  neue  Aasgabe  das  Urtheii, 
dasB  das  Original  ohne  Noth  verstttmraeU,  dessen  Ergänzangen  aber  nn- 
genlgend  sind:  in  ersterer  Beziehung  hat  der  Herausgeber  die  Schranke 
Hiebt  innegehalten»  welche  durch  die  Rocksicht  der  Pietät  ftr  Böttiger 
TOigeschrieben  war;  in  letzterer  Besiehung  hat  der  Herausgeber  Über- 
sehen, dass  die  in  den  Anmerkongen  enthaltenen  Details  der  Wissen* 
achaft  ein  werthvolles  Matena!  bieten,  somit  auf  deren  ErgftDzuttg  und 
Durcharbeitung  in  weit  höherem  Maasse  das  Augenmerk  zu  richten  war, 
GrondsAtze,  für  welche  dem  Herausgeber  ein  gans  treffliches  Vorbild  in 
Beinfs  Ausgabe  von  Beckers  Gallus  geboten  war.  Indem  dagegen  der 
Herausgeber  andere  Wege  beschritten  hat,  so  liefert  derselbe  ein  Buch, 
wekbes  die  ältere  Ausgabe  der  Sabina  dem  Gelehrten  nicht  eraetit,  das 
aber  auch  keinen  £igenwerth  für  denselben  hat,  uberdem  aber  weiteren 
Kreisen  lunun  eine  ansagende  Lektttre  bieten  wird. 

8)  Paul  Müller,  Professor,  Die  Geklinacht  im  alten  Korn  gegen 
das  Ende  der  alten  Republik.  Beigabe  zum  I  :  )^Tamm  des  Progym- 
nasiums  zu  Bruchsal  iur  das  Schuljahr  io76/iä77.  Bruchsal  1B77. 
U  S.  4. 

In  der  Geschichte  des  römischen  Ritterstandes,  wie  solcher  durch 
die  lex  Sempronia  iudiciaria  von  631  begründet  wurde,  ist  kein  Moment 
von  so  eingreifender  historischer  Bedeutung,  als  die  Stellung,  welche  jener 
Staad  als  dominirende  Capitulmacht  innerhalb  des  römischen  Reiches  er- 
langte, eine  Stellung,  in  welcher  derselbe  ebenso  als  publicani  die  Steuer- 
zahlung und  Entreprisc  tiscalischer  Bauten  und  Lieferungen,  als  auch 
die  Anleihen  römischer  Coniinnnen  und  Provinzen,  wie  tributärer  Fürsten 
übernahm,  nicht  min!)pr  aber  auch  bei  den  Geldgeschitften  der  römischen 
Grossen  und  reichen  Provinzialen  mitwirkte.  Denn  wenn  immer  auch 
bei  den  grossen  Fragen  der  innonni  Politik  !in<l  hei  den  heftigen 
T»eguiip;oTi ,  welche  das  letzte  Jahrhundert  (ior  Rt  imblik  erschlUterteu, 
der  Ritterstand  änsserlich  wenia^er  hervortritt ,  so  füllt  doch  schon  auf 
di^em  Gebiete  demselben  eine  durchaus  mitlif  ^timraende  Rolle  zu.  w;ih- 
rend  für  die  Geschichte  der  wirthschaftlichcu  Eiitwickelungen  im  römi- 
fcchen  Reiche  der'^ellje  ein  Factor  von  grösstem  Kindusse  ist.  Dieses 
Thema  nun  behandelt  die  ohi«?o  Schrift,  indem  sie  ein  Bild  des  Einflusses 
und  Treibens  jener  Geldmacht  bietet  und  zwar  zuerst  S.  5  9  in  alige- 
meiner  Skizze,  und  sodann  S.  9  -24  an  dvn  jsju*  Icii  einzelner  histo- 
risch hprvortretender  Persönlichkeiten:  ausser  den  (icldgeschäften  des 
l^ompeiu^  Magnus  und  M.  Innins  Brutus  mit  dem  Koui-j'c  Ariobarzane«? 
von  C'app^Qcien  und  resj),  mit  den  .>alaininierü  erörtert  der  Verfasser 
dip  geschäftlichen  Manipulationen  des  L.  Oarpinatius  in  Sicilien  und 
dessen  Beziehungen  zu  Yerres»  dm^^  des  C<  liabirius  f  osthumus,  V^^Miciua. 
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P.  SittioB,  Dedawia,  H.  Gastridm,  der  E^tn,  dM  IL  dttvii»  PalMk 
lanofl,  wie  des  T.  Pomponiiis  AttieuB,  xogleleli  den  ans  (Sc  p.  FUu». 
bekwuten  Handel  des  Heradides  aiu  Temnos  eioflechtend  und  mit  einein 
Blicke  auf  die  argentarü  abeehlleBsend. 

Die  Sehrift  bietet  auf  kleinem  Baume  einen  beachtenswerthen  Bei- 
trag sa  einem  ebenso  widitigen  nnd  interessanten,  wie  wenig  behandel- 
ten Tbema. 

9)  H.  Bnhl,  Die  agrarische  Frage  im  alten  Rom.  Ocflfentlicher 
Vortrag  gehalten  im  Museum  zu  Ueideiberg  am  Id.  Jauuur  lö78. 
Heidelberg  1878.   43  S. 

Vortrag  wie  Druck  stebeu  im  Dienste  eines  mildthätigen  Zweckes. 
Allein  dies  rechtfertigt  den  Autor  nicht,  wenn  derselbe  so  einem  Thema 
greift,  dem  er  in  keiner  Weise  gewaebsen  ist;  denn  es  ist  nidit  einmal 
dasjenige  geboten,  was  aus  guten  modernen  Arbeiten  aber  die  betreffen- 
den Zeiten  und  Verhältnisse  sich  schöpfen  und,  mit  Geschick  verwerthet, 
zur  anspr^enden  DarsteUong  eines  sehr  dankbaren  Stoffes  sich  ge- 
stalten liess. 

10)  Pro!  Dr.  Gottfried  Bitter,  Das  lifetecarisdie  Leben  im  alten 
Born.  Prag  18T8.  28  8. 

Die  Schrift  beginnt  mit  eiiier  Betrachtuni?  tiber  die  Verbreitung 
litterarischer  Werke  in  der  römischen  Welt,  deren  An>;uiiniluiig  in  öffeut- 
Udien  nnd  privaten  Uibliotheken,  wie  über  die  AnschaÜuug  beliebter 
Werke  auch  m  den  niederen  Ständen,  beeinflusst  durch  die  Bevorzugung 
der  Dicht-  unJ  KedikuiisL  iii  den  Schulen  und  durch  die  Vorliebe  für 
Klingt  uüd  Wissenschaft,  welche  aus  dem  Verfalle  des  Öffentlichen  Lebens 
tii  hiuhte.  Dann  wird  die  Metliode  der  Vervielfältigung  solcher  Werke 
vermittelst  der  Sclaven  erörtert:  von  dem  Copiren  derselben,  welche« 
der  Liebhaber  besorgen  liess,  bis  zu  dem  gewerbemässigen  Niederschrei- 
ben nach  dem  Dictate,  woraus  der  Buchhandel,  zunächst  als  Sortimente 
handel  nnd  weiterhin  dann  als  Verlags -Buchhandel  sich  entwickelte. 
Darauf  wendet  sich  der  Verfasser  der  äusseren  Form  der  Bflcber  zu, 
wobei  8. 12  der  meikwtkrdige  Satz  vorkommt:  »Die  Form  der  Bttfllier 
war  also,  wie  es  auch  durch  die  Ausgrabungen  in  Pompgi  bestitigt 
wurde,  die  Rolle,  selbstverständlich  verschiedenen  Formatest»  nnd  be- 
spricht die  Preise  der  Bacher.  Endlich  geht  der  Verfissser  Uber  an  den 
reeitationes  im  Kreise  vefsammelter  Gflste,  wie  später  seit  Asinios  Pollio 
in  ToUer  OefiiBntliehkeit. 

Die  Sebrift  bietet  keine  QoeUeobelege,  ebensowenig  aber  aticb 
Idtteratomachweise,  was  nm  so  mehr  befremdet,  als  alles  Gebotene  ledig- 
Ueb  auf  Entlehnung  ans  den  Schriften  Kenerer,  so  namentlkh  too  FHed- 
Under,  Sittengeschichte  III,  3  beruht  Welchem  Bedarfnisse  die  Sebrift 
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dienen  soll,  ist  nicht  zu  ersehen:  jedenfalls  erfahrt  die  Wisseuscbaft 
diircb  dasselbe  keine  Fürderuag. 

11)  Emil  Arbenz,  Professor  der  alten  Sprachen  am  Gymnasium  * 
in  8t  GaUen,  Die  Schiiftstellerei  in  Rom  zur  Zeit  der  Kaiser.  Tor- 
tng  gehalten  im  Bibüotheksaal  der  Kantonsschnie  in  St.  Gallen  den 
U.  Jannar  1876.  Basel  1877.  47  8.  (aas  den  Seri»  fon  »Oel&snt- 
liehe  Tortrige  gehalten  in  der  Sdiweisc).  ^ 

Der  Verfasser  beleuclitet  das  iitterarische  Leben  /.u  Rum  waiirujid 
des  Zeitraums  vom  Becrinii  ler  Kaiserzuit  bis  auf  Hudiiiiu,  al^  der  Pe- 
riode, ^vo  die  aclit  uaüüuiüe  lumiiche  Litteratur  zur  höchsten  Blütbe 
sich  entwickelte.  Und  so  nun  charaktenairt  derselbe  zunächst  die  wisscn- 
ichaftlichoii  Neigungen  Augast's,  wie  der  Glieder  seines  iiuujüs,  und 
deren  lürderuni:,',  wie  liothciligung  an  den  litterarischen  Productionen 
ihrer  Zeit;  dmm  die  Mänuer  dieser  Periode,  welche  diö  Günner  der 
schönwissenschaftlichen  Litteratur  hervortreten:  einen  Asiuius  Tulliu, 
Yalerins  Messala,  wie  Mäcenas;  und  endücb  das  Leben  und  Treiben  der 
Dichter  nnd  Dichterlinge,  wie  die  Stdlung  der  Provinzialen  zu  der  hue- 
rahschen  Production  Roms.  Darauf  betrachtet  der  Verfasser  die  Auf- 
nfthffle,  welche  die  dichterischen  Produktionen  und  insbesondere  die 
Aendde  Vergil's  fanden:  die  allgemeine  Verbreitung  und  die  genaue 
Kemitniss  dieser  Dichtung  in  den  weitesten  Kreisen  des  Volkes,  und  die 
Ursachen  von  solcher  Erscheinung:  nach  dem  Niedergange  der  Beredt- 
NBikeit,  wie  Gesefatcbtsschreibung  war  es  die  Dichtkunst,  welche  die 
Kenge  fesselte,  und  dies  nicht  allein  um  ihres  Stofbs,  sondern  auch  um 
dir  Formensefaönheit  willen,  welche  sie  bot,  nnd  die  nm  zu  der  sehr 
tehneU  sich  verbreit^tden  Sitte  der  redtationes  anregte.  Endlieh  be- 
tiaehtet  der  Verfasser  die  Stellung  der  Nachfolger  August  s  gegenflber 
dflo  ütterarisohen  Bestrebungen  ihrer  Zeit,  die  öfitentUchen,  wie  privaten 
Bibliotheken,  den  Bachhandel,  ifle  Vertrieb  and  HerateUong  der  Werke. 

Die  Sebfift  tritt  nieht  mit  der  Frtte&sioa  an(  neae  Besaitete  der 
Wisseoaciiaft  sa  bieten  ~  ohne  Qaellenbelege  sn  geben  bekennt  der 
Tttteer,  vonienlieb  M  Friedlioder^  Sittengeschiekte  geeokOpft  sa 
haben  —  Tielmehr  wendet  sieb  die  Sehrift  an  den  grösseren  Kreis  der 
Ctehildeten.  Und  hier  nnn  eriUlt  dieselbe  die  Angabe,  eine  anspreehende 
vad  bel€inr«iide  LektBre  in  frischer,  lebendiger  and  anziehender  Darstel- 
hng  in  bieten.  Allein  gerade  wegen  dieses  Leserfcreises  dorfte  der 
Mlor  Mif  8.  7  niefat  flbersehen  werden,  die  Scblaefat  bei  Aotinm  anf 
dis  Jakr  81  n.  Chr.  anznsetsen. 

12)  Szilveszter  Szabö,  Die  Erziehung  bei  den  Römern.  (Un- 
garisches) Programm  «von  Raab.  1877 

MÜ  ekie  fleisiige  Materialien-Zusammenstellung  ans  den  Handbttehem  von 
Beofcsi^lltfqnardt,  Lange  n.  a.  enthalten,  ohne  neue  Resultate  an  bieten. 

Jahaabcridtt  Sir  Altcrthm—win— diaft  XV.  (iStS.  ffl.)  Si 
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A.  Dupuy,  Les  aventuriers  grecs  ä  Rome  depuis  la  fm  de 
la  deuxieme  guerre  punique  jusqu'au  siöcle  d'Aagaste  in  Bulletin  de 
la  societe  academique  de  Brest  2.  s^rie,  tom.  III.  Brest  1877.  p.  261  ff. 

Staad  dem  Keferenteu  nicht  zu  Gebote. 

■ 

14)  Aibin  Arno  Bergmann,  Zar  Qoehlebta  der  aooialen  8ld- 
limg  iaementarlehrer  und  Gfimmatiker  M  den  RAhmtil  IMRcr- 
tatioB.   Leipzig  1877.   56  8. 

Das  erörterte  Thema  wird  von  dem  Verfasser  in  zwei  Abschnitte 
zerlegt:  zuerst  der  Elenicntar-Unterricht  bei  den  Römerü  mit  besonderer 
Berflcksichtigiing  der  socialen  Stellung  der  Eleraentarlehrer  (S.  2— 16). 
Ein  Rückblick  auf  den  häuslichen  Unterriclu  der  ältesten  Zeit  vermittelt 
hier  den  Ueber^fin?  znr  üntersuchinig  über  das  Aufkommen  von  Privat^ 
schulen  in  liciii  und  über  die  TliüLigkeit  des  littemtor,  wie  seine  peoh 
märe  Stellung:  von  Voialicrein  wird  kein  Schulgeld  entrichtet,  8ond«ca 
lediglich  bei  Eröffnung  des  Cursus  ein  Geschenk,  das  rainerval,  gespee- 
det,  resp.  ptomittirt,  wozu  dann  später  seit  unbekannter  Zeit  noch  Ge» 
schenke  am  Neigahrstage,  am  Septimontiuro,  an  den  Satnmalien  vaad  Uk 
den  Caristia  kamen.  Noch  später  trat  seit  unbekannter  Zeit  ein  nuna^ 
liches  Schulgeld  hinzu.  Endlich  die  Erörterung  der  Höhe  des  Sdiiil- 
geldes  bildet  den  Schluss. 

Die  xweite  Abtheilnng  erörtert  den  grammatischen  ünterridit  bei 
dea  Römern  mit  besonderer  Berttcksichtiguog  der  socialen  Stelliuig  der 
Grammatiker  (S.  17—56).  Dieselbe  behandelt  das  Aufkommen  des  Uoter- 
riehtee  der  grammatiei  nnd  das  bezügliche  Eingrdftn  f6n  Staat  uad 
Ciommnnen,  welche  in  der  Kaiserzeit  grammatid  ate  -ödiBntllafae  Lehrer 
anstellen,  betrachtet  sodann  deren  sociale  Steilnng  im  OtatUchen  wie 
prifaten  Leben,  sowie  deren  Privilegien  und  insbesondere  vaeatio  fMä 
mnneriB.  Den  Scbfaus  bildet  die  ErOrtemng  ihrer  peeonürea  Stellaag: 
ihres  Honorares  wie  Gehaltes  und  die  Höhe  Ton  solchem. 

Die  Schrift  selbst  bietet  keine  neuen  Resaltate  und  lOat  insbeson- 
dere nicht  die  Schwierigkeiten  betreffe  der  Frage  nach  dem  Honorar  der 
litteratores;  Tielmehr  ist  ni  missbOligen,  weaA  die  Leistungen,  welche 
Tert.  de  Idol.  10  als  hononuria  beielchnet,  8*  11  ohne  Weiteres  als  Ge- 
schenke bezeichnet  werden.  Ebenso  bietet  die  Sduift  häufig  Senteasea, 
die  nicht  anders  denn  als  anbeholfene  Urtheile  eich  qnalificiren  lassea, 
so  s.  B.  S.  19:  »die  üffentlichen  Lehrer  der  Grammatik  waren  aofimg» 
bh)s  geduldet,  erst  seit  CSfts&r,  welcher  sie  mit  dem  Bfirgerrechte  be- 
schenkte, wurden  sie  als  förmliche  Bürger  anerkannt«,  oder  8.  S4:  »den 
kaiserlichen  Forderungen  waren  die  Grammatiker  Terpffiehtet  nachiU' 
kommen;  Zowidohandlung  gegen  dieselben  hatte  grosse  Unannehmlichkeit 
Sur  Folge«,  Allein  wenn  derartige  Dinge  bei'ehier  Dissertation  nicht 
besonders  tu  urgiroi  sütd,  so  ist  dagegen  nicht  sa  ertragen  das  arge 
Jfissrerstlndniss  von  bgrsantinischen  Rechtsquellen,  welches  der  YerflMer 
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ttkenoen  lAsst;  denn  so  werden  im  C.  Th.  VI,  21, 1  mehrere  grammatici 
mit  der  oonutiva  priini  ordinis  beliehen,  d.  h.  zu  ausserordentlichen  Mit- 
gliedern des  Staatsrathes  ernannt:  der  Verfasser  aber  lisst  8.  27  die- 
selben zu  »Qrafen  der  ersten  Olasse«  erhoben  werden;  dann  wird  8.  88 
gesagt:  »nach  einer  auf  den  Occident  bezQglichen  Verordnung  des  Kai- 
sers CoDstantinns  durften  die  Grammatiker  nicht  ?or  Gericht  gefordert, 
nicht  zu  Verhör  gebracht  werden« :  allein  dann  wäre  ja  weder  ein  dTÜ« 
rechtliches,  noch  ein  criminelles  Verfahren  gegen  dieselben  tnlftssig  ge- 
lesen; und  wiederum  C.  Tb.  XIII,  3,  1  wird  S.  33  dahin  paraphndrt: 
»Bitte  ein  Sclave  ihnen  (d.  h.  den  grammatici)  Unrecht  gethan,  so  aoUte 
er  TOD  seineoi  Herrn  vor  ihren  Augen  mit  Buthen  gezfichtigt  werden, 
«iff  Ma  sein  Heir  es  nideden  ist,  soll  dieser  swnr  swaosigtansend 
tetendsn  an  die  kniserlidie  Privatknsse  lahlen,  aber  der  Beleidigte  den 
SdsTen  des  Herrn,  bis  letsterer  die  oben  angegebene  Snmme  beaahlt 
hrt,  als  P&nd  bdi»ltenc:  allein  das  Gesetz  besagt:  dafem  der  Sdave 
iBMieote  domino  den  gnunmaticnB  li^nriirt,  soll  er  vom  Herrn  gegcisselt 
iwdsn;  dalem  aber  der  Selave  eonsentiente  domino  iqjnriirt,  soll  der 
Hnr  90000  nommi  dem  Fiseos  aablen,  der  Sdave  aber  bra  snr  Zahlung 
ab  ftuii  Ar  soldM  dienen. 

15)  J.  Hilaire,  Die  Frau  im  alten  Rom.  Przewoümk  ^&uk.  i  Liter. 
Oct.  Nov.  1878. 

Referent  ist  nicht  in  der  Lage,  über  diesen  in  |K>lnischer  Sprache 
feschriebenen  Aufsatz  Bericht  zu  erstatten. 

16)  MUe.  Glarisse  Bader,  La  ftmme  romaine.  £tade  de  la 
Iis  antivie.  Paris  1877.  XV,  602  8. 

IKesee  Werk,  in  zwei  Auflagen  im  nAmllcben  Jahre  «schienen,  ist 
m  sour  Dame  verfissst,  «eiche  bereits  drei  Arbeiten  gleicher  Tendenz: 
Ii  feaune  grecque,  la  femme  dans  rinde  antiqne  nnd  la  femme  biblique 
iMert  hat  nnd  gegenwärtig  nm  die  Stellung  der  Fran  im  alten  Rom 
Msadelt  So  nnn  iriid  der  Stoff  hi  zwei  Abtheilnngen  zerlegt:  die  Frau 
is  der  Kdnigszelt  ud  wihrend  der  drei  ersten  Jahrbnnderte  der  Repa-  ' 
Wk,  and  die  Fran  wihrend  der  zweiten  Hälfte  der  Bepoblik  nnd  in  der 
Ksisoieity  in  beiden  Perioden  in  der  Hauptsache  nnter  vieiftltigem  Qe* 
ikbt^uskte  dargestellt:  die  Vestalin,  das  junge  Mldehen,  die  Ehefrau 
and  endlieh  die  berühmten  Frauen.  * 

■ 

Die  Schriftstellerin  ist  als  Dame  sehr  gelehrt:  sie  versteht  gewiss 
Utem  und  besitzt  eine  ttberraschende  Kenntniss  von  QueUenstellen  und 
Ütteraiisehen  Apparaten;  und  nidit  minder  behandelt  sie  ihre  Aufigabe 
Meilig:  Staats-,  wie  SaerahrechtUches,  privatrechtliche  und  cnltor» 
IMbichtliche  Momente  verkaapfen  sich  zu  Bildern  nnd  Schilderungen» 
tis  ZMhrfMh  anmuthig  und  fesselnd  geschrieben  sind.  Denn  so  gewährt 
•  Gennss  s.  B.  die  lebendige  und  frische  Darstellung  jener  Torginge 
A  lesen,  in  denen  das  tragische  Schicksal  der  Yerginia  geschildert  wird, 
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wfibrend  das  hieran  anknttpfendß  Ürtinfl  tbor  die  ?lrgiiAi  das  A1M 
an  solcher  Stelle  doppelt  das  Intmsse  fssselt  , 

Mein  aUes  dies  iEaim  dooh  oidil  Tsrd«idte&,  daas  die  Sehriftslal- 
lerin  nur  aos  aweiter  Hand  entlehnt,  daher  kein  neues  Material  aas 
bietet,  in  ihren  Stimmungsbildern  nnd  Moti? en  vieUush  fehlgreift  nad  ha 
Einzehien  mitanter  bedenklich  irrt  Demi  nichts  kann  s.  B.  nawahrsr 
sein,  als  die  Römerin  der  firfthesten  Zeit,  die  ja  ded^nnr  mit  Stols  ihn 
Toditer  znr  Yestalin  erhoben  sehen  konnte,  nach  dem  Bihie  der  modsr- 
nen  Mntt«r  au  aeidmen,  welche  an  der  Pforte  des  Klosters  sehmsn- 
erfllUt  Ton  der  Tochter  fhr  immer  sich  trennt;  oder  die  Angabe,  dssi 
die  Bereitung  des  fisr  anstatt  der  mola  salaa  der  YestaUn  oblag. 

So  kann  daher  das  Werk  zwar  eine  angenehme,  nidit  aber  dmi 
Manne  der  Wissenschaft  eine  belehrende  LectOre  bieten. 

17)  Egisto  Rossi,  Gostumanze  nuziali  tra  i  (keci  ed  i  RomaoL 
Notizie  storiche,  pabblicato  per  le  fanstissime  nosae  Bossi-Boisotti. 
Firenze  1877.  86  S. 

Bio  äusserst  splendid  nnd  geschnmckvon  aosgestatlete  Schrift  ist 
hervorgegangen  aus  einer  in  Oberitaliea  yerfareiteten  Sitte,  eine  litts- 
rarische  Arbeit  als  Hochaeitsgabe  Brautleatefi  daranbtingen.  Und  so  nun 
behandelt  die  obige  Gelegenheitsschrift  auf  S.  46  -  85  die  Hochssitsg»- 
brAuche  der  alten  Griechen,  und  auf  S.  8  -  87  die  Hochzeitsgehritachs 
der  alten  Römer  und  hier  nun  zoerst  die  Sponsalien  wie  den  Yerhibangs» 
und  Hoefazeitsring,  die  Rflcksichtnahme  auf  die  kalendaren  Zeiten  bei 
der  Hochzeit,  dann  die  conftmatio  und  coemtio,  und  zuletat  die  Hoeh- 
zeitsgebräuche,  insbesondere  die  Tntht  der  Brant  und  die  dcmam 
deductio.  * 

Das  Material  entlehnt  der  Yerimser  aas  Qnbematia,  storia  «na- 
parata  degli  usi  nuaiali  in  Italia,  Becker,  Gallus  und  Göhl  und  Koaer, 
Leben  der  Griechen  nnd  Rflmer,  daher  die  Schrift  keine  nenen  Ergiib- 
nisse  liefert  Immerhin  aber  bietet  dieselbe  einen  belehrenden,  wie  an- 
ziehenden Stoif  in  den  Mittheilungen  zahlreicher  italienischer  Yolkqwe* 
Sien  und  Gebrftnche,  die,  auf  die  Ehe  beaflglich,  mehrfach  BemiaiseeBBSB 
aus  dem  dassischea  Alterthum  bekunden* 

18)  Waldemar  Soni^tag,  Dir  Todtcübestattung.  Todtencullus 
alter  und  neuer  Zeit  uud  die  Begräbnissfrage.  Eine  culturgesducbt- 
liche  Studie.   HaUc  1878.   292  S. 

Das  Weik  ist,  wie  der  Yeriässer  S.  8  sagt»  angeregt  durah  die 
in  unserer  Zeit  hervortretende  Frage:  »ist  für  die  diristlich  eacoplisehsB 
Ydlker  eine  andere  Art  der  Todtenbestattung,  als  die  jetit  abliche,  noth- 
wendig  und  wOnschenswerthc?  und  sucht  die  richtigen  Gesichtsponkte 
fUr  deren  EntBcheidong  auf  historischem  Wege  an  gewinnen,  durch  eine 
Betrachtung,  welche  »Ursprung  und  Bedeutung  der  auf  Behandlung  der 
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Todliii  boii^dieii  Sitten  b«i  den  wediiedeiien  YOlkem  antenucht  und 
auf  diesen  oatariiöhen  Wege  ta  einem  Standpunkte  gelangt,  von  wel- 
dien  aus  ein  begrOndetee  Urtbeil  füb&t  die  Bereehtignng  nnd  Beibehal- 
.fang  oder  die  Beformbedflrftigkeit  nnd  Abachalfong  der  gegenwftrtigen 
Beitattnngsweise  eich  von  selbst  ergiebtc. 

Jn  Yeifolgong  aokher  An^be  stellt  der  YerfiBeser  die  Todten- 
besutttag  dar:  1.  bei  den  «sintiseben  Völkern  Alterthnms;  2.  bei 
dn  orientaliBcben  Yölkem  der  späteren  Zeit  und  der  Gegenwart,  und 
vm  inbesoodere  bei  den  heidnischen  Asiaten  nnd  bei  den  mnhamedani- 
schen  Yölkem;  3.  bei  den  Yölkem  Amerikas  and  Australiens:  4.  bei 
den  afrikanischen  Völkern;  5.  bei  den  Griechen;  6.  bei  den  Bömem; 
7.  bei  den  alten  Deutschen  und  ihren  Nachbarn;  8.  bei  den  Juden;  9.  bei 
den  Christen.  »Die  Frage  der  Gegenwartc  ergiebt  den  Schlussabscbnitt, 
woran  sich  ein  146  Knnuneni  nmfitssendes  Yeneiehniss  der  besttgüchen 
litteratur  anschliesst  • 

Insbesondere  nnn  der  sechste  Abschnitt  (S.  143  —  156)  leitet  mit 
ftom  Binblicke  auf  die  Todtenbestattung  bei  den  Etruskem  die  Dar- 
itdfauig  des  Bömischen  ein:  die  religiöse  Pflicht  zur  Todtenbestattung, 
die  Behandlung  des  Leichnaims,  das  Leichenbegängniss,  die  Bestattungs- 
weise,  die  Grabstfttte  und  der  Plats  der  Leichenverbrennung,  das  novem- 
dial,  die  Trauer,  die  Grabmonumente,  der  Schutz  der  Gräber  und  der 
Olaube  an  die  Fortexistenz  nach  dem  Tode  werden  hier  besprof  heo. 

Dieser  ganze  Abschnitt  bietet  lediglich  ein  lose  an  einander  ge- 
filgiea  Material,  ohne  selbstständige  Untersuchung  und  Verarbeitung  des- 
selben nnd  oline  neue  wissenschaftliche  Resultate;  ja  selbst  der  ftr  den 
Verbsser  massgebende  Hauptpunkt,  die  Sitte  des  Begrabens  und  der 
üebergapg  zur  Verbrennung,  wird  8. 148  f.  kurz  und  summarisch  auf  wenig 
öber  Einer  Seite  erledigt.  Der  ganze  Stoff  aber  ist  aus  modernen  Wer- 
ken entlehnt,  von  denen  nach  der  S.  143  gegebenen  Uebersicht  keines 
dem  neunzehnten  Jahrhundert  angehört:  weder  Becker-Marquardt,  Alter- 
Uiümer  V,  1  und  Marquardt,  Staatsverwaltung  III,  noch  Becker,  Gallus 
sind  dem  Verfasser  bekannt.  Dies  aber  resnltirt,  dass  für  die  römische 
Wiasenschaft  die  fragliche  Arbeit  des  Verfassers  ohne  Werth  ist. 

19)  Edmund  Labutut,  Jugc  d  uistructiuii,  presidciit  de  la  Com- 
mission  des  Atitimiites  de  la  ville  de  Castres  et  du  döpartomcnt  du 
Tara,  i.es  funerailles  chez  ks  Komains.  V€dit  et  les  lois  somptuaires. 
Exirait  des  Mömoires  de  la  Commission  des  Antiquitös  de  la  ville 
de  Gastrcs  et  du  departement  du  Tarn).   Paris  1878.   24  S. 

Die  Schrift  zorffillt  in  zwei  Partien:  zuerst  S.  1  —  15  wird  die 
Todtenbestattung  im  Aligerneinen  besprochen:  der  Glaube  an  die  Manen, 
die  religiöse  Ptiirht  zur  Todtenbestattung,  die  Behandlung  des  Leich- 
nams, die  BestattuDgsweisen:  Hegraben  und  Verbrennen  des  Todten,  der 
Leicheocooduct,  das  Kitual  der  Todteaverbrennuog,  die  Trauer.  Uud 
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sodann  wird  S.  15-  24  die  Gesetzgebung  wider  den  BegribnissaafiraB^, 

die  Xn  Tafeln  and  das  ädilicische  Edict  erörtert. 

Die  erste  Partie  bietet  mamiichfache  neue  Resultate;  so  die  con- 
clAmatio  ist  nicbt  eine  Wehklage  um  den  Todten,  sondern  besteht  dariot 
dass  ein  Angehöriger,  über  den  Verschiedenen  nch  niederbeugend,  deop 
selben  mit  seinem  Namen  ruft  und  dann  die  Worte  spricht:  eonclamatom 
eet;  darauf  werden  die  Glieder  des  Leichnams  gestreckt,  an  den  Körper 
angeschmiegt,  Aoge  und  Uund  zugedrückt,  die  Ringe  abgezogen  and 
dann  der  Leichnam  auf  den  Fussboden  gelegt.  Hierauf  beginnt  das  Amt 
des  libitinarias,  der  treffend  mit  dem  französischen  entrepreneur  des 
pompes  fun^bres  verglichen  wird,  wie  seiner  Leute:  von  denselben  wird 
der  Leichnam  bekleidet  und  in  dem  vestibulum  aufgebahrt,  die  Fttsse 
über  (las  Paradebett  hervorstehend  und  der  Strasse  zugewendet,  zum 
Zeichen,  dass  der  Todte  sein  Haus  zu  verlassen  bereit  sei.  Der  Todes- 
fall mtd  zur  Eintragung  in  das  Todtenregister  beim  Tempel  der  Venus 
angemeldet  und  dabei  eine  Gebtthr  entrichtet,  beim  Verbrennen  des 
Leichnams  kommt  es  vor,  dass  Angehörige  oder  dienten  sudi  in  den 
brennenden  Scheiterhaufen  stürzen. 

Die  zweite  Partie  bespricht  die  XII  Tafelgesetze  im  Einzelnen  und 
constatirt  die  mitunter  bestrittene  Existena  eines  Edictee  der  cnmiischen 
Aedilcn  über  die  Begräbnisse. 

Die  kleine  Schrift  ist,  wof&r  schon  der  Name  des  Verfassers  bftrgt, 
beachtenswerth. 

80)  Heinrich  Nissen,  PompoiaDisclie  Stadien  rar  Städtetoide 
des  Alterthoms.  Leipiig  1877.  Xn,  696  S. 

Das  obige  Werk,  welches  aus  Yoim leiten  des  Verfassers,  wie 
Richard  Schöne  s  über  die  Ruinen  von  Pompeji  hervorgegangen  und 
bereits  in  anderer  Bichtnng  in  diesen  Berichten  1877  Jahrg.  V  Abth.  III, 
250  ff.  von  Holm  besprochen  worden  ist,  erörtert  in  reicher  Vielseitigkeit 
die  mannigfachsten  Seiten  des  antiken  Lebens  mjd  dieses  ebenso  in  ihren 
Äusseren  Erscheinungsformen,  wie  nach  ihren  theoretischen  Unterlagen, 
zugleich  dieselben  vielfach  in  dem  historischen  Lichte  zeitlicher  Wande> 
hing  betrachtend.  So  daher  gewinnen  diese  an  sich  schon  Iii  «  hst  wich- 
tigen Untersuchungen  eine  über  ihre  eigentliche  Sphäre  hiiia umgreifende 
Bedeutung  nicht  nur  dadurch,  dass  dieselben  ein  Exemplarisches  und 
Veranschaulichendes  für  verwandle  Erscheinungen  der  antiken  Weit  dar- 
bieten, sondern  auch  darin,  dass  der  Verfasser  selbst  bei  zahlreichen  Er- 
örterungen aus  der  engen  Sphäre  des  Pompejauischen  auf  das  Gebiet 
des  gesammt  Intiken  übertritt 

Diese  allgemeinere  Bedeutung  des  Werkes  kommt  bereits  bei  den 
einleitenden  Capiteln  I— III  zur  Geltung,  welche  die  Baugeschicht^  Pora- 
peji's  nach  Material,  Technik  und  Maassen  erörtern,  wobei  insbesondere 
eine  werthvolle  Untersuchung  über  da^  oskische  Längenmaass  sich  ein- 
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flicht.  Dann  folgt  in  Capitel  lY  —  XX  eine  systematisch  geordnete  Be- 
tiaebtiiDg  der  einzelnen  baolichen  Anlagen  Pompeji's,  wonras  die  Unter- 
sQcbtmgen  Qber  Namen  und  Geschichte  der  Amphitheater,  wie  der  Gircus 
(S.  108ff.),  und  über  das  pomoerium  (S.  488 ff.)  besonders  hervorzuheben 
sind.  Den  Abschluss  bildeQ  Cap.  XXII:  die  Strassen,  Gap.  XXIU:  die 
Anfänge,  in  §  1  die  Gründung,  in  §  2  die  Limitation  Pompcji's  behan- 
delnd, und  Ca]).  XXIY:  das  Haus.  Endlich  ist  unter  dem  Titel:  Chronik 
der  Stadt  Pompeji,  eine  sorgsam  gearbeitete  chronologische  Uebersicht 
der  bezüglichen  historischen  Daten  beigefügt,  weiche  ein  Ober  das  locnt 
Pompejaniscbe  hinausgehendes  Interesse  bietet,  worauf  ein  sachUehes, 
wie  ein  Register  über  die  behandelten  Inschriften  folgen. 

Von  diesen  letzteren  Capiteln  sind  es  nun  XXII  und  XXIV,  welche' 
in  den  Kreis  der  hier  zu  besprechenden  Erscheinungen  fallen. 

Zunächst  Cap.  XXIi:  die  Strassen  erörtert  in  §  1  die  Geschichte 
der  Pflasterung  (S.  516  —  524)  und  giebt  eine  Darstellung,  welche,  über 
die  pompejanischen  Verhältnisse  hinausgreifend  und  den  Blick  dem  Rö- 
mischen und  Gcsaniiniitaiieiiiscfiei]  zuwendend,  die  culttirhistorischc  Be- 
deutung der  bezüglicheji  ijUwickeluug  der  Verhältnisse  in  anregender 
Weise  würdigt,  um  so  mehr  aber  den  Mangel  an  genügenden  Vorarbeiten 
lebhaft  empriuden  wie  beklagen  lässt. 

SüdauD  in  §  2  die  Landwege  (.S.  524  —  541)  winl,  ausgehend  von 
der  Poinpeji  berührenden  Chanssee,  zujiächst  das  so  bcmerkenswerthe 
Vorkommniss  der  Staats-Wege^ervituf.  des  iter  populo  deberi,  be^jirochen. 
Dieselbe  wird  zurückgeführt  auf  Staatsverträge,  in  denen  Rom  den  ireien 
Durchmarsch  auf  den  Strassen  der  verbtindeton  Coiij?nunen  sich  vorbe- 
hielt, wShrend  nach  Ertheilung  des  Bürgerrechtes  an  die  letzteren  deren 
Bedeutung  darin  gefunden  wird,  duss  die  Gemeinde  (^ausscegelder  ftlr 
sich  erheben  durfte.  Allein  abgesehen  davon,  dass  der  Durchmarsch  auf 
den  Strassen  f&derirter  Staaten  eines  Vorbehaltes  doch  gar  nicht  bedurfte, 
und  dass  ferner  unter  der  Voraussetzung  eines  derartigen  Vorbehaltes 
die  Beleihung  der  betreflfenden  Commune  mit  der  römischen  Civit^t  doch 
vielmehr  die  Nichtgestattung  der  Erhebung  eines  Chausseegeldes  ergeben 
müsste,  so  weist  auch  die  geographische  Vertheilung  jener  Staatsservitut 
auf  einen  ganz  anderen  Ursprung  derselben  hin:  denn  im  Latium  vetus 
we  adiectum  findet  dieselbe  sich  nur  in  Aquinum,  Privernum,  Setia  und 
8ora  und  auch  hier  nur  auf  schmalen  Chausseen:  von  30  und  von  15  Fuss 
Breite,  während  im  Uebrigen  die  Städte  servitutenfrei  sind.  Dagegen 
wiederum  in  Samnium  und  (jampauia  ist  die  Servituten-Pflichtigkeit  die 
Regel,  die  -Freiheit  aber  die  Ausnahme.  Dies  aber  weist  vielmehr  dar- 
auf hin.  dass  die  Verschiedenheit  der  historischeu  und  völkerrechtlichen 
Vorgänge,  welche  die  Unterordnung  jener  Communen  unter  Roms  Herr- 
schaft vermittelten,  die  Belastung  oder  Befreiung  derselben  mit  jener 
W^eservitut  bestimmte. 

Dann  wird  die  Breite  der  Chausseen  erörtert  und  dabei  drei  üaupt- 
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Perioden  (TP'jrhiodol! :  Wrg  nur  nach  T.;iuf.  nicht  nnc}\  ('ontnnr  bestimmt; 
dann  im  grossen  Ganzen  Abgrenzung  der  ^'liichtlinic,  mit  Ausnahmo  ge- 
wisser TractP.  wo,  durch  Local Verhältnisse  bedient,  die  alte  Kegellosig- 
keit  beibehalten  wird;  endlich  durchgehondo  bestimmte  Absrrenzung  der 
Fahrbahn.  Alleüi  die  vorausgesetzten  beiden  ersten  Perioden  hat  Italien 
von  jenejn  /eiipunkte  ab,  wo  die  Gromatik  das  Maass  dur  Felder  regelte, 
somit  bereite  in  vorhistorischen  Zeiten  gar  nicht  gekaniit:  von  allem  An- 
fnngo  b:it  die  l'^ddinesskiinst  die  Grenze  als  Weg  constituirt  und  auf 
das  Genaueste  nach  Laut  wie  Breite  durchgehend  regulirt;  nirgends  bei 
einem  Volke  hat  eine  gleich  durchgreifende  Ordnung  und  ein  so  streuges 
Gesetz  in  Bezug  auf  Wege  Anlage,  wie  -Breite  geherrscht,  als  in  den 
Gebieten  der  antiken  Grornatik. 

Und  ebenso  lässt  die  Theorie  der  Gromatik  als  unrichtig  die  Auf- 
stellungen S.  538 f.  nnovkonnen.  das^  in  den  ältesten  Zeiten  auf  wenigen 
Ilauptwegen  der  Verkehr  der  Ackerbürger  zwischen  Stadt  und  Feld,  der 
Zug  der  Heerden  von  der  Stadt  auf  die  Weiden  sich  zusammengedräugt, 
dnsc  die  (Gemeinde  ihre  Wege  gegen  die  Fremden,  das  Geschlecht  die 
>einigcn  gegen  die  Masse  der  Bürger  abgesperrt,  und  dass  erst  Gracchus, 
wie  später  Snlla  und  Cäsar  die  Feldwege  der  öffentlichen  Benutzung  er- 
schlossen haben.  Denn  wo,  wie  nach  der  etruskischen  Limitation,  m  der 
Distanz  von  einer  halben  geographischen  Meile  die  Ackerflur  von  recht- 
winkelig sich  kreuzenden  Communications  -  Wegen  in  der  Breite  von 
2,8R8  m  oder  zwei  Fahrbahnen  durchschnitten  wird,  deren  Gebrauch  für 
Staatsangehörige  wie  Verbündete  keinerlei  Beschränkung  unterlag,  da 
ist  das  Urtheil  vollberechtigt,  dass  in  ausgiebigstem  Maas^e  fUr  Com- 
munications-Wege  im  Dienste  der  Landwirthschaft ,  wie  för  den  freien 
Verkehr  Sorge  getragen  war,  wogegen  wiederum  die  Vorschriften  der 
leges  Sempronia,  Cornelia  nnd  lulia  eine  durchaus  andere  Bedentong 
hatten,  als  Nissen  denselben  zuweist:  ^  waren  ebenso  die  Aaforderungeo 
des  sich  wandelnden,  steigernden,  wie  ausdehnenden  geschäftlichen  Ver- 
kehres, als  auch  politische  und  militärische  Rücksichten,  welche  nicht 
nur  eine  Verbreiterung  des  alten  Liuidweges,  sondern  auch  eine  ver- 
änderte technische  Herstellung  desselben  erforderten  und  zugleich  einen 
mannigfachen  Wechsel  des  Systcmes  der  Wegeordnung  in  der  so  viel 
bewegten  Legislation  von  den  Gracchen  ab  hervorriefen. 

So  leidet  die  Darstellung  die.^es  2  an  wesentlichen  hrthümern: 
weder  die  historischen  Ausgänge,  noch  die  späteren  Wandelungen  sind 
richtig  erkannt  und  beurtheilt.  Referent  verweist  zur  iiegrflndtmg  dieses 
seines  I'rt heiles  auf  seine  Abhandlung  Ueber  das  römische  System  der 
Wege  im  alten  Italien  in  den  Berichten  der  phil  -iinsturisciien  Classe  der 
sächsischen  Gesellschaft  der  Wisseuscliaften  1872. 

Im  Ucbrigen  sind  von  besonderem  Interesse  ebenso  liie  von  Nissen 
hervorgehobene  Thatsache,  dass  die  Breite  der  pompejanischen  ('haussee 
in  römischer  Zeit  herabgesetzt  worden  ist  —  ein  sigmhcantea  Zeichen 
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dw  dnkfllita  ▼«Mm  - ,  wie  die  mitgeUieilteii  Messniigeii,  welche 
A9Mm  ««rlilyolles  Material  wie  anregende  Genohtapunkte  Ar  das  er- 
Offerte  Tkema  Kefem. 

Die  felgendea  §  8:  die  HauptstraBflen,  §  4:  die  vici»  nnd  §  5: 
StraeaenlNHi  (8*  841  —  673)  geben  üntersnehungen  fiber  Breite  und  Be- 
nenniuig,  Uber  Lauf,  gromatiscbe  Fnoetion  nnd  techniedie  Hentellnng 
der  ttldtlaeben  Strasse,  wie  Ikber  die  Grtndnng  und  nensoriscbe  Anlage 
I^oaip^frs* 

Die  ÜDtersnebimg  nimmt  bier  der  Natur  der  Sache  nach  einen 
iMileB  Ohai«kter  an,  daher  deren  Dariegnng  nnd  PrUttog  nicht  hierher 
gMrt,  wie  sie  aadererseits  anofa  wieder  mit  nnbekannten  Grossen,  dem 
noch  nieht  Aufgedeckten,  an  rechnen  bat  Immerhin  kann  Referent  das 
Bedeidren  nicht  onteidrQcken,  dass  das  Resultat  dieser  Untersuchungen 
ein  nniösbares  Rfttfasel  hinstellt:  denn  einerseits  soll  Pompeii  in  seiner 
gimmmmtinn  jttngsten  Ansdehnnng  ans  einheitlicher  QrOndnng  hervorge- 
gangen sein,  nod  andererseits  soll  diese  Stadt  mehrere  ganz  verschiedene 
perticae  umfassen:  der  eine  Theil  limitirt  nach  dem  oskiscb-sabelliscben 
^Sleme  der  Strigation,  der  andere  Theil  nach  dem  etrusfcischea  Systeme 
der  Centuriation.   Dphti  rh>  sind  in  der  That  nnvereinbare  Sfitse. 

Sodann  Cap.  XXII  giebt  zunächst  in  §  1:  das  antike  Haus  (S.  393 
Ms  606)  eine  allgemeine  Charakteristik  des  antiken  Hauses,  thoils  die 
verschiedenen  Wohnungen:  tabernae»  coenacula  und  Familiensit/  be- 
sprechend,  tfaeils  die  Thatsache  beleuchtend,  ^vie  der  weite  Abstand 
und  tiefgreifende  constractive  Qegensats  des  antiken  wie  auch  des  orien- 
tauschen  Hauses  zu  dem  Han<;o  unserer  Zeiten  vor  allem  durch  den 
Mangel  des  Glases  (S.  59&ff.),  dann  aber  auch  durch  die  verschiedene 
SleUnng  der  Treppe  in  der  gesammten  Anlage  (S.  G02ff.)  bedingt  war. 
Dann  erörtert  §  2  das  Bauernhaus  (S.  607—614):  eine  in  allgemein  ge- 
haltenen Sätzen  sich  b'^wpgende  Betrachtung,  welche,  was  das  Kiimische 
betrifit,  in  §  4  und  5  ihre  nähere  Ausführung  erfährt;  darauf  §  3  das 
griechische  Haus  (§  615—  625);  ferner  §  4  das  atrinm  testudinatnm 
(8.  625  —  635)  und  5  das  atrinm  tuscanicum  (S.  635  -  645);  endlich 
§  6  das  Peristyl  (§  645-668),  wobei  die  culturhistorischen  Motive  seiner 
Anfoahme  bei  dem  r^ischen  Hause,  sowie  der  Ucbergang  im  Allgo- 
meinmi  von  dem  alten  einfachen  zu  dem  reicheren  Hause  der  altrömi- 
aslMn  Neuzeit  erörtert  wird. 

Insbesondere  aber  §  4  und  5  stützen  sich  auf  die  Fundamentalsät/e: 

a.  Die  älteste  Bezeichnung  des  rfiini^chen  Hauses  ist  atrium 
(8.  626f.).  Allein  für  solchen  Sprachgebrauch  ergeben  keinen  Beweis, 
weil  erst  späteren  Zeiten  angehörig,  Liv.  XXXIX.  44  und  die  weiteren 
¥om  Verfasser  beigebrachten  Nachweise.  Vielmehr  bestätigt  nur  fii)  «m'm- 
ziges  Vorkommniss  jene  Aufstellung  des  Verfassers:  das  atnum  regiiim 
oder  Vestae,  als  Bezeichnung  der  Wohnung  der  Vestalinnen,  und  so  be- 
asishnot,  weä  bier  in  dem  atrium  die  Vesta  die  Stelle  vom  iar  toiüaris 
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det  Bürgerhauses  einnimmt  Wie  im  Uebrigen  dieaa  aingnUre  Benen- 
nnng  sich  erklärt,  steht  dahin,  allein  keinesfalls  kann  ans  derselben  der 
von  Nissen  aufgestellte  Sprachgebrauch  entnommen  werden,  da  solcher 
weder  durch  die  römischen  Antiquare,  die  mehrfach  das  Atrium  erörtern, 
noch  auch  durch  die  Ueberlieferung  des  ältesten  S|»rafihgefanuiobes»  wi» 
s.  B.  der  XU  Tafeln,  bekundet  wird. 

b.  Das  älteste  italische  Haus  war  der  Rundbau  mit  atnum  testudi- 
natum,  wogegen  der  quadratische  Bau  mit  compluTium  einer  j fingeren 
Periode  angehört  (S.  629 f.).  Und  zwar,  indem  das  Haus  mit  atrium 
testudinatura  Raum  zum  Abfall  der  Traufwässer  erfordert  und  daftlr  der 
ambitus  aedinra  dient,  so  ist  nach  S.  668,  630  der  letztere  ein  sicheres 
Kennzeichen  für  das  Vorkommen  jenes  alten  Hauses  und  dadurch  das 
k'tzf«  10  insbesondere  auch  noch  zur  Zeit  der  XII  Tafeln  ah  das  vor- 
l^errschende  erwiesen.    Allein  dagegen  ist  folgendes  euizu wenden  r 

Als  die  älteste  Form  des  italischen  Hauses  ist  allerdings  aüzuer- 
kenneu  der  Rundbau,  die  casa,  für  dessen  uralte  Verwenduug  zu  Rom 
zwei  Zeugnisse  vorliegen:  die  casa  Roniuli  und  der  Tempel  der  Vesta 
am  Fonmi,  Und  solcher  Rundbau  ist  zugleich  ein  Pfahlbau  im  Gegen- 
sätze zum  Ziegelbau;  denn  für  das  aus  Luftziegeln  erbaute  Haus  bietet 
der  Kujidbau  weit  grössere  technische  Schwierigkeiten  in  Hersteilung 
der  Mauer,  da  der  Ziepcl  weit  leichter  platt,  als  concav  sich  fonnen 
lässt.  Dann  wiederum  ist  solcher  Rundbau,  wie  die  albanischen  Aschen- 
cistcu  ergeben,  ebenso  ohne  Fenster,  wie  mit  tectum  testudinatum  ver- 
sehen, eine  Construction,  die,  wie  bereits  der  unter  No.  4  besprochene 
üipoila  hervorhebt,  auf  eine  ganz  andere  Raumeintheüung  hiniühren 
musste,  als  auf  die  Anlage  eiues  Atrium,  gleich  als  des  inneren  Kernes 
dc^  Wt)h]diausef! ,  indem  vielmehr  eine  Abgränzung  von  Sonderräumen 
lediLdich  durch  aufgehajigte  Matten  beschafft  worden  >vin  wird,  wie  sol- 
ches be/uKlich  des  penus  Vestae  von  Fest  250*,  ^>4  bekundet  wird. 
Und  endlich  ist,  wie  die  Quellen  bekunden,  jene  casa  stets  nur  Hütte, 
nie  aber  eij^entliches  Haus  gewcacn:  inimcr  nur  Hirteuwohnung,  niemals 
dagegen  Ilauernhauv.  Soniii  aber  ist  die  casa  aller(iiiigs  die  früheste 
und  cinfaciJ^te  Form  der  Wohnstatt  des  ältesten  Italiker,  der  let5;te  Aus- 
läufer einer  aucli  für  Italien  bekundeten  Pfahlbauperiude,  jedoch  allent- 
halben autgegeben  da,  wo  die  Be\olkernnp  neben  der  Viehwirthschaft 
den  Ackerbaubetrieb  als  anderweiten  Schwerpunkt  des  erwerblichen  Le- 
bens aufnahm.  Indem  daher  zu  Rom  die  casa  al-  Wohnstalt  bereits  in 
frühen  Zeiten  der  Konlg^pe^iüde  entaciiwindet.  so  berechtigt  nicht«,  mit 
solcher  casa  oder  mit  einem  derselben  uher\Me-enen  atrium  testudinattun 
in  jener  Weise,  wie  Ni n.  wissenschaftlich  zu  oiteriren. 

Vielmehr  begepnen  wir  bereite  in  früher  Konigszeit  zu  Rom  als 
der  gemeinen  Wohnstatt  dem  quadratischen  Hause,  errichtet  aus  Luft^ 
ziegt  ln,  versehen  ebenso,  wie  die  Benennungen  atrium  Vestae  oder  re- 
gium  ergeben,  mit  einem  atriom  aberbaapt»  wie  auch  mit  einem  aüruun 
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MiplQviatiUD,  nicht  (dagegen  mit  einem  testudtoatum  atrium  and  tectam: 
dam  dafern  ein  Gefesselter  das  Haus  des  flamen  Dialis  betritt,  werdea 
denen  Fesselt  dorch  das  implaTiam  über  das  Dacb  auf  die  Strasse 
geworfen  (Marquardt,  Staatsverw.  III,  318  A.  4),  ein  Reehtesati,  der 
iweifelsohne  noch  vorrömisch,  altlatiuischer  Provenienz  ist. 

Im  Uebrigen  aber  ist  irrig,  als  ob  nur  das  Haus  mit  atrium  testi^ 
dinatum  einen  Trauf-Raom  erfordere  und  als  ob  der  ambitus  aedium 
•eine  bernfsmässige  Funktion  und  Bedeutung  darin  gefunden  habe,  als 
Thutf^Eanm  zu  dienen.  Denn  der  Umstand,  dass  das  impluvium  nur  den 
geringeren  Theil  der  Regenmenge  in  das  oomplaTiam  ableitet,  ändert 
daran  nichts,  dass  für  die  Wässer,  welche  Yon  dem  äusseren  Abfalle  des 
Daches  ablaufen,  ein  Trauf-Raum  erfordert  wird ;  und  wiederum  der  am- 
bitus aedium  hat  eine  noch  ganz  andere  Bedeutung,  denn  als  Trauf-Raum 
zu  dienen:  er  allein  vermittelt  das  Licht  fttr  die  seitlich  vom  Atrium  ge- 
legenen cubicnla,  wie  er  aodi  auf  dem  Baoenigiite  die  Zufahrt  zu  dem 
Hofe  gewährt. 

c.  Bei  dem  ältesten  atrium  compluviatum  schwebt  die  einspringende 
Ueberdachang  sammt  dem  Rahmen  des  compluvium  ohne  Stutze  in  der 
Luft :  dies  ist  das  atrium  Tuscanicum.  Und  diese  Benennung  bekundet 
zugleich,  dass  die  H(^mer  ihr  ältestes  atrium  compluviatum  den  Etrus- 
km  entlehnten  (S.  636  ff.). 

Allein  dagegen  ist  einzuhalten,  dass  es  von  vornherein  ganz  un- 
statthaft ist,  das  von  Vitruv  gegebene  Schema  der  verschiedenen  Atrien, 
welche  ein  hochgesteigorter  Luxus  bei  den  Palästen  in  Anwendung  brachte, 
wie  dessen  termini  technici  auf  das  Atrium  des  Bauern-  und  schlichten 
P.ür^'cr-H3n5;e':  zu  tibei tra^'ou  Helirbt  indess  eine  Pfirallelisirung,  so  er- 
giebt  das  altrömischo  Atrium  nicht  mit  «lern  Tuscanicum,  sondern  vielmehr 
mit  dem  tetrasfylon  allein  eine  Gleichung.  Denn  die  erheblichen  tech- 
nischen Schwierigkeiten  der  Construction,  welche  den  das  compluvium 
einfassenden  Balken-Rahmen  sammt  dem  über  das  Atrium  einspringen rlon 
Theil  des  Dacho'j  frei  «chweben  Hess,  fielen  sofort  hinweg,  sobald  man 
zu  dem  so  überaus  naheliegenden  Auswrpp  gnti,  die  vier  Ecken  df? 
Comphivinm  zu  steifrn,  Und  diese  Steifen  nun  sind  es.  welche  untn-  der 
BenetiiHirig  tibicen  iiiührfach  in  den  Quellen  auftreten,  besonder^  or  ^rtert 
werden  v(jn  l'aiil.  Dkic.  .306,  ^  und  Papia.s  Vocab.  (tibicines  etiam  bi- 
furca  fulcra  dicuntur,  quibus  domus  sustentatur)  und  auch  als  furca  be- 
zeichnet werden  von  Ov.  Met.  VTH,  7oo,  indem  er,  die  Verwand«  lung 
des  Baurrnhanses  in  einen  Tempel  be>chreibend ,  sagt:  furciis  subiere 
columnae  (an  Stelie  der  Steifen  traten  die  Säulen).  So  sind  daher  die 
tibicines  je  zwei  Steifen,  welche  in  den  Scheitelpunkten  der  von  dem  im- 
pluvium gebildeten  vier  Winkel  schräg  gegen  einander  gestellt  sind,  nach 
Oben  in  der  Gestalt  der  Flöte,  somit  des  V,  divergiren  und  so  nun  den 
Rahmen  des  compluvium  an  je  zwei  Punkten  tragen.  Lud  diese  Ord- 
nung berechtigt  in  der  That,  das  aitrömische  Atrium  mit  dem  tetrasty- 
k/k  zu  ?ergleicheD. 
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:  Was  dagegen  das  Tuscanicnm  atrium  betrifft,  so  ist  vor  tsSn  Y«N 
werflicli  die  allgemein  verbreitete  Annahme,  als  ob  Tuscanicum  von  den 
Tusci  abzuleiten  sei;  denn  dann  musste  das  Adjectiv  Tuscum  iMlea. 
Vielmehr  leitet  das  Wort  sich  ab  von  der  etruskisoben  Stadt  Tnactiia 

oder  Tusc  tüin.  dem  heutigen  Toscanella,  so  dass  jene  Benennnng  dnrch- 
aus  parallel  geht  der  von  Corintbium  atrium.  Mit  dieser  Thateacbe  ent> 
fallen  aber  ohne  Weiteres  die  seit  Otfried  Müller  verbreitete  Annahme 
von  einer  uralten  Entlehnung  des  altrOmisohen  Atrium  von  den  Etms- 
kern,  sowie  die  an  das  atrium  testudinatam  von  Nissen  geknüpften  histO" 
rischcn  Folgerungen:  die  Etrusker  haben  mit  dem  altrömischen  Atrium 
gar  nichts  zu  schaffen  und  erst  eine  spätere  Zeit,  wie  Varr.  LL.  Y,  33, 
IGi  bezeugt,  entlehnte  von  denselben  das  nach  der  Stadt  Tuscana  be- 
nannte ralast-Atrium, 

Im  Uebrigen  beleuchtet  der  Verfasser  die  einzelnen  Bestandtheile 
des  Hauses:  S.  631fi\  das  vestibuluni,  welches,  nach  Massgabe  drr  Quel- 
len ein  gemeiner  Bestaudtheil  des  ältesten  Hanse?,  von  Nissen  für  einen 
Vorplatz,  e'mou  nbireschlossenen  Hof  vor  dem  Hause  erklärt  und  dem 
die  ursprüngliche  i^uüktion  als  Wirth>cliattshof  oder  Kaum  tür  dio  Stal- 
Inng  vindicirt  wird.  Allein  ein  derartiges  vestibiilum  ist  weder,  wie  mir 
erinnerlich,  in  Pompeii,  noch  auch  bei  dem  römischen  Bauern-  oder  schlich- _ 
tcn  städtischen  Hause  zu  finden,  wie  z  B.  die  prätorischen  Edicte  De 
his,  qui  et^ndprint  vi  l  dejecerint  und  De  Iiis,  qui  in  suggmnda  proteclove 
positum  habucriut  ergeben. 

Dann  wird  8.  639 ff.  das  Innere  und  die  Funktion  des  Hauses  be- 
sprochen, woIji  1  Kelereut  Austoss  nimmt  an  den  Sätzen,  dass  die  zu  den 
Seiten  des  Atrium  gelegeneu  cubicnla  ohne  Lichtöilnungen,  die  ala^  aber 
ursprüngliche  Bestandtheile  des  römischen  Hauses,  endlich  das  tabünura 
ein  ausserhalb  des  Hauses  stehender,  an  dasselbe  augelUgter  Bretter- 
verschlag geweüeu  sei. 

Trutz  dieser  Ausstellungen  indess  legt  Referent  das  besprochene 
Buch.  jiiiT  dl  ffi  er  Irlnger  und  eingehender  sich  beschäftigte,  mit  der 
Empnnduiig  aus  der  Hand,  da  >  dor  Verfasser  zwar  öfter  irre  geht,  weil 
er  mit  der  Losung  historischer,  wie  theoretischer  Fragen  zu  rasch  sich 
abluuiei.  tiass  aber  das  Buch  doch  auch  wieder  eine  Fülle  des  Belehren- 
den und  durchgehends  eine  leben -\ olle  und  frische,  fesselnde  und  an- 
regende Darsteihiüi;  1h  t,  alleuUiaiben  einen  weiten  Bhck  und  lebendige 
Anschauung  bekundend. 

,  21)  Walther  Lange,  Architekt  und  Lehrer  der  berzogUcheD 
Baugewerkscbule  zu  Holzminden,  Das  antike  griechiscfa-rftmische  Wohn* 
haus.  Ein  Handbuch  für  Kunstfreunde,  Architekten,  Aichftologeo, 
Philologen,  Archivare,  Studirende  und  SchOler  höherer  Lehranstalten. 
Leidig  1878.   148  S.  42  Tafeln. 

Der  Verfasser  stellt  sich  die  Aufgabe,  das  antike  griechisch-römi- 
sche Wohnhaus  darzustellen  und  zwar  nicht  in  Bezug  auf  Material  und 
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leohnik,  sondern  binaiolitlich  seiner  ConstructioD  und  baulichen  Anlage, 
fli  wetohem  Znvedte  TWanediaiUioheiMle  Zeichmiageo  und  Gnmdhsae  bei* 
gdigt  werden. 

Eröffnet  wird  das  Werk  mit  einer  £iiüeitung  (S.  7—18),  welche 
eine  lose  Aneinanderreihung  zusammengetragener,  oberflftdüieher,  theil- 

weise  gar  nicht  bezüglicher  Notizen  enthftlt.  So,  um  dies  zu  belegen, 
ieis8$  es  S.  11:  »an  dieser  Stelle  wollen  wir  noch  den  Unterschied  zwi- 
flohen  domus  nnd  insula  niher  m  erörtern  BQohen«,  worauf  in  |^  Zeilen 
die  aagekflndigten  Erörterungen  folgen.  Dann  beiset  es  dort  weiter: 
»nm  aber  das  Wesen  dieser  insulae  kennen  zn  lernen,  noUen  inr  etwas 
von  bekannten  Penönlichkeiten  berichten,  die  in  solchen  insulae  wohn- 
ten«, woran  dann  einige  bezügliche  Angaben  sich  anscliliessen.  Femer 
S.  12:  »an  dieser  Stelle  wollen  wir  auch  das  Miethverhältniss  näher  be- 
sprechen«, was  nun  in  sechs  Zeilen  geschieht;  dann:  »auch  über  die 
Strassenanlagen  und  deren  Verwaltung  wollen  wir  ehiiges  mittheiienc, 
oid  so  fort  in  gleicher  Manier. 

Daran  schliesst  sich  als  Theil  I  »das  griechische  Wohnhaus  (S.  19 
bis  CO),  worin  S.  49-60  als  Utoterabtheilung  eingefügt  ist  »Das  autik-* 
griechisch-römische  Wohnhaus  in  dekorativer  Hinsicht«,  einige  allgemein 
gehaltene  Reflexionen  bietend  über  die  antike  Wand-,  Fussboderi-  und 
Plafond-Dekoration,  Uber  die  plastischen  Dekorationa- Motive,  wie  über 
das  Zier-Mobiliar. 

Endlich  Theil  II:  »Das  römische  Wohnhaus«  behandelt  auf  8.  61 
bis  132  nicht  das  römiscbo,  als  vielmehr  das  griechisch-römische  Wohn- 
haus nach  seinor  baiiürben  Anlnsje  und  räumlichen  Oekonomie,  worauf 
S.  133 — 148  über  mehrere  Grundrisse  pumpct^anischer  und  stadt-römiaclier 
ÜAiiser  Bemerkungen  gegeben  werden. 

Jene  gesammte  Darstellung  ist  jedoch,  soweit  sie  das  Römische 
betrifft,  in  aller  Beziehunc?  c?änzlich  verfehlt  und  wissenschaftlich  werth- 
los. Vor  allem  nianc^ehi.  wie  deutlich  ersichtlich,  dem  Verfasser  die  er- 
fonlerlichon  Vorhoroitungen  für  seiiir»  Aufgabe,  ind'^m  derselbe  ebenso 
den  Quellen  und  Donkmälern  völlig  ternsteht,  wie  aher  auch  die  wich- 
tigsten Erscheinungen  der  modernen  Litteratur  uicht  kennt;  denn  wäii- 
rend  in  dem  S.  gegebenen  Verzeichnisse  der  benutzten  Litteratur 
Schuc^  Römische  Privatalterthttmer  und  Creuzer,  Abriss  der  römischen 
Antiquitäten  sich  aufgeführt  finden,  so  fehlen  darunter  die  wichtigsten 
Werke  «her  Pompeji.  Und  so  nun  ermangelt  der  Verfasser  ebenso  dar 
richtigen  Anschauung  seines  Darstellungsobjeotes  —  drim  ( ine  so  verfehlte 
Schilderung  von  der  antiken  tabprun  .  ww.  sie  S.  7r«t.  gegeben  wird,  ist 
nur  inögiicfa,  wenn  man  weder  von  den  tabernae  Fümpeji  s,  noch  von  den 
iti^eaischen  Bottegen  etwas  sich  vergegenw;irtiQi:t  —  wie  aber  auch  der 
theoretischen  ilLurschafl  aber  (icii  behandelten  Stoff,  daher  dessen  Be- 
gränzung,  Anordnung  und  Verarbeitung  selbst  den  allerbescheidensten 
AafidTderungen  nicht  genügt,  vielmehr  Mängel  und  Irrthümer  aller  Art 
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berfortrateii;  dean  so  ist  s.  B.  8.  74  ni  leMii:  »so  war  bei  des  ^ 
mem  eine  «ilverbreitete  Sitte,  einen  Hnnd  gleieb  binter  dem  Ebigenge« 
(nimücb  des  Hanses)  »aomketten.  War  kein  Hnnd  in  Wiftiicbkeit  vor- 
banden, 80  wurde  jedenfidls  ein  seldier  in  Mosaik  aaehgeblidetw  Mit 
Beeng  anf  diesen  Wiebter  des  Hansea  stand  dann  sehr  binfig  anf  der 
Sebv^e  die  Warnung:  Gave  eaaemlc  Selbst  da,  wo  man  gern  de% 
Arcbitekten  bOren  wurde»  so  Aber  das  atrimn  displniiatoni  (S.  98  i^,  ist 
nidits  g^oten,  was  Beaditung  verdiente,  und  endlieh  sind  auch  nieht 
efamiäl  dfe  gegebenen  Z^ehnungen  durcbgebends  oorreet,  indem  auf  No.  90 
bis  24  alle  Perspeetive  der  von  den  imbnees  gebildeten  Linien  feblt. 

22)  Fr.  Wei^  >.  I  i  Ihm  das  vostibulum  bei  Gell.  XYU  6  in  Neue 
Jahrbücher  ftU:  Philologie  1878.  CXVU,  283—287. 

Der  Verfiisser  erörtert  die  von  Gell.  XYI,  5,  8  ntitgetbeitte,  ans 
Aelius  Gallus  de  Verb.  sign,  entnommene  Definition  von  vestibulun  and 
bestimmt  daaaeb  dasselbe  als  den  von  der  Vorderfront  des  Hansee  tmd 
dessen  iwei  bufenelsenartig  vorspringenden  Seitenflügeln  eingeschlossenen, 
an  die  Strasse  angrinsenden  Yorbof«  wol^i  indess  zwischen  solchem  und 
der  Strasse  noch  eine  freie  Area  sei.  Referent  hält  diese  Erkianmg 
ftr  verfehlt,  wefl  sie  dem  Texte  des  Aelius  nicht  inliegt,  sondern  ui  sol- 
chen binebigetragen  ist  :  durch  die  Snpplirang  von  aediflda  au  dextra 
sinistraque  und  durch  die  Auffassung  der  area  vacans  intersita  als  eines 
vom  vestibulmn,  dem  locus  ante  ianuam  domns  vacuus,  unterschiedenen 
iweiten  Raumes.  Vielmehr:  die  begrifflichen  Uusicherheitcn,  die  zu  be- 
seitigen Aelius  in  de  Verb.  Sign.  Realdefinitionen  giebt,  liegen  bald  in 
der  Sphäre  des  Juristischen;  bald  in  der  des  Ilistonscbcn  Referent 
meint  inm,  dass  bezaglich  des  vestibulum  in  der  letzteren  Sphäre  die 
Zweifelhaftigkeit  wurselt;  dann  aber  defioirt  Aelius  nicht  sowohl  das  zu 
seiner  Zeit  aufkommende  Palast-Vestibulom,  als  vielmehr  das  zu  Seiner 
Zeit  ausser  Gebrauch  kommende  vestibulum  des  altrOmiscben  Hauses. 

HL  Solirifteii  über  Saoralalter(hftmer. 

23»  Joachim  Marquardt,  Römische  Staats verwaltimg.  Dritter 
Baiid.    Leip/ig  1878.  XII,  594  S. 

Das  VV"erk  ist  eine  neue  überarbeitete  Ausgabe  vom  viert r  n  Thcile 
des  Becker  -  Marquardt'sclien  Handbuches  der  römischen  Alterthümer, 
welche  in  dieser  jüngeren  Gestalt  im  Vergleiche  zu  der  früheren  viel- 
fach gewonnen  hat:  durch  Zusätze,  Umstellungen  und  Berichtigungen 
mannichfacber  Beschaffenheit.  Denn  so  sind  es  namentlich  neue  Paitieen, 
in  denen  die  Ergebnisse  jüngerer  Forschnnpen  dem  Werke  eingef(^t 
sind:  der  Abschnitt  über  die  vom  Staate  übernommenen  Municipalculte 
nach  den  Untersuchungen  von  Wilmanns,  de  sacerdotioriim  p.  p.  R.  quo- 
dam  genere,  über  die  Üamines  Divorum  nach  Dessau  unter  No.  25;  dann 
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wieder  siod  gewisse  Partieeo  «iagehender  behandelt,  wie  Ober  die  aedi- 
tai,  Ober  die  sodales  Augnttales  imd  Aber  die  fratres  Anrales. 

Nicht  minder  bedentuogSToU  sind  verschiedene  Umstellungen,  wo- 
durch  eine  «ngemessenere  systematische  Anofdnnng  des  Stoffes  hergestellt 
wird,  so  durch  die  neuen  Abschnitte  über  die  gottesdienst liehen  Locali- 
täten,  wie  Uber  den  gottesdienstürhc^n  Ritus,  und  durch  die  Einstellung 
der  Ottrionen  und  betflgUehen  Opferfeste,  wie  der  ArgeerproeeBsion  nnter 
die  Sacra  popularia. 

Durch  alles  dies  aber  hat  der  Stoff  ebenso  «a  YoUatindigkeit,  wie 
an  Uebersicbtliclikeit  und  Fasslichkeit  bedeutend  gewonnen,  was  einzelnen 
Abschnitten,  so  namentlich  dem  Ober  die  pontifices,  in  erwünschter  Weise 
zu  Gute  kommt,  im  Allgemeinen  aber  die  neue  Darstellung  als  die  voll- 
endetere der  älteren  gegenüber  kennzeichnet  Allerdings  aber  hätte  im 
Einzelnen  noch  mehr  gesehefaen  können;  denn  es  befremdet  z.  B.  die 
Rhetores  in  der  Ausgabe  von  Gnpperonerins  oder  den  Asconius  nach 
Orelli  citirt  zu  finden. 

Sodann  sind  die  von  Ludwig  Friedländer  gearbeitete  Abtheilung 
über  die  Spiele  und  die  kalendare  Uebersidit  über  die  Feiertage  des 
römischen  Kalenders  in  revidirter  Gestalt  wiedergegeben  und  endlich  die 
so  wünsch eiiswertlien  Register  über  die  drei  Bände  beigefügt:  ein  Re- 
gister der  geographisclieii  Namen  zum  ersten  Bande,  ein  sachliches  Ee- 
giater  und  ein  Krgister  der  behandelten  Stellen. 

Sicher  hat  die  Wissenschaft  volle  Veranla'^'^imi?.  dem  aaermüdiichen 
VerfiMser  jenes  Werkes  einen  aofirichtigen  Dank  zu  zollen. 

24)  Paulus  Regell,  De  augurum  publicorum  libris.  Part.  I.  (Dis* 
eertation).  Yratislaviae  1878.  44  S. 

*  Die  obige  Schrift,  de  auguralibus  litteris  im  Allgemeinen  handelnd, 
bietet  den  ersten  und  kleineren  Theil  einer  von  dem  Verfasser  unter- 
nommenen Bearbeitung  der  auguralen  Aratsbüchei  ,  von  welcher  zwei  wei- 
tere Abtheilungen:  de  argumentis  librornm  nuguraliuin  und  fragmenta 
librormn  ipsa  cullecta  et  disposita  et  ariiiot;it;i  \oü  dem  Verfasser  noch 
in  Aussicht  gestellt  werden.  Die  vorliegende  I'artie  selbst  aber  ist  in 
zwei  Capitel  zerlegt:  quibus  temjioribus  quibusque  rationibns  libros  augu- 
res  eomposnerint  (S.  3  —  29)  und  (juae  ratio  inter  libros  augurales  et 
commentarios  statuenda  sit  (S.  30—41). 

Im  Besonderen  das  erste  Capitel  beginnt  S.  3—7  mit  einer  Fest- 
stellung der  Gegensätze  zwischen  der  Augurallehre  und  der  llaruspicin: 
der  Augur  bat  allein  nach  dem  Hervortreten  bestinimtiT.  durch  seine 
Disciplin  als  massgebend  anerkannter  Z(  ichen  zu  for^  hcn,  w  dirond  jede 
andere,  darüber  hinaus! iegende  Naturerscheinung  ausserhalb  seiner  Sphäre 
fiUlt;  und  der  Augur  entnimmt  durch  seine  Beobachtung  aus  dem  wahr- 
genommenen Zeichen  nur  die  {tciiehmi^nnp:  der  GoUer  für  den  bestimm- 
ten Torxnnehmendeu  Akt,  nicht  aber  einen  Fingerzeig  für  die  Zukunft 
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Hierauf  erOrlert  der  Verfasser  S.  7  ~  22  das  Alter  der  Amtibacher  dir 

Augurn.  Derselbe  widerlegt  eingehend  die  schwer  fassbarc  AufsteUong 
0.  MüUer's  (£tnisker  III,  5, 4),  dass  noch  zu  Cicero's  Zeit  die  AngnraUehre 
vorn&mlich  auf  mündlicher  Ik-adition  beruht  habe;  viehnehr,  ToraUmaBf 
die  Scliwierigkeiten  hinweisend ,  welche  die  Handhabung  dieser  so  com- 
plicirteu  Disciplin  darbot,  überweist  er  jene  Bücher  den  früheren  Zeiten, 
obwohl  nicht, .  wie  Affibrosch,  der  Königszeit,  als  vielmehr  dem  Zeitalter 
der  XII  Tafeln,  wo  partieenweise  die  Niederschrift  erfolgte  nach  Maassgabe 
des  hervortretenden  Bedürfiiia&es,  das  Ueberlieferte  vor  dem  Verlieren 
durch  Vergessen  zu  bewahren.  Daun  seien  diese  Bücher  in  dem  galli- 
sehen  Brande  untergegangen  und  nachher  unter  systematischer  Verthei- 
Inng  des  Stoffes  nach  Bachem  von  Neuem  zur  Aufzeichnung  gebracht 
worden.  Endlich  habe  dieses  Material  auch  in  jüngeren  Zeiten  noch 
durch  die  schriftlich  verzeichneten  auguralen  Deicrete  eine  Erweitening 
erfahren. 

Allein  es  entbehren  diese  Ergebnisse  des  Verfassers  zu  sehr  der 
historischen  Fundirung.  Denn  wenn  derselbe  die  von  Ambrosch  beige- 
brachten Quellenzeugnisse  für  die  Existenz  der  Auguralbücher  wfthrend 
der  Königszeit  S.  13  mit  der  Bemerkung  verwirft:  satis  constat  sacer- 
dotes  Romanos  praecepta  sua  quo  raaiore  auctoritate  ornarentur,  solitoa 
esse  ubi  fieri  poterat,  ad  antiquissuma,  regum  potissimum,  referre  exem- 
pla,  so  ist  dieses  satis  constare  nicht  wnniger  unhaltbar,  wie  die  durcJi 
die  überiiet'ertou  Fragmente  aus  den  j^i  iesterlichen  Schriften  direct  wider- 
legte Annahme,  als  ob  die  sacralen  Disciplinen  irgend  wie  auf  Beispiele 
aus  der  Köuigszeit  sich  gestützt  oder  die  Priester  selbst  mit  Prajudicien 
aus  dieser  Zeit  demonstrirend  operirt  hätten.  Da£]:egeii  aber  sprechen 
dieselben  Gründe,  welche  für  die  Zeit  der  Kepublik  zur  Annahme  von 
Auguralbüchern  hinleiteu,  mit  gieiciiem  Gewichte  für  deren  Existenz  aucbi^ 
in  der  EOnigszeit.  Dann  wiederum  die  Annahme,  dass  die  römischen 
Priester  erst  längere  Zeit  nach  ihrer  Einsetzung  selbst  ihre  Amtsformu- 
larien  und  dies  wieder  stückweise  niedert^eschrieben  hätten,  findet  nir- 
gends einen  Stützpunkt.  Und  endlich  der  Aufstellung,  dass  die  Augural- 
bücber  im  gallischen  ßraiide  vernichtet  worden  seien,  hätte  doch  eine 
Untersuchung  voranfgehen  müssen,  wo  das  augurale  Archiv  zu  suchen 
sei,  imd  dann  würde  der  Verfasser  geiundon  haben,  dass  solches,  wie 
Referent  in  seinen  Loges  regiae  A.  oOö*  hervorgehoben,  nur  auf  der  arx 
gewesen  sein  kann,  damit  aber  jeder  Stützpunkt  für  die  Annahme  einer 
Zerstörung  jeuer  Bücher  durch  den  gaUischeo  Brand  entfallt. 

Sodann  erörtert  der  Verfasser  S.  24  —  29  die  Beschaüeiiheit  der 
Auguralbücher:  dieselben  zerfallen  nach  ihrem  Inhalte  in  zi^i  Ciassen: 
die  eine  die  Vorschriften  über  die  Lehren  der  auguralen  Disciplin,  die 
and)  re  eine  Sammlung  der  Dekrete  des  CoUegium  enthaltend,  jene  in 
Satui-mcrn  componirt,  diese  in  ungebundener  Rede  abgefasst;  daneben 
stehen  dann  endlich  die  litterarischen  Werke  über  die  Augural-Wi^sen- 
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Schaft.  Jene  Annahme  metrischer  Composition  stützt  sich  jedoch  our 
auf  Fest.  290*,  31,  wobei  übersehen  ist,  dass  Carmen  die  gebuudene  Rede 
im  AlJgemeinon  bezeichnet,  sei  es,  dass  dieselbe  auf  metrischer  Compo- 
sition beruhe,  '=;ei  es,  dass  dieselbe  eine  solenne  I^n mel  oder  einen  i:('fi)r- 
meiten  Spruch  enthalte,  somit  aber  carmon  augurale  bei  Fest,  doch  nicht 
entscheidet.   Im  Uebrigen  sind  die  Saturnier  in  Part.  III  nachzuweisen. 

Eiuiiich  das  zweite  Capitel  erörtert  die  Frage  nach  dem  Verhält- 
nisse der  beiden  verschiedenen,  bezüglich  der  aupuralen  wie  pontificalen 
Amtsschriften  auftretenden  Bezeichnungen  als  iibri  und  commentarii  und 
gelaugt  .'II  dem  Resultate,  da^^  beide  Benenmingen  roal  iilniti^che  Be- 
zeichnußgeii  ^umI  und  so  nun  inilersthiedslos  die  vpr-chiciliMieii  jirifstiT- 
lichen  Amtsschrifteu,  die  die  priesterlicJie  Disciplin  wie  die  priesterlicheu 
Dekrete  enthaltenden  Bücher  umfassen. 

Diesen  Ergebnissen  stellt  Referent  die  von  ihm  selbst  eingehender 
liegrflndeten  (Leges  regiae  §  18)  beiden  Sätze  gegenüber:  zuvörderst 
die  Uotersuchung  des  Verhältnisses  von  libri  und  commentarii  als  Amts- 
bftcher  hat  sich  nicht  auf  die  priesterlichen  Schriften  allein  zu  stützen, 
sondern  auch  auf  die  königlichen  und  magistratischen  Bücher  zu  er- 
strecken, weil  hier  die  gleiche  Doppelbezeichuuug  wiederkehrt;  und  so- 
dann: libri  ist  gi  [lerpüc  Bezeichnung  der  sacerdotalen  wie  raagistrati- 
>chea  AiiitsbüclK  1  ;  und  dieselbe  umfasst  zwei  Unterarten  von  solchen: 
tieils  die  commentarii,  d.  h.  die  Amtsinstruktionen  oder  Sammlungen  von 
Vorschriften,  welche  ebensowohl  die  solennen  Acte  regeln,  die  von  dem 
betreflFendeii  1  unktionär  uiiulicli  zu  vollziehen  oder  auch  dessen  amtlicher 
Aofeicht  unterstellt  und  von  Privaten  oder  resp.  Magistraten  vorzunehmen 
sind,  als  auch  das  durch  das  Amt  erforderte  etikettenmilssige  Verhalten 
gewisser  Priester  normiren;  theils  die  acta,  d.  s.  amtliche  Acten.  Ledig- 
üdi  ein  jüngerer  und  nicht  mehr  technischer  Sprachgebrauch  bezeiehnet 
aoeb  diese  acta  mitunter  als  commentarii. 

üeberdem  sind  aus  diesem  Capitel  noch  zwei  Untersuchungen  her- 
TORuheben:  theils  über  die  sogenannten  libri  reconditi,  tbeilB  ttb«r  Fest 
317^,  31,  mit  der  guten  Restitution  abschliefiseDd: 

sanqualis  avis  a[ppeUatiir  in  com-] 
mentariis  auguraflibus  quae  ossifra^] 
ga  dicitur,  qaia  ia  [Saagi  deij 
tatela  est, 

to  indess  zur  Ausfüllung  des  überschicssenden  freien  Raumes  zu  les60 
ist:  Semonis  Sangi  dei. 

Die  ganze  Untersuchung  bewegt  sich  mit  Selbstständigkeit  und 
Klarheit,  wodurch  das  Schrift  eben,  auch  wenn  dessen  Resultate  theil- 
«eis  zu  verwerfen  sind,  eine  Stellung  in  unserer  Litteratur  Uber  die 
Augurallehre  gewinnt. 

latwMbericItt  für  Alt«nbums«n^9en«chafk  XV.  CitTt.  UI.)  ;t5 
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25)  Dessau,  De  sodalibus  et  flamiaibas  AogusUlibiia  in 
mens  epigraphica.  Yol.  DI,  205-^229. 

Per  AofsaU  erörtert  in  der  ersten  Abtheiliing  die  sodales.Dirorum 
und  bietet  voraAmlich  in  Betreff  der  Zahl  der  deenriae  sodalinm  wie  in 
Betreff  der  sodales  Antoniniani  nene  Ergebnisse.  In  ersterer  Benehoog 
wird  festgestellt»  dass  von  vomberein  d.  b.  ?om  Jabre  14  n.  Gbr.  an  die 
sodales  Augustales  zuerst  aus  26  decuriae  bestanden:  21  durcb  das  Loob 
bestimmten  ordentlidien  Mitgliedern  und  4  ausserordentlichen  Mitgtie- 
dem:  dem  Kaiser  Tiber  und  den  Prinsen  des  kaiserlichen  Hauses:  6e^ 
manicus  und  Drusus»  denen  noch  dandius  betgesellt  war.  Dasu  trat  im 
Jahre  60  Nero,  der  die  26.  Decurie  bildete,  worauf  deren  Zahl  in  des 
Jahren  61-19?  auf  27  stieg  und  endlich  im  Jahre  81  noch  Titus  als 
Träger  ein«  28.  Decurie  hinzutrat,  damit  aber  wohl  iGür  alle  Zeiten  die 
höchste  Zahl  der  deenriae  fixirt  war.  Dagegen  als  neue  sodalitates  wor- 
den gestillt  nicht  bloss  die  sodales  Flaviales  oder  später  Flaviales  Ti- 
tiales  und  die  sodales  Hadrianales,  sondern  auch  nach  der  Apotheose 
des  Antoninns  Pins  sodales  Antoniniani,  wogegen  später  allerdings  keine 
neuen  sodalitales  mehr  emgeeetst  zu  sein  scheinen. 

Sodann  der  zweite  und  kttrzere.  Abschnitt  behandelt  die  ffamines 
Di?orum  und  begründet  im  Gegensatze  zu  Borghesi  die  Thatsaehe,  da» 
diese  flamines  Staats-Priester  waren,  wdche  in  keiner  organischen  Ver- 
bindung mit  den  sodales  Augnstales  stehen,  ri^ehr  von  dem  Kaiser 
als  pontifez  mazimns  aus  den  Patriziern  bestellt  werden  und  neben  de- 
nen sich  dann  auch  munieipale  oder  prorinciale  flamines  diri  Augnsti 
vorfinden.  Die  Bestelluugsweise  jener  flamines  Divorum  wird  vom  Yer- 
fissser  als  capere  aufgefasst,  was  Referent  for  irrig  hält,  da  von  Fortunat, 
ars  rhet.  III,  6  a.  E.  sammt  Gic.  p.  MiL  lo,  27.  17,  46  mit  voller  Be- 
stimmtheit bekundet  wird,  dass  die  Bestellung  der  flamines  im  Allge- 
meinen nicht  durch  capere,  als  vielmehr  durch  prodere  erfolg^,  vielmehr 
jene  erstere  Bcstellungsweise  eine  bezüglich  des  flamen  Dialia  von  GeU*  U 
12,  16  ff.  Liv.  KKVn,  8,  6  bekundete  Singularität  ergiebt 

Im  Allgemeinen  bietet  die  Abhandlung  Dessaus  zugleich  eine  be- 
queme und  flbersichtliche  Zusammenstellung  des  bezOglichen  epigraphi- 
schen Apparates  mit  Ausschluss  der  in  C.  I.  L.  VI,  1  öo.  1984-  2001 
gegebenen  Mitglicderverzeiclinisse.  Neuerdings  ist  jenes  Material  noch 
vermehrt  worden  durch  eine  bei  Castelvolturno  gefundene  Inschrift,  welche 
publicirt  ist  in  den  Notizie  degli  scavi  di  antichitä  communicata  alla  acir 
demia  dei  Lincei  1878,  S.  238. 

26)  Mommsen,  Album  ordinis  Thamugadeusis  in  Ephemeris  epi- 
graphica  III,  77-84. 

Der  Aufsatz,  eine  ron  Wilmanns  gefundene  und  das  kurz  vor  367 
n.  Chr.  ab^'ofasste  Album  der  Curie  von  Tliainugadc  enthaltende  Inschrift 
besprechend,  knüpft  S.  82  an  die  Thatsaehe,  dass  das  bezeichnete  Album 
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37flainines  perpeLui  lieaiil,  die  AouaiiDie,  dieselben  seien  flamines  Divo- 
nun,  Wüiiacli  nun  für  das  augej^ebcne  Jahr  die  Zalii  der  aputheosirten 
Kaiser  oiicr  Augehörigen  des  kaiieiiiclien  Hauses  auf  37  fixirt  wird. 
Referent  hält  diese  Anuahme  für  bedenklich,  da  die  ProviiKiakommunen 
auch  tiamines  anderer  Götter,  als  der  apotheosirten  Kaiser  hatten  (vgl. 
z.  B.  Herzog,  Gallia  Narbon.  No.  5o7.  512.  .j  i  .n,  somit  also  die  liauiines 
perpetui  zu  Tbamugade  durchgehends  für  tiammes  Divoruiu  zu  oehoaen 
gewagt  ist. 

27)  H.  Oldenberg,  De  inangiiratioDe  sacerdotuin  Roraanorurn  in 
ComnieoUtiones  in  honorem  Momnstti.  fierUn  1877.  169—162. 

Der  YerüoB&r  erOrtert  znnScfast  nacK  Massgabe  des  Sprachgebrandies 
der  QneUen  die  fVage,  ob  die  Iiiaiiguration  von  flanoen  imd  res  sacromm 
dem  die  Aaspicteti  vo^kandenden  Angnr  oder  dem.  den  Act  leitenden 
ponftifez  maximas,  welchem  der  Augur  assistirt,  beizumessen  sei.  Da 
indess  der  Sprachgebrauch  selbst  in  glelchwerthigen  Quellen  schwankt, 
so  kann  die  aufgeworfene  Frage  auch  nicht  auf  dem  eingeschlagenen,  als 
▼ielmehr  lediglich  auf  dem  Wege  gelOst  werden,  daA  nach  Massgabe  der 
Gesetze  der  Wortbildung  oder  sonstwie  die  ursprüngliche  technische  Be- 
denlung  des  Ausdruckes  festgestellt  wird. 

Sodann  folgt  eine  sachliche  Untersuchung  der  Inauguration,  welche 
mit  dem  Salae  abeehllesst:  sacerdos  cum  inanguntur  perdudtur  eis  quae 
ah  augnre  peraguntur  in  religloenm  quendam  statum;  quem  statum  defi- 
Bitmne  conscribere  cantus  non  temptabit,  comparatione  si  rem  iUnstrare 
licet,  comparaverim  condicionem  loci  qni  oonsecratur  sacerque  fit  Allein 
die  Yorstellung,  dass  eine  eigene  religiöse  Qualification  dem  Priester 
sokomme,  mittelst  der  Inauguration  auf  ihn  fibertragen,  tritt  nirgends  in 
den  Quellen  zu  Tage,  ja  widerspricht  völlig  der  Stellung  des  römischen 
Priesterthumes  in  Staats-  und  Volksleben:  der  Richtung,  in  welcher  das 
Priesterthim  hei  den  Indem  sieh  entwickelte  ^  steht  kein  Volk  ^roffer 
entgiegen,  als  die  Römer. 

28)  6.  B.  de  Rossi,  I  collegii  funeraticii  famigliari  e  privati  e  le 
loro  deuominazioni  ia  CommeDtationes  in  honorem  Mommseoi.  Berlin 
1877.  S.  705 -711. 

Der  Verfasser  bes])richt  <lie  Sepulcralinschriften,  in  denen  als  deren 
Ki  pl  oder  Scbluss  im  Genetiv  piuralis  ein  Namen  gesetzt  ist,  der  niclit 
noiueü  gentiiicium  ist,  so  namentlich  Syncratiorum  und  Pelagiorum,  und 
Heist  nach,  d<t<s  riarin  die  Bezeichnung  des  betreÜ'endeu  mouumeutum 
als  äepuicruin  lamiiiare  euLhalten  ist 

29)  J.  Marquardt,  De  Rcmanomm  aedituis  in  Commentationes 
in  honorem  Monmiseni.  Berlin  1877.  S.  878--886. 

Der  Aufiats  st^lt  folgende  Ergebnisse  fest;  der  aeditnus  (aediti- 
mns,  aeditumos)  ist  ein  Tempelofficialf  der  in  dem  TempelgeliAude  selbst 
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wohnt  und  als  Träger  eines  doppelten  Amtes  sich  vortindet:  als  aedituu«? 
miüister  uder  Tenipeldiener ,  welchem  die  niederen  Dienstleistungeo  am 
Tempel  obl!P??:en:  das  Reinigen,  OefFnen,  wie  Schliessen  desselben,  die 
Controle  über  Eintritt  und  Benutzung  des  Tempels;  und  dann  als  aedi- 
tuus  magister  oder  Teropelvcrwalter,  welchem  die  Oberaufsicht  und  Ver- 
waltung des  Geb&udes,  die  Bewaliruug  von  Besitzthftmern,  wie  Depositen 
des  Tempels  obliegt. 

Der  aedituus  minister  ist  bei  allen  Tempeln  erftirderlich;  allein  da^ 
wo  einem  Staatstempel  servi  publici  zugewiesen  sind,  kann  einem  von  die- 
sen solches  Amt  übertragen  sein;  und  dann  wiederum  bei  Genossenschafts- 
Tempelo,  deren  Mitglieder  den  niederen  SUiaden  angehören,  versieht  der 
aedituus  magister  mitunter  auch  die  Functionen  des  minister,  wähitüd 
bei  Yoniehmeren  Genossenschaften  der  aedituus  minister  von  dem  ma- 
gister bestellt  wird. 

Dagegen  der  aedituus  magister  fällt  hinweg  bei  den  Staatstempeb, 
welche  Amtslocal  eigener  Priester  sind,  und  findet  sich  nur  einestheils 
bei  dei^jenigen  Staatstempeln.  in  denen  nicht  ständig,  sondern,  wie  bei 
den  Votivtempeln,  lediglich  au  bestimmten,  wiederkehrenden  Tagen  geop- 
fert wird,  und  andemtheils  auch  bei  den  Genossenschafts  -  Tempeln. 

Der  Aufsatz  verbreitet  Licht  über  eine  bisher  verworrene  Lehre. 

80)  Prof,  Dr.  Friedrich  Dftrr,  Der  BAmiadie  Oircns  «id  die 
Cireiisgpieie.  Stattgait  1878.  36  8.  (ans  den  Serien  von  »Keae  YoIIei- 
bibliothekc  von  Levy  und  MflUer  in  Stattgart). 

Diese  Schrift  ist,  dem  Plane  der  betreffenden  Sammlung  entsprechend, 
auf  die  weiteren  Kreise  des  Volkes  angewiesen,  uml  laiiach  ihren  Stoff 
ohne  allen  gelehrton  Apparat  behrinclclnd ,  entfallt  dieselbe  dem  Kreise 
der  hier  zu  besprecheudeu  Erscheinungen. 

Sl)  0.  Benndorf«  Antike  QesiehtBbeline  und  SepidendniaaltflD. 
Mit  17  Taf.  and  12  Vignetten.  Wien  1878.  77  8.  4.  (ans  Denksehrifteo 
der  kaigerlichenAtademie  der  WisseosGfaafteQ.  Philosophiscii-Jiistoriflehe 
Classe  Bd.  XXVm).  ■ 

Die  Schrift  geht  aus  von  einer  Uiätersucliimg  der  in  jüngerer  Zeit 
und  namentlich  von  Schliemann  aufgefundenen  Gesichts-Helme,  wie  Todten- 
Masken  und  gelangt  in  Bezug  auf  das  rOmische  Alterthum  zu  dem  Er- 
gebnisse, dass,  indem  die  Leiche  des  Patriziers  sieben  Tage  laug  ausge- 
stellt ward,  dies  dadurch  ermöglicht  wurde,  dass  der  pollinctor  ebenso 
die  Leiche  cinhaisamirtef  wie  das  Gresicht  des  Todten  abformte  und  in 
Wachs  ausgoss,  mit  welcher  Maske  dann  der  Leichnam  bei  der  Ausstel- 
lung bedeckt  wurde.  Diese  Wachsmasken  nun  sind  die  imagines,  welche 
im  Atrium  anfgehftngt  ond  bei  der  Pompa  den  Nachkommen  vorgeführt 
fmrden. 

IMe  Sdirift,  welche  den  Stempel  der  Genauigkeit,  Yollstindigfceit^  - 
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wie  Gelehrsamkeit  an  sich  trftgt,  ist  höchst  wichtig  nicht  bloss  an  sich, 
insof^^rii  sie  Licht  verbreitet  über  das  Wesen  der  imagines  des  römischen 
Patriciates.  sotideni  auch  .insoferij,  als  deren  Ergebnisse  ganz  neue  Per- 
spectiven er()tYnen  und  Fraj^en  anregen  in  Bezug  auf  das  Alter  iind  die 
Herstammung  vom  Gebrauche  des  Einbalsamirrns  der  Leichen,  wie  des 
Abformens  der  imagines  bei  den  Kömern.  Fragen,  die  in  caltorhistoh- 
seher  Beziehung  in  der  That  ein  hohes  Interesse  darbietea. 

82)  I.  de  Witte,  Les  divinitös  des  sept  jours  de  la  semaine  iu 
Gazette  archeologique  III  •  annee.    Paris  1877.  No.  2.  3. 

Dieser  Aufsatz,  die  DarstellungeJi  der  römischen  Gottheiten  der 
Wochentage  zusammenstellend  und  besprechend,  geht  aus  vnn  der  Dar- 
legung, dass  die  Römer  zu  Ausgang  der  Kepubiik  oder  im  ersten  Jahr- 
hundert n.  Chr.  beginnen,  den  einzelnen  Wochentagen  die  Namen  von 
Gottheiten  beizulegen,  wogegen  deren  Benennung  nach  Planeten  jüngeren 
Datoms  ist.  Jener  ältere  Gebrauch  selbst  aber  ist  den  Aegyptem  entlehnt. 

IV.  Soliriften  über  chrlBtUcJi-römiBolie  Alterthümer. 

33)  Lord  Acton,  Histoire  de  la  llbert^  dans  Tantiquit^  et  le 
christianisme.  Traduction  par  Louis  Borguet  Pr^face  d*£mile  de 
Laveleye.   Paris  1878.  98  S. 

Die  Schrift  bu'tet  zwei  Vorträge,  welche  Lord  Acton  im  Jahre  lö77 
vor  der  Versammlung  des  iiridgnorth  Institute  gehalten  hat:  Geschichte 
der  Freiheit  im  Alterthume  (S.  15—55)  und:  Geschichte  der  Freiheit  seit 
dcrr.  Christenthume  (S.  56—98).  Und  zwar  ist  das  Thema  die  politi«?che 
Freiheit  des  Volkes  innerhalb  des  Staates,  wie  solche  vor  allem  durch 
Anschauungen,  Charakter  und  Lehensmaximeu  der  Bevölkerung  begründet 
und  vornehmlich  durdi  eine  Vei^eilung  der  staatlichen  Gewalt  anf  eine 
Mehrheit  gegenseitig  sich  beschränkender  Organe,  wie  durch  die  Temjie 
rirong  des  üebergewichtes  bevorzugter  Stände  gegenüber  den  anderen 
Bevölkcrnngskreisen  gesichert  wird,  l)iese>  rh( ma  wird  von  dem  Stand- 
punkte des  Staatsmannes  in  das  Auge  gefasst.  (b  r  in  sdlchcm  Lichte  die 
Vergangenheit  betrachtet  und  prüft  und  hier  den  belehrenden  Vorgang, 
wie  den  objectiven  Massstab  für  das  Ürtheil  ülfer  die  bedeutungsvollsten 
Fragen  sucht,  die  selbst  als  Problem  unserer  Zukunft  der  rctlectirenden 
Bt'traciitung  entgegentreten.  Und  so  wird  das  Alterthuni :  die  griechische 
und  rumische,  die  jüdische  und  christliche  Welt  lu  <leri  grossen  Phasen 
der  durchlaufenen  politischen  Entwickelung,  wie  in  den  Ik'ihnen,  welche 
der  specuiative  Gedanke  beschreibt,  überblickt  und  gewürdigt. 

So  bietet  das  Buch  zwar  mannichlache  auregemle  Gedanken  und 
Gesichtspunkte,  welche  für  die  classische  Alterthumswissenschaft  von 
Werth  sind,  so  z.  B  wenn  der  bedeutungsvolle  ünterbchied  in  Erfassung 
des  äuiatsisweckeb  in  der  alten  gegenüber  der  neuen  Welt  S.  37 1.  in  dea 
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Worten  zusammengefasst  wird :  r^tat,  qtii  fiüsail  d^plorablement  pen  poiff 
r^diication,  poar  la  science  pratiqne,  pour  Tassitaiice  des  indigents  et  des 
ioftnnes  ,  ou  ponr  les  besoins  spirituels  de  Ilionme»  exigeait  cepeodaat 
qtie  toutcs  les  facult^Ä  da  citoyen  fnssent  raises  ä  son  service  et  pr^ten- 
dait  d^termiDer  tous  ses  devoirs.  Individus  et  famines.  associations  ou 
npports  qnelconqaes  de  d^pendance,  ^taient  autant  d'oliments  qae  1e 

poovoir  Souverain  consommait  ponr  ses  propres  besoins.  Par  Icur 

mApri»  des  int^r^ts  de  l'individn,  du  bien-ötre  nioral  et  du  progrte 
des  peuples,  la  Gr^ce  et  Rome  detruisirent  toutes  deux  Ins  «^Ifmcnts 
vitaux  Sur  lesquels  repose  la  prosp6ritö  des  nations,  et  alles  moururent 
du  d6p6risseinent  des  familles  et  de  la  population  du  pays.  Allein  an 
sich  gehört  das  Buch  nach  Ma<??gabe  seines  Themas  nicht  sowohl  dem 
Kreise  der  classischcn  Alterthums wisse&scbait,  als  vielmehr  der  Gesell* 
schaftswissensdiaft  an. 

34)  Dr.  Gotthard  Victor  Lechlcr,  Sclaverei  und  Christenthum. 
LTheil.  Leipzig  1877.  30  S.  II.  Theil  das.  1878.  27  S.  4.  (Programm.) 

Der  Verfasser  erörtert  in  Theil  I  unter  No.  I  den  Ursprung  der 
Sclaverei  (S.  1  —  8),  Palästina,  Aegypten,  Indien  und  Griechenland  in 
Betracht  ziehend,  wobei  auch  die  Heloten  als  Sclaven  des  Staates  ange- 
sehen werden.  Dann  unter  No.  II:  Fortgang  und  Geschichte  der  Scla- 
verei im  Alterthum  (S.  8  -  27)  stellt  der  Verfasser  zwei  Thatsachen  au 
die  Spitze,  welche  als  Ergebnisse  des  dauernden  Bestandes  der  Sclaverei 
in  der  Geschichte  hervortreten:  den  nachtheiligen  EinHuss,  weichen  die- 
selbe auf  Charakter  wie  Sitten  ebenso  der  Sclaven  wie  drr  Ilf  iren  aus- 
übte: peht  dann  über  zu  den  in  Griechenlanfl  durch  Sitte  oder  Gesetz 
begründeten  Milderungen  der  Härte  des  Verhältnisses,  welche  der  Will- 
kohr  des  Herren  gewisse  Schranken  setzten,  «owic  zu  den  theoretischeu 
Siltzen  der  griechischen  Philosojdtif  über  di(  S(  laverei,  und  wendet  sich 
endlich  S  I7flf.  zu  deren  Betrachtung  inunlialb  der  römischen  Wp!t. 
Dieselbe  beginnt  mit  den  historischen  Momeuton:  während  von  vornherein 
die  Zahl  der  Sclaven  im  Hausstande  eine  geringe,  das  Vcrhältniss  zwi- 
schen Herren  und  Sclaven  ein  familiäres,  die  Behandlung  des  h  t/türen 
von  Sritrii  des  erstereii  eine  gen^clite  ist,  tritt  nach  der  Vermehrung 
de  Sc!a\ cnliostandr-  (jnrcli  answ;5rtige  Kriege  in  Folge  der  Wandelungen 
der  Nolk^uirthscbaillichen  Verhältnisse  wie  der  nationalen  Sitten  eiue 
Veränderung  der  Lage  der  Sclaven  wie  ihrer  Behandrlnng  Seitens  der 
Herren  ein.  Dann  wirft  der  Verfasser  S.  21  f.  einen  kurzen  Blick  auf 
die  Stellung  der  Legislation  gegenüber  dem  Sclaven,  mit  den  Worten  ab- 
schliessend; »erst  die  Kaiserzeit  hat  den  Sclaven  einigen  Schutz  der 
Gesetze  und  einige  Kucksicht  gebracht«,  worauf  eine  Darlegung  der  hu- 
manen Tendenzen  gegenüber  dem  Sclaven.  welche  das  alte  Testament 
nach  der  religiösen  wie  rechtlichen  Seite  hm  bekundet,  den  Abschnitt 
schliesst  Endlich  unter  No.iU:  Christenthum  und  Sclaverei  (S.  27— 30), 
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wie  in  Theil  II  wird  die  Stellung  des  Ch^istf^lltlilHn^  ^c^n niiber  der  Scla- 
verei,  wie  dessen  iriiuwirkuog  auf  die  Lage  des  Sclavcn  dargestellt:  »nicht 
von  aussen  herein,  sondern  von  innen  heraus  ging  hier  der  Weg.  Nicht 
durch  Gesetz  und  Satzung,  geschweige  durch  Gewalt  und  Umwälzung  der 
bestehenden  Ordnung,  sondern  durch  den  Geist  Gottes  kraft  freier  Ueber- 
zeugung  und  der  Macht  des  Gewissens  sind  in  der  CliristenheK  von  An- 
fang an  Sclaveabande  gelockert,  ja  geiöat  worden«  (I,  28).  Vornehmlich 
die  Lehre  des  Christeuthums,  dass  (iie  Erlösung  durch  Christus  die  ge- 
sanunte  Menschheit  umfasse  und  dass  alle  Menschen  vor  Gott  gleich 
seien,  dann  die  brtlderliche  Liebe,  welche  auf  solcher  Grundlage  sich 
entfaltete,  und  wiederimi  der  Wandel  lu  Anschauung  und  Gesinnung,  der 
demenisprecheud  sich  vollzog,  dies  sind  die  historischen  Factoren,  die 
der  Sclaverei  den  Boden  aliiiiahlig  entzogen,  im  Besonderen  aber  sind 
es  drei  verschiedene  Stufen,  welche  diese  Einwirkungen  des  Christentbums 
durchlaufen. 

Die  erste  Stufe  (II,  1  18;  bildet  die  ümwandelung  des  wechsel- 
seitigen Verhältnisses  zwischen  Herreu  und  Sclaven  in  den  christlichen 
Kreisen:  die  Lehre  der  Gleichheit  vor  Gott  begründet  eine  Gk-jchstellung 
von  Herren  und  Sclaven  auf  dem  Boden  des  Christenthoms  und  der  Kirche, 
innerhalb  der  Kirchengemeinde  und  deren  Aemterordnuug ;  und  diese 
Motive  werden  durch  die  LiiuiaLüiiügeu  der  Apostel  und  der  Kirchen- 
fitter  an  die  Herren  noch  verstärkt. 

Die  zweite  Stufe  \U,  18  24)  ist  vertreten  durch  die  Tendenz  einer 
freiwilligen  Lösung  der  Sclaverei  Seitens  der  Herren;  in  der  postcon- 
stantinischen  Zeit  erklingen  die  Maliiiun;i:cn  der  christlichen  Lehrer  zur 
Freilassung,  wie  Loskaufung  der  Sclüveu  gleich  alä  h^ifuiluag  einer  den 
Chribtcu  obliegenden  Gewissenspfücht. 

Endlich  als  dritte  Stufe  (II,  24—27)  bezeichiiet  der  Verfasser  »das 
Kiugreifeü  der  Gcm  t/Hebung ,  sofern  theils  der  christliche  Staut,  theils 
diu  Kirche  selbst  die  l'tlichten  der  Herren  und  die  Rechte  der  Sclaven 
im  Sinne  der  Humanitilt  regelten,  aber  auch  principiell  auf  Verminderung 
des  Sclaventhums  hinarbeiteten o.  In  Bezug  auf  die  antike  Welt  begnügt 
sich  hier  der  Verfasser  mit  den  beiden  Siitzen :  «schon  August  entzog 
den  Herren  die  Befugniss,  ihre  Sclaven  nach  Belieben  auf  die  Arena  zum 
Thierkampf  zu  liefern.  Hadrian  und  Antoninus  Pius  schützten  die  Sclaven 
gegen  die  unbeschränkte  Willkür  ihrer  Herrschaften,  so  dass  sie  nicht 
mehr  nach  Belieben  getödtet  oder  zu  schmachvoll  unsittlichem  Erwerbe 
verkauft  werden  durften.  Aber  alle  diese  Massrcgeln  haben  nicht  die 
Tragweite,  dass  sie  den  Sclaven  RechtsfÄhigkcit  verliehen  hätten.  Und 
ob  jene  Akte  der  Gesetzgebung  reine  Ausflüsse  der  Humanität  gewesen 
sind,  das  ist  doch  sehr  fraglich«;  und:  »unter  der  altrömischen  Gesetz- 
gebang  waren  die  rechtlichen  Formen  der  Freil&ssung  darauf  berechnet, 
die  Befreiung  zu  ersohweren«. 

So  nun  bietet  die  obige  Schrift  eine  Arbeit,  welche  fttr  d^  Yef^ 
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fasscr  selbst  zwei  Seiten  hat:  indem  derselbe  zu  einheitlicher  Darstellung 
ein  Material  zusammenfasst,  dessen  einer  Tbeil  der  classischen  Alter- 
thumswissenschaft, dessen  anderer  Theil  der  christlichen  Geschichts- 
wissenschaft angehört,  ist  dor  Verfasser  in  der  günstigen  Lage,  dem 
Leser  ein  theilweiso  neues  Material  zu  bieten,  wie  seinen  Stoff  in  neue 
Verbindungen  und  neue  Beleuchtung  zu  stellen.  Und  insofern  wird  dir* 
Dai-telhing  des  Verfassers  hei  den  Bearbeiteni  der  römischen  Alterthümer 
Beifall  zu  beanspruchen  halten  und  ebenso  lebhaftes  Tnterc^e  erwerken, 
wie  als  Werth  volle  Gabe  enttregengenornuion  werdoii.  Auf  der  anderen 
Seite  dagegen  führt  der  behandelte  Stoff  den  Verfasser  auf  ein  ihm  seitab 
liegendes  und  weniger  vertrautes  Gebiet,  wo  derselbe  auf  fremde  Leitung 
oder  Untersttttznng  angewiesen  ist.  Und  hier  nun  ist  es  im  Interesse 
der  Schrift  zu  beklagen,  dass  der  Verfasser  in  unserer  Litteratur  keinen 
ortskundigeren  Führer  gefunden  hat.  Denn  das,  was  der  Verfasser  über 
die  Gestaltung  1er  Sclaverei  bei  den  RomeTTi  der  späteren  Zeit  beibringt, 
hebt  zu  ein-eitig  die  Schatten  hervor;  un  1  wiederum  das,  was  der  Ver- 
fns^^er  flher  die  römische  j.egislation  betreffs  der  Sclaverei  sagt,  ist  nn- 
geiiliirrunl :  weder  hat  jene  die  Tendenz  verfolgt,  die  Freilassung^  /u  er- 
schweren, noch  sind  die  legislativen  Massregelo  zum  Schutze  des  Selaven 
vollzilhlig  gekannt,  noch  sind  endlich  die  Zweifel  an  deren  Tendenz  be- 
rechtigte: es  kann  bei  versciiiedeuen  deiselljen  aueh  nielii  deia  fernsten 
Zweifel  unterliegen,  dass  deren  Motive  durchaus  nur  huinaiatäre,  nicht 
aber  polizeiliche  gewesen  sind.  Vielmehr  verkennt  der  Verfasser  einer- 
seits die  eigenthümlichen  Schwierigkeiten,  welche  einer  Aufhebung  der 
Sclaverei  im  Alterthurae  sich  entgegenstellten,  wie  andrerseits  die  That- 
sache,  dass  ganz  energische  Versuche  sich  constatiren  lassen,  die  wohl 
erkannten  Misstände  der  Sclaverei  zu  beseitigen. 

Nicht  minder  entgehen  dem  Verfasser  die  in  der  römischen  Rechts- 
wissenschaft, ja  punktuell  sogar  in  der  Legislation  hervortretenden  Ten- 
denzen, eine  Rechtsfthigkeit  dem  Selaven  zu  gewähren.  Und  endlich 
entgeht  demselben  auch  die  in  der  heidnisch -römischen  Welt  hervortre- 
tende, in  der  Geschichte  der  Sclaverei,  wie  der  HumanitAt  im  Allge- 
meinen so  iuis^,erst  bemerkenswerthe  Bewegung  der  Ideen,  welche  die 
Stellung  des  Selaven  als  Mitmenschen  mit  vollster  Betonung  hervorheben 
und  so  denn  im  letzten  Ziele  nach  der  Abolition  der  Sclaverei  hin 
tendiren. 

d5)  GymnaBlalprofeBBor  Dr.  Wiskemann  in  Hersfeld,  Der  Eiafiiiss 
des  Cbristeotlniiiis  auf  den  Znstand  der  Franen.  Ans  dessen  Nachlass 
in  Schilile's  Zeitschrift  ftr  die  gesanunte  Staatswissenscbaft  18Y7. 
XmU,  229-266.  61B-664. 

Der  Anfisatz,  mit  einem  Hinblick  anf  die  moderne  Franenfrage  be- 
ginnend, zerfällt  in  zwei  Theile,  deren  letzterer:  Welches  ist  nach  christ- 
lichen Principien  die  Stellung  und  der  Geschftftskreis  der  Frau  in  der  6e- 
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seflsdiaft  des  heatigen  Tages?  (S.  642 -e84)  atuMriialb  der  Sphire  des 
bier  ZQ  Bespreehenden  liegt  Dagegen  der  erste  Thefl  erörtert  die  Frage: 
Wekdieo  Emfliiss  bat  das  Cbristenthiim  auf  den  Zustand  nnd  das  Schicksal 
dsr  Fianen  gehabt?  nnd  zerftUt  wiederum  in  swei  Abtbeilnngen:  Von 
Mm  Zustand  und  Scfaicksal  der  Frauen  in  der  Torehiistliehen  Zeit  (8. 281 
Ub  966)  und:  Was  bat  das  Christenthnm  sur  Verbessemng  des  Zustaades 
nd  des  Sdiieksales  der  Frauen  gethan?  (8.  618^641). 

IKe  erste  Abtbeilung  ziebt  den  Znstand  und  das  Sebidcsal  der 
Frsaen  bei  den  Tersehiedenen  YOlkem  des  Altertbun»  In  Betracht:  bei 
den  nadrlUsirten  Nationen»  bei  den  asiatischen  OultnrvOlkem,  bei  den 
Asinrtem,  Griechen  und  Qennanen,  wie  8.  252—264  bei  den  Römern. 
Und  zwar  erörtert  hier  der  Yer&sser  die  Eniehung  des  Hftdchens,  seine 
Lsge  in  Bezug  auf  Eingebung  von  Verlöbniss  und  Ehe,  die  Unterwerfimg 
der  Frau  unter  die  Oescblechtstutel,  und  gebt  dami  über  von  der  weib- 
lichen Tugend  der  alten  Börner  zu  deren  aUmShligen  Verfall  seit  dem 
iscfasten  Jabriinadert  d.  St,  welcher  tbeils  auf  die  einreissende  aUgemei- 
sere  SittenTerderbniss,  theils  auf  besondere  Umstftnde  zuröckgeftthrt  wvd: 
auf  die  frfthe  Yerheiratbnng  der  Mftdcben,  auf  die  zu  selbständige  Stel- 
Isag  der  Fraa  hi  der  manus- freien  Ehe,  wie  auf  deren  Theilnahme  an 
den  GastmAhlem  und  Schauspielen;  und  endlich  knflpft  sich  hieran  eine 
BetrachtoDg  der  flbelea  Folgen,  welche  sich  ans  solchem  YerMe  weih» 
lieher  Zucht  nnd  Sitte  für  beide  Geschlechter,  ftr  die  Familie,  wie  ftr 
den  Staat  ergaben.  Es  ist  die  so  gegebene  Zeichnung  coirect,  ohne  in- 
dess  etwas  Neues  nnd  Originelles  zn  bieten. 

Sodann  die  zweite  Abtheilung  erörtert  auf  S.  613  -  624  den  Einfliss 
des  Christenthnms  auf  die  Stellong  des  Weibes  in  der  antiken  Welt  Es 
sind  drei  Momente,  dorch  welche  solcher  Einfluss  zu  eingreifender  Gel- 
tong  kommt:  zaTÖrderst  hebt  das  Christenthum  die  Moralität  seiner  Be- 
kenner im  Gegensatze  zu  dem  daf&r  keinen  Halt  mehr  bietenden  heid^ 
nischeD  Gi^tterglauben ;  daraus  aber  zieht  das  Weib  den  grösseren  Ge- 
winn, als  der  Mann,  denn  das  Weib  selbst  wird  dadurch  aus  sittlicher 
JSmiedrignng  erhoben;  dann  ist  es  die  Lehre  von  der  christlichen  h6n^^ 
welche,  vor  Gott  alle  Menschen  gleichstellend,  auch  in  weltlichen  Dingen 
aaf  die  Stellung  des  Weibes  zurückwirkt;  und  endlich  weiht  das  Christen- 
thnm die  Ehe  und  schärft  die  Pflicht  der  Keuschheit  ein;  und  auch  die 
Beobachtung  dieser  Lehren  brachte  dem  Weibe  den  grösseren  Gewinn, 
indem  in  der  reinen  Ehe  allein  der  Werth  des  Weibes  zur  vollen  Geltung 
gelangt  Und  diese  Haltung  des  Christenthoms  in  Verbindung  mit  der 
Lehre  von  der  christlichen  Liebe  war  es  nun  auch,  welche  ans  dem 
Kreise  der  Frauen  demselben  zahlreiche  und  treue  Bekenner,  ergebene 
Förderer,  eifrige  Verktinder  zuführte. 

Und  wie  so  der  Geist  das  Evangelium  innerhalb  der  christlichen 
Gemeinde  die  Stellung  des  Weibes  hob  und  veredelte,  so  treten  dazu 
Boch  eatsfreehende  Ermahnnngen  nnd  Befehle  der  chnstUohen  Lehrer, 
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sieh  fem  sa  halten  nicht  nur  vm  der  ünsittUchkeit,  sondern  aoidi  too 
allen  VerBncbnngen  zq  solchen:  von  OastmAhlern,  wie  Theatenii  von  Klei- 
derpraeht,  unzfichtiger  Lectllre^  wie  vom  Tarne* 

Uebetdem  wirkt  das  Christenthom  anf  eine  verftnderte  Anffiusang 
von  der  Ehe:  wie  deren  Eingebung  zur  Sache  hochemster  Erwflgnng  sich 
umgestaltet,  so  werden  ancb  die  Scheidungen  seltener  and  die  iwette 
ESie  vielfach  gemissbilligt  Dann  wiedemm  kommen  die  Werke  der  christ- 
lichen MildtbAti|^eit  vornftmlicb  den  Frauen  als  den  BedfirfUgereu  an 
Gute.  Und  endlich  influirt  auch  das  Christenthum  die  byzantinische  Le- 
gislation zu  Gunsten  der  Frauen:  die  Gesetze  im  Interesse  der  Bordell« 
dirncn,  wider  den  Fraueoraob,  in  Betreff  der  Sehauspielerinnen,  Cither- 
spielerlonen  und  SängerinDcii  sind  hervorgegangen  ans  dem  Motive,  den 
Geboten  und  dem  Geiste  des  Evangeliums  gerecht  zu  werden;  und  dazu 
treten  dann  noch  die  Gesetze  über  die  Ehescheidung  und  die  dic:^t'allsige 
Restitution  des  eheweiblichen  Vermögens,  und  Nvider  die  zweite  Ehe,  ins» 
gesammt  erlassen,  um  die  Stellung  und  die  Interessen  des  Weibea  zu 
fördern. 

So  stellt  dieser  Abschnitt  in  klarer  und  sicherer,  wie  aber  auch  in 
tiefer  und  inniger  Erfassung  die  christliche  Lehre,  wie  deren  geschicht- 
liche Ueilbwirkuug  zu  Gunsten  der  Frauen  dar,  belehrend,  anregend  und 
befriedigend,  reich  an  tiefen  Gedanken  und  Entwickelungea 

36)  Hermann  Fulda,  Pfarrer  zu  Dämmt udurf  bei  Halle,  Das 
Kreuz  und  die  Kreuzigung.  FJne  antiquarische  Untersuchung  nebst 
Nachweis  der  vielen  seit  Lipsius  verbreiteten  Irrthttmer.  Zugleich  vier 
Excurse  Uber  verwandte  Gegenstände.  Mit  7  Tafeln,  lireslau  I87ö. 
X,  347  S. 

Zuerst  werden  in  der  Einleitung:  Entfaltung  der  Strafgewult  in 
den  frühesten  Zeiten  (S.  1—45)  als  successive  Phasen  von  deren  histori- 
scher Entwickelung  besprochen  in  §  1  Vorzustand  im  Allgemeinen,  die 
EntWickelung  der  Strafgewalt  des  Staates  aus  dem  strafenden  Richter- 
amte des  Familieuhauptes  constatirend ;  in  §  2  Der  Mord,  hierunter  die 
frühesten  Veranlassungen  zu  solchem  betrachtend;  in  §  3  Das  Verfahren 
gegen  den  Mord  in  den  älteren  Zeiten  und  zwar  die  Verbannung  des 
Mörders;  dann  die  symbolische  Sühne  der  Familie  oder  des  Stammes 
zur  Reinigung  von  dem  ficanaa,  sowie  die  Reinigung  des  Mörders  selbst 
durch  symbolische  Waschungen  und  Uebertragung  der  Sirafe  auf  ein 
Stellvertreteudes  SUhnopfer;  ferner  die  Blutrache,  wie  die  FreisLätlen 
und  die  Düssung  Seitens  des  Thäters ;  in  §  4  Die  priesterliche  Aufopfe- 
rung des  Mörders;  in  §  5  Der  Ursprung  der  Todesstrafe;  in  8  Die  will- 
kührliche  Ausdehnung  dei  l'odpsstrafe;  endlich  in  §  7  Charakter  und 
Arten  der  iodrsstrafe  bei  Juden,  Griechen»  Deutschen,  Per^n,  Bjrzau- 
tinern  und  Römern. 

Dai»  Hau^telement  aller  dieser  Erörterungen  liefert  dem  Verfasser 
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dtt  Jidisdie;  und  liier ^  wte  wuk  in  allgemeineren  Beziehungen  bietet 
jene  F^e  manehe*  treffliche  Entiriclcehmg  und  tief  gedachte  Wabro^ 
moQg.  Alteiii  nicht  nnr  daes  der  Terfafiser  doe  Neigung  smn  specnl^ 
tirea  OoDstmireD  historischer  Entwlckelangen  yenrifch,  so  ist  auch  die 
Daistelhuig  im  groesen  Ganaea  lu  skiaaenhaft,  vm  einen  höheren  wissea- 
sdiaftlichen  Werth  zu  gewhmon,  der  Stoff  an  sich  aber  tj»  vielseitig  und 
reidihaltig,  als  dass  ihn  der  VerÜMser  allenthalben  genfigend  beherrschte» 

Darauf  erörtert  Abschnitt  I  die  Geschichte  und  G^rftuche  des 
Kreuzes  im  Angemeinen  (8.  46-- 189):  §  8  TTr^^prung  des  Krenses:  die 
Terwendung  desselben  als  Marterwerkzeug  ist  orientalisch,  ha  Nlheren 
aber  deren  Proyeoieu  nicht  bekannt ;  §  9  Völker,  welche  das  Kreuz  ge- 
Immchten:  Joden  splterer  Zeit,  übrige  asiatisdie  Völker,  Karthager» 
Aegypter,  Hacedonier,  Griechen »  wie  anoh  Römer,  bei  denen  die  Per- 
dnsilionBatrafe  des  arbore  reste  suspendl  nicht  Kreuzigung,  der  Zeitpunkt 
der  Aufiiahme  der  Kreuzesstrafe  aber  unbestinunt  und  etwa  in  die  Zeit 
des  pnnischea  oder  des  macedonischen  wie  syrischen  Krieges  zu  setzen 
ist  Dann  §  10  Schwierigkeiten  in  der  üntersuchnng  der  Gebrftuche,  un 
Allgemeinen  den  kritischen  Standpunkt  der  Untersuchung  gegenüber  den 
Qnellen  und  modernen  Arbeiten  fiBststellend:  in  den  Digesten  Justhiian's 
ist  das  VlTort  cruz  planmissig  ioterpoürt,  wahrend  bezüglich  der  Voll- 
liehung  der  Kreuzesstrafe  die  dort  zu  Tage  tretende  Unbestimmtheit  be- 
denklich ist;  bei  den  Historikern  Ist  zu  beklagen  der  Mangel  sowohl  an 
Details  ttber  die  Kreuzesstrafe,  wie  an  Vertrautheit  mit  dem  Geiste  der 
llteren  Stra^raxis  und  an  Bestimmtheit  der  Ansdrucksweise,  während 
den  Scholiasten  nicht  die  genügenden  guten  Vorquellen  zu  Gebote  stehen; 
wiederum  die  christlichen  QueUen:  die  Evangelien  und  die  Briefe  des 
neuen  Teetamentes  leiden  an  Dürftigkeit  der  historischen  Daten,  während 
sndrerseits  der  Tod  Jeswvon  der  christlichen  Sage,  so  in  den  Apofay- 
phen,  und  von  der  christlichen  Dichtung,  so  von  Nonnns  und  Gregor  von 
Nazianz,  mit  Erfindungen  ausgeschmttckt  ward.  Bei  den  Kirchenvätern 
aber  ftberwudiert  die  dogmatische  und  polemische  Tendenz  das  histori- 
sche und  antiquarische  Element,  wobei  ftberdem  die  eigene  Anschauung 
fehlt,  während  die  Exegese  im  Dienste  der  Dogmatik,  nksht  aber  des 
Historischen  sich  bewegt.  Alles  dies  wird  S.  76  dahin  znsammengefasst: 
»dass  des  vor  Christo  gelieferten  ächten  Stoffes  niederschlagend  wenig 
vorhanden  ist;  dass  die  aus  der  Christengemeinde  gelieferten  Nachrichten 
zum  grossen  Theil  von  urre  geleiteten  und  voreingenommenen  Männern 
herrflhren  und  daher  wenigstens  oft  ganz  falsch  sind;  und  dass  man  end- 
lieh  die  Berichte  aus  der  Zeit  nach  Kaiser  Oonstantin  kaum,  die  ans 
dem  theosophisch  delirirenden  Morgenlande  aber  gar  nicht  gebrauchen 
kann  bei  einer  Beoonstruction  des  alten  Holzes  nnd  zu  ehier  Aufstellung 
sehies  vitae  curriculit.  Endlich  den  Neueren  wird  der  Mangel  an  Kritik 
gegenäber  den  Quellen  vorgeworfen. 

Darauf  erörtert  §  11:  »Criminatfillle  fär  die  Kreuzigung  bei  den 
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BAmern«  die  Anwendung  der  Krenzesstrafe  bei  denselben;  §  12:  »Difl 
römischen  Sclavenc  die  allgemeine  Lage  der  ScUven  bei  den  Römern, 
das  Strafverfahren  wider  selbige  im  Allgemeinen  und  die  Kreuzesstrafe 
insbesondere;  und  §  18:  »Fonnalien  der  Verurtheilung  und  späterer  Ge- 
richtsstand des  Sciaven«  vornehmlich  die  Frage,  ob  es  filr  die  Sdaven 
ein  eigenes  criminelles  Forum  gegeben  habe. 

Hienn  schliesst  sich  episodisch  eine  Untersuchung  Uber  die  Form 
des  Kreuzes:  §  14  Die  verschiedenen  Formen  des  Kreuzes;  §  16  Das 
Spiessen;  §  16  Gomplidrtere  Form  des  Kreuzes;  §  17  Hat  es  je  tin  so- 
genanntes Andreas-Kreuz  gegeben?  und  §  18  Höhe  und  Maasse  der  Krense: 
ausgehend  von  der  anfänglich  weiteren  Bedeutung  des  Wortes  crux  wer- 
den als  bezügliche  Strafen  besprochen  das  Aufhängen  an  einem  Baum 
oder  Pfahl,  wie  das  Spiessen,  das  Tragen  von  furca  oder  von  patibulum, 
endlich  das  Kreuzigen,  wobei  die  Untersuchung  zu  dem  Satze  gelangt: 
»in  keinem  Falle  war  der  Querbalken  am  Kreuz  angebolzt« ;  vielmehr  sei 
ein  solcher  Balken,  das  patibulum,  erst  auf  der  Richtstatt  über  den  Pfahl 
gelogt  oder  an  solchem  auf  einem  Stützpunkte  angehängt  worden,  wäh- 
rend dip  Anwendung  des  Andreaskreuzes  völlig  in  Abrede  gestellt  wird. 
Zuletzt  wei  (i(^n  die  Maasse  des  Kreuzes  erörtert. 

Sodann  wendet  sich  §  19  zu  dem  Verfahren  bei  der  Execution  selbst 
und  erörtert  die  Vollstrecker  der  Strafe:  den  carnifex;  die  Geisselunf», 
■  als  Vorläufer  der  Hinrichtung;  das  Kreuz- Tragen,  was  für  ein  Tragen 
des  patibulum  erklärt,  auch  bo  aber  als  allgemeiner  Gebrauch  im  römi- 
schen Reiche  negirt  wird;  die  Klingel  und  den  titulus,  als  Attribute  am 
Halse  des  Delinquenten,  derf-n  crsteres  verworfen,  letzteres  aber  aner- 
kannt wird;  die  Kichtstätteii,  und  zwar  insbesondere  zu  Rum;  die  Ver- 
s  hloierung,  als  eine  der  Hmrichtmig  noc)i  voraufgehende  symbolische 
Action;  die  Entkleidung,  welche  zu  völliger  Entblössung  des  Delinquenten 
selbst  ohne  Anwendung  eines  öchurzes  führte;  endlich  die  Uinteriassen- 
schaft,  den  Verbleib  der  Kleider  des  Gekreuzigten,  wie  das  Peculiura  des 
Scinven  betrachtend.  Hierauf  folgen  in  §  '20  Der  Act  des  Kreuzigens; 
das  Hiiiiuit  heben  des  Delinquenten  au  Pfahl  oder  Kreuz  und  dessen  Be- 
festigung an  solchem  erörtend;  in  §  21  Milderungen  der  Krenzesstrafe: 
einerseits  Beschleunigung  de<  Todes  im  Interesse  des  Gekreuzigten,  au- 
dj  i  iM  itb  L/estattuug  baldiger  Abiuihuie  des  Leichnams  im  Interesse  der 
Aiigehun;:*"!! •  in  §  22  Verschärfungen:  durch  die  HininuJ^gtgend,  der 
das  Gesiclit  i es  Delinquenten  zugekehrt  ward,  durch  die  Steliung,  welche 
man  dem  sedile  gab  oder  durch  dessen  Weglassung,  durch  die  Befesti- 
gung des  Delin  iih  iitüü  übiie  Anwendung  von  Nägeln  (dt  r  in  besonders 
peinlichen  bi-HiJiiu't  n ;  in  §  '2;i  Verl>indnng  de>5  Kreuzes  mit  anderen 
Strafen:  die  weiteren  Martern  emiTri lul ,  welche  man  dem  am  Kreuze 
linn^efideT!  zufügte;  §  24  Aebnli(  h»-  Gebrauche:  nämlich  die  Kreuzigung 
\<>\i  rillt  reu;  25  Schmeizeij  der  Kreuzigung:  die  somatischen  Yurgange, 
weiche  ai:>  i^olgeu  der  Kreuzigung  eintreten;  §  26  Benehmen  des  Gekreu- 
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zigten:  Berichte  Ober  das  Verhalten  von  am  Kfeuze  Hängenden  mitthei- 
lend;  §  27  Tod,  Abnahme  von  Kreoz  und  Begrftboiss:  Dauer  des  Lebens 
der  am  Krenze  Hängenden  nnd  physiologische  Ursachfo  de«  Todes,  fer- 
ner Yersagung  oder  Gestattong  des  BegrftbniaMs,  floirie  Iboipolatioii  der 
Abnahme  des  Leichnams  von  Kreiue;  endUch  §  28  HeidniiGher  Aber^ 
glaoben:  die  Benutzung  der  Krensemägel  eis  Amidei  gegen  Fieber,  der 
Stricke  gegen  Zahnschmwsen;  dami  die  Stettnng  der  Kreotigung  in  der 
Triomdeaterei  nnd  Wandersagen,  welche  an  die  Kreuzigung  sich  ut- 
taiftpfen* 

Sodann  AhCkeifang  n  Geschielila  des  Krentes  beim  Tode  Jesu  oad 
in  Folge  desselben  (8.  190—348)  bespfioht  üolgeade  Pnnkte:  §  29  Be- 
sebleunigte  Sentens  Uber  Jesnm:  politische  Racksiehten  fthrten  sa  einer 
eiceptioneD  bescfakonigten  ToUatreekung  der  wider  Jesnm  ergangenen 
Sentens.  §  so  Der  leiste  Gang:  Jesns  trog  nur  ein  patibolom,  nicht  ein 
Kms.  i  81  Der  Thmk:  ErOrtemng  der  Ingrediensen  der  beiden  Jesu 
dargebotenen  Tränke*  §  82  Die  Ueberschrift:  Betniebtmig  der  hisunri- 
schen  Motive  des  Jesu  beigegebenen  titolns.  §  88  Die  Theilong  der 
Kleider  Jesu,  und  %  84  ffind  Jesn  die  Fosse  angenagelt  worden?  kritische 
PHkfong  der  einschlagenden  EnäUnngen.  §  88  Kreoaesleiden  nnd  Tod 
Jesu:  Untersnchnng  des  schnellen  Eintrittes  vom  Tode  Jesn.  §  86  An 
weldiem  Krens  ist  Jesns  gestorben?  Jesus  starb  nicht  am  Krense,  son*' 
dem  am  Pfifthle.  §  87  Weitere  Entwickelong  des  Krenses  bis  sn  seiner 
Abecbaffong:  Oonstaotln  d.  Gr.  hob  die  Kreusesstrafe  ftr  das  Orimlnal- 
redit  anf ;  die  christliche  Ehrfnrcht  wendete  sich  dem  Todesholse  Christi 
sn  nnd  veranlasste  namentlich  die  iaterpolhrende  Aosscheidnng  des  Wortes 
cmx  ans  den  Digesten.  §  88  Verehrung  des  Krenses:  indem  das  Krens 
sam  Qymbol  des  Glanbens  an  den  Eriteer  erhoben  wird,  so  erflUirt  es 
nnn  mannichfische  entsprechende  Verwendung:  in  der  Sitte  des  sich  Bo- 
kreniigens,  durch  seine  von  Constantin  d.  Gr.  eingeführte  Verwendung 
in  dem  Labamm  als  Heeresaeichen,  als  Emblem  an  der  roilitirischen 
Bttstnng  und  auf  den  kaiserlichen  Attributen,  als  Bfttasseichen,  dann 
wieder  bei  Fkoeessionea  und  an  den  Kircheogebftnden,  endlkdi  auch  als 
eine  ftr  Verdienste  vom  Kaiser  veriiehene  Ausseichonng.  §  89  Mystische 
Verehrung  des  Krenses:  Dariegung  der  Mystik»  welche  in  der  Geschkshte 
und  der  Naturkunde,  dann  andi  hi  Gerichtsgebriachen  mit  dem  Kreuse 
getrieben  ward;  (allein  auch  sonst  noch:  erörterten  doch  moderne  Juristen 
emsthaft  die  Frage,  ob  es  solässig  sei,  ein  als  Beilage  bd  den  Acten 
introdncirtes  SchriftsUlok  mit  dem  Signum  venerabile  crueis  su  marUren). 
§  40  CbristllGber  Aberglanbe:  das  Zeichen  des  Krenses  whrd  sur  Abwehr 
gegen  mancheriei  Uebel  angewendet  und  gewinnt. eine  Rolle  in  der 
Tiranmdeuterei 

An  diese  Untersuchungen  sddiessen  sich  sodann  sechs  Ezcorse  an, 
und  swar 
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A.  Ueber  die  Begrttadiinf  der  Todesstrafe  durch  Beiradse  ans  der 
Bibel  (S.  249-358),  deren  Krgetoisse  hier  niobt  in  Betracht  kommen. 

B.  Was  ist  die  forca  der  BOmer  elgentlicb  geweseolf  (6.  364^269) : 
dieselbe  war  ein  Instrument  bald  snm  Tragen,  bald  tarn  StQtien»  in  der 
letiteren  Betieliung  ab  Gestell  zum  Stützen  der  Wagen-Beiehsel,  in  der 
ersteren  Besiehnng  znm  Tragen  von  Lasten  auf  den  Schnlteni  dienend. 

G.  Bebandlnng  der  Fasse  bei  den  Krenaigangen,  a.  im  AHgemei« 
nen,  b.  beim  Tode  Jesu  {S.  264  -298)  erftrtert  die  Frage,  ob  die  Ftese 
dos  Oekreosigten  im  Allgemeinen,  wie  insbesondere  bei  der  Krensignng 
Jesu  angenagelt  wurden  oder  nicht,  und  giebt  dabei  eine  eingehende 
Bevision  der  becUgliehen  Angaben  der  Classiker,  sowie  andrerseits  der 
KirtheoTftter  nnd  Evangelisten. 

D.  Litteratur  des  Krenxes  (S.  299  -  d98)  giebt  einen  Ueberbliok 
über  die  moderne  Litteratur  von  dem  Kreuze  in  54  Nummern,  meist  von 
kritisirenden  und  theilweise  eingehendea  Bemerkungen  begleitet,  mit  Lip-  ' 
eins  beginnend  nnd  mit  Zestermann,  Stockbaner  nnd  Zödder  scidieseend. 
Da  der  Verfasser  die  zweite  Abtheilung  von  Zestermann  nicht  an  Gesicht 
bekommen  bat,  so  fiült  sein  Urtheil  aber  die  ganz  vortreffliche,  loider 
unvollendete  Arbeit  desselben  mehrfecfa  schief  ans. 

E.  Offen  gebliebene  Fragen  fiber  das  Krenz  nnd  iber  verwandte 
*  Materien  (8.  529  —880)  stellt  meist  in  Frageform  21  Thesen  au(  welche 

gewisse  nach  der  Ansieht  des  Verbssers  noch  unerledigte,  theils  sprach- 
liche, theils  juristische,  theils  antiquarische  Punkte  betreffen. 

F.  Stellen  der  Altai,  welche  dem  Leser  nochmals  zur  besonderen 
PrOfong  empfohlen  werden  (8.  881—886),  giebt  eine  üebersieht  von  Qnel- 
lenstellen  und  zwar  i.  aus  den  Profanscribenten,  welche  theils  an  der 
historischen  Kunde  der  Classiker  vom  Kreuze  Zweifel  erregen,  theils  eine 
Unbekanntschaft  mit  der  alten  Stra^raxis  aberhaupt  verrathea  sollen, 
theils  endlich  bisher  entweder  ganz  abersehen  wurden  oder  durch  felsehe 
Erklärung  die  Geschichte  vom  Kreuze  verdunkelt  haben  sollen,  sowie 
2  von  besonders  beachtenswerthen  Bibelstellen.  Am  Ausgange  voi^No.  1 
wird  dann  auf  8.  888  —  888  eine  Besprechung  von  Cic.  p.  Rah.  perd. 
gegeben. 

Den  Scblnss  bilden  ein  Quellen-  und  ein  Sach- Register,  während 
die  beigefügten,  gut  ausgefikhrteu  Tafeln  zur  Darstellung  bringen  die 
wahrscheinlichste  Kreuzigung  des  Erlösers,  einen  furcifer,  die  Strafe  des 
patibaluro,  das  complicirte  Krenz  und  das  Yerfiihren  der  Schergen  beim 
Acte  der  Hinrichtung,  die  verschiedenen  Formen  der  Kreuzigung,  die 
griechische  Tropäe  und  die  venchiedenen  Formen  des  Bilder- Kreuzes, 
endlich  die  römische  Furea  am  unbespannten  Wagen. 

Was  nun  die  Stellung  des  obigen  Werkes  gegenüber  seinem  Thema 
betrifft,  so  bietet  das  letztere  ein  ungemein  vielseitiges  Interesse  der 
Wissenschaft  dar;  denn  das  Kreuz  kommt  far  die  classische  Alterthums- 
Wissenschaft  In  Betracht  ebenso  als  das  von  Aegypten  aasgehende  Zei* 
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fihea  der  Sobb«,  wie  als  ein  Marterwerkseng,  dann  wieder  für  die  Christ- 
Mao  I>lBcip]iii0]i  als  Symbol  des  Ghrfatonthnmes,  and  endlich  f&r  die 
Konstgesohichte  als  Tiarmwendetos  Darstdlnngs-Motiv.  ITnd  voo  diesen 
Tier  versehfedeoen  Besiehnngen,  in  denen  das  Kreuz  der  .Betraebtung 
entgegentritt,  sind  es  die  mittleren  beid«i,  weldie  das  Thema  ftr  die 
Bearbeitung  des  Verfiissers  ergeben. 

Bezüglich  der  Uifthode  nnd  der  Behandlung  des  Stofliss  betont  der 
Terfasser  selbst  den  kritischen  Standpunkt,  welehen  er  im  Gegensätze 
zu  seinen  Vorgiingem  den  Qaellen  gegenüber  eimiimrat  Und  sidier  ist 
SS  gans  begründet,  .zur  Geltung  zu  bringen,  dass  der  jflngeren  patristi- 
sehen,  wie  der  geflammten  hagiograpbischen  Litteratur  gegenüber  in  Be- 
zug auf  das  fragliche  Thema  ein  hoher  Grad  kritischen  Misstranens  ge- 
rechtfertigt, namenUich  aber  der  mystische  Symbolismus,  wie  er  bei  ge- 
wissen Kirchenvätern  henrortritt,  historisch  ohne  allen  Werth  ist.  Allein 
andrerseits  sind  doch  die  in  §  10  dargelegten  Yoraussetaungen»  welche 
den  kritischen  Standpunkt  des  Verfassers  ftmdiren  sollen,  unhaltbar:  die 
Annahme  nflmUch,  dass  die  Kreuzesstrafe  in  den  Einzelheiten  ihrer  Aus* 
Mirung  ebenso  ungeregelt,  wie  auch  den  besseren  Stinden  unbekannt 
gewesen  sei.  Denn  was  den  ersteren  Punkt  betriift,  so  ist  bei  den  Rö- 
mern  -die  Modalität  der  Vollziehung  der  CSrimiaalstrafen  niemals  dem 
freien  Belieben  des  Schergen  ftberlassen,  sondern  demselbeo  entweder 
durch  Befehl  des  Magistrates,  wie  bei  der  perduellio,  oder  durch  Sitte 
und  Praxis  vorgeschrieben  gewesen;  und  daher  sind  wir  Gteiches  auch 
hezAglicfa  der  Krenzesstrafe  anzunehmen  veranlasst  In  der  anderen  Be- 
siehung  dagegen  ist  entscheidend,  dass  die  Vollziehung  der  Kreuzesstrafe 
Ofentiieh  war,  somit  also  dem  Schriftsteller  ?or  allem  Augen-  und  Ohren- 
aengen  zu  Gebote  standen;  dann  aber  haben  doch  audi  zweifellos  Leute 
besserer  Stände  der  Kreuzigung  beigewohnt  (wie  Ja  in  jttngeren  Zeiten 
den  Mfentlichen  Hinriehtungen),  ja  ftr  die  Kreuzigung  Jesu  wird  solche 
Thatsache  aus'drQcküch  uns  bezeugt,  während  andrerseits  die  Kirchen- 
väter ein  besonderes  gesehicbtUcfaes  Interesse  hatten,  von  den  einzelnen 
Vorgängen  und  ManipuUttionen  bei  d«r  Kreuzigung  möglichst  genau  sich 
lu  unterrichten;  und  endlich  hebt  der  Verfiuser  6.  180  selbst  hervor, 
dass  Galigula  und  Domitian  in  dramatischen  Auffähruagen  die  Kreuzi- 
gung in  vollster  AnschauHehkeit  den  versammelten  S^chauem  vorftthrten. 
Und  so  fehlt  denn  in  der  That  den  von  dem  'Verüssser  in  den  Vorgrund 
gestellten  kritischen  Sätzenrr  dem  prindpiellen  Misstrauen  gegeaaber  den 
heidnischen,  wie  älteren  christHchoi  Quellen  der  Stutzpunkt  Und  indem  ' 
so  dem  Verissser  der  richtige  Maaastab  der  kritischen  Werthschätsung  ^ 
der  Quellen  verloren  geht,  so  tritt  dies  nun  auch  im  Einzahlen  hervor, 
so  8.  119,  wo  er  sich  mit  der  wichtigen  Stelle  aus  bid.  Gr.  V,  8t,  84 
(die  er  flberdem  erst  aus  zweiter  Hand  entnimmt)  in  völlig  ungenttgender 
Weise  abfindet.  Und  sodann  wieder,  indem  der  Verfasser  in  weitgehen- 
dem Widerspruche  gegen  herrschende  Ansichten  sich  gefiUlt,  so  verfiUlt 
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«r  mitunter  in  reine  Hjperkritik,  so  8. 188  f.  No.  207.  ao8  in  Betreff  dee 
Krenstrageos,  wo  mit  gau  veifehlten  Mitteln  die  Beweiaknilt  der  QuelIeD 
bestritten  wird. 

Was  sodann  die  von  dem  Yer&sser  gegebenen  Anslfthmngen  und 
Besultate  betriflt^  so  siehert  nicht  nur  im  Allgemeinen  der  eindringende 
Fleiss,  welchen  derselbe  seiner  Aufgabe  anwendet,  dessen  Werke  ome 
Stellung  nnd  Beachtung  in  der  Wissenschaft,  sondern  es  liefert  dasselbe 
auch  in  einzelnen  Punkten  neue  und  dankenswerthe  Ergebnisse,  wie  meht 
minder  dasselbe  auch  wieder  neues  Qnellenmaterial  beibringt,  so  in  der 
Uotersucbang  ttber  die  furca  io  Beilage  B.  AUein  andererseits  gebricht 
doch  wiederum  dem  Yerfissser  die  allseitige  und  volle  Beherrschung  der 
QueUen.  Denn  so  liest  s.  B.  derselbe  in  jener  nflmUchen  Untersuchung 
Aber  die  furca  den  arcbftologischeo  Apparat  sich  entgehen  und  so  seihst 
das,  was  A.  Rieb  in  seinem  illastrirten  Wörterbuche  beibringt  Und 
so  nun  erweist  sich  nach  Massgabe  antiker  Bildwerke,  wie  aber  auch 
der  Gestalt,  welche  noch  beute  die  antike  furca  als  Traginstrument  des 
Italieners  sich  bewahrt  bat,  als  irrig,  wenn  der  Verfasser  die  langen 
Schenkel  der  furca  durch  ein  Querholz  verbunden  sein  lässt,  wie  auf 
Taf.  2  und  7.  Dann  wiederum  entbehrt  die  Annahme,  dass  in  dem  La- 
barum  das  christliche  Kreuz  auftrete,  aller  Grundlage,  da  vielmehr  die 
Stellung,  welche  der  Sol  Invictus  als  Reichs- Gottheit  auch  unter  Con- 
stantin  d.  Gr.  noch  einnahm  (vgl.  s.  B.  Preller,  röm.  Mythol.  7<ft6),  wie 
die  Thatsache,  dafs  letsterer  sicher  nicht  das  Cbristenthum  zur  Staats- 
religion erhob,  weit  richtiger  das  Symbol  der  Somie  in  dem  Labaram 
wieder  finden  lässt  Insbesondere  aber  in  den  juristischen  Partien  des 
Stoffes  zeigt  das  Buch  mancherlei  Schwächen:  bereits  die  Aufstellungen 
ttber  die  Anfnahme  der  Kreuzesstrafe  bei  den  Römern  S.  55 f.  sind  un- 
genügend und  in  der  Fragstellung  unrichtig :  es  kommt  in  Frage,  durch 
welches  Criminalgesetz  die  Kreuzesstrafe  für  cives  Romani  zuerst  ange- 
droht worden  sei;  dann  aber  ergiebt  sich  die  Beantwortung  ganz  von 
selbst:  dieselbe  tritt  zuerst  in  der  cornelischcn  Gesetzgebung  als  Strafe 
für  die  hnmiliores  auf,  und  es  liegt  durchaus  keine  Veranlassung  vor,  in 
eine  frühere  Zeit  ihre  Einführung  zurückzuführen.  Im  Einzelnen  aber 
ist  z.  B.  in  §  11  nicht  genügend  geschieden  zwischen  den  Massregelu 
der  Feldherren  wider  die  liesiegtcii  und  sonstiger  administrativer  oder 
disciplinarer  Anwendung  des  Kreuzestodes  und  zwischen  dessen  Verwen- 
dung als  Criniinalstrafe,  während  in  letzterer  Beziehung  wiederum  die 
Untersuchung  über  die  mit  Kreuzesstrafe  belegten  Verbrechen  und  die 
bezüglichen  Gesetze  gänzlich  fehlt.  Vud  nicht  minder  ist  z.  Ü.  verfehlt 
das  Urtheil  S.  80  in  Betreff  der  Römer:  »sie  behielten  bei  Capital-Ver- 
brechen  dem  römischen  Bürger  <ias  Heil  vor,  auch  wohl  die  Krwürgung, 
und  in  den  Zeiten  der  Entartung  alier  übrigen  Sitte  den  Scheiterhaufen 
oder  das  Zerreissen  durch  wilde  Xhiere;  Sclavon,  Gladiatoren  uud  Räuber 
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irord«!  gekreiuigtt;  denn  m  den  idmisdiMi  Bürgern  ergelMn  doch  kel» 
nen  Gegensats  die  lUnber  und  reep.  GlAdiatoren. 

Endlich  der  DanteUtmg  des  Terft^sen  gebiieht  es  an  Ruhe  und 
Maass  and  Objecttvitflt  Yiel&di  Terseirt  sieh  das  ürtheii  nnd  flber- 
treiht  die  Poleiaik:  denn  so  Ist  geraden  Terscfaroben  das  Urtheil,  wet 
ches  8.  42t»  521, 79  In  Alezander  d.  Gr.  nnr  den  nnverbesseillchen  Trun- 
kenbold nnd  bmtalen  Wnfherich  würdigt;  so  sind  uunotlfirt  die  htnft- 
gm  Qnsohallangen  bissiger  ürcheüe  (Iber  moderne  Znitflnde,  Jrttiä.Ä- 
a  47  oder  S.  80  a.  S.;  so  sind nnwnrdig  AosftUe,  wie  &  74  Anm.  gegen 
die  kilbollsehe  JQerarchle;  so  ist  ?6rkehrt  das  Anftreten  gegen  naaere 
sprachvergleichende  Wissenschaft  auf  8.  87  ^nm«  nnd  8.  256  Anm.  2. 
Und  so  verliert  denn  nnn  anch  die  Ansdmcksiroise  des  YstlaaHn  Öfter 
alle  Wttrde,  wie  s.  B.  8.  61  Ko.  85. 

Trots  alledem  Ist  jedoch  nicht  allein,  wie  bemerkt,  dem  obigen 
Werke  sine  volle  Stellung  In  der  Wnsenschaft  snsoerkennen,  sondern 
es  ist  «ach  hohe  Anerkennong  dem  Manne  an  zollen,  der  In  s^er  Stel- 
lung als  Dor^fiurer  mit  Fleiss  und  Eifer,  wie  mit  Gelehrsamkeit  nm- 
fiwsenden  Studien  und  Arbeiten  Aber  einen  schwiepgen  Stoff  sich  hin- 
gab, nnd  der  mit  strengem  Ernste  dem  Dienste  der  Wissenaehaft  nnd 
der  Untteren  Wahriteit  seine  Feder  widmete. 


AnnLi  Des  Progmnni  von  P.  Preibiscfat  firagmenta  librorom  pontlfido- 

nun,  Tilsit  1878,  ist  dem  Referenten  noch  nicht  zugekommen  und  wird  hoffimt- 
Uch  im  nftchaten  Jahresbericht  beiprochsn  werden  kAnnen. 
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Jahresbericht  über  die  neuesten  Erechemongen 

auf  dem  Gebiete  der  römischen  Topographie. 

y4Ni 

Professor  Dr.  H.  Jordai 
in  KAaiggbeig  in  Pr. 


Der  folgende  Bericht  war  drackfertig,  als  ich  zu  Ende  des  März  d.  J. 
zur  Thcilnahme  an  dem  50 jährigen  Jubelfest  des  deutsclieü  archäologi- 
sclien  Instituu  üach  Korn  berufen  wurde.  Ich  habe  hier  in  der  Zeit  vom 
6.  April  bis  zum  13.  Mai  soweit  möglich  die  seit  luVü  gemachten  Ent- 
deckungen und  erschieoenen  Berichte  selbst  geprüft  und  meine  Beobach- 
tungen dem  Bericht  einverleibt.  Dagegen  war  es  nicht  möglicli  die 
von  dem  Institut  publicirte  Festschrift  De  Rossi's  i^uuten  i  d)  uud  die 
fulgemciciiCü  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  an  der  via  tacra  hier  aus- 
ftthrlich  und  ihrer  liedeutuug  angemessen  zu  besprechen.  Ich  behalte 
mir  vor  dies  anderwärts  nachzuJioleii.  Ebenso  muss  eine  Beurtheilung 
des  sechsten  Bandes  des  Corpus  iuscriptionum  latinarum,  im  eminenten 
Sinne  des  Wortes  eines  'codex  topographicus',  hier  ausgeschlossen  wei^ 
den.  —  Ich  habe  bei  der  Anordnung  der  vorausgeschickten  Litteratur« 
ttbersicht  eine  strenge  Systematik  nicht  beabsichtigt,  desgleichen  in  der 
nachfolgenden  topographischen  Rundschau  mich  je  nach  der  Wichtigkeit 
der  Gegenstände  bald  knapper  bald  ausführlicher  fiusen  an  kttnnen  ge- 
gUrabt 

L  Litteratarüberaleht 

•  1)  Die  Ruinen  Roms  von  Dr.  Franz  Reber.  Zweite  Terbesserte 

Ausgabe.  Mit  73  lithographirten  Abbilduugea  in  Tondruck,  7  Plänen, 
einem  Stadtplan  und  72  Holzschnitten.  Leipzig  1879. 

Wir  haben  es  hier  nur  mit  dem  Verhältm'ss  der  2.  zur  1.  Auflage 
des  Buches  (1863)  zu  thun.  Der  Verfasser  giebt  in  der  Vorrede  an, 
dassernur  S.  1—72.  99  102.  129-152.  161-iü8.  206—208.  225-236. 
249—262.  821-328.  353-392.  433  448.  481-496.  545-574  der  L  Auf- 
lage habe  völlig  neu  arbeiten,  anderes,  wie  auch  die  resultatlosen  Con- 
troTersen'  auf  die  Sc&ussanmerktmgen  habe  schieben  müssen.  Lagen 
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filr  dieses  Verfahren  iiringende  Grund«  toq  Seiten  des  Verleger«  m 
(imd  wir  glaaben  dies  gern),  so  mnssten  doch  in  den  Nachträgen  Uih 
richtigkeiten  und  Versehen  der  stehen  gebliebeuen  Theile  bericiitigt  wer- 
den* In  der  Auseinandersetzung  über  die  Brücken  begegnet  aber  wiede- 
rum S.  93B  =  324  der  1.  Aufl.  die  Note  der  Fasti  Vall.  zum  17.  Aug.  in  fol- 
gender Gestalt  PORTVNO  AD  •  PONTEM  -  AEMILIANO  (!) 
AD  THEATRV  M  MARCELLI.'  Das  !  gehört  dem  Verfasser,  ihm 
also  fällt  es  auch  rar  Last,  eine  der  wenigen  klassischen  Stellen  über 
die  BrAcke  in  diesem  Zustande  fortgepflanst  an  haben.  Aber  auch  in 
den  umgearbeiteten  und  neu  hinzugekommenen  Stücken  finden  wir  Aehn- 
liches.  Zweimal  wiederholt  sieb,  wie  in  der  1.  Auflage,  in  der  Dedica- 
tioDsiuschrift  des  Vespasianstempels  der  in  die  Augen  iisUende  Fehler 
ESTIVER  S.  83-  93,  freilich  ein  Onekfehler,  aber  doch  einer  von 
ganz  besonderer  Bedeutung.  Die  ganze  Auseinandersetzung  über  die 
Ueberli^Brang  der  drei  Inschriften  des  Gonoordien  —  des  Saturn  —  und 
des  Vespasinntempels  S.  7t.  83  hätte,  da  es  sich  hier  um  das  Fundament 
der  Topographie  des  Forums  handelt,  nicht  aus  der  früheren  Ausgabe 
fdederholt  und  das  Richtige  erst  nachtragsweise  (S.  562  zu  84)  kurz 
angedeutet  werden  dürfen.  Auf  einem  Werkstück  des  Unterbaues  des 
sogenannten  Jappiter  Stator  steht  nicht,  wie.S.  374  angegeben  wird, 
PHILOCRATE,  sondern  PILOCRA'E,  was  ja  auch  für  das  Alter 
der  Inschrift  nicht  unwichtig  ist;  auf  der  runden  Basis  des  Domitius 
Cahiniis  nicht,  wie  S.  382  gedruckt,  ist  DE-MANVBEIS,  sondern 
DE  -  MANißlEiS  (wie  Henzen  Eph.  cpifrr  1872,  215  richtig  angab; 
im  CIL  6,  1301  steht  ebenfalls  falsch  DE  •  MANIBEIS).  -  Dies 
sind  einige  Belege,  die  ich  nicht  unnütz  vermehren  will,  für  unsere  An« 
sieht,  dass  auch  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  die  Umgestaltung 
eine  tiefer  greifende  hätte  sein  können  und  mindestens  in  einigen  wich- 
tigen Punkten  hätte  sein  sollen.  Aber  wir  sind  weit  entfernt  damit 
über  das  neue  Buch  abfällig  urtheilon  zu  wollen:  im  Gegcnthcil  wiinscheii 
wir,  dass  diese  Bemerkungen  einer  hnüenilich  recht  bald  zu  erwartenden 
dritten  Uraarbeituni,'  zu  Gute  kommen  möchten.  Denn  schon  jetzt  ist 
der  Verfasser  in  anerkennenswerther  Weise  bemüht  gewesen ,  die  fast 
erdrückende  Fülle  der  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Autiage  gemachten 
Entdeckungen  (besonders  die  über  das  Capitol  und  das  Forum)  gewissen- 
haft 2u  verwerthen.  Uebrigens  ¥gL  unten  S.  408 £. 

2)  Topographie  der  Stadt  Born  im  Alterthnm  von  H.  Jordnn. 
Erster  Band.  Erste  Abtheilong.  Mit  zwei  Tafeln  Abbildnngen.  Berlin 

1878.   (W.  Henzen  gewidmet.) 

Das  Buch  enthält  eine  Einieituiiir  in  drei  Paragraphen:  Die 
Trümmer  und  ihre  Deutung;  die  Ueberlieterung  des  Aitcrtlmras  und 
die  Zerstörung'  (le>  MittelaJters ;  die  topographische  Forschung  seit  dem 
ftinfafthntj*n  Jahrhuüdert.  Dann  folgt  der  erste  Theil  in  acht  Paragra- 
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jImd:  Ltge»  Boden,  KUna;  tUe  aitMteii  AnsieddiiBigai;  BeflchrBflniiig 
der  MrviaaiMlien  Matter  md  ihrer  Thore;  die  tarqniiiiflefaen  Bauten  und 
die  servieiiiMdie  Stadt;  die  Stadt  der  ipieisefan  Regionen  und  ibr  Waehs- 
tham;  Beedirettnuig  der  anrelianisebeii  Hauer  und  ihrer  Thore;  BrAcken-, 
Ufu>  nad  Hatobanten,  KhMken  imd  Waaeerieitang;  der  Innere  Anebaii.  ^ 
Die  Tafeln  geben  dii||enigen  Stfleke  der  eerrianfBchen  lianer,  anf  denen 
Stoimnelneiehen  Toihenden  sind,  probevelfle  twd  Stücke  der  Ifaaer  fon 
Pomp^l  mit  flohshen  Zei«^en,  jene  4iach  eigener  Zeiehnmig,  diese  nach 
der  Zeichimng  dee  Dr.  Man.  —  Die  zweite  Abtheilnng  diesee  Bandes 
wird  den  zweiten  Thell,  die  Periegese  der  Stadt  (Altstadt  und  Yor- 
etldte)  nebst  den  Plänen  enthallea.  Der  Druck  dieses  Schlussbandes 
wird  hoffentlich  im  Oktober  beginnen.  -  Ueber  die  Frage  der  Steinmetz- 
Zeichen  habe  ich  meine  Ansicht  modificirt:  s.  meine  'Kritischen  Beiträge 
mr  Geschichte  der  lateinischen  Sprache'  (Berlin  1879  S.  153t  868 f.)-  — 
fSs  mOgeD  hier  gleich  meine  im  Jahre  1876  in  Rom  geführten  nnd  seit- 
dem pnbücirten  SpezialanterBnGhnngen  (Borichte  1876, 176.  177)  genannl 
werden: 

3)  Osservazioni  sul  tempio  di  Giove  Capitolino.  Lettera  al  sig. 
ca?.  R.  Lanciani  (Annali  dell'  institnto  1876  S.  145  S.  Mou.  Bd.  lo 
T.XXX»). 

4)  Sylloge  inscriptionum  fori  romaai  (£ph.  epigraphica  8,  1876, 
287  iL  mit  Skizze  des  Fornmplaaes). 

Die  erstgenannte  Abhandlnag  schliesst  sich  erllntemd  an  die  Auf- 
nahme der  Beste  des  Tempels,  des  Gesammtplanes  der  südlichen  Hftifte 
des  Berges  mit  seiner  Umgebung  nnd  der  Durchschnitte  desselben  durch 
den  Architekten  Herrn  Schuppmann  an,  giebt  den  Bericht  über  die  in 
der  Umgebung  des  Palazzo  Gaihrelli  auf  memo  Veranlassung  Tenmstal- 
tete  Ausgrabung  und  behandelt  spezieller  1.  die  FVage  über  die  Zuge- 
hörigkeit der  Gatulusinschrilt  zu  dem  gewühnlich'Tabularium'  genannten 
Gebftttde,  2.  die  Frage  über  die  capitoltnischen  favissae  (Nachtrag  Kri- 
tische Beitrüge  S.  84).  Vgl.  auch  Fiorelli*s  Bericht  Notizie  1876,  72. 
Die  zweite  giebt  die  Sammlnng  der  auf  dem  Forum  gefundenen  Inschriften ; 
wan  geht  ehi  Gommentarius:  1.  Annales  eflfossionum  fori,  ,2.  De  moau- 
mentls  fori  romanL  Ulr  standen  die  handschriftlichen  Bapporti  della 
real  sopraintendenza  per  gli  scavi  1872—75  durch  die  GeftlÜi^eit  des 
Herm  Fiorelli  zu  Gebote. 

5)  Parker,  The  Arrhoology  of  Rnme:  Vol.  2  (Part.  V.  VI)  The 
forum  Romannm  and  thn  via  sacra,  mit  2Ü  und  45  lith.  und  photolith. 
Tafeln  und  2  Plänen;  Part.  VII  The  Flavian  aiaphitheatre  comonly 
called  the  Colosseuni  at  i\omo,  its  history  and  substructures,  compared 
with  other  amphitheatres,  mit  ialV  ln;  Part.  VTII  The  aqueducts  mit 
21  Tafeln  (die  beiden  letzten  üiuide  ia  dem  nur  vorliegenden  Kiftmpiwr 


Digitized  by  Google 


lillIHttQr« 


olme  B«ieidimiiig  te  Tobme).  London  (Qxf.)  189«,  8  B«n4e*  —  Dte 
Binde  EL  (Tonbs),  X  (8ealptiiro),  XI  (Moudo  Piotnfoo),  XU  (Oitaeoml») 
gelten  ani  nichts  an,  die  8.  Awgabe  vm  Yol.  I  The  piioiithe  foft- 
tificetiotts  of  the  dty  of  Rome  .  .  eeoond  ed.  levised  and  enlaiged 
1878  enthält  ausaer  den  froher  ab  Supplement  beeonden  gegebenen 
ml  nene  Tafeln  Oapitolimn  PL  XIIL  XIT  (8.  nnten). 

Nach  dorn  was  über  die  früheren  Bäiido  Juhrcsb.  1876,  Abth  III 
S.  169f.  iniLi  über  die  Aqueducts  Top.  1,  1,  4ü2  A.  85  gesagt  ist,  diurf 
ich  mich  kurz  fassen.  Den  Band  über  das  Forum  und  die  Via  sacra 
ciiiirakterisiren  die  wieder  aufgetischten  Behauptuugen,  dass  die  porticut 
Liviae  an  der  Stelle  des  Tempels  der  A  euiis  und  Roma  gestanden  habe 
und  dass  die  acht  Säulen  dem  Vcspasian,  die  drei  am  Capitol  dem  Sa- 
turntempel  gehören.  In  dem  Bande  über  das  Golosseum  begegnen  wir 
der  kühnen  Combination,  dass  die  ältesten  Theile  der  im  Jahre  1874 
zum  zweiten  Mal  ausgegrabenen  unterirdischen  Bauten  (die  Abbildung 
der  ersten  Aufgrabong  vom  Jahre  1812  wiederholt  T.  III)  Ueberreste 
.  des  Baues  des  Scanms  seien,  obwohl  Plinios  diesen  6%u  theatram  neni^ 
nnd  seine  scena  beschreibt  (36,  114);  natorlich  moae  dafllr  der  dtfrat 
Seauri  bei  8.  Gregorio  herhalten,  ausserdem  —  und  das  ist  sdion  weniger 
begreiflich  —  das  S^rpov  i^bg  itavijyuplv  rtva  ix  ^Xwv  (I)  ^xoSofu^fUvov^ 
das  die  Ueberschwemmnng  des  Jahres  694  wegreisst  (Dio.  37,  68).  Üesen 
Bao  des  Scannis  habe  dann  Nero  zu  Nanmachien  benntst  (ellipsenliynnig  sei 
ja  aneh  der  Springbrunnen  anf  dem  PalatinD  nnd  mit  Steeihen  venehen, 
md  80  sei  das  Ck>losaemn  aihnihlich  entstanden.  Es  TOieteht  sich,  dass  die 
aktenmiisige  BaugeschiehtA,  ans  der  nns  die  Anastkge  in  den  Kniieiliio- 
graphlen  erhalten  sind,  ?or  so  sinniger  Anflhsenng  Terstommen  mnss. 
An  die  Entdeckung  der  'Maner  des  PomOrhun'  (8.  Berichte  1878,  Abth.  m, 
S.  168)  erinnert  die  YoL  I,  2.  Auflage  Gapitol  PL  XSI  ndtgethefite  Etat- 
dedknng  eines  ^Tempels',  vielleiefat  'aedes  Opis'  am  Fuss  des  Oapitolf. 
Dem  Plane  nach  können  nnr  die  Beste  einer  (nicht  dreier)  Qnadermnnem 
im  Hofe  des  Hanses  Yia  della  Oonsdasione  No.  68  gemeint  sein,  dieae 
aber  ist  ein  mittelalteilidier  Bau  ans  Tnüinadem,  die  aller  Wahrschein- 
licfakell  aaeh  von  den  Sobstmkttonen  deo-  Oapftols  hentammen,  wovon 
Ich  mich  mit  Landani  gemeinsam  ttbenengt  habe.  Die  angebliche  Pl^ 
raDelmaner  ist  Ziegelmaner,  rOckwIrts  gegen  den  Berg  schUesst  der  nackte 
Fels  den  Hof  (breit  4,50  m).  Nach  Landani's  Urtheil  war  der  gaaie 
Ben  eine  der  kleinen  mittelalterlichen  XIrchen,  die  an  Sixtus^  T  Zeit  nnd 
froher  zerstört  worden  sind. 

6)  Bulletino  della  commissione  archeologica  municipale  IV  1876 
(Luglio  —  Dicembre),  tortgesetzt  als  Bull,  della  commissione  archeolo- 
gica comuuaie  di  Roma  I  1877,  II  1878,  III,  1  1879 ;  jeder  Band  mit 
21  lithogr.,  photoUth.,  chromoüth.  Tafeln. 
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7)  Kolisle  degli  Msvi  dl  antiobiti  commiiette  «Us  r.  accidimte  de* 
mwTi  lineei  per  esdine  di  s.  E.  11  mioistrD  di  iatnuioiie  pidiUica 
(aoteneiolmet  von  Ftorelli),  nonfttlidi  1  Heft  Aprfle  1876  —  Howbre 
187a. 

Der  Eintritt  des  bisher  nur  an  der  städtischen  archäologischen 
Commission  betheiligtcn  hochverdienten  Herausgebers  des  Biülettino,  in 
die  königliche  Behörde  fQr  die  Ausgrabungen  als  ingegniere  dell*  ufficio 
tecnico  degli  scavi  di  Roma  hat  einstweilen  den  wenngleich  untergeord* 
neten  Uebelstand  herbeigeführt,  dass  man  dieselben  Dinge  h&ufig  ia 
den  durch  die  Real  soprainterdema  lienrasgegebenen  Notide  und  in 
dem  Organ  der  Commissione  HmBtefpale  (jetzt  eomaimiele)  ndun 
moss.  Der  wesentliche  Unterscbied  (abgeeeben  fon  Ideinen  DiffereoMB 
in  Massangaboi  die  vieKeldit  nur  DrselnmebeB  tM)  svitcben  beiden 
Ist,  abgesehen  davon p  daes  die  Notide  die  scavi  von  ganz  Italien  vm* 
ftueeni  der,  dass  diese  rieb  für  Born  mit  tdossen  ^tatdkollen  begottgen, 
das  Biülettino  meistentbeils  den  8toif  monographiseb  verarbeitet  -  Die 
l^rgebnlsse  dieser  Beiidite  «erden  nuten  in  topograpbisober  Ordnong  . 
snsammengefasst  werden. 

8)  Monografia  deUa  cittä  di  Roma  c  della  Campagna  romaaa  pre- 
sentata  air  esposizione  universale  di  Parigi  del  1878.  Roma  tipogra- 
iia  £l2eviriana.  2  Bände  mit  Atlas  enthaltend  Garte  topografiche  idnh 
grafiehe  geologiebe.  . 

i^thatt:  Giordano,  Gondisiotti  topograficbe  e  fisiehe  di  Bona  e 
campagna  romana  1«  If.,  Lanciani  Snlle  vicende  odilikie  di  Borna 
1,  1  if.,  Nardncd  Blbliognifia  topografiea  di  Borna  1,  81  ff.,  BaooeBl  La 
malaria  di  Borna  1,  li9ff.,  Betocchi  Del  flome  Tevere  1,  197  ff.,  Fenwi 
Meteondogia  Bomana  1,  286 ff;,  Gastiglioni  Deila  popdasione  di  Borna 
dalle  origini  ai  nostri  tempi  2,  187  ff.  Der  Anftats  von  Lanciani  ist  eine 
geschmackvolle  and  in  vielen  EimeUieiten  lebireiche  Sldsze  der  Qeschlcfate 
des  baulichen  Wachsens  def  Stadt  tmter  steter  Berllcksichtignag  der 
alten  nnd  neuen  Niveauverfailtaisse  imd  Yergieichnng  der  vielMi  «be^ 
raechend  ähnlichen  Entiriefcelnng  der  Weltstadt  an  der  Tfaenue.  Die 
Abhandlung  von  GastigUone  ist  ohne  Kenntniss  der  neueren  Arbeiten  anl 
dem  Qebiet  der  BevOlkernngsstatistik  geschrieben.  Die  BiUiograplde 
Marducd*s  ist  leider  nur  ehi  Wiederabdruck  der  Binleltung  Oanina*s  snr 
vierten  Ausgabe-  seiner  Indicarione:  hinsiHsefflgt  ist  ehie  etwas  magere 
Zusammenstellung  der  seit  18S0  erschienenen  Scfaififten. 

9)  Piante  icnografiche  e  prospettiche  di  Roma  anteriori  al  secolo 
XVI  raccolte  e  dichiarate  da  Gio.  Battista  De  Rossi.  Rom  1879. 
Text  in  4.,  Atlas  in  Fol.  FpstpuLliiatiün  des  Archflol.  Instituts  suis 
21.  April  1879,  dem  Tage  seines  50  jährigen  Bestehens. 
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10)  La  Planta  di  Borna  di  Leonardo  Bnfaliai  da  an  «empUre 
*  apenaagi^cooseratoinCaneoriprodottoper  eura  del  Ministoro  deDa 
pnbbllea  istimioBe.  Bom  1870.  Atlai  in  Folio  mtt  eineii  Heft  Test: 
lodiee  delle  denoniinaiioni  topograSdie  eontmote  neUa  pianta  (von 
Lanciani).  Zur  Feior  dea  gedaehten  JnUUUnns  dem  Institnt  Uber- 
reidit. 

Ton  dem  Plan  von  Bo&Uni  kannte  man  nnr  das  Bailierinisdie  nn> 
ToBstindige  Biemplar  (es  feUen  vier  Tafeln)  tooi  Jahre  1661.  Das  hier 
in  der  Grosse  des  Or^inals  pnblieirte  ToUstftndige,  ans  dem  Kloster  der 
Xadonna  degli  Aagioli  in  Cnneo,  trägt  die  Jahressahl  HDII,  ehi  blosses 
Yersehen.  —  De  Bossi  pnblidrt  ehie  Beihe  von  mittelalteriidien  Plänen 
ans  dem  18.  bis  16.  Jahrhondert,  und  swar  T.  I  den  vaticanischen,  wh 
genau  admu  in  HOfler^s  Dentschen  Päpsten  Bd.  1  pabUcirten,  T.  n,  1. 
S.  m  drei  Stadtpläne ,  einen  nun  Dittamondo  des  Failb  degli  Uberti, 
ivei  aus  Handschriften  der  Cosmographie  des  Ptolemäoe,  T.  IV  einen 
ans  dem  Codex  Bedianns,  der  bekannten  Insehiifteasammlnng  der  Lai>- 
lentiana;  T.  Y  den  kleinen  mit  Hartmann «Sehedel's  Bach  de  temporibns 
arandi  pnblidrten  Plan,  endlich  T.  'a^-XO  das  Prachtatflcfc  der  gansen 
Publikation,  das  MantnanerBiesenbilS,  anf  das  bereits  Top.  2  8.  XVIf.  (su 
802)  anfiaerfcsam  gemaebt  worden  ist;  daiu  eine  Terideinerung  des  schwer 
m  obersehenden  Bfldes  vor  dem  Text  —  Im  Text  behandelt  der  7 erfmser 
hl  20  CSapitehi  die  Geeehiehte  der  graphischen  DsnteDungen  der  Btadt 
Ton  den  schattenhaften  Spuren  der  kOaigliefaen  Zeit  gelangt  der  Yerbsser 
in  dm/ama$  der  Bepoblik  und  der  Kaiseneit,  weiche  er  ans  den  Archiven 
der  Gensoren  hervorgehen  lässt;  er  bespricht  avTs  Nene  die  Sadtvennessnng 
des  Angustus  und  des  Yeqiarian,  den  capitolinischen  Stadtplan  und  die 
constantinianische  Stadtheschreibnng  und  verfolgt  ihre  Schicksale  bis  herab 
anf  den  Untergang  des  Beichea.  Unter  <^n  vielen  neuen  odor  doch  in 
diesem  Znsannnenhang  neuen  Thatsachen,  irelche%eser  Theü  der  Untere 
snchnng  (C.  I— ZI)  enthält,  mag  besonders  hingewiesen  werden  erstens 
auf  die  Fundnotii  eines  ftlaften  Grenisteins  der  Octroilinie  des  Kaisen 
Maiena,  bei  Forte  Aamariaf  durch  welchen  der  Bing  so  gut  wie  ge- 
sehtossen  whrd,  und  wir  nun  besser  als  bisher  (s.  Topogr.  1,  1,  888) 
den  Zusammenhang  dieser  GctroiUnie  mit  der  Polizeigrenze  der  urbs  und 
ihrer  Ueta  coHimmiia  eAennen  (de  Boss!  0.  YH);  sodann  ein  Bäthsel, 
dsssen  LOsnng  uns  de  Bossi  fn  diesem  Bande  vorenthalten  hat  (8.  40. 
162),  die  Inschrift  eines  nach  Crotta  Feirata  verschleppten  Steines  reg.  VJJ 
I  Ol  int  jOommw  |  ai  K  »  Weiter  (aXH— XX)  fthrt  uns  der  Verfasser  , 
von  dem  Stadtplan  und  der  Stadtbeschreibung  Kari's  des  Grossen  bis  zum 
Anfing  der  gelehrten  Topographie  im  16.  Jahrhundert  Auch  ihm  ist  es 
nicht  mOgUch  geweeen,  durch  wesentlich  neue  Fnnde  die  ongeheuere  Locke 
anssuftdlen,  welche  in  unserer  urkundlichen  Kenntniss  der  Stadt  zwischen 
dem  Ausgang  des  9.  nnd  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  besteht  Nor 
der  Nachweb  (S.  88.  128ft  vgL  Borna  sott.  8»  468ff.)  dass  eine  längst 
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bckaiiüte  Beschreibung  'eines  Palastes'  die  Beschreibung  des  pniatium 
maius,  der  Kaiserpaläste,  enthalte,  Riebt  wesentlich  neues  Material  filr 
diese  Zeit  (9.  Jalu  hundert).  Dass  die  hier  zum  ersten  Mal  veröffent- 
lichten Pläne  au^  dem  13  ,  14  und  15.  Jahrhundert  für  die  alte  To]»:)- 
graphio  nicht  unerwartete  Auischlusse  besonderer  Art  geben  wurdeu,  war 
vorauszusehen.  Aber  es  versteht  sich,  dass  für  viele  Detailfragen  die  Illu- 
stration der  verschiedenen  Stadtbeschreibungen  dieser  Zeit  durch  eine 
fortlaufende  Serie  von  Bildern  bis  auf  Unfalini  von  Nutzen  ist.  —  Es  ist 
im  Eiii^'an^^ü  hervorgehoben  worden,  dass  wir  hier  eine  eingehende  Beur- 
theilnng  nicht  zu  geben  vermögen.  Es  mag  nur  noch  hingewiesen  wer- 
den auf  einige  der  nicht  zahlreichen  wesentlich  n  Diflferenzpunkte  zwischen 
dem  Verfasser  und  mir.  Dahin  gehört  namentlich  seine  abweichende 
Behandluüg  der  Stelle  des  Plinius  über  die  vespasiaiii^che  Vermessung 
(S.  42ff.),  seine  Ablehnung  meiner  Ansicht  über  die  Fortdauer  der  aagusti- 
sehen  Regionen  im  Mittelalter  und  deren  Verhftltniss  zu  den  kirchlichen 
(S.  78  ff.,  austuhrlichcr  Eoma  sott.  8,  514  ff.:  obwohl  schliesslich  die  Diffe- 
rciiz  gar  nicht  so  gross  ist  wie  sie  es  zu  sein  scheint),  sowie  meiner 
Ansiciit  über  den  antiken  Ureprung  der  Einsiedler  Beschreibung:  der 
Stadtmauer  S.  7of.  (obwohl  hier  dir  Widerspruch  sehr  schwach  betont 
und  eine  Widerlegung  der  von  mir  vorgebrachten  Beweibfüliruiig  kaum 
versucht  ist).  Dass  ich  in  den  meisten  wesentlichen  Punkten  mit  De  Rossi 
zusammentreffe,  ist  mir  von  um  so  grösserem  Werth,  als  er  der  einzige 
ist.  welcher  bisher  meinen  Untersuchungen  eine  ernstliche  Aufmerksam- 
keit gcbchenkt  hat.  Ich  kaun  nicht  unterlassen  ihm  für  seinen  Wider- 
spruch, wie  ftlr  seine  Zustimmung  zu  danken. 

Zu  den  vielen  wesentlichen  Punkten,  in  denen  De  Rossi  mir  unbe- 
dingt zugestimmt  hat,  gehört  die  Orientirung  des  capitolinisehOD 
Planes.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit  um  einen  Angriff  gegen  die  von 
mir  aufgestellte  Ansicjit  abzifveisen.  Nicht  zuerst  Reber  (s.  Top.  1,  1, 
47  A.  13,  Nichols  Forum  S.  269)  hat  die  Vermuthung  aufgestellt,  der 
Plan  möchte  nach  Südosten  orientirt  gewesen  sein.  Auf  blosse  Behaap- 
ttmgen  brauchte  ich  nicht  zu  antworten:  Reber  tritt  für  seine  Behaup- 
tung den  Beweis  an.  Allein  auf  das  Entschiedenste  muss  ich  der  von 
ihm  Tersuchten  Beweisführung  widersprechen.  Er  meint  (8.  666  la  SY6 
Toirede  S.  Xf.  mit  Tafel),  das  Fragment  T.  6,  86  kdnne  andefB  mVer- 
gebradit  werden  ab  Idi  es  gethan,  ea  kuma»  dte  Bid»6&&ehe  Pfeüerbatte, 
welche  die  Sfldsdte  des  Corao  säumte,  im  rechten  Winkel  in  der  Biehtnng 
gegen  8.  Maria  sopraM&mnra  oder  auch  *  welter  nMUdi,  etwa  an  derSlUitel^ 
des  PaL  Bonoompagni*  weitergegangen  sein.  Zidiichst  atelit  es  fsst»  dasi, 
wenn  sie  ttberiianpt  diese  Biditnng  eiasdüug,  sie  es  nnr  so  thim  konnte, 
dass  sie  gleicfaaeicig  den  fwu  «a^piomm  bildete,  dessen  Linie  wir  ab 
die  Linie  der  Fa^e  von  8.  Ignaiio  oder,  wie  sich  neuerdings  ergeben 
hat,  eine  sehr  onbedentond  von  ihr  dedinirende  kennen.  Man  misst  die 
uebenfache  Halle,  wie  ich  gezeigt  habe,  nach  Ffranesi's  giaubwOrdigem 
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Zragniss  60,98  in  der  Breüe.  Jeder  kann  sieb  flberzcngon,  da»  dttOM 
Breite  in  der  angenommenen  Ricbtong  der  ganzen  Tiefe  der  grossen 
Kirche  S.  Ignazio  gleichkommt.  Nun  haben  aber  die  Ausgrabungen  unter 
S.  Ignazio,  die  Donat  beschreibt  und  darstellt,  bewieeeB,  dass  Bich  hier 
eine  solche  siebenfache  Halle  nicht  beüand  und  die  neuesten  Entdeckm* 
gea  (BaU.  com.  1878  T.  IV.  Y,  YgL  unten)  bestätigen  diee.  Dies^  Ant* 
weg  kt  also  versperrt  Von  emem  Umlaufen  einer  solchen  Porticus  um 
die  ganzen  M^pto  kann  nach  ^em  was  ich  gesagt  habe  vollends  gar  nicht 
die  Rede  sein.  Noch  immer  also  ist  für  das  Fragment  36  mit  der  Bei- 
schrift [I]uHa  keine  andere  Stelle  nachgewiesen  worden  als  ich  sie  be- 
haaptet  habe,  und  ich  muss  deshalb  abwarten,  bis  die  Tage  Möglichkeit, 
dass  die  StAciM  86. 86  doch  anders  zu  stellen  seien,  als  ich  gethan  habe, 
einem  Beweise  welchen  wird,  dem  ich  gewiss  mich  nicht  verschliesse. 
Ein  solcher  Beweis  aber  muss  an  der  Hand  des  Censusplancs  gefuhrt 
werden  und  es  darf  nicht  Ober  die  von  mir  hoffentlich  voUst.^ndig  beige- 
brachten  Zeugnisse  der  römischen  Architekten  vom  Schlage  rnaticsi's 
hinweggegangen  werden.  -  Bei  erneuerter  Nachprüfnnp  der  c:aiuen  Frage 
in  allen  ihren  Einzelnheiten  hat  sich  mir  auch  sonst  nichts  ergeben  was 
mich  an  den  in  der  Forma  dargelegten  Ansichten  irre  machen  könnte. 
Aber  es  ist  abzuwarten,  wio  es  sich  mit  einer  bis  jetzt  noch  nicht  veri- 
ficirten,  mir  wie  Lanciani  unverständlichen  Angabe  verhält,  dass  nämlich 
auch  unter  dem  Palazzo  Grazioli  Keste  von  Pfeilern  der  #o^<o  zum  Vor- 
schein prekommeu  seien,  -  Eine  mit  (iemselben  gemeinschaftlich  vorge- 
nommene Untersuchung'  der  Reste  unter  I'al,  Iioria  hat,  wie  nicht  anders 
zu  erwarten  war,  Pirauesi's  Angaben  vollständig  bestätigt;  worüber  an> 
derwArts. 

11)  The  Borna»  fomm,  a  topographieal  stndy  by  Francis  Mor- 
gan Nichols.  London  1677,  mit  Holzschnitten  nnd  Plänen. 

Eine  Darstellung  der  geschichtlichen  Entwickelung  der  Forums  auf 
Grund  der  neuen  Ausgrabungen  für  gebildete  Leser  ist  der  Zweck  dieses 
sauberen,  von  selbständigem  ürtheil  (man  lese  die  Zurückweisung  der 
wüsten  Tr&ume  seines  Landsmannes  Parker  S  295.  298,  freilich  daneben 
anch  das  seltsame  Lob  des  'admirabh:;  work'  toh  Burn  S.  61)  und  von 
Sachkeniitniss  zeut^eiideu  Buches,  dem  wir  in  der  deutschen  Litteralur,  was 
zweckmässige  und  an>ehau!icbp  Darstellungt^wi  ise  anlangt,  noch  nichts 
Gleiches  au  die  Seite  stellen  können.  Allerdings  ist  der  Verfasser  uäi 
dem  Stand»'  der  epigraphischen  Forschung  so  gut  wie  unbekannt,  wie 
sich '^as  i.  B.  S.  149  f.  zeigt;  greift  auch,  wenn  auch  nicht  allzu  häufig, 
bei  der  Schätzung  der  Schriftsteiler  aus  Mangel  an  philologischer  Vor- 
bildong  fehl :  so  wo  er  mit  den  Scholiasten  des  iioraz  operirt  S.  129  f. 
241;  er  hat  sich  auch  mit  der  neueren  Litteratur  nur  unvollkommen 
vertraut  gemacht:  so  ist  ihm  die  Ftllle  der  in  diesen  Berichten  1875, 
Abih.  Iii,  S.  726  ff.  beurtheilten  Arbeiten  flber  die  Marmorschranken  des 
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Forums  und  diese  Beurtheilong  selbst  onbekanDt  imd  erst  gegen  Ende 
der  Arbeit  scheint  ihm  meine  Ausgabe  des  Stadtplans  anstatt  der  des 
Belknri  vorgelegen  zu  haben,  vgl.  S.  26  mit  266 1;  endlich  schreitet  er  auch 
etwas  leicht  Ober  die  Schwierigkeiten  hinweg,  die  sich  der  Beurtheilung 
des  ursprünglicben  Zweckes  joner  Marmorschranken  entgegen  stellen 
(S.  61;  vgl.  unten  N.  12):  alles  dies  hindert  nicht,  dass  wir  dem  Buche 
auch  deutsche  i.cser  wtinschcn.  Es  ist  eine  sorgfaltige  und  ntttzlicbef 
wenn  auch  nicht  wissenscliafllich  selbstAndfge  Arbeit. 

12)  Ueber  einige  Keliefs  und  ein  römisches  Bauwerk  der  ersten 
Kaiserzeit  von  F.  von  Duhn,  in:  Miscellanea  Capitolina.  Instituto  ar- 
chacologico  centum  semestria  feliciter  peracta  gratulantur  juvenes  Gar 
jHlolini  qui  per  centesimnm  Instituti  semestro  iu  monte  Tarpejo  consti- 
terunt  .  .  Küuiae  t> pis  Salviuccianis  1879,  S.  11  fF.  Der  Verfasser  sucht 
nachzuweisen,  dass  einige  grosse  unter  dem  Paiazzo  l'iuoo  am  Corso 
g«Amd«nei  cum  Thefl  noch  jetzt  dort  im  Hofe,  zum  Theil  anderwärts 
(irio  an  der  Rückseile  der  VIUa  H edid)  bdfaidliGbe  Bellefe  ni  einem 
gvosM  l^awerk  bei  Pal.  Fiaoo  gehOrt  haben  mid  dass  dasselbe  vei^ 
metUieli  lle  äta  Paeit  Aufmtae  sei  Der  wie  mir  seheint  im  höchsten 
Grade  ivahrseiieinlidien  Gombination  irill  idt  onr  hinsofilgeo,  dass  die 
banliehe  Anordnimg  dieser  Reliefe  noch  nicht  anfgieUart  ist  and  dass 
einige  derselben  genan  wie  die  ebenerwttinten  *  Schranken'  anf  dem  Po- 
rom m  beiden  Seiten  Beliels  tragen  nnd  wie  diese  te^  gestanden 
haben  mflssen,  was  TieUeicht  noch  vor  LOsnng  der  imter  11  erwihnten 
Fknge  ülhren  wird* 

18)  C.  Corvisieri,  Delle  postenile  tiberine  tra  !a  porta  Flamiuia 
ed  il  ponte  Gianicolense.  Archivio  deila  societä  romana  di  storia  pa- 
tria.    S.  I  (1878),  73  ff.  137  ff. 

Biese  mit  gewohnter  Gelehrsamkeit  ausgefuhrte  Monographie  be- 
handelt die  in  meiner  Top.  1,  1,  383  km/  errirtertc  Frage  über  die  Lage 
der  Pförtchen'  der  honorianischen  Stadtmauer  auf  der  Strecke  von  Porta 
del  Popolo  bis  zu  ponte  Sisto.  Für  die  alte  Topographie  ist  der  Ertrag 
grade  nicht  gross.  Aber  wie  immer  erfahren  wir  von  dem  Verfasser 
nebenher  eine  Fülle  lehrreicher,  aus  den  Urkunden  geschöpfter  Details 
zur  mittelalterlichen  Topographie  und  topographischen  Nomenclatur.  We- 
nigstens ein  kurzes  Resum6  wird  hier  am  Platze  sein.  Die  Einsiedler 
Mauerbeschreibung  rechnet  V  postemae  im  Ganzen,  drei  zwischen  porta 
Flaminea  und  S.  Petri  und  zwei  zwischen  dieser  und  dem  Tiber,  ^d.  h. 
dem  Punkt,  wo  die  Mauer  vom  linken  anf  das  rechte  Ufer  fiberspringt. 
I>er  Yerfuser  weist  nach:  1.  potenda  di  &  Agatha  {&  Matimo)  bei 
8.  Boeoo  (8.  Martino)  am  porto  Ripetta,  2.  pattmUa  dtUa  FUa  (so  die 
IJrknnden  des  11.  Jshrhuiderts,  aneh  dOa  pigna)  bei  piassa  Kieosfa  (beide 
übrigens  sehen  froher  beiannt),  $.  pattenla  di  &  Luda  (della  Tinta»  also 
wenig  nnleilMib  N.  2«  auch  wie  diese  Kirebe  frfih  pottenda  IlUportanm 
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Ton  den  vier  pottenUat  dieser  Gegend  f>»  4.  pffttenüa  Dimima  bei  Tor*  di 
Nona.   Den  Namen  weist  der  Verfasser  ans  einer  Bolle  Alexanders  III. 
vom  Jahre  1177  n^ich.  Bedenklich  ist  nun  l.  das?     über  die  drei  (nicht 
?ier)  postenilae  der  Einsipdler-Beschroibung  (über  deren  kritische  Behand- 
lung er  sich  Übrigens  nicht  oricntirt  zeigt)  hinweggeht  (S.  90 f.),  2.  den 
Kamen  Dimisin  von  euiein  ricus  domicius  (so*,  später  ^icolo  del  Micio, 
herleitet,  der  von  den  angeblich  auf  dem  rechten  Ufer  gegenüber  bele- 
genen horii  Domitii  seinen  Namen  haben  soll  (beiläutig  Tor  di  Nona  von 
aiihuna).    Der  Verfasser  übt  hier  eine  Methode,  welche  ich  auch  jetzt 
nicht  (ich  erinnere  an  das  Top.  1,  1,  73  Gesagte)  far  die  richtige  halten 
kann  und  wir  müssen  es  dahin  gestellt  sein  Jasseu  ob  wir  ea  nüt  einer 
alten  Pforte  der  Stadtmauer  zu  thun  haben.  —  Die  beiden  anderen 
fMlmidae  zwischen  der  EngelsbrOcke  and  dem  erwähnten  Ende  der  Stadt-  • 
mtoer  auf  dem  Unken  Ufer  sind:  l.  4t  tpiscopo^  nach  dem  Tertoer  in 
der  Nilie  der  HflUen,  weldie  im  10.  mid  IL  Jehilimidert  bei  Pecto 
gnmde  fwiedien  der  'Teticaniechen'  Bracke  und  der  Scnek  deP  SaaMmi 
In  Betrieb  waren  (der  Ort  ftJirt  den  rithselbaften  Namen  eaptum  Hcutu, 
gtukm  Mcidw  oder  ihnlieh,  den  der  Yertoer  als  eapiu  ms«  eiklirt,  die 
VM  aei  die  Uer  aasmlladende  Hanplatnuae:  ii^geitelie  aaeb  filr  diese 
ElTmoltogie  nicbt  einmal  eine  gewiase  WahraleinUclikdt  sageben  so 
ktaen);  diese  Beatimmnag  welebt  von  der  biaberjgeo  Anaabme  aiebt 
wesentlich  ab;  2.  eine  namenlosei  welehe  nur  vermuthnngsweise  in  die 
Mftbe  der  Mflblen  bei  Ponto  Sisto  angesetzt  wird,  w&lurend  man  sie  früher 
stromanlwArta  suchte.  —  Vgl.  abrigens  Boll.  com.  1877,  Sil  t 

14)  Stevenson,  Scoperte  di  antichi  edifizi  al  Lateranu,  Ann.  dell* 
inst.  1877,  332  ti,  ('i'av.  dagg.  RS,  T) 

bespricht  die  früher  und  7u)et-zi  mi  Jahre  1873  in  der  Nfihe  und  unter 
der  Latcrankirche  vorgenommenen  Nachgrabungen  und  kommt  zu  dem 
Ergebuiss,  dass  von  dem  Palast  der  Lateiani^  welcher  spfltcr  in  kaiser- 
lichen Bcjitz  überging,  sowohl  unter  der  Apsis  der  Kirche  als  auch  in 
dem  zwischen  dem  Bapti-termm  und  der  Via  dclla  Ferratella  belegenen 
Terrain,  Mauerreste  erhalten  sind.  Uebrigens  war  bereits  Lanciani  auf 
Gruiid  der  Ausgrabungen  des  Jalires  1870  zu  einem  ähnlichen  Ergebniss 
gelangt  (Bull,  dell'  inst.  187f>,  so  ff.).  Es  befinden  sich  unter  der  Apsis 
iii  zwei  verschiedenen  Niveaus  Ilestc  von  Pnvatgebuudcu ;  unter  dem 
jetzigen  Niveau  7,50  m  Backsteinkoustruktiuuen  des  zweiten  Jahrhunderts, 
(Stempel  vom  Jahre  123)  I3»00m  Reticulatmauern  (339  ff.).  Dazu  ge- 
bara  dann  die  Maneni  Unter  der  Kapelle  Lancelotti,  weiehe  adioa  Brana 
ha  Jabre  1888  beschrieben  hatte,  mit  guten  Waaddekorationsmalerden 
Qam  T.  B  8  ehi  Stack  pnblioirt).  -  Nahe  der  Kirche  varea  im  16.  Jabr^ 
handert  die  WassenOhren  mit  dem  Namen  des  Lateraana  gefondea  wor- 
den: hier  sam  erstenmal  wird  (8.  868)  die  Lesang  einer  dieser  InsebiÜlea 
richtig  geateUt  Sie  Jaulet:  SMHorwm  f  Tbrgnaii  ^  Lattrmdt  es  aind  smi 
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Brttder.  Die  Zeit  ist  nicht  genauer  zu  ermitteln,  wahrscheinlich  gehören 

sie  in  die  Regierungszeit  des  Septimius  Severus.  -  Nebenbei  wird 
S.  375  ff.  ausfübrlicli  von  den  im  Mittelalter  beim  Lateran  befindlichen 
Bronzen,  insbesondere  von  der  capitoiinischen  Wölfin,  gehandelt. 
Der  l^acfiwei^^  da«s  dieses  Denkmal  daselbst  bereits  im  10.  Jahrhundert 
gestanden,  sem  i  undt^rt  gänzlich  unbekannt  ist,  i^^t  neu  und  folgenreich. 
A4f  den  Excurs  fiber  die  cfntr.i  ,,ihi>uv,  f^hujuhrmiu  komme  ich  unten. — 
Die  ganze  lehrreiche  Unter  sucijuiig  stutzt  sich  zum  Theil  auf  die  ein- 
schlägige Arbeit  von  Rohaut  de  Fleury,  Le  Latran  au  moyen-äge. 
Paris  1877,  welche  ich  bisher  noch  nicht  zu  prüfen  Gelegenheit  ge- 
habt habe. 

15)  Dressel,  Kicerche  sol  monte  testaccio  Ann.  dell'  inst  1878, 
S.  118  ff. 

In  dieser  musterhaften,  in  ihrem  epigraphischen  Werth  hier  nicht 
zu  würdigonflrn  Ahh;mdlnng  zeigt  der  Verfasser  auf  Grund  langjähriger 
Beobachtungen  au  dw  Hand  der  datirtcn  Amphorenstempel  und  der  bis- 
her unbeachtet  gebliebenen  gemalten  Inschriften  derselben,  wie  von  der 
Mitte  des  2.  bis  zur  Mitte  des  3.  Jahrhundert«  *?ie  Aufschüttung  des 
Berges  allmählich  von^orden  nach  Osten,  dann  nach  Westen  fortge- 
schritten ist,  und  dass  die  Amphoren,  deren  Trümmer  hier  abgelagert 
wurden,  bei  Weitem  der  Mehrzahl  nach  aus  Spanien,  zum  kleineren  Theil 
aus  Africa  stammen.  Es  scheint  in  der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  der 
damals  bereits  —  man  weiss  noch  nicht  wie  lange  -  bestehende  Scher- 
benberg  zum  ^Hieil  eingcsttlrzt  zu  sein  und  ein  ursprünglich  neben  dem- 
Mlben  rtehfiiideB  Grab,  Avmn  AofGiidiiiig  Fabretti  beschrieben  bit,  flber- 
sehttttet  EU  haben  (8. 177  ff.).  Die  von  Beiffersoheid  im  Jahn»  186S  nnf- 
gestellten  Yennothnngen  «erden  dnrch  DressePs  Beweiafilbrung  im  Wo- 
sentUchen  bestätigt  Anch  xnr  Frage  aber  das  Emporinm  entfallt  die 
Arbeit  reiche  Beitrige. 

16)  De  Vortumni  et  Consi  aedibus  Aventiuensibus  scripsit  H.Jor- 
dan, die  erste  der  drei  die  Gratulationsschrift  der  Uuiversit&t  Königs- 
berg mm  Institutsjubilftum  bildenden  Abhandlungen,  Königsberg  1879, 

erörtert  die  aus  der  bisher  nicht  genügend,  von  dea  Topographen  gar- 
nicht  aus^^^piiiitzten  Stelle  des  Fcstus  S.  209  {pictu)  sich  für  die  Geschichte 
der  Tempelgründuugen  ergebenden  Aufschlüsse.  Ich  bedauere  ttbersehen 
zu  haben,  dass  bereits  Urliclis  in  seinem  mir  bis  dahin  nicht  zu  Gesicht 
gekommenen  Programm  zur  Geschichte  der  Malerei  in  Rom'  sie  eben- 
falls behandelt  hat.  Im  Uebrigen  decken  sich  unsere  Ausftihrungen  nicht. 

17)  A.  Klugmaun,  Hercules  Musarumi  in  den  Comment.  phüol. 
in  honorem  Xh.  Mommseoi.  S.  362 iL 

behandelt  die  Bedeolnng  des  Namens  dieses  Tempels  rm  ardtHdogisofae« 
taieUipiuikt,  geht  aber  awh  anf  die  topogn^faiscben  Fragen  vnrher 
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ein.  Die  Schlüsse,  die  mein  verehrter  Freund  ans  der  Bezekshnung  des 
Heiligthoms  ils  ddubrum  ziehen  zu  dürfen  glaubt,  sind ,  wie  aademirte 
gezeigt  werden  soll,  irrig:  der  Ausdrack  ist  nichts  wttter  als  eme  po»» 
tische  fiezeifihnnng  fbr  a§dM. 

18)  Bedtenbacher,  Ueb^  das  Septisomum.  Zeitschrift  filr  ba- 
dende Kunst  Bd.  12.  S.  11 3  f. 

handalt  Uber  diesaa  BanwariE  ohne  davon  ait  visatn,  dass  ich  in  der 
Fonna  nrbis  aum  ersten  Mal  die  Florentiner  Handaejehnnngen  aar  Bo> 
honstroktion  des  Baues  benntzt  hi^. 

10)  J.  Guidi,  La  descrizione  dei  geografi  Arabi.   Archivio  della 
societu  rumana  di  stüiia  patria.    S.  1  (1878),  173  ff. 

Die  völlig  phantastische  Beschreibung  Roms  lehrt  nichts  weiter,  als 
daas  ihr  ein  Mirabilientext  als  Unterlage  gedieut  hat 

ao)  Garta  dei  diotonii  di  Borna  all  I :  SSOOO.  27  Blatt,  daruter 
eins  die  Stadt  mit  d»  nftchsten  ümgebong  darstellend, 

das  lange  ersehnte  Genendstabsweik.  Das  Blatt  enthalt  eine  Menge 
neuer  HflhenmeBsungen,  giebt  aber,  schon  wegen  seiner  Kleinheit  ond 
wegen  der  NichtberOcksichtigung  des  alten  fiodeift,  noch  nicht  die  er- 
wünsdite  völlig  neoe  Grundlage  ftlr  eine  von  Nolli  nnd  dem  Censosplan 
anabhftngige  Darstellung  der  Stadt 

Eäne  Beurtheilung  von  Werken,  welche  gelegentlich  die  rOnnscbe 
Topograhie  bertthren,  kann  hier  nicht  gegeben  werden.  Ich  erwlfane 
nur  schliesslich 

21)  U.  Nissen,  Pompejauische  Studien  zur  Städtekunde  des  Alter- 
thums.  Leipzig  1877. 

Der  Förderiinff,  die  die  Analogie  der  Verhältnisse  Pompeii's  nament- 
lich der  Geschichte  des  römischen  Strassen-  und  Iläuserbüues  gewährt, 
ist  ;ui(ii  T  wärts  gebührend  gedacht  worden.  Die  öeschiclite  des  Forums 
ist  dort  \ric  hier  die  Geschichte  der  Einengung  des  freien  Kaunies.  Im 
üebrigen  sind  die  Verhältnisse,  uumentlich  wegen  der  um  reichlich  (J  Jahr- 
hunderte lilugereu  Baugebchichte  des  Forums  von  Eüm,  doch  so  wesent- 
lich verschieden,  dass  ein  unmittelbarer  Gewinn  für  diese  aus  der  Bauge- 
schichte  des  Pompejanischen  Forums  nicht  erwartet  werden,  durfte.  Die  sich 
aufdringende  Frage  nach  der  Lage  der  rMira  oder  nach  spftterem  Sprach- 
gebrauch des  tribwMl  von  Pompeji  (vgl.  P^ph.  epigr.  3,  254)  wurd  nicht  be^ 
handelt  Bei  der  Besprechung  des  rOmMen  und  des  pompejanisohflii  » 
macdtum  finden  wir  die  lehrreiche  Abhandlung  von  Gervasio  Uber  das 
maedkm  von  Puteoli  (Neapel  1861)  nicht  berftcksichtigt.  Die  abermalige 
Hhidentung  auf  die  Lage  des  eapitoUnischen  Tempels  auf  derHOhe  von 
iraoeli,  wenn  wir  anden  die  Bemefknngen  8. 8S4  riditig  versteltfii,  ist 
wohl  dhne  KennCoiss  der  hm  Jahre  1876/1876  erlblgtea  Enfachridnng  der 
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Frage  (Jahresber.  1876,  177)  geschriebi^n.  —  Die  Behauptung  (S.  33d), 
dass  'die  römibchea  Vestaicn  neben  ihrem  Tempel  begiaben  wurden 
(Becker,  Top.  8.  232)'  dient  als  hauptsächliches  Fundament  für  die  neue 
Bestimmung  des  sogenannten  puieui  auf  dem  Foram  Lnauguiare  als  Vesta- 
tempcl,  und  des  $aeptum  vor  der  Front  des  griechischen  Tempels  als 
Vestalinneiigrab-  Allein  die  eiozigeu  aiigeblicheii  Zeugnisse  für  die  von 
Becker  älteren  Topographen  nachgeschncbeue  VeiimiLhujig  biüd  die 
Ehren-,  nicht  Grabschriften  der  Yestalinnen  aus  den  Jahren  240—301 
0.  Chr.  (OrtOi  mZfL  »  CIL  6,  2l31ff.  Eph.  epigr.  3,  291). 

n.  Topographische  Randschao. 

1.  Die  Altstadt 

PalatiA  (10.  Region).  Ueber  die  mittelalterliehe  Beedureibug 
der  Boinen  der  Eiiserpaltete  oben  K.  9  —  Wiedennfiialune  der  Ans- 
grabnogen,  die  lange  geruht  hatlen  (Jahresber.  1875,  t76f.),  8.  April  1877: 
sie  ridhteten  sich  anf  das  Stadinffl  (Kot  18T7,  79.  109).  Dass  das  Ge- 
bäude kein  Stadium  sei,  ist  auch  nenerdings  wieder  behauptet  worden. 
Es  Terlohnt  nicht  der  Mühe  dabei  sn  verweilen.  Freilich  ist  es  nn^»- 
staltet  und  in  spätester  Zeit  seinem  urspranglicheu  Zweck  entiOgen  wor> 
den.  Die  Umgestaltung  scheint  im  4.  Jahrhundert  vorgenommen  worden 
zu  sein  (das.  201  ff.),  welcher  Zeit  eine  an  demselben  angebrachte  In- 
schrift Zügewiesen  wird  (Not.  1878,  66  =  Bull.  com.  1878,  101 ;  Graffit- 
inschrift  eines  Valerius  ceünrius:  Biiü.  com.  1878,  103).  Im  Mittelalter 
hat  das  Stadium  als  Werkstatt  für  Steinarboitcr  gedient;  unter  vielon 
zertrümmerten  Marmorwerken  fand  sich  eine  \vohIerhalteiie  Replik  der 
sogenannten  Ceres  aus  Ostia  im  Braccio  nuovo  des  Vatican  n.  83  ^Not, 
1878,  93).  —  Höchst  merkwürdig  ist  eine  ,lastriaa  di  giaüo  raccolta  nel 
marzo  1876  dalla  signora  Dumbar  fra  terre  di  scarico  piovegnenti  dal 
Palatino*  (abgebildet  Bull.  com.  1877,  166):  darauf  ein  Grafrito  darstel- 
lend imperatore  ioricato  e  paludato  con  qualche  somiglianza  di  Neroue  * 
mit  der  Ueberschrift  CAXIR  NER:  'potrebbe  inteipreLaisi  CAESAR 
NEROM  Falls  das  Stück  noch  vorhanden  ist,  bedarf  es  einer  genauen 
Analyse  der  Zeichnung  nad  Inschrift  vor  dem  Original.  Ich  habe  leider 
Tenbetoit  ii  Bon  daaaeli  sn  fragen. 

Cbrense  swisehen  der  10.  nnd  2.  Region:  Strasse,  welche  naeh  dem 
Constsnünsbogen  ftlhrt,  vom  Se^tisoninm  bis  inm  Bogen  bei  Gdegenbeit 
des  Banes  eines  Absngskanals  8— 4  m  nnter  dem  jetmgen  Pflaster  woU- 
eriialten  geftnden,  desgleichen  das  alte  Kloakensjrstem,  welches  die 
Wasser  vom  GlUns  dem  Tiber  softhrle  (Not  1877, 270t  1878, 88. 84. 91). 
Unter  anderen  Inaehriften:  P.  Comdku  P,  L  \  Oa^  pfomiUtjy,  I(tmoidj 
QCmifitO  MafrUJ  9(aenm)^  anf  ehier  MarmorBtele.  8o  ergirne  ich:  eine 
*cop|»ia  di  divinit^'  hatte  schon  Laacsiani  in  den  Buchstaben  |  •  Q .  /W*  S 
Tcrmnlhei  (Bnll.  com.  1878, 96).  —  So  die  kurzen  AndenUmgen  der  bis- 
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herigen  Berichte.  Viel  wichtiger  ist,  dass  bei  eijier  Vertiefuug  der  Ar- 
beiten bis  zu  12 — 18m  eine  (grosse  Anzahl  schöner  bonialter  Terracotten- 
iguren  gefunden  worden  siml,  und  dass  es  sich  ergeben  hat,  dass  man 
zum  Constantiusbogcn  w:c  ursprünglich  zum  Severasbo|;6ii  auf  Siallaii 
luflÄufstieg.   Der  Bericht  darüber  ist  noch  zu  erwarten. 

Capitol  und  Umgegend  (8.  Region).  Forum.  Fortführung 
der  Aubgrabmigen  auf  der  arx  (unterhalb  der  Südwand  der  Kirche  S.  Müria 
maraceli:  Buigniauer  aui»  TutquaJeni  supra  cui  in  prucosso  di  tempo'  (?) 
81  aggionsero  nuove  costruzioui  cou  materiale  simile  a  quelle  adoperato 
od  contrailoTti  dell'  aggere  Serviano'  (Not  1876,  73).  Uosiciieres:  NoL 
1876,  188.  Uiibrandibarer  AMn  bei  Parte  ToL  ^  2  ed.  FL  ZXXn 
Gipitol.  Fl.  XIV.  ~-  Zum  Juppitertempel:  oben  sa  No.  8«  Dam:  Fond 
^«8  Stackes  einer  Inaduift  Äer  augusteisclien  Zeit  (leider  nur  ...  m 

. . .  I .  .  .  «iij^  Bodiat  h.  0, 076)  und  einee  'tegoUme  dipinto  alla 

mukn  etroaea,  ooa  greca  e  fude  luaiiDhe  nese  e  nere'  in  Yia  di 
aMnte  Caprino  (BiüL  eomm.  1878,  96  =  Noi  1878,  286).  —  Ueber  die 
logebUehe  ^ee  Qpie*  Farker*k  oben  Ho.  6. 

Auf  dem  Forum  im  etgentUcben  Sinne  (Aber  die  ws  man  a.  un- 
ten) ist  nicht  gegraben  worden.  Vgl.  meine  einschlägige  Unterenehnag 
oben  No.  4.  Zu  der  Frage  über  die  Manoorsefaranken :  ob^n  No.  12.  — 
üeber  eine  in  einer  Sitzung  des  Instituts  besprochene  Marmorreplik  des 
lUrqraa  (BolL  delT  inst  1878,  72  f.)  habe  ich  Nftlieres  nicht  erfahren. 

Wir  lernen  einen  neuen  vicu*  der  8.  Region  aus  der  nach  8.  Paolo 

rerschleppten  Inschrift  Laribwt   Aug.  et  U.  S.  W.  a^fUntlnm  reg.  VIII  vico 

Veitcu  V  (?)  .  .oBoio  u.  8.  w.  kennen  (Not  1878|  23if.  BuU.  d.  inst  1878,. 
140.  Bull.  com.  1878,  130). 

Topographisch  werthlos  ist  der  Inschriftenfund  von  SS.  (3osma  e 
Damiano  (Not.  1878,  163  f.  =  Bull.  com.  1878,  104.  106):  es  sind  ver- 
schleppte Grabinschriften,  wie  solche  auch  auf  der  Area  des  Forums  ge- 
fimden  worden  sind  (Eph.  epigr.  3,  261). 

In  der  Nähe  des  Pal.  Rospigliosi  sind  Wasserleitungsröhren  mit 
dem  Namen  eines  procaratur  de^  Iriijaii  getunden  worden:  es  wird  ange- 
nommen, dass  sie  zu  dem  h) draulüciicu  System  des  uahen  Trajaus- 
forum  gehören  (Bull.  com.  1877,  180).  Mit  demselben  werden  fünf  pa- 
tallele  Backsteinmaoem  in  Verbindung  gebracht,  welche  beim  Abbruch 
eines  Hanses  der  Via  S.  £ttfemia  zum  Vorschein  gekommen  sind  (Not 
1878,  184). 

Via  Mm  (4.  Begion).  IMe  Ausgrabungen  des  Forums  hatten  gegeo- 
flbsr  von  8.  Maria  Uberatrioe  (Stelle  des  ffaMumwf  Not  1876,  87, 
doch  Tgl.  Eph.  epigr.  8, 268  f.)  und  tot  dem  Tempel  des  AnUndnus  und 
der  Faostioa,  wo  man  snr  Linken  die  Beste  der  alten  Blrehe  8.  Loienao 
m  erkennen  glaubt  (Not  1876, 64:  ich  weiss  nicht,  ob  damit  das  in  dem 
Jshresber.  1676, 172  Abth.iII  beschriebene  christliche  Qeblude  gemeint 
ist)  Halt  gemacht  Es  ist  nun  sur  WeiterfBhrung  derselben  ton  der 
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Grenze  des  Fonims  bis  zum  Titusbogen  geschritten  worden.  Und  zwar 
trcinitc  zur  Zeit  meines  Fortf^angp«;  Mai  d.  J.)  nur  noch  ein  schmaler 
Streiten  liirde  (die  Falirstras>o,  welche  von  S.  Maria  Liberatrice  nacb 
Via  Alessaudrina  führt)  die  aus|2:egrabeuen  Theüo  des  Forums  und  der 
via  mcra:  letztere  lag,  wieder  nut  Ausnabnic  der  Fahrstrasse  vom  Titus- 
bogen nach  jener  Kirche,  fa^t  gan/,  aufgedeckt  da.  Ich  erwähue  hier  bei- 
lüuiig  den  wunderlichen  Giaiütu,  welcher  auf  einem  Marmorblock  Im 
unter  der  Via  delle  botteghe  oscuro  gefuiKirn  wui  Icü  ist:  senuttiH  popu- 
buque  romanus  divo  tiiiio  (so)  vespoiianu».  Dann  dda  gewöhnliche  Alpha- 
bet von  21  Zeichen  (Not.  1877,  HO  =  BttU.  com.  1877,  66).  Sollte  ein 
MOMiggäDger  (unter  den  Bogengängen  des  flnminwdiMi  Girciis?)  dnndt 
üe  Iiudurift  des  TRusbogena  hnben  naofialuMn  «oUenf  Ist  die  KfitMW 
nlttdntteriidif  Der  Drnek  Hast  dies  sohweiUeb  entiokeidea.  —  Die 
Beoen  Ansgrabongen  baben  am  2.  1878  bei  der  ConstantinsbairiliM, 
«Melbst  ein  Stflck  einer  ihrer  vier  Ferpfayrsfnlen  gefonden  wurde  (Met 
18V8|  182t),  begonnen  und  worden  gleicfaseitig  «neb  Yon  der  Seite  des 
Palatin  ber  in  Angriff  gsnommen,  woeelbsl  sieb  eine  Aaxabl  paralleler  wnd 
gegen  dieAxe  Amviatmera  perpeodUrolirerManem,  gehörig,  wie  jetit  klar 
ist,  sn  PriTatgebtaden,  som  Theil  den  Ziegelstempeln  nacb  ans  der  Zeit 
der  Antonine,  gefonden  haben  (das^  1621)  Der  fiefiuid  an  Inschriften 
ist  leider  onerheblicb  (BnU.  com.  1878,  249  =  Not.  1878,  342  t):  ein  StQck 
der  Triumpbalfasten  'presse  il  sito  dell'  arco  Fabiane*  (s.  oben)  auf  dem 
alten  Pflaster,  eins  der  Consolarfasten  (ebenda?)  gefunden  (S.  249 f.  = 
Kot  a.  0.:  über  die  Fundorte  anderer  Stücke  £ph.  cpigr.  3,  285  f  ),  ein 
viertes  Exemplar  der  Basen  des  Präfecten  Fabius  Titianus  v.  J.  339.  341 
(s.  Eph.  S.  289  n,  91) ,  und  eine  des  Präfecten  Flavias  I.eontius  v.  J. 
355.  356  (Bull.  S.  251  =  Not.  S.  348),  welche  abermals  eine  Lücke  in 
der  Reihe  der  EhrcndenkmäJer  des  4.  Jahrhunderts  (s.  Eph.  S.  250)  ans- 
füilt.  Dazu  kumiueu  noch  (vielleicht  im  Augenblick  noch  nicht  gedruckt) 
die  Ehreuinschrift  7',  Caemri  Au\g]  |  Vtspcmmw  im[p\  I  trib,  potest.  co(#) 
\ceruii>ri  de.si^g.]  \  raiiiyoiruin  uuituniu  .sa<tr\doti\^  ciuc  schr  schöu  gearbeitete 
mannurijc  Ära  mit  der  AufseLriU  Lanbus  ;  Aufj  |  sacrnm  (in  einem  Hause 
uuigekehrL  als  l'undanieiil  uder  Fübhbudeii  gciundeii),  eme  slai'k  irag- 
mentirte  lange  griechische  Ehreuinschrift,  anfangend  auroxp\dxopa  Kau- 
aofia  M»  Aptmm»  ropiti»\6v  und  ein  etwa  2,  15  m  langes  über  0,  45  m  hohes 
Mek,  wie  es  eahsiat  der  Basis  eines  Weihgeschenkes  (in  swai  Stocke 
nrhroehen),  auf  dem  die  Tertiefungeu  zvr  Anbahme  der  BreoseboclH 
staben  (h.a.  17)  der  Inschrift  TAPC8(ÜN  eihallen  sind.  Bndlidi, 
wie  sich  in  der  hamtka  Mm  ein  Stück  ehier  griechisclien  Ehreoscbriit 
als  Fnssboden-Platte  gelnnden  hat  (vgl.  Eph.  epigr.  8, 260  a  47)^  so  ein 
Bolches  in  einer  gegen  die  Strasse  geOflheten  Exedra  (Not  1876,  «4^ 
nieht  genau;  Z.  2—8  wohl:  ...»  dyti  mUS^  |  «ol  »  «  ,  olk« 

wohl  ich  Ihr  den  vierten  Stade  ToncheiiertAi  Bnchrtaben  der  letsten 
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WdnBQkdnliäi  aodi  jetat  (sialie  8.  4U)  trtnnl  eii  «dttider  SMfa^ 
Erde  die  Avegnbuiigen  M  Forums  toh  denen  der  ma  «omi.  Hatte 
nan  nun  frBher  die  dnreb  den  8öT«nisbogen  fthremte  Smaae  bis  tor 
den  F^QStkieBtempel  verfolgt»  so  liegt  jetat  deiAi  Forteetsimg,  tflols  in 

gerader  Linie,  längs  des  templum  Romuli  (SS.  Cosma  c  Damiano)  und 
der  Basilica  Oonstantin's,  von  da  im  rechten  Winkel  sfldlich  vor  der 
Front  des  Tempels  der  Venus  und  Borna  bis  zum  Bogen  des  Titos  offan. 
Die  Frage,  ob  von  diesem  Bogen  nach  dem  Gastortempel  eine  zweite 
Strasse  lief,  ist  im  verneinenden  Sinne  entschieden,  wenn  es  richtig 
ist,  dass  man  Tor  Kurzem  unter  der  noch  stehen  gelassenen  modernen 
FahrstT-ns-^r-  längs  der  Orti  Farnesiani  trcrade  vor  dem  Eingang  dersel- 
ben bei  ciufr  '/lim  Zwyck  der  Kegulirung  dri  W:r>serlnnfc  vorgenomme- 
nen Nat  hgrabung  kein  Pflaster,  sondern  die  Fortsetzung  der  Ziegelbauten 
getmifkii  hat,  welche  die  ganze  Südseite  der  riu  mcra  einnehmen.  Ich 
habe  keinen  ürund  an  der  Riclili^koit  der  Mittheilung  zu  zweifeln.  — 
Von  grosser  Wiclitigkeit  ist  ferner,  dass  die  gedachten  Privatgebäude 
auf  den  Trümmern  älterer  stehen,  deren  wohl  erhaltene  Mosaikfussböden 
atomtlich  nicht  perpendikulär,  sondeni  in  einem  spitzen  Winkel  gegen 
die  Strasse  orientirt  sind.  Aber  es  ist  voreilig  die  uahc  liegenden 
Schlüsse,  die  diese  Thatsachen  gestatten,  mitzuthciien.  Mindestens  ist 
die  Beseitigung  jenes  schmalen  Streifen  Schuttes,  der  wie  gesagt,  das 
fmm  und  dio  «w  taen  treont,  ftbemrarten  und  damit  die  Entseheidmig 
Iber  die  Lage  des  aretu  FaHemm.  Denn  wenn  derselbe  nlcbt  Us  auf 
die  Fundamente  urstDrt  Ist.  mnss  er  eben  dort  gefunden  werden  und  es 
wird  sich  erst  dann  das  Bäthsel  des  8trassenlanfe  endgiitig  lOseo  lassen.  ^ 
Nur  das  ftge  ich  binsu,  dass  die  PrivatgebSnde,  welche  die  gaue  Sftd« 
stite  der  ehinehmen.  Sparen  mehrmaligen  Umbaaes  und  der 

Benalsang  bis  in*8  7.  oder  8.  Jahi^undert  tragen:  derselben  Zeit  gehfirt 
visHeidit  ein  wohl  erhaltener  HaUenban  swischen  SS*  Gosma  e  Damiano 
SD,  dessen  oberer  Theil  längst  beliannt  war  (er  ist  schon  auf  Caristie's 
Plan  als  ein  punktirtes  Oblongnm  eingetragen).  Dieser  Befund  stimmt 
mit  dem  Befund  des  Forums  vollständig  nberetn:  das  beginnende  Mittel- 
alter hatte  sich  in  und  mit  den  Trttmmem  der  Antonine  eingerichtet 
und  eine  geduldige  Erforschung  dieses  Trümmerhaufens  wird  weniptens 
den  Zustand  der  Epoche  der  sinkenden  Republik  allm.ihlich  mit  Sichor- 
beit  wiedererkennen  lassen.  Ich  werde  an  einem  anderen  Orte  darüber 
eingehender  zu  handeln  haben. 

Die  Westseite  der  Stadt.  (11.  bi^  13-  Rr^ion).  Der  Circus 
scheint  6  — 7m  unter  dem  Schutt  begraben  /u  liegen;  in  dieser  Tiefe 
sind  Via  de'  cerchi  vor  dem  Hanse  N.  20  (d.  h.  etwa  30m  südlich  von 
der  Ecke  der  Via  di  S.  Giorgio)  Gebäudereste  gefunden  worden,  welche 
man  mit  den  Remisen  der  Wagen  hinter  den  varcfres  in  VerLiuduag 
bringt  (Not.  1876.  lOL  139).  Aehnliche  lleste  in  derselben  Tiefe  vor 
N.  35  A  (a.  0.  S.  184).   Eine  alte  nach  der  cloaca  mascimu  führende 
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^oake  dasellMt  Ifegt  lim  tief  (a.  0.  lS8f.).  Zwd  'eodeoli'  bei  der 
Yia  de'  fienili  7,  $0m  tief  scbeiaen  die  schoo  Öfters  entdeckten  und 
dnreh  ihre  angebüche  Besiehong  nun  Lnpereal  berOhmten  ni  sein  (a.  O. 
S.  1S9  vgl.  Topogr.  1,  l,*46i),  ein  anderer  9, 50«  unter  der  Stcasse  'preseo 
le  fondazioni  di  travertino  del  Circo  maadmo'  Tia  de*  oendu  47.  48 
(d.  b.  etwa  aoom  eodlieh  von  der  Ecke  der  Via  di  8.  Teodero).  Kiebt 

,  gans  ▼erstindlieh  endlieh  ist  der  Berieht  Uber  die  'Fertsetsong'  der 
Ausgrabung  der  Ziegelpfeiler  parallel  der  Haaptaze  des  Circus:  ^üinand 
ad  esd  a  m.  11  sotto  fl  piano  di  Tia  d^'  eerohi  oorre  nn'  mardapiede  di 
travertini  eui  fa  seguito  il  lastricato  di  una  strada*  (Not  1877,  204). 

Äventin.  Die^  Topographie  des  Aventin  liegt  noch  ganz  im  Ar- 
gen.  Die  bisherigen  YcrMu  he,  die  Lage  des  Diai^ntempels  festzustellen, 

•  sind  misslungen  (einstweilen  Top.  1,  1,  407).  Doch  scheint  die  Annahme, 
dass  die  thermae  Surianae  (oder  halneum  Surae:  Forma  S.  42)  in  des  Nähe 
von  S.  Prisca  zu  suchen  sind,  vielleicht  in  der  Vigna  Torlonia,  besonders 
durch  die  hier  gefundeneu  zahlreichen  Ziegelstempel  aus  der  Zeit  Trnj;iiis 
Unterstützung  zu  finden.  Lanciani  hält  diese  seine  allerdings  sehr  wahr- 
scheinliche Vcrmuthung  (begründet  Bull,  deir  inst.  1870,  74ff.)  jetzt  für 
erwiesen  (s.  Bull.  com.  1RY8,  '252  flP.):  er  glaubt  in  den  dortigen  Trüm- 
mern die  Reste  der  Thermen  und  die  deutlichen  Spuren  eines  späten 
Umbaues  dieses  kaiserlichen  Gebäudes  nachweisen  zu  können  und  be- 
zieht aui  dieseü  lliubau  die  Inschriften  des  Präfecten  Caecina  Decius 
Acinatius  Alhinus  v.  J.  414,  welcher  cellam  tejndnriam  inclinato  otntu  pa- 
riete  labentnu  wieder  hergestellt  hat  (CIL  6,  1703):  sie  ist  in  der  Vigna 
Cavalletti  im  Jahre  1725  gefunden.  Diese  letzte  Bemerkung  scheint  uns 
die  wichtigste  zu  sein;  aueh  mag  der  Verfasser  immerhin  Recht  haben, 
wenn  er  die  tn^anischen  Ziegelstempel  niebt  zu  der  prwakt  ZVoMm  ge- 
boren lassen  niU;  nur  dtkrHan  wir  die  EzislenB  dieses  Hauses  niobt  be» 
sweifeln  lassen  (wie  dies  Landani  wenigstens  1870,  78  gethan  hat). 
Es  ist  iwar  nnr  durch  das  Begienenbucb  und  swar  wie  das  Finitmkm 
bi  der  11.  Region  nnr  durch  die  Handschrift  B  der  Notitia  beseugt,  un- 
sweiflaibaft  ist  dieser  Nachtrag  der  Handschrift  B  aber  alten  ürspmnga 
<Fonna  S.  47)  und  wir  werden  daher  auch  kttnftigbm  die*  topographische 
Bestimmung  der  prwita  Trmm»  im  Auge  behalten  müssen. 
Ueber  den  Caelius  oben  unter  K.  14. 

Die  Hügel  und  ihre  südlichen  und  westlichen  Abhänge  (&.  6.  und 
8.  4.  Region).  ~  Die  Resultate  der  Ausgrabungen  im  Innern  des  CJo- 
loeseotts:  oben  N.  5.  —  ^eim  (Tonstantinsbogen  ist  die  Inschrift  einer 
Larenkapelle  gefunden  worden  (verschleppt?  Bull.  com.  1878,  239),  altes 
Strassenpflaster  3m  tief  bei  der  Fundamontirung  des  Hannes  Via  del 
Colosseo  n.  15  ^Not.  1878,  232).  Ich  erinnere  an  die  Auftin  lun^  einer 
anderen  (?)  alten  Strasse  in  der  Nähe  auf  Piazza  delle  carette  (Forma 
S.  37,  10).  —  Zur  Bestimmung  des  Strasseunetzes  und  der  Grenzen  der 
8.  5.  und  4.  6.  Region:  in  der  Via  Merulana  bei  S.  Martino  ai  mooti 
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iBt  der  Stein  mit  der  Widmung  der  iMg(M*t)  i^M»)-  IH  «u(«)  ^teM 
an  Voli^amis  Qnietas  (CIL  6,  801:  fehlt  in  meineni  Veneiiiliiiiat  der  md) 
gefunden;  ebendaselbst  jetzt  ein  Altar  mit  der  InBchrift  Volcano  f  tacrum; 
im  (zarten  von  S.  Eosebio,  d.  h.  vor  der  poria  EtquiHna^  das  Bmchstfick 
einer  Inschrift,  deren  Worte  \Apo]Uinü  SamdaliariU)  an  den  viau  Sando' 
tiaruM  der  4.  Region  erinnern.  Mit  Recht  sieht  Lanciani  hierin  eine 
Bestätigung  seiner  Ansicht.  bei  der  ]><>rta  Etquilina  die  5.,  4.,  3.  Re- 
gion zusammenstiessen,  und  zwar  so,  dass  die  fünfte  ausserhalb  der  Stadt- 
mauer lag,  während  die  grosse  Strasse  zwischQ^i  Oppius  und  Cispius, 
welche  nach  jxyrta  E»quilinn  föhrte.  die  3.  umi  1.  Region,  die  Strasse 
zwiscben  Quirinal  und  Vimiual,  die  nach  der  porta  Viminalis  führte,  die 
4.  und  6.  Region  schied  (Bull.  com.  1877, 162f.:  vgl.  Topogr.  1,  1, 510f.).  — 
Von  dem  viais  portne  CoUinm  ist  abermals  ein  Stuck  nur  Im  tief  unter 
der  Strasse  Venti  Settembre  {Porta  Pia)  vor  der  Cuirassierkaseme  ent- 
deckt Würden  (Not.  1878,  205).  —  Man  hatte  Reste  einer  republikani- 
schen Pflasterstrassc  gefunden,  welche  von  porta  E^quiliua  aus  lief  und 
zwischen  porta  Tibnrtina  und  Praenestina  die  aurelianische  Stadtmauer 
giMfeBltteD  habea  mnse  (alte  via  Tünrtmaf):  Top.  i,  l,  361  f.  Jetzt  wird 
berichtet,  dass  bei  den  Ausgrabungen  presso  la  düesa  di  S-EoseUo' 
and  swar  in  der  nenen  Strasse  Napoleone  III  ausser  Resten  iltester 
Grtber  (vgl.  Heibig,  Bnll.  delP  ist  1878,  104.  106)  anch  gefunden  ist 
'ü  seleiato  di  nna  strada  anteangnstea,  la  qnale  dalla  porta  Esqnilina 
»'  dirige  verso  S.  Bibiana  cioö  ad  un  pnnto  intermedio  tra  le  porte  Ti* 
krtina  e  Freaestina  del  recinto  Anreliano*  (Not  1877,  811).  Die  Be* 
Mhreibmig  Usst  niefat  erkennen,  welches  die  Blchtnng  dieser  Strasse 
nd  ob  das  nengefondene  Stock  die  Fortsetzung  des  nnmittelbar  am 
Thor  aufdeckten  ist  Eine  nähere  Aufklärung  wflre  wegen  der  Top. 
a.  0.  hervorgehobenen  Schwierigkeiten  dringend  zu  wflnschen.  —  Zwi- 
schen dem  esquilinischen  und  colliuischen  Thor  lag  das  viroiualische : 
die  im  Jahre  1876  begonnene  Niederlegung  des  Monte  di  Giustifia  hatte 
die  Stelle  desselben .  ge^entlber  dem  östlichen  Hauptportal  des  Centrai- 
bahnhofs, so\^^e  die  Keste  der  aus  ihm  schnurgerade  auf  die  Porta  chiusa 
am  Prätrtrianerlagcr  hinnu^fülirendeu  Strasse  ergeben  (Top.  1,  1,  <t223). 
Wir  liftreii  jetzt,  dass  die  i^ortsetzung  der  Grabungen  noch  Genaueres 
ergeben  habe  (Not.  1877,  81  f.  112.  1878.  Besonders  merkwürdig 

ist  eine  a.  0.  1877,  82  abgebildete  Graffitzeichnuiig  auf  einer  ringsum 
gebiociienen  Marmorplatte :  rechts  ein  cylinderförmiger  Altar  (?)  auf 
einer  Plinthe,  mit  der  Aufschrift  VIM;  aus  der  oberen  Fläche  des  Al- 
tars scheinen  vier  Zweige  mit  dOnnen  Blättern  herauszuwachsen;  links  ein 
etwa  noch  einmal  so  starker,  wie  es  scheint  ebenfalls  cylindrischer  Gegen- 
Stand,  unten  mit  Ablauf,  oben  mit  einem  kegelförmigen  Aufsatz  mit  Spitze, 
anf  dem  einKrftnzefaen  angedeutet *!za  sein  scheint,  während  auf  der  .Cy- 
ÜDderflftehe  M ARCIIANEVlINCAS'daranter  in  einem  undenUichen 

fiinge  ELII^  steht  Auch  hier  seitwärts  ein  Zweig.  Eine  Erliutemng 
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Ist  bbher,  soviel  ich  sehe,  nicht  gegeben  mdeti.  Der  Ftandort  beim 
vinuDaliscben  Thor,  wo  die  am  Jovit  VimM  stand  (Festns  S7t),  macht 
ee  aageDscbeinUch,  dass  eben  dieser  Altar  mit  der  Anfeclirift  VuimfeuJ 
dargestellt  sein  soll,  der  hier  swMien  Bauten  späterer  Jahrhunderte 
Sehlen  alten  Platz  behauptet  haben  wird.  Den  Gegenstand  links  erUirt 
mein  Kollege  Friedländer  einleuchtend  richtig  als  eine  meta  (der  Zuruf 
vincag  an  Wagenlenker  gerichtet:  Marini  bei  Preller  Reg.  156).  In  dem 
nndeotlichen  Ringe  möchte  derselbe  die  Kappe  des  Wagenlenkers  er- 
kennen (vgl.  Darstell,  aus  der  Sitteng.  2',  327).  —  Am  viminalischen 
Thor  (Ober  dieses  unten,  S.  427)  endete  die  gemeinsamo  Leitung  der  firei 

oqiiae  luh'a  Tqmla  Marcia  (Top.  1,  1,  468flf.V  NpuerdingR  "ind  rlasclhst  ein 
mit  diesen  r>eitnngen  in  VprbindnrtfTon  stehender  '  bottinn  (ii  forma  cilimlrica 
costniito  con  massi  di  pietra  tiburtina  o  gnhiiif!  tagliatt  a  cuneo  (NnL 
1878,  92;  die  Beschreibung  ist  richtig,  dazugrluu mc  Stücke  liegen  m  der 
Nähe  zerstreut)  und  viele  Bleiröhren  mit  Inschrillen,  darunter  die  wich- 
tige XXC  hnp.  DomiHani  Caesarts  Auy  Germ  sub  cura  hucolae  proc  For- 
lunatus  Hb  fecit  (Not.  a.  0.  132),  gefunden  worden.  Ein  Terminalstein 
derselben  dreifachen  Leitung  mit  der  Bezeichnung  A7//  |  p.  CCXL  ist 
sul  lato  Qccidentale  della  via  di  P.  S.  Lorenzo  confitto  nei  suolo  ver- 
ginc  alla  profouditu  di  m.  3,  43  dal  piano  stradale,  a  m.  6,  75  dal  centro 
della  strada  stessa  ed  a  m.  49,  30  dalla  fronte  nord  dell*  arco  den* 
aeqna  Fdlee'  ndien  einem  alten  Brunnen  gefonden  worden,  d.  h.  niH 
geftbr  800m  vom  yiminalischen  Tbor  (BnD.  eom.  1878,  98  geuaner  als 
Not  1878»  167):  18  X  ^  —  8120  Fnsa  ergeben  894,80m,  vir  haben  also 
abeimals  eine  Bestätignng  der  Top.  S.  469  durch  Rechnnng  naohgewie- 
sener  Annahme,  dass  die  angnstische  Teimination  dieser  Leitnngen  am 
Thore  begann.  Denn  die  Differenz  von  gegen  100m  kommt  nieder  auf 
Beehnnng  der  Ueinen  Abweichungen  des  Lanik  von  der  geraden  Linie. 
Die  wie^  mir  schien  (a.  0.  8. 470)  mit  der  Rechnung  nicht  vereinbare 
Angabe  über  den  Fnndort  des  Steins  N.  2  wird  von  Lanciani  (BnH.  8.  99) 
in  mir  nicht  verständlicher  Weise  behandelt. 

Quirin  al.  Vor  der  porta  CoiHna  stand  zur  Zeit  des  Hannibal 
ein  thnplum  Ilercutis  {Liv.  26,  10  vgl.  Sachse  1,  442.  482).  Au  dieses  er* 
innert  nach  Lanciani  (Bull.  com.  1878,  94 f.)  die  'forse*  bei  dem  Bau  des 
Ministero  delle  Finanze  innerhalb  des  Thors  gefundene»  von  Henzen  (Bull, 
deir  in^t.  1878,  102)  in  dem  TIause  Via  del  Principe  Umberto  N.  42  abge- 
schriebene republikanische  (^)  Inschrift  Puhh'da  L.  f.  \  ün.  CoincU  A.f.  t/j-f>r| 
Hercole  aedcm  \  valra^qt/r  fecit  mdfmqnc  cxpolivit  aramque  \  sacrcnn  Ilercole 
re»t{iu{ü).  I  ha€c  omnia  de  suo  \  et  drei  fecit  faciundum  mratfü^  wie  ja  auch 
für  den  nur  einmal  genannten  Tempel  des  Honos  vor  diesem  Thor  in 
der  Widmung  des  Bicoleius  (Jahrcsl^ericht  1873,  780  vergi.  Top.  1,  1,  8 
A.  11)  sich  eine  merkwürdige  ^Bestätigung  gefunden  hat.  Aber  frei- 
lich hängt  alles  von  jenem  forse'  ab,  zu  dem  Laüciani,  wie  es 
scheint,  durch  die  Bemerkung  (S.  95)  bewogen  worden  ist,  daös  iu  der 
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6.  Region  em  vicus  Comdii  vüriiaiidcii  vsar.  Diese  Combination  ist  sehr 
wichtig,  wenn  mau  sie  eiureiht  in  die  Geschiclite  der  Eatslehung  der 
Strassennamen  Roms  (Top.  1,  1,  518 ff.)-  Jedenfalls  ist  die  aedes  cum 
vthüf  nie  aadefwflrta  gezeigt  worden  wird,  eine  Capelle,  kein  Tempel. 
Aber  wo  eioniiJ  ein  Tempel  einer  Gottheit  stand,  hinften  sich  am  den- 
selben  ihm  geweihte -HeiligthAmer  aller  Axt 

Lage  und  Geschichte  der  aallnstischea  G&rten  am  Nordabhang 
dee  Qnirinal  war  aar  Genttge  bekannt  Aber  seitdem  das  Terrain  (Yigna 
Barberini)  in  den  Besiti  SpithOver's  abelgegangen  ist,  sind  darin  manche 
neoe  Funde  von  Wichtigkeit  gethan  worden  (vgl.  Paiker,  Arch.  Snppl. 
to  the  firat  Vol.,  Plate  IX).  Der  wichtigste  ist  eine  BleirOhre  nüt  der 

loschrift  ortorum  Sattu8tißnor(umJ  \  imp{eratorü)  Sev{er{)  Alexandri  Aug{uMj 
—  Nawius  Manu  /eot,  ein  urkundliches  Zeugniss  für  den  kaiserlichen 
Besitz  (Bull,  dell*  inst.  1876,  115).  Zu  den  litterarischen  Zeugnissen 
Top.  2, 124  kommt  noch  das  des  'Seneca  an  Paulus'  ep.  I:  nam  in  horioa 

SaümHanot  secesseramm.  —  Wir  kannten  aedttui  Veneris  horlorum  SaUuHia- 
norum  (Or.  1369.  1462)  und  einen  proegustafor  divi  Auyu^ti^  idem  postm 
vilüms  in  hortü  Salluttianw  dcccsdt  (Wilm.  Ex.  234;  vor  2  4  n.  Chr.).  Einen 
zweiteu  [A]iuj.  Uh.  \  {vümt]«  hortomm  \  [Saüjustianorum^  wie  es  scheint  au8 
der  Zeit  Marc  Aurels,  lehrt  eine  Grabschrift  ungewissen  i^'undorts  ken- 
üeu  (Bull.  com.  1877,  42  n.  82). 

Ueber  die  Keste  von  Privatgebäuden,  welche  bei  Gelegenheit  des 
Baues  der  neuen  Via  Nazionale  auf  dem  Qnirinal  entdeckt  worden  (  Jahres- 
bericht 1876,  187  Abth.  III)  und  jetzt  verschwunden  sind,  liügcu  jetzt 
(Not.  1877,  8.  1878,  91.  Bull.  com.  1877,  59ff.)  genauere  Berichte  uiid 
(Bull.  com.  T.  I  —  III)  Aufrisse,  Grundrisse  und  eine  Farbenskizze  vor. 
Was  erhalten  ist,  ist  zuerst  das  Nympheum  eines  Privathauses.  Die  Be- 
nennong  Haus  des  Avidins  Quietus'  beruht,  wie  schon  bemerkt  wurde 
(Jahresb.  1874/75,  Ahth.II,  8. 187),  anf  der  Anffindmi|  eüier  BleirOhre  mit 
dsr  Insehrilt  Avidi  (M(t) . . .  |  «e  (BoU.  S.  87).  Man  denkt  an  den  ans 
den  Briefen  des  Plinins  bekannten  hohen  Beamten  dieses  Namens  (Honun- 
len,  Ind.  Plin.  S.  408.  CIL  8,  856).  Da  eine  genauere  Erdrtemng  von 
^  De  Boflsi  in  Aussicht  steht»  enthalten  wir  nns  hier  eingehenderer  Börner- 
hangen.  Nnr  sei  erwAhntidassnOrdlkdi  Yonderi»orfa£i«iali^ 
des  Walls,  Beste  emes  PrivatgebAudes  und  darin  das  Bmohstflcfc  ^er 
PatronatsUfel  eines  Avidios  Qoietus  (jetzt  QIL  6,  8828)  gefunden  worden 
sind.  Visconti,  der  diesen  Fund  bespricht  (Boll.  com.  1877^  68ft),  erOrtert 
die  Frage,  ob  dieser  derselbe  Mann  sei.  An  sich  ist  dagegen  nichts 
einzuwmiden,  insofern  der  Besitz  von  zwei  Mftusern  in  verschiedenen 
Stadtgegenden  nicht  unerhört  ist.  —  Unmittelbar  an  jenes  Nympheum  an- 
grenzend ist  ein  Complex  von  Ziegelbauten  von  etwa  54  X  58  m  gefunden 
worden,  bestehend  aus  drei  parallelen  Reihen  von  Tabcmen,  zwischen  denen 
Rppflasterte  Strassen  liefen.  Sie  haben  Trrpjien,  die  zu  den  oberen  Stock- 
verken lohrten,  die  ZiegelooustruOioa  ist  gut.  Die  Lage  dieses  Gebäude- 
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complcxes  ist  von  der  An,  dass  die  Äxc  der  Via  Nazionale  ungefähr 
die  Diagonale  dosselhr u  bildt  t  Die  Anlage  der  Strasse  erforderte  die 
Zerstörung  der  (iebäude  (Mitte  und  Ende  Mai  1876).  Sie  haben  den 
Thermen  des  Constantin,  und  namentlich  der  südlichen  Efxcdra  derselben, 
als  Unterbau  gedient.  Die  Benennung  decem  tahcma«;  {s.  Jahresb.  1874/75, 
Abth.  II  S.  187)  sucht  Vespignani.  der  diese  Reste  publicirt  hat  (Bull.  com. 
1Ö7Ö,  lü2  ü.  T.  X\l.  XVH),  als  wahrscheinlich  zu  erweisen.  In  der  That  sind 
es  ja  Tabemen  und  sie  stehen  nahe  S.  Agata  alla  Subura,  wo  wir  die 
dtem  iabemae  soeben  müssen  (Top.  2,  123  ff.).  Aber  der  Verfasser  Ter* 
heUt  deii  nicht,  daas  ähnliche  Anlagen  häufig  wfedeifeefarai  ud  er  tw> 
weist  daihr  mit  Recht  auf  den  capitofinischen  Stadtplan.  Was  ihn  hanp^ 
sachlich  ihr  die  von  der  Sopraintendenza  saerst  beliebte  Benennung  ein* 
nimmt,  ist  die Bemerkong,  dass  in  jeder  der  drei  Tkbemenreihen  lehn 
Tabemen  gezahlt  «erden  (was  sein  Plan  aber  nicht  bewahrheitet,  und 
wäre  es  so,  so  wfisste  ich  nicht  wie  die  dreissig  sn  dem  Namen  sehn 
kamen).  —  Unter  den  2äegelstempehi  finden  sich  datirte  aas  den  Jahren 
124.  188.  —  Möglicherweise  gehdrt  zu  diesen  Tabemen  die  halbzerstörte 
aedini'o  mit  der  Widmung  eines  diapieMütor)  ceUae  Nigrimanae  (Bull.  1876, 
47  T.  IV  und  S.  107).  Zum  Thcil  unmittelbar  unter  diesen  Trflnunern, 
zum  Theil  etwas  weiter  sQdwestlich,  sind  die  sitzende  Statue  eines  Phi- 
losophen, ein  merkwürdiger  Bonus  Eventua  (jetzt  publicirt  Bull.  com.  1878, 
205  ff.  T.  XVII)  und  zahlreiche  Inachriftenbruchstücke  gefunden  worden. 
Von  topographischem  Interesse  sind  zwei:  ein  Fragment  (Bull.  1876, 
107  =  CIL  6,  8908),  dessen  /weite  Zeile  V1G  •  GORDIA  lautet.  Man 
erinnert,  dass  die  bisher  nicht  durch  Steine  bestimmte  6.  Gehörte  der  vi- 
giles(das  Bnllettinu  sagt  aus  Versehen  die  dritte)  in  dieser  fiecjend  gestanden 
haben  muss  (dies  habe  ich  Top.  1,  1,309  übersehen)  Dann  der  Rest 
eines  in  Hexameter^  verfassten  Panegyricus  der  Vertaiiszeit  auf  einen 
hohen  Staatsbeamten  der  Cereri^i  quoque  nofstes  gewesen  sei:  also  nach 
Viscontis  waluscheinlicher  Vermutliung  Vettius  Agorius  Mavortius,  wel- 
cher Priester  des  Sol  war,  das  tem^lum  Soli«  aber  ist  mchi  weit  eiitfernt 
(Bull.  com.  1876,  110).  Es  fehlt  noch  eine  zusanunenfassende,  durci) 
Plane,  Aufrisse  nnd  namentlich  Durchschnitte  unterstützte  Darstellung,  , 
welche  ans  zeigen  moss,  wie  über  den  Oebanden  des  8.  Jahrhonderta 
die  Gonstantinsthennen  sieh  erhoben  vnd  wie  wiedemm  jene  sksh  xn  dem 
ursprünglichen  Nivean  des  Hügels  nnd  in  der  in  nächster  Nahe  geftra* 
denen  servianischen  Mauer  verhalten.  Einstweilen  mag  anf  die  Ausgfa- 
bnngsberichte  der  Notizie  (1876,  55.  73.  88.  139.  1877,  80.  204.  1878, 
883.  840,  dazn  noch  BnlL  com.  1878  ,  260  £)  ▼erwiesen  nnd  folgende 
mir  im  Jahre  1876  von  Lanciani  mitgetheilte  Kotis  über  die  Höhe  der 
Yia  Nadonale  über  0  des  Heeresspiegels  mitgetheOt  werden: 
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puoto  di  parteiua  dcila  V.  N  nel  centro  äelV  es«tedra  delle  icrme  m.  52,  16 

lifcllo  deU*  stnda  al  qu&drivio  delle  Quattro  fontauc   >  i4,  50 

>    ove  cambU  k  ÜTeUetta  pnaso  «IIa  Tia  dd  boaehetto  .  .  .  »  36»  96 

»    al  quadrivio  della  Gonsnlta   «  86i  62 

9    al  punto  di  masdma  alteaia  sal  Qairinale   »  87,  86 

Ifas  1B1188  dasn  halten,  dass  in  dieser  Gegend  die  neue  Strasse  4,00»» 
unter  die  alte  Oberflfldie  des  Hagels  gelegt  ist.  Dies  trgicbt  also  ftr 
diese  eine  Hfilie  von  rond  42,00«h  womit  die  Top.  1, 1, 183.  469f.  A.  98 
niitgetheiltett  Zahlen  an  Tergleiehen  sind. 

Der  Banm  iwischen  dem  Prfttorianeriager  ond  dem  Abschnitt  der 
sernanischen  Maner  nrischen  poHa  CotUita  und  VminaU$  scheint  eine 
Art  Exerzierplatz  gewesen  za  sein,  aof  welchem  ausser  einigen  Altären 
nnd  Capellen  keine  Bauwerke  standen.  So  Lanciaoi  (Bull.  com.  1877,  3L 
1878,  268;  Tgl.  Not.  1677,  85),  der  von  den  UebciTcstcn  eines  höchstens 
10  X  5Tn  grossen  Tempelchens  berichtet,  welche  Ecke  der  neoen  Strassen 
Via  Gaeta-Montebello  (eiwa  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Thoren  mnd 
100 m  Tor  dem  Wall)  zom  Vorschein  gekommen  sind,  zusammen  mit 
Weihungen  von  Prätorianem  (eine  derselben:  honesta  [misnone 

1878,  203)  an  die  Kaiser  von  Antoninus  au.  Ein  anderes  derartiges 
Soldat enheiligtlium  niuss  wohl,  wie  Heuzeu  ^uer-t  verniutliet  zu  haben 
scheiut  (Bull.  com.  1875,  83 ff.),  nördlich  der  Knchi  s  üusebio  gestanden 
haben  (piazza  Manfredi):  hier  haben  sich  zalili  eiche  Weihungen  vou  Sol- 
daten, fa.st  ausschliesslich  thrakiscber  Natioualität,  au  ihre  heimischen 
Götter  (ümzelne  werden  mit  dem  ausdrückiicheu  Zusatz  dcu  /»atemo^  diU 
^  <n„]cti8  patriüi  als  solchc  gekennzeichnet)  zertrümmert  und  verbaut  ge- 
lundeu  (jetzt  CIL  6,  2707  ff.).  Moramsen  hat  die  ansprechende  Vermu- 
thnng  aufgestellt  ['CiL  ü  S.  72ü),  dass  dies  das  iSaliuualheiligthum  des 
thiaki&clie|f  Theils  der  seit  Severus  aus  dcu  Provinzen  ausgeiiubeneu 
Prätorianer  sei.  Das  HeUigthum,  in  dem  die  verschiedenen  fremden 
Gatter  verehrt  worden  seien,  sei  vielleicht  (wegen  des  9al»o  eolUgio  Mar^ 
ti$  HmuU»  2819)  dem  Bfors  nnd  Herenles  geweiht  gewesen.  Znsara* 
men  mit  diesen  Inschriften  sind  auch  eine  Anzahl  kleiner  Weibgeschenke 
ans  Mtnnor,  damnter  solche  mit  der  Widmung  hvi  DoUekt^c^  znm  Vor* 
schein  gekommen  (puhlidrt  und  erlftntert  von  Yisconti  Bull.  man.  1876, 
a04fE.  T.  XXI;  TgL  Benzen  das.  1676,  621F.  OL  6,  8608.  8699).  Visconti 
wollte  daraus  sehBessen,  dass  hei  S.  Euaebio  ein  Merarwm  dieses  Gottes, 
vielleicht  eine  Capelle  in  einem  grosseren  Heiligthum  des  Jnppiter,  in 
Terbhidung  mit  der  dort  wahrscheinlich  befindlichen  Ki^rne  der  zweiten 
Cohorte  der  mgik»  (ansicher:  Top.  1,  1,  808f.)  gestanden  habe  (S.  218). 
Uenzen  bestreitet  mit  Recht  diese  Annahme  (S.  68).  Freilich  ist  durch 
De  Rossi  nachgewiesen,  dass  m  der  Kaserne  jener  Cohorte  der  Doli- 
chenuskttlt  eine  Stelle  hatte  (ganz  gut  könnte  die  Capelle  aacrarium 
heissen«  wie  Henzen  in  der  Inschrift  CIL  411  a  6  statt  des  sinnlosen 
Mcmm  schreiben  mdchte);  aUein  unmöglich  können  die  Prätorianer 
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sich  an  dem  Cult  der  Vigiles  betheiligt  haben.  —  Gelegentlich  ist  er- 
innert worden  (Visconti  S.  219),  dass  wir  ausser  dem  bekannten  Doli- 
chcnusheiligthiun  bei  Ö.  Alessio  auf  dem  Aventin  auch  eins  in  Trastevere 
kennen  (Bull,  dcll*  inst.  1861,  17«.  CIL  6,  415:  auch  418.  419.  422.423 
sind  in  Trastevere  gefunden).  Sämmtliche  bekannte  Heiügthüincr  dieser 
fremden  Gottheit  befinden  sich  also  exira  potnerium  (Hermes  ü,  319  f.). 

Bei  weitem  der  grösbte  Theil  der  Grabschriften  der  equüejt  «iugn- 
Inrcs  (jetzt  CIL  6,  3173  fi.)  ist  in  oder  bei  dem  sogenannten  Mausoleum 
der  Helena  (Tor  Pignattara)  gefunden  worden:  schon  Nibby  bemerkte 
(Aniilisi  3,  244)  'che  se  qui  non  esisteva  il  loro  campo,  almeno  vi  era 
il  loro  cemctero  .  Allerdings  ist  es  von  vornherein  nicht  wahrscheinlich, 
dass  ca^ra  eqmtum  nngtUariomm  zwd  Meilen  von  dar  Porta  Maggiore 
gestand«!!  haben.  Das  Regionenbuch  enriUmt  sie  aar  im  Brevisr  and 
Ewar  die  Redaction  des  Ciiriosnm  ond  die  wobl  aaeh  hier  vom  Curiosam 
abhAngige  der  contaminirtea  Handsehrifl  der  Notitia  b  mit  dem  Zu- 
satz  II,  den  Nas  (d.  h.  also  die  rehie  Üeber&etoimg  der  Notitia)  weg- 
lassen. Ich  habe  mit  Unrecht  in  der  Aasgabe  des  Begionenbocfas  (Fonna 
8. 54  zo  II,  88)  die  Zahl  für  wohl  interpolirt  erkUrt;  denn  die  Lsg« 
der  Ueberlieferong  gestattet  anch  ans  Nb  anf  ein  besseres  Exemplar  der 
Kotilla,  als  es  as  darstellen,  zo  scbliessen,  imd  wir  kennen  ja  (wie  aaeh 
Top.  2,  71  anericannt  wurde,  vgl.  jetzt  aodi  Marquardt,  Staatsvenmltnng 
2,  474  f.)  die  castra  prwra  und  die  vielleicht  durch  die  Vermehrung  der 
(Taniison  durch  Severus  nothwendig  gewordenen  cagtra  nwa  Severinna 
(Militärdiplom  des  Severus  Alexander  vom  Jahre  230  CIL  3,  2  S.  389). 
Ist  die  letzte  Annahme  richtig  und  bestand  das  alte  Lager  fort  (die 

tquvk»  WOden  unterschieden  als  solche  qui  militnrenint  castris  prioribus, 
norns  Serenanis  vgl.  Marini  AU).  S.  70  Arv.  S.  269.  550  oben),  SO  ist  es 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  eins  von  beiden  in  der  Nähe  von  4B.  Eusebio 
gestanden  hut,  wio  «rhon  im  Bull.  mun.  ih74,  I82ff.  189ff.  gezeigt  wor- 
den war.  All  doi  Ecke  der  Via  Merulana  und  Labicana  ist  eine  mar« 
iiinnif^  Aeilicula  mit  dem  Rcliefbild  des  Silvanus  und  der  Widmung  (im 

Giebel)    KÜlvuno   mcrinm)   i  et   Gen{in)    fq(vduiu)   ftivyyjUarium)  Augiugti) 

(zu  beiden  Seiten  der  Figur  auf  der  Grundtiäche  des  Reliefs  M.  lilpi- 
(II*)  I  Fntchtft  I  ae(liti\ti\>iiu\'<[  siijnum  cum  ba\iied.  d  (s.  T.  XIX)  gefunden 
worden.  Da^  Denkmal  ist  unter  den  Trümmern  von  gewölbten  unter 
einander  durch  Thüren  verbundenen  Kammern  gefunden  worden,  welche 
mit  denen  des  Wachtpostens  der  tiburtinischen  Villa  Hadrian's  die 
grdsste  Aehnlichkeit  gehabt  haben  sollen  (S.  193).  Aber  wichtigere  Aa^ 
kMmngen  ergaben  die  Nachgrabungen  des  Jahres  1877:  'si  rimisers 
a  Ince  alcnne  celle  a  volta  disposte  Inngo  dne  lati  consecntivi  dl  an 
grande  rettangolo  o  cortile  adomo  di  mtmerose  fontaae,  vasehe  e 
piecoli  ninfei,  le  cni  nicchie  sono  rivestite  di  grossolaoo  musaioo?  la  co- 
strnzione  laterizia  dei  muri  e  del  miglior  secolo  ed  i  eondotti 
Ohe  aUmenlavano  dette  fontane  sono  aaepigrafi  (Not.  1877,  III).  Sind 
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fie  mtelit  Bii8g«hobeD«ii,  freflidi  «fem  Mnbana  Worte  smrlflasfg,  so 

ifird  dadurch  die  YeraintiiiiDg  Visconti*«  (Bull.  S.  192),  das«  «ir  es  hier 
'ferse*  mit  den  neuen  casira  Stvtritma  zu  thnn  haben,  wie  man  sieht, 
nicht  eben  wahrscheinlicher.  Daas  aocti  Grabschriften  der  eguius  in  der 
Nähe  (die  eine  bei  S.  Eusebio  n.  3238,  die  aadere  bei  S.  Vito  n.  8912) 
gefunden  sind,  ist  natttrlich  ohne  jede  topographische  Beweiskraft.  Da- 
gegen mag  es  sein,  dass  ein  im  Jahre  1706  bei  S.  Etisebio  gefundenes 
Soldatenverzeichniss  (CIL  6,  2408)  auch  wegen  des  Fundort';  als  ein 
Verzeichuiss  der  equite^  zu  betrachten  und  also  auch  umgekehrt^  nach 
den  Entdeckungen  von  1874,  1877  ftlr  die  Lage  des  Lagers  als  beweis- 
kräftig zu  betrachten  ist;  nur  verstehe  ich  nicht,  wie  Henzen  (z.  d.  Inschr.) 
sidi  für  diese  Lage  auf  die  tituli'  der  f>fii{ff-f  berufen  konnte.  Die  letz- 
ten Entdeckimgen  hat  jedenfalls  Stevenson  noch  nicht  gekannt,  als  er 
in  seinem  Aufsatz  über  den  Lateran  (oben  N.  14)  S.  3481.  355  ff.  die  panzo 
Frage  einer  eingehenden  Erörterung  unterzog.  Schon  im  Jahre  733 
nämlich  sind  bei  dem  Bau  der  Fagade  der  Laterankirche  gefunden 
worden:  (a)  eine  ora  marmorea  (wie  die  Inschrift  selbst  sagt)  dedicirt  im 
Jabre  900  pro  talnte  im  redte»  «f  vkUftia  (des  Kaiserhauses)  et  €fmh  iurmae 
ffo  redfiew  (so)  wnm  ab  mpMhM  Parlkiea,  (b)  eine  oro  dedidit  im  Jahre 
90S  EereiUi  «leMp,  Omio  numferij  eq.  sing,  ebealills  pro  Miirf«  des  Kaisei^ 
Imsee.  Dm  kommt  ein  dritter  Stein,  (c)  im  Jahre  197  HeteuH  innetü  «i 
dühM  o«mAii9  dtaiiuq{m)  ebenlUls  pro  taUOe  des  Kaiserliaases,  ob  redUum 
mmeriy  der  sieii  ^im  Latwan'  be&od  (CIL  6,  224—226).  Bensen  hatte 
(sn  226)  die  Frage  anfgewoifsn,  ob  bei  dem  Lateran  die  caHra  gestanden 
Ikitteo.  Sterenson  bilt  dies  Ar  wahndieinlieli  nnd  zwar,  dass  es  die  neuen 
Smmiana  gewesen  seien;  fireüieh  sd  eine  ftfanlicbe  Widmung  auch  in  Tigna 
Amendola  gefunden  worden  (n.  227).  —  Kan  sieht,  dass  diese  Termn- 
tlning  durch  die  Beschreibung  der  TrOmmer,  deren  Bauart  als  gat 
zcic|inet  wird,  mehr  Halt  gewinnt.  Aber  von  Gewissheit  kann  so  lange 
nielit  die  Rede  sein,  bis  nicht  Reste  des  Gebäudes  selbst  gefunden  sind. 

Das  ganze  Capitel  von  der  Kafernirung  der  Garde-Truppen  bedarf 
einer  monogr.iphi^ehm  Behandlung,  die  hier  nicht  gPL'cl)fMi  werden  kann. 
Ich  erinnere  nur  daran,  dass  wir  ausser  dem  Prätünaneriager  is.  unten) 
die  Lage  der  Cohorten  der  Vigilcs ,  der  '-^w/m  pcreyrinorum  auf  dem 
Cälius  (vielleicht  mit  Dienst  in  den  Kaisorpalästen:  Guida  del  Palatino 
S.  80)  und  wahrscheinlich  auch  der  rn^tra  cohortium  urbannrum  ia  der 
7.  Region  am  forum  «uanun,  (vgl.  jetzt  Dres«el  und  De  Rossi  Bull.  delP 
inst.  1875,  71f.)  kennen.  Ganz  unsicher  ist  es,  ob  aus  der  caj  ifolHiische 
Stadtplan  die  Nachricht  von  ca«tra\  Alh\anurujii  erhalten  hat,  d.  h.  von 
einer  Kaserne  einer  Abtheilung  der  zweiten  parthischen  Legion,  deren 
Gros  jedenfalls  bei  Albano  lag  (t  orma  fr.  54  m.  d.  Adnot).  —  Becker 
hatte  mit  Unrecht  bezweifelt,  dass  das  Amphitheater  bei  S.  Croce  das 
mmpkitktal§*m  eattrmm  der  Notitia  sei,  welche  nur  zwei  Amphitheater,* 
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dieses  und  das  flaviecbe  kennt  (das  des  StatÜius  Taurus  war,  wie  wir 
jetzt  genauer  als  ftühcr  wissen,  nach  dem  ncronischen  Brando  nicht  wie- 
der herpt-^^t  pH  t  worden:  Jahresber.  1874/75,  Abth-  II,  186)  vgl.  Top.  2,  120. 
132.  Lanciani  sieht  Bull.  mnn.  187(5,  188  f.  piticu  entschiedenen  Grund 
für  die  Identität  in  dem  InL;ilt  und  Fundort  de-  iSteinü  CIJ.  6.  130,  den 
renntortü  immuti(rj>)  cum  cimtodt  civari,  uäniüch  zwei  Soldaten  der  6.  Prä- 
torianercohorte  und  der  citstna  vivnri  cohh.  ii\r\aeU.  et  wb.^  im  Jahre  240 
weihen,  zwischen  dem  Prätorianerlager  und  dem  Wall.  Ein  vivaHum  und 
veiuitoren  sind  Requisite  eines  Amphitheaters  (vgl.  Friedländer  Darst.  3', 
366ff.  523),  ein  «nVartum  beim  Amphitheater  bei  S.  Groce  ist  bekannt 
(Top.  1,  1,  362)  und  der  Beiname  castrent  ist  nach  Lanciani '  una  sintesi 
deil*  eepressione  oohh.  praet.  et  tirb.  *  (S.  189).  Demnach  wfirde  das  Amphi- 
Uieater  bei  8.  Groce  den  Pritorianeni  and  den  ürbaaeD  gedienl  baben. 
Nenerdings  ist  nieht  weit  von  dem  gedeehten  Ort  an  der  Ecke  der  Via 
Yoltomo  e  Möntebello  eine  der  bekannten  Spieitalein  mit  der  inacbrift 
aUmtii " ineena  \  pmtbim*pi9cem  \pemam'pa<mem  |  btna^torea  gefonden 
worden.  In  dioBem  imaton»  erkennt  Lancsinni  dieselben  vmatarm  des 
castrensisdien  Ampfaitheaters  (a.  0.).  fimzsa  non  sockt  ansraftkren 
(BnIL  com.  1877,  89  ff.),  dass  diese  Tafel  zwar  der  Form  naob  eme  Spiel* 
tafel  sei,  aber  gedient  kabe  als  AosbAngeschüd  einer  TAbeme,  in  wel» 
cker  die  'Jager*,  nahe  ihrem  Wohnort,  gemeinsam  gespeist  haben.  Un- 
bekannt ist  ibm  geblieben,  was  ich  Uber  derartige  Sciülder,  Arek.  Zeitp 
tong  1871,  Iff.  gesagt  habe. 

Die  s  er  Viani  sehe  Mauer  längs  des  Quirioal  nnd  Esquilin  (so- 
weit darüber  noch  nicht  in  der  Topographie  berichtet  worden  ist).  Im 
September  1876  wurden  vor  S.  Caterina  da  Siena  steinerne  Grabkisten 
von  der  Art  der  früher  und  neuestens  wieder  auf  dem  esquilinischen 
Felde  entdeckten  gefunden  (Top.  1,  1,  209  A.  15  Notizie  1878,  131).  In 
der  ersten  Woche  des  Oktober  wui  de  abermals  eine  .'^nlche  Kiste  aus  Nepfro 
mit  Kesten  von  Knochen,  Goldscbuinck,  Terracotteii  getimden  (Not.  1876, 
185);  später  ebenda  Reste  von  Gebäuden  des  3.  und  4.  Jahrhunderts, 
die  hier.  \\\c  an  vielen  Puiilacn,  an  die  alte  Sta(ltmauer  angelehnt  waren 
oder  sie  durchbciinitten,  umi  wieder  eine  Menge  von  Scherben  von  alten 
Terracotten  (Not.  1877,  81.  HO)  -  lieber  das  von  mir  nach  einer  brief- 
lichen Mittheilnng  Bnizza's  beschriebene  Sttlck  der  Wallmauer  bei  Monte  * 
di  Giustizia  (Top.  S.  218  261)  und  das  später  südlich  davon  entdeckte 
noch  viel  längere  siehe  jetzt  Not.  1876,  188.  1877,  12.  112.  1878,  3i.  65. 
An  der  leisten  Stelle  steht  die  technische  Beschreibung  des  zweiten 
Stockes  (onTollkommen):  Lfinge  des  Stflckea  34,8o,  2 — 8  Lagen  Steine 
'2  rOm.  Fuss  hoch';  Stärke  der  Mauer  3,20,  sperone'  2,06 m  im  Qua- 
drat (gegen  8,22  besiehungsweise  2,00»»  an  dem  1801  gefundenen  Stück). 
An  die  Ausseomauer  angelehnt  waren  Gebinde  der  KaiseneiL  Bin 
Stock  der  inneren  WaUnaner,  Piaaa  del  Hacao  in  der  Linie  der  Yia 
Gaeta:  Not.  1878»  181  (das  Stock  ist  ivoU  wieder  entdeckt?  Top^  1,  1, 
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SS6  A.  16).  —  ü«b«r  die  Bingstrasse  aiusatalb  des  zugeschttttetMi  Wall- 
grabens Not  1877,  86.  2061  lob  fllgo  eigtoiend  hinzu:  das  imposante 
StOek  der  Äusseren  Fattemauer  erhebt  sich  an  der  höchsten  Stelle  noch 
bis  so  etwa  16  Lagen.  Das  Material  ist  durchweg  der  gelbliche  Inf, 
weder  von  Pepcrin  noch  von  Metallverklammerong  habe  ich  da«  Gerinf?ste 
gefunden.  Das  ganze  Stock  ist  auf  der  Innenseite  mit  Steimiunz- 
zeichen  bedeckt  nnd  zwar  in  der  Weise,  dass  (von  Norden  nach  Süden) 
anfangs  das  Zeichen  -j-  neben  vereinzelten  anderen  vorherrscht,  dann 
dann  flP,  dann  H-  "rhliesslich  wolches  an  dem  südlichsten 

Stück  aii^schliesslicli  an^^t  wi  nrlpt  zu  sein  '^clicint.  Ein  solches  successives 
Fortschreiten  und  Abwechsein  von  (jruppeu  gleichartiger  Zeichen  ist  nicht 
neu,  hat  aber  bisher  noch  nicht  in  solchem  Umfange  beobachtet  werden  kön- 
nen. Die  eminente  Wichtigkeit  der  ganzen  Frage  wird  seiner  Zeit  auf 
eiiH'  \(ilLiändigere  DurstcHüiig  zuruükluhrcn:  natürlich  wird  es  immer 
Leute  geben,  die  sie  zu  begreifen  nicht  im  Stande  sind.  —  Von  der  EdIf 
deckung  der  porta  Vimmaüa  ist  zwar  in  den  Berichten  m^littuk  die 
lUde  (Not  1877,  81,  112.  1878,  182),  tin  genaiMr  Fandbericht  ist  mir 
sber  noek  nicliC  Torgekommen.  Heatsutage  stellt  sie  sieh  als  eine  Uoaee 
Unterbrediung  der  Maner  der.  LAge  nielit  das  Pflaster  der  Stresse  in 
der  Linie  der  Maaer,  so  wftrde  man  an  ein  Tiior  kaom  denken.  In- 
dessen ist  mir  gesagt  worden,  dass  bei  der  4>efileeknag  die  Beste  der 
TboipiDiler  selbst  dentüch  erkennber  waren:  nnzweilelhaft  wird  uns  dar-, 
aber  nähere  AnfklAru&g  jor  Laneiani  gegeben  werden. 

Mit  der  Serfinsmaner  in  ranndieher  wie  an  aeitlieher  naher  Be* 
siehung  stehen  Funde  aas  altrepnbükanischer  und,  wie  man  meint,  ans 
prähistorischer  Zeit  Aus  jener  stammen  Thongeräthe  bei  dem  Wall 
Ecke  Yia  Merulana  und  dello  Statute  gefunden  mit  Aufschriften :  C.  Sej>- 
tioi»)  i\  d.  h.  y(ü>ij  tifervoij  (Mommscn  Eph.  ep.  1879,  246),  F.  Sextio(8) 
B.  a.  (alle  mit  diesem  Gentiliciuni),  über  welche  Genaueres  abzuwarten  bleibt 
«Bull.  com.  1877.  182f.).  In  nächster  Nähe  ist,  wie  Jahresb.  1874/75,  Abth.  II 
184  gesagt  wurde,  bei  den  mflcenatij^chen  Garten  und  innerhalb  des  Walls 
eine  '^enkrpchte  von  Steinplatten  gebildete  Röhre  mit  dazugehörigem  kreis- 
runden Ziegcldeckel  mit  der  Aufschrift  eco  C.  ArUohio.H  gefunden  worden  (  vgl. 
jetzt  Bull.  mun.  1876,  227).  Diese  Röhre  wurde  von  Laneiani  und  wird  jetzt 
wieder  von  Stevenson  im  Bull.  com.  1878,  222  für  ein  Grab  ausgegeben. 
Aehnliche  Röhren  sind  jetzt  auf  dem  Quirinal  gefunden  worden  (Not.  1876, 
139.  1877.  9.  1878.  36).  THesc  sind  sänimtlich  in  die  argiila  des  licdens 
eingegrctbeji  iDurciimesser  o,  70  -  iJ,Dü?)  und  in  der  Regel  innen  mit 
Verkleidung  aus  convexen  Stücken  von  Cappellaccio  versehen,  in  welchen 
in  gleichen  Abständen  in  senkrechter  Richtung  kleine  Höhlungen  ange- 
bracht sind,  wekhe  das  Einsetzen  des  Fusses  beim  Hinabsteigen  ermO^' 
lieben.  Daes  diee  sind  nnd  nicht  Gräber,  scheint  ausser  Zweilsl, 
■nd  man  wird  daher  auch  jene  BMire  auf  den  Esquilin  trete  ihres  Idei* 
narai  Dnnsfanessera  (der  Deckel  o,43)  ftr  emen  fntm$  an  halten  haben 


Digitized  by  Google 


RMniscbe  Topograpliie. 


(dies  ist  also  Top.  1,  i,  4ft2  nadaatrftgen).  —  Auf  dem  Yinunal  sind  auf 
pima  TenniDi  tot  der  Kiiclie  Deila  Vittorie  lahlreiehe  TenMOtlea  ge> 
inndeii  worden,  ftfaslieli  denen  ^em  fisquilin,  deren  im  Jahreiber.  187V75, 
Abth.  n  184  gedacht  worden  ist  Sie  lagen  In  einer  Art  ▼on  Grabe  in  der 
terra  vergüte,  kanm  2m  anter  dem  Straaeenpflaster,  ehemals  wohl  4m  tuter 
der  Oberfladie  des  Hftgels,  wMuit  hier  bei  Anlage  der  Stresse  am 
viel  an  Hohe  vertoren  haben  soll.  Um  die  Grabe  Und  sich  ein  empsea« 
fSrmiger  Ring  von  Brachsteinen.  Das  Ganse  hllt  M.  De  Beesi  iBr  ein 
Grab,  das  alter  aber  nicht  viel  iltor  sei  als  die  Errichtong  der  Servias* 
maeer  (Bull.  com.  1878,  64 ff.  138  ff.).  Einige  der  Thoogeräthe  haben  ein- 
geritzte SchrÜtzeichen,  welche  eine  gewisse  Aehnliehkeit  mit  den  Stein- 
netzzeichen der  Wallmaoer  haben  (Bruzza  das.  177  ff.).  Wie  a.  0.  ge- 
sagt ist,  müssen  wir  einstweilen  (und  das  scheint  auch  die  Ansicht  eines 
der  bedeutendsten  Forscher  auf  dem  prähistorischen  Gebiete,  Pigorini, 
za  sein)  un^  aller  prfthistorisohen  and  historischen  SohiOsse  ans  diesen 
Funden  enthalten. 

Noch  immer  ist  die  Gegend  der  Gärten'  auf  dem  Esquilin 
(Jahresber.  1873,  782ff.  1874/75,  Abth.  II  I8rif.)  ergiebig.  In  der  Nähe 
dfs  sogenannten  'Odeum'  oder  'Auditorium  der  Diäcenaüscheu  Gärten 
(Jahresber.  1874/75,  Abth.  II  182)  ist  schon  im  Jahre  1874  eine  Musen- 
statue gefunden  worden  (jet^t  Bull.  com.  1878,  3  ff.  T.  I  publicirti,  in» 
Juni  1876  eine  Replik  des  sogenannten  praxiteleischen  Eros  im  Va- 
ticau  (Bull.  com.  1877,  135  ff.  T.  XVI.  XVlli),  beide  zertrümmert  und  als 
Banmateriai  verwendet.  Aus  den  sogenannten  Gärten  des  Yettius  Prae- 
teitatos  stammt  die  BOste,  die  Lanciani  als  Antonia  Drosi  beieichnet 
(gel  1873,  jetzt  pabL  BnlL  eook  1877,  118 it  T.Z).  üebrigeos  sdMiitt 
der  etwas  problematische,  meines  Winens  nor  ans  der  Anffindnng  von 
Bleirahren  mit  der  Anftehrift  V«t,  Fraäwtat,  (Jahresbericht  1878,  783) 
erschlossene  Name  jetst  bereits  offisieUe  Ckltnng  sa  haben:  die  Notisie 
1878,  91  berichten  von  der  AnflSndong  der  'prosecniione  del  mnro  dl 
sostnuione  agli  orti  Yeiaiaai  omato  di  nkchie  altemamente  semieircohtfi 
e  rettangoli'.  —  Ans  dem  (Sehiet  der  harH  Lkmiani  staaunen  das  Beliei; 
die  Sehmiejie  des  Tnlcan  darstellend,  und  merkwUrdige  Beste  phantastisGh 
deoorirter  korinthischer  Pilaster,  wahrsoheinlicb  ans  dem  8.  Jahrhundert 
(Bull.  com.  1878,  143 ff.  199 ff.  T.  X.  XV.  XVI),  wiedenun  In  Stocke  ge- 
schlagen und  verbaut  Eben  denselben  Gflrten  soll  eine  an  der  Ecke 
der  Via  Margherita  und  Manzoni  gefundene  grosse  Exedra  gehören  (No- 
tizie  1878,  340).  —  In  demselben  Gebiet  ist  im  Jahre  1875  das  Colum- 
barium  der  Freigelassenen  der  gens  Statiiia  gefunden  worden  (Jahresber. 
1874/75,  Abth.  II  18Cf.).  Das  ganze  Terrain  ist  jetzt  in  den  Besitz  der 
Regierung  übergeganger),  wek-he  die  Auftleckungen  weiter  fortsresetat 
hat.  Der  aratürhe  Bericht  Not.  1878,  814tf.  T.XU  orjfiebt,  dass  eine 
der  letzt  aufgedeckt sif>hen  Grabkammern  fast,  alnr  nicht  ganz  aus- 
sohliesälich,  von  den  i^reigeUisseoeB  der  btauUer  eiugeuomiueu  ist,  in 
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deo  ftbrigen  sind  sie  mit  anderen  Plebejern  gemischt.  ^Wichtige  SpweA 
der  spftteren  Einriebtong  des  Gräberterrains  zu  Gartenanlagen,  WassiP- 
leitnngeo  nnd  Mauerwerk  des  3.  und  4.  Jahrhunderts  vollenden,  zu- 
sammengehalten mit  den  erwähnten  ZertrOmroertmgen  von  Statuen,  das 
lebendige  Bild  der  Goschichto  dieser  Gegend  von  der  Zeit  des  Angustus 
bis  in  das  heffjnnondn  Mittelalter  hinein.  Unter  den  neugefundenen 
Grabschritten  sind  besonders  merkwürdig  die  der  Freigelasseneu  und 
Sclaven  der  Mrsi^ab'nn  NfTnni^,  wie  bekannt  pner  Stnfiiin,  (n.  81  8*2.  86) 
und  de«  Sclaven  eines  Freigelassenen  dorselben  (u.  3).  —  Eudlicii  ge- 
hört vielleicht  hierher  die  auf  dem  Esquilin  gefunden f  zertrümmerte 
Grabschrift  eines  .  .  .««  vilficu^j  ho[rtm-um  .  .  .]  Bull.  com.  1877,  43  n.  82*^. 

Manche  andere  Funde,  wie  die  auf  dem  Yiminal  Not.  1878.  34  und 
anf  dem  Esquilin  Not.  1876,56.  140.486.  1877,  266,  bleiben  einstweilen 
ohue  topographisches  Interesse. 

2.«  Die  Brfickeii  und  die  Neustadt  am  Ihm, 

Die  Arbeiten  rar  Begnlürung  des  Tiberlaofs,  welehe  im  Mttn  1877 
ihren  Anfang  nahmen,  sefaehien  besonders  die  Beseitigung  von  Tmmmen 
an  den  Flasswftnden  ram  Ztrecke  gehabt  sn  haben.  Die  fai  Folge  dessen 
erfolgte  Beseitigung  eines  Stflokes  des  Gartens  der  Faroesina  mid  der 
trammer  bei  Ponte  Sisto  haben  wichtige  topograiihisehe  Ergebnisse  ge* 
habt,  filr  die  Brftckenfrage  leider  aneh  neue  Rathsei  geschaffen.  Qleiob- 
seitig  ist  die  brennende  Frage  aber  Lage  und  Gesehiehte  des  pon$  AmA> 
Vm  durch  einen  Ihscfariftenfimd  eher  von  ihrer  LOsnog  entfamt  als  fir 
genflhert  worden.  —  Die  Ergebnisse  des  Jahres  1877  waren  ohne  Be- 
deutung (Not.  1877,  79.  109).  Dagegen  ist  im  Folgenden  ihr  die  Ge- 
schichte des  Ponte  Sisto,  dessen  IdenÜtftt  mit  dem  alten  i>oti»  Awriüm 
wir  voranssetaen,  eine  bisher  ganz  unbekannte  Thatsache  gewonnen  wor^ 
den  {Bull,  com.  1878,  241  ff.  T.  XX.  XXI  vgl.  Not.  1878,  236.  343). 

Anf  dem  linken  Ufer  an  der  SOdseite  der  BrOckc  unter  dem 
Ospizio  de'  cento  preti  haben  sich  nicht  nur  die  antiken  Werkstücke  dos 
orsten  Boppns  nnf  doiti  Flti^???runde  tfpfunden,  sondern  auch  ein  wnhl- 
erhaltenes  8tück  der  Balustrade  (Geländer).  Auf  dieser  Balustrade  lief 
an  der  Innenseite  die  Inschrift.  Und  zwar  steht  auf  dem  vorspringenden 
Piiaster  votis  \  decmnalibus  j  r/  aV/  postri  |  Fl.  Vuhnüiuaiü  Majc{itid)  \  vicifh- 
n>  <ic  triuvif(atorif»)  ttfimper  Au(/ü.sii^  auf  dem  sich  nach  rechts  anschliessen- 
den Spiegel  der  Balustrade  in  0,31  hohen  Buchstaben  gu.iti^  die  Haupt- 
inschrift lief  also  auf  der  Balustrade  die  Piiaster  überspringend  durch. 
Fenier  fanden  sich  im  Fluss  folgende  nach  I.anciani  s  glänzender  Beweis- 
führung zu  einem  Triumphbogen  gehörige  Stücke:  1.  Piedestal,  2.  Säulen« 
basis  (beides  Marmor),  welche  eine  nicht  freistehende  Säule  getragen 
'haben  mflssen,  3.  Stacke  des  Schafts  der  Säule  von  Granit,  4.  StQok 
des  Torspmngs  der  Attiea,  darauf  die  Fasse  einer  vergoldeten  Bront^ 
statne,  von  der  sich  ausserdem  80  Stacke  gefunden  haben,  6.  grosses 
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Stfick  aus  dem  Bbgen  mit  den  Besten  der  Cassettimng.  Auf  dem  Piede- 

Stal  (1)  steht  die  Inschrift:  imp.  Caesari  d{ommo)  n{o«tro)  \  Fl.  VahnH 
Maj-{ivio)  P{io)  F{eUct)  victort  ar  !  triumfatori  Semper  Aug{u8to)  \  ${matU4) 
p{opuiusque)   r{oi}ianns)  |  ob  pronfientiam  ^    qvae  Uli  Semper  '  (mm  xnebßo 
fratre  communis  '  iv.ffitfUi  ex  uüUtaU  urbis   nciernac  \  V  al  en  tin  i  a  n{ 

poiiti»  atqijie)  per/ectij  \  äeäiamdi  '^»peris  honore  deiain  ijiflirio  prineipium) 
t        mnx{imorum)  L.  Aur{elio)  Amanio  ^^ytumaeho  riiro)  c{laris8imfl)  ex  praefectia 
wbL  Die  Inschrift  bezeugt  also,  dass  die  Biucke,  an  oder  auf  welcher 
der  Bogen  stuud,  von  Valeminiaii  und  Valens  gebaut  und  die  Dedication 
dem  Syramacliiis  nach  der  von  ihm  in  den  Jahren  864.865  bekleideten 
Präfectur  übertragen  worden  ist.  Es  hat  grosse  Wahrscheiniichkeii,  wie 
Lanclani  richtig  bemerkt,  dass  es  vor  dem  24.  August  367  geschehen 
ist,  da  der  Name  des  an  diesem  I^e  als  Augrutua  proclamirten  Kalsets 
hier  fehlt  Aaeb  ftber  den  Bögen  der  BrOfike  tdbit  aeheint  eine  In- 
schrift gestanden  so  haben:  die  Bnelulaben  tna  von  der  kolossalen  H^ie 
von  0,42  haben  sieh  auf  einem  grossen  rar  WOlbong  gAörigen  Block 
gefiinden  nnd  weisen  anf  Yalenlinian.  Dam  kommt  nnn  die  nidiUge 
Beobachtung  (S.  S47),  dase  die  Technik  der  Ocnamente  der  Gaasettirong 
des  Bogens  weit  älter  sein  aoU  als  die  Inschrift:  *arte,  la  quäle,  ad*  onta 
dell*  080  del  trapaao  mi  sembra  anteriore  di  doe  seooli  a  Valentiniano' 
und  dass  aof  der  Btossf liehe  des  Stdeks  die  flach  ond  onregebnissig 
eingeritzten  Bodtstaben  ant  stehen.   Diese  nämlich  sind  sicher,  aber 
man  sieht  dahinter  noch  ein  auf  Tafel  XX.  XXI  n.  4  nicht  mit  abgebil- 
detes Zeichen,  das  der  Teit  als  den  Querbalken  eines  T  deutet,  das 
mir  hingegen  eher      ein  Teranglflckter  Punkt  erschien,  bei  dem  der  Stein- 
metz mit  dem  Instrument  ausfuhr.   Das  Ganze  ist  auf  der  Tafel  viel  ao 
regelmässig  dargestellt;  es  sieht  eher  so  ans:  * 
Lanciani  wird  an  die  Möglichkeit  gedacht  haben, 
dns^  hicnii  der  Name  des  Erhum^rs,  eines  der  Au- 
touiiK  .  st  eckt  (wir  wissen  ja  mc\\\  welches:  Top.  1, 
1,  418»    Se)ji  anüallend  ist  teroer,  was  Lanciani  ebenfalls  unbemerkt  lässt, 
dass  die  Inschrift  auf  dem  Piedestal  steht.    Da  die  Statue,  deren  Rest 
sich  erhalten  hat,  wohl  unzweitelLaÜ,  wn  mich  Lanciani  bemerkt,  einen 
der  beiden  Brüder  dargestellt  hat,  so  wud  auf  dem  Piedestal  der  ent- 
spreclieüiJpn  Säule  auf  der  anderen  Seite  des  Bogens  die  Inschrift  des 
Valentiiiiai]  gestanden  haben  und  es  bleibt  für  die  Inschriftfläche  der 
Attica  kaum  etwas  anderes  übrig  als  die  Dedicationsinscbrift  des  ersten 
Erbauers  der  Brücke.  —  Die  Inschriften  standen  im  Mai  d.  J.  im  Hofe 
des  Moseo'  Naiioaale  (Collegio  Bomano),  die  Bronsefhsse  im  Stagazin 
des  Palatin. 

Lanciani  verweist  aof  das  mittelalterlicbe  BrOckeoTeneiehniss,  in 
dem  am  ScUoss  ein  sonst  oirgrads  genannter  pont  ValmUmani  stehe.' 
Ich  setie  noch  einmal  die  beklen  Teneicbnisse,  das  alte  ond  mittelalter» 
Ikbe,  nebeneinander: 
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Altes 

p9Hl€»  VW  CNs,  septe  Na, 
*  [Zahl  mx  üb. 


MillelAlterliclieB  (6  »  Qnpbia). 


1  AeUut 

2  Aemiiim  2  fehlt  Na 


1  Milmu» 

2  Adrianut 

3  Neronianu»  (ad  Sftssiam  G) 

4  Antnnivm  (in  Areuula 

5  Ftihririus  (in  poiito  lutleorum  G) 

6  6rra^niM  (Felicis  (fniti;ini   inter  insu- 


3  Aurelnt* 

4  Mulriuj< 

6  Fabridu* 


[laiii  tt  traastibeiim  G) 


7  Cestiu» 

8  iVo« 


7  aenatorum  (saucte  niarie  G) 

b  Tnunnorms  Theodosu  (in  ripa  romea  G) 

9  et   Vab ntinifiniM. 


Ich  habe  von  jeher  die  Ansicht  vcrfochteu  (Lanciani  erwähnt  dies  nicht), 
dass  die  Nameu  des  inittelal^rlichen  Verzeichnisses  die  uns  ganz  oder 
in  Besten  erhaltenen  acht  alten  Brücken  in  der  Reihenfolge  stromabwärts 
aufrlUeii,  dan  also  8. 9  nohl  eine  Brfioke,  getaut  von  Theodosins  und 
dem  jüngeren  Talantioian  sei:  poM  Tkeodot»  et  FslMMim',  mid  dass 
dies  die  Brfloke  sei,  deren  PMerreste  nnler  dem  Aventin  siditbar  sind. 
Bei  aller  sonstigeD  Tersehiedenheit  der  Ansichten  pfliefaten  mir  darin 
Uiüohs,  WeoUehi  und  Reber  bei-  Ich  halte  lle  auch  jetit  aufrecht.  Das 
mittelalterilGhe  Terteichniss  benennt  iwar  den  poM  OuHiu  mit  dem  jttn- 
garen  Namen  FtUcit  Gra<äim;  indessen  folgt  daraus  mit  Nichten,  dass 
sie  auch  den  jim«  AwnUm  mit  dem  jtkngeren  nennen  masste  und  es 
swingt  nns  nichts  amranehmen ,  dass  der  vierte  Name  Aniwim  nnd  der 
nennte  VnUaiHmanus  ein  nnd  dieselbe  Brficke  bezeichne.  Leider  sind  die 
Reste  der  Brttcke  birfifr  nngenOgend  untersucht  worden  (Top.  S.  422). 
Dia  Gelegenheit  zu  genauerer  Untersuchung  scheint  nicht  benutzt  worden 
zu  sein:  ' demolendosi  il  pilone  Orientale  del  cosidetto  ponte  sublicio 
sono  stati  messi  a  nudo  alciini  grandi  sassi  di  travertino  posti  a  guisa 
fli  legature  ne^  vivo  de!  niiiro  a  sacco,  in  occasioue  di  qaakhe  restauro 
dl  epoca  tarda,  uno  dei  travertini  di  met.  0,88  X  0,80  X  0,70  conserraj 
queste  tracrie  di  grande  iscrizione  imperiale:  •  •  ANO  •  AV  •  - 
(?)  lA  'P  •  P  (Bull  com.  1877,  167).  —  üeber  die  weiteren  T^ehaujitungen, 
dass  die  Stelle  des  AimnijJiu^  27,  3,  3  sich  nicht  auf  den  Gratianns,  son- 
dern auf  den  ^iwr^/^W  VaitiiiiinaHu^^  die  des  Panegyricus  auf  Gratian  sich  auf 
beide  beziehe,  will  ich  hier  nicht  weiter  streiten  (s.  Top,  S.420  f.  A.33):  nur 
das  rauss  hervorgehoben  werden,  dass  Laiiciani  nicht  die  Worte  des 
Ammian  anfüiirt,  sondern  die  Interpolation  des  Gelenius  (dem  dit  Ueiaus- 
geber  bis  auf  Eyssenhardt  und  Gardthausen  gefolgt  sind).  Ist  hierdurch 
also  die  Frage  aber  Ursprung  und  Benennung  der  achten  Brttcke  nicht 
Im  Mindesten  verrOckt  worden,  so  ist  dasselbe  der  FaH  in  ^treff  der  Kar- 
diaalfrage über  die  Gleichsetsnng  des  f*m»  AmUim  «  PrcU  =  Mioto- 
niM,  des  hentigen  Ponte  rotto»  Es  kam  aooicfast  darauf  an  an  prttfsn 
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ob  die  Mebiiiog,  der  pom  Amiäm  sei  Vod  dem  gleidmanilgeii  Cemor 
des  Jahres  782  oder  dem  gleidmamigen  Consiri  des  Jahres  783  benannt 
mid  gebaut,  haltbar  seL  leb  glaubte  (8. 409),  gestfitst  auf  die  Aimahme,  der 
Kalender  von  AUifse,  in  dem  die  Brücke  voiisommt,  sei  vor  725  geschriebeii, 
beide  Aimahmen  vorwerfea  m  mflssen.  Ein  nenerdings  geAudenes  Stück 
desselben  Ealcnden  zeigt,  dass  die  DaCiraug  voreilig  war  und  sich  weiter 
nichts  feststdlen  Iftsst,  als  dass  er  vor  dem  Jahre  7  d.  Chr.  gesehriebea 
ist  (Mommsen  £pb.  epigr.  1679,  1  f.)*  Im  Uebrigen  weiss  ich  recht  gui» 
dass  meine  Argumentation  zn  einem  entscheidenden  Ergebniss  nicht  ge*- 
führt  hat  und  nehme  hier  die  Untersuchung  nicht  wieder  auf.  Daran 
halte  ich  aber  nach  wie  vor  als  an  einer  ierwiesenen  Thatsache  fest,  dass 
der  -ptm»  Amnitiiu  nicht  die  im  mittelalterlichen  Verzeichniss  richtig  als 
povM  Nernm'nntu  ad  Souiam  ^ezeichücte.  BrUcke  ist,  deren  Reste  noch 
jetzt  zu  sehen  sind. 

Unter  den  Trümmern  dc^  Ponte  Sisle  fand  sich  auch  ein  Stein  der 
Termination  des  Tiberufers  vom  Jahre  74:  ex  auctor[üai€\'\  imp.  (  ae^ar 

[m]  1  Vcspa»i(ini  Auf].  \  '[p\intr.  p.  fso]  VI.  iuip.  XIV.  pp.  \  cos.  V,  design.  VI» 
cen».  \  Caecina  VuetH\^>i]  \  curatur  ripar.  et  \  [al\i;d  l  iberui  (ermin  |  [rtt»|iV,  j}rox. 
cipp.  p.  c.  (Bull.  com.  1878,  242  mit  kleinen  Abweichungen  von  Not  1878, 
236).  Die  Termination  des  Jahres  74  war  bisher  nicht  bekannt  (vom 
Jahre  73:  CIL  6,  1238).  D'er  Fundort  macht  es  wahrscheinlich,  dass  der 
Stein  unmittelbar  am  Ufer  gestanden  bat:  die  Breite  der  tcnuinirten 
Zone  lings  beider  Hpa«  und  die  Abetände  der  Steine  variirten  nach  Maas»* 
gäbe  der  Örtlichen  Teifaftltnisse  (Top.  1,  1,  427). 

Ebenüfdls  durch  die  Tibeiregulirungsarbeiten  hat  die  Eeaataiss  dea 
ialten  Trastevwe  emen  erheblichen  Zuwachs  erhalten.  Beim  Abbroeh 
efaies  Theüs  des  Gartens  der  Famesina  sind  RemS  geweibliöher  Aidage« 
und  dne  wichtige  Inschrift  gefanden  worden.  Das  am  17.  Mftn  ansge> 
gebene  Febrnarheft  der  Notfade  1879,  üü  sagt,  die  bnohrift  sei  *albi 
piofbnditä  di  4,00  m  sotto  il  piano  modemo  ed  in  suolo  di  scarioo'  g^ 
fanden,  das  Bollettino  com.  1878,  sie  sei  am  4.  März  'alll  profaoditik  di 
b,70m'  gefanden  worden.  Die  Inschrift  (Marmortafel)  lautet:  eaUBgh 
Liberi  fOtrU  et  Mercuri  \  mgoiiantium  ceUarum  viHa\r%arum  novae  ei  ArrvH^ 
liijaiMie  OoMMTM  n.  |  Cinnamw  imp.  Nervae  CaMari{t}  {  TVa^ni  Au^.  Qtrm, 
mmo»  wr\»a  dutpenaator  ob  immunikU{em)  \  d.  d.  cura(m)  agentibu»  anii(o) 
prio(r9)  I  X¥.  Ohmdio  Zorimo  et  Sex.  Cadio  ;  Agathtmern  IJdntn  Swa  IT. 
Sernrtno  IT.  co9.  Ueher  die  "nntinrng  schweigt  der  Herausgebpr:  es  ist 
das  Jnbr  102  (Ann.  deil'  inst.  1860  440  vcrl.  Moramson  Tlenncs  137). 
Die  TafÄ  uiitci  Scherben  grosser  Weingefässe  (ein  Stempel  Cn.  Da- 
mäi  Ch-nisirn  f ).  Weiter  fand  man  grosse  Kellerraume,  darüber  zwei 
Keihen  dorischer  Säulen,  welche  einen  rt  cbteckigen  Hof  Hankirt  zu  luiben 
scheinen,  und  'vor  beiden  Fltlgein  der  Halle'  einen  Kanal,  wie  es  scheuit 
bestimmt  das  Regenwasscr  abzuführen  (Bull,  a,  O.  8.  103  vgl.  Not.  1878, 
93  f.).  Dazu  kam  dauu  im  Lauie  des  April  die  Entdeckung  eines  Private 
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gebäudes,  welches  an  den  erwähnten  grossen  Hof  aostiess,  dessen  Wände 
mit  den  schönsten  und  wohlerbaltensten  Wandmalereien  und  Stackorna- 
meotott  bedeckt  waren.  Es  wird  hoffentlich  trotz  des  unerhörten  Hoch- 
wassers schliesslich  gelungen  sein,  auch  rlic  Bilder  zu  borgen  (die  aa 
Feinheit  wohl  alle  bisher  gefundenen  übertreffenden  Stuccofragmente  waren 
es  bereits)  ehe  der  Tiber  für  ininiLT  seine  Wasser  über  diese  Reste  von 
gewerblichen  Anlagen  der  ersten  Kaiserzeit  hinwegrollen  lässt  —  Wir 
kennen  in  Rom  ein  forum  viimrinu,  (migewiss  uo,  Top.  2,  215),  wissen 
von  den  Anhäuiuiigen  von  WemgetabSin  beim  Emporium,  und  (durch  die 
ausgezeichnete  Untersuchung  Dresbel's,  obeii  N.  iS)  dass  und  wann  der 
Monte  testaccio  durch  allmähliches  Ablagern  von  Scherben  von  Wem- 
gefässen  entstanden  ist.  Dazu  kommt  nun  die  Nachricht  (Dressel  S.  185  ff. 
k.  2),  dass  in  der  ganzen  Gegend  vom  Ospizio  S.  Michele  bis  Piazza  di 
porta  Portese,  wie  sich  bei  Legung  von  Wa.sserleitungsröhren  ergeben 
hat,  eine  fast  ununterbrochene  Schicht  von  (Jefässscherben  liegt.  -  ■  Wir 
haben  also  Anzeichen  ttber  die  Ausbreitung  von  Niederlagen  zu  beiden 
Seiten  des  Tibers.  Der  von  SAnlen  ningehene  Hof  im  Garten  der  F«> 
neiina  diente  TennnthliGh  den  beiden  «oHm  novo  AmaoUma  als  Vei^ 
kaafBranm.  Ein  Fragment  des  capitolinisehen  Plans  seigt  uns  nach  Ga- 
nina>*s  richtiger  Bemerkung  einen  grossen  Gomplex  von  honm  auf  dem 
rechten  Tiberufer  von  Ahnlicher  Constmction  (Forma  fr.  168.  169  vgl 
8. 4i).  —  Endlich  sei  die  ungemein  wicbt^  Entdeckung  eines  Steines 
Bit  einer  auf  den  Quaiban  besQglichen  Inschrift  erw&hnt  (noch  in  den 
Xagaahien  im  lUosteiliofe  bei  8.  Francesca  Bomaaa;  sie  abzuschreiben 
«arde  mir  freundllcbst  gestattet):  P*  Barronms  Barbo  \  tud,  cur.  gradö» 
rtfeeü.  Die  Inschrift  steht  auf  der  Stirnseite  eines  zu  einer  Stufe  ge- 
hörigen WerkstQckes  (lang  1,06  m,  hoch  0»84).  Gefunden  ist  der  Stein 
im  Fluss  an  den  Mühlen  beim  Aventin.  Hoffentlich  wird  er  bald  im 
Fac&imile  publicirt  werden. 

Die  übrigen  Funde  der  Neostadt  verzeichnen  wir  ¥on  Sttdeu  nach 
Norden  fortschreitend. 

Imierhaib  der  Porticus  der  Octavia  und  zwar  (nach  dem  Bnü.  com. 
1878,  99)  *nel  vicolo  di  S.  Angclo  m  Pcscheria  incontro  la  porta  laterale 
della  chiesa  alla  profonditä  di  ti  1,50^  (vgl.  Not  1878,  133  200  wo  1,  40  t 
steht)  ist  eine  Marmorbabit»  mit  der  Aufschrift  Cornelia  Africani  f.  \  Grac- 
choruin  auf  der  Hauptflftche  (Buchstaben  der  augusteischen  Zeit)  und 
opus  Ti.iicratis  auf  der  oberen  Leiste  (Buchstaben  des  3.  ,I;ihrhnndert,s) 
gciiuadeu  worden.  Dies  i>i  aiau,  wie  der  Herausgeber  bemeiki,  die  Basis 
der  von  Plinius  in  operibu»  Ociaxtiae  gesehenen,  früher  in  MeUUi  puhUca 
portku  uui^cstellten  Statne.  Diese  ging  vielleidit  in  dem  Brande,  der 
die  Wiederherstellung  der  Portions  durch  Severus  und  Caracalla  veran-> 
lasste,  lu  Grunde  (Spuren  ¥on  Brandbeschädignng  soll  der  Marmor  seigen) 
und  die  Basis  wurde  im  ft.  Jahrhundert  neu  verwendet.  Die  neue  In- 
schrift gehdrt  in  eine  Kategorie  mit  den  um  iwei  Jahrhunderte  filtere» 

JatoMbcricht  flr  AkwthuwwriiKow^haft  XTIT.  (119t.  m.)  96 
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ogm*  ^fdttfij^  2Vm[o]re&i,  PmUM»,  BryatektU  (Fonim),  Fkidiat,  iVaa* 
UH»  (Monte  CavaUo),  ftber  welche  De  Bossi  Bnll.  man.  1874,  174  £  hau* 
delt.  Vgl.  Eph.  ep.  1876,  277 1  —  Auch  voo  dem  Jnppitertempcl  inner- 
halb der  Pnrticus  sind  jetzt  Reste  gefunden  worden.  AusfOiiriich  Lan- 
ciani  in  Bull,  dell*  ist  1878,  209  ff.  —  Bekannt  ist,  dass  im  Jahre  1868 
filr  die  an  die  PorticiiS  anstossende  aede*  Herculh  Mu»arum  sich  ein 
monumentales  Zeugniss  Ton  gleicher  Wichtigkeit,  die  Basis  einer  der 
von  Fuhiiis  Nobilior  aus  Ambracia  in  diesen  Tempel  versetzten  Mosen* 
Statuen,  gefunden  hat:  M.  Fohius'M.  f.  \  Ser.  n.  Nobilior  '  cos.  AmbrcKta 
cepii  (Forma  S  34,  3).  Ueber  den  s^Püannten  Jempel  und  die  Bedeutaag 
von  UtrcuUs  Miisannn  handelt  eingehend  Jllügmann  (oben  N.  17). 

Die  Front  der  Dogana  anf  Piazza  di  Pietra  besteht  aus  11  korin- 
thischen Säuleu  mit  ihrem  Gebälk,  dahmler  ist  der  Rest  der  Wand  einer 
Tempelcella  erhalten.  Schon  frühere  Entdeckungen  hatten  gelehrt,  dass 
diese  Reste  der  Langseite  eines  Tempels  angehören,  welcher  inmitten 
eines  von  Quadcrniauern  umgebenen  Peribolos  steht.  Die  neuen  Funde, 
welche  uns  Lanciani  (Bull.  com.  1878,  10  ff.  T.  II.  iil,  IV.  V,  vgl.  Not 
1878,  92;  Pellegrini  Bull,  dell*  inst.  1878,  43  ff.  105  ff.,  Bevue  arch. 
1878  ZIX,  3  S.  190-192)  wieder  in  mostergiltigcr  Weise  voffthrt,  be> 
stfttigen  dies.  Sie  ergeben  aber  ansseFdem  folgende  wichtige  Thatsachen. 
ünter  Paul  HL  (1684 -1560)  and  InnocenaX.  (1844-1866)  md  eeiiMiD 
Nachfolger  sind  anf  dem  genannten  Plats  grosse  Fiedestale  mit  Belief- 
darsteUongen  von  Provinzen  mid  Ttophften  gefunden  worden.  Im  Hoseom 
so  Neapel  befinden  sich  8  Provinsen  and  2  TrophSen  aas  jeneo  Aosgra- 
bongen,  8  (?)  Provinzen  ans  diesen  befinden  sich  im  CSapitol  oad  Im  Pfr> 
lano  Ghigi-Odeschalcfai  auf  Piazza  SS.  AposK^.  Jetzt  and  abermals 
3  Provinzen  und  8  Trophäen  gefunden  worden.  Es  ist  jetzt  sicher,  dass 
die  Trophäen-  und  Provinzendarstellungen  abwechselten,  dersrüg,  dass 
die  Ketiefs  der  Provinzen  vor  denen  der  Trophäen  vorsprangen,  und  dass, 
da  die  Provinzen  von  Mitte  zu  Mitte  3,77  entfernt  waren  und  diese  Ent- 
fernung genau  mit  den  Säulenabst&nden  von  Centrum  zu  Gentrum  stimmt, 
die  Annahme,  dass  die  Provinzen  und  Trophäen  den  Stylobat  des  Tem- 
pels schmückten,  berechtigt  ist.  Die  weitergehende  Folgerung,  dass  36  Pro- 
♦  vinzen  unter  'ion  86  Säulen  d^  Tempels  gestanden  und  dass  dies  anf 
die  Zeit  der  Erbauung  desselben  schliessen  lasse,  giebt  der  Herausgeber 
selbst  als  eine  vorläufige  Hyputiicse.  Es  ist,  wie  man  sieht,  noch  nicht 
an  der  Zeit,  den  Streit  über  die  Benennung  des  Gebäudes  wiederaufzo- 
nehmen:  die  Fachmänner  werden  uns  erst  eine  cincohende  stilistische 
Analyse  der  Reliefs  und  der  gleichzeitig  gefundenen  GubHu  ii  stüi-kt^  geben 
müssen.  Die  neugefundenen  Stücke  lagen  im  Mui  d.  J.  verdeckt  im  üofe 
der  Dogana. 

EbenMs  nene  und  entscheidende  Ergebnisse  verdanken  wir  dem 
freilieh  jeden,  der  in  Born  fHlher  gelebt  hat,  sdunerdfeh  berfthrenden 
Umbau  der  von  Pius  IV.  im  Jahre  1661  gebauten  Porta  dal  Popolo.  Der 
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Beri^  YiseoiitrB  (BidL  com.  184ft  T.  ZX.  XXI,  vgl  Notiito  1877, 
S69  1878,  64)  hat  nnieliBt  atuser  Zweifel  goBtoUt,  dass  daa  Thor  sieh 
an  demselhea  Flati  befiDdeti  an  wdehem  die  honoriatiische  parta  Fkmmia 
Bland;  denn  die  beiden  runden,  k  Maass  und  Ziegeleoostmetkni  den 
ftbrigen  honoriannohen  gleiehen  Thftnne  des  alten  Thorea  Bind,  wenn 
aodi  halb  sersUtrt»  in  den  Thfkrmen  des  Pias  gelinden  worden:  ^tagUate 
dall'  allo  a  baiBo,  nel  modo  che  dioono  ad  omla,  a  cagione  dl  eoUegarle 
ed  ineoipoiaile  ooiln  nova  Btruttura  dei  mannorei  bastioai'  (8.  SlOt)« 
ÜD  Mai  d.  J.  war  davon  nichts  »ehr  an  sehen.  Es  gilt  nnn  also  mit 
der  Stelle  des  Prokop  (Got  1,  28  8.  10t):  oö  /jJjv  oöSe  nuhjc  0XafjLtv(aQ  • 

auf  Grund  deren  bisher  (aoch  'von  nihr  Top.  1,  1,  353)  eine  ursprfinglich 
Ostiichere  Lage  des  Thores  angenommen  worden  ist,  ins  Beine  zu  kommen. 
Die  Annahme,  Prokop  habe  das  Thor  mit  der  Pindama  verwechselt,  hätte 
Visconti  flbcrhaupt  nicht  erst  aufstellen  sollen,  auch  nicht  um  sie  zu 
verwerfen.    Aber  auch  die  andere  di  prendere  quel  testo  come  se,  in 
Inogo  di  dire  che  la  porta  fosse  iv  jtfoj^cu  xfßr^fAVwSec  xecfjJvr^,  dicesse  ehe 
la  porta  orn  /ioi>uj  xp/^nviooec  ur.oxBifiiv7^\  ist,  wenn  damit  nicht  etwa  ein 
Absrhreibervei>  'hen  gemeint  sein  soll,  ganz  unmöglich:  sie  verdreht  dem 
Prokop  seine  Worte  im  Mimde  zum  gradeu  GegeDthcil.    Eine  blosse 
Unkenntniss  der  Lokalität  lässt  sich  auch  nicht  wohl  denken.  Ich  setze 
mein  Urtheil  aus  bis  die  S.  213  versprochene  'scenografia'  der  Ruinen 
ersciiicucii  sein  wird.    Denn  bis  jetzt  erfährt  man  noch  nichts  darüber, 
wie  hoch  im  Thor  die  heutige  Strasse  über  der  alten  liegt.  Stiegen 
etwa  die  alten  Strassen  aus  der  Stadt  kommend  gegen  das  Thor  anf 
Die  Stelle  des  Prokop  —  das  hat  man  aieh  nie  verhehlt  —  maeht  grosse 
Schwierigkeiten.  Denn  es  stand  fest,  dass  die  via  Fkunkda  der  BIchtung 
des  heutigen  Oorso  mindestens  von  Plana  Sohmra  bis  Tia  dl  8.  Lorenso 
in  Lucina  genan  entsprach.  Ja  man  durfte  weitergdian  und  sagen:  auch 
bis  znm  Thor  und  weiter  bis  Ponte  molle  (Boll.  S.  d06  ff.).  Nicht  allehi 
Teneichnet  Bofblmi  vor  der  Porta  del  Popolo  unmittelbar  links  an  der 
Strasse  ein  Grabmal,  sondern  auch  inneihalb  des  Thores  stand,  wie  des* 
selben  Plan  seigte  nod  eine  Ausgrabung  des  Jahres  1874  bestätigt  hat, 
ein  solches  linker  Hand  dem  Hinausgehenden  hart  am  Corso»  eine  Grab- 
pjraande  wie  die  des  Cestius  bei  Porta  S.  Paolo  und  die  j^tzt  auch 
verschwundene  beim  Yatican  (Top.  2,  429 f.).  -Von  dem  von  Buffalini 
geseicfaneten  Quadrat  igt  die  Westseite  ^  die  Bekleidung  von  Tuffquadem 
trug  jedenfalls  eine  zweite  Ton  Marmor  —  wiedergefunden  worden.  Nach 
dem  Plan  (n.  2)  muss  das  Quadrat  der  Äxe  des  Corso  parallel  orientirt 
sein.  —  Es  bleibt  also  jetzt  nur  noch  zweifelhaft,  wie  die  alte  Strasse 
von  Piazza  Sciarra  bis  zu  dem  servianischen  Stadtthor  auf  der  Höhe  der 
Via  di  Marforio  gelangt  ist.  worüber  Visc^)nti  sich  S.  206  mit  einer  leidilcii 
Wendung  hiuwet^liilft,  ohne  die  durch  den  capitolinischen  Plan  noch  ver- 
mehrten bchwicngkeiteu  2u  erwägeu  (Forma      84  f.  §  5).  —  In  dem 
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Material  dar  Ihttrme  staken  Fragmente  too  lascfarifteti  ohne  topogra- 
phischen Wertli.  Dagegen  Bobetnea  Bmehstttöke  einer  Beliefdarelellitttg 
Toa  CÜrcneqdelen  mit  Beeht  alt  üebenraete  des  nahen  Grabes  des  Wagen- 
leaken  P.  Aefine  Ontta  Oalpainianae  betnebtet  an  werden  (8. 200;  ]»- 
gflhiüt  Wilmanni  Ez.  9600).  EndUoh  ergeben  die  aaterwicbten  61  Ziegel- 
Btampel  Daten  ans  4er  Zeit  des  Hadrian  und  der  ersten  Antonlne,  mr 
ein  späteres.  Die  Ziegel  rubren  von  zerstörten  Monumenten  in  der  Nahe 
her.  —  Nichts  Neues  crgiebt  die  Besprechang  der  Grenzsteine  der  Octroi« 
linie.S.  198 f.,  die  ieh  Top.  336  nur  kurz  erwähnt  habe.  Die  «iahtige 
«  topographische  Frage,  wie  sich  die  Octroilinie  zur  Eegionengrenze  ver- 

hält, hat  De  ßossi  neuerdings  wieder  (oben  N.  9)  erörtert.  —  Wie  der 
Corso,  so  scheinen  die  Ripetta  und  die  Babuino  alten  Strassen  zu  ent- 
sprerhPTi,  erstere,  wie  schon  ausVcnuti's  Anf^abcn  bekannt  war,  bis  S.  Luigi 
de*  1  rancesi  (S.  207).  Sehr  auffallend  ist  ilio  Angabe  (S,  190),  dass  das 
alte  PÜastcr  bei  dem  Grabmal  an  der  iiipetta  12  m  unter  dem  heutigen 
liege.  Die  italienische  Geueralstabskarte  giebt  die  heutige  Pflasterhohe 
grade  an  dieser  Stelle  zu  17  m  über  d.  M.  an,  demnach  wurde  das  alte 
l'H:i>ter  nur  6  tn  über  d.  M.,  d.  h.  so  gut  wie  in  gleichem  Niveau  mit  dem 
TiberHpiegel  gelegen  haben  t  vgi.  iup.  1,  1,  135  f.).  Ist  dies  schou  uidit 
denkbar,  so  wird  die  Aiigube  um  so  unglaublicher,  als  nach  Lancianis 
Bericht  in  Bull.  deU'  inst  186d,  227  nor  4  m  tief  beim  Bau  des  Hauses 
eines  Hemi  Paolo  Giavanaettit  Via  di  Bipetta  40  —  44,  das  alte  Pflastor, 
wie  es  scheint  eines  Piatsee  von  tiier  15  m  Breite,  gefunden  worden  ist 
Ich  kann  swar  aagenbüddieh  nicht  sagen  wo  N.  40—44  ist,  allein  die 
ganze  Strasse  Bipetta  wird  scfawerikh  grossere  Niireandiinrensen  als  bis 
an  2  m  haben.  Demnach  würde  im  günstigsten  Falle  die  NiTeaadifferens 
des  alten  Pflasters  bei  dem  Grabmal  and  dem  saletst  angegebenen  Punkte 
11  m  betragen*  Dies  scheint  mir  unglanbliiib  und  wir  müssen  wohl  In 
YisootttÜb  Angabe  ein  Versehen  suchen. 

Hieran  sehliesst  sich  passend  die  Erörterung  über  Laaeianfs  letite 
AosUssuDgen  über  die  Triumphbögen  auf  der  via  Flaminia  Bull.  com. 
1878,  14 E  Es  sind  nach  Lanciani  folgende:  1.  Bogen  des  Domitian  bei 
Macel'  de  corvi  = '  forse  rarcus  JrgmUMinorwn  o wero  Manu*  corneae  dei 
tempi  di  mezzo*  (S.  19),  2.  arcfts  nomis  des  Diocletian  und  Maximian 
(Notitia  S.  7)  bei  S.  Maria  in  via  lata,  3.  Booren  des  I;.  Vprus  und  M.  Aure- 
lius  bei  Pal.  Fiano;  zwischen  beiden  der  Bogen  des  Claudius,  an  der 
Ecke  der  Via  del  Oar.ivit^,  über  welchen  die  aqua  Virgo  nach  den  m^oa 
geleitet  sei.  deren  Bogen  sich  bis  vor  die  Front  der  ehemaligen  Kirche 
S.  Macuto  (gegenüber  der  Einmündung  der  Via  di  S.  Ignasüo)  verfolp-en 
liessen  (1871).  Neue  Bruchstücke  der  Inschriften  des  Claudiusbogeus 
sind  ebeufails  (es  wird  nicht  genau  angegeben  wo)  bei  Gelegenheit  der 
Ausgrabungen  vou  Piazza  di  Tietra  gefunden  (S.  14  f.).  Ich  will  hier 
nioht  weiter  untersuchen,  wie  weit  Lanciani  die  IdeüUliciiuiig  der  mittel- 
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alterlicben  Namen  gelungen  ist:  auf  meine  ausführliche  üntersuchong 
über  diese  Top.  2,  41 6 ff.  nimmt  er  keine  Rücksicht 

Die  jetzt  vielbesprothone  Ehreninschrift  des  siegreichen  Wagen- 
lenkers  Crescens  ist,  wie  die  gelehrte  Erklärerin  derselben,  Gräfin  Ersilia 
Gaetaoi-Lovatelli,  Ehrenmitglied  des  Institots  ZQ  bemerken  nicht  tmter- 
lasaen  hat  (BnU.  com.  1878, 165 f.^  dorch  Ihren  Fondort  In  TU  della  Pice 
von  topographischem  Interesse:  sie  wird  in  oder  bei  dem  Stadium  Domi- 
tinn's  aufgestellt  gewesen  sein.  Üeber  did  Schicksale  dieses  Gebindes 
wie  dfr  gmneii  Gegend  im  ICtlelalnr.  verMlet  rieh  OonMeri  hi  det 
N.  13  apgefilbrten  Abhandlong  aber  die  pottenUt«  S.  80ft  187  Seina 
Andeotnngen  nad  Nachweisnngen  werdin  anderwMs  Terwertliet  werden. 
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Jahresbericht  Aber  römische  Oescbichte  und 
Chronologie  für  1876  (üktober-December)  bis  1878. 

Von 

Prof.  Dr.  Hermann  Schiller 

in  CHflMML 


Nach  dem  frühen  Tode  von  Prof.  Dr.  J.  J.  Müller  in  Zürich,  dem 
es  nnr  pinmal  vororönnt  wfir.  den  mit  Sachkenntniss  und  Liobe  geschrie- 
benen Jahresbericht  über  römische  Geschichte  bis  zum  September  1876 
zu  liefurn.  ist  mir  die  Aufgabe  zu  Theil  geworden,  hier  die  seit  ieii<  r 
Zeit  bis  Ende  1618  er<;chienenen  Werke  zu  besprechen.  Es  schien  mir 
wünschenswerth,  den  Bericht  möglichst  rasch  und  doch  auch  zu  gleicher 
Zeit  bis  zu  einem  gewissen  Grade  vollständig  zu  iiefem^  damit  auch  die- 
sem Theile,  über  welchem  bisher  ein  eigener  Unstern  waltete,  Regel- 
mfissigkeit  des  Erscheinens  zu  Theil  werde.  Aus  der  Zeit  von  Oktober 
1876  bis  Ende  1877  habe  ich  nur  bcilcutendere  und  minder  verbreitete 
Erscheinungen  hervorgehoben;  erst  für  das  Jahr  1878  habe  ich  Vollstän- 
digkeit angestrebt.  Wenn  ich  sie  nicht  überall  erreicht  habe,  so  liegt 
dies  »KD  Tbeü  daran,  dass  maaehe  Arbeiten  bis  jetzt  oieht  beschafft 
werden  konnten:  aber  sie  wird,  wenn  sie  tu  erhalten  sind,  im  nüdisten 
Jabre  beriditet  werden;  andemtbeils  bitte  ich  die  Kflne  der  Zeit  —  ich 
hatte  ftr  Fertigung  des  Beliebtes  nnr  vier  Monate  aar  Verftgang  ~~ 
war  Entschnldigong  dienen  an  lassen  nnd  die  Schwierigkeiten,  welche  der 
erstmaligen  Arbeit  auf  diesem  Gebiete  stets  in  den  Weg  treten. 

Der  Leser  wird  in  den  einzelnen  Berichten  Ungleichheiten  finden» 
oft  nnr  Referate,  dann  wieder  mehr  oder  minder  eingehende  Kritiken« 
Es  bedarf  diese  Erscheinung  kanm  einer  Rechtfertigung.  Kein  Forscher  — 
Th.  Mommsen  vielleicht  ausgenommen  —  ist  im  Stande  das  weite  Qebiet 
der  römischen  Geschichte  so  zu  nmCsssen,  dass  er  Anderer  Arbeiten  so- 
fort im  Detail  zu  con|roliren  vermöchte:  mir  fehlte  ausserdem  die  Zeit 
Wo  entschiedener  Werth  oder  ünwerth  zu  constatiren  war,  wird  man 
das  Urtheil  nicht  vermissen. 

Perioden  und  Abschnitte  MtUler*s  habe  ich  beibehalten,  nicht  weil 
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de  mir  ak  die  taaglicbste  EiDfheiliuig  encbleiieii  wSren,  sondern  weil 
es  flir  den  Leser  bequemer  sein  mag,  die  gein>hnto  Anlege  nieder  za 
finden. 

L  Altitaliaolie  Ethnologie. 
Joh.  Gast  CünOr  Vorgeseliiclite  Boms^  Erster  Thea.  Die  Kelten. 

Leipzig  1878. 

Der  durch  seine  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Sprachgeschichte 
(vgl.  Jahresbcr.  1876  Abth.  III  S.  191  u.  193)  bekannte  Verfasser  bietet  uns 
in  dem  vorliegenden  ersten  Bande  aus  der  Vorgeschichte  Roms  ein  reiches 
Material .  da";  zn  genauer  Prüfung  anffon^rt  nnd  sidierUch  viel  Anlass 
zu  Lob  und  Tadel  geben  wird.  \ 

Der  Grundgedanke  des  Bnches  ist  folgender:  die  charakteristischen 
,  Eigenschaften  des  italischen  Gliedes  dor  indo^rermanischen  Familie  kön- 
nen nicht  zugleich  mit  dieser  selbst  entstanden  ^ein;  denn  dio  TTnlbinsel 
ist  ein  von  dem  übrigen  Europa  durch  die  Natur  streng  abgegr  enzt*  s 
Land.  Es  müssen  vielmehr  iu  den  vor  dem  Beginne  unserer  G-'sclnchte 
liegenden  Perioden  Einwanderungen  stattgefunden  habeu,  welche  in  ihrer 
Summe  das  Ergebniss  haben  mussteu,  den  Charakter  des  Volkes  und  der 
Sprache  zu  gestalten.  Von  der  See  her  können  diese  nicht  stattgefun- 
den haben ;  auch  an  Einwanderung  von  Nordosten  her  kann  nicht  gedacht 
werden.  Diese  Bedeutung  kann  nur  das  grosse  Volk  gehabt  haben,  wel- 
phee  iwisehen  Alpen  nnd  Apennin  ohne  Beiniiscbang  fremder  Elemente 
seit  nnvordenklichen  Zeiten  wohnt  Dasselbe  bleibt  in  Terhittdnng  mit 
den  KeltenstUmmen  im  Norden  nnd  Westen  nnd  in  den  Alpenthftlem;  auf 
der  anderen  Seite  hat  es  das  Bestreben  nach  Sflden  vorzadringen.  Diese 
Grondansieht  sneht  der  Verbsser  im  erstbn  Theile  des  Bnehes  (1—274) 
auf  dem  Wege  histonscber,  im  zweiten  Theile  (276  bis  Ende)  anf  dem 
spraefalicher  Fonehang  m  erweisen.  Indem  wir  den  aweiten  Theü  dem 
ürtheil  der  Sprachfinscfaer  ttberiassen,  gehen  wir  lunächst  efaie  Analyse 
des  ersten.  « 

In  der  Einleitung  handelt  der  Yerfosser  von  der  Weltstellung  Ita- 
liens. In  vortrefflieher  Darstellung  der  geographischen  VerhUltnisse  wird 
«ns  die  Bedeutung  von  Centraiitalien  dargelegt,  dessen  Mittelpunkt  Rom 
ist,  einst  an  einem  Qordartigen  Einschnitt  des  Meeres,  zu  dem  die  See- 
schMe  herankamen.  Die  Hügel,  die  sich  nirgends  in  gleicher  Weise  am 
unteren  Tiber  finden,  gewährten  Schutz  gegen  die  Malaria  und  gegen 
die  Menseben;  von  hier  stromaufwärts  entwickelte  sieh  einn  «jpsifherte 
Flussschifffahrt  Die  Anftrif^e  dieser  Stadt  müssen  iu  die  ^infänge  ita- 
lienischer Cultur  hinaufgerückt  werden,  weil  keine  Z^it  denkbar  ist,  iu 
der  nicht  die  Bewohner  der  Landschaft  das  Vortheilhatte  .jener  Verhält- 
nisse verstanden  hätten.  Römische  Geschichte  beginnt  erst  mit  vier  Rei-  « 
hen  von  Begebenheiten,  die  sum  Theü  neben  einander  herlaufen;  es 
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sind  die  Erhebung  der  Kelten  und  der  Sturz  der  etrnskischen  Herrschaft, 
die  Kämpfe  Roms  gegen  die  Kelten,  der  Sturz  der  Patricier,  die  Kämpfe 
um  den  Besitz  Italiens. 

Der  Tag  in  der  römischen  Geschichte  beginnt  mit  dem  Niedergang 
etroskiBeber  GrOsse.  Die  Etnuker  hemcbten  einst  tod  der  FVucbtebene 
dee  YeeiiT  bis  in  den  Alpen  und  der  Adria  ;  sie  haben  allein  mter  den 
italieniechen  Stammen  Icttnetlerisdie  Bestrebungen  nnd  waren  vor  den 
Griechen  die  Lebrer  Italiens.  Doch  kein  lied  erklingt  von  ihrer  Herr- 
lichkeit nnd  ttber  ihre  Trttmmerstätten  bat  sieb  eine  nene  Knltor  er- 
stickend gelagert  Aber  die  wenigen  Beste  etmskisder  Kunst  nnd  Aiw 
beit  nOtbigen  uns  beute  Bewunderung  ab;  Ikbrigens  war  das  Land  nicht 
smn  Einbeitestaat,  sondem      mm  Bundesstaat  Torgedmngen. 

Wie  kam  Rom  empoi^rotz  dieser  Macht,  deren  Grenze,  wie  Fi- 
denae  zeigte  nicht  der  Tiber  war?  Die  Stadt  war  etniskische  Gr&ndnng; 
die  Ramnes,  Tilies  und  Lnceres  existfren  auch  bei  den  Etraskem,  staat- 
liche Institutionen  und  religiöse  Geremonien  waren  etmSikischen  Ursprungs; 
die  patricischen  Geschlechter  sind  die  Nachkommen  der  Eroberer «  ans 
deren  Gewalt  sich  die  latinische  Plebs  allmählich  befreite.  Die  nriie 
sprachliche  Verwandtschaft  der  Kömer  und  Etnisker  hält  der  Verfosser 
für  völlig  erwiesen.    (Vgl.  Jahresbericht  1876  Abth.  tlT  S.  191  —  193.) 

Tm  Mittelalter  und  der  Neuzeit  lag  der  Schwerpunkt  der  italischen 
Begebenheiten  ausserhalb  des  Landes,  in  den  Ländern  nördlich  und  westlich 
der  Alpen :  in  ähnlicher  Weise  dürfte  vor  Einigung  der  Haihui.-^el  duicb  Rum 
der  entscheidende  Einflnss  Yon  den  Keltenstämmen  geübt  worden  sein. 
Die  Frage,  ob  zwischen  Italem  und  Kelten  eine  nähere  Verwandtschaft 
bestand,  sucht  das  erste  Buch  »die  keltischen  Stammet  zu  beantworten. 

In  sehr  treffender  Weise  und  schöner  Darstellung  wird  im  ersten 
Capitel  das  alte  Gallien  geschildert,  dessen  geographische  Verhältnisse 
die  Maimiftbfaltigkeit  der  Stamme  dnrehans  gleichartig  machen  musste. 
Aber  diesem  Volke  sind  die  grossen  Angaben  versagt  ^  der  dentüishe 
ffinweis  anf  efawn  weltbisteriscfaen  Bern!  Es  war  gross  genug,  um  sieb 
selbst  zn  genügen,  reich  venorgt  durch  den  eigenen  Boden»  nacb  dem 
Fremden  nur  begehrend  im  OeftU  seiner  eigenen  Kraft;  Insbesondere 
bat  die  Natnr  die  Gallier  ftr  den  maritimen  Berof  nickt  enogen. 

Besondere  Beachtung  ▼erdient  die  Dariegung,  dass  die  gewöhnliche 
Annahme  einer  Wandemng  der  Indogennanen  von  einem  asiatischeiLUi^ 
stamme  ans  nicht  als  eraiesen  gelten  kann.  Der  Teiftuaer  hat  dieme 
weiter  ansgeführt  in  seinen  »Forsehnngen  im  Gebiete  der  alten  Völker- 
kundec  1,  1—74.  Es  lässt  sieh  kein  arisches  Land  in  Yorderasien  nach* 
weisen,  welches  diese  Millionen  nach  Westen  und  andere  nach  Indien 
senden  konnte;  an  die  Ueberwindung  einer  Ueberzahl  durch  eine  kleine 
Zahl  von  Vertretern  eines  Culturreiches  lässt  sich  zu  der  Zeit,  wo  die 
Einwanderungen  stattfanden,  nicht  denken.  Die  Sprache  ist  auf  der  einen 
Seite  ein  Naturprodukt  und  musste  nnter  gleichen  oder  ahnlichen  anssercn 
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Verhältnissen  in  gleicher  oder  ähnlicher  Weise  entstehen;  wären  nur 
wenige  Einwanderer  von  Osten  gekommen,  so  hätte  ihre  fSpraehe  unter- 
gehen müssen.  Mittel-  und  Ost-Europa  ist  die  Heimath  des  Indo'joi ma- 
nischen,  wie  die  ungeheure  Menpe  der  BerühningFpnnktc  mit  dem  Fiü- 
msch<  n  erweist,  welch \m  S|ira(  li^rhnt?  ilberraschende  (remeinschaft  mit 
den  europäischen  Zweigen  <io^  ludogermani^cljrn  zeigt.  A^f  der  anderen 
Seite  ist  die  Sprache  ein  geistiger  Organismus  mit  kaum  fassbarer  Seite ; 
fort  und  fort  nimmt  sie  Fremdes  auf,  stösst  sie  Eigenes  ab.  Wir  halten 
die  von  Cuno  gegebene  Aufstellung  der  Schwachen  her  asiatisch  -  indo- 
germanischen Heimathstheorie  für  sehr  dankenswerth ,  ohne  zu  glauln  it, 
dass  |lie  positiven  Behauptungen  schon  als  erwiesen  gelten  können.  Na- 
mentlich wird  es  Sache  der  Sprachforschung  sein,  zu  dem  in  dSn  Vor- 
dergrund gestellten  Yerhftltnisse  zwischen  Finnisch  und  Europäiscb  lndo- 
germaniach  Stdhmg  tu  nehoiefi.  Li  J«il6iii  Falle  wird  dm  Yflr&sser  das 
y«rdiciut  geMilmii,  data  ar  die  Frage  aorgfältig  durchdacht  ood  durah 
aane  Behaadhmg  auf  die  UDstaherheft  hiogewieaen  hat,  welche  besllglteh 
der  Bearttate  auf  diesem  Gebiete  immer  noch  besteht  Ob  diese  üa- 
siaiierh^  Je  ans  dem  Gebiet  der  Coqjectiir  heraastreteii  kami,  Ifiast  sich 
TieDeicht  beewelfebt. 

Das  gaUisehe  Yolk  tritt  erst  vor  mis,  da  es,  gebrochen  durch  die 
fiennaneD,  Yon  den  B5meni  miteijocht  wird.  Dieseo  gelingt  uiscfawer 
vollige  AasimilalioB:  seNnt  die  eigene  Sage  ist  fast  gans  verloren.  Cfear 
hat  für  Religion  und  Sage  des  Tolkes  kein  Interesse  gehabt;  viel  wich- 
tiger ist  das,  waa  er  *A>er  staatliobe  and  geseUschaftUohe  ZostAnde 
•berfiefert 

.  Nach  dem  Versuche  des  Celtillus,  eine  straffe  Mitttflnnonaicide  an 
grflnden,  war  die  Verlassnng  der  einzelnen  Staaten  anarchisch;  von  mo- 
narchischer Verfassung  zeigt  sich  keine  Spur,  obgleich  Cäsar  oft  von 
reges  und  regnum  spricht.  Er  braucht  das  Wort  in  doppeltem  Sinne :  im 
römischen  von  Tyrannis  und  im  gallischen,  wo  vielleicht  ein  ähnliches 
Wort  rix  oder  rex  vorlag.  Deutlich  ist  die  Stcllunt^  dieser  reges  ia 
Öüdbritaiinien,  wo  sie  Beamte  waren,  von  denen  eveutueil  einer  mit  der 
Dictalur  bekleidet  wurde;  erblich  war  dieses  Amt  nicht,  vielleicht  war 
es  wesentlich  das  des  Vergobretus  (Oberrichters).  Die  Befestigung  der 
staatlichen  Gewalt  wurde  verhindert  durch  die  Macht  des  Adels  und  der 
KiK  he.  Ersterer  sttttete  sich  auf  die  Clientel  der  Massen;  dieses  Ver- 
haUiiis»  *war  die  Schule  der  Meuterei  und  die  Vorschule  der  Revolutiont, 
die  Grundlage  des  mittelalterlichen  Beneficial-  und  Lehnswcsons.  Als 
die  Börner  den  Unterwerfongskrieg  begannen,  hatten  sie  es  im  Grunde 
ndt  wenigen  Gnmdseigneurs  m  thon»  in  deren  Besitz  Grand  nnd  Boden 
war,  and  die  an  den  Eroberern  eine  Stütae  gegen  ihre  Leibeigenen  ond 
Banem  soiditen  ond  luden.  Die  Unterdrfidcang  der  BagandenanfirtAnde 
iwlleodete  die  Kne<ditang  de«  gemeinen  Hannes.  Diese  erleichterte  den 


• 

Digitized  by  Google 


442 


Eömische  Geschidtte  uud  Chronologie. 


Franken  die  Erobening;  in  der  neuen  Monarchie  setzten  sich  die  aiten 
nobiles,  prineipes  als  seniores  fort. 

Die  Druiden  besassen  ungeheuere  Macht  neben  Befreiung  von  ^ea 
Lasten  and  Leistnngen;  sie  waren  Priester,  Lehrer,  Richter,  eine  fes^ 
gegliodwte  Hienidiie  gegenüber  der  stattlklieii  Sehwiche:  das  Ueal 
Gregor'e  YIL  war  hier  bereiU  erreicht  Ihre  Gelefargamkeit  wirkte  iicher- 
lieh  «nf  einee  Theil  dee  Yolkes  bildend  und  das  gelehrte  Treibeo,  welefaee 
in  den  ersten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  in  Britannien  and  IiUmd 
enchehit,  war  wesentlich  von  den  Dmiden  aosgegangen;  auch  die  frtb- 
xeitige  Haebt  der  gallischen  Kirche  war  eine  Folge  der  Qewdhnnng  der 
Menge  an  den  geistlichen  Gehorsam.  Bei  beiden  YOlkern,  den  Malern 
und  dal  Qailient,  finden  sich  Menschenoitfer  and  die  Sitte  der  Seihet 
opfemng. 

Die  Bomanisimng  ging  in  Folge  von  Entvölkemng  und  bitterer 
Koth,  Ausbeutung  des  Landes  und  Einstellung  der  Jugend  in  das  Heer 
sehr  schnell  vor  sich;  dazu  kam  eine  massenhafte  italische  Einwanderung, 
die  sur  Erschöpfung  des  Mutterlandes  beitrug.  Wahrs^heiniiah  wurde 
diese  schnelle  Bomanisinuig  uatersttttat  durch  die  nahe  sprachliche  Ver- 
wandt?rhnft. 

Im  z\AtMten  Capitel  werden  »die  iberischen  und  hritamiischen  Kel- 
ten« behandelt.  Die  ersten  Einwanderungen  der  Kelten  in  Spanien  sind 
viel  filter  als  die  uns  bekannte  Gescliichte  des  Landes  und  sind  durch 
den  Bidassoapass  erfolgt.  Dam  Laufe  der  Ströme  folgend,  drangen  sie 
nach  Westen  vor.  Keltische  Ortsnamen  tinden  lieh  überall.  Pas  Schwan- 
ken in  den  Angaben  tlher  das  keltiberische  Gebiet,  d.  h.  das  Gebiet  der 
Kelten  in  Iberien,  erklärt  ich  aus  den  Zufällen  des  Krieges,  welche  die 
untens'orfenen  Stämme  bald  mehr  bald  minder  selbständig  stellten.  In 
einer  Digression  über  die  Iberer  gelangt  Cuno  zu  dem  Schlüsse,  dass  in 
der  heutigen  Sprache  der  Basken  ein  Glied  der  iberischen  SprachenfamiUe 
m  eifcennen  sei. 

Die  Britannier  sind  nach  Gflsar  ans  Belgien  ^ngewendert;  jedenfiült 
Buss  dies  lange  vor  seiner  Zeit  geschehen  nnd  mgssen  die  beiden  Eaupt- 
dialecte  ^ynrisch-Coniisch  nnd  bisch^aeUsch  schon  tu  seiner  Zeit  vor- 
handen gewesen  setai.  Qallier  nnd  Britannier  waren  ^los  in  Besag  anf 
Sprache  und  Religion  nnd  mlkssen  Imn^  in  den  engsten  Besiehongeii 
gestanden  haben.  Die  FhOnider  haben  regebalsaige  HandelaiSdirten  nach 
britannischem  Gebiet  noch  nicht  nntefnoninien,  sonst  würden  sie  der  Anl> 
nerksamkeit  der  concorrirenden  Griechen  nidit  entgangen  sein. 

Das  dritte  Ga|>itel  »die  Lignrerc  hat  der  Verfuser  hi  der  Hiiipi- 
Sache  schon  frfiher  verOdfentlicht  (s.  Jahresbricht  1876  Abth.  III  S.  191). 
Derselbe  findet  Lignrer  oder  Spuren  ihrer  Wohnsitze,  ausser  in  ihrem 
eigentlichen  Gebiete  zwischen  dem  unteren  Rhodanus  und  dem  Amus,  in 
Helvetien  und  Raetien,  in  Iberien  und  BriVannien,  im  südlichen  ItalieSj 
in  Corsica,  in  Sicilien.  üs  ihre  ftitesten  Sitae  wird  man  den  Baum  wa 
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beiden  Seiten  der  Westalpen  und  des  nordwestlichen  Drittels  des  Apennin 
ansehen  dürfen;  von  hier  aus  mögen  sie  sich  gpfren  Süden  und  Norden 
verbrei^t  haben;  sie  zogen  durch  den  Pass  der  Bidassoa  nach  Iberien, 
wie,  frflber  oder  sp&ter,  die  Iberer  dieselbe  Strasse  benutzten,  um  in  dem 
Tieflande  der  Garonne  eine  neue  Heimath  zu  sncben,  wie  sie  die  Kelten 
im  Tieflande  des  Po's  fanden.  Immer  jedoch  wird  es  eine  offene  Frage 
bleiben,  ob  nicht  unter  den  als  Ligurer  genannten  Völkerschaften  auch 
andere  Keltenstfimme  sich  befanden,  d.  h.  ob  nicht  dieser  Name  in  eini- 
-  gen  oder  mehreren  Fällen  einen  appellativen  Sinn  hatte  hei  denjenigen, 
weldie  Ihn  den  ROnem  und  Griediea  naonteß,  mid  ob  nkdit  diese  ans 
MisaverBtibidiüse  das  gehörte  Wort  sn  dem  Namen  des  ihnen  bekannten 
Volkes  der  Lignrer  maehten. 

Im  vierten 'Gapitel  »die  RaeCer  mid  Tanriaker«  legt  det  Yerteer  , 
dar,  dass  die  Alpen  in  TOrfaistoriecber  Zeit  m  den  Kelten  besetit  wann» 
die  naeh  Osten  ToidnngeD,  bis  sie  an  den  Shmn  eine  Greose  fluiden* 
Hehetien,  Baetien,  VindiUden,  Koriemn  war  von  Kelten  beselit;  ihre. 
Spmn  reichen  bis  sn  den  letiten  Anslftnfleni  der  Ostalpen;  ftberall  finden 
gfeh  keltisehe  Ortsnamen.  Einen  bestimmten  ethnologischen  Unterschied 
zwischen  Raetcrn  nnd  Tauriskem  kannten  die  Alten  nicht  Wahri^chein- 
lich  standen  die  Baeter  den  Ligurern  nahe;  ihr  Name  bedeutet  vielleicht 
(V^rad)  die  Redenden.  Es  wird  nun  die  Frage  aufgeworfen,  ob  Raaenner 
und  Raeter  einen  Zusammenhang  haben.  Die  Etrusker  wurden  von  den 
ümbrern  Tursce  genannt,  woraus  bei  den  Römern  Tusci  wurde;  Tnr^ci 
=  Taorisci;  difser  Name  wurdf»  von  den  T^mbrern  den  Einwanderern 
beigelegt  als  einem  alpinen  btamme.  Zu  dieser  Namensverwandischaft 
kommen  bestimmte  Zeugnisse  des  Pornpeius  Trogus,  Livius  und  iiinius; 
sie  wird  ausserdem  durch  die  Sprach  ! cnkmäler -bestätigt.  Das  Etrnskische 
ist  nicht  ein  keltischer  Dialekt  in  Italien,  sondern  e»  ist  mit  den  übi  igen 
italischen  Dialekten  dem  Keln^i  lim  speciell  verwandt.  Von  der  unmittel- 
baren und  engen  Verwandtschatt  des  Italischen  und  Keltischen  handelt 
das  zweite  Buch.  ^ 

Im  fönften  Capitel  »die  Völker  um  die  Üitalpeiu  wird  zunächst 
festgestellt,  dass  in  den  üstalpeo  die  Kelten  nur  als  Eroberer  gedacht 
werden  können.  Doch  lassen  sich  bestimmt  slavische  Spuren  erst  Östlich 

an  Noricumi nachweisen.  Die  Boier  können  immer  nur  einoi  kleinen 
leil  der  schwäbisch-fränkischen  Terrasse  bewohnt  haben;  wie  weit  dei^ 
selbe  nach  Norden  ging,  ist  nicht  zn  bestimmen.  Boihemnm  kann  nicht 
von  ihnen  genannt  sehL  Anch  in  Ober-Pannonien  sassw  TheUe  dieses 
Volkes.  Die  Bkordisker  sind  jedenfUb  im  wesentlichen  Theile  nicht 
kettiscb,  sondern  il^yiisch,  anf  Blaven  weist  wenig  hin;  eher  wird  man 
an  ein  starkes  germanisches  Element  onter  ihnen  n  denken  haben.  Die 
keltischen  Niedeflassnngen  in  Paunonien  ntfd  der  Ralkanfaalbinsel  &nden 
erst  Bpiter  statt,  wie  aaeh  im  Baden  des  Pontes,  nnd  hatten  keinen  Be« 
stand;  sie  mdgnn  meist  doroh  die  DIadoohenkriege  ▼eranlasst  worden  sein», 
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Im  italischea  Tiefland  sassen  Yen  et  er  illyriscbeu  Stammes,  mit 
Ölaven  untermischt.  Die  Aeneassage  und  der  Vennskult  verbreiteten  sich 
darch  skythische  Stimme,  welche,  wenn  auch  nur  in  der  DiaspA'a}  bis 
nach  Vorderasipii  s;l>^f>n,  nach  Westen;  im  Veaeterlande  schon  lange 
heimisch,  iiam  &ie  durch  einen  der  Hauptstämme  des  römischen  Volke«, 
der  in  der  Umpecrend  von  Reate  gesessen  hatte,  nach  Latium.  Dass  hier 
Aeneas  der  Träger  der  Trujasage  wurde,  während  bei  den  Venctern  An- 
tenor  diese  Rolle  spielte,  lag  im  Namen,  der  verwandt  erschien  mit  dem 
etmskischen  aesar  Gott   Asineas  =  Sohn  Aesars  =  Ae;ieas. 

Das  sechste  Gapitel  fahrt  ans  zn  den  italischen  Keitea  Die 
Stammesgleiehheit  swiscbeD  den  italischen  und  gallischen  Kelten  wird  von 
den  alten  Schriftstellern  einfoch  angenommen.  Die  Eäawaadenmgeu  gal- 
.llBcher  Kelten  waren  Mnget  ahgeechlossen  sn  der  Zeit,  wo  das  dsalpini- 
scbe  Land  in  den  Gesichtskreis  tritt  Die  Kämpfe  der  in  nicht  grossen 
Abtheilnngea  Einwaademden  mit  der  einhetanisehen  BevOlkerong  hatteft 
Jafarfannderte  lang  gedaoert;  die  Bello^nasage  bei  lavios  seigt  in  lieber» 
dnstimmong  mit  anderen  Ueberliefemngen,  dass  die  Bituriger  ernst  da» 
Haopt  eines  grosssD  Staatenbvndes  waren  mid  dass  von  Gallien  ans  Nach« 
schuhe  eiiölgten. 

Der  Angriff  der  Senonen  auf  Rom  ist  ein  Bentezng,  ohne  Bede»* 
tong  fttr  die  italische  Geschichte ,  da  er  nicht  m  Niederlassungen  der 
Gallier  in  Hittelitalien  geführt  hat  Die  Motive  zu  den  Kämpfen  der 
cisalpinischen  Gallier  mit  den  Kömem  sind  uns  fast  ganz  verborgen.  Er- 
st ere  trieben  Ackerbau,  Viehzucht  und  Handel  mit  den  Erzeugnissen 
ihres  Landes.  Ihr  staatliches  Leben  entzieht  sich  aller  Kenntniss;  ver- 
muthen  lässt  sich,  dass  in  kleinen  iiaubzUgeo  die  Kraft  des  Volkes  sich 
zersplitterte  und  verbrauchte.  Nach  416  schloss  sich  für  die  Fjcutt  fahrten 
das  latinische  G(  bi(  t  und  nur  Etrurien  blieb  ihnen  offen.  Was  die  Kelten 
bewog  den  Kampf  gegen  die  Römer  zu  erneuern,  wissen  wir  nicht,  jeden- 
falls nicht  die  Ackervertheilung  in  Picenum.  Die  Römer  hat  während 
der  Jahre  471  —  629  das  Friedensbedürfhiss  in  ihrer  Politik  gegen  Nord- 
Italien  bestimmt.  Erst  529  begiuueu  die  Kelten  den  Angriff,  und  zwar 
waren  zum  ersten  Male  mehrere  Stämme  verbunden;  die  Veranlassung 
dazu  gaben  wahrscheinlich  Verhandlungen  mit  Karthago.  Die  Schlacht 
am  Vorgebirge  Telamon  befreite  Rom  von  der  Gefahr,  die  |m  Anschloss 
an  diesen  Sieg  gemachten  OHuisivstAsse  brachten  die  Boier  nnd  Cispft- 
danier  unter  römische  Hoheit  Schwieriger  war  der  Kampf  gegen  die 
iMbrer,  und  der  angebliche  Sieg  Yom  Jahre  631  kann  nicht  bedeutend 
gewesen  sein;  erst  im  folgenden  Jahre  erfolgte  die  Entscheidung,  Die 
ungeheuere  keltische  BevIHkerang  Italiens  ging  unter,  weil  sie  in  der 
^  grossen  sur  Beherrschung  der  Halbinsel  von  der  Natur  gesdiaffsaen  Ebeno 
hl  ^elen  Jahrhunderten  nichtsZeit  gefonden  hatte»  einen  Staat  su  grOn- 
den.  Es  Imden  wohl  noch  Kampfe  lur  Zäk  HaanibaVs  und  spit«  statt; 
abgewendet  wurde  dadurch  das  anvermeidliohe  Leos  nicht. 
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Idi  liAbe  den  Inhalt  des  Boches  ii  siomlioh  atngedefantem  Maane 
angegeben,  weil  ich  der  Ueberaengiuig  bin,  dass  die  Arbeit  in  vollem 
MaasBe  die  Aufmerksamkeit  der  Mitfoncber  verdient  Der  Verfasser 
besitzt  eine  bedeutende  DarsteUungsgabe ,  und  es  fehlen  ihm  auch  son- 
stige VorzQge  des  Historikers  nicht;  er  hat  den  Blick  in  die  Jahrhun- 
derte gerichtet,  das  einzige  Mittel,  denselben  zu  klären  und  zu  sichern, 
und  die  historische  »Divinationt  ist  ebenfalls  vorhanden.  Zwei  Grund- 
fragen sinf^  es.  mit  denen  sein  Werk  stehen  und  fallen  wird:  die  Sprach- 
verwandischafl  der  Kelteu  und  Italer.  speciell  auch  die  etru^ki'^rhe  Frage, 
und  die  ßehfindlmiL'  drr  Schrittqiiellen  F^r  erstere  muss  die  Entschei- 
dung' der  Sjuachvergleichuug  übi  rlusseu  wi  rden,  welche  die  positiven 
Thalsacii*  II  und  die  daran  angelcnüpften  Schlüsse  zu  prüfen  haben  wird. 
Die  Behaütiluüg  der  Quellen  wird  dem  Historiker  zufallen.  Ich  beab- 
sichtige nicht  in  diese  schwierige  i  iage  tiefer  einzutreten,  da  dazu  ein 
eingehendes  Studium  und  erst  wieder  die  Abfassung  eines  eigenen  Buches 
erforderlich  sein  wird.  Aber  ein  ziemlich  weitgreifendes  Bedenken  kann 
ich  nicht  nnaasgesprochen  lassen  —  nftmlich  die  WiUkttr,  mit  der  der 
Yerluser  einen  und  denselben  SefariflMdler  bdd  ab  Oewflbrmaan  hoch 
erhebt,  bald  Töllig  verwirlt  Blee  giH  insbesondere  von  Polybins,  livins 
und  Ttogns  Pompeins.  Bald  irird  der  erstere  als  Quelle  vm  böebstem 
Werthe  angelEdirt,  an  einer  anderen  Stelle,  «0  dies  niebt  sn  den  Resul- 
taten des  Terbssers  passt,  ist  er  ein  onanterriefater,  der  lateinlscben 
Spradie  nur  ift  besobrftnkteni  Maasse  kondiger  Acbfler;  Lirins  nnd  IVo- 
gas  Pompeins  besitzen  Ar  einsefaie  Partien  der  keltischen  Gescfaiefate,  da 
sie  ans  ehemals  kettisdien  Gebieten  stammen,  ganz  entscheidenden  Werth» 
flkr  andere  sollen  ihre  Nachrichten  nidits  tangen.  Es  mag  Ja  so  sein; 
aber  der  Verfasser  wird  die  Erfahrung  machen,  dass  andere  mit  gleioh 
gnten  Gründen  zu  dem  umgekehrten  Verhältnisse  gelangen  werden;  wo 
so  viel  Subjectivität  die  Entscheidung  bestimmen  kann,  darf  von  entscbei* 
denden  Thatsachen  jedenfaUs  nicht  die  Bede  sein. 

n.  Kdnigsseit  und  Uebergang  zur  Bepablik. 

Mit  der  Frage  nach  der  Verfassung  des  Ältesten  Rom  beschäftigt  sieh 

C.  A.  Tolqnardsen,  Die  drei  Ältesten  römischen  Tribns.  Bhein. 
Mnsenm  88,*  588 

Der  Verfasser  richtet  seinen  Angriff  gegen  die  verbreitete  Avttbme: 
die  älteste  ftr  uns  erkennbare  Fonn  des  romischen  Staatswesens  sei  nlebt 
die  Gemeinschaft  der  drei  alten  Tribns,  sondern  die  dieser  Gemelnsebaft 
veransgehende  Einseleiistens  einer  Bamnee-Gemeinde  mit  ansschBesslieh 
dedamler  Eintbellnng  der  Bflrgersohaft  Er  analysirt  die  Grtnde,  welche 
von  den  ^Mptvertretem  dieser  Anrieht  vorgebraeht  sind,  nnd  nntenrirft 
die  QnellenaengniBse  ans  dem  Atterthnm  einer  genauen  Musterung,  wobei 


Digitized  by  Google 


446 


BSnftehe  Oeidüdit»  und  Chranologi». 


66  »mit  dem  Ausdruck  der  Zeugen  geaM  genommen  wirdc,  hauptsächlich 
»um  dem  Gebrauoh«  welchen  die  Gegner  von  deo  AosdrOcken  Tradition 
und  Ueberlieferung  machen,  eine  Schranice  zu  setzenc  Das  Resultat 
dieser  Musterung  ist,  dass  es  für  die  Ansicht,  nach  der  die  drei  alten 
Trihus  vor  ihrem  Zusnmmonsein  im  römischen  Staate  als  gesonderte 
Stautäwesen  existirt  haben,  kein  Zeugniss  aus  dem  Alterthum  giebt.  Alle 
(iewflhrsmäüuer  lassen  die  Dreitheilung  des  Staatswesens  durch  einen 
gehet/geberischen  Act  des  Romulus  allein  oder  vereint  mit  T.  Tatius  ms 
Leben  treten;  allerdings  tritt  die  Dreitheilung  erst  einige  Zeit  nach  der 
Anlage  des  palatinischen  Horn  ein.  so  dass  Zuwanderungen  zur  ersten 
Ansiedelung  schon  stattgefunden  liattca.  Hierin  aber  eine  Andentnng 
dos  Synoikismos  der  drei  Gemeinden  zu  erblicken,  verbietet  die  Foim 
der  Ueberlieferung,  die  es  geflissentlich  vermeidet,  eine  verschiedene 
AbetMBmuug  der  drei  Tribos  lu  statuiren.  Patriotische  Vorstellungeii 
ebeaaoeelir  als  die  Zengniase,  frelehe  andere  Städte  filr  die  uralte  Be- 
deutung der  Dreiiahl  im  Staataleben  ItalleaB  boten,  verlKiten  dem  rtmi- 
lohen  Autor  an  dieser  Ueberlieferung  an  rftttein. 

So  ist  die  direde  lYadition  ftber  die  Eintheaong  des  altitaUadien 
Staate  dem  rein  deoimalen  3yAtem  nicht  günstig;  aber  anf  indireotem 
Wege  soll  sieh  ergeben,  dass  diese  IMtheilnng  «ine  bistorisch  geiror- 
deiie  sei.  Auf  drei  Punkte  kommt  es  dabei  an;  i.  die  TraditioB  von 
der  sahinißcben  Eimiaadecimg  in  Born,  8.  den  nreprOngticbeQ  Senat  waa 
100  lütgiiedem,  S.  die  angebücben  Spnren  eines  minderen  Beehts  der 
Looeres. 

ad  3.  Die  Znrttcksetsong  der  Luceres  in  gottesdienstlicbea  Josti- 
tutionen  ist  nicht  zu  erweisen,  sondern  lässt  sich  auf  anderem  Wege  61^ 
kiAren.  ebenso  der  angebliche  Mangel  einer  Vertretung  im  Senat. 

ad  1  und  2.  Die  beiden  Thatsachen  sind  in  unverdächtiger  alter 
Ueberliefonmg  vorhanden,  also  festzuhalten  und  zu  erklären.  Der  Senat 
Ton  100  Mitgliedern  erkl.^rt  >:ich  aus  dem  Verfassungswesen  der  römischeu 
Coiouion.  Drei  Tribus  in  eiuvr  Stadt  \ ereinigt,  jede  \ou  ihnen  im  Besitz 
eines  Thails  der  ri^mischen  Landschaft  und  doch  ein  Senat,  der  nur  eine 
Tribns  7n  n"'pr?l«ontiren  seheint,  —  Diese  Thatsachen  gewinnen  an  Be- 
douluug,  wciiü  wir  annehmen  dürfen,  dass  iiitriu  —  ursprünglich  wohl 
deutlich  ausgedrückt^  spater  miss verstanden  oder  ab>icüuich  verhtillt  — 
der  Sinn  la^,  Rom  habe  in  alter  Zeit  die  Terfassung  einer  Co> 
lonie  gebebt  Das  Volk,  welebes  Rom  eroberte  nad  colonisirte, 
warem  die  Sabiner;  sie  Warden  geleiiel  fon  dem  Bestreben»  die  Via 
Salaiia  bis  an  Heer  m  bebeneehen;  la  der  rtmiseben  Sage  lem  Sab!- 
MMege  wird  die  Niederlage  aar  scbwach  ^iPt  Sie  bekamen  die 
B«ke  des  Oi^Ms  nidbt  wieder,  dort  sollte  die  Wofanstitte  des  flibiaer 
Boaigs  gewesee  eem,  mi  ABscMwm  an  een  ismgynn  eannM  rnnr  wie 
SabinenMadl,  die  Higebladt,  der  Avewtki  w«de  wm  ftmn  brfiwligt^  ^ 
erideltea  eia  beedMakftes  Oebii«srecbt  an  den  BeMgwngen  der  Mi» 
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niMhen  Sudt  (Jaam  Qidriiii»).  Ein  Drittel  des  Laadm  wurde  mit  dem 
Namen  der  Tribus  —  TIties  —  den  Siegern  ftberUmen.  Daza  stimmt, 

dass  bei  der  Aufzählung  diese  den  Bamnes  und  Lnccres  regelmässig  top» 
angeben.  Eine  Spar  der  sabinischen  Herrschaft  leigt  sich  endlich  in  dem 
Quiritennanien  des  römischen  Volkes  und  dem  Eponym  Quirinus,  die  von 
Cures  herzuleiten  sind.   Allmfthlich  ging  die  ursprüngliche  BevöUcemng 

aus  dem  Zustand  der  Unterdrückung  in  den  der  Gleichberechtigung  über 
—  der  Senat  von  *J00  Mitgliedern  fiele  in  das  Ueberparifrsstadium,  wo 
den  zwei  besietitcu  Tribus  zusujuraeü  etwa  so  viel  Vertreter  im  Stadt- 
regimeot  zugestanden  wurden,  als  der  Siegerin  allein. 

Hermann  Genf,  Bas  patrieisehe  Born.  Bertin  1878. 

Der  Verfabber  behandeli  nach  einander  die  patrieisehe  Gens,  die 
Curien,  den  Staat  (Populus,  Seuatus,  Rex),  die  Stämme,  Patrici&t  und 
Königthum. 

Neues  wird  mau  auf  diesem  so  sehr  von  der  Kritik  und  Geschichte 
durcbpflügtem  Gebiete  kaom  erwarten.  Selbstverständlich  hat  der  Ver- 
fuaer  einige  nene  CkymUai^ionen,  die  ja  nidit  aUsoeohwer  in  maehen  ehid, 
die  aber  eben  so  nueb,  wie  de  entstehen,  dnrcb  andere  verdrängt  zn 
werden  oder  von  selbst  su  verschwinden  pflegen.  Uebrigens  erhebt  das 
Bneh  l^eine  grossen  Ansprilehe  and  wird  namentlieh  Antkngetn  mr  Grien- 
tirang  ganz  forderlich  sein;  denn  die  Gabe  der  Daistellnng  besitat  der 
Teriasser  und  Litteratnrhenntniss  mangelt  ihm  aneh  nicht 

Hehr  ein  Onriosnm  als  einen  wissenscbaftlicben  Beitrag  bietet 

Hermann  Mttller,  Zur  Literatur  der  Geschichte  von  der  Lacre- 
tia.  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.-Wesen.  Bd.  XIV,  9.  Heft.  371  S. 

Es  werden  ans  einer  Bandschrift  der  Greifswalder  üniversitäts- 
Bibliothek,  welche  im  Archiv  fftr  Litteraturgeschichte  Bd.  III  S.  170  -175 
genau  beschrieben  ist,  zwei  kleinere  auf  die  Geschichte  der  Lucretia  be- 
zügliche Stücke  mitrrctheüt.  welche  eine  Familien-Scene  und  Besprechung 
zwischen  dem  Vater  und  Gemahl  der  Lucretia  und  dieser  selbst  darstellen, 
worin  die  erbteren  sich  b**mühen,  Lucretia  von  der  Sinnlositrkeit  ihres  Vor- 
habens 711  Uberzeugen,  während  diese  den  Tod  als  den  einzigen  Ausweg 
darzulegen  sucht.    Der  Verfasser  ist  unl)*  k^nnt. 

Wenn  der  Herausgeber  meint,  mau  konnte  sich  versucht  fühlen, 
anzunehmen,  dass  diese  beiden  Stücke  Copien  oder  Uebersetzungcn  aus 
einem  antiken  Geschicbtswerk  seieu,  so  bcheiut  dies  eine  duichaus  unzu- 
lässige Vermnthung.  Das  Machwerk  würde  höchstens  dem  Geiste  nach 
in  eine  Khetorenschule  der  Kaiserzeit  passen,  wird  aber  wahrscbeinliofa 
einer  ziemjich  neuen  Zeit  angehören,  wie  das  theUwdie  barbarische  Latein 
aeigt.  4aeh  die  Vorliebe,  mit  der  bei  den  Einseinheiten  des  Ehebrocfas 
irerweilt  wfed,  kann  nur  der  wunnberen  Phantasie  eines  MOnchs  ent- 
sprungen sein.  Dinge  wie  moUerem  cameam  —  statonm  maimoream;  cara 
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«Bd  «e»  LiiQFfitiA;  aceliis  iliqodd,  dam  maBW  Sa  bos  inidmw,  expiamns ; 
luce  qaondam  carior  coniux;  cum  te  non  nxorem  tenere  sed  scortum 
Tarquinii  recorderis;  quid  si  semen  infaustum  visceribus  meis  inhaesit; 
an  cxspectabo  donec  ex  adulterio  raater  fiam;  nisi  quod  non  merctrix 
lupanaribus  inclutinr  scd  passim  ubique  fopiln  proatituar;  Die  castarum 
mentinm:  in  quo  primum  ad  excitamentuni  libidinis  infixis  mamillas  di* 
gitis  ixtractavit  suis;  apud  Miuois  et  Khadamanthi  tribunal;  tuque  ter- 
restre  corpus  und  vieles  andere  gehören  dem  Mittelalter  und  der  Kau- 
zeit  an,  aber  weder  eiDem  römischen  Historiker  noch  üebersetzer. 

In  die  ältesten  Zeiten  römischer  Geschichte  reicht  das  sieb  mit 
Yolquardsen  sum  Theü  berührende  Buch  von 

Max  Zo eller,  Latiom  nnd  Born.  Fondmiigeii  Uber  ihr«  ga- 
meiosame  Geachiefate  and  gegeossitigeD  Beziehongen  bis  tarn  Jahre  888 
V.  Chr.  Leipzig  1878. 

I>er  YeifiMser  gebt  too  der  Ansicbt  aas,  dasa  die  altera  Geschiebte 
Borna  nur  in  der  innigsten  Verbindnog  mit  der  Gesebiebte  Latioms  m 
Tersteben  sei.  Die  innen  Entviekelong  Borna  w&rd  nor  insofiBni  berttck- 
sichtigt,  als  diese  in  die  Aossafe  Politik  eingreift  (Terbaitniss  der  Patri- 
der  an  den  Plebeiern).  In  der  Qnellenfrage  snebt  Z(Uler  wo  mOglieb 
die  Entstehongaqaelle  nadizaweiseii,  wobei  das  saerale  Element  besondere 
Beaobtnng  erbllt 

Die  ürtraditionen  der  rOmlschen  Geschichte  sind  theils  plebeisch, 
tbeila  patridsch.  Die  ersteren  zerfallen  in  einen  aberwiegenden  latini- 
schen und  einen  mehr  zurücktretenden  etruskischen  Antheil;  diese  älteren 
Traditionen  wurden  dann  in  patricischem  Sinne  übergeleitet.  Aus  diesem 
Verbältnisse  ergiebt  sich,  dass  die  Plebeier  das  ältere  Bevölkeningscle- 
ment,  Latinor,  die  Pati'icier  Eindringlinge,  Sabiner,  sind,  welche  eine 
etrusldscbe  Hei  r^chaft  in  Rom  stürzten.  Diese  verschiedenen  Traditionen 
werden  nun  überall  nachzuweisen  und,  da  sie  oft  vermischt  sind,  zu 
sondern  versucht,  so  in  der  Tradition  über  die  Gründung  (icr  Republik, 
in  den  Verfassungskämpfen  der  älteren  Zeit,  in  der  AulTabsung  von  Lavi- 
nium  oder  Alba  Longa  als  Mutterstadt  Latiunis,  in  der  Aeneassage  etc. 
Die  Trennung  einer  plebeischen  und  patricischeu  Tradition  ist  gar  nichts 
Neiic.^  ui]d  jm  Allgemeinen  ex  effectu  geschlossen  unzweifelhaft  richtig; 
ebenso  unzweifelhaft  dürfte  aber  auch  die  Uumögliclikeit  sein,  aus  dem 
Oeviire  von  Nachrichten,  Sagen  und  Fälschungen  der  Tradition  eine 
soldie  Soodenmg  vorzunehmen ,  wo  nicht  Familieaüiteressea  Dachau- 
weisen  sind,  und  mit  apodifcHseber  Gewissbeit,  vrie  diee  der  YerfiMMer 
nkibt  selten  tbnt,  die  eine  nnd  andera  üebeillefemng  anter  eine  der 
beiden  Bnbriken  dnsnregistriren.  Wo  soU  denn  der  Beweis  oder  daa 
Zevgnisa  liegen,  dass  es  eine  so  sjratematiscb  nnd  ooaseqneat  veiftbreode 
GescfaifibtsferdarbiiBg  im  lepablikaiiiseben  Born  gegeben  bebet 

Aoa  der  Einteitang  beben  wir  anaser  dam  Gesagten  benor,  dass 
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dem  Verfasser  Verfassungskämpfe  iü  alter  Zeit  lediglich  als  kriegerische 
Autiehnungen  der  Plebs  gegen  die  eingewanderten  sabiiiischeu  Herreu  er- 
scheinen, niirnentlicli  der  Aufstand  des  Ajjpius  Herdouiiis. 

Die  Aeucuissage  enthält  ein  einheimisches  und  ein  fremdes  Element.  • 
Bas  eratere  entstand  aus  der  Verschmelzung  eines  latioisch-plebeischen 
und  eines  patricischen  CultiubestatidUieils  zu  Lavimom,  das  letztere  wird 
durch  den  ardeatiseliea  Venuskolt  eingefUirt  und  imur  bereits  In  sehr 
froher  Zeit,  wftbrend  die  Identificirung  des  itftllscfaen  Aeneas  mit  dem 
trojanischen  Helden  das  Werk  sp&terer  Einflösse,  wesentlich  politischer 
Art  ist  Das  Ton  Dionys,  l,  59  bei  Gelegenheit  der  GrOndong  von  Lar 
Tiniom  berichtete  Wunder  von  Wolf,  Adler  und  Ftachs  wird  mit  sehr 
kOhnen  Yermittelnngen  so  gedeutet,  dass  die  GrOndong  des  Bundesstaates 
Lavinium  von  Seiten  der  Etrosker  bekämpft,  aber  suletst  nach  einem 
mit  HOlfe  der  Latiner  donsh  die  Sabiner  eiMitenen  Siege  begrOndet 
wurde.  Auch  in  der  Sage  von  Alba  Longa  erkennt  der  Verfasser  ein 
sabiuisch-patricisches  (Modius-Mettius)  und  ein  latinisch-plebeiscbes  Ele- 
ment (den  als  Lar  gedachten  RoDnilris).  die  sich  auf's  engste  vermischten; 
da  aber  die  Patricier  das  engste  Interesse  daran  hatten,  den  launischen 
Heros -Eponymo^  als  einen  ihres  Geschlechtes  darzustellen,  suchten  sie 
die  Verschmelzung  ihres  sabinischen  Stammhero"?.  dessen  Namen  sie  in 
Vergessenheit  gerathen  Hessen,  mit  der  einheimischen  Figur  des  Romulua 
zu  begünstigen.  Hier  scheint  der  Verfasser  die  von  ihm  oft  betoute 
Zähigkeit  saeraler  Institutionen,  die  sogar  ihre  ursprünglichen  Träger 
überleben,  nicht  festzuhalten.  Komulus  ward  nun  mit  der  sabinischen 
Sage  von  Alba  Longa  in  Verbindung  gebracht,  eine  Ansicht,  von  der  das 
eben  Gesagte  ebenfalls  gilt.  Die  Vereinigung  der  Albaner  mit  Bom  ist 
eUie  Variante  der  Sage  von  der  Vereinigung  der  Sabiner  mit  den  BAmem, 
Tilllos  Hostilins  und  Mottos  Fnffetins  sind  Wiedeiholungsfiguren.  Der 
Verfasser  ist  geneigft,  eine  Stadt  Alba  Longa  nicht  ainmehmen  >so 
wenig  als  ans  der  jahrelangen  Besetzung  des  Algidos  durch  die  Aequer 
dort  ehie  Stadt  entstanden  üitc;  er  meint  sich  damit  begnOgen  in  können, 
»dass  das  Albanergebirge  längere  Zeit  huidurch  seit  dem  Aufbruche  von 
Cures  der  Angriilis-  und  Waffenplatz  der  Sabiner  gewesen,  dass  diese  von 
hier  aus  die  Städte  Latiums  erobert,  und  dass  folglich  letztere,  wenn  sie 
in  der  Sage  als  albanische  Colonion  bezeichnet  werden,  als  sabinische 
betrachtet  werden  mOssen«.  Wir  finden  diese  Annahme  sehr  unwahr' 
scheinlich ;  wenn  man  auch  die  Sprünge  der  Sage  noch  so  gern  anerkennt, 
so  ist  es  doch  unglaublich,  dass  eine  so  intensive  Mythenbildung  wie  die 
um  Alba  Longa  sich  an  einen  Ort  angeschlossen  haben  soll,  wo  nur 
einige  <j?npllen  und  einige  Nymphen  verehrt  wurden. 

Dl'  Traditionen  über  die  Prisci  Latini  variiren  eine  und  dieselbe 
Thatsache,  wonach  ein  aus  dem  Gebirge  herabgestiegenes  Volk  Latium 
und  Rom  erobert  und  die  ursprüngiichen  Bewohner  in  den  Stand  von 
Plebeieni  herabgedrttckt  habe;  auch  hier  soll  die  eine  Tradition  wieder 
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latiniscb,  die  andere  sabinisch  sein;  die  eine  hüllte  man  in  ein  vorhisto- 
risches Gewand,  wodurch  es  kam,  diiss.man  statt  der  Sabiuer  und  Latiner 
den  Aboriffinern  und  Siculern  begegnet,  die  andere  Ueberlieferung  ?ef^ 
knüj)fte  niun  mit  der  Gründung  Roms  und  der  Oesdiichto  der  kriegeri- 
schen Könige.  Dass  hier  Latiner  und  Sabiner  durch  einaider  gehen, 
soll  sich  daraus  erklären,  daes  sich  die  Eroberer  mit  dem  Namen  Latiner 
in  politisdiem  Sinne  bezeiohnetea.  Aueh  hier  werden  der  Schablone  an 
Liebe  die  ttberlieferten  Daten  auf  den  Kopf  gestellt. 

Der  Dianatempel  anf  dem  Aventin  stdlt  einen  engeren  reBgiAsen 
Yereinignagsponkt  der  latiniseben  Landbevölkerung  ^  die  xum  Thell  in 
BklaTcafthnlidiem  Teibftltnisse  zu  den  Patrieiem  stand  —  dar,  der  viel- 
leicht m  einer  Zeit  gegründet  wurde,  als  die  Plebs  sich  naeh  mannig* 
Ischen  KSrnpfett  die  persönliche  Freiheit  und  das  Eigenthumsrecht  an 
ihrem  Grundbesitz  erstritten  hatte,  oder  vielleicht  auch  anf  Grund  be- 
stimmter Vertragsbedingungen  schon  fiüher  entstanden  war.  Es  soll  dann 
einleuchten  »dass  der  Dedicationstag  auch  von  den  noch  in  der  Sklaverei 
befindlichen  Latinern  in  Hoffnung  anf  Bossernng  ihres  Schicksals  festlich 
mit  begangen  und  gefeiert  wurde.-?  Wir  müssen  bekennen,  dass  wir  die- 
sem Gedankengange  nicht  zu  folgen  vermo^^cn  Wo  findet  sich  dazu  eine 
Analogie,  dass  man  Sklaven  oder  auch  nur  »sklavenflhnliche«  Leute  an 
einem  Gottesdienst  theiluehmen  Hess,  der  ihnen  Iloönung  auf  Befreiung 
eröffnete?  da  hätte  ja  die  herrschende  Bevölkerung  selbst  aUj&hrUch  den 
Brand  in  das  eigene  Haus  geschleudert. 

Die  feriae  latinae  werden  m  die  Zeit  des  Tarquinius  Superbus  mit 
Unrecht  verlegt.  Dies  kam  so.  Es  hatte  sich  die  Erinnerung  erhalten, 
dass  die  albanische  Festfeier  nach  einem  Siege  Uber  die  Etrusker  ein- 
geeelit  m/tdtsk  sei*  Zugleich  war  aber  auch  die  Erimierung  an  die  Ein- 
setzung eines  Festtages  sur  Feier  der  Vertreibung  der  KOnige  und  dea 
cassaanischeif  BOndnisses  noch  lebhaft.  Wenn  nun  —  wie  der  Tedhsser 
epftter  ausführt  —  dieses  Bttndniss  von  dei^enigen  LatinerstAdten  ge- 
schlossen wurde,  welche  gemeinsam  von  den  Sabinem  den  Etmskem  ent- 
rissen wurden,  so  ist  die  Vermuthung  wahrscbeinlicb,  dass  daa  Fest  des 
Sieges  über  die  Etrusker  und  das  des  cassianischen  Bündnisses  innerlich 
Kusammenhfingen ,  indem  sie  eine  Grundthatsache  nach  zwei  hervor- 
stechenden Begebenheiten  variiren;  auch  das  Fest  fttr  die  Vertreibung 
der  Könige  fällt  im  Wesen  mit  den  beiden  anderen  Thatsachen  zusammen. 
Da  aber  in  der  Ueberlieferung  die  Thatsache  der  etruskischen  Herrschaft 
Ober  Latinm  und  Rom  übergangen  ist,  und  die  lef^ton  Könige  trotz 
etruskischor  Abstammung  nicht  als  etruskische  Eroberer  erscheinen,  so 
nahm  man  keinen  Anstand,  die  Stiftung  der  Festfeier  auf  den  letzten 
Tarquinius  Superbus  zurückzuführen.  Ks  scheint  uns  sehr  unwahrschein- 
lich —  namentlich  bei  der  unsicheren  Natur  des  foedus  Cassianum  —  dass 
die  drei  angegebenen  Thatsachen  rereinigt  worden  sein  sollten,  von  denen 
doch,  gerade  weil  die  Tradiuon  die  etruskische  Herrschaft  Uber  Eum 
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tbergiDg,  die  erste  and  die  dritte  in  directem  Widerspruciie  zu  stehen 
scheinen  mussten. 

Die  Tradition  über  das  römische  Königsthum  hat  nach  Zoeller  nur 
in  den  eigentlich  etiubkischen  Koiiigeu  eiueo  historischen  Anhalt. 

Der  zweite  Theil  des  Buches  behandelt  auf  250  Seiten  Latmiu  zur 
Zeit  der  Republik  in  zwei  Perioden.  Die  erste  umfasst  deu  alten  latini- 
schen Bund  —  865/389  —  die  zweit«  die  neue  Conföderation  latini- 
Bcber  Staaten  bis  rar  Vemiditung  der  Selbetfl&digkeÜ  latiains  im  Jabre 
416/B88. 

In  dem  ersten  Absehnitte  »die  Etnisker  in  Bomt  werden  die  etme- 
kiacben  SagentrQmmer  rasammengesteüt»  nnd  awar  will  Zoeller  bier  drei 
Stufion  unterscbeiden:  1.  Di^enigen  etmskiaGben  SagentrQmmer,  welcbe 
flieb  in  der  Gescbicbte  der  Tarqninierepocbe  nocb  einen  Plati  ra  be< 
banpten  Tennocbtea  aber  wegen  der  Terftnderten  Gestalt  der  Tradition 
in  derselben  in  einem  anderen  Znsammenhange  erscheinen  mllssen  (die 
Hegemonie  des  Tarqoinius  Priscus  Uber  Etrurien  =  Etruskerherrschaft 
in  Born,  die  ursprflnglicb  rein  plebeisch-Iatinische  Sage  von  Servius  Tul- 
lius).  2.  Diejenigen,  welche  sich  von  der  eigentlichen  Etruskerperiode 
lösgelöst  und  an  einzelne  mehr  oder  minder  sagenhafte  oder  mythische 
Personen  anderer  Zeiten  angeschlossen  haben  (Lucumo  zur  Zeit  des  Ro- 
mulus,  Lucumo  Ilostus  Hostilius  =  Tulhis  Hostilius,  Tarpeia  =  Tar- 
qninia,  Porsena,  Brutus  und  Collatiuus,  Mezentius,  Turnus  und  die  Rutu- 
ler).  3.  Diejenigen,  in  denen  historisch  richtige  Ueberlieferungen  auf  histo- 
risch speculativ  erfundene  Namen  Obertragen  und  mit  Absicht  einer  erfun- 
denen Geschichtsperiode  zugetheilt  wurden  (Siculer  und  Pelasger).  Als  Re- 
sultat stellt  dor  Verfasser  fest:  »Eine  vortarquinische  Herrschaft  Etruriens 
über  Rüia  uüd  Latium  la&st  sich  nirgends  nachweisen.  Du  nun  eine  Etrus- 
kerherrschaft unleugbar  stattfand,  so  Mit  ihr  Sturz  mit  dem  Ende  der 
Eönigsherrschaft  zosammen,  und  sftmmtliebe  Sagen  nnd  Traditionen  weisen 
mit  grosser  Wabrsebeinlicbkeit  darauf  bin,  dass  dieser  Stnn  von  den 
Sabinem  aasgegangen  seit.  Wir  balten  diesen  Grand  gegen  die  Annabme 
einer  etraskiscben  Herrscbaft  von  den  Tarqninieni,  weil  dieselbe  steb 
niebt  nacbweisen  lasse,  fbr  wenig  sticfabaltig.  Der  Einwand  Gnno's,  dass 
die  Entstebnng  Borns  ohne  ein  gotes  Veibflltniss»  bedebnngs weise  obne 
Mitwirkung  der  Etrosker  undenkbar  ist,  scheint  erbebliqber  als  die  Be- 
stätigung oder  Nichtbestätigung  durcb  Sagen,  welche  ja,  wie  Zoeller  selbst 
stets  hervorhebt,  gänslich  zeit-,  oft  auch  ortlos  sind. 

In  der  Erörterung  über  die  Gründung  des  latinischen  Bandes  tritt 
die  Kritik  des  foedus  Cassianum  in  den  Vordergrund.  Zoeller  nimmt  hier 
wieder,  wie  er  dies  mit  Vorliebe  thut,  eine  Verwechselung  an.  Ein  Ple- 
beier  Cassius  als  Vertreter  der  von  den  Sabin ern  besiegten  plebs  rustica 
schliesst  mit  den  Siegern  ein  foedus  ab,  t  ntw,  dor  pofort  nach  der  Er- 
oberung oder  in  Folge  einrr  ^]iäteren  Erheb un^^  (plebeische  Tradition). 
Zugleich  wurde  aber  ein  BUndniss  der  neu -launischen,  d.  h.  von  der 
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sabinisdieii  Aristokratie  beherrschten  Städte  unter  einander  mit  Rom  als 
Vorort  abgeschlossen  (pntricische  Tradition).  Diese  beiden  BQndoisse 
wnrddi  iu  der  patriciscben  Umformung  der  Tradition  mit  einander  ver- 
mengt, mid  so  kam  es,  dass  der  Abschluss  des  latiniscben  Bfindnisses  dem 
Gassius  zugeschrieben  und  dieser  folgerichtig  zu  einem  Patricier  umge- 
Sterapelt  wurde.  Auch  hier  also  wieder  dieselbe  Ansicht  von  einer  plan- 
mässigen,  weitaiissehenden  Umgestaltung  der  Tradition,  welche  ein  nicht 
bloss  f5rmlich  und  systematisch  entwickeltes,  Condom  geradezu  grossartig 
raffinirtes  Fälschungssystem  zur  Voraussetzung  hat. 

Nachdem  der  Verfasser  im  zweiten  Abschnitt  den  Bestand  des 
Bundes  (Albanergebiet,  Küstengebiet,  Gebiet  Roms,  Gebiet  jenseits  des 
Arno)  festgestellt  hat,  kommt  er  im  dritten  zu  der  Geschichte  des  Lati- 
nerbundes-  Wir  heben  daraus  die  Kritik  und  Verwerfung  des  foedus 
Ardeatinum,  sowie  die  Untersuchung  über  die  Bundescolonicn  hervor; 
Zoeller  verwirft  die  letzteren  fbr  diesen  Zeitranm.  Bei  der  Barstellung 
der  Geschichte  der  einzelnen  Völker  JLaUums  —  Tolsker,  Aequer,  Hei> 
niker  —  wird  an^h  die  Frage  fiber  den  Bandesvertrag  mit  Karthago 
erörtert,  wobei  der  Ver&sser  m  dem  Schlüsse  gelangt,  dass  ein  Vertrag 
ftlr  das  erste  Jahr  der  Republik  nieht  angenommen  werden  kann.  Damit 
fiUlt  dann  audi  die  Annahme»  dass  Antiam,  Terracina,  Gircei  ehemals 
latinisch  gewesen,  hierauf  von  den  Volskem  eingenommen  und  erst  später 
wieder  in  römisclie  Gewalt  gekommen  seien. 

Die  neue  Confftderation  latinischer  Staaten  bis  zur  Yernichtimg  der 
Selbständigkeit  Latiums  416—338  wird  nun  in  ihren  Terschiedenen  Phasen 
vorgeführt.  Zunächst  die  Bildung  eines  selbständigen  latinischen  Bundes 
mit  Ausschluss  von  Rom  bis  zum  Abschluss  des  foedus  396/358  zu 
gegenseitigem  Schutz  gegen  di^^  (raüier  und  die  Beziehungen  der  Volsker 
und  Acqticr  zu  Koni  und  Latiimi,  dann  die  Confödcrah'on  der  Völker  des 
gesammten  Latiums,  ihre  politische  Organisation  und  ihre  Stellung  zu 
Rom,  Samnium  und  Campanien  bis  zum  Latinerkriege  414/340.  Das 
■Resultat  der  Untn  u  hang  ist  nicht  sehr  befriedigend.  Latium  war  ein 
vollkommen  selbständiger  Bundesstaat,  mit  dem  noch  eine  Reihe  sich 
unterordnender  Staaten  verbündet  war;  der  ganze  Bund  wurde  von  zwei 
Prätoren  geleitet,  die  auch  Dictatoren  sein  konnten.  Die  Competcnzver- 
hältnisse  dieser  Prätoren  und  der  Bundesversammlung  sind  dut  t  huus  un- 
sicher; was  Zoeller  darflber  sagt,  ist  sehr  wenig  befriedigend ;  denn  solche 
Verhältnisse,  wie  er  sie  S.  368  susammenfossend  darstellt,  können  auf 
niederer  Knltnrstofe,  aber  nicht  bei  politisch  entwickelten  Zuständen 
angenommen  werden,  wenn  n^cht  Anarchie  und  Verwirrung  die  Folge 
sein  soll. 

Dieses  Verhältniss  wird  durch  den  grossen  Latinerkrieg  von  414/840 
bis  416/338  gänslich  umgestaltet;  eine  Schlacht  am  Vesuv  wird  verworfen, 
eine  »Reconstruction  der  Thatsachen«  s.  381  versucht  Die  Unterwerfung 
der  latiniscben  Gemduiden  unter  die  rSmische  Herrschaft  und  deren  staatar 
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rechtliche  Bexiehongen  za  Born  seit  dem  Latiuerkriege  bilden  den  Inhalt 
des  letzten  Abschnittes.  Hier  kommt  .Zoeller  wieder  auf  seine  schon 
froher  entwickelte  singulAre  Äuffiusnng  von  mmiioeps  nnd  mnnicipinm 
lorftck,  nnd  damit  im  Zasammenhange  auf  eine  sehr  oomplicirte  Behand- 

longsweiso  der  einzelnen  Städte  im  Frieden. 

Das  Buch  enthält  neben  vielem  höchst  Zweifelhaftem  und  vielem 
längst  Bekanntem  manche  werthvolle  Untersuchung.    Ueberall  ist  die 

Litteratur  mit  grossem  Fleisse  zusammengetragen.  Dass  nun  die  behan-  - 
delte  Zeit  völlig  klargestellt  sei,  wird  der  Wrf.mser  selbst  nicht  glauben. 
Wir  können  uns  bei  der  Lortüre  der  luntäuglichen  Werke  über  diese 
Zeiten  bisweilen  des  Bedauerns  nicht  erwehren,  dass  so  viel  Flni«'^  und 
Wissen  nicht  etwa  auf  unsichere,  sondern  auf  nie  sicher  zn  stellende 
Verhältnisse  verwandt  wird.  Der  menschiicho  Geist  wird  sich  immer 
wieder  zu  diesen  dunkelen  Fragen  hingezogen  fühlen;  aber  sollten  die 
kommenden  Geschlechter  nicht  endlich  sich  mit  der  Ueberzeuguug  durch- 
dringen, dass  es  auch  eine  Sünde  wider  den  heiligen  Geist  ist,  seine 
Thätigkeit  immer  nur  den  Gebieten  zuzuwenden,  in  denen  Meinen  stetä 
höher  stehen  wird  als  Wissen? 

Ueber  das  Verhältniss  des  Diodor  Polyhius  und  Li\iu8  zu  Fabius 
oder  Castor  ist  der  Streit  von  neuem  entbrannt,  wie  bei  der  eminenten 
Wichtigkeit  der  Frage  nattiilich  ist. 

Theodor  Mommsen,  Fabius  und  Diodor.  Hermes  13,  d05iE.  und 
Beilage:  die  örtlichen  Cognomina  des  römischen  Patriciats. 

Der  Werth  der  diodorischen  Ueberliefemng  ist  seitNiebnhr  aner» 
kennt  und  jede  weitere  üntersnchnng  bestätigt  es,  dass,  wo  dieselbe  sich 
Ton  der  sonstigen  entfernt,  sie  durchgängig  den  richtigen  oder  mindestens 
den  älteren  nnd  minder  entstellten  Beritht  giebt 

Mommsen  erweist  dieses  Verhältniss  zunächst  an  der  Ueberlieferung 
ttbw  die  Ermordung  römischer  Gesandten  durch  den  König  der  Veienter 
Lars  Tolomnins  und  die  Fidenaten  and  den  Fall  dieses  Königs  in  dem 
darüber  ausgebrochenen  Kriege  von  der  Hand  des  römischen  Feldherm 
A.  CJornelius  Cossns,  die  in  doppelter  oder  vielmehr  in  dreifacher  Gestalt 
erscheint;  hier  liegt  in  der  diodorischen  Version  die  Fassung  der  älteren 
Annalen  vor,  welche  nicht  bloss  Livius  und  Dionysios,  sondern  auch  schon 
sämmtliche  von  Livius  hier  benutzte  Autoren  mit  ciuer  jtlngeren  durch 
nnd  durch  verfälschten  vertauscht  hatten.  Aber  auch  Diodor's  Angabe 
ist  nicht  richtig.  Dem  inschriftlichen  Zeugniss  gegenllber,  welches  der 
Kaiser  Augustns  1k  i  der  Reparatur  des  Tempels  des  lupiter  Feretrius 
fand,  viiid  nichts  übrig  bleiben,  als  den  Fall  des  Toinmnius  in  das  .J;iljr 
326  zu  setzen.  Der  spätere  Einreiher  -  gleichzeitige  Aufzeichnung  gab 
es  für  diese  Zeit  noch  nicht  —  wird  von  den  P^cldhermspolien  des  Cossus 
gewusst  und  sie  danach  in  der  Magistratstafel  untergebracht  haben ;  und 
da  er  hierbei  die  Wahl  hatte  zwischen  dem  Consulat^ahr  326  und  dem 
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des  oonraltfiBchmi  Kriegstzibmuite  und  der  BeKerfthnmg  S28,  8o  TerSBli 
er  sich  in  der  Stelle.  Der  Geeandtenmerd  folgte  dann  in  der  Datimng 
nach.  £ine  andere  Büerenz  gehört  in  die  Saniniterkriege.  Diodor  be- 
richtet, dass  im  Jahre  441  Q.  Fablas  als  Dictator  FregeUae  nahm  nnd 
200  der  namhaftesten  Gefangenen  mit  dem  Beile  hinrichten  liess;  alsdann 
eroberte  er  Caletia  nnd  die  Bnrg  von  Kola,  worauf  er  reiche  Beate  anter 
die  Menge  and  Aeeker  nnter  die  Soldaten  yertheilte.  Diese  ErzShlnng 
'entspricht  im  Ganzen  der  livianischen  9,  28,  aber  der  Dictator  hdsst  bei 
Livios  und  in  den  Fast.  Capitol.  C.  Poetelius  C.  f.  C.  n.  Libo  Visölns. 
Man  glaubte  an  eine  Fälschung  zu  Gunsten  der  Fabier,  wahrend  in  der 
That  die  Version  des  l  ivius  und  der  Fastentafel  gefiUscht  ist  Varro  be- 
findet sich  hier  wie  bei  der  SpoIienoontroTerse  des  Gossas  anter  dem 
Einflüsse  der  gefiUschtcn  Tradition. 

Danach  wendet  der  Verfasser  sich  zu  der  Frage,  welche  (Quellen 
Diodor  bis  auf  den  zweiten  punischcn  Krieg  einschliesslich  seiner  Dar- 
stellung zu  Grunde  geloet  hat  T'm  die  (Tntersuchung  zu  vereinfachen 
—  Diodor  bat  ftlr  die  Kriege  des  Pyrrhos  und  den  ersten  pnnischen, 
auch  den  hannibalischen,  ßriechische  und  rörui-chc  Quellen  nebeneinander 
benutzt  —  beschäftigt  sicii  Mommsen  nur  mit  den  römischen  Berichten 
bis  auf  die  Zeit  des  Pyrrhos,  deren  wesentliche  Ableitung  aus  römischen 
Auaaleu  keinem  Zweifel  imterliegt.  Seit  Niebuhr  gilt  für  diese  Quelle  das 
kurz  nach  dem  Ende  des  hannibalischen  Krieges  vcrfassto  Anualcnwcrk  dcä 
Q.  Fahias  Pictor  in  griechisdier  Sprache;  die  eigentliche  Beweisführung  fta 
diese  Ansiebt  will  Mommsen  jetzt  geben.  Znniehst  passt  anf  das  Beste  su 
dieser  Annahme,  was  Diodor  Uber  seine  Qoellen  anssagt  oder  sm  Terstehea 
giebt  Der  ausser  Fabins  noch  von  Diodor  in  dem  ganzen  Abschnitt  aHeia 
erwittmte  Sander  Doris  worde  wahrscheinlich  von  Fabins  benntsti  wie  der^ 
selbe  wohl  anch  den  Dioldes  von  Peparethos  bei  irgend  welcher  Gelegen- 
heit angefbhrt  hat  Die  Aaswahl  fsmer  erscheint  dnrchans  angemessen. 
Lateinisdie  Quellen  hat  Diodor  nicht  benutzt,  nnter  den  griechisch  ge- 
sehriebenen  Annalen  war  die  Wahl  nicht  gross,  Polybins  wies  ausdrück- 
lich anf  Fabius  hin.  Was  wir  Ton  Fabius  haben,  entspricht  aaf*s  ge- 
naueste den  Angaben  des  Dionysios  1,  6  olg  fxkv  ahrbi  IpyotQ  napsy^ero^ 
Siä  rijv  ifUtMtpia»  dMptßme  dviypaipe^  rä  ik  dpj[dSx  tä  fierä  T^jv  xrfdiu 
T^ff  TtöXecjc  YSvo/jLSva  x€fakata)8a>Q  iiriSpafiev.  Der  Chronikenschreiber 
durehlänft  in  den  alteren  Tbeilen,  Notiz  an  Notiz  fügend,  das  weite  Ge- 
biet der  -Tahrhundcrto  und  die  Reihe  seiner  Facta  macht  ungefflhr  den- 
selben Eindruck  wie  die  seiner  Namen.  Was  sonst  als  «irher  fnbisch 
nachgewiesen  werden  kann,  triir  nirgends  in  Widerspruch  mit  denjenigen 
Autiabt  n  Diodor*s,  die  Mominsi  n  für  F;»hins  in  Anspruch  nimmt;  insbe- 
sondere stimmen  die  bczüL'lirhon  Angaben  des  Polybios  dazu. 

Endlich  stellt  Mommsen  kurz  diejenigen  Punkte  zusammen,  auf 
welche  die  persönlichen  Beziehungen  des  alten  Chronisten  eingewirkt  zu 
haben  scheinen  oder  wo  in  der  diodorischeu  Ueberlieferuug  Spuren  von 
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hmaoiäerw  Bfldraiehtiuilime  auf  das  &bi8clie  HaDs  und  seine  Interesseii 
begegnen :  der  Torgang  an  der  Cremera  im  Jahro  277  war  in  der  Quelle 
aosführlich  dargestellt;  in  dem  Berichte  aber  die  Entstehoog  der  cam- 

paniscben  Nation  Ton  369  und  der  Eroberung  von  Kjme  durch  die  nenen 
Campaner  326  treten  die  persönlichen  Betiehungen  des  Fabius  berror. 
Diese  Beziehung  zn  den  Griechen  ist  es  wahrscheinlich  auch  gewesen, 
welche  der  convciitionollen  Geschichte  Roms  ihren  hellonischeii  Ursprunj^- 
stempel  aufgedrückt  und  sie  an  dir  hoDicrischen  Epen  augokiiüpft  hat.  Die 
Ausführlichkeit  iu  dem  Bericlito  über  die  Sendung  des  Weihgesrhenkes 
nach  Delphi  358  entsprang  wahrscheinlich  dem  Umstände,  dass  <Ier  (^hro- 
nikschreiber  nach  der  Schlacht  bei  Cannae  eine  ähnliche  iMission  empiing; 
die  Schuld  der  fabischen  Gesandten  an  der  Schiacht  an  der  AUia  stand 
wahrscheinlich  noch  nicht  in  der  Chronik;  dagegen  lassen  die  diodorischen 
Aimalro  dem  Fabius  Maximus  Rullianus  eine  ganz  besondere  Ausfnhrlich. 
keit  und  Aufzeichnung  zu  Theil  werden.  Der  politische  Standpunkt  des 
Chronisten  Iftsst  sich  nach  der  Bcurtheiluug  des  Decemviratä  und  seiner 
Folgen,  der  Nichtauslieferoog  der  strafbaren  Gesandten  im  Gallierkriege 
nad  der  Ceasv  des  Ap|dna  bemessen:  er  ist,  wie  Hmnosen  an  dm  drei 
FiUen  anafUulicb  naebweist»  ibr  einen  Zeit-  und  vwanssetslieben  Gesin- 
nnngsgenoesen  des  L.  Aeniflins  Panllns,  der  bei  Cannae  fiel,  in  jeder 
Hiasicbt  angemessen» 

Wibrend  Llviiis  flberall  Fabins  eist  ans  aweiter  Hand  benutzt, 
beben  wir  an  den  diedoriseben  Annalen  nocb  einen  nicbt  nnansebnlicben 
Theil  der  fabisoben  Scbrift  selbst,  einen  Anssng,  der  ans  in  den  Stand 
setst,  in  vielen  wichtigen  Einzellragen  wenigstens  über  eine  aoojäbrige 
immer  sich  steigernde  GescbnditSTerderbnng  binweg  an  die  TerbAltniss- 
nissig  reine  Urquelle  sn  gelangen. 

In  der  Beilage  Aber  die  örtlichen  Gognomina  des  römischen  Patri- 
ciats  weist  Mommsen  nach,  ^ass  man  es  namentlich  in  älterer  Zeit  ver- 
mieden hat,  diejenigen  Ileimathbezcichnangen,  welche  in  ihrem  Wortsinn 
verstanden  das  römische  Bürgerrecht  aufbobon  würden,  als  Gognomina 
zu  verwenden.  Die  von  Stadtthrilon  und  Pagi  des  ursprünglichen  römi- 
schen Gebiets  und  später  als  l'airi  betrachteten  cIm  hi  iIs  selbstilndigen 
St/idten  entnommenen  Coenonniia  sind  häufig;  von  <ien  Ausnahmen  (Au- 
ruiicua  der  Gominier,  Sabinus  der  Ciaudier  und  Siccier  (?),  Siculus  der 
Cloelier,  Tuscus  der  Aquillier  (?)  stehen  die  der  Siccier  und  Aquillier 
sehr  vereinzelt  und  scheinen  auf  eine  sehr  junge  Einlage  in  die  Fasten 
zurückzugehen ;  die  Bezeichnungen  der  drei  andereu  erklären  sich  wenig- 
stens für  Auruncus  und  Siculus  leichter,  als  hier  sprachvorschiedene  und 
staatlich  nicht  geeinigte  ISationalitäten  den  Namen  hergeben;  dass  man 
mdeasen  den  Gegensats  der  Bechtsstellung  und  des  Namens  l^baft  6m> 
pland,  zeigt  die  Legende  von  der  Einwanderang  der  Glandier  aas  der 
Sabina,  die'niebts  anderes  ist  als  die  Historisimng  des  fremdartigen 
Geschlechtsbeinamens,  Nor  ein  einsiger  Name  wAre  einer  nicfatrOndschen 
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Bargerschaft  eottehnt  Fideuas;  diesea  Cogaomdii  tritt  ungefähr  gleich- 
zeitig bei  den  Sergii  (317)  und  bei  den  SerriJÜ  (319)  auf  und  behauptet 
8tch  bis  gegen  Ende  des  vierten  Jahiliondcrts.  Wahrscheinlich  sind  Ser- 
gii  ond  Sorvilii  ursprünglich  zusammengefallen,  wie  Claudii  und  Qedii. 
Bass  die  römischen  Annalisten  für  den  in  einer  solchen  Benennung  eni- 
haltenon  Ausdruck  der  jtolitischen  Zugehörigkeit  eine  Erklärung  suchten, 
ist  sclbstverstänrilich.  Mnn  vcriialf  dem  .llte^ton.  der  den  Beinamen 
führte,  zu  einem  Siege  über  die  Fidenaten;  denn  die  von  Hon  besiegten 
Städten  und  Ländern  den  siegreichen  Feldherren  beigelegten  Namen 
fallen  in  der  Regel  mit  dem  gelaurigen  Ethnikou  zusammen  und  sind 
schon  alt  (426  Prlvernas  bei  den  Aemiliem,  Messalla  491  bei  den  Va- 
leriem). 

Ed.  Hey denr eich,  Fabins  Piclor  und  lAvivs,  Ein  Beitrag  bot 
rftmisohen  Qoellenforschung.  Freiberg  1878. 

Im  Eingange  wird  die  Frage,  ob  die  römische  Tradition  der  iUe- 
ren  Zeit  mebr  patriciBcb  oder  plebeieeh  gewesen  sei,  an  den  einMlnan 
Yertretem  erdrtert  Unter  diesen  ist  Gatpumius  Pisa  besonders  wichtig« 
da  er  der  erste  war,  welcher  die  Termengung  der  alten  Plebs  und  der 
gracehscfaen  tnrba  forensis  in  die  rOmische  Historiographie  eingeflihrt  hat 
Sodann  geht  der  Yerfaeser  zu  seiner  eigentlidien  Aufgabe  Uber,  zu  unter- 
suchen, in  wie  weit  Li^os  den  Fabins  Pictor  benntst  hat  Hanptreprft- 
sentant  der  Ansicht,  dass  er  Ar  Lirios  Hanptqnelle  in  der  ersten  Dekade 
sei,  ist  Nitzsoh;  gegen  ihn  richtet  sich  die  folgende  Widerlegung. 

1.  Die  Ansicht  Nitzseh's,  »dass  in  demselben  Theil,  wo  wir  bei 
Livins  und  Dionysius  die  Cognomina  reichlicher  als  sonst  gebraucht  sehen, 
sich  auch  die  Angaben  Ober  den  veränderlichen  Theil  des  römischen 
Amt^jahres  finden«,  und  umgekehrt  »wo  die  reichlicheren  Cognomina 
fehlen,  auch  die  Angahe  der  Jahresanfänge  fphlt«.  «^rheint  dem  Verfasser 
unhaltbar,  da  49  beziehiing«wei'=e  51  Str-llr-n,  die  für  Nitzsch  vm  'sprechen 
'^cheinf'n.  70  eventuell  115  Steilen  geLroimtM  istchen,  »welche  augenfällig 
zeigrn .  dass  das  von  Nitzsch  angenommene  Verhflltniss  zwischen  den 
Cognomina  und  den  Antrittsdaten  der  obersten  Magistrate  gar  nicht  vor- 
handen ist « 

2.  Auch  Nitzsch  s  weiterer  Schluss.  dnss  diejenigen  Abschnitte  des 
Livius,  welche  nur  selten  Cognomina  aui\vt;j.-.en.  ans  älteren  Quellen,  ins- 
besondere aus  Fabius  stammen,  welcher  nach  Nitzsch  noch  gar  keine  Cog- 
nomina anwendet,  dagegen  alle  die  Theile,  welche  zahh-eiche  Cognomina 
aufweisen,  aus  jüngeren  Quellen  herialeiten  seien,  ist  nicht  als  erwiesen 
sa  betrachten,  da  weder  bewiesen  noch  zu  erweisen  ist,  dass  Fahim  wirk- 
lich keine  Cognomina  brauchte;  ein  Fragment  scheint  eher  dagegen  zu 
sprechen.  Aber  selbst  wenn  man  jenen  unbewiesenen  Sats  gelten  Usst, 
so  folgt  daraus  noch  nicht,  was  Nitzseh  geschlossen  hat,  da'  bei  der  ge- 
genseitigen Ausschreibung  der  Annalisten  eine  direete  Benutzung  des 
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Fablns  dnnsh  lAma  noch  nicht  gefolgert  werden  kann.  Dabei  wird  in- 
deBS  anadmcklich  Nitssch'B  Verdienst  anerkannt,  auf  die  Yerwerthbarkeit 
der  Gognomina  fikr  Quellenanalyae  hingewiesen  sn  haben  md  mit  Becht 
'gewünscht,  dass  die  noeh  offene  Frage,  ob  nnd  In  welefaem  Umfange 
Fabios  Piotor  Gognomina  gehabt  hat,  einer  grtlndlichen  Erörtenmg  von 
competenter  Seite  unterzogen  werde. 

3.  Auch  die  kurzen  annalistischen  Notizen  bei  Livius  können  nicht 
in  der  Weise  als  Argumente  gebraucht  werden,  wie  Nitzsch  dieses  thnt. 
"Denn  diese  chronistischen  Stücke  können  ebenfalls  bei  directen  oder  in- 
directen  Ausschreibern  des  Fabius  gestanden  Laben.  Aber  auch  das 
Verhältuiös  der  Cognomina  zu  den  annalisti.schen  Stücken  bei  Livius  ist 
der  Beweisfahrun^  Nit^sch's  entgegen.  Während  man  das  Zii'^animen- 
treffen  von  chronistischem  Stil  und  fehlenden  Cognomina  hcäufig  bei  Livius 
erwarten  mOsste,  findet  sich  dasselbe  in  166  Stellen  nur  11  mal. 

4.  Die  aus  den  Citaten  des  Livius  entnommenen  Nitzseh'scheu  Ar- 
gumente sind  sehr  schwach,  da  das  häutige  Citireu  eines  Autors  bei  Li- 
vius eher  das  Gegeutheil  der  Benutzung  als  Haupuiuelle  beweist  (vgl. 
das  Yerb&ltniss  bei  Benutzung  des  Polybius).  Verfasser  beweist  um 
Schlosse  seiner  Abliandlnng,  dass  gerade  das  fhnfmalige  Citireu  des  Fabius 
in  der  ersten  Dekade  dentlieh  zeigt,  wie  er  nicht  Hauptqoelle  ist  Die 
von  Livius  erwfthnton  scriptores  antiqui,  antlqnlores,  aatigoissimi  sind 
wabrscfaeinlififa  die  früheren  Historiker  vor  Livius. 

-  6.  Auch  die  nach  dem  Vorgange  Nissen's  von  Nitiscb  fttr  die  erste 
Dekade  versuchte  Znweisnng  der  einzelnen  Abschnitte  des  Livlos  an  be- 
stimmte Quellen  Ist  verfehlt,  da  nicht  m  erweisen  ist,  dass  die  Qoellen- 
benutsnng  des  Livius  In  der  an  Nachrichten  armen  und  an  Widersprochen 
reichen  älteren  Zeit  dieselbe  war,  wie  in  der  Zeit  der  puniscben  Kriege, 
es  sich  auch  insbesondere  für  die  erste  Dekade  nicht  erweisen  lässt,  dass 
Livius  immer  und  überall  der  einmal  gew&hlten  Quelle  ohne  Einschiebsel 
gefolgt  sei,  endlich  die  SchlussfoJgerungen  Nlttsch^s  aus  der  Verschieden- 
heit einzelner  Stttcke  bei  Livius  und  Dionysius  seit  den  Untersachungen 
C.  Peter's  keinen  Boden  mehr  haben. 

6.  Es  werden  schliesslich  noch  diejeniLa^n  -Vi;/uniente  Nitzsch's 
widerlegt,  »welche  die  mittels  der  besprocheinn  fundamentalen  Beweis- 
mittel und  auf  die  ebenfalls  besprochene  Methode  als  älteste  Quelle 
herausgehobenen  Abschnitte  des  Livius  als  direct  auf  Fabius  zurückgehend 
erweisen  sullenf,  und  eine  Besprechung  der  Abschnitte  Livius  2,  16—21, 
33  -41,  44  -  51  gegeben,  welche  Nitzsch  dem  Fabius  zulegt. 

So  ist  eine  directo  Benutzung  des  Fabius  durch  Livius  weder  als 
nothwendig  noch  als  unmöglich  ei  wiegen ,  zum  Schlüsse  werden  noch  die 
ChUnde  dargelegt,  welche  darthun  sollen  ^  dass  eine  ausgedehnte  Be- 
nntsnng  des  Fablns  abschnittsweise  durch  livius  durchaus  nicht  wahr- 
scheinlich ad. 
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Die  sorgfältige  und  ninsiohtigo  UntenüGhiiDg  irird  von  kniioiii 
Historiker  unbeachtet  gelaasen  werden  können. 

So  überzeugend  nun  auch  die  Untersuchung  von  Mommsen  ist,  — 
man  berubiejt  vjch  bei  seinen  Ergebnissen  nicht.  Fast  gleichzeitig  mit  ' 
dieser  Arbeit  wird  der  Versuch  unternoramen,  eine  Benutzung  des  Fabius 
durch  Diodor  gänzlich  in  Abrede  zu  stellen.  Befremdlich  könnte  dies 
erscheinen,  wpiin  jemand  die  Verhältnisse  auf  dem  Gebiete  der  Quellen- 
frage  nicht  kennt.  Wer  damit  etwas  vertrauter  i>t.  der  wird  auch  das 
Auffallendste  nicht  mehr  auffallend  finden,  da  nirgends  die  SuImi  ctiMiät 
eine  solche  Kollc  zu  spielen  vermag  wie  hier.  Was  man  hier  wei-^  und 
wirklich  wiesen  kann,  ist  sehr  wenig;  sehr  Vieles  bleibt  also  durch  Divi- 
uatioii  zu  ersetzen.  Ob  diese  richtig?  ist,  ob  nicht,  wer  kann  es  behaup- 
ten, wer  verneinen?  Es  geht  hier  wie  imt  dem  homerischen  Gleiclmiss 
^Xkk  xä,  fiäh  t*  ävefwc  ^ctfid8if  ^seif  dXXa  Sk  S>li7  rrjktbotoaa  ^et. 

Der  neueste  Versuch,  den  alten  Fabius  aus  Diodor  zu  entfernen, 

ist  unternommen  von 

Ludwig  Borne  mann,  De  Gastoris  ehronids  Diodori  Siculi  fonte 
ac  noima.  Lübeck  1878. 

Der  Yeitaer  dieser  Schrift  hat  lich  die  iüni^inbe  gestelll»  die  Aa- 
ddit,  die  Geizer  in  dem  Jafareebericlit  1878,  8.  1064  ansgesprocbfio, 
dass  niinlieh  alles  Gfaronographische  bei  Diodor  anf  die  Qiroiiograplue 
des  Castor  rarOekinfUireo  sei  —  eine  Ansicht ,  welche  Mommsen  noch 
Hermes  IS,  816  A<  l  verworfen  bat  —  durch  seine  Abhandlung  als 
richtig  nachzuweisen.  Wir  können  selbetTerstftndlich  bei  einer  Arbeit, 
welche  so  detaillirte  Untersuchungen  sum  (Gegenstände  hat,  nur  einzelnes 
hervorheben.  Bezüglich  der  Consularverzeichnisse  nimmt  der  Verfasser 
Diodor  gegen  das  Urtheil  Mommsen's  (Röm.  Chronol.  S.  125  ff.)  —  das 
heute  für  Diorlor  im  Allgemeinen,  wie  der  Verfasser  es  hinstellt,  von 
Mommsen  nicht  entfernt  gefällt  wird  ~  in  Schutz,  »der  von  einem  fal- 
schen StaiidiHinkte  -  der  varronischcn  Zeitrechnunc'  —  aus  zu  seinen 
unberechtigten  Schlüssen  über  die  Contusion  des  Diodor  gelangt  seit. 
Vom  Jahre  366  v.  Chr.  ist  bei  ihm  alles  in  Ordnung,  vor  der  Alliaschlacht 
418—390  ist  er  ebenfalls  von  erheblichen  Verstössen  frei:  die  Zeit  von 
889—367  stimmt  deswegen  nicht,  weil  der  Chronograph  die  Anarchiejahre 
anders  berechnete.  Bornemann  icommt  hier  zu  folgendem  Ergcbniss:  »Se- 
quitur  tabulam  chronographi  ab  initio  rei  publicae  tribus  annis  praeter  aerae 
differentiam  reliquas  superasse  vel  potius  istas  tribus  coUegüs  breviorea 
finsse;  id  quod  optime  ezplicari  posait,  si  eas  e  tabola  Fabiaaa  Tel  qoae 
Fabii  aeram  n.  c  seqneretor,  consalnm  collegia  enotasse  snmimos«;  die 
römischen  fiponymen  wie  Archonten  nad  Olympioniken  hat  Diodor  von 
einem  griechischen  Chronographen  entnommen,  der  mit  den  rOmisdien 
Gonsttln  bogana  nnd  denselben  die  Archonten  etc.  folgen  liess;  Gastor 
aber  hat  (Enseb.  SchOne  8.  SOS)  die  Gonsnln  getrennt  gehalten.  Ans 
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dieser  —  reeht  bestecbeodeo,  aber  immeriim  nieht  unbedenklichen  and  . 
niclit  wahrscheinlichen  —  Annahme  erUArt  sich  sodann  die  Wahmehmang 
»annormn  spatia  apnd  Diodomm  a  media  hieme  incipere,  qnamqnam 
aiohoatam  nomina  in  fronte  habent«.  Die  Schwierigkeiten,  welche  bis  jetst 
bei  der  Annahme  einer  Benntsong  des  Gastor  durch  Biodor  die  Aeren 
herroniefflii,  sucht  der  Yerfittser  in  §  8  und  4  zn  heben.  Gastor  war 
aus  A'^ion  und  führte  seine  Chronographie  bis  auf  das  bedeutendste  Er* 
eigniss  fort,  die  Ordnung  der  asiatischen  Yerh&ltnisse  durch  Pompeios 
(Nov.  61  V.  Chr.).  Diodor  stimmt  scheinbar  m'cht  ganz  hiermit  ttberein; 
doch  ist  der  Ausdruck  zweifelhaft  und  schliesslich  kann  man  seine  incuria 
zur  Erklärung  beiziehen.  Die  Abschnitte  de  regura  tabulis,  worunter  die 
Erörtennip:  flbor  die  reges  latini  besonders  wichtig  ist  (§  5  quae  frag- 
mentorum  Castoris  vestigia  apiifl  Diodomm  deprehendantur  und  §  6  quac 
tabulae  Diodoreae  prioribus  adjungendae  esse  videantur),  und  de  singulis 
locis  enthalten  eine  Menge  von  Einzeluntersnchungen;  in  den  letzteren 
sucht  der  Verfasser  die  Stellen  fest7?istellen ,  welche  schon  Volquardsen 
mit  Recht  als  chrouographische  aulVa^ste,  während  der  zweite  Theil  die- 
jenigen zusammenstellt,  in  deren  Bcurtheilung  der  Verfasser  von  Vol- 
quardsen abweicht.  Besonders  wichtig  ist  Abschnitt  IV  de  rebus  Romanis. 
Quelle  des  Diodor  in  der  römischen  Geschichte  ist  nicliL  Fabius,  sondern 
flitr  die  Fasten  der  Chronograph,  für  die  Thatsachen  —  einige  chronik- 
artige Angaben  abgerechnet  -  TimAns  und  Doris.  Die  üebereinstim- 
nnmgen  des  Diodor  und  liTins  gehen  nicht  auf  Benntzung  defs«lben 
Quelle  zorttck,  vielmehr  hat  Diodor  den  Gastor  selbst  benntst,  Livins 
einen  Schriftsteller,  der  aus  Gastor  geschöpft  hatte.  BecftgUch  der  Tita 
des  Castor  stimmt  der  Yerfuser  mit  den  Ergebnissen  von  Hftller  ttber- 
em.  Ein  Anhang  enthttt  28  Stellen  des  Diodor,  welche  der  Yerlasser 
dem  Gastor  snschreiben  will.  Die  Schrift  ist  ein  sdifttsbarer  Beitrag  sur 
Qnellenknnde  der  römischen  Geschichte,  wenn  damit  auch  die  lYage  über 
das  YerhÜtaiss  des  Diodor  zu  Castor  ni^t  gelOst,  sondeni  nur  zu  neuer 
Untersuchung  gedrtngt  woiden  ist. 

Eme  Ergänzung  zo  der  vorstehenden  Arbeit  liefert 

Ludwig  Burnemauu,  Zur  römischen  Chronologie.  Hb.  Mus.  33, 
S.  600  ff. 

Fr  will  in  zwei  Fragen  den  Nncbweis  versuchen,  »dass  verschiedrno 
bi^hor  kaum  bezweifelte  Sätze  Mommsen's  allerdings  einer  cennuricn 
Prufuiiü'  bedürfen«  und  dass  »nicht  aus  blinder  Yoreingenoramcuheit  in 
der  Diodorfrage  die  Ansichten  einer  glänzenden  Autorität  Uber  Bord 
geworfen  sind«. 

Die  erste  Frage  lautet:  Sind  in  den  italischen  Kftnigslisten  die 
Interregnen  von  den  Chronographen  principiell  beseitigt  und  ist  eine 
ältere  römische  Köuigslistc  von  24u  Jaliien  anzunehraen? 

Mouiiubeu  nimmt  das  erstere  an  in  der  Weise,  dass  die  Interregnen 
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in  den  Listen  den  Regierungsjahren  der  eitiselneu  Ktoigc  ^(  hon  zage> 
schlagen  sind,  und  unterscheidet  zwei  Recensionen  der  römischen  Eönigs- 
tjifel,  eine  ältere^  die  240,  und  eine  jüngere,  die  243  (244)  Jahre  aosetst. 
Der  Verfasser  sucht  mm  eine  Reihe  von  Willkürlichkeiten  Mommsei^s 
nachzuweisen,  die  er  gegenüber  den  Angaben  von  Fabius,  Cato,  Polybius 
und  Ciforn  sich  habe  zu  Schulden  kommen  lassen  und  schliesst :  adagegon, 
wie  reinlich  jjostnltct  sich  alles,  wenn  wir  annehmen,  dass  die  Interregnen 
nicht  »princijucll  beseitigt«,  sondern  priucipiell  mitverstanden  sied,  d.  h, 
duss  die  Zahlen  um  die  Interregnenjahre  vermehrt  werden  müssen!«  Bei  i 
Cicero  kommen  wir  (mit  Wahrscheinlichkeit?)  auf  238  Jahre;  bei  Euse- 
bius, wenn  wir  Ancus  mit  23  Jahren  notiren,  auf  237  oder  24u  Jahre. 
Auch  diu  Schwierigkeiten  der  albanischen  Tafel,  in  der  vier  Jahre  zu  wenig 
aufgeführt  werden,  sind  nicht  leichter  zu  lösen,  als  durch  die  Annahme, 
dass  auel)  auf  sie  das  Interregnensystem  übertragen  ist.  Mommsen  spricht 
mit  Unrecht  Ton  einer  Abnmdung  auf  7  x  33  Vs  Jahre  o.  a.;  dafür  sind 
andere  ErUArangen  xa  suchen. 

IHe  zweite  Frag»  heisst:  Ist  das  Jahr  der  AUiaschlaeht  als  Eck- 
stein der  römischen  Chronologie  in  behandeln? 

Ifommsen  macht  dieselbe  mm  Ausgangspunkt  «ner  Beihe  von  Be- 
rechnungen. Thatsache  ist  ihm  nach  sehr  alter  Ueberlieferung  1.  dass 
die  Schlacht  an  der  Alüa  unter  den  Archonten  Fyrgion  Ol.  08»  1  fiel» 
2.  nun  aber  Itberragte  die  griechische  EponymenHste  von  da  ab  die  rö- 
mischen Fasten  um  zwei  Jahre;  also  3.  als  man  den  Fehler  bemerkte,  schob  j 
man  die  Schlacht  2  Jahre  hinauf  auf  Ol.  97,  8  und  verlegte  damit  die  | 
Gründung  der  Stadt  auf  Ol.  6,  3. 

ad  1  wendet  Bornemann  ein,  Dionysios  verdiene  keine  hervorragende 
Rerücksichtung,  die  Grtindungsaera  von  Gellius  und  Cassius  sei  unbekannt, 
Polybius  spreche  deutürh  von  dem  zweiten  Jahre  Ol.  98;  Cicero,  Pünius, 
Ornsiii'-  odor  ihre  Quellen  redeten  nur  von  364  Jahren,  die  seit  der  Grün- 
dung M'i  Hossen  seien,  Livius  sct^^c  die  Schlacht  in  das  Jahr  365,  Diodor 
Ol.  98,  2.  Die  Vermuthung  Müinnisen's,  dass  eine  alte,  auf  den  That- 
sacben  fussende  Ueberlieferung  vorliege,  ist  nicht  haltbar,  ad  2.  Momm- 
sen findet  es  verwunderlich,  dass  dem  Dionysios  das  varronisclie  Jahr 
746  =  745,  nicht  =  743  ist;  aber  es  liegt  hier  keine  Incuiigruenz  vor. 
Während  nach  Varro  Roms  Gründuiig  ül.  ü,  tallt,  rechnet  Dionys 
Ol.  7,  3  als  erstes  Jahr  nach  derselben;  also  wird  74ü  Yarr.  =  745  Dio- 
nys, sein  mOssen.  ünd  wenn  er  zwischen  Alliaschlacht  und  Mitte  747 
Tarr.  »  746  Dionys.  »  Ol  198,  2  die  römischen  Eponymen  zfthlte,  so 
fand  er  u.  c  885  med.  —  u.  c  748:  881;  sfthlte  er  die  griechiscben, 
so  bekam  er  Ol.  98,  1  —  Ol.  198,  2:  881.  Mommsen  freilich  rechnet  mit 
Weglassung  der  vier  Dictatoreqjahre,  und  allerdings  ist  die  Datinmg  des 
sweiten  punischen  Krieges  auf  Ol.  128.  .  8  »  48Y  statt  490  oder  489  sehr 
auiBUlig  und  vorläufig  fbr  uns  nnerldflrüeh,  ist  aber  entweder  von  Dionys 
oberflflchlich  berechnet  (?)  oder  empfiehlt  uns  die  Annahme,  dass  die 


Digitized  by  Google 


Kölligszeit  and  Uebergang  zur  Bepublik. 


461 


allerdiügs  so  weit  hinabroichende  Differenz  durch  spätere  Einscliiebsel 
ausgeglichen  wurde,  nicht  aber  die,  dass  sie  bis  auf  Dionys'  Zeit  bc- 
standeu  hätte,  ad  3.  Der  Schluss  Moiituisen*s  ist  falsch,  indem  er  Diuuys 
TOD  den  zeitgendssischen  oder  etwas  älteren  Ghrouographea  völlig  isolirt. 
Atticas,  Varro,  Cicero  sollen  den  Ausweg  gefanden  haben,  »swei  Archonten 
anssnsetsenc,  d.  h.  Atticas  etc.  betrachteten  als  gut  Terbflrgt  die  Oleicbong 
der  Allieschlacht  mit  dem  Archonten  I^gidn,  fonden,  dass  die  romische- 
Liste  um  zwei  Jahre  sn  lang  sei  und  Anderten  nun  jene  ihrem  Schluss 
zu  Grunde  liegende  »Tbatsache«  ab.  Als  nachher  Bionysios'  Werk  er- 
schien, da  soll  allgemeine  Uebereinstimmnng  Uber  die  Richtigkeit  jener 
(umgestossenen)  Gleichung  geherrscht  haben;  es  ist  unmöglich  auf  diese 
Tersichenmg  eines  Rhetors,  der  eine  ganz  eigenthttmlicbe  Berechnung 
des  GrOndungsjahres  und  fiele  clironologische  Zweifel  enthlit,  sichere 
Schlüsse  aber  die  Entstehung  der  verschiedenen  GrOndungsaeren  und  eine 
Grundlage  der  römischen  Chronologie  zu  bauen. 

Um  zu  erforschen,  nach  welchen  Kttcksichtcn  die  einzelnen  Grün- 
dungsaeren  angesetzt  sein  können  nnd  möglichst  in  zeitlicher  Reihenfolge 
der  Urheber  sie  anzufassen,  darf  mau  nicht  hp\  Diouys  und  bei  der  Al- 
liaschlacht,  also  mitten  im  Gewirr  einsetz«  ;i.  Schliesslich  werden  dann 
von  Bornemann  die  jetzt  so  beliebten  gentilicischen  Eiufltlsse  vermulhet, 
die  für  Fabius  Pictor  bei  seiner  Ansctzung  des  Grftndung^ahres  mas8> 
gebend  waren 

Die  Abhandlung  hat  wenigstens  das  Verdienst,  die  Schwierigkeiten 
der  i'iage  nachgewiesen  zu  haben  Ub  man  zu  besseren  Resultaten  ge- 
langt, wenn  man,  mit  dem  Verfasser  zu  reden,  »ohne  Urabtilude  auf  die 
Frage  eiodringtc  bleibt  abzuwarten;  dass  der  Verfasser  die  Schwierigkeit 
der  Datirung  des  zweiten  punischen  Krieges  »vorlftufig  Ar  uns  onerklAr- 
lichff  findet,  ist  f&r  bessere  Ergebnisse  gerade  nicht  TerheissungsvoU. 

A.  Schäfer,  Miscellen  zur  römischen  Geschichte.  In  Gomment. 
philol.  in  hon.  Th.  Mommseni  8. 1—10. 

Die  Abhandlung  beschfiftigt  sich  mit  einigen  Fragen  der  llteren 
römischen  Geschichte,  welche  in  entstellter  Darstellung  auf  uns  gekom- 
men sind,  und  schliesst  sich  den  Qnellenuntersuchnngen  auf  diesem  Ge- 
biete an. 

1.  Als  Fall  willkürlicher  Einreihung  einer  Tbatsache  wird  die  zwei 
gleichnamigen  Consul paaren  zugeschriebene  Eroberung  von  Privernum 
besprochen  (Liv.  YIU,  1  und  20  iL)  und  nicht  auf  41S,  sondern  auf  426 

festgestellt. 

2.  Im  Zusammenhang  dnmit  wird  Liv.  VII,  15,  1,  VIII,  38,  1.  39, 
16.  40,  1  und  37,  8  12  mit  i  hn.  ü.  h.  VII,  43,  136  und  XXXIIT.  1,  17 
richtig  gestellt  und  die  Erzählung  über  die  Tusculaner  auf  den  ersten 
Krieg  mit  den  Privernaten  zurückgeführt,  zugleich  die  von  Niebuhr  R. 
G.  3,  2üö  im  Jalire  43U  augenommeue  Empörung  der  Präuestiuer  beseitigt. 
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S.  Die  Eriegftthrung  von  416  und  die  in  Folge  davon  errichtete 
Stalle  wird  gegen  die  gewflhnliehe  Ajinabme  dem  L.  Furius .  Gamillus, 
dem  Sohne  des  Marcos  TiadicirL 

4.  Die  richtige  Datiroag  des  Todesjahres  des  M.  GamiUns  bei  Ii- 
vins  Vn,  1,  8  wird  angesweifelt 

5.  In  der  PUninssteUe  XXXIV,  7,  4S  ist  wahischeinUflh  das  erete 
imd  das  sweite  Goasidat  dfls  8p,  GarviUns  Terweduelt 

6.  Im  QegensaU  zn  der  gewöhnlichen  Annahme  wird  nach  Dio 
fr.  66»  1—0  nnd  Zoaor.  Vm,  2d  dargelegt,  dass  der  Wortflihrer  der  Ge- 
sandtschaft, welche  zu  Karthago  die  KriegserkUrmig  aasspFach,  nicht 
Q.  Fabins,  sondern  M.  Fabius,  M.  f.  M.  u.  Buteo  war.  Gewihrsmaan 
ihr  diesen  Beiicht  ist  wahrscheinlich  JL  Goelins  Antipater. 

In  die  schwierigen  Qucllenveriiftltnisse  tmd  die  dotaige  chronolo- 
gische Frage  fiber  die  gaUischcn  Kriege  fthren  ans  die  Untersvchaii- 
gen  von 

Benedictas  Niese,  Die  Chronologie  der  gallischen  Kriege  bei 
Polybios.  Hermes  18,  401  (F. 

üiiger  (Sitzuugsherichte  der  philosophisch-philologischen  und  LibLor. 
Kl.  d.  köuigl.  bayer.  Akad.  d.  W.  1876  S.  581  flf.)  setzte  die  Eroberung 
Roms  durch  die  Gallier  381  v.  Chr.  Gegen  denselben  sucht  zunächst 
Niese  nachzuweisen,  »iasa  des  Polybios  Sprachgebrauch  bei  Zahlung  der 
Jahre  folgender  war.  Wenn  er  sagt^  dass  ein  Ereignisb  sich  z.  B.  im 
zehnten  Jahre  vor  oder  nach  einem  andwea  begeben  habe,  so  schliesst 
er  das  Jahr  aas,  von  dem  er  vorwärts  oder  rackwSrts  rechnet,  and  genau 
atiBgedmokt  heisst  bei  ihm  im  zehnten  Jahre  nach  der  Eroberung  Boms 
doieh  ^e  GalU«r  soriel  als  »im  sehnten  Jahre  nach  dem  Jahre,  in  wel- 
chem die  Eroberung  Boms  stattfond«.  In  die  46  Jahre  der  Buhe  swischen 
dem  Ende  der  ersten  und  dem  Anfisnge  der  zweiten  galliscfaen  Kriegs- 
periode begreift  er  weder  das  Sehlusfljahr  der  ersten  noch  das  Anftmgs- 
jahr  der  zweiten  ein:  es  suid  vielmehr  volle  46  ereignisslose  Jahre,  und 
der  Wiederansbmch  der  Unruhen  erfolgte  46  Jahre  nach  dem  Ende  der 
froheren  Kriege.  Auf  diese  Weise  ergiebt  sich  aber  für  die  früheren 
gallischen  Kriege  vor  der  Schlacht  bei  Sentinum  ein  Zeitraum  von  91  Jah- 
ren, während  nach  römischer  Rechnung  95  Jahre  verflossen  sind.  Diese 
\ier  Jahre,  die  Polybios  weniger  hat,  sind  sicher  zwischen  den  Jahren 
360  und  299,  wahrscheinlich  zwischen  348  und  299  v.  Chr.  bei  ihm  aus- 
gefallen. Diese  Aliwoichung  erklärt  sich  daraus,  dass  er  die  vier  Dicta- 
torenjahre,  welche  in  das  römische  Consularverzcichniss  zwischen  333  und 
801  eingefügt  sind,  nicht  mitzühlte,  während  er  die  ebenfalls  chronuiogi- 
scfif  u  fünf  Jahre  der  Anarchie  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Gallier- 
kriege mitrechnet.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  er  die  Dauer  und  Abstände 
der  gallischen  Kriege  nicht  nach  den  Consularfasteu  berechnet  hat,  son- 
dern nach  einer  Chronik  und  zwar  der  des  i  abius. 
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Was  Polybius  mittheilt,  ist  sicherlich  das  älteste  StOdt  ans  der 
römischen  Chronik  über  die  gallischen  Kriege  und  zugleich  das  beste. 
Uiüdor  zeigt  dagegen  schon  eine  pragmatisch  durchgeführte  Verfälschung; 
seine  Quelle  kann,  wenn  die  des  Polybius  Fablus  ist,  nicht  dieselbe  sein; 
hat  aber  Diodor,  wie  wahrscheinlich,  in  diesem  Thefle  leines  Weites  nur 
eine,  nicht  mehrere  römische  Quellen  benutit,  so  kann  der  Analist, 
ans  dem  Diodor  schöpfte,  llberhaopt  nicht  Fabins  sein.  Bk»- 
dor's  Bericht  steht  schon  eine  Stufe  tiefnr  als  der  des  Polybioe  nnd  hat 
schon  die  Hand  eines  patriotischen  FUaehere  erfiüiren. 

LiTins  hat  von  der  ilteren  Ueberliefening  des  Polyhios  oder  anch 
nor  des  Diodor  keine  Ahnnng;  auch  dies  bestfttigt  die  Ansicht  Momm- 
sen's  (Heim.  V,  fi7o),  dass  dem  Livitts  ältere  Historiker,  als  der  snllani* 
sehen  Epoche  niefat  vorgelegen  haben. 

Gegon  den  Aufsatz  von  Niese  schrieb 

Th.  Mommsen  die  Gallische  Katastrophe.  Ein  Nachtrag.  Her> 
mes  13,  515  ff.  Da  das  Verb&ltniss  von  Diodor  zu  Fabius  präjndiciell  fQr 
die  ganze  römische  Forschung  und  nach  Mommsen's  Ansicht  sicher  fest- 
zustellon  ist,  gerade  aber  die  Berichte  über  die  Alliaschlacht  und  ihre 
Folgen  für  den  Einblick  in  den  Verderbunp^iirorc«'^  f^or  römischen  Ana- 
listik  besonders  lehrreich  sind,  so  unterzieht  ei  die  fin/clnen  Momente 
der  Erzählung  einer  Kritik,  durch  die  er  theils  die  ursprüngliche  Fassung, 
theik  die  späteren  TrQbnngen  und  Ab^YaudolniiLron  nach  Möglichkeit  fest- 
zustellen sucht.  Den  Ausgangspunkt  bildet  der  Diodoriscbe  Bericht  als 
anerkanntermaßen  der  relativ  reinste. 

Die  Resultate  der  überaus  scharfsinnigen  uud  gründlicheii  aul 
dreissig  Seiten  gegebeneu  Untersuchung  sind  folgende:  Was  Polybius 
nnd  IModor  Uber  die  gaUische  Katastrophe  melden,  darf  alles  fOr  Fabios 
In  Anspruch  genommen  werden.  Ob  das,  was  bei  Diodor  nicht  steht, 
sich  aber  mit  seinem  Bericht  Torbrägt,  von  Diodor  weggelassen  oder  Ton 
Spttereo  hinni  erftmden  ist,  llsst  sich  in  vielen  Fillen  gar  nktht  nnd 
nnr  hi  wenigen  mit  TölUger  Sicherheit  entscheiden.  Dass  Diodor  ehie 
sehr  weitgehende  Znsammenziehung  seiner  Torlage  Tomahm,  ist  sicher. 
Der  reoonstroirte  fabiscfae  Bericht  ist  für  die  gallische  Katastrophe  die 
beste  nnd  einsige  geschichüicfa  in  Betradit  kommende  Quelle,  jede  Nach- 
richt über  diese  Vorgänge,  die  nicht  anf  ihn  zurtickgeht,  nichts  als  Miss- 
TOTStändniss  oder  Fälschung.  Alles,  was  Fabius  berichtet,  ist  dadurch 
noch  nicht  historisch  beglaubigt.  Sichere  Mittel  der  Controle  besitze 
wir  nicht,  und  wie  viel  oder  wenig  positive  Ueberliefening  in  diesem 
ältesten  Bericht  Torhanden  ist,  lässt  sich  nicht  in  dem  Wege  der  ver- 
gleiehonrien  Quellenkritik  ermitteln;  fnr  manches,  das  in  der  gleichzeiti- 
gen Aulzeichnung  nicht  gestanden  haben  kann,  lassen  andere  Anknüpfun- 
gen sich  finden.  Wenn  auch  den  einzelnen  Nachrichten  gegenüber  Vor- 
'  sieht  geboten  ist,  dt)rfen  wir  in  den  wesentlichen  Dingen  diesen  Bericht 
als  historisch  glaubwürdig'  betrachten. 

Ob  die  jüngeren  Annalisten  mit  Fabius  oder  mit  den  Späteren  ge- 
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gangen  sind,  läget  sich  nicht  entflcheidea.  Möglich  Ist,  dan  die  reinere 
Tradition  bis  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  den  Platz  behauptet 
hat,  nnd  die  umfiusende  Fftlscbnng,  weiche  die  späteren  Annalen  be- 
herrscht, erst  der  suUaniseheo  Epoche  angehört*  Aber  wahrscheintieh 
ist  die  Umsetzung  alteren  Datums.  Appian  ist  ab  der  Beprtoentant  der 
besten  Familie  der  römischen  Gesehiehtsinterpoiatoren  su  betrachten 
und  diese  Stellung  tritt  Oberall,  wo  er  für  die  ältere  Zeit  aus  römischen 
Berichten  schöpft,  hervor.  Livius,  Piutarch,  Dionysios  und  Dio  stimmen 
so  eng  ttberein,  dass  sie  das  Meiste  aus  einer  und  derselben  Quelle  ge- 
sdiöpft  haben  müssen  und  im  Ganzen  behandelt  werden  können,  wie  vier 
mehr  oder  minder  entstellte  Abschriften  derselben  Handschrift.  Keiner 
scheint  den  andern  abgeschrieben  zu  haben.  Bei  Diouysios  begegnet 
sogar  eine  ganz  späte,  norli  Livius  und  Plutarch  nicht  bekannte  Inter- 
polation. Livius  ist  unter  ihnen  am  geschmackvollsten  and  am  wenigsten 
incorrect;  er  sah  zwei  Versionen  ein,  die  aber  beide  der  iuterpolir- 
ten  Familie  angehörten:  Specialfehler  mangeln  auch  bei  ihm  nicht;  Plu- 
turcb  stimmt  im  Gaiizen  mit  Liviu^  i^ehr  genau,  hat  aber  doch  eine  sol- 
che Anzahl  von  Naclirichten  allein,  dass  er  Liviub  nicht  abgeschrieben 
haben  kauu;  eigene  Verseheu  mangeln  auch  hier  nicht  Dionysios  ver- 
fährt eldeictisch ;  er  geht  bald  mit  dieser,  bald  mit  jener  Kategorie  von 
Gewflhrsmftnnern  nnd  mag  aach  Einzehtes  nach  dst  ihm  eigenen  verdreh- 
ten staatsrechtlichen  Gelehrsamkeit  wiUlcttrlich  zurecht  gemacht  haben. 
Mit  Dio  ist  wenig  anzufoogen,  da  ausser  den  dttrftigen  üeberresten  der 
entsprechende  Abschnitt  bei  Zonaras  fisst  ganz  ans  Plntarch  entlehnt  ist 
Auch  über  die  Datinmg  liefert  Mommsen  im  Gegensatz  zu  Niese 
eine  nochmalige  Erörterung;  es  handelt  sich  dämm«  festzustellen,  wie 
des  Polybius  Datimng  sich  zu  der  fta  Fabios  zu  erschliessenden  y6r> 
hielt.  Polybius  rechnet  zunächst  nach  dem  achäischen  Jahr,  welches  mit 
der  Herbstnachtgleiche  beginnt,  so  dass  er  dieses  dem  Olympiadeujahr 
gleichsetzt,  das  im  Laufe  desselben  beginnt,  und  dem  Consulpaar,  welche 
im  Laufe  desselben  antreten.  Da  wir  gewohnt  sind  das  Ck>n8uljahr  mit 
dem  im  Laufe  des  Consulats  beginnenden  Olympiadenjahr  zu  gleichen, 
so  entfernt  sich  die  bei  uns  gangbare  Gleichung  von  der  polybischen  um 
eine  Stelle  (z.  B.  217  u.  Chr.  =  OL  140,  3/4,  bei  uns  140,  4,  bei  Poly- 
bios  140,  3. 

Des  Polybios  römische  Chronologie  ist  zweifa<  her  An.  Wir  be 
sitzen  in  2,  17—23  eine  zusammenhangende  und  chronologisch  gegliederte 
Uebersicht  der  Beziehungen  zwischen  Rom  und  den  cisalpinischen  Gal- 
liern von  der  Einnahme  der  Stadt  bis  auf  den  cisalpinischen  Krieg;  sie 
ist  offenbar  den  rüraischeu  Aimaleu  entlehnt.  Daneben  stehen  verschie- 
dene Gleichungen  einzelner  Thatsachen  der  älteren  römischen  und  der 
griechisehoi  Geschichte  oder  auch  direkte  Angaben  der  Olympiadeujahre 
itkr  solche  Thatsachen. 

Die  Zftlüweise  des  Poljblus  ist  eine  doppelte:  entweder  er  giebt 
einen  dauernden  Zustand  nach  Jahren  an  oder  er  bestinunt  ein  Ereigniss 
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der  Zeit  nach  mit  Rflcksicht  aaf  ein  anderes  als  vorgefallen  im  so  und 
so  vielten  Jahre  vor-  oder  nachher.  Im  ersteren  Falle  wird  ausschlioss- 
licli  gerechnet:  eine  Waflfenruhe  von  zehn  Jahren  besagt  also,  dass  zwi- 
schen dem  Aufböreu  des  Krieges  und  dem  Wiederanfang  zehn  Jahre  des 
Friedens  liegen.  Bei  der  zweiten  Ausdmcksweise  wird  der  Endtermin 
oidi  beiden  Seitan  eingereoliiiet;  IHew  dagegen  will  nur  den  Endtermin 
oaeh  unten  einieolmen.  Homnuen  liefert  nan  wu  mehreren  Stellen  dea 
Pdjrlnoe  den  Beweis  fUr  jtoe  BedwnngBwdse  nnd  stellt  denn  die  Er> 
gebnisse,  sn  denen  er  geUngt»  In  einer  Tabelle  snaanunen,  wobei  er  die 
Anarcble  nnr  als  elijAhrig  (8T9  d.  St)  ansetst  und  die  In  allen  Amialen 
ÜBUenden  vier  Dietatoreqjahre  wegläset,  ersteree  deehalb,  well  sie  In 
dieser  Oestalt  In  den  diodorlsehen  Amialen  auftritt  and  wie  dieee  foa 
allen  uns  bekannten  die  reinsten  sind,  so  anoh  die  gleiche  Beinheit  der 
QoeUe  bei  Polybios  von  vornherein  vorausgesetzt  werden  mnss;  die  ein- 
seinen  Ansätae  werden  noch  in  besonderen  Erörterungen  begrOndet. 

Mommsen  kommt  danach  zu  dem  Resultat,  dass  der  unzweifelhaft 
aus  Fabius  entlehnte  polybi^clie  Bericht  übor  die  Gallierkriege  nicht 
blos  iu  sich  vollständig  zusamnionI[finQ:t ,  soiKiem  auch  mit  den  diodori- 
scben  Fasten  allein  im  vollen  Einklänge  steht,  insofern  sie  nicht  blos 
mit  allen  übrigen  Annaieii  die  Dictatorenjahro  ignoriren,  sondern  auch 
die  fünfjährige  Anarchie  sowohl  im  Ansät/  wie  in  der  Handhabung  als 
einjährig  behandeln.  Dieser  Nachweis  gewährt  erstens  der  Entlehnung 
der  Fasten  Diodor's  aus  Fabius  eine  wesentliche  Unterstützung ;  zweitens 
zum  ersten  Male  einen  deutlichen  Einblick  in  die  von  Fabius  befolgte 
Zeitrechnung. 

Aber  der  so  gewonnene  Einklang  stimmt  nicht  zu  den  sonst  bei 
Polybios  voifcommenden  Gleiohimgen  zwisdien  der  rftmMien  AanaHstik 
und  der  griecblscfaen  Historie  und  ihrer  Olympiadearechmug.  Da  er  In 
Ol.  98,  8  die  Schlacht  an  der  AUia  and  im  OL  188,  8  den  von  den  Oon- 
soln  Pi^Qs  and  Begnlus  anrttcfcgeschlageaen  Einfsll  der  Boier  uid  Inso- 
brer  setst,  so  nmfissst  diese  Epoche  einsehllesslich  gerechnet  162  Jahre; 
Hcmmsen^s  Bechnnng  erglebt  aber  In  seiner  Tabelle  nur  186  Jahre.  Er 
erklärt  diesen  Widerspruch  dadorch,  dass  Polybios  bei  den  annalisUschen 
Erz&hlongea  die  Dictatorenjahre  ignorirte,  aber  in  die  chronologische 
Gleichling  mit  liineinzog.  Indem  er  beide  Zählweisen  mit  Bewusstsein 
nebeneinander  anwandte,  fand  er  von  der  Schlacht  an  der  Allia  bis  zum 
eisalpinischen  Krieg  in  der  einen  168,  in  der  andern  162  Jahre. 

Brei  werthvolle  Beiträge  zu  den  Geschlechtsregistem  adeliger  Fa- 
mOlen  der  Republik ,  als  Fortsetsong  seiner  Schrift  De  gentis  Serrfllae 
eeounentarils  domesticiB  giebt 

Ed.  Lftbbert,  De  gentis  Qninctiae  oommentarüs  domestlGls. 
Kiel  1876. 

Die  beiden  Zweige  der  Gens  Qoinctia»  die*  Qoinctii  CapitoUnI  nad 
Qohictli  (Sncinnati  worden  Ende  des  vierten  Jahrhnnderts  der  Stadt 

J«hn*b«(icht  Ar  AltttthumiwiMtuGfaaft  3CV.  (1S7S.  HL)  80 
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wieder  vereinigt,  wenigsteos  ersclieineQ  seit  dieser  Zeit  in  den  Fasten 
Abliömmlinge  der  Qens  mit  beiden  Gognomina.  Der  Stols  der  Capitdini 
war  T*,  der  der  Gineinnati  L.  Qoinetins,  ttber  deren  Yerwandtsehaftsgiad 
niobts  mehr  zn  ennittehi  ist  Andi  in  den  Annalen  sind  beide  Gestalten 
nicht  reinlich  anseinander  gehalten. 

Naohdem  Lübbert  anoh  hier  den  Stanunbanm  eonstmirt  nnd  mit 
kurzem  Gommentar  be^^eitet  hat,  bespricht  er  in  sehr  ansfthrlicber  Er* 
drtemng  suerst  T.  Qninetins  Capitolinns  Barbatns,  sodann  L.  Qninelins 
Cincinnatas» 

Das  erste  Gonsulat  des  T.  Quinctius  ^nlltc  bei  den  Greschicht- 
scbreibeni  das  Gegenbild  zu  dem  Claudischen  Hochmuth  darstellen;  in 
seinem  zweiten  Gonsulat  286  ist  die  Eroberung  von  Antium  nicht  unver- 
dächtig; in  sein  sechstes  Gonsulat  fällt  die  Tödtung  des  Sp.  Maelius, 
deren  sagenhaften  riiaraktor  Lübbert  mit  Mominsen,  Hermes  5,  257  flf., 
betont  und  noch  durch  eine  Geschlechtstafel  der  Serviiii  Ahalae  bekräf- 
tigt. Da--  Prncnnsnlat  dos  Mannes  (200)  ist  sehr  verdächtig,  da  die  Be- 
richte über  dasselbe  und  die  Dii  tatur  des  L.  Quinctius  (296)  sich  völlig 
decken  und  die  Tendeuz  deutlich  ist,  einem  Quinctius  das  Verdienst  der 
Rettang  eines  consularischen  Heeres  zu  vindiciren. 

Derselbe,  De  gentis  Fmriae  eonunentaiüs  demesticis.  Kiel  1677. 

Auf  den  Ursprung  der  gens  Foria  aas  Tosculnm  beaieht  sich  die 
bei  liv.  6,  25,  9  erhaltene  Tradition.  Yor  Oamfflns  hatte  die  FamHie 
kein  besonderes  Ansehen.  Die  Richtigkeit  der  Siege  nnd  Triumphe  des 
Camillns  ttber  die  Gallier  wird  mit  Nitsscb  besweifelt  nnd  positiv  daso- 
geftgt,  dass  der  Ursprung  dieser  Sagen  wohl  in  die  Zeit  yor  nnd  nadi 
Hannibal  sn  veriegen  ist,  wo  P.  Fnrins  Phltns  t2S/m  nnd  L.  Fnrins 
Pnrpnreo  S00/5(i4  gegen  die  Gkdlier  kämpften,  wahrend  die  FamiUen- 
dichtnng  in  der  Graochenselt  in  Ümlanf  kam.  Glanben  fanden  sie»  wefl 
eine  Vergeltung  ftir  den  dies  Alliensis  nothwendig  erschien  und  die  pa- 
tricischen  nnd  plebeischeo  Geschlechter  in  dem  Dunkel  dieser  40  Jahre 
reichlich  Stoff  zu  Siegen  und  Triumphen  fanden;  denn  diese  Kriege  be- 
ginnen beinahe  zu  der  Zeit,  wo  die  Plebs  zum  Gonsulate  gelangte.  Zwei 
plebeische  Gonsutn,  G.  Poetelius  Balhus  860/894  und  M.  Popüüns  Laenas 
850/404,  triuDipbirrn  über  dir  Gallier. 

Auf  S  4  unil  r.  wiril  oiuv  Genealogie  aulgestellt  und  diese  auf 
den  folgenden  Sr itcn  erläutert.    Wir  heben  daraus  folgendes  hervor. 

Die  Unfähit^ki'it  des  Sex.  Furius  cos.  2G6  wurde  von  Valerius  An- 
tias  zur  Ilervorijebuiig  der  Verdienste  der  Valeria  um  die  Umkehr  Co- 
riülau  s  erfunden.  Ebenso  ist  die  Erzählung  Liv.  3,  4  aus  Val.  Ant.,  der 
bei  dieser  Gelegenheit  die  Amtsführung  seines  Geschlechtsgeuossen  L.  Va- 
lerius herroriieben  wollte.  Das  Gonsulat  des  Sp.  oder  Serv.  Furius  und 
A.  Postumius  200/464  ist  durch  die  Gemination  des  Jahres  296/468  Yor- 
dächtig*  Beide  Ersihlnngen  sind  zur  Terherrlichung  der  gens  Quinetia 
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erfanden,  mdem  beide  Male  Quinctier  von  Ae^nern  eingeschlossene  Cdb- 
suln  befreien.  Der  Liv.  3,  70,  l  erwähnte  Agrippa  Foriiis,  der  sich  aus 
pietas  seinem  ältcron  Collcgen  T.  Quinctiiis  Capitolinns  unterstellte,  ist 
nach  Lübbert's  ansprechender  Vormuthung  der  Sohn  jenes  Sp.  oder  Serv. 
Funus;  wenn,  wie  wahi-scheiuiich,  die  Erzählung  aus  der  Familienchronik 
der  gens  t  uria  stammt,  so  zahlte  hier  der  Sohn  den  Dank  dos  Vaters. 
Ein  ähnliches  Beispiel  bescheidener  Unterordnung  des  jüngeren  unter 
den  älteren  Tollogen  findet  sich  Liv.  6.  (\.  'A;  in  beiden  Stellen  findet 
sich  das  Wort  summitlere.  Der  Umstand,  dass  Livius  die  Müitärtribunate 
der  Jahre  432/322,  425/329,  420/3^1  im  Widerspruch  mit  Fast.  Capitol. 
zwei  verschiedenen  Furii  zuweist,  nämlich  zwei  einem  L.,  eines  einem 
Sex.  Furiuis,  giebt  dem  Verfasser  Veranlassung,  von  neuem  darauf  hin- 
zuweisen, dass  die  alten  ICagistratsveReichnisse  in  den  Pr&nomen  nicht 
fiberebttCliiiiiiteD;  die  seböne  Ordnung  und  fflfttte  dar  Fast  Capitol.  ist 
das  Werk  s^terer,  gewaltsamer  und  kahner  Diaakeoase.  Ton  den  fttnf 
Dictatnren  des  GomiUtts  werden  die  lotsten  beiden  erat  spAterer  Zeit 
ihren  ürspning  verdanken;  ebenso  wenig  haben  die  Daten  aber  gallisebe 
Siege  und  Trimnphe  swiseben  867/887  -  349/40$  einen  Anspruch  auf 
Glaubwürdigkeit  Die  Eraflhlung  Liv.  8,  29,  6  Aber  L.  Furius  8p*  f. 
L.  n.  Medullinus  gehört  sn  den  bekaunten  Erfindungen  mit  moralischer 
Tendenz. 

Derselbe,  De  gcutis  Glaudiae  comraentarüs  domestids.  Kiel  1878. 

Der  Verfasser  bestätigt  in  der  Einleitung  die  Ansicht  Mommsen's, 
Röm.  Forsch.'  S.  286,  ttber  die  Volksfireundlichkeit  der  Glaudier,  wftbrend 
die  Vertreter  des  starren  patridscben  Hocfamnths  in  der  Tradition  nur 
geringen  Anspruch  auf  hist<»isebe  Glaubwflrdigkoit  eifaeben  können  und 
beantwortet  dann  die  Frage,  wodurch  die  jetzige  Gestalt  der  Tradition 
veranlasst  worden  sei,  mit  Mommsen  dahin,  dass  die  Annalen,  welchen 
Livius  und  Dioi^sius  folgten p  zu  einer  Zeit  entstanden,  wo  die  beiden 
Brttder  0.  und  App.  Gaudius  Pnlcher  der  Optimatenpartei  angehörten« 
Nitssch  stimmt  er  darin  bei,  dass  er  die  Qaudier  als  Tertreter  einer 
gesunden  Handdspolitik  betrachtet,  welche  das  materielle  Wohl  stets 
förderten,  ^^vUirnod  sie  eben  so  heftige  Gegner  der  politischen  Berechti- 
gung der  Plebs  waren :  Scliutzherren  des  niederen  Volkes  auf  der  einen, 
Gegner  des  plebeischen  Geldadels  auf  der  andern  Seite.  Dabei  verwech- 
selten die  Historiker  die  Plebs  ihrer  Zeit  (der  sullanischen)  mit  drr  nlt- 
römischen,  das  Gesindel  mit  den  tüchtigen  und  einfachen  Bürgern  der 
alten  Zeit:  aus  dem  falscher)  Ril  le  inüti  rieller  Verkommenheit  resultirten 
zum  Theii  die  Vorstell iniu'*  !!  über  die  Cl audier. 

Zu  der  auch  hier  autgesteüten  Geschlechtstafel  der  Clandier  giebt 
Lübbert  einen  fortlaufenden  sehr  sorgfältig  gearbeiteten  Commentar,  aus 
dem  wir  folgendes  her\'orheben. 

Attus  Clausus  empfing  wohl  das  Piäaomen  M.  durch  die  ThäUg- 
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keit  der  plebeischen  Clau^er,  da  unter  den  patricischen  dasselbe  sich 
nie  findet.  Die  Schriftätellernacbrichteu  Uber  Ap.  Claudius  M.  f.  cos. 
496/259  C.  Claudius  Ap.  f.  Sabinas  Regillensis  cos.  460/294,  Ap  Clau- 
dius Ap  {.  M  n.  Crassunis  Regillensis  Sabinas  cos.  471/283,  Ap.  Claudius 
C.  f.  Ap.  ü.  Pulcher  cos.  Gl  1/143,  cens.  618/136  siud  sehr  weuig  zuverlässig. 
Auch  die  Erzählung  über  den  Decenivir  ist  durchaus  mit  Dichtung  ver- 
setzt; jedenfiJb  kannten  die  Claudier  die  Sage  über  seine  Schlechtigkeit 
nnd  Begehrlichkeit  In  ihrer  FamflieatraditioD  tML 

Mit  den  Auf&ngen  gehört  iu  dieselbe  Zeit 

Ernst  Herzog^  Die  Bttrgerzahlen  im  römischen  CensQS  vom  Jahr 
d.  St  415  bis  zum  Jahr  640.  Gomment  in  honor.  Monims.  8.  l^fL 

IMe  Yerwerthnng  der  ttiMrUeferten  rOnischen  CSenawiaUen  iat  dee- 
wegen  so  sebwierig,  weil  die  Faetoren,  die  nun  hei  jeder  Beebanng  mit 

denselben  beisieben  mass,  unsicher  sind.  Koch  wesentlicher  ist  die  Frage, 
ob  die  Censossahlen  selbst  einnn  bestimmten  und  in  seinem  Wertbe  siehe» 
ren  Factor  bilden.  Herzog  will  filr  einen  Theil  der  römischen  Geoena» 
zahlen  eine  feste  Werthbestimmung  finden  und  stellt  die  Hauptfrage: 
Wer  sind  die  civitira  capita,  deren  Ziffern  die  uns  Oberlieferten  Zahlen 
Roben'f  Die  Ansicht  von  Zumpt,  civium  rnpita  seien  nh  Haushaltungen, 
nicht  als  ludividuen  aufzufassen,  ist  wohl  allgemein  verworfen.  Unter  den 
eives  werden  in  erster  Linie  jedenfalls  die  ansässigen  Vollbürger,  die 
Angehörigen  der  fünf  Classen  begriffen,  darüber  sind  alle  einig;  ob  nun 
aber  auch  sämmtliche  freien  Bürger,  ob  die  cives  eine  sufragio  und  die 
Aerarier,  ob  die  Proletarier  oder  ein  Theü  derselben,  ob  sämmtliche 
Freigelassenen  oder  ein  Theil  —  hierüber,  wie  über  die  Frage,  bei  wel- 
cher Zahl  jedesmal  eine  Erweiterung  des  Begriffs  der  cives  eingetreten 
sei,  herrscht  dorcbans  keine  Einstimmii^eit.  Noch  eine  besondere  Schwie- 
rigkeit bietet  die  Frage,  bis  an  welcher  Altersgrenae  man  rechnete;  wtii- 
rend  die  gewöhnliehe  Annahme  lautet,  dass  in  die  Gensnatafeln  die 
Namen  der  seniores  und  inniores  eingetragen  worden,  nimmt  Mommsen 
Hermes  XI  S.  59  an,  nnr  die  inniores  seien  gealhlt  worden. 

Die  Angaben  ans  dem  Altertbmn  tragen  zur  Entscfaeidmig  der 
.  Frage  wenig  unmittelbar  bei;  weder  aus  dem  Livianisohen  eomm  qoi 
arma  ferro  poBSunt  —  weil  zu  verschiedenen  Zeiten  Recht  und  Pflicht 
des  Waffentragens  verschieden  bestimmt  war  —  noch  das  iv  ^ßjj  des 
Dionysius,  noch  das  Polybianische  iv  roTc  ijkixfaeg  geben  feste  Grenzen, 
wenn  auch  letztere  Angabe  leicht  zu  einer  Redoction  auf  die  nftohst- 
liegende  Censuszahl  Voranlüssung  geben  konnte. 

Herzog  sucht  nun  (  ine  Combination  von  Stellen  —  Liv.  1,  44,  2. 
Polyb.  2,  24,  16.  Liv.  3,  3,  9  —  welche,  indem  sie  auf  einen  gewissen 
Zeitpunkt  znsammentreffen,  für  diesen  einen  festen  Anhaltspunkt  geben, 
von  dem  aus  nach  rückwärts  und  vorwärts  geschlossen  werden  kann. 
Alsdann  vergleicht  er  die  verschiedenen  aufeinander  folgenden  Zahlen 
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Qoter  sich  und  mit  den  jeweiligen  Zeitereignissen,  die  swischen  Lastrom 
und  Lustrum  liegen,  von  414/840—640/114.  Um  den  natürlichen  Zu- 
wachs festzustellen,  greift  Herzog  zu  der  Vergleichung  der  statistisehen 
Aufstellung  für  Preussen  in  den  Jahren  1843-1868;  diesen  sucht  er  von 
dem  künstlichen  zu  unterscheiden  Endlich  zieht  er  aus  der  Tpr£j!pirliiin<» 
der  Zahlen  für  folgende  vier  Gruppen  und  ihr  Verhf^ifniss  zum  Ccmvus 
Schlüsse:  1.  die  Aerarier  und  Hulhhür^rer,  2.  die  Proletarier,  3.  die  Frei- 
gelasst  iieii  erster  Geueratioa,  4.  die  Gulonistcn.  Er  gelangt  zu  folgenden 
Resultaten:  die  civium  capita  enthielten  bis  551  von  Rechtswegen  nur 
die  Ansässigen  der  fttnf  Classen ,  und  zwar  die  iuniores  und  seniores, 
vielleicht  auch  schon  die  wenigen  den  zwei  ersten  Classen  ungehörigen 
Freigelassenen,  von  551  an  auch  die  veiinüglichcn  Proletarier  bis  herab 
zu  4000  As.  Die  t reigelasseneu  dagegen,  mit  Ausnahme  der  in  den 
xwei  ersten  Classen  censirten  und  derer,  welche  einen  mehr  als  fünf- 
jilirig«D  Sohn  hatten,  weldie  beiden  Kategorien  in  onbesUmmter  Zeit 
angelassen  irarden,  waren  mit  Ansnabme  des  kunen  Zeitnnmes  von 
44S— 460  in  der  gansen  Penode  von  414—640,  wie  Ton  der  regebnAssi* 
gen  Dienstpflicht,  so  auch  von  der  Anfhahme  nnter  die  ciTinm  capita 

IV.  Dia  pimiflolieiL  Kriege  und  die  Unterwerfung 

der  Staaten  am  Ilittelmeer. 

R.Bo8worth  Smith,  Carthage  andtheCarthaginians.  London  1878. 

Das  Buch  enthält  folgende  Capitel:  Carthage;  Carthage  and  Sicily. 
Carthage  and  Rome;  First  Punic  war;  Messana  and  Agrigentum.  First 
Roman  fleet,  Batties  of  Mylac  and  Ecnomns.  Invasion  of  Airica,  Rcgu- 
lus  and  Xanthippus.  Ilamilcar  Barcfi  and  the  siege  of  Lilybaeum.  TTamil- 
car  Barca  and  the  merccnar>'  war.  ilamilcar  Barca  in  Africa  and  Spain, 
Second  punic  war.  Batties  of  Trebia  and  Trasimene.  Hanuibal  opportuns 
Central-Italy.  Batties  of  Cannae,  Character  of  Hanuibal.  Revolt  of  Ca- 
pua,  Siege  of  Syracuse.  Siege  of  Capua  and  Hannibal  s  March  on  Rome. 
Battie  of  the  Metaunis.  P.  Cornelius  Scipio.  The  war  in  Africa,  Battie 
of  Zama.  Carthage  at  the  mercy  of  Rome.  Destruction  of  Carthage. 
Carthage  as  it  is.  Karten,  Phlne  und  Zeichnungen  sind  beigegeben  von 
Remains  of  ancieiit  Larbours  at  Carthage,  the  smaller  cistems  at  Car> 
thage,  Phoenician  colonies  and  carthaginiaQ  empire.  Sidly.  Battie  ol 
Ecnomns.  Italy.  Battie  of  IVebia.  Battie  of  Trasimene.  Battie  of  Gaur 
nae.  Carthage  and  its  neighbouliord.  Plan  of  harbonrs  at  Carthage. 

DerYerfssser  will  die  beschichte  ans  den  Quellen  enflhlen,  nnr 
gelegentlich  hei  OontroTersen  die  Neueren  anaiehen;  trotsdem  giebt  es 
eine  Feststelhmg  des  Werlhes  der  Qneil^  bei  ihm  nicht  Da  das  Bnch 
popnllr  sein  soll,  so  wird  man  nene  Untennchnngen  kanm  darin  snehen. 
Doch  kommt  dem  Verfuser  bei  manchen  Fhigen,  namentlich  des  Terrains, 
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bei  Land  und  Leiiteu  Antopsie  zu  Statten;  er  war  io  Afrika  umi  hat 
auch  den  puuischen  Kriegsschauplatz  kennen  gelernt  Seine  Darstellungs- 
weise verläuft  etwas  breit,  ist  aber  sonst  schlicht  und  des  üLgeustandcs 
nicht  unwürdig.  Im  Gegensatas  su  mancheu  neueren  Werken  ist  der 
Standpunkt  kaithagiBeh,  ohne  dass  er  indess  dadnicb  sich  2a  völlig  ab- 
weichenden  Resoltaten  verleiten  Iftest  Man  wird  nidits  Wesentliches  in 
dem  Bnehe  vergeblieb  suchen,  man  wird  ebenso  wenig  etwas  finden,  wo- 
dnrcb  man  in  seiner  Anibssnng  des  Gegenstandes  wesentlich  geför- 
dert wttrde. 

Oskar  Jagor,  M.  Atilius  Rogulus,    Cöln,  Progr.  1878. 

Der  Verfasser  hofft  durch  seine  Abbandluiif?  die  vorliegende  Frage 
zu  erledigen  wir  zweifeln,  ob  diese  Krwnrtiuig  in  Erfülluncr  irehen 
wii^,  obgleich  der  Untersuchung  grosse  iSorgtalL  nicht  abzusprechen  ist. 

Es  handelt  sich  um  die  zwei  Fragen,  die  Sendung  nach  Rom  und 
den  gewaltsamen  Tod.  Dieselben  sind  so  interessant,  weil  mit  ihrer 
Lösung  über  den  Charakter  des  ersten  punischcu  Krieges  —  human  oder 
barbarisch  —  entschieden  wird.  Alle  bisherigen  Versuche,  die  Frntzc  /u 
lösen,  zeugen  nach  Jäger  von  einer  »nur  gelegentlich,  unvollstauJig  und 
unmethodisch  die  Sache  behaudelüden  Kritik«.  Der  Verfasser  will  die- 
sen Mangel  beseitigen. 

Die  ältesten  Quellen,  Diodor  29  fragm.  19  und  Polybius  haben  ans 
Pbilinos  geschöpft.  Danach  ist  die  Hissbandlnng  karthagischer  Geiseln 
dorch  die  Familie  des  Regnlus  Thatsache,  gegen  die  der  Senat  einecbritt; 
der  Tod  des  Begulns  ist  ein  natürlicher  gewesen,  frühestens  sptt  im 
Jahre  2S0,  spätestens  früh  im  Jahre  247  erfolgt.  Beide  Quellen  wissen 
nichts  von  einer  Friedensgesandtschaft  und  emer  Scene  im  Senat  —  und 
dies  scheint  sehr  erheblich,  wAhrend  Jüger  es  gans  natürlich  fhidet,  da 
Polybius  den  summarischen  Gharaktw  seines  Berichtes  wiederholt  be- 
tone ;  diese  Nachricht  enthält  zuerst  das  Fragment  des  Tuditanus  bei 
GeUius.  Jäger  hält  Tuditanus  für  »einen  vollkommen  competenten  Ge- 
währsmann« und  setzt  das  Factum  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahres  250 
nach  der  Entscheidung  bei  Panormos.  Die  betreffenden  Verhandlungen 
hatten  den  Zweck,  die  Friedensverhandlungen  einzuleiten,  der  Differenz- 
puiikt  war,  ob  LilybäuTTi  (nnt?  Propana)  den  Karthagern  vorhleiben  oder 
ganz  Sicilien  au  die  Römer  kommen  sollte.  Letzteren  Standpunkt  ver- 
trat Regulus;  durch  seinen  Tod  wurden  die  ofticioUen  Beziehungen  zwi- 
schen Rom  und  Karthago  nicht  wesentlich  verschlechtert.  Die  Sage  von 
einem  gewaltsamen  Tod  des  Regulus  bildete  sich  früh,  entwickelte  sich 
aber  erst  in  Folge  der  Stimmung,  welche  der  zweite  Krieg  und  die  Zer- 
störung Karthago's  hervorriefen.  Tuditanus'  Bericht  enthält  die  erste 
Gestalt  des  Gerüchtes,  die  Späteren  stehen  unter  dem  Einfluss  der  ßhe- 
torenschulen. 
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Otto  Gilbert»  Born  und  Karthago  in  ihren  gegenseitigen  Bezie* 
hungen  513-586  n.  c  (241  •  818  t*  da.),  Leipzig  1878. 

Die  Schrift  umfoBst  folgende  Abschnitte:  die  Quellen,  die  Occnpation 
Sardiniens,  bis  snm  Tode  des  Hamilkar,  HamUkar,  Hasdrabal,  Hannibal, 
der  Vertrag  des  Jahres  225,  Sagont 

Im  ersten  Abschnitt  stellt  der  Yeifssser  die  QaeUenTerbAltnisse 
auf  den  Kopl^  indem  er  Poljbias  als  unsuverlftssig,  ja  später  sogar  als 
Falscher  bezeichnet,  dagegen  bei  Dio  und  seinen  Ausschreibern,  sowie 
bei  Diodor  die  reinste  Quelle  findet  Merkwürdigerweise  soll  Dio  den 
Fabius  als  Quelle  am  treuesten  wiedergeben.  Und  diese  Dinge  werden 
mit  vornehmer  Sicherheit  ausgeproehen, .  als  ob  sich  Alles  von  selbst 
verstünde. 

Aus  dieser  Auffas=;unf:  dnr  QucIIpii,  mitunter  auch  aus  des  Ver- 
fassers eigenthümiicbrr  Intcrpretationsweise,  die  iü  nicht  ^vc^igea  Fällen 
wenigstens  vorcinzoli  bleiben  dürfte,  ergeben  sich  nicht  seit'  n  selir  eigen- 
thamliche  K«^ultate.  kann  hier  nicht  die  Aufgabe  sem,  iieuäeiben 
weiter  nachzugehen. 

Arnold  Schäfer,  Zu  den  Keltenkriegen  derBAmer.  Neue  Jahr- 
bttcher  t  Phaol.  115  8. 40. 

Zoüür.  \  iil,  19  S.  402  P.  meldet  unter  ücu  Vorspielen  zum  galli- 
schen Kriege,  der  nach  der  lex  Flaminia  522/232  ausbrach,  ivnu^sv  ot 
KapiijSiwot  mtL  In  diesem  Zusammenhange  kann  aber  nicht  von  einem 
Anfiaarsdie  der  Karthager  swischen  Born  und  Ligurien  die  Bede  sein. 
Dio  hatte  raXAteu  geschrieben,  wie  schon  Freinsheim  in  den  Suiqpl.  in 
lav.  XX,  22, 28  erkannt  hat  Gilbert  hat  fiUsohlich  nach  dieser  Stelle 
die  röndschen  Consoln  in  Spanien  landen  und  eine  so  ongereimte  Ent^ 
schnldignng  bei  dem  karthagischen  General  vorbringen  lassen  bsIo  hfttten 
daa  spanische  Gebiet  nur  als  Durchgangsgebiet  benntMu  wollen,  um  die 
Ugoier  von  Westen  ansogreifenc. 

AI.  Riese,  Der  Tag  der  Schlacht  am  trasimenischen  See.  Neue 
Jahrb.  f.  Philol.  117  S.  39öflf. 

Derselbe  sucht  gegen  H  Peter  die  Umstellung  der  OTidischen  Vene 
tlber  die  trasimenische  Schlacht  (Fast.  6,  763.  768),  welche  er  in  seiner 
Ovidausgabc  vor  (genommen  hat,  zu  begründen.  Indem  er  die  iniirrr  Vn- 
verträglichkeit  der  bisherigen  Anordnung  iiRchweist.  anlangt  er  zu  dem 
Ergebnisse,  dass  die  Siege  über  Syphax  inid  Ilaniiibal  imf  den  28.  Juni, 
die  Schlacht  am  Trasimpnus  nicht,  wie  aJlgernoin  angenommeu  Nvurde, 
am  23.,  auch  nicht,  wie  Kiese  früher  selbst  berechnet  hatte,  am  26.,  son- 
dern am  27.  Juni  217  fallen. 

Als  ein  Beitrag  zur  Keuutniss  des  Achäischen  Bundes  verdient 
hier  Erwähnung 
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Pr.  Max  Klatt,  Forschongen  zur  Geschichte  des  acbäiscben  Bun- 
des. Erster  Theil.  QaelUn  and  Uatersochimgen  dea  Eleomeoischen 
Krieges.  Berlin  1877. 

Die  Ueberliefenmg  ftlr  diese  Periode  ist  dttrikig»  Plnt  Oeom.  imd 
Amt  und  theilweise  Folyb.,  die  CJironologie  aufs  Aenasetele  vemach- 

lässigt,  Münzen  und  Inschriften  von  Iceiaem  erheblichen  Belange.  Der 
Yerfofiser  wili  nnmentlioli  die  Arbeiten  von  K6pJce  nnd  Rensa  profan  und 
weiter  fähren. 

Plut.  hat  im  Arat.  die  dnofiki^ta  dieses  Staatsmannes  hauptsäch- 
lich, nur  ergänzend  die  Historien  des  Phylarchos  benutzt,  im  Oleom,  ist 
das  Verhflltniss  so  ziemlich  umgekehrt.  Phylarchos  ist  nicht  unglaub- 
würdig, die  Schrift  des  Aratos  dagegen  eine  Rechtfertigungsschrift  Man 
hat  sich  dieselbe  al)er  nicht  mit  Köpke  und  Blass  als  Sammlung  von 
Flugschriften,  süiniirn  als  ein  ausführliches  zusammenhängendes  Ge- 
schichtswerk zu  denken.  Polybius  II,  40  -  70  hat  ebenfalls  Phylarchos 
benfltzt;  seine  Nachrichten  sind  werthvoll,  die  Auffassung  der  Charaktere 
und  politischen  Verhältnisse  nnwillkttrlich  parteiisch  gctarbt.  Justin  hat 
nach  TrogUö  Pompeius  aus  Phylarchos,  Pausanias  aus  Aratos  geschöpft 

Der  Verfasser  sucht  S.  30  —  38  im  Einzelnen  die  Benutzung  des 
Aratos  und  des  Phylarchos  bei  Plutarch  zu  erweisen;  er  kommt  zu  dem 
Resultate,  dass  die  Biographie  des  Aratos  fttr  den  Historiker  von  viel 
geringerem  Wertii  ist  alt  die  des  Kleomeoes, 

Es  folgt  dann  die  DarsteUnng  des  Ueomeniselien  Krieges  (Yeran- 
lassnng,  das  eiste,  iweite,  dritte  Jabr  des  Krieges,  die  Ereignisse  von 
der  SeUadit  bei  IlTme  bis  snr  Einnabme  von  Arges,  die  Ereignisse  ?on 
der  Einnabme  von  Argos  dnrob  Antigonos  bis  inm  Ende  des  Krieges), 
deren  Ergebnisse,  som  Tbeil  von  der  bisberigen  AniEusnag  dorobans  ab- 
weicbend,  Tabellen  auf  S.  TSC  84,  90 1  znsaramensteUen. 

Im  Anhang  wird  1.  bewiesen,  dass  die  von  Foucart  in  den  m^m. 
pr6s.  ä  TAcad.  d.  inscr.  8ör.  I,  Tom.  YUI  p.  S  edirte  arkadische  Inschrift 
nicht  in  die  Zeit  des  kleomenischen  Krieges  gehört  -  Foucart  liatte  sie 
Anfang  des  Jahres  224  gesetzt  — ,  2.  behauptet,  dass  der  Plut.  Oleom.  16 
erwähnte  Antigonos  {toutovI  S*  oötöv  ^Avriyovov)  Antigonos  Gonnatas, 
oifibt  Doson  ist,  d.  eine  Datirnng  von  Aratos  Strategien  versucht 

Fasti  Hispaniamm  Provincianim.  Scripsit  Detlevins  Wilsdorf. 
Lipsiae  1676. 

Die  Statthalter  Spaniens  bfsiis'-rn  bis  zum  Jahre  656  das  imp. 
cons. ,  von  da  ab  bis  auf  Sulla  sind  sie  praet.  oder  pro  praet.,  wie 
Mommsen  annimmt  imp  consul.  Der  Verfasser  will  dies  mit  Kücksicht 
auf  einige  Stellen  bei  Livms  und  Plutarch.  in  denen  zwölf  Fasces  aus- 
diUcklich  erwähnt  werden  oder  iu  denen  berichtet  wird,  dass  bisweilen 
nur  eine  Legion  in  der  Provinz  gestanden  habe,  nicht  gelten  lassen. 
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Schwerlich  mit  Hedit;  dorn  beide  NachriditciD  laaseii  eich  unschwer  mit 
Momnueii'B  Aimahnie  TerefaiigeD. 

Die  praesides  Hisp.  werden  in  drei  Kategorien  getheilt,  in  solche, 
welche  1.  im  Amte,  2.  nach  dem  Amte,  3.  ohne  Amt  die  Provinz  ver- 
walteten. Pompeins  und  nach  seinem  Vorgänge  Lepidas  und  Octavian 
faUen  in  keine  der  drei,  da  sie  in  abseotia  die  Provinz  durch  legati  ver- 
walten Hessen. 

Dpf  Amtsantritt  erfolgte  bis  zum  Jahre  601,  wo  tiberhau!)!  eine 
Aeinleruii'^^  des  Antrittst ermines  eintritt,  regelmässig  nicht  vor  Juni,  oft 
später.  Daher  erklärt  sich  die  Ait  der  Livianisrhen  Berichte,  welche 
die  Wahl  des  Nachfolgers  vor  den  Aintshandlungeii  dos  Vorgängers  ge- 
ben und  regelmässig  den  ueuaugekouimenea  Statthalter  das  Heer  in  die 
Winterquartiere  schicken  lassen. 

Die  Prftsidialfasten  gehen  von  536  721  und  zeigen  verhältniss- 
mässig  geringe  Lücken  sowohl  für  Hisp.  cit.  als  für  ult. 

Eioielnes  ans  der  fleissigen  und  umfassenden  Arbeit  herauszuheben 
iet  xweddos;  alle,  die  eich  mit  der  Geschichte  dieser  Zeit  beschMtigen, 
können  ein  sorgfiUtiges  Stndinm  der  ▼erdienstfoUen  Schrift  nicht  nmgeben. 

6.  Zippel,  Die  römische  Herrschaft  in  lUjnrien  bis  auf  Angnstos. 
Leipzig  1877. 

Der  Terteer  schildert  snulchst  lUyrien  vor  der  römischen  Herr- 
schaft, sodann  die  iüyrischen  Yerhftltnisse  von  980-  167  v.Chr.,  die 
Ostalpen  nnd  ihre  Yorlftnder  im  zweiten  Jafarfanndert  v.  Ohr. ,  die  illyri- 
sehen  Yerhftltnisae  bis  auf  Cösar  and  die  YoUendnng  der  Erobemng 
nnter  Angustos. 

Es  loum  natarlich  nicht  hier  die  Aufgabe  sein,  den  reichen  — 
meist  aber  sn  breit  behandelten  ~  Stoff  zu  analysiren;  wir  begnügen 
uns  da^enige  hervorzuheben,  wodurch  bestehende  Ansichten  häufig  be- 
kämpft, selten  berichtigt  werden.  Bedauerlich  ist  des  Verfassers  Incon- 
sequenz  in  Behandlung  der  Quellen,  namentlich  des  PnJybins  und  Die 

Gegen  Mommsen's  <ß.  M.-W.  S.  372.  490)  Anualime,  dass  die  Rö- 
mer die  Freiheit  Corcyra's  auch  im  Mfinzwesen  beeinträchtigt  hätten, 
sucht  Zippe!  S.  90  nachzuweisen,  dass  diese  Annahme  nur  mit  grosser 
Einschränkung  richtig  sei,  indem  die  Prägung  corcyräischen  Beamten 
blieb,  als  Zeit  der  Prägung  wird  mit  Cavedoni  das  Jahr  228  angenommen; 
die  üebereinstimmung  mit  dem  217  eingeführten  Müiizifussc  soll  bedeu- 
tungslos sein,  da  die  erhaltenen  Exemplare  stark  beschädigt  seien  (?). 
Auch  der  von  demselben  Gelehrten  (R.-G.  1,  421)  angenommene  Vertrag 
swischen  Rom  und  Apollonia  von  269  erscheint  Zippel  wenig  wahrschein- 
lich. Die  von  Ifommsen  (E.-G.  i,  78i)  nnd  Manpiardt  (Staatsvorw.  1, 14») 
auf  das  Reich  des  Oentins  beschränkte  Neuordnung  der  iUyrisehen  Yer- 
hiftoisse  vom  Jahre  167  hatte  nach  Zippel  ehie  —  schwerlich  rich- 
tig    viel  weitere  Ansdehnnog  (&  OB-  97).  Die  Livianisehe  Besohrei- 
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buug  des  illyriscbeu  Feldzuges  von  178  im  41.  Buche  hält  Zippel  103 
gegen  Nissen  (Krit.  Untersucli.  239  nnd  Weissenborn  z.  d.  St.)  für  vor- 
trefHich,  wenn  auch  in  euiz-clnen  Punkten  poetisch  ausgeschmückt.  Zwi- 
schen 186—169  werden  wiederholt  keltische  öianiine  iu  Illyrien  genannt; 
die  186  und  183  erwähnten  Gallier  sind  nach  Zippel  108  f.  identisch, 
aber  nicht  mit  Mommseu  iR.-G.  1,  675^  für  trajisalpiuiscbc  zu  halten, 
sondern  müssen  ihre  Ileiiiiat  in  der  Nähe  des  adriatischen  Meeres  ge- 
habt haben.  Die  Bewegung  unter  den  Galliern  im  Jahre  182  gehOrt  dftp 
gegeo  in  den  westlichen  Theü  von  Oberitalien,  und  die  179  erwähnten 
gallischen  Einwander«  hatten  im  eigentlichen  Gallien  ihre  Heimat  Aber 
die  späteren  Nachritten  besiehen  sich  sflmmtUch  anf  die  Ostliehen  Alpen- 
lAndor  und  nach  8. 121  war  es  der  in  Norieam  wehnende  Hanptstamm 
der  Tanrisker,  welcher  in  der  ersten  Hfilfte  des  zweiten  Jahrhunderts 
T.  Chr.  mit  Bora  in  freundliche  Begehungen  trat;  sie  sind  mit  dem  Volke 
des  Cioeibiiis  und  Balanos  identisch;  auch  deren  Yerhtndete,  Japnden 
und  Gamer  (S.  126t),  waren  den  Römern  befreondät.  In  dem  Japuden- 
kriege  von  129  wird  neben  dem  Consul  G.  Sempronios  Tuditanns  von 
Appian  3,  10  Ti.  Pandusa  als  Feldherr  genannt.  Zumpt  (comm.  epigr. 
2,  222t)  schloss  <Iarans,  dass  Pandusa  Statthalter  von  Makedonien  g^ 
wesen  sei.  Zippel  sucht  S.  136t  diese  Annahme  zu  widerlegen,  indem 
er  vermuthet,  dass  Pandusa  die  Verwaltung  von  Gall.  cisalp.  nnri  die 
Heerftihrunp  f^cf^en  die  Japuden  erhalten  hat,  Semprouius  dagegen  sich 
erst  spater  \(jm  Senate  den  Oberbefehl  übertragen  Hess.  Der  aus  glei- 
chem Grunde  von  Zumpt  (ib.  166)  zum  Statthalter  von  Makedonien  er- 
hobene Metellus,  der  mit  Cotta  im  Jahre  119  Krieg  in  Illyrien  führte, 
wird  S.  137  t  von  Zippel  ebenfalls  verworfen.  Der  Sieg  des  Proconsula 
M.  Minucius  über  die  Skordisker  fand  wirklich  am  Hebrus  statt,  nicht, 
wie  Mommsen  (R.-G.  2,  173  Anm.)  meint,  am  Margus  (Morawa);  wahr- 
scheinlich hat  nach  dem  kiiubrischen  Einfall  ein  Theil  der  Skordisker 
sich  am  Hebrus  festgesetzt.  Das  siegreiche  Treffen  der  Cimbem  an  der 
Etsch  gegen  Gatnius  fand  nicht,  wie  Mommsen  (BL^,  2,  188)  —  doch 
wohl  mit  Becht  —  annimmt,  im  Sommer  102,  sondern  jedeoftUs  nach 
dem  1.  Januar  101  statt»  da  livius  (Eplt  Ub.  68)  den  Gatulus  Proconsnl 
nennt  und  auch  nach  Floros  die  C^mbein  im  Winter  Ober  die  Alpen 
gingen.  S.  185  f.  sncht  Zippel  mit  Annahme  sehr  complxdrter  IrrthOmer 
in  den  verschiedeneii  Quellen  zu  erweisen,  dass  Gftsai's  leiste  Yorschlflgei 
welche  schliesslich  an  der  AbrOstungsfrage  scheiterten,  darauf  hinana- 
gingen,  lUyrieum  mit  einer  Legion  bis  zur  Gonsulwahl  zu  behalten,  als 
Proconsnl  bei  den  Gomitien  zu  erscheinen,  nach  der  Designation  aber 
das  Commando  niederznlegen.  Die  Nachrichten  Ober  Cäsar's  Commando, 
combinirt  mit  anderen  Verhältnissen,  führen  Zippel  za  der  Annahme,  dass 
Dlyricum  bereits  vor  Cäsar  eine  eigene  Provinz  war.  Wahrscheinlich 
war  Dlyrieo  seit  129  mit  Gallien  vereinigt,  aber  bereits  118  Illyrien  als 
eigene  Provinz  constitoirt  worden  (f)  (S.  188t).  In  sehr  grOndUcher 
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-  freilich  nicht  durchgängig  glücklicher  —  Weise  erörtert  Zippel  S.  194£ 
diV  Ausdehnung  und  die  politischen  Verhriltnisse  der  Provinz  Illyrien; 
hierbei  bestätigt  der  Verfasser  gegen  Strassburger  (Quomodo  et  qnando 
Pannonia  provincia  Romanu  facta  sit  Iliille  1875  S.  16)  die  Zugehörig- 
keit von  Nauportus  zu  (^alli!  ii  (so  schon  Mornmsen)  und  zwar  als  vicus 
der  Stadtgemeinde  vonAquil  ia  (S.  196).  Die  Nachricht  der  Niederlage 
des  Cäsariauers  C.  Antonius  im  Jahre  49  auf  der  Insel  Cuiicta  fehlt  be- 
kanntlich in  dem  b.  c;  während  Nipperdey  (juaest.  Caesar.  S.  160f.  die 
Lücke  nach  3,  8  aiiiiiiumt,  will  Zippel  dieselbe  2,  22  statuircn,  wo  in 
diesem  Falle  dann  der  Anfang  von  c.  23  isdera  temporibus  die  richtige 
Beziehung  erhielte;  vielleicht  ist  im  Zusammenhange  mit  dem  illyrischen 
Fddzogd  aoeb  dw  SokUtenanfstand  lu  Placentia  ausgefallen  (S.  205). 
Yatiniiis  wurde  als  Statthalter  in  Dlyrieo  der  Nachfolger  des  GoroifiGiiiB 
wahneheinlich  Mitte  46  (8.  207).  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  das 
Land  swischen  Drin  xud  Wojatsa  von  Makedonien  getrennt  nnd  mit 
Blyrien  T^inigt,  die  alte  AbgrenEong  der  Provinsen  aber  von  den 
TrinmTim  wieder  hergestellt  (8.  210).  Bei  der  DarsteUnng  des  Alpen- 
kiieges  von  16—14  v.  Chr.  bespricht  der  Terfosser  sehr  aosftdirlich  die 
Inschrift  von  Torbia  nnd  erörtert  die  Verhflltaisse  der  anf  derselben  er^ 
wähnten  Völker  sehr  eingehend  (S.  248-  269).  Die  Noriker  worden  im 
Jahre  16  tributpflichtig,  was  der  Yerfissser  namentlich  durch  Ck)mbination 
der  Angaben  des  Strabo  mit  der  Abfassungszeit  von  dessen  Schrift  (272  fr.) 
za  beweisen  sucht,  aber  bis  in  die  Zeit  des  Glaadios  hinein  noch  nicht 
Provinz  (279);  seit  Claudius  ist  die  Bezeichnung  regnnm  Noricum  nur 
ein  Name  ohne  entsprechenden  sachlichen  Inhalt.  Mommsen  hält  C.  T.  L. 
3,  706t}.  die  pöninischen  Alpen  für  einen  Theil  ficr  Provinz  Rätien  bis 
in  die  Zeit  des  Diocletian:  indem  Zippel  die  ArguitK  nte  Mommsen  s  zu- 
rllckweiät,  kommt  er  zu  dem  Ergebnisse,  dass  dn>  liiioTiethal  im  ersten 
Jahrhundert  v.  Chr.  dem  Legaten  von  Obergermaiuen  uatcigeoiiiaet  war 
und  erst  spüter  mit  den  graischen  Alpen  eine  Provinz  bildete.  In  dem 
letzten  Abschnitte  »die  Unterwei-fnncr  Pannoniens«  widerlegt  der  Verfasser 
die  Ansicht  Mommsen's  C.  I.  L,  415.  dass  des  Tiberius  Eroberungen 
im  östlichen  Pannouien  sich  nicljl  über  die  Donau  hinaus  erstreckt  hauen, 
und  kommt  zu  dem  Ergebnisse,  dass  im  Jahre  11  v.  Chr.  die  Donau  in 
ihrem  ganzen  Laufe  als  Grenze  des  römischen  Beiches  festgestellt  worde* 
Das  Buch  ist  immerhin  ein  erfreulicher  Beitrag  zur  Kenntniss  der  römi- 
schen ProTindalgescfaichte. 

V.  Die  BeTOltttion. 

In  die  Zeit  der  Kevolution  fuhrt  uns 

Br.  Heinr.  Buhl,  Die  agrarische  Frage  im  alten  Born.  Zweite 
Anflage.  Heidelberg,  G.  Köster,  1876. 

Der  Verfuser  schildert  die  agrarische  Frage  in  recht  Idarer  und 
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übersichtlicher  Weise,  ohne  irgend  etwa^  Nenes  zu  bringen.  In  der  Auf- 
fassung  der  einzelnen  Erscheinungen  folgt  er  im  Wesentlichen  Mommsen. 

Dr.  J.  Blasel.  Die  Motire  der  Geaetigebiiog  des  G.  Semproiiii» 
Gracehm.  Trier  1878.  Gyn[iii.-PrDgr. 

In  der  Einleitung,  welche  sich  mit  den  Reformen  des  Tibcrius 
Gracchus  beschatiigt,  wird  die  Steigerung  des  Censiis  vom  Jahre  125 
gegen  Lange  iil,  27,  der  sie  auf  Ausdehnung  des  Bärgerrechts  auf 
lateinische  Gemeinden  zurflckfOhren  will,  durch  die  Wirkung  des  Grac- 
chisehen  AekergeseCset  la  erklireo  Tersiidit,  die  Rogation  des  Consuls 
FulviiiB  Flaocns  gegen  die  gewOhnliehe  Anndit  als  Selbstswoek  an^sefiMst 

Die  Motive  des  G<  Graochas  sind  1.  die  Reinigung  des  Andenkens 
seines  Bruders.  Der  Senat  hatte  die  ricliteflicliett  Befngnisse  der  Co- 
mitien  xn  vemicbton  gesaeiit:  dagegen  ist  des  Gains  erster  Antrag  ge- 
richtet, dass  Aber  eines  römischen  Borgen  Leben  nicht  ohne  Wissen 
und  Wülen  des  Volkes  abgeortheilt  werden  dflrfe.  PoplUins  Laenas  ?er> 
bannte  sich  selbst;  damit  war  die  Gesetzwidrigkeit  des  gegen  Tiberios 
eingeleiteteD  Verfahrens  gebrandmarkt.  2.  Persönliche  Gereistheit  in  einem 
einzigen  Falie»  nimlich  als  er  den  nachher  fallengelassenen  Antrag  ein> 
brachte,  dass  ein  vom  Volke  entsetzter  Beamter  auch  von  der  Beklei- 
dnng  anderer  Aemter  ausgeschlossen  sein  solle.  3.  Die  Regeneration 
des  Staates  durch  Schaffung  eines  mächtigen,  selbständigen  Mittelstan- 
des. Das  erste  Mittel  hierzu  sollte  die  lex  frumentaria  bilden.  Sie  hatte 
den  Zweck,  die  JJilihnig  por-^ftnlicher  Parteieu  einzelner  Optimalen  zu 
verhindern;  das  notiiigc  Gctrcido  sollte  auf  Staatskosten  erworben  und 
der  Senat  dadurch  genöthigt  werden,  mit  den  Staatsgeldern  in  richtiger 
Weise  zu  wirthschaften.  Sodann  aber  sollte  die  durch  die  lex  frumen- 
taria und  lex  iiulitans  beziehungsweise  durch  die  beiden  Gesetzen  folgen- 
den Ausgaben  hcibt  ig«  tiilirte  Beseitigung  des  freien  Verfügungsrechtes 
Uber  das  Aerar  Seitens  der  Opümaten  den  Senat  zwingen,  die  Eriegs- 
Politik  der  NobilitÄt  aufzugeben:  damit  wurde  ein  entscheidendes  Pro- 
hibitiv  gegen  weitere  Ausdehnung  der  rOmischen  Grenzen  geschaffen. 
Da  in  Folge  der  lex  frumentaria  eine  Menge  römischer  Borger  vom 
Lande  and  ans  den  Odonien  nach  Rom  zog  und  die  Ansflkhrong  des 
der  Nobiütit  Torfaassten  Gesetses  gaas  auf  dem  Tribunen  lastete,  konnte 
es  seheinen»  als  sei  Mebraag  seines  Anhangs  Zweck  seiner  Thitigfc^ 
Dass  dies  iü>er  nicht  der  Fall  war,  seigt  die  Emenerong  des  Ackerge- 
setses,  doreh  das  Ja  gerade  ein  Theil  des  Proletariats  ans  Rom  entfernt 
worden  wire.  Der  Widerstand  der  Nobilltit  gegen  die  von  Gracchus 
galante  Regeneration  sollte  gebrochen  werden  dorch  die  lex  judiciaria. 
Indem  sie  den  Rittern  als  Entschädigung  fttr  etwaige  Verloste  die  Go* 
richte  bot,  sollte  sie  diesen  einfliusreichen  Stand  veranlassen,  seinen 
Widerstand  gegen  eine  dauernde  Versorgong  des  Proletariats  auCrageben* 
Aber  das  Gesets  wSre  im  Interesse  der  Fronnsea  eingebracht  worden, 
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auch  wenn  es  ihm  nicht  zu  politischen  Zwecken  gedient  hätte :  die  Tren- 
nung der  Justiz  von  der  Verwaltung  wurde  dadurch  erreicht.  Die  Aeusse- 
ruog  des  Gracchus  nach  Annahme  des  Gesetzes,  er  habe  den  Senat  durch 
einen  Schlag  seiner  gesummten  Mncht  beraubt,  beweist  für  das  persön* 
liehe  Herrsch aftsf^elüste  desselben  nichts. 

Im  Jahre  122  botrieb  er  das  Hauptmittel  zur  Erreichung  untor 
3  angegebeueu  Zweckes,  die  Gründung  von  Colonien,  und  liess  sich  selbst 
au  die  Spitze  der  nach  Afnku  bestimmten  Colonie  wählea,  während  die 
lex  agraria  nur  ein  Schreckmittel  für  die  Optimalen  blieb. 

Die  drohende  Gefahr  von  Seiten  des  zwar  reducirten,  aber  immer 
noch  bedeutenden  und  furchtbaren  Proletariats  sucht  er  zu  bauuen  durch 
die  Ausdehnung  des  r&mischen  Bürgerrechts  auf  die  lateinischen  Ge- 
neindeii  —  auch  hierin  gerade  das  Gegenthett  von  einer  sich  auf  die 
Masse  stAtienden  Tynuinia. 

Vie  er  wahrend  seiner  Ämtsaeit  nie  den  gesetsUehen  Boden  yer^ 
lassen  halte,  so  bewies  er  sich  denselben  Gmndsfttsen  bis  zum  lotsten 
Tage  treu. 

Das  Urtheil  der  Oesebiehtsehreiber  wurde  durch  die  unToUkomp 
mene  Kenntniss  der  gracchischen  Massregeln  getrübt:  wfthreod  die  be- 
dentenden  sehr  bald  beseitigt  wniden,  blieben  die  untergeordneten, 
aber  unter  solchen  Verhftltoissen  unverstindlichen  und  bedeutongsloeen 
bestehen. 

H.  F.  Pelham,  The  chronulogy  of  thc  lugurLiime  war  m  The  Jour- 
nal of  Philolog}-  Vol.  Vn  No.  13  S.  91-94. 

Nnch  Sallust  gestaltet  sich  die  Chronologie  des  lugurthinischeu 
Krieges  vom  Jahre  109  an  foigendermassen: 

109  Schlacht  am  Mudwl,  Angriff  aaf  Frühling  106.  Qefaogennahme  Ingor- 

Zama.  tha's. 

lOd.  i.  Hälttc  107.  MeteUuä  Proconsul  lOG.  Niederlage  dea  Caepio. 

(Ehmahme  Ton  Vaga.  Zwnter  Feld-  108.  Wahl  des  Hanns  som  iweiten 

sog.)  Consulat.  Aufenthalt  in  Nomidieo. 

Sommer  107.  Harius  Pcoconsu].  lOB  1.  Jan.  Triumph  des  Marios. 
Herbst  107.  Einnahme  von  Capsa. 
Winter  107/106.  TerhandhmgmitBoo- 

ehm. 

Diese  Chronologie  hält  Monunsen  in  der  R.  G.  f&r  Calach  und  stellt 
ihr  folgende  gegenüber: 

109   Ankunft  des  Metellus.  Beorga-  106  Frühling.  Feldsng.  FaUv.CaiMa 

iiisntioii  des  Heeres.  (Soromer). 

108   Schlacht  am  MnthuL    Angnü  iCHiylOä  Winter.  Unterhandlungen  mit 

auf  Zama.  Bocchns. 

107*  Zweiler  Feldsag.  Bhmehine  tsu  FiOlgahr  106.  Gefbngeonalune  des  In* 

TlnJa.  Ende  des  Jahne  Nachfolge  gortha. 

des  Merins. 
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Pelham  hält  die  letztere  Lösung  nicht  för  richtig.  Nach  der  Uebcr- 
lieferung  war  Marius  al-  Lncrat  dos  M^^toün-  im  ersten  Feldzuge  thütig, 
ja  bei  der  Einnahme  von  V  aga  anwesend  und  Schuld  an  der  Hinrichtung  des 
Turpilius.  Erst  nachher  ging  er  nach  Rom,  wo  er  gerade  12  Tage  vor 
der  Wahl  ankam.  Diese  Wahl  fällt  in  den  Sommer  108,  Marius  mmn 
also  Juni  oder  Juli  Afrika  verlassen  haben.  Diese  Daten  sind  alle  iu 
Ordnung,  wenn  man  mit  Sallust  den  ersten  Feldzug  des  Metellus  in  das 
Jahr  109.  die  Einnahme  von  Vaga  Winter  109/108  oder  Fiuhliiig  108 
ansetzt.  Setzt  man  dagegen  den  Feldzug  mit  Mommseu  in  das  Jahr  108, 
so  masste  Marius  zu  derselben  Zeit  als  Legat  bei  Metellus  und  als  Can- 
didat  in  Rom  sein.  Die  EiDoahme  von  Yaga  fiele  dann  nach  Marios 
Wahl  und  bei  der  Hinriehtung  des  TorpiUns  mOsste  er  schon  oos.  design« 
gewesen  sein.  Non  berichtet  aber  Sallost  —  ob  richtig?  —  dass  Marias 
die  Monate  nach  seiner  Wahl  in  Bom  zu  Tmppenanshebnngen  rerwandte. 
Bei  Mominsen's  Annahme  ist  man  genöthigt  zu  glauben  p  dass  der  wich- 
tige erste  Fddzng  ftosserst  kun  oder  die  Wahl  in  Bom  nogewöhnlidi 
spät  war,  sodann  dass  Marius  nicht  die  Hinrichtung  des  Tnrpilios  ab- 
wartete, sondern  sofort  beim  Schlüsse  des  Sommerfeldzugs  nach  Rom  ging. 

Eine  sweite  Schwierigkeit  bietet  die  Chronologie  des  zweiten  Feld« 
Zuges,  der  nach  Sallust  108,  nach  Mommscn  107  stattbnd.  Der  Bericht 
SaUust's  ist  klar.  Um  die  Nörgeleien  des  Marias  tos  zn  werden,  entlässt 
ihn  Metellus  zur  Amtsbeworbung  und  gelit  dann  energisch  an  die  Unter- 
werfung des  Landes:  Thaia  fällt.  Auf  die  Nachricht,  dass  Marius  ge- 
wählt und  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt  sei,  verhält  er  sich  passiv. 
Nach  Mommsen  fällt  der  zweite  Feldzug  107,  am  Schlüsse  desselben  hört 
Metellus,  dass  Marius  ihn  ersetzen  soll  und  bleibt  unthStig  (Mitte  107). 
Nun  WUT  Marius  Juli  oder  August  gewählt  worden  und  seine  Bestimmung 
zum  Proconsulat  von  Numitlieu  nm^s  bald  nachher  erfolgt  sein  (?).  Da 
ergiebt  sich  das  Auffallende,  dass  Metellus  die  Nachricht  von  der  Wahl 
und  Bestimmung  des  Marius  erst  ein  Jahr  nachher  erhalt,  als  dieser 
schon  wenigstens  drei  bis  rier  Monate  im  Amte  war. 

Wurde  lugurtha  im  FrOhling  106  gefangen,  so  konnte  die  Organi- 
sation von  Kumidien  den  Marius  bis  Mitte  105  (?)  besdiäftigen.  Um  diese 
Zeit  kflndigte  er  seine  Backkehr  an  und  wurde  Angesichts  der  Cimbem- 
gefohr  zum  zweiten  Male  gewfthlt  Seine  Rflckkehr  nach  Italien  erfolgt 
Herbst  lOS,  sein  Triumph  1.  Januar  104.  Sallust  urrt  nun  allerdings  in 
der  Coincidenz  von  Caepio*s  Niederlage  und  Iugurtha*s  Gefangennahme; 
aber  diese  Nachricht  stimmt,  wenn  man  sie  auf  die  Nachricht  des  Marius 
von  seiner  bevorstehenden  Rttckkehr  und  die  Reise  des  lugurtha  nach 
Rom  bezieht.  Wir  erfahren  nun  allerdings  nirgends  etwas  Aber  einen 
längeren  Aufenthalt  des  Marius  in  Numidien  odor  Aber  die  hierzu  nöthige 
Prorogation  des  Imperiums.  Diese  Bedenken  erscheinen  iU>er  Pelham 
weniger  unüberwindlich  als  die  bei  Mommsen's  Annahme  sich  ergebenden 
Widerspräche. 
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Beesljy  Caüline,  Clodias  and  Xiberiiu.  Londoa  1878. 

Das  Buch  eathfllt  vier  Anfsätse  über  die  geiuuinten  Männer,  welcbe 
xaerst  in  der  Fortnightl]^  Review  zwischen  1866—1868  TerOffentlicht  wur- 
den, nnd  einen  Anlsats  Necker  and  Geionne,  an  old  stoiy,  ebenftUe  in 
Forin.  Rey.  1869  Teröffentlicht 

In  seinem  Catiline  sucht  der  Verfasser  es  &h  eine  natürliche 
Erscheinung  darzustellen,  dass  derselbe  in  der  römischen  Geschichts- 
schreibung zu  schwan  gemalt  sei.  Nach  einer  Erörtttmng  der  Revoln- 
tioTi,  welche  durch  C.  Gracchus  begonnen  war  und  in  ununterbrochener 
Folge  bis  auf  Marius  und  Pompeius  herab  auf  die  Alleinherrschaft  führte, 
kommt  er  zur  Aufteilung  seines  Hauptsatzes.  Catilina  sei  deswegen  der 
bi^heric^en  Geschichtschreibnng  ganz  unverständlich  geblieben,  weil  die- 
selbe von  dem  (jedaukeu  ausgegangen  sei,  Cäsar  sei  damals  das  Haupt 
der  Volkspartei  gewesen.  Natürlich  kann  sich  dieser  Vorwurf  nur  auf 
die  englische  Geschichtsschreibung  beziehen.  W.Ire  jene  Ansicht  richtig 
und  sind  Cicero  und  Cat«  die  Führer  der  Opiiuiaten  ge^Yesen,  wo  wäre 
fftr  Catilina  liauin  geblieben V  Der  anerkannte  Führer  der  Popularpartei 
war  vielmehr  Catilina.  Cäsar  wird  in  den  Briefen  und  Reden  Gicero's 
so  wenig  als  in  den  Nachrichten  des  SaUnst  als  VoUKbanpt  aufgefasst, 
wihrend  letsterer  direct  den  Catilina  als  solches  beseiehttet  (concta  ple- 
bes  Gat  incepta  probabat).  So  war  er  der  directe  Nachfolger  der  Grac- 
cihen,  des  H^us  und  Satamhins. 

Was  seine  Yergangenheit  anbetrüft,  so  mag  er  so  gat  wie  Pom- 
peins  nnd  Grassns  in  die  BIntthaten  der  Snllanischen  Reaction  Terwiekelt 
gewesen  sein,  die  Ermordnng  des  Marius  Gratidianns  ftllt  ihm  nicht  zur 
Last;  dageg«!  spricht  seine  Beliebtheit  bei  der  Yolkspartei  und  die  geringe 
Beglaubigung  der  Nachricht,  die  bloss  auf  der  Autorität  der  Brüder 
Cicero  beruht  und  von  M.  Cicero  bei  Gelegenheit  einer  Wahlrede  zuerst 
in  die  Welt  geschickt  wurde.  Sie  gehört  zu  den  von  dem  Redner  für 
erlaubt  gehaltenen  mendaciuncula.  Tn  seinen  späteren  Invectiven  kommt 
Cicero  nicht  wieder  darauf  zurück,  Sallust  weiss  nichts  davon.  Aehnlich 
verhält  es  sich  mit  den  Beschuldigungen  des  Verwandtenmorde-^ ;  sin 
werden,  wie  Sallust  andeutet  (Cat.  14,  7.  22,  3),  von  Cicero's  Freunden 
zu  dessen  Rechtfertigung  in  Umlauf  gesetzt  worden  sein.  Cicero  selbst 
gesteht  sieben  Jahre  später,  dass  Catilina  maximas  virtutes  und  vertrauten 
Umgang  mit  den  besten  Männern  Roms  gehabt  habe.  Auch  macht  er 
sich  (pro  Cael.  6)  Vorwürfe,  dass  er  einst  von  Catilina  viel  gelullten  und 
erwartet  habe.  Wie  konnte  er  das,  wenn  Catilina  eine  solche  Vergan- 
genheit hatte? 

Bei  seiner  Bttckkehr  ans  Afirika  wurde  er  in  Folge  des  gcwaltthftp 
tigen  Verfahrens  der  Nobilitat  bei  der  Consulwahl  Ton  66  das  Haupt  der 
PopulaiparteL  In  dieses  Jahr  gehOrt  die  sogenannte  erste  catUinarische 
YerscbwOmng.  Catilina  hatte  natflrlieh  die  Bewerbung  des  Autronius  und 
Sulla  unterstatst  Die  Nachricht,  dass  Catilina  nicht  das  Signal  zur 


Digitized  by  Google 


480 


Bömische  Qeachichtc  imd  Chrooalogie. 


rechten  Zeit  gegeben  habe,  eihfllt  eine  tonderheze  Dliistration  durch 
Sueton,  der  dasselbe  von  Cftsar  meldet,  den  er  mit  Grassns  mm  Hupt 
der  VerBchwörong  macht  Um  eine  Bewerbimg  Catilina's  im  folgenden 
Jahre  nnmOglich  m  machen,  liew  ihn  die  ariilokrattaGfae  Partei  wegen 
seuier  Amtsflihrung  in  Afrika  durch  dodins  anklagen.  Er  irarde  frei- 
geBprochen,  aber  seine  Bewerbung  war  vereitelt  Nun  wollte  er  fiQr  68 
auftreten.  Cicero  war  nicht  abgeneigt,  sich  mit  ihm  an  Terbinden;  aber 
-  die  Partei  zog  Autoniua  vor;  so  warf  er  sich  der  Nobilität  in  die  Anne. 
Aus  dieser  Zeit  (in  toga  cand.)  stammen  jene  schweren  Anschnldigongen 
gegen  GatUina's  Vergangenheit.  Gatilina  candidirte  nun  für  62;  sein  Sieg 
war  wahrscheinlich.  Da  beschuldigte  ihn  Cicero  im  Senate  der  Yer^ 
schwörung,  in  der  lloffiiuiig  ihm  das  Schicksal  von  Tiberius  oder  G.  Grac- 
chus zu  bereiten  (Cic.  pro  Mur.  25  omniiio  vivum  illinc  exire  non  opor- 
tuerat).  Er  vcrbreiteto  nun  alle  jene  Grauengeschichten  über  die  Ver- 
schwörung, und  d^  Geld  der  Optimalen  verschaüte  ihm  Glaaben.  Dass 
Gatilina  in  dieser  Zeit  Gicero  nach  dem  Leben  trachtete,  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich; es  war  dies  die  gewuhiiHnhe  Praxis  der  Nobilität.  Der  Sieg 
der  oligarchischen  Consuln  war  das  Signal  zu  Unruhen  in  der  italischen 
Bauernschaft,  mit  denen  Gatilina  wahrscheinlich  in  Verbindung  stand. 
Nur  die  Treue  seiner  Freunde  rettete  ihn  vom  Meuchelmord,  Cicero 
scheute  vor  diesem  Mittel  nicht  zurflek.  Ais  der  Aufstand  in  Etrurien 
ausbrach,  verschliounerte  sich  Gatilina's  Lage:  die  besitsenden  Glassen 
fttrehteten  eommunistische  üamhen.  Cicero  klagte  ihn  jettt  im  Senate 
an;  der  Versuch  der  Yertheidigung  scheiterte  an  dem  Geschrei  der  Op- 
timaten.  Gatilina  verliess  Born,  mdem  er  Weib  und  Kind  In  einem  wttr^ 
devoUen  Schreiben  dem  Gatulus  empfahl.  Die  Auiforderung  der  Regie- 
rung Mittheilnngen  Aber  die  Verschwörung  zu  machen  blieb  erfolglos, 
weil  keine  Verschwörung  bestand.  Lentolus  begann  die  Unterhandlungen 
mit  den  Galliern:  das  war  der  Sturz  Gatilina's;  denn  Rom  hatte  Furcht 
vor  den  Galliern.  Gegen  Casar  konnte  die  aristokratische  Partei  weder 
Cicero  noch  die  Altbürger  zu  Aussagen  bestimmen.  Gatilina  fiel  in  tapfi^ 
rem  Kampfe.  Er  und  Gicero  repräsentiren  directe  (Gegensätze. 

Ftlr  den  zweiten  Thci!  seiner  Ansicht,  dass  die  ganze  Verschwörung 
nur  eine  Erfindung  Cicoro's  sei,  müsstp  der  Verfasser  zwingendere  Argu- 
mente beibrinppii.  um  Glauben  zu  finden,  So  lange  dies  nicht  geschieht, 
wird  die  entgegengesetzte  Ansicht  fftr  mmdestens  ebenso  gut  beglaubigt 
gelten  mlissen.  Die  Abhandlung  ist  pikant  und  mit  stetem  llni\vei>  auf 
Analogien  des  engli^chen  Parteilebens  geschrieben,  immerhin  mehr  in 
der  Form  des  Essays  als  der  eigentlich  wissenschaftlichen  Untersuchnng. 

Ueber  die  zweite  Abhandlung  Clodius  können  wir  uns  kürzer  fassen. 
Der  Verfasser  will  die  Ansicht  widerlegen,  dass  die  Anfeindung  des  Ci- 
cero nach  dem  Justizmorde  der  Gatüinarier  einzig  das  Werk  des  Glodius 
gewesen  sei,  wfthrend  derselbe  allgemein  beliebt  gewesen  aeL  Er  kommt 
SU  dem  Resultate^  dass  die  Volkspartei  dem  Consokr  dnroh  seine  Ver^ 
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bttmong  mit  Yensnagen  den  Bank  Ar  sein  Verhalts  gegen  die  Catili- 
narier  abstattete  und  daas  Gtear  hanptsAehlich  der  Teranlasser  der  be- 
treffimden  Yorgftillre  war. 

Wir  erfahren  nach  Mommsen's  Darstellung  wenig  Keuee  ans  der 
Abhandlung.  Während  Mommsen  Qber  die  Motive  des  CIodiOB  tu  SQineai 
Uebertritt  in  den  Plebeierstand  der  gewöhnlichen  Aufassung  folgt,  be* 
streitet  dies  Beesly,  wie  ans  scheint,  mit  wenig  Recht;  dass  natürlich 
der  Hass  gegen  Cicero  fillcin  ihn  nicht  leitete,  darf  als  sicher  gelten. 
Beesly  hält  den  Cicero  für  dou  Hauptschuldigen  am  Justizmord,  Momm- 
sen scheidet  mit  Hecht  die  juristische  Verantwortlichkeit,  welche  selbst- 
vei^taiKÜich  den  Consul  traf,  von  der  eitreiitlichen  Urheberschaft,  welche 
der  Nobiiität  zufällt.  Nach  Beesly  näherte  sich  Pompeius  der  Nobilit&t 
und  der  Preis  des  Einverständnisse«?  war  Cicero  s  Rückkehr;  auch  hier 
halten  wir  Mommsen's  Darstellung  für  richtig.  Die  Notizen  über  Cilsar's 
Weigeruug  bei  dieser  Gelegeuheit  sind  schwerlich  aufrecht  zu  erhalten. 

Cbarles  Merivale,  The  roman  trinaiTirates.  London  1876- 

Das  Buch  bildet  dnen  Thell  der  Ton  Gox  nnd  SanJcey  herausgego- 
benen  Sanndung  Epochs  of  ancientbistoiy,  welche  für  den  Sehulgebranch 
beetimmt  und  in  England  mit  entschiedenem  Beifall  anfgenommen  worden 
ist.  Man  mnss  die  eigenthflmlichen  Schulverbflltnisse  Englands  in  Be- 
traefat  sieben,  nm  das  vorliegende  Buch  als  Schulbnch  betrachten  sn 
können;  dort  liegt  der  Schwerpunkt  des  Unterrichts  nicht  in  der  Schale, 
sondem  m  der  hänslichen  Arbeit,  und  die  ersten  Jahre  des  Universitäts- 
Stadiums  unterscheiden  sich  nur  quantitativ,  nicht  qualitatiT  von  dem 
Gymnasial  unterrichte.  Wir  würden  das  Buch  ungefähr  für  >  gebildete 
Leserc  besttraraen.  Neue  wissenschaftliche  Probleme  sind  in  demselben 
nicht  gestellt  nnd  geidst,  aber  die  Darstellung  ist  gewandt  und  meist  ans 
den  Quellen  entnommen.  In  einzelnen  Partien  erinnert  es  stark  an  Momm- 
sen, ohne  damit  seine  Selbständigkeit  aufeugeben.  So  ist  z.  B.  Cicero 
sehr  gtinstig  beurtheilt,  Sulla  als  Fanatiker  anfgefasst,  der  den  Glauben 
an  sein  Werk  besass. 

Ah  Vorläufer  dieses  Werkes  kann  die  der  gleichen  Sammlung  an- 
gehonge  Schrift  von  Beesly  The  (rracchi,  Marios  and  Sulla  1877  gelten. 
Der  Verfasser  benutzt  hauptsächlich  Long  s  History  of  the  Declinc  of  tbe 
Roman  Repubiic  uiul  Mummsens  Römische  Geschichte.  Die  Quellen  sind 
von  ihm  fleissig  zu  Käthe  gezogen  und  namentlich  Anekdoten  zur  Cha- 
rakterisiruug  reichlich  verwerthet.  Ueber  Catiliua,  Clodius  uud  ihre  Zeit 
sind  seine  Ansichten  im  wesentlichen  die,  welche  S.  480 f.  dargelegt  sind. 
Auch  sonst  bat  er  sich  Selbständigkeit  des  Urtheils  gewahrt  Von  der 
etwas  burschikosen  Weise,  welche  seine  Yortrftge  charakterisirt,  hfllt  er 
sich  in  diesem  Buche  gftnziich  fern. 

lalifMberiebt  fiir  Alitrthnni'WiiacBieluift  XV  (i>7i.  m.)  31 
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Igiuio  Gentile,  L'opposiziouc  aristocratica  e  la  congiura  di  L.  Vcz- 
zio  Episodio  del  primo  Consnlato  di  G.  Cesare  a.  698  dt  R.  —  69 
av.  Chr.   Rivista  di  Philolog.  VI,  204  C 

Gegen  die  Yerbindoog  von  Cäsar,  Pompeius  und  Crassus  uod  ihre 
Behemcfaung  des  Staats  erhob  sich  eine  doppelte  Opposition,  die  der 
älteren  Optiniatcn,  deren  Häupter  Bibulus,  Cato,  Metelltis  und  Lucullns 
waren  und  zu  denen  sich  Cicero,  wie  immer  schwankend,  hielt,  und  die 
der  aristokrati-chen  Jiiü:end,  dpren  Haupt  C.  Scriboniiis  Curio  war.  Die 
Erbitterung  richtete  sieh  !iaii])t>;irhlich  gegen  Pompeius,  da  Cäsar  zu  der 
Zeit  nur  als  Grösse  zweiten  Kanges  erschien;  sie  stieg  beständig,  und 
die  ¥00  Cicero  ad  Att.  2,  24  und  Val.  Max.  6,  2,  9  berichtete  Theater- 
scene  stellte  recht  deutlich  die  Stiaunimg  gegen  die  Gewalthaber  und 
die  Führer  der  Opposition  dar. 

Verschwörungen  gegen  die  bestehende  Staatsordnung  waren  nicht 
selten  in  Rom;  aber  ebenso  wenig  selten  waren  die  Fälle,  in  denen 
TheilDehmer  derselben  20  Yerrftthem  worden  aus  BQckBioht  auf  Gunst 
oder  Geld. 

L.  Yettios,  ein  römischer  Bitter  ans  dem  Felignisdien,  hatte  in  der 
CatiUnarisdten  TerseliwOniog  den  Verräther  gespielt  Er  wurde  im 
August  698  unter  dem  Consulate  des  C.  Cftsar  und  M.  Bibidns  im  Senate 
als  Theilnehmer  einer  Verschwörung  genannt  und  gestand  auch  die  Theil- 
nahme  an  einem  aristokratischen  Oomplotte  sur  Ermordung  des  Pompeius 
ein.  Zwar  sueltte  Gurio  alle  Angaben  desselben  zu  dementiren;  aber  vor 
dem  Tribunal  des  Cäsar  sagte  er  noch  gravirender  ftkr  eine  Reihe  von 
Optimaten  aus,  so  das  Vatinius  schon  eine  rogatio  de  fuilicio  Vettü  vor- 
bereitete; da  fand  mau  ihn  eines  Morgens  ermordet  im  Gefängnisse. 

Cicero  stellt  in  den  gleichzeitigen  Briefen  die  ganze  Untemehmang 
als  eine  Tntrigue  C.lsar's  hin;  später  schreibt  er  alle  Schuld  dem  Vati- 
nius zu,  der  Cäsar  mit  deu  Optimaten  entzweien  wollte;  diese  zweite 
Version  bildete  er,  als  Cäsar  ein  sehr  einflussreiclier  Mann  und  er  dem- 
selben für  die  Erlaubniss  zur  Rückkehr  aus  dem  Exil  verptiichtet  war. 
Suetüu  stimmt  mit  der  ersten  Version  völlig  überein.  Plutarch  betrachtet 
die  Anzeige  des  Vettius  als  eine  Intrigue  der  Pomi)eianer  zur  Verdäch- 
tigung des  gefeierten  Rivalen  ihres  lierni  und  Meisters,  des  Lucullus, 
Appian  hält  die  Sache  für  verdächtig,  aber  er  lässt  das  Leben  des  Cäsar 
und  des  Pompeius  bedroht  werden;  Die  dagegen  giebt  geradezu  au,  dass 
Cicero  und  Lucullus  eine  Verschwörung  gegen  das  Leben  des  Pompeius 
unternommen  und  Vettius  zu  ihrem  Werkzeug  ausersehen  hätten,  dessen 
Angaben  lediglich  desshalb  keinen  Glauben  fanden,  weil  er  Bibulus  in 
die  Sache  verwickelte,  der  vorher  Pompeius  gewarnt  hatte;  Dio  ist  aber 
Antirepublikaner  und  thut  alles,  um  Mitglieder  der  aristokratischen  Partei 
zu  belasten. 

Der  Verfasser  hält  die  Darstellung  des  Cicero  und  Sueton  allein 
ftor  glaubwQrdig. 
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Auf  die  gidliscben  Kriege  Gftsar*«  besieben  sieb: 

Geueral  K.  v.  Veith,  Die  Käuipte  der  liomer  und  Germanen  bei 
Limburg.  Mouatsschrift  f.  tieschichte  Westdeutschlands  von  Pick  1878. 
•  4.-9.  Heft. 

Gegen  die  bisherigen  Ansichten  suclit  der  Verfasser  Limbnrg  am 
Vesdrefluss  als  das  Castell  Adnatuca  (Caes.  B.  G.  6,  32)  zu  erweisen, 
während  die  beiden  anderen  Lager  (des  Cicero)  in  Namur  und  (des  La- 
bianus)  in  Izel-Moycn  an  der  alten  Strasse  von  Rheims  nach  Arlou, 
Luxemburg  und  Trier,  am  Sttdabhang  der  Ardenneii  zu  suchen  seien. 

In  der  westlichen  Umgebung  von  Limburg  ist  nach  des  Verfassers 
Untersuchungen  das  Schlachtfeld  des  Ambiorix  uud  der  15  Cohorten  dos 
Sabinns  und  Cotta  schlagend  nachzuweisen.  Basselbe  befand  sich  zwei 
Millien  von  Limburg  bei  Nasprou^  und  Bclvau.v,  wo  eine  Felszuuge  nach 
Norden  zieht,  die  sich  10—30  m  hoch  tiber  eine  Schleife  der  Vesdre  er- 
hebt uüd  wie  ein  vorgeschobener  Kiegel  den  grossen  Xhalkessel  der  obe- 
ren Vesdre  sperrt.  Eine  uralte  Strasse,  pav6  du  diable  geuanut,  Uber* 
sehreitet  dort  den  flms. 

Audi  der  Racbezug  gegen  die  Eburonen  etinimt  nur  Annahme  von 
Adaatnca-Umbiirg.  Nor  xnnss  mit  Bergk  statt  Scaldis  Gelbis  gelesen 
werden.  Cftsar  gelangte  am  ersten  Tage  Uber  die  untere  Gileppe  dnrch 
den  Hemgenwald  and  das  Hohe  Venn  naeh  der  Gegend  von  Soorbrodt, 
am  aweiten  Karschtage  nach  der  Quellgegend  der  Kyll  bei  Nenhof ,  am 
dritten  zur  oberen  Kyll,  etwa  bei  HUleshehn»  und  am  siebenten  Tage 
wieder  nach  Limburg. 

Der  Angriff  der  sugambrischen  Reiter  auf  Aduatuca  in  denselben 
Tagen  erklärt  sich  bei  dieser  Annahme  ohne  Schwierigkeit.  In  der  Nähe 
w»  Worringen  hatten  sie  den  Rhein  überschritten,  erfuhren  in  der  Nähe 
von  Aachen,  dass  sie  in  drei  Stunden  das  römische  Lager  erreichen  und 
plündern  könnten.  Die  römischen  Truppen  fouragirtcu  zwischen  dem 
heutigen  Houtem  und  Flaolpu.  wo  eine  Höhe  den  Blick  auf  Limburg  und 
Dolhain  verdeckt.  Die  Siiü;;mihier  kamen  wahrscheinlich  über  Eynatfon. 
Membach,  Goö,  durch  Waldungen  gedeckt,  zur  porta  dccumaua  des  Lageib. 

Es  wird  sich  erbt  über  diese  Thesen  urtiteüen  lassen,  wenn  der 
Verfasser  die  in  Aussicht  gestellion  weiteren  Ausfulirungen  veröffentlicht; 
dass  ihnen  »die  Theiluuhmc«  nicht  fehlen  wird,  kann  er  im  Voraus  über- 
zeugt sein. 

V.  Kampen,  Die  Helvetierscblacht  bei  Bibracte  nebst  zwei  litho- 
graphirten  Karten.  Gotha,  Progr.  I8t8. 

Der  Verfasser  will  die  gegen  Napoleon's  DarsteUnng  vorgebrachten 
Einwürfe  widerlegen  und  wo  möglich  neue  Beweise  Ar  die  Wahrschein- 
lichkeit der  Toa  ihm  aufgestellten  Hypothese  beibringen. 

Die  Marschroute  der  Helvetier  von  Fort  Tfcluse  bis  Pr^voux  und 
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Villefnuiche  kann  keineoi  Zweifel  mehr  unteiiiegon;  der  weitere  Tor- 
marBcli  konnte  nickt  Iftngs  des  Arar  stattfinden,  die  Dauer  desselben 
kann  nicht  erheblieh  mehr  als  15  Tage  betragen  haben;  es  mnss  sieh 

20  — 24  itnt  vor  dem  Scblachtfelde  ein  Berg  finden,  der  den  beabsichtigtei^ 

Ueberfall  des  Labicnus  möglich  macht,  Cäsar  verlässt  die  Helvetier  höch- 
stens 27  km  von  Bibracte  entfernt,  das  Schlachtfeld  muss  den  in  Cup.  23 

bis  26  angegebenen  Bedingungen  entsprechen.  Die  Annahmen  ?.  Göler's 

und  de  Saulcy's  widersprechen  in  mehreren  Punkten  diesen  Bedingungen; 
nur  die  Darstellung  Napoleons  cnthfilt  allo  Jone  Bedingungen;  die  Ein- 
wände Heller's  sind  unbegründet.  Eine  cmgeiiende  Widerlegung  widmet 
der  Verfasser  den  von  de  Saiilcy  verwerüieten  Gräberfunden  von  Chau- 
mes  d'Auveuay;  es  scheint  danach  zweifellos,  dass  dieselben  von  einer 
Schlacht  nicht  herrühren  können. 

Die  Napoleonische  Darstellung  wird  nun  im  Einzelnen  als  richtitr 
nachgewiesen  und  nur  die  SLeiluag  dei'  Wagenburg  als  taibch  mil  Tiio- 
mann  angenommen,  da  diese  vielmehr  auf  den  links  vom  Wege  sich  dar- 
bietenden Höhen  sn  suchen  ist. 

Max  Eichheim,  Neue  Schlaglichter  auf  die  Urgeschichte  der 
Gennanen  in  Belgien  und  den  Bheinlandea.  MOnchen  1879. 

Der  Ter&sser  hat  bekanntlich  (Jahresber.  1876  Abth.  m  &  882) 
schon  in  früheren  Schriften  den  Cisar  als  Schwindler  hinsusteUen  gesncbt 
und  eine  Beocostmction  der  ältesten  deutschen  Geschichte  als  nöthig  er- 
achtet Biese  »neuen  Schlaglichterc  sollen  jene  froheren  Arbeiten  er- 
g.iiuen,  nebenbei  auch  den  Vertretern  anderer  Ansichten  die  nöthigen 
Hiebe  versetzen;  selbstverständlich  lassen  wir  die  Theile,  welche  dem 
letiteren  Zwecke  dienen,  ebenso  unbeachtet,  wie  die  derbe  Sprache. 

Zunächst  wird  Cäsar  als  Ethnograph  behandelt.  Die  Angabe 
Gallia  omnis  ist  falsch,  da  Aquitanier  und  Ligurer  finnisch -tartarisdjen 
üi*sprunps  sind,  im  Norden  aber  und  am  Rhein  Germanen  sassen  und 
weiter  nach  Westen  ein  Mischvolk,  die  Beiger,  gebildet  liuUen.  Die 
Staiiimeltprn  dri  Franken  sind  Nervier,  Siganibern,  Sueven,  Bataver, 
üsipeter  und  lencterer;  diese  consolidiren  sich  nicht  erst  im  dritten  Jahr- 
hundert u.  Chr.,  sondern  ihre  Einwandcniiig  m  das  niederrheinische 
Gebiet  kennt  schon  Pytheas  von  Ma.ssilia.  Die  Namen  der  in  den  Ger- 
manenkämpfen vorkommenden  Fürsten  und  Völker  sind  nicht  keltisch, 
sondern  nur  von  Ciisar  falsch  berichtet,  der  sie  nach  der  Bezeichnung 
seiner  römisch-keltischen  Dolmetscher  gab.  Unter  mannichfachen  Schick- 
salen, bald  als  Feinde,  bald  als  Freunde  der  BOmer  erhielten  diese 
Stämme  trota  500  jähriger  Stürme  Sprache  und  Sitte,  Glauben  and  Kriegs- 
wesen ?OUig  intact  Die  centum  pagi  der  Sueren  sind  Gemeinden,  nicht 
Gaue;  jede  Gemeinde  stellte  100|  nicht  looo,  Bewalbete  unter  einem 
dttx.  So  stimmt  die  Zahl  siemlich  mit  Suet.  Aug.  21;  dass  die  Macht 
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Ariovist's  klein  war»  bestätigt  Cäsar  selbst  b.  G.  1,  40.  6,  12  und  Strab. 
4,  8,  2. 

Noch  scblünmer  kommt  Cäsar  als  Memoire nschrcibcr  weg. 
Er  hatte  zwei  Arten  von  Tagebüchern,  ächte,  die  verloren  sind,  und  ge- 
fälschte, die  er  fui  Rom  ausai'beitete  —  ohne  auch  nur  Abschrift  zu 
nehmen.  Musste  er  nun  auf  froheres  zurückkommen,  so  war  er  genöthigt 
sa  seiaeii  lebten  Tagebichern  m  grdfon  —  daher  die  häufigen  groben 
WMmprtldie!  Nftttirlich  ist  Eichbeiiii  io  der  Lage,  diese  eebten  Qold- 
kOmer  von  den  gefUacbtea  Partien  aasmecheidenf  Nnn  werden  eine 
Beibe  von  soleben  Iftgneriscben  FÜsebimgeQ  angefllhrt;  die  Bebauptangen 
in  der  AUocatio  b.  c  1,  7,  der  Bericht  über  die  Erfolge  gegen  die  Sne- 
ven,  betreib  deren  Eichbeim  iwetfelt,  ob  überhanpt  je  eine  Sefalacbt  statt- 
fand, da  sieh  keine  Sporen  eines  Standlagen  sirisehen  ^^lui^on  nnd 
Basel  finden,  Cäsar  den  Sieg  nicht  benutzt,  sondern  zu  den  Seqnanem 
znrflokgefat,  während  die  befreundeten  Ubier  von  den  Sueven  vernichtet 
werden.  Die  von  den  Nerviem,  Viromanduem  und  Atrebaten  57  an  der 
Sambre  gegen  Cäsar  gewonnene,  nicht,  wie  dieser  schreibt,  verlorene 
Schlacht  rettete  die  Franken  vor  Romanisirung  und  Sklaverei.  Diese 
Schlacht  fiel  vor,  als  Cösar  zur  »Gewinnung  von  Geld  und  Gioire«  einen 
Raubzug  unternahm.  Eine  von  Eichheim  gegebene  Analyse  der  Schlacht 
soll  beweisen,  dass  diese  für  die  Römer  gänzlich  verloren  war.  Auch 
die  Treverer  ('2,  U4),  Aduatuker  (2,  30),  Bellovaker  und  Sigambrer  sehen 
die  Schlacht  als  verloren  an  (7,  75.  4,  16);  endlich  beweist  dies  Cäsar's 
Rückzug  hinter  die  Loire  2,  35;  die  angeblich  vcniichtoten  Ncrvier  mach- 
ten sich  drei  Jahre  später  Cicero  und  Cäsar  furchlbai'  (5,  41);  eben  so 
wenig  ist  sein  Sieg  6,  3  von  Bedeutung,  wie  seine  Angabe  7,  75  zeigt. 
150  Jahre  später  haben  die  Nervier  noch  Ansehen  Tac  Germ.  28  nnd 
Plinius  nennt  sie  liberi.  Anch  die  Erfolge  gegen  die  Adoatoker  stehen 
nor  auf  dem  Papier,  wie  5,  88.  89  beweist  Die  Unterwerfung  von  ganz 
GiUien  nnd  Armoricn,  sowie  die  Sendnng  ikbecriieinischer  Gesandter  im 
Jahre  67  widerlegt  sieh  doreh  4,  16,  wo  bloss  die  Ubier  als  Verbtadete 
genannt  werden  nnd  dnich  6^  86.  42,  wo  die  Sigambrer  als  Feinde  an^ 
treten. 

Der  YeriMser  hAlt  seine  Arbelt  ftr  sehr  wichtig:  denn  sie  soll 
dem!  beitragen,  die  von  Frankreich  stets  gefährdeten  Rheinlande  nnd 
Belgien  sn  sichern,  indem  er  herkömmlichen  falschen  Traditionen  ent> 
gegentritt 

In  die  Anftnge  der  Alleinherrschaft  Gflsar^s  fftbrt  die  Schrift: 

W.  Wegehaupt,  Das  Leben  des  M.  Caelius  Rufus.  Üymn.  Progr. 
Breslau  1878. 

Der  Verfasser  will  Caolius  gegenüber  Drumaun  zu  einer  gerechten 
Würdigung  verhelfen.  Wir  stellen  nur  die  abweichenden  Ansichten  zu- 
sammen« 
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Die  BeBchuldigniig  des  Waehera,  welclie  Dramaiui  gegen  den  Vater 
de»  M.  Caelius  erhebt,  ist  oogeirisB,  grundlos  die  Ansieht,  dass  er  von 
der  Nobilität  gering  geachtet  worden  sei.  Ais  Oebortiort  sneht  Weg^ 
haupt  gegen  die  bisherigen  Tennnihangen  von  Pnteoli  Taacnlun  etc. 
Cnmae  zu  erweisen ;  bezttgUch  des  Oebort^jabres  sei  sieber,  dass  er  nicht 
82,  wahrscheinlich,  dass  er  88  geboren  sei.  Die  Erziehung  im  Hause 
des  Cicero  72  -  64  darf  nicht  für  die  spätere  moraliscfae  Schwäche  des 
Caelius  verantwortlich  gemacht  werden.  Der  von  Verres  in  Lilybaenm 
beraubte  M.  CacHus  kann  mit  M.  CacIius  Rufus  identisch  sein.  63  war 
er  —  jedoch  in  nicht  -AUm  stark  compromittirr'ndpr  Weise  —  bei  der 
catilinarischon  Verschwörnng  betheiligt,  61  war  er  in  Africa  als  BegleitPf 
des  Q.  Pompeiiis  Rnfus,  um  sich  hier  zugleich  mit  der  Verwaltung  semer 
vilteriichen  CiUter  bekannt  zu  maclien.    Der  von  CatuU  in  carm.  77  und 

* 

Gii  angegi  itlene  Rufus  kanu  Caelius  gewesen  sein;  anders  der  in  cann.  100 
und  56  erwähnte  Caelius:  »vielleicht  wollte  der  Dichter  gerade  dadurch 
den  trent^n  und  den  treulosen  Frcjund  unterscheidene.  (?)  Der  Process 
des  Caelius  wurde  in  den  ersten  Tagen  des  April  verhandelt,  die  dies 
festi  ludique  public!  pro  Cael.  1,  1  sind  die  ludi  Megal.  In  der  von 
Nake  (N.  J.  f*  Phil  1864  S.  60  ff.)  versnehlen  Anordnung  der  Ciorrespon- 
dens  zwischen  Gieero  nnd  Caelius  soll  II,  9  nach  ym,  4  und  6  gestellt 
werden.  Als  JledU  hftlt  er  wahrscheinlioh  Gircusspiele  und  eine  contio 
de  aquis.  Die  Annflhemng  an  Cftsar  erfolgte  aus  rein  persOalieheD  Bttok* 
sichten,  Bestechung  Iftsst  sich  nicht  nachweisen.  An&ng  49  musste  sich 
CaeliuB  für  Cäsar  entscheiden,  aber  bald  fkkhlte  er  sich  surttckgeeetit 
Doch  begleitet  er  seinen  Herrn  nadi  Spanien.  Ohne  sich  Uer  ausge- 
zeichnet zu  haben,  kehrte  er  Ende  November  nach  Rom  zurück,  wurde 
zwar  zum  Prfttor  gewählt,  doch  ihm  C.  Trebonius  für  die  praetura  urbia 
vorgezogen.  Diese  Ztirncksetzung  in  Verbindung  mit  seiner  geringen 
Symp:)thie  fikr  Cftsar's  Sache  beweg  den  leidenschaftlichen  Caelius  einen 
Aufstand  zu  versuchen,  der  den  Zweck  hatte,  Cäsar  zu  Falle  zn  bringen. 
Er  veröffentlichte  einen  Gesetzentwurf,  der  den  Schuldnern  gestattete  in 
sechsjähriger  Frist  das  geliehene  Geld  ohne  Zins  zurückzuzahlen,  wurde 
aber  von  dem  energischen  Consul  Servi!in=  gezwungen,  das  Gesetz  fallen 
zu  la««en.  Darjnif  beantragte  er  den  Kriass  des  Miethzinäes  auf  ein 
Jahr  un(i  Au^-(^  liutig  neuer  SchuldbOcher,  d.  h.  Erlass  der  Schulden. 
In  Folge  der  kr  iiti^  ji  iMassregelu  des  Cousuls  hatte  er  auch  hier  keinen 
Erlolg  und  suchte  nun  aus  der  Stadt  zu  Milo  zu  entküJiiinen,  mit  dem 
er  schon  vorher  den  Aufstand  geplant  Jiatte.  Dieser  plünderte  Carapa- 
nien,  musste  aber,  nachdem  ein  Anschlag  auf  Capua  misslungen  war,  sich 
in  dab  Tifatagebirge  werfen.  Caelius  hatte  sich,  von  einem  Tribunen 
begleitet,  der  wahrscheinlich  jeden  Versuch  einer  Amtshandlung  von  Seiten 
des  Prätors  unmöglich  machen  sollte,  aus  Rom  entfernt,  angeblich  um 
sich  bei  Cäsar  über  Servüius  zu  beschweren,  fährte  aber  bald  seinen 
ursprünglichen  Vorsatz,  zu  Milo  zu  gehen,  aus,  begab  steh,  als  er  in- 
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zwischen  hörte,  dass  dieser  bei  Compsa  im  Hiq)inerlande  gefallen  sei, 
nach  Bruttiuni  uiiti  wurde  hier,  ehe  er  den  Aufstand  orgauisircu  konnte, 
von  Cäsarü  Reitern  getödtet. 

So  wahnwitzig,  wje  Drumann  meint,  war  das  Unternehmen  nicht: 
Gflsar  stand  mit  kleinerer  Truppenmacht  dem  Pompeius  gegenQher,  von 
seinen  Beserren  nnd  Italien  abgesdinitten,  Rom  selbst  und  Italien  (ansser 
firondisiam)  waren  ginsHch  von  Truppen  entblOsst,  die  Sympathien  Dir 
IVmipeias,  Cnrio  eben  in  Africa  vernichtet  Aber  Gaelios  hatte  sich  in 
der  Stimmimg  des  YoUcee  und  der  Energie  des  Serrilius  getäuscht.  Bas 
Unternehmen  seigt  weniger  Mangel  an  Talent  als  jene  Leidenscbaftlich* 
keit,  welche  der  Qmadsng  des  Wesens  des  GaeUns  ist  Aber  dieser 
Leidenschaft  fSshlte  die  sittliche  Kraft»  ihr  Boden  war  die  Selbstsacht 
liCtstere  machte  ihn  zom  rahigen  und  nflchtemen  Beobachter  von  Men- 
schen und  Verhältnissen,  an  denen  er  aber  mit  Yorliebe  die  schlechten 
Seiten  suchte.  Einer  der  bedeutendsten  Redner  der  Zeit  widmete  er 
seine  Kraft  mehr  dem  Angriffe  als  der  Vcrtheidigung,  da  bei  jenem  eher 
seine  Lieblingswaffen,  Hohn  und  Spott,  zur  Verwendung  gelangten.  Sein 
Privatleben  war  durchaas  nicht  rein  nnd  sittenstrengi  seine  GeldverhiUt- 
nisse  sehr  ungeordnet. 

Der  Verfasser  kann  nicht  in  das  Urtlicil  Drumann's  eiustiniraen, 
sondern  häh  Caelins  nicht  für  besser  und  nicht  für  schlechter  ah  die 
jungen  Leute  seines  Standes  im  damaligen  Rom.  Zu  seinen  üun&ten 
scheint  ihm  besonders  die  Freundschaft  mit  Cicero  zu  sj>rechen,  die  alle 
Wechselfälle  ttberdaucrte  und  auf  der  Achtung  beruhte  gegen  den  älteren 
Mann,  dem  der  jüngere  Lehre  und  Unterweisung  verdankte.  Andrerseits 
ist  das  Urtheil  Niebuhr's  zu  gOnstig:  die  Hauptschuld  an  seinem  Unter- 
gange  trägt  Caelius  selbst:  er  war  ein  Talent,  doch  kein  Charakter. 

Paul  Gairand,  Le  düförend  entre  C^sar  et  le  sönat  Paris  1878. 

Eine  sorgfältige  and  methodisch  got  darchgeführte  Arbeit  Selbst- 
verstindüch  berfldisichtigt  der  Ter&sser  überall  die  bekannte  Schrift 
Mommsen^s  ftber  denselben  Gegenstand  nnd  aneh  die  sonstige  Litteratar 
kennt  er  sehr  genan.  Wenn  man  aach  die  abweichenden  Meinongoi  des 
Tttfiusers  nicht  immer  billigen  kann,  so  sind  sie  doch  aberall  so  ver^ 
stlndig  begründet,  dass  man  sie  nicht  fibersehen  darf. 

Fftr  die  bekannte  Stelle  Snet  Caes.  19,  wonach  Oftsar  ond  Bibolns 
vom  Senate  ab  Geschäftskreis  sUvas  collesque  erhielten,  wird  die  Gon- 
jectur  Zuropt's  Italia  Galliaqnc  mit  guten  GrOndeo  angegriffen.  Aber 
gleichwobl  wird  die  Erklärung  des  Verfassers  on  döcr^ta  quMI  anrait, 
avec  son  coll^gue,  l'administration  fiscale  des  forets  et  des  päturages  de 
rfitat  schwerlich  Billigung  finden;  denn  wenn  man  auch  fftr  Cäsar,  ab- 
gesehen von  der  doch  ganz  verschiedenen  Tradition,  eine  ^n\cho  Ab-^icht 
bei  der  Oligarchie  annehmen  könnte  —  so  aristokratisch  war  aher  d^r 
Senat  doch  nicht  ^  Hesse  sich  nim  mer  einsehen,  warum  die  Aristokratie 
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ihren  Fsrtisan  i^eichfolla  lahm  gelegt  haben  tollte.  Aach  die  Bedentung 
von  provincia  =  tont  servkse  pnblic  qoe  le  sinat  on  le  peupie  oonfiail  k 
nn  niagistrat  investi  on  non  de  rinperiom  Ist  gegen  Hommten  nicht  hin- 
reichend begründet  (Ctaar  und  der  Senat  S.  8). « 

Ate  Tennin  fhr  das  erste  imp.  proc  Gft8ar*s  nimmt  Mommeen 
1,  Mäns  69  —  1.  Mira  64,  indem  er  awisehen  Militftr-  nnd  Gerichte- Jahr 
and  bttrgerlichem  Jahre  scheiden  will.  Der  Verfasser  scfaliesst  sieh  hier 
der  Ansicht  Zumpt's  an,  welche  er  durch  einige  eigene  Argumente  f«i^ 
stärkt.   Nicht  alle  sind  stichhaltig.   So  hatte  Mommsen  (vgl.  Staatar.  1, 
591)  behauptet,  die  Gonsuln  hätten  vor  dem  1.  März  keine  lex.  cur.  de 
imp.  für  sich  beantragt.    !))>  Fälle,  welche  Guiraud  zur  Widerlegung 
anführt,  haben  diese  Bedeutung  nicht,  da  sie  sich  als  Ausnahmen  bei  so 
ausserordentlichen  Verhältnissen  ganz  natürlich  erklären.    Als  Resultat 
seiner  Untersuchung  steht  dem  Verfasser  fest  l.  Militär-  und  bürgeriiches 
Jahr  siiui  ungeschieden,  2.  das  von  Cäsar  beschlosbcae  (^^^Q^^cn^ii"^ 
koiiiite  nicht  am  1.  Mäi7  54  enden.  Auch  die  von  Zumpt  versuchte  Be- 
gründung für  Anfang  und  Eiulo  des  ersten  C^uinqucnniums  mit  dem  l.  März 
ist  nach  Guiraud  s  Ansicht  nicht  zu  lialten,  da  Zumpt  in  der  Haupt^telle 
des  Eusebius  einen  Rechenfehler  gemacht  und  die  Schaltmonate  ausser 
Ansatz  gelassen  hat.  d)  (Nach  Guiraud  sind  Id.  October  49  der  Tag 
des  Gesetzes  Uber  Gftsar*»  Bictatiar.)  Sicher  ist  dem  Teitoer  sor,  daaa 
die  lex  Vatinia  zwischen  die  letzte  Woche  des  Januar  event  die  erste 
des  Febmar  nnd  Ende  April  iUlt,  wohl  nflher  an  letzteren  Tennin.  Nach 
Gnirand  beginnt  das  Amt^ahr  erst  mit  dem  Tage  des  Emtreisns  in  der 
Provinz.  .Gäsar^s  Anknnft  m  Gallien  berechnet  der  Verfasser  dnrch  ver- 
ständige Corobination  überlieferter  Stellen  auf  den  28.  oder  20.  Hirs;  von 
diesem  Tage  begann  sein  erstes  QninqQenniom;  so  galt  die  lex  Valinia 
von  Ende  M&rz  68  bis  Ende  Mfirz  58.  Die  scheinbar  widersprechende 
Stelle  bei  Cic.  de  prov.  cons.  15,  36  ff.  sucht  Goiraud  durch  die  ErUir 
mng  zn  beseitigen,  dass  der  Senat  nngesetziich  -   hier  gegen  lex  Ad. 
Fuf.  —  zu  Stande  gekommene  Beschlösse  annolliren  konnte;  die  Hinaus- 
schiebuug  des  Termins  bei  dieser  Verhandlang  auf  1.  März  54  wird  dorch 
lex  Sempron.  zu  erklären  gesucht,  da  man  sonst  keine  Gonsuln  zur  Ver- 
filgung  gehabt  hätte. 

In  der  Zusammenkunft  zu  Lucca  ninmit  Guirnud  eegcn  Mommseu 
an,  dass  alle  drei  Machthaber  an  Eintluss  im  wosrutliclRui  gli  n  hLn^tellt 
waren  und  alle  an  dem  Zustandekommen  das  gleiche  Interesse  hatten; 
dieser  Nachweis  hat  eine  fundamentale  Bedeutung,  da  der  Verfasser 
später  aus  diesem  Verhaltmss  seine  Hypothese  betreffs  des  zweiten  ausser- 
ord€ntlichen  Coniinandos  Cäsar's  zu  begründen  sucht.  Nach  Mommsen 
war  die  Prorogatiou  gültig  vom  1.  Marz  54  -  49;  bekanntlich  widerspricht 
diese  Annahme  der  üeberlieferuug  (Appiaii.  Dio.  Cic.j.  Zumpt  nahm  an, 
dass  die  Prorogation  des  Imp.  extraord.  mit  dem  Tage  des  Beschlusses 
begann  und  aof  die  Fortdauer  des  früheren  Imp.  keine  Rlickshdit  nahm ; 
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er  setzt  dir  lex  Pomp.  Licin.  auf  den  13.  November  55  und  läest  das 
prorogirte  Imperium  den  13.  November  50  endea.  Nach  Hes  Verfassers 
Nachweis  kaim  aber  dies^^  lex  nicht  in  don  November,  sondern  nur  um  den 
12.  August  fallen.  Auch  pniici|)ieli  ist  die  Ansicht  Zumpt  s  falsch,  indem 
sie  durch  die  Vorgänge  bei  Cäsar's  dritter  Dictatur,  bei  den  spilteren 
Tnumvualen  und  den  üebertragungen  der  tribunicischen  Gewalt  wider- 
legt wird.  Also  den  13.  November  60  ist  das  Commando  nicht  abgelaufen. 
Wann  lief  es  ab?  Cäsar  bezieht  sich  (bell.  civ.  1,  9)  nicht  auf  lex  Pomp, 
läcin.:  sie  hatte  also  im  Jahre  50  ihre  Wirkung  verloren.  Dio  berichtet 
von  einer  nur  dreijährigen  Dauer  des  zweiten  imp.  proc.  Cäsar's,  von  März 
68— (0.  Biese  Naflhricht  vird  von  anderen  SchriftsteUem  bestätigt,  nir- 
gends widerlegt  Ben  Einwand,  dass  Cisar  sn  Lncca  sieb  scbwerlicb  mit 
weniger  begnftgt  bftite  als  die  beiden  anderen  Maebtbaber,  widerlegt  der 
TerfiMser  damit,  dass  er  darauf  binweist,  wie  im  anderen  Fatte  Ofisar 
den  beiden  anderen,  namentlieb  Pompeios  gegenflber  im  Yortbett  gewesen 
wire,  wflbrend  bei  der  gleicben.Bedeatiing  4er  drei  Hacbtbaber  an  dieser 
Zeit  an  eine  so  entschiedene  Bevorsagung  nicht  in  denJten  sei.  Wahr» 
sdieinlidi  didite  aber  Cäsar  schon  seit  66  daran,  seine  Provinz  und  seine 
Armee  länger  zu  behalten.  Als  nun  Oäsar  das  PriTilegium  erhalten  hatte 
abwesend  um  das  Gonsnlat  su  candidiren.  brachte  Pompeius  ein  Gesetz 
ein,  welches  im  Allgemeinen  solche  Bewerbung  untersagte,  aber  zu  Gun- 
sten Casar  s  eine  Clausel  enthielt,  die  nach  Monunsen's  richtiger  Ansicht 
ungiltig  war,  während  Guiraud  meint,  keine  Stelle  eines  {Ilten  Schrift- 
stellcr-s  bestäti^je  die^e  Auffassung.  Die  lex  Pomp,  de  provinc.  nicht 
wie  Mommscn  anninünt.  ein  zweites  SC.  —  war  gegen  Casar  gerichtet. 
Für  lei^le^en  war  es  Lebensfrage,  solantjp  Provinz  und  Heer  zu  behalten, 
bis  er  das  Consulat  antreten  konnte,  sonst  war  er  verloren.  T)i(>s  ging 
aber  sehr  schwer,  da  der  Wortlaut  des  Special geset^es  für  Cäsar  6olche 
Auffassung  nicht  gestattete  und  sein  Imperium  Alärz  50  zu  Ende  ging, 
während  er  frühestens  Juli  1.)  caiididireü  durüe. 

Bei  dem  Antrage  des  Marcellus  handelte  es  sich  nicht  —  wie 
Mommsen  annimmt  —  um  die  Ernennung  der  GoQsuIn,  welche  am 
1.  Hän  49  nach  Gallien  gehen  sollten,  sondern  nm  sofortige  Ersetsung 
Glsar*s. 

80  kmuA  der  Yerfuser  sn  folgendem  Scblnssresnltate:  Bei  der 
Rechtsfrage  war  die  strenge  Oesetamässiglieit  auf  Seiten  des  Senate. 
Cäsar  mosste  Ende  Märs  50  sein  Amt  niederlegen,  da  das  Spedalgeseta, 
welches  ihn  von  persAnlicher  Bewerbung  dispensirte^  durchaus  keuie  Yef- 
längemng  des  Imperiums  enthielt,  wenn  auch  Cäsar  und  seine  Anhänger  eine 
solche  hineinsudeuten  suchten,  der  Senat  war  also  im  Rechte,  wenn  er 
Cäsar  neun  Monate  nach  Ablauf  seines  Amtes  einen  Nachfolger  geben 
wollte.  Aber  ebenso  deutlich  ergiebt  sich  aus  den  Ereignissen,  dass  das 
Ende  der  lini  Tiblik  nahe  war.  Die  Gesetze  ohne  Kraft,  die  Beamten 
ohne  Ansehen,  Bestechung  und  Gewalt  die  einsigeu  Waffen,  das  VoUl  in 
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der  Thooric  souverän,  thatsüfhlich  der  Spiclball  weniger  Ehrgei^^icren. 
Den  Senat  legten  seine  eigenen  SjialtuiiKon  und  die  Handlungen  der 
Gegner  lahm,  es  fehlte  ihm  Entschiedenheit  Entschlüsse  zu  fassen  und 
Autorität,  um  sie  auszuftlbren.  Cicero  und  einige  anstftndige  Leute  ^x  ollten 
die  Republik  erhalten,  verkannten  aber  selbst  nicht  das  Abenteuerliche 
einer  solchen  Hof!xinng,  und  im  Grunde  hätten  sie  sich  mit  dem  Scheine 
der  alten  Einrichtungen  begnügt.  Rom  war  zur  Selbstregierung  unfähig; 
unter  diesen  Umständen  konnte  es  in  keine  besseren  Hände  kommen  als 
in  die  Otoar^s. 

Lud.  Vogeler,  Quae  anno  n.  710  (44  a.  Chr.)  post  mortem  C.  Inlü 
Caesaris  acta  sint  in  senatn  fiomano.  Doctordiss.  Leipzig  1877. 

Nach  den  ünteniiehiingen  des  Terfiissen  luideii  an  folgenden  Ta- 
gen Senatasitanngen  stati,  in  denen  SenatsbeecUflsse  an  Stande  kamen: 

17.  Kftrz  80«.  de  amuestia  deqae  actis  Caesaris  oonfinnandia,  de 
veteranornm  agris,  de  Teteranonim  in  oolonias  dednctione  (Anträge  des 
Antonius),  de  testamcnto,  de  funere  Caesaris  (Anträge  des  Piso).  Andere 
von  Plutarch  berichtete  Senatsbesehlttsse  de  honoribas  Bruto  et  Cassio 
habendis,  de  Caesaris  honor.  divin. ,  de  provinciis  Bruto,  Cassio  sociis- 
qne  eomm  dandis  sind  nicht  an  diesem  Tage  gefasst  worden;  bei  der 
letzten  Angabe  könnte  es  sich  überhaupt  nur  um  eine  Confirraatio  handeln, 
da  die  Uebertragung  schon  von  Cäsar  geschehen  war.  HauptqueUe  ist 
ftU"  den  Hergang  an  diesr^ui  Tage  Appian. 

In  einer  besoii  lci . n  Abhandlung  tlber  die  acta  Caesaris  führt  Icr 
Verfasser  aus,  wie  Antonius  sich  in  den  ersten  Tapon  anf  die  Ausführung 
der  allgemein  bekaniiteu  Intentionen  Cäsar's  beschrankte,  bald  aber,  je- 
denfalls noch  im  April  mit  deu  Fälschungen  begann  (civitas  data,  vesti- 
galia  sublata,  de  exsilio  reducti,  provinciae  ex  imperii  pop.  Rom.  iure 
sublatae)  und  dieselben  fortsetzte,  bis  der  Senat  noch  im  Mai  beschloss 
nt  ex  kal.  lun.  consules  cum  consilio  de  Caesaris  actis  cognoscerent. 
Diese  Anordnung  wurde  am  8.  Juni  zur  lex  gemacht  (ad  Attta  16,  10 
Cb  11);  trotzdem  worden  Ende  Juni  alle  flehten  und  untergeschobenen 
acta  Oaes.  vom  Senate  bestätigt;  erst  An&ng  Januar  des  folgenden  Jahres 
wurden  die  meisten  der  letateren  cassirt 

Die  von  Plutarch  am  la  März  berichteten  BescUflsse  de  honoribna 
Anton.,  de  landibos  Bmti  etc.,  de  provinciis  Bnito  etc.  datis,  de  Caes. 
testamento  sind  danach  nicht  an  diesem  Tage  ge&sst  worden. 

Ende  März,  sicher  vor  S.April  SC*  Sulpicianum  ne  qua  ta- 
bula . . .  figeretur,  de  dictatura  tollenda  (auf  Antrag  des  Antonios),  SC 
quo  gratias  Antonio  agit  senatus. 

11.  April  SC.  de  ludaeis  loseph.  Antig.  H,  10,  10. 

Noch  im  April  SC.  quo  senatas  Antonio  concessit,  ut  delectam 
cu'^todinp  rnm^  circa  se  haberet  manum,  de  revocando  Sexto  Pompeio 
(Antrag  des  Antonius)  SC.  de  provinica  Macedonia  Antonio  daoda  (d*>). 
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1.  JvBi  SC.  de  inrorogatioiie  proviociamm  (Antrag  der  YoU»- 
tribunen). 

6.  Joni  SC.  de  proviAcüs  Bmto  et  Catsio  daadis  (Antrag  des  An- 
tonias). 

5.  Juni  SC.  de  rc  frnmcntaria, 

An  einem  unbekannten  Tage  des  Juni  SC»,  de  legatis  in 
Macedoniam  mittendis,  de  legionibos  qoinque  Antonio  trodeudis,  de  pe- 
euniis  pnbltcis  (Antrag  des  Antonias) 

Im  Aug 08t  SC*,  io  Comificium  duo  (Autrag  des  Sempronius). 

1.  September  de  supplicaiionibus  C.  luiii  Gaesaris  (Antrag  des 
Antonius). 

28.  November  SC.  de  supplicatione  M.  Lepidi,  SCta  innumera" 
biüa  de  provincüs  (Anträge  des  Antonius). 

20.  December  SC.  de  bonoribas  et  praemüs  beoe  de  re  publica 
merHonun  et  merentiom  (Antrag  des  Cioero). 

Im  Mai  und  Oktober  erfidiren  wir  rncbts  fon  Seaatssitanngen;  die 
Gegenstände  der  Sitsangea  vom  1.  and  2.  Aagnst,  2.  und  19.  September 
sind  unbekannt,  die  auf  den  24.  Koveaiber  angeseilte  Sitinng  wurde 
nicht  abgebalten. 

Sehr  Bt5rend  sind  die  aaUreichen  DrwMbler  und  dos  seUeebte 
Latein;  für  letateres  bietet  namentlich  Seite  88  erstaunliche  Piroben. 

VI.  Die  Zeit  der  Jnlier,  Flavier  und  Anlonine.  • 

In  die  auguslischc  Zeit  tulat  uns 

Henri  Blaze  de  Bury,  Les  femmes  et  la  societc  au  tcmps 
d* Auguste.   Paris.   Didier  et  C«,  I87t».   Deuxi^me  6dition. 

Der  Band  enthält  drei  Essays  tlber  Cleopatra,  Livia  und  Julia, 
Horaz,  eine  Anzahl  von  Anmerkungen  —  meist  Uebersetziingen  aus  an- 
tiken Autoren  tinri  Shakspcare,  sowie  einen  Anhang  ttber  den  Sbakspeare- 

sehen  lulius  Casar. 

Schon  die  Z  isammenstellung  zeigt,  dass  es  sich  weniger  um  exact- 
bistorische  als  um  ästhetisch-psychologische  Auffassung  ban<ielt.  i^iutarch, 
den  der  Verfasser  höher  stellt  als  irgend  einen  antiken  Historiker,  da 
er  der  bedeutendste  Psychologe  des  Aiterthums  sei,  und  —  Shakspeare 
sind  seine  Hauptquellen.  Mit  grosser  Kenntniss  der  modernen  Litteratur 
führt  er  uns  bald  iii  der  P''orm  leichter  Causerie,  bald  in  geistreichen 
Paradoxen,  bald  in  ernster  Betrachtujig  eine  Menge  von  höchst  anregen- 
den psychologischen  und  ästhetischen  Betrachtangen  Ober  die  ägj'ptiscbe 
Königin  und  Antonius,  Ober  den  Kam]tf  Uvias  gegen  die  Frauen  des 
Augusteischen  Hauses  und  schliesslich  gegen  ihren  eigenen  Sohn  Tiberius, 
sowie  Uber  Leben  und  Dichtung  des  Horas  vor.  Wir  bewegen  uns  dabei 
flberatt  auf  durchaus  bekanntem  Boden:  Auffindung  neuer  Thatsacben, 
Feslstelluog  oder  EischAtternng  der  bekannten  durch  Kritik  und  Unter - 
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suchang  der  Quellen  würde  man  vergeblich  suchen;  auch  darf  man  an 
einigen  Irrthiimern  (z.  ß.  S.  ö6  und  97  über  Antyllas  und  Caius  Proca- 
leins)  keinen  Anstoss  nebmen.  Auf  alle  diese  Dinge  legt  der  Verfasser 
keinen  besonderen  Werth.  Er  sucht  einzig  die  Ueberlieferung  durch 
psychologische  i'iufung  —  in  dem  Abschnitt  über  Cleopatra  meist  an 
der  Hand  Shakspeare's  —  zu  stützen  oder  zu  verwerfen.  Es  isl  bei  die- 
sem Verüahren  selbstverstAndlich  nicht  schwer,  in  zahlreichen  Fällen  der 
Auidit  des  Terfueen  mit  gleifdiwerthigen  oder  In  der  Bogel  heeeeren 
Gründen  eine  andere  entgegennsteUen.  Das  benimmt  aber  dem  Buche 
seinen  Werth  nicht  Indem  der  Terfiuser  in  weitgehender  Weise  nnd 
mit  ausgebreiteter  Sonst-,  Litteratur-  nnd  Menschenfcenntnise  den  Gmn^ 
sau  dmivhfUirt,  dass  die  Menschennatnr  im  Wesentlichen  nnfter  gleichen 
Verhftltnissen  die  gleiche  sei,  trägt  er  in  Jener  den  Fransoeen  eigenen 
angenehmen  und  eleganten  Ferm  snr  FQxdemng  einer  wiiktteh  mensch- 
lichen Anflhssnng  des  antiken  Lebens  bei;  die  Sache  des  Historikers  wird 
es  sein,  zu  prüfen,  in  wie  weit  er  den  Anregungen  des  Verfassers  folgen 
will  nnd  darf;  und  wenn  er  auch,  wie  wir  nicht  zweifeln,  häufiger  m 
Widerspruch  als  zur  Zustimmung  sich  veranlasst  sehen  wird  —  Temach- 
lässigen  darf  er  das  Studium  des  geistvollen  Buches  nicht. 

Mit  dflr  Familie  des  Angustns  beschäfügen  sich 

Th.  Mommsen,  Die  Familie  des  Gennanicas.  Hermes  Id,  215  ff. 

«  Die  Frage  über  die  Alters  Verhältnisse  der  Kinder  des  Germanicus 
ist  nicht  nur  für  die  thatsilch liehe  Kenntniss  der  Geschichte  der  Augusti- 
schen Zeit,  sondern  auch  für  die  richtige  Würdigung  der  Quellen,  ins- 
besondere des  Tacitus,  von  Bedeutung?. 

Germanicus  ist  geboren  24.  Mai  739  (Uenzen  aet.  Ärval.  p.  XLIV), 
das  Geburt^ahr  seiner  Gemahlin  Agrippina  fällt  zwischen  739—741,  mit 
WahrscheinlicUceit  in  das  Jahr  740  oder  741,  der  Geburtstag  zwischen 
la.  nnd  27.  Oktober.  Die  £he  wnrde  wahrscheinlich  geschlossen  768/6, 
dnrcfa  den  Tod  des  Gatten  gelöst  10.  Oktober  77^19. 

Von  den  nenn  Kindern  starben  drei  in  lartem  Alter,  sechs  ttber- 
lebten  den  Yater. 

1.  NerQ  geboren  wahrscheinlich  Mitte  769/e.  Schlechthin  maO^ 
lieh  isl  es  nicht,  die  Geburt  des  Nero  nnd  die  Ehe  der  Eltem  um  ein 
Jahr  herabsnrQcken.  2.  Bmsns  geboren  in  der  zweiten  HftUte  760/7  oder 
in  der  ersten  Hälfte  761/8.  8.  Tibertns  und  4.  ein  Sohn  unbekannten 
Kamens  geboren  761/8—763/10.  5.  Oains  der  filtere  geboren  in  der 
ersten  Hälfte  764.  6.  Gaius  der  jüngere,  der  spätere  Kaiser,  geboren 
31.  August  765/12  in  Antium.  Germanicus  ging  Anfang  766/13  nach  dem 
Rheine,  wohin  ihm  Agrippina  erst  im  Mai  767/14  folgte.  Ende  769/16 
oder  wahrschf^inlichor  Frühjahr  770/17  kelirtc  Germanicus  nach  Rom 
zurück,  wo  er  am  JJ.  Mai  17  triumphirte.  In  einem  Kxcurse  macht 
Momnuen  wahrscheiniich ,  dass  die  Bezeichuiuig  des  Jahres  16  bei  Tao. 
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aim.  S,  6  nnriditig  und  dieses  Jahr  fielmehr  das  Yiaite  seiner'  Kriege 
fUhniDg  ist  Auch  in  dem  Bericlite  des  Tadtos  ann.  S6  weist  Hommsen 
Unklarheiten  nach,  indem  entweder  Tibedus  dem  Germanicus  das  Oonsulat 

zunächst  für  17  in  Aussicht  stellte,  in  welchem  Falle  Tacitus  von  dem 
Wechsel  des  Termins  schwiege,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist  und  zu  dem 
modestiam  adg^edi  besser  passt,  dem  Germanicus  vorstellte,  dass  der  fast 
unmittelbare  Ucbertritt  aus  dem  höchsten  militiirischen  Oommando  in  das 
höchste  bürgerliche  Amt  Anstoss  erregen  werde,  in  welchem  Falle  Taci- 
tus nicht  seine  Quellen  verstanden  hätte,  was  um  so  anstössiger  wäre, 
als  Germanicus  in  der  Xhat  während  seines  ganaen  Clonsulat^ahres  von 
Rom  abwesend  war. 

Am  Ende  desselben  Jahres  ging  Germanicus  nach  dem  Orient  ab, 
trat  sein  zweites  Consulat  am  1.  Januar  18  zu  Nikopolis  au  und  starb 
in  Antiochia  am  10.  Oktober  773/19. 

lu  die  späteren  Jahre  der  Ehe  iailL  die  Geburt  dreier  Töchter: 
7.  lulia  Agrippina,  8.  Inlia  Druailla,  9.  lulia  Livilla  gewöhnlicii  lulid 
seblechtweg  genannt  Agrippina  ist  in  Köln,  DrusiUa  in  Treveris  vico 
Ambitarvio  sopm  Oonflnentes  (oberhalb  Oobleoi  auf  den  Höhen  der  im- 
teren  Mosel)  —  an  dieselbe  Ttlla  ist  bei  Tae.  ann.  1,  41  au  denken  — 
Inlia  in  Lesboe  geboren;  der  Geburtstag  der  Agrippina  ist  der  e.  No- 
vember, die  der  beiden  anderen  Schwestern  sind  unbekannt.  Ans  einer 
Oombiaation  der  Ueberliefeningen,  wobei  indessen  ein  Hauptpnnkt,  die 
Yoraossendnng  der  Agrippina  nach  Lesbos,  inunerhin  dne  wlllkürUehe 
Annahme  bleibt  und  die  directen  Worte  des  Tadtos  gegen  sich  hat,  wird 
die  Geburt  der  lulia  Ende  des  Jahres  17  erschlossen,  wflhrend  danach 
die  Geburt  der  DrusiUa  auf  die  letzten  Monate  des  Jahres  16  und  die  d«r 
Agrippina  auf  6.  November  16  filUt;  aber  damit  steht  der  Bericht  des  Tac 
1,  44  im  Widerspruch,  wo  Germanicus  seine  hochschwangere  Gattin  in 
das  Gebiet  der  Trevimr  schickt.  Die  Epoche  dieser  Vorgänge  ist  Spät- 
herbst 11  oder  Anfrui  '^j  des  Winters  14/1"  ein  Kx-curs  weist  wieder  eine 
Keiljo  von  WiiifM  sprüclien  in  der  KrzfthliniL''  dos  T;i«'  1.  37  ff.  nach.  -  Nimmt 
man  an,  die  l>ei  diesir  Gelegeiihnit  L'rborriie  Tochter  sei  Agrippina  ge- 
wesen, so  koiumt  man  mit  Suctoii  in  Uontlict,  und  für  Livilla  lässt  sich 
das  Jahr  16  nicht  als  Geburt,sjahi  finden;  auch  stimmt  das  Zusammen- 
leben Agrippinas  mit  ihrem  Gatten  nicht  zu  dieser  Zeit  und  Agrippina 
d.  J.  ist  in  Köln  geboren.  Die  Annahme  Ücugk's,  dass  Tacitus  Uber  den 
Geburtsort  der  Agrippina  irre,  ebenso  wie  die  Froitzheims,  dass  die  Ge- 
mahlin des  Germaniens  sofort  nach  Beschwichtigung  der  Menterei  nach 
K(Un  sorQckgckehrt  sei,  wird  zorttckgewiesen ,  ebenso  die  Möglichkeit, 
dass  einer  der  beiden  frOh  verstorbenen  Sdhne  Herbst  14  geboren  sei, 
nnd  der  Answeg,  dass  diese  Schwangerschaft  der  Agrippina  mit  einer 
Fmhgebnrt  geendet  habe  oder  im  Zusammenhang  stehen  könne  mit  der 
inrtbdmlichen  Ansetznng  des  Gebnrtsortes  des  Oaius  bei  Flinios  nnd  nach 
ihm  bei  Tacitus.  Es  bleibt  nnr  ttbrig  in  der  Taciteischen  Schilderung 
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die  Schwanger- cbatt  der  Agrippina  .il'^  oinen  falschen  Zug  zu  betrachten, 
den  ein  älterer  Annalist  in  die  Erzählung  liiüeingf  trageü  hat.  Wahr- 
scheinlich liefen  demselben  die  beiden  Lagersceueu,  in  denen  Agrippina 
eine  Rolle  spielt,  die  Mainzer  von  14  und  die  Xantener  von  15  in  der 
Erinnerung  durdiemaader.  Bei  der  zweiten  war  Agrippina  ihrer  Eut- 
bindang  nahe. 

Bei  der  Wahl  der  Namen  ist  zunächst  das  Fehlen  des  väterlichen 
Yomamens  Germanicus  auffallend.  Dieser  Beiname  wird  bei  der  Adop- 
tion des  Germanicus  in  die  kaieeriidte  Familie  auf  seinen  jüngeren  Bru- 
der ttbertragen,  sreleiier  ihn  Beinen  NaebfeDnuisn  vererbt,  jedoch  nicht 
als  Prinomen.  Dagegen  worde  dem  Gemianieos  bei  der  Ado^on  nicht» 
nie  sonst  gewQIinliGb,  das  Frlnomco  des  Adopfcivfaters,  sondern  das  Cog- 
nomen  des  leiblichen  Täters  als  PMnomen  beigelegt;  wahrscheinlich  worde 
dieser  Yomanie  als  persönliche  PrirogatiTe  betrachtet,  da  er  bei  den 
Nadikonunen  nicht  wiederkehrt  Der  Ymame  des  ältesten  Sohnes  des 
Germaaicns  ist  von  diesem  ftberiaunmeo,  der  Tor  seiner  Adoption  wohl 
Nero  Claudius  Dntsus  Genaamcns  hiess,  der  aweite  Sohn,  Drusus,  ist 
nach  dem  leiblichen  Grossvater  benannt,  wobei  so  beachten  ist,  dass  in 
der  Namengebung  der  £nkel  dem  verstorbenen  leiblichen  Grossvater  vor 
dem  lebendigen  Adoptivgrossvater  der  Vortritt  gegeben  wird.  Der  dritte 
Sohn  führt  den  Namen  des  väterlichen  Adoptivgrossvaters,  welcher  zu- 
gleich der  des  Vaterbruders  ist;  der  vierte  liie>s  vielleicht  Tiberius;  der 
Name  der  beiden  jüngsten  Söhne  ist  derjenige,  den  der  ürgrossvater 
geführt  hat,  bis  das  Pränomen  iniperatoris  dafür  eintrat.  Als  Coguomiua 
erscheinen  nur  zwei,  Cäsar  und  Gerraauicus;  wenn  der  zweite  Sohn  auf 
dem  Bogen  von  Pavia  Germanicus  statt  Cäsar  heisst,  so  sollte  dadurch 
angedeutet  werden,  dass  nur  der  älteste  aguatische  Enkel  des  Aug^istus, 
der  Cäsar  heisst,  als  künftiger  princeps  betrachtet  werde.  Ob  Gaius  den 
Beinamen  Germanicus  schon  bei  Lebzeiten  des  Vaters  geführt  hat,  ist 
nicht  erweislich,  auch  nicht  wahrscheinlich.  Die  älteste  Tochter  fikhrt 
den  Betaamen  der  Matter,  der  sogleich  an  den  mlktterlidi«i  Giossvater 
erinnert,  das  Oognomen  der  «weiten  ist  wieder  m  dem  leiblichen  Titeiw 
liehen  Grossvater  hergeleitet,  die  dritte  entlehnt  ihr  Gognomen  ihrer 
Aeltennntter  Livia;  dass  sie  vorwiegend  lolia  gegen  die  Gewohnheit 
heisst,  eiidirt  sich  wohl  darans»  dass,  als  sie  geboren  ward,  Livia  ihren 
Namen  mit  lolia  vertauscht  hatte  und  die  nadi  ihr  benannte  Urenkelin 
sieh  der  Aeltermutter  uAher  ansohloss,  wenn  sie  sich  luUa,  als  wenn  sie 
sich  Livia  oder  LivilU  nannte. 

Dr.  Heinrich  Eisenhnth,  Gerinanicns  und  Agrippina,  nameotp 
lieh  in  ihrem  Yerhaitniss  zu  Kaiser  Tiberius.  Lauboch.  Gymnastal- 
Programm  1870  und  1877. 

Die  Arbeit  ist  ohne  allen  wissenschaftlichen  Werth,  eine  Paraphrase 
des  Tadtos  mit  einigen  ehigestrouten  Bofiezionen  und  sogenannten  Uater- 
auchnogen. 
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Wir  woUen  suent  das  wenige  Brauchbare  hervorheben.  Der  Ver- 
fasser hat  in  der  Darstellung  der  germanischen  Kriege  eine  ganz  rieb* 
tige  Vorstellang  yon  dem  Wertli  der  Taciteischen  Berichte,  die  falsche 
Interpretation  der  Motive  des  Tibcrius  bei  Germanicus'  Ende  und  Be- 
stattung ist  ihm  nicht  entgangen,  das  Gerede  bei  den  Leichenfeierlich- 
keiten beiirtheilt  er  nach  seinem  wahren  Werth«  und  aucli  die  Beant- 
wortung der  Frage  über  Schuld  oder  Unschuld  dos  Piso  am  Tode  des 
Germanicus  wird  wohl  auf  Billigung  rechneu  Ivüuuen.  Aber  bedurfte  es 
dazu  zweier  rrograminbeilageu  von  staltlichem  Umfanget  Was  daran 
werthvoll  ist,  haben  Sicvers  u.  A.  schon  längst  dargelegt. 

Was  man  dagegen  dem  Verfasser  nicht  nachsehen  kann,  ist  seine 
gäuzliche  Unkenntniss  der  Taciteischen  Spraclje  und  der  Verhältnisse 
jener  Zeit.  Für  ersteres  führen  wir  nur  die  klassische  Stelle  S.  io  { 1876) 
an,  wo  gewünscht  wird,  Tacitus  hatte  statim  statt  mox  gesagt,  da  dieses 
»bald  dmnft  beisse  und  8. 49  A.  6,  wo  poleniech  gegen  MeriTtie  ge- 
sagt wird  nvb  ampieüe  Tiberü  kann  man  niebt  gut  anders  Terstohmi 
als  unter  der  Ragieruog  des  TUwriast.  Der  Verlasser  dadite  woU 
dabei  an  das  Latein  seines  Doctordiploms.  Dies  fllfart  uns  aal  die  gins- 
liebe Unkenntniss  der  ZeitTerbftltnisse.  Ton  der  Bedeitfuig  der  Adoftti«» 
im  Systeme  des  Augostus  bat  der  Verfosser  Iceine  Ahnung  (1876  S.  22  iL), 
das  imper.  proconsulare  der  Icaiserliobea  Provinsea  ist  ibm  in  seiner  Be- 
deutung gani  unbelcaant,  von  der  Stellung  Aegyptens  hat  er  die  mwlc- 
würdigsten  Voistellnngen  (1876,  62.  66.  57.  1877,  28),  die  Stellung  der 
amici  (1876,  57)  ist  ihm  entgangen.  Seine  Darstellung  der  germanisohen 
FeldsOge  ist  ohne  allen  Werth;  denn  die  so  wichtige  Terrainfrage  bleibt 
ganz  unberQhrt;  auch  so  erhebliche  Dinge,  wie  die  Stenerregulirnng 
des  Germanicus  in  Gallien  oder  ob  Germanicus  wirklich  aus  blosser 
Loyalität  sich  nicht  zum  Prflteiidenten  der  Legionen  habe  raachen  lassen; 
die  zahlreichen  Widersprüche  des  Tacitt  lachen  Berichtes  über  die  Meute- 
reien bereiten  ihm  keint'  Scrupel;  der  Leser  wird  wenig  bt  liiodigt  sdn 
wenn  er  unverstÄndliche  Massregeln  des  Aui^ustus  dadurch  erklärt  er- 
balt, da^ä  dieser  ein  »jovialer  alter  Herr«  genannt  wird. 

Die  Quellenfrage  bleibt  gftnzlich  unbertlhrt;  denn  der  Verfasser 
wird  selbst  nicht  glauben,  dass  er  dieaelbe  bei  uckaicliligi  habe,  wenn  er 
hie  und  da  von  funreiuen  Quellen«  spricht,  die  Tacitus  benutzt  imbe; 
jedenfftlls  ist  er  den  Beweis  schuldig  geblieben,  wenn  er  S.  58  aus  der 
ansfbbriieben  Bescfareibuig  der  Fahrt  des  Gemanicos  sckttent»  Tadtni 
babe  ein  »Reisejoumalc  zu  seiner  Verfügung  gebebt.  Und  doch  acbeittt 
der  Verbseer  sefar  eigentbOmlicbe  Ansicbten  ttber  TadteiMSbe  Quelle»» 
Btudien  lu  beben;  denn  er  spricht  bisweilen  von  der  Benutrang  »offieiol- 
1er  Urlcundenc  und  ist  sogar  einmal  der  Ansieht,  »sonst  wflrde  der  Aogst- 
Ueb  gewissenbafto  Tadtos  nicbt  unterlassen  baben,  acbtungswertbe  Auto- 
ritäten eotgegengesetsten  Standpunlrtes  anzuftbrent  (!)  Von  Lisohriften, 
Uftnzeu,  sonstigen  Denkmälern  ist  selbstverstllndlich  nirgends  die  Rede, 
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Selbst  der  -  meist  nicht  nnglttckliclie  —  Stil  leidet  an  Fehlern 
und  nndeutschen  Wendungen.  Die  durchirr  In  n de  Schreibweise  Cajus 
zeigt  zur  Genüge,  auf  welcher  Stufe  römischer  Geschichtsforschung  der 
Verfasser  steht. 

Zu  den  Aufäugeu  der  Kegieruog  des  Tiberius  gelangen  wir  mit 

Pfitzner»  Das  Verhalten  des  Tiberius  im  Senat  bei  der  lieber- 
naliine  der  Herrsciuift.  ParchinL  1877. 

Der  Verfasser  sncbt  su  beweisen,  dass  die  VoraiiBsetsang  der  Yer- 
stellang,  welche  allgemein  bei  den  alten  SchriftsteUem  sieh  findet,  wenn 
sie  über  die  anfibigliehe  Weigeroog  des  Tiberius,  den  Thron  lu  bestei- 
gen, berichten,  nidit  bereebtigt  ist.  Dieser  Beweis  wird  in  einer  etwas 
senderbaren  Weise  tu  erbringen  Tenncfat,  iadeni  ans  einer  Notii  des  IMe 
geschlossen  wird,  Angnstns  und  Tiberius  hftlten  einen  Plan  auf  Theilnag 
der  Hemchait  miteinander  verabredet,  der  dahin  ging,  das  Regiment 
unter  der  Oberaufsicht  des  Senates  in  drei  Theile  zu  zerlegen,  Rom  und 
Italien,  MUit&r,  Provinzen  und  sonstige  Untergebene.  Tiberius  wollte 
auch  aufirichtig  diese  Absicht  des  Augustus  durchführen,  da  sah  er  ali- 
mählich ein,  dasa.  der  Senat  sn  der  Üun  bestimmten  BoUe  nicht  mehr 
fiüiig  sei. 

Der  Verfas5^er  wird  wohl  nicht  Viele  zu  seiner  Ansicht  belcehren. 
Wenn  Augn'^tus  einen  solchen  Plan  fassen  konnte,  so  könnte  man  eine 
solche  Schwäche  durch  sein  hohes  Alter  zu  erklären  versuchen;  wenn 
aber  Tiberius  einen  solchen  wahnsinnigen  Gedanken  vertreten  konnte, 
wenn  er  erst  ailm  ililn  fi  zu  (i(  i  Ansicht  gelangte,  dass  der  Senat  nicht 
mehr  regierungstalü^  war,  dann  besass  er  eine  EigeuacLall,  welciic  iUr 
einen  Weltbeherrscher  schlimmer  und  verhäugnissvuUcr  sein  musstc,  als 
Heuchelei  und  Verstellung  —  er  war  bomirt,  ja  geradezu  einfältig.  Und 
das  wird  doch  der  Verfhsser  von  Tflierhis  nicht  annehneo.  •  Sollte  es 
nieht  viel  nflher  liegen,  in  der  Notic  des  Dio  die  Wfinsdie  md  Ansich- 
ten der  Zeit  des  Severus  in  erfceimeo? 

Hierher  gehören  auch  die  swei  Yoriesongen  von  Beesly  über 
Tiherhis  in  dem  S.  479  besproohenen  Werke.  Der  VerÜMser  sudit  ans 
dem  Vorleben  des  Tiberius  sa  beweisen,  dass  seine  Weigemng;  den  ThroB 
des  Angastns  xn  besteigen,  aufrichtig  war  und  dass,  wenn  der  Senat  ihm 
eine  feindselige  Haltung  bei  dieser  Gelegenheit  gezeigt  hätte,  er  so  gnt 
damals  auf  die  Nachfolge  verzichtet  hätte,  wie  er  froher  dem  0.  Cisar 
gewichen  war.  FOr  die  öffentliche  Meinimg  war  er,  obwohl  er  die  Masse 
verachtete,  sehr  empftnglich.  Der  Befehl  zur  Hioriehtoog  des  Agrippa 
Postamus,  von  Augustus  noch  erlassen,  ist  von  I>ivia  ausgeführt  worden. 
Die  Gefahr  einor  Nachfolgr  des  GermaTiicn^  evi-tirtc  nur  im  Kopfe  des 
Tacitus.  Piso  wurde  mit  ersterern  iiarh  Syriou  geschickt,  weil  Tiberiiis 
den  hochfahrenden  Mann  hier  für  unschädlich  hielt,  dem  die  Fürbitte 
der  Livia  eine  Statthaltt  i  stelle  verschaßt  hatte.  Da'^s  Tiberins*  Befürch- 
tung begründet  war,  zeigt  die  dort  von  ihm  versuchte  Meuterei.  Des 
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Kaisers  Verdienste  um  die  Provinzen  und  Finanzen  sind  bekannt.  Die 
GrClnde.  Rom  zu  verlassen,  lagen  in  der  Befürchtung  der  Unpopularit&t 
(anu.  4,  42)  und  in  der  Besorgniss  von  Verschwörungen.  Wahrschein- 
lich hat  ihm  seine  VotNicht  in  den  Verschwörungen  des  Nero  und  der 
Agrippiiia,  souie  lu  In  des  Seiau  das  Leben  gerettet.  Bio  Anklagen,  wel- 
che TaciLus  gi'LM'ii  vtino  Grausamkeit  erhebt,  eatbehreu  vor  dem  Auf- 
enthalt auf  Capri,  wie  der  \  erfasscr  durcli  genaue  Aufzählung  aller  Pro- 
cesse  erweist,  aUer  Grundlage.  Währeud  di-^  Aut onthaltes  auf  der  Insel 
häufen  sich  allerdings  die  Fälle,  aber  hier  komnien  (iie  zwei  erwähnten 
Verschwörungen  in  Betracht  Die  Beschuldigungen  Uber  sein  Privatleben 
auf  Capn  sind  so  wenig  zu  erweisen  als  zu  widerlegen.  Sie  widersprechen 
ebenso  dem  gesammten  Vorleben  wie  der  physischen  Wahrscheinlichkeit, 
namentlich  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Kaiser  bis  zu  78  Jahren  körper- 
lich ond  geistig  kräftig  war.  Solche  Soandalgesebichten  folgen  aflmi 
Fftnten  (Beispiel  Wilheim*8  HL)  in  ihr  FriTalleben;  sie  gehen  m  der 
höheren  Geaellsohaft  ans. 

Eine  Reihe  toq  anderen  Erörterungen,  an  denen  der  Verlluser  ge- 
langt, sind  durch  die  Arbeiten  Ton  Siekers,  Btahr  n.  A.  in  Dentschland 
in  bekannt,  am  hier  beeonders  angefhhrt  in  werden. 

Gegen  Niese  sucht 

F.  Rtthl,  Das  Todesjahr  lubas  IL  Neue  Jahrbücher  f.  Phüol.  117 
S.  548  f. 

die  Richtigkeit  der  Erörterongen  L.  MfiUer's  nnmism.  de  randeane  Afri- 
que.  ni  S.  Ulf.  zu  erweisen. 

Die  von  der  Abfassungszeit  des  Strabon'sehpu  Werkes  entlehnten 
Argumente  weist  Rühl  durch  den  Einwand  zurück,  dass  ein  Zwischen- 
raum von  vier  Jahren  zwischen  der  Abfassungszeit  des  sechsten  und  der 
des  siebzehnten  Buches  durchaus  nicht  »unglaublich«  sei,  so  lange  man 
die  Arbeitsgeschwindigkeit  und  das  Technische  der  Arbeitsmethode  Strabos 
nicht  kenne,  der  durchaus  nicht,  wie  Niese  annelime,  bloss  compilirt 
habe.  Ebenso  wenig  beweise  die  Behauptung,  das  Werk  iiätte  vollendet 
sein  müssen,  elie  Geiiiiunicus  starb,  da  Strabo  sonst  dieses  »erschütternde 
Ereigniss  nicht  mit  Stillschweigen  hätte  übergehen  können«,  noch  hin- 
fiUUger  seien  die  anderen  Grttnde.  Nach  den  Mllnsen  regiert  Inha 
48  Jahre,  also  fiUlt,  gleichviel  ob  der  Regierungsantritt  80  oder  26  t.  Chr. 
fixirt  wird,  sein  Tod  jcdenüsdls  nach  Augnstus.  Die  von  Niese  dagegen 
aagefbhrten  Httnien  des  Ptolemaeus  sind  gar  keine  Königs-  sondern 
Stadtmttnzen  und  Ptolemaeus  fignrirt  auf  ihnen  als  duomvir  qninquennalis, 
wie  sein  Vater  auf  anderen.  Ganz  deutlich  spricht  andi  die  Stelle 
Strab.  VI  S.  288  fllr  Rflhl's  Ansicht.  Die  Behauptung  Niesers,  dass  Ta- 
citus  flher  einen  Regierungswechsel  in  Mauretanien  schweige,  ist  eben- 
falls unhaltbar;  denn  aus  der  Verbindung  von  ann.  4,  6  und  4,  28  er- 
giebt  sich  deutlich,  dass  luba  im  Jahre  23  gestorben  ist 
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Die  Annahme,  dass  luba  seine  RegierungGijahre  von  30  v*  Chr.  an 
gezählt  habe,  wird  durch  die  Manzen  ausgesohloMeii.  Di«  auf  diesen 
gemeldeten  Siege  im  81.,  82.,  48.  nnd  46»  Jalire  hMs  stimmen  mit  der 
schrifistellariaelien  Ueberliefenmg  TortreffUeh,  wenn  man  ?om  Jaiire  88 
BD  zflhlt.  Die  beiden  ersteren  beziehen  sich  dann  auf  den  gltoUacfaen 
Anfrtand  Tom  Jahre  6  n.  Chr.,  die  beiden  anderen  auf  die  Niederlagen 
des  Tae&rinas  duoeh  M.  Fnrius  Camillas  nnd  L.  Aprooias. 

Wir  erachten  die  beiden  Orflnde,  welche  Niese  von  dem  Werice 
8trabo*s  entnommen  hat,  ftr  dorebaos  wahrscheinlidi,  da  sich  z.  B.  er- 
weisen ISsst,  dass  das  zwölfte  Buch  im  April  oder  Mai  18  veröffentlicht 
wurde,  (vgl.  Zippel,  Ulyrien  nnter  röm.  Herrschaft  S.  274),  während  es 
mindestens  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  das  siebente  Buch  noch  im 
Sommer  17  geschrieben  ist.  Auch  das  scheint  unbedenklich  angenommen 
werden  zu  können,  dass  Strabo  bei  dem  sonstigc^n  loteresse,  welches  er 
dem  Germanicns  widmet,  bei  der  Lebhaftigkeit,  welche  z  B.  der  Triumph 
desselbnn  in  seiner  Darstellung  veranlasst  hat,  den  Tod  dieses  Prinzen 
nicht  unerwähnt  hätte  lassen  kDiuicu.  Aber  das  können  sie  nicht  be- 
weisen, cie  sollen,  geeoiiuber  den  entscheidenden  Thatsachen  der 
Mt^n?eii  und  der  betrefiendeu  TacitnssteUeQi  weiche  ROhl  in  ganz  rich- 
tiger Weise  conibinirt  hat. 

Der  Streit  tili  e  r  daa  Juhr  der  Varusschlacht  (Jahresber.  1876  Abth.ni 
S.  249 f. j  dauert  noch  immer  fort. 

H.  Brandes,  Znr  Zeitgeschiclite  des  Kaisers  Augostus.  (lieue 
Jahrb.  f.  Philol.  115,  349  ff.) 

stellt  folgende  sechs  Punkte  auf,  Ton  denen  man  ans  zur  Ebtscbeidong 
der  Frage,  ob  9  oder  10  n.  Chr.  das  richtige  Jahr  sei,  gelangen  könne: 
1.  die  Gleichzeitigkeiten  des  pannonisch- dalmatischen  Krieges,  2.  die 
einleitenrff^  Lesart  bei  Cassius  Dio  56,  25  und  das  im  cod.  Venet.  an 
dieser  Stclk  ausgeschnittene  Blatt;  3.  die  Tbatsacbe  der  Wcihun^'  des 
Concordia-Tempels  durch  Tiberius  am  16.  Januar  763;  4.  die  Zeitangabe 
bei  Tacit.  auu.  1,  62  post  sextum  cladis  annum;  5.  die  Zeitangabe  bei 
Sueton  Tib.  20  post  biennium  etc.;  6.  die  Gleichzeitigkeiten  im  0?id. 
Tristia  und  epist.  ex  Pont.  Den  ersten  und  zweiten  Punkt  hat  Brandes 
im  »Neuen  Reich«  1875  S.  74Gff.  erörtert  uud  gelaugte  von  da  aus  zum 
Jahre  10.  Vou  deu  gemacbteü  Einwänden  könnte  der  Gardthausen  s 
mit  dem  cod.  Yenet  die  meiste  Bedeutimg  haben,  da  auf  dem  jetzt 
fehlenden  Blatte  die  Gonsninamen  Gomelins  Dolabella  nnd  lonius  Silanus 
gestanden  haben  konnten  und  somit  der  vor  der  Lflcke  stehende  Teit 
gerade  dem  vorhergehenden  Jahre  9  sofieie.  Brandes  will  albnflUieh 
anch  die  Obrigen  Punkte  erOrtem,  wfthlt  aber  im  vorliegenden  Ao&ats 
den  sechsten  rar  Behandlnng. 

Er  begmnt  mit  einer  Uebersicht,  wie  die  Anf  Bücher  Tristia  und 
die  vier  Bttcher  ex  Pento  sich  vertheUen  nnd  gelangt  cn  dem  BesnHate, 
dass  die  Hauptmasse  der  Trist,  nnd  epist  ez  Pont,  sich  auf  die  Zeit 
rem  Schlüsse  des  Jahres  9  bis  in  den  Winter  14/16  vertheilt 
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Der  Verüasser  sncht  sodann  gegen  Clinton  und  Teaffel  zu  erweisen, 
dass  Ovid  noch  im  Winter  9/10  nach  Tomi  kam  (im  Februar)  und  die- 
ser als  der  erste  bf  rechnet  werden  muss;  so  wäre  der  Trist.  1,  11  or 
wähnte  Winter  der  von  9/10  und  der  ex  Pont.  4,  13,  40  erwftlmte  der 
von  14/15. 

Brandes  gelangt  in  seinen  Erörterungen  über  die  chroiiülogischen 
Daten  der  betreöenden  Gedichte  des  Ovid  zu  folgenden  Resultaten: 
1.  der  letzte  Feldzug  gegen  Bato  und  implicite  die  Niederlage  des  Varus 
fällt  in  das  Jahr  768/10;  2.  das  bei  Sueton  Tib.  20  cnvahnte  bicnnium 
ist  in  die  Jahre  764/765  =  11/12  zu  setzen;  3.  der  Tnumpii  des  iiberius 
fand  IG  Januar  <6<>  =  13  statt. 

Gegen  diese  Ausführungen  von  Brandes  schrieb 

C.  Schräder,  Zur  Chronologie  der  Teatobnrger  Schlacht.  Neue 
Jahrb.  t  Philol.  116  S.  846  ff. 

Er  bestreitet  die  von  Brandes  gemachten  Schlüsse  aus  den  Ovidischen 
Schriften  —  schon  Masson  in  seinem  Leben  Ovids  sub  a.  Cbr.  IX  U.  C. 
DCCLXn.  ni,  4  war  auf  dieses  Resultat  gekommen  —  indem  er  zwar  mit 
Brandes  den  Februar  als  Ankunftszeit  des  Ovid  in  Tomi  festhält,  aber  aus 
ex  Pont.  4,  6  —  weiches  Ge  lictit  er  mit  Brandes  in  das  Jahr  14  und  zwar 
noch  vor  den  19.  August  setzt  —  und  Tac.  ann.  4,  71  Anfang  des  Jahres  9 
als  Ankunftszeit  und  iji de  8  als  Verbannungstermin  ansetzt  (hierin  stimmt 
er  mit  Chi-istenscn  de  tontibus  a  Cassio  Diouc  etc.  öberein).  Danach  fiele 
das  erste  Buch  Tristia  in  den  Winter  8/9,  das  zweite  nach  der  Ankunft 
in  Tomi  im  Jahre  9,  III,  10  im  Winter  10,  in,  12  im  beginnenden  Früh- 
ling 10,  III.  l'S  am  2(1.  Marz  10,  IV,  6  Herbst  oder  Winter  10,  IV,  7  fällt 
noch  Vor  Früldiiig  il,  V,  3  gehört  au  das  Ende  des  Winters  10/11, 
Y»  10  Winter  11/12;  ex  Ponto  4.  4  gehört  Ende  13,  4,  5  Anhang  14, 
4, 10  und  «  In  den  Sommer  14,  4, 13  in  den  Winter  14/15,  4,  9  in  das 
Jahr 

Bei  diesen  Annahmen  gedenkt  Ovid  in  der  ersten  HUfte  9  des 
pannonischen  Krieges,  Anfang  FrOhlings  10  des  germanischen  Aufstandes 
nnd  des  Feldsnges  des  Tiberins;  etwas  spftter,  jedenfalls  noch  10  der 
gemeinsamen  Kriegflihning  des  Tiberins  und  Germanicus.  Ende  12  er- 
wlhnt  er  den  16.  Januar  13  abgehaltenen  Triumph  des  Tiberius.  Somit 
kann  Sdirader  »eine  Berechtigung  die  gewöhnlichen  Ansätze  fttr  die  Er- 
eignisse am  Ende  der  Regierung  des  Augustns  preissngeben  nicht  an- 
erkennen«. 

Es  wäre  jetzt  um  so  vrttnschenswerther,  dass  Brandes  die  in  Aus^ 
sieht  gestellte  weitere  Beweisfllhnuig  in  Bälde  lieferte. 

Edm.  Meyer,  In  welchen  Monat  des  Jahres  9  n.Chr.  fällt  die 
Schlacht  im  Teutoburger  Walde.  Forsehungen  zur  deutschen  Ge- 
schichte. 18.  826  ff. 

Der  VerliaBser  weist  zunächst  die  seit  Schmid  (Bestimmung  des 
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Tages  der  Hermannsschlacht,  Jena  1812)  gewöhnliche  Annahme  zartldc, 
dass  die  Schlacht  im  September  stattgefunden  habe,  will  aber  ebenso 
wenig  dieselbe  mit  Brandes'  Gründen  in  den  August  setzen,  da  es  nicht 
feststehe,  dass  Tiberius  noch  im  Jahre  der  Schlacht  am  Rhein  war.  Auch 
eine  spätere  Ansetziing  als  im  Beptombir  i^i  nicht  mrJtjIich,  da  die 
nöthigen  Grundlagen  zu  sicheren  Sciiiüssen  feliieu.  Euieu  Anhalt  K'  heii 
die  Autiatischeu  Fasten  (CLL.  1,  326ff.),  welche  am  3.  August  einen 
Sieg  des  Tiberius  in  Illyncum  melden,  der  von  Moramsen  als  der  ent- 
scheidende Sieg  in  lUyrien  erklärt  wird;  dieser  ist  aber  die  Einnahme 
von  Andetium.  Besser  kann  mau  nach  die  Ergel)ung  des  liuLo  als  Ende 
des  iilyrischeu  Krieges  he u  achten.  Mau  könnte  endlich  auch  die  Notiz 
in  den  Fasten  von  Antium  als  ein  Elscerpt  aus  den  officieüeu  römischen 
betrachten,  die  dann  etwa  gelautet  hfttten:  FEBIAE  QVOB  £0 
DI£  TL  AVG  IN  ILLYRICO  YIGIT.  Dieses  Fest,  m  Ehren  des 
Tiberins  und  Gennanicos  in  Born,  wfoe  dann  das  bei  Bio  durch  das  Ein> 
treffen  der  Nachrichten  von  Yanifl'  Niederlage  unterbrochene.  Nimmt 
man  den  8.  August  als  Tag  der  Einnahme  von  Andetium  und  rechnet 
man  ihr  die  Operationen  des  Germaniens  und  Postumius  noch  etwa 
14  Tage,  so  traf  die  Nachriebt  von  der  Niederlage  des  Yarus  —  6  Tage 
nach  der  Beendigung  des  Krieges  —  bei  Tiberius  in  Illyrien  um  den 
20.  August  ein;  die  Schlacht  würde  in  den  letzten  Tagen  des  Juli  oder 
den  ersten  des  August  stattgefunden  haben.  Noch  firOher,  wohl  in  die 
erste  Hälfte  oder  um  die  Mitte  Juli  wlirde  sie  anzusetzen  sein,  wenn 
man  die  anderen  Erklärungen  der  Inschrift  annimmt,  wonach  einmal  die 
Botschaft  bei  Tiberius  am  8.  August  (?),  das  andere  Mal  in  Born  in  der 
ersten  Woche  des  Atiqnst  eingetroffen  wäre. 

Es  Ifisst  sich  nicht  verkennen,  dass  auch  in  (iie-.cni  Datiruiigsver- 
suche  viel  Unsicheres  iiegt.  Die  Deutung  der  Anli.iti-chen  Fasten,  die 
Berechnung  der  Operationon  des  Germaniens  und  ['o^tnmius  auf  14  Tage 
sind  mehr  oder  minder  wiiikuriich,  und  man  wird  einstweilen  sich  dabei 
beruhigen  müssen,  dass  Jahr,  Monat  und  Tag  der  Teuiübui  ger  Schlacht 
uocb  uicht  entschieden  festzustellen  sind.  Hier  ist  nur  von  weiteren  iij- 
schriftlicheji  Funden  oder  Arbeiten  eine  Entscheidung  zu  erwarten. 

Die  Abhandlung  von  Hart  mann,  WeleheuWeg  nahm  Germanicus, 
iu  Pick's  Monatsschrift  für  die  Geschichte  Westdeutschlands  1878,  Heft  4, 
1  und  2  ist  mir  noch  uicht  erreichbar  gewesen. 

J.  Schneider,  Aliso.  Honatsschrift  ftr  die  Geschichte  West- 
deutschlands.  1878.  Heft  1—9. 

Der  Yerfasser  gelaugt  nach  einer  Besprechung  der  in  den  letzten 
Jahren  Aber  die  Lage  von  Aliso  entstandenen  Litteratnr  (vi^,  Jahres- 
bericht 1870,  252t  Abth.  HI)  zu  folgenden  Besnltaten. 

Die  Hol&mittel  zur  Ermittelung  der  Lage  des  Oasteils  Aliso  sind 
dreierlei:  1;  die  Bflckfhhning  jetziger  Orts-  oder  Flussnamen  auf  die 
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«08  dem  Altertbom  überlieferten  Namen  Aliso  und  Elisoii.  2.  Die  Nacli» 
riebteil  der  alten  Historiker.   3.  Die  Loltaluntersucbungcn. 

a4.  1.  Für  die  Position  auf  dem  Heikeuberge  bei  Lünen  be- 
weist der  dort  bntirn:! liehe  Hof  »Alstedde«  nichts,  da  er  2000  Schritt 
von  demselben  nitfonit  liegt,  sich  auch  der  Name  »Alstaden«  an  der 
Ruhr  uiiil  liei  ibbeiibüron  in  "Westfalen  findet.  Fflir  die  Position  »Nien- 
bruti^e  <  hei  Hamm  wird  ein  kleiner  Fluss  »Ahse«  angeluhrt,  der  dort 
cheiiiuis  gemündet  haben  soll.  Der  Flm^  heisst  aber  in  der  Ueberlicfe- 
ruiig  »Elisont;  eher  könnte  das  an  der  Lippe  ab»varts  liegende  Dort 
»Ahsen«  auf  Abstamuiüng  von  Aliso  Anspruch  machen.  —  Der  beim  Hof 
Scb.  Schomke  in  die  Lippe  mtlndende  Fluss  führt  allerdings  eine  halbe 
Meile  aufwärts  den  Namen  iLise«,  was  dentlieli  auf  Elison  hinweist,  aber 
dieser  Name  gebt  nadi  dem  Znaammentr^eii  mit  der  Gleone  in  diesen 
Kamen  Uber  —  d«r  ngeblicbe  Elsener  Baoh  bei  Ringboke  beiitt  nicht 
80,  sondern  Gönne.  ~-  Bei  der  Position  Elsen  bat  man  besonderes  Ge> 
Hiebt  auf  den  Namen  gelegt;  aber  erstens  kommt  dieser  Name  bei  meb* 
rereo  Orftsobaften  In  sebr  vefscbiedenen  Gegenden  tot,  sweitMis  beisst 
der  dort  befindllcbe  Baeb  »die  Alme«.  Hftlt  man  die  Annahme'  filr  zq> 
lissig,  dass  die  Glenne  erst  später  diesen  Namen  erhalten  bat»  oder  dass 
die  ROmer  den  Namen  des  oberen  aof  den  unteren  Fluss  abertrogea,  so 
würde  das  Castell  ursprOnglicb  Gastellnm  ad  Lisum  oder  abgekflrst  Ad- 
lisum  geheissen  haben,  woraus  dann  Alisum  und  Aliso  wurde. 

ad  2.  Ans  den  Berichten  der  Historiker  läset  sich  mit  gleichem 
Rechte  die  Lage  des  Castells  an  der  mittleren,  wie  au  der  oberen  Lippe 
deduciren.    So  bleiben  nur  zur  Entscheidung  der  Frage 

ad  3  die  örtlichen  Untersuchungen.  Durch  Hülsenbeck's  Nach- 
grabungen ist  die  Existenz  eines  römischen  Lagerplatzes  auf  dem  Heiken- 
berge dar??ethan.  Da?e{?oji  führt  die  iioiuorstrasse  auf  dem  rechten 
Lippeufer  in  f  incr  UdIIi  i nuug  von  looo  Schritt  an  dem  Lager  vorbei 
und  die  Lippe  aufwärts.  Die  auf  beideu  Lippeufern  hinziehenden  Rümer- 
strassen  weisen  nicht  auf  einen  oberhalb  des  Ileikenberges  angeooniineneu 
Uebergant,'  hin,  sondern  setzen  800  -  1200  Schritt  vom  Ufer  entfernt 
ihren  geraden  Lauf  fort.  Die  auf  beiden  Ufern  sich  zeigenden  Wälle 
und  Gräben  »der  Ilagen«  genannt,  können  nicht  zu  der  Befestigung  des 
Heikenberges  in  Beziehung  gesetzt  werden,  sondern  gehören  einer  spä- 
teren Zeit  an. 

Bei  der  mittelalterlichen  Borg  Nienbrügge  haben  sieb  keine  an- 
tiken Ueberreste  gefonden.  Bei  dem  Hof  Scb.  Scbomke  erbebt  sieb 
reebteckig  eine  ebene  FUcbe,  »der  grosse  Kampt ,  aof  der  sich  ehedem 
ein  hoher  Wall  beiiuid;  gegenwärtig  leigt  sieb  in  Norden  und  Westen 
derselbm  ein  deutlicher  Graben,  in  welchen  die  Glenne  geleitet  werden 
konnte.  Nach  Süden  ist  der  Graben  Terscbattet,  aber  io  seiner  Rieb- 
tottg  noch  erkennbar;  ebenso  im  Osten.  So  ist  der  grosse  Kamp  eine 
regelmisBig  befeatigte,  von  allen  Seiten  dnn^  Gewässer  und  Sttmpfe  ein- 
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geschlossene  Hochfläche.  Die  beiden  Heerstrasseu ,  weiche  von  Xanten 
her  der  Lippe  folgen,  führen  nach  dieser  Befestigung  und  verlassen  als- 
dann  die  Lippe.  * 

In  Biagboke  haben  sich  keine  antiken  Beeke  gefunden.  Da  das 
Dorf  rechteckig  befestigt  war,  wollte  man  darin  das  Caslell  AUso  er- 
kennen; sber  es  hat  sieh  keine  Spur  von  römischem  Maaerwerk,  SKeget- 
Stückchen  oder  Änticaglien  gefanden.  Anch  bei  Elsen  haben  die  Local- 
forschnngen  nichts  geftmden. 

üd>er  Glandins  und  seine  Gemahlin  Agrippina  handeln  die  Sdurif- 
ten  von 

Lucien  Double,  L'£mpereur  Claude.  Paris.  Sandoz  et  Fisch- 
bacher. 1876. 

Der  Verfasser  versucht  eine  Rettung.  Von  Quellenfrage  und  Quellen- 
Untersuchung  ist  nirgends  die  Rede.  Er  folgt  einfach  dem  Tacitn?;,  Sne- 
tm  und  Dio  und  sucht  die  Thatsachen,  welche  nicht  zu  seinem  Tberaa 
stimmen  wollen,  irgendwie  zu  erklären.  Claudius  ist  klug,  gutmütbig  und 
ein  wohlverdienter  Fürst.  Aber  seine  Mutter,  Antonia,  und  Livia  haben 
ihn  grundsätzlich  discreditirt,  Tacitu«^  nnd  Soneca  uns  ein  ganz  falsches 
Bild  Überliefert.  Dass  er  nicht  imbeciie  war  .  orgiebt  sich  aus  den  Brie- 
fen des  Augastus,  seiner  Regierung,  seiner  Schriftstellerei  und  seinen 
Porträts,  ganz  besonders  aber  aus  der  Beliebtheit,  welche  er  bei  dem 
Volke  genoss.  Ein  eigenes  Capitel,  pro  Claudio,  stellt  alles  zusammen, 
was  zu  Gunsten  desselben  gesagt  werden  kann. 

Tiefere  Studien  auf  dem  Gebiete  der  Kaisergeschichte  hat  der  Ver- 
ftsser  nicht  gemacht.  Dies  zeigen  seine  Anffassuigen  Ton  den  Titeln 
Caesar,  Angnstne  und  Imperator  (246),  die  Verwechselung  der  praeL 
urbi  (als  stftndiges  Amt)  und  der  Titalar  prae£  bei  den  feriae  latinae  (27), 
die  AnHusnng  Ton  les  fosste  de  Dmsns  (64),  die  Annahme,  dass  so  sieni!- 
lieh  alle  Bewohner  des  kaiserlichen  Bom  Bettler  waren  (69),  die  Ansicht» 
dass  die  Bede  des  dandios  Ober  das  jus  honornm  der  CkiUler  bei  Ta- 
citns  nnd  aof  den  Broncetafeln  von  Lyon  TöUig  ttberelnstimmten  (261), 
der  Glaube  an  Petrus  Thätigkeit  in  Rom  (114)  o.  Aehnl. 

Fflr  den  Geschichtsforscher  hat  das  Bach  keinen  Werth. 


V.  Gasagrand i,  Agrippina  minore,  la  raadre  di  Nerone  Impera» 
tore.  Biv.  Eorop.  Vol.  Vm.  Fasdc.  1—4. 

Der  Verfasser  will  uns  eine  Rettung  der  jüngeren  Agrippina  geben 
»una  delle  tigure  piu  iufelici  nella  stona  aiitica  e  nella  roodema«.  Letz- 
terer macht  er  zum  Vorwurf,  dass  sie  die  Taciteischen  Berichte  als  lau- 
tere Wahrheit  ansehe  nnd  die  Sache  dieser  Kaiserin  als  res  judicata 
betrachte.  Dieser  Grondsog,  mit  sehr  viel  Rhetorik  gemischt  (ähnliche 
Fehler  rtgt  an  dm  Diodesiano  imperatore  desselben  Aotors  Ooen,  L'ab* 
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dicaziotic  di  Diocleziano  S.  18  A.  1)  kehrt  stets  wieder,  bald  wird  Ta- 
citus,  bald  Seiieca  Äpostroi>hirt,  bald  den  neneren  Geschichtschreibern 
Yoreingeoommenheit ,  Kurzsichtigkeit  |etc.  vorgeworfen.  Wen  nun  der 
Verfasser  zu  den  letzteren  zÄhlt,  ist  nicht  ersichtlich,  da  er  stets  nur 
im  Allgemeinen  redet.  Weder  Lehmann  vChiu  lius  und  Nero)  noch  Stahr, 
noch  ich  (Geschichte  des  römischen  Reiche'^  unter  \ero>  können  damit 
gemeint  sein,  da  wir  die  historischen  Thatsaciieii  mi  Giosiun  und  Ganzen 
ia  Uebereinstimmong  mit  dem  Verfasser  behandelt  haben.  Anders  steht 
es  mit  d«ii  anl^detiven  Zaibaten,  wo  er  auf  Ornnd  sScbt  thatsächlicher 
TeiUUtiiine»  üooäm  von  BeflexUmeD»  Keinimgon  und  theflweise  sehr 
phantasimtten  BetraehtmigeD  aUerdlngs  so  Besnltateii  gelangt,  die  von 
jenen  sebr  Tenehieden  sind. 

SasB  Agrippina  ein  Weib  ?on  minnlicheai  Greiste,  gltthendem  Ehr- 
geiie  und  massloeer  Hemduncbt  war,  nebenbei  aneb  ihren  Sobn  genug 
lieble,  nm  an  seine  Nachfolge  za  denken,  darf  heute  in  der  Geschichte 
jener  Zeiten  ab  allgemein  anerkannt  gelten;  ebenso,  dass  sie  auch  be- 
gabt war  und  conseqnenter  in  ihrem  Wollen  and  Handeln  als  viele  der 
Männer,  weiche  auf  den  Schauplatz  treten.  Ebenso  wenig  wird  beawetfelt 
werden  können,  dass  sie  in  den  Mitteln,  die  vorgesteckten  Ziele  zu  er- 
rekhen,  nieht  wählerisch  war,  dass  sie  Mord  und  Gewaltthat  nicht  scheute, 
nm  zur  Herrschaft  zu  gelangen.  Hieran  hat  auch  Casagrandi  nichts  zn 
.Indern  vermocht.  Der  Mord  des  Claudius,  Narcissus,  Silanus  und  so 
mancher  anderer  lässt  sich  nicht  leugnen,  wenn  man  überhaupt  die  an- 
tike Ueberlieferung  nicht  gänzlich  annuUirt,  und  so  weit  geht  der  Ver- 
fasser nicht.  Kr  thut  aber  etwas  fast  noch  Schlimmeres,  nämlich  er  an- 
nnllirt  sie  iheiiwcise,  und  zwar  nach  Belieben  überall,  wo  sie  zu  seinen 
Absichten  nicht  passt.  Dies  ist  die  schwiichste  Seite  der  Arbeit.  Ta- 
citus  gilt  als  erbitterter  Gegner  Agnppina  s  und  hat  theilweise  die  That- 
sacben,  durchgehends  die  Motive  derselben  guiübcht.  So  steht  es  mit 
dem  Theil,  den  nuiu  die  yucllcnüage  nennen  könnte;  selbstverständlich 
werden  Dio  und  Sueton  ohne  principielle  Werthschätzung  je  nachdem 
zur  Widerlegung  des  Tacitos  und  zur  Bestätigung  der  Specnlatkmen  des 
Verfassers  benutzt,  natürlich  auch  hier  wieder  mehr  mit  dem,  was  sie 
nicht  gesagt,  ale  niit  dem,  was  sie  gesagt  haben. 

Der  Söhwerpnnkt  der  Arbeit  Hegt  in  der  Entwickelnng  der  Motive, 
welche  Agrippina  jeweils  geleitet  haben  nnd  deren  Anihellnng  uns  ein 
anderes  BUd  ?on  ihrem  Wesen  enthollen  soll,  als  es  gewöhnlich  vorban* 
den  ist. 

Ton  diesem  Gesichtspunkte  ans  werden  die  Nadirichten  Uber  ein 
bhiteefalnderisches  Verhältniss  su  6.  Cäsar  bestritten,  ihr  Umgang  mit 
Lepidns  zu  entschnldigen  gesucht;  die  Anklage  gegen  den  Verlobten 
Octa\ia'8  hat  einen  thatsächlichen  Hintergrund,  während  der  Tod  der 
Lollia  Pauiina  sich  aus  der  leidenschaftlichen  Eifersucht  erklärt.  Wir 
fragen  in  letsterem  Falle  erstaunt:  was  war  der  Qneli  dieser  Eifersucht? 
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Wir  könnten  eine  solche  That  zwar  nicht  gerechtfertigt,  aber  erklärlich 
finden,  wnnn  eiu  Weib  von  heftigen  Leidenschaften  in  ihrem  Streben  um 
den  Besitz  eines  heissgeliebten  Mannes  zu  solcher  That  sich  verleiten 
lääst;  wo  treten  uns  aher  diese  liultigen  Leidenschaften  bei  Agrippina 
entgegen  und  wo  ist  der  Maiui,  welcher  die  leidenschaftliche  Frau  so 
zu  entflammen  vermochte?  Claudius  ktiuu  iiaLüiiicli  aicht  sein,  denn 
um  Agrippiua's  Bild  möglichst  hell  zu  zeichnen,  wird  die  Gestalt  des 
Claudius  zur  reinen  Carricatur  —  Wiedemeistei's  Buch  bekommt  in  die- 
sem Zusammenhange  das  Prftdicat  ingegnoso  layoro  es  ist  aber  llber- 
hanpt  kein  Hami,  es  ist  die  einfodie  Hensebsnoht,  mid  Agrippina  nar 
sonst  ein  ktthles  Weib  von  klarem  and  berechnendem  Verstände.  Leti- 
teres  nimmt  doch  wohl  auch  Casagrandi  an;  er  hebt  hervor,  dass  sie  als 
Kaiserin  keine  Ausschweifungen  mehr  begangeä  habe  —  um  danuis  in 
beweisen,  dass  also  ancfa  die  Nachrichten  Aber  ihre  ürflheren  sexnaUso 
Sonden  nnbegrfindet  seien.  Nun  wird  zwar  flberliefert,  sie  sei  als  Kai- 
serin die  Geliebte  des  Pallas  gewesen;  doch  mag  das  ein  Märehen  sein; 
ist  ihr  Yerhftltniss  su  Claudius  nicht  schon  unsittlich  genug  und  beweist 
es  nicht  dasselbe,  was  durch  die  frttheren  Nachrichten  auch  nur  erwiesen 
werden  soll,  dass  sie  auch  die  Ehre  und  den  Leib  preis  gab,  wenn  de 
das  Ziel  ihres  Ehrgeizes  dadurch  zu  erreichen  vermochte? 

Wichtig  ist  die  Frage,  in  wieweit  Nero's  Erziehung  und  deren 
Früchte  das  Werk  seiner  Mutter  sind  Casagrandi  beantwortet  dieselbe 
in  dem  Satze  Seneca  piü  che  Agrippina  ha  creato  Nerone.  Mun  braucht 
wahrhaftig  von  Soneca  nicht  hoch  zn  denken  —  Bruno  Bauer  glaubt  ihn 
gegen  meine  Auffassung  in  Schutz  üehuien  zu  müssen  —  um  das  Bild, 
welches  Ca'^agraiidi  von  ihm  entwirft,  zurückzuweisen.  Zunächst  ist  er 
nicht  veraiilvvurtlich  für  das,  was  geschah,  bevor  die  Kr/ichung  Nero's 
in  seine  Hände  gelegt  wurde;  und  es  wurde  aller  Erfahruug  bei  der  Er- 
ziehung widersprechen,  wenn  man  das  Beispiel  der  Mutter  und  Tante, 
in  deren  Hause  das  Kmd  erwuchs,  den  Einfiuss  derjenigeu,  welche  seine 
ersten  Jahre  leiteten,  endlich  den  Einfluss  der  Vererbung  für  nichts  er- 
achten wollte.  Auch  wenn  man  dies  in  Absug  bringt,  bleibt  noch  genng 
ttbrig,  nm  die  Eniehnng  Seneea*s  hart  su  vemrtheilen.  Aber  man  darf 
nie  vergessen,  dass  diese  Ersiehung  nicht  schlechter,  gewiss  besser  war, 
als  die  vieler  Adliger  jener  Zeit;  man  darf  endlich  nicht  ansser  Acht 
lassen,  in  welcher  Atmosphäre  dieselbe  erfolgen  musste. 

Ob  Seneca  einen  directen  Antheil  an  der  Vergiftung  des  Claudias 
nahm,  Iftsst  sich  nicht  beweisen,  Casagrandi  stellt  dies  als  gewiss  hin: 
die  Satire  auf  den  todten  Claudias  aber  beweist  dies  noch  nicht  Eben- 
sowenig wird  der  Yerfssser  es  glaubhaft  machen  können,  dass  alles  Qnte, 
was  in  dem  quiuquennium  Neronis  sich  nachweisen  lässt,  allein  der  Kai* 
serin  zukommt.  Sicherlich  kann  die  Thronrede  Nero's  nicht  in  ihrem 
Geiste  entworfen  sein.  Und  der  Verfasser  widerspricht  sich  selbst,  wenn 
er  den  Sturz  Agripi»ina's  eigentlich  ohne  grosse  Mtthe  durch  fiurrus  und 
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Seneea  herbeiflUireD  liest  Ein  Weib,  wie  Agrippioa,  weldies  fttnf  Jahre 
lang  nobedingt  die  Entacheidong  in  Hftnden  hatte,  ISsst  sich  nicht  in 

der  historisch  bezeugten  Weise  verdrängen;  vielmehr  muss  vom  ersten 
Tage  an  Seneca's  Einfiuss  ein  recht  bedeatonder,  aach  auf  ofücieller,  ge- 
schäftlicher  Theilnahme  beruhender  gewesen  sein.  Auch  die  Ansicht 
Casagrandi's  geht  zu  weit,  dass  Seneca  zu  Allem  die  Hand  geboten 
habe,  was  auf  die  Ernipflrigung  Nero's  abzielte,  während  Agrippina  ver- 
gebens die  politischen  Grundsätzn  brkämpfte,  welche  Sencca  ihrem  Sohne 
empfahl.  Ist  erstere  Annahme  richtig,  so  mUsste  der  Verfasser  con- 
sequenter  Weise  schon  von  vornherein  bei  Seneca  Absichten  auf  den 
Thron  annehmen,  wie  sich  vielleicht  solche  bei  der  pisonischen  Verschwö- 
rung geltend  machen;  aber  man  kann  doch  auch  bei  letzterer  nur  so 
viel  mit  Grund  behaupten,  dass  Seneca  sich  gegen  die  Pläne  anderer, 
soweit  sie  seine  Person  betreffen,  nicht  iinlHiiingt  ablehnend  verhielt. 
Was  lag  aber  Alles  zwischen  den  ersten  Jahren  Nero's  und  der  pisoni- 
schen Verschwörung!  Mehrfach  wird  von  den  Alten  berichtet,  Agrippina 
habe  durch  blntscfaflnderischen  Umgang  mit  dem  eigenen  Sohn  diesen 
m  fesseln  gesucht;  dieser  Umstand  beweist  uns,  wie  viel  man  der  6ffsnt- 
Udien  Meinung,  wenn  es  sich  um  Agrippina  und  Nero  bandelte,  snmuthen 
konnte,  Gasagrandi  stellt  uns  als  vOlIig  gewiss  dar,  dass  diese  GerOcbto 
TOB  Seneca  Teranlasst  worden  seien,  tun  Agrippina  zu  verderben.  Auch 
Poppaea  Ist,  nach  Gasagrandi,  wenn  nicht  tou  Seneca  erfunden,  so  doch 
UDteistatat  und  gefördert  worden;  dieser  bat  endlich  hauptsächlich  Nero 
zur  Ermordung  seiner  Mutter  aufgereizt  UeberaU  wird  der  Philosoph 
mit  einem  leidenschaftlichen  Hasse  behandelt,  der  sich  in  bisweilen  ko- 
misch  klingenden  Apostrophen  ftussert;  während  er  das  diabolische  Prin- 
dp  in  der  Neronischen  Regierung  darstellt,  hat  Agrippina  Überall  im 
guten  Glauben  gehandelt.  Abgesehen  von  diesen  Motivirungcn  enthält 
die  Darstellung  kaum  etwas  Neues;  meine  vor  sieben  Jahren  geschrie- 
bene Darstellung  des  Emporkommens  und  <]e>  Stur/cs  der  Agrippina 
wi?  il  (fui  ch  dir  von  Gasagrandi  gegebene  Entwickelung  lediglich  bestätigt: 
manche  Partien  könnten  geradezu  aus  meinem  Buche  —  das  der  Ver- 
fasser übrigens  nicht  kennt  -  entnommen  sein. 

Leider  ist  die  Darstellung  nicht  von  erheblichen  Irrthttmern  frei. 
8.  229  ist  das  Datum  von  Nero's  Adoption  i  ilsch,  obgleich  noch  beson- 
ders auf  Uenzen  Acta  fr.  Arv.  verwiesen  i^t,  ebenso  werden  die  Namen 
Nero's  bei  der  Adoption  falsch  angegeben  (S.  229),  die  Bedeutung  der 
Genealogie  German.  Nep.  etc.  in  ihrer  Tragweite  nicht  verstanden  (S.  230); 
S.  240  wurd  die  dem  Sosibius  zuerkannte  Summe  auf  25000  Sest  ange- 
geben, während  sie  in 'der  That  eine  Million  betrug.  S.  476  werden 
unter  den  primi  araid  genannt:  il  Prefetto  della  Capitale  il  Gomandante 
la  guarnigione,  i  primi  Magistrati  ei?ili,  i  PreCetti  dell*  Annona,  de'  Ti- 
gili  e  del  Pretorio;  was  soU  hier  der  comandante  la  guamigione  bedeu- 
ten und  wie  hat  sich  der  Yer&sser  die  praef.  Yigil.  und  Praet.  als  »Giril- 
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behördeo«  vorgestellt?  S.  476  hcisstM.  Salvio  Otbone  figlio  al  cousolare 
ed  ex  censore  L.  Salvio  Vitellio  ed  ad  Alba  Terenzia  di  ordine  equcstre; 
welche  Kenntniss  römischer  Familienverhältnisse!  661  findet  sich  unter 
den  Ursachen  des  jüdischen  Krieges  die  Härte  des  pracf.  praet.  Burrus 
angefahrt;  der  Verfasser  weiss  von  Burrus  ab  ep.  graec.  Nichts.  668  wird 
das  Termögen  Seii6ea*8  ftuf  7V>  Miltton  angegeben,  wUtread  Ib  daa  dtir- 
ten  SebriftstaUen  800  Mülionao  steht.  8.  667  vrird  ans  ein  ToUstandlgar 
Mythus  aufgetischt  aber  eine  Demonstration,  wddie  das  ArvalenooUeghmi 
im  Jahre  68  an  Gunsten  Agrippina*s  ?eranstaltet  haben  soIL  Die  Worte 
Ck>noordiae  ipalus  und  Ooncordiae  honoris  Agrippinae  Angnstae  aonen 
nadi  der  Ansicht  Casagrandi*s  eine  Pression  beselchnent  welche  diese 
KOrpersdmft  auf  den  Kaiser  ftben  mdlte,  indem  sie  dem  VarlangeD  der 
Bflrgerschaft  nach  Frieden  und  Versöhnung  im  Eaiserhause  Ausdruck 
gab.  £in  einfacher  Blick  auf  die  Arraltafeln  der  Jahre  57  und  60 
hatte  dem  Verfasser  zeigen  können,  dass  zu  solcher  Deutung  nicht  der 
geringste  Anlass  vorlag,  indem  gerade  die  letatgenannte  Tafel  nach  dem 
Jahre  60  ebenfalls  noch  die  Worte  Ooncordiae  vaccam  enthielt.  Wenn 
jene  Worte  einen  Bezug  auf  das  feindselige  VerhSltni?s  zwischen  Nero 
und  Agrippina  haben,  so  können  sie  nur  von  dem  Kaiser  selbst,  n!s 
roagisier,  veranlasst,  jedeufalis  nicht  ohne  seine  Genehmigung  aufgenom- 
men sein;  dann  haben  sie  etwa  gerade  den  entgegeugesetsten  Sinn  von 
dem,  welchen  Casagrandi  unter] eun. 

Auch  eiue  Menge  von  Ungenauigkeiten  finden  sich,  die  doch  schwer- 
lich alle  Druckfehler  sein  werden.  So  wird  S.  14  die  Insel  Padantaria 
genannt,  S.  15  puiilktiibus  annis  ganz  irrthümlich  erklärt.  S.  bG'Z  A  1 
findet  sich  folgendes  Citat;  ßeucheleri  —  Saliiarum  reliquae  apud 
Weidman;  672  A  1  ad  id  facendum.  Sonderbar  berührt  auch  die  Sitte 
Dio  Gassius  nach  einer  lateinischen  Uebersetzung  au  citiren;  und  wie 
besdieiden  des  Yertoers  philologische  Forderungen  sind,  zeigen  Düiga 
wie  S.  240,  4  wo  Tac.  ann.  li,  4,  eine  Stelle,  die  gar  nieht  anders  ala 
eben  in  dem  einen  Sinne  Torstanden  werden  kann,  mit  folgenden  Worten 
eingefilhrt  wird:  Oos!  a  meraviglia  il  Da?aaaati  Interpreta  il  passo  di 
.Tacito;  Ähnlich  469  A.  2. 

Bei  Gelegenheit  seines  60.  Geburtstages  sandte  Th.  Mommsen 
an  die  Yetfosser  der  in  den  Gomment  Hommsen.  Torehiigten  Abhand- 
lungen eine  Gegengabe  mit  dem  Titel:  BOmische  Geschichte  von  Theo- 
dor Mommsen.  Vierter  Band,  und  dem  Motto:  Gerne  hätt*  ich  fort- 
geschrieben, Aber  es  ist  liegen  blieben.  Auf  der  Bdckseite  standen  fol- 
gende tiefempfundene  Distichen:  Zur  Erinnerung  an  den  80.  Novem- 
ber 1877. 

Langsam  rollen  die  Jahre  der  Jagend  seliger  Dumpfheit 
Und  ihr  »spute  dich«  ruft  eifrig  dem  Kronos  sie  zu. 
Aber  er  hört  das  Wort  und  in  ewigem  steigendem  Hasten 
Jagen  die  Kosse  der  Zeit  stOrmend  hinoater  den  Weg; 
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Fassen  da  moss  die  Hand  im  Fluge  die  leuchtenden  Aepfel 
Alle,  nach  denen  sie  grif^  braebte  noch  keine  herab. 
Und  wie  oft  es  gelang,  es  kommt  ein  letztes  Gelingen, 
Jeglichem  Streben  ein  Ziel,  jeglichem  Leben  ein  Schloss. 

Einen  Augenblick  ist  an  dieser  Wende  der  Jahre 
Ecutp  zur  Umschnn  Zeit:  Freunde,  ihr  habt  es  gewollt. 
Ihr.  die  begonnen  oiit  mir  den  Laul,  ihr,  die  sieh  zum  Wettkampf 
Während  des  Wrujs  mir  geseilt,  ihr,  iWr  ich  führt"  in  die  Babo» 
Ob  zum  Ziele  gelangt  der  einzelne  Wagen,  was  «;orgt  ihr? 
Schaut  auf  die  ewigo  Fahrt,  blickt  in  die  volleren  Reihnl 
Ob  das,  was  euch  gefiel,  die  grauen  Uaare  vollenden 
Oder  ein  braunes  Gelock,  Freunde,  was  liegt  nur  daran? 

2.  Deccmber  1877. 

Hoffen  Nvii  trotzdem,  dass  das  in  dem  kieiucn  Hefte  enthaltene 
Bruchstück  »der  letzte  Kampf  der  römischen  Republik«  (Hermes  13,  90 ff.) 
noch  in  der  Kaisergeschichte  seine  Stelle  finden  wird. 

Mommsen  führt  in  diesem  Aufsatz  mit  gewohntem  umfassendem 
Wissen  aus,  dass  der  Aufstand  des  Vindex  nicht  die  Absicht  hatte  ein 
gallisches  Reich  zu  grOnden  und  dasselbe  von  Rom  loszulösen  » vielmehr 
scheint  Tindez  als  rechter  Träger  jener  gemisGliten  GiTilisation  ebenso 
sehr  als  aqnitanischer  Fflrst  wie  ate  römischer  Senator  dem  Principat 
den  K^eg  erkUrt  za  haben«.  Wfthrend  die  flbrigen  Statthalter  die  brief« 
Uehen  AiHfordenmgen  des  Vtadex  nun  Abiiill  nach  Born  sandten,  machte 
Oalba  eüie  Ausnahme,  ohne  Jedoch  sofort  sich  Vindex  in  die  Anne  za 
werfen.  Bald  aber  sah  er  sich  dasn  genOthigt,  ging  aber  auch  nicht 
weiter  als  Vindex  gegangen  war:  er  proclamlrte  ebenfalls  die  Republik 
und  forderte  seine  Truppen  anf  dem  Senate  und  dem  Volke  za  schworen. 
Aber  seine  Soldaten  riefen  ihn  zum  Angustus  aus.  »Dass  Vindex  bei 
seinen  weitergehenden  Plänen  diese  Wendong  der  Dinge  begünstigt  habe, 
ist  weder  glaublich  noch  beglaubigt,  wenn  gleich  selbstverständlich  in 
dem  bevorstehenden  Entscbeidungskampf  nicht  ihm  sondern  Galba  die 
Ftkhrung  zufiel  und  er  ihm  diese  allerdings  förmlich  angeboten  hat'. 
Galba  selbst  gab  der  Aufforderung  der  Tnippen  kein  Gehör  und  beharrte 
bei  dem  von  Vindex  aufgestellten  Programm  Inr  Wiederherstellung  der 
Herrschaft  des  Senats  und  des  Volkes.  Seinem  Beispiel  folgten  M.  Sal- 
vias  Otho  in  Lnsifanicn  und  Glodius  Macer  iu  A^ka.  Die  Entscheidung 
lag  bei  Verginius  Kuius,  der  auch  that,  was  seines  Amtes  war  und  mit 
gewaltiger  Truppenmacht  iu  die  insurgirtcn  Landschaften  einrückte.  Bei 
Vesontio  trafen  beide  Heere  zusammen;  aber  statt  das  Insurgeutenheer 
niederzuwerfen  setzt  sich  Rufus  mit  Vindex  in  Verbindung  und  hatte 
eine  persönliche  Zusammenkunft  mit  ihm.  Was  dort  abgemacht  worden 
war,  erfuhr  man  nicht,  aber  die  Thatsache  der  Verhandlung  spricht  deut- 
lich genug,  nodi  deutlicher,  dass  Vindex,  offenbar  im  Einverständniss  mit 
BaAn,  seine  Schaaren  in  Bewegong  setste  zum  Einnicken  in  die  von  den 
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Legionen  belagerte  Stadt  Aber  die  römischen  Truppen  setzten,  wenn 
nicht  wider  das  Commando  ihres  Feldhcrrn,  so  doch  ohne  dasselbe  den 
Insurgcntenschaarcn  bewafl&ieten  Widerstand  entgegen;  weder  Rufus  noch 
Vindex  hatten  die  jetzt  entstehende  Schlaciit  gewollt,  noch  vermochten 
sie  dieselbe  /n  ver)i Indern.  Vindex  stiess  sich  das  Schwert  in  die  Brust; 
wenig  fehlte,  da^s  auch  Galba  seinem  Beispiele  folgte.  Aber  auch  Ver- 
ginius  war  der  Regierung  gegenüber  durch  seine  Verhandlungen  rait 
Vindex  unrettbar  compri  niittirt.  Auch  die  Tnippt d  sahen  ein,  dass  sie 
entweder  ihren  Feldherrn  uder  ihren  i'  üraten  lallcu  iabseu  musbten  uml 
entschieden  sich  für  das  Letztere.  Doch  Vergiuius  folgte  ihrem  Rufe 
nicht;  theils  hielt  ihn  das  Beirasstseitt  seiner  niederen  Herkunft  ab, 
theils  war  er  Überzeugter  AnUtager  der  legitimeii  Hepublik.  So  erkürte 
er  sieh  nach  Galba*«  Anibrdenrag  fttr  die  Senatsberracfaaft.  Nie  lag  die 
Eroeaentng  des  alten  aristokratisclieD  Begime&ts  nftlier  als  nacb  jenen 
Vergingen  bei  Yesontio  im  Mai  des  Jahres  68,  das«  gab  Neio  sich 
selbst  verloren. 

AUee  sebien  sich  sa  vereinigen  dem  Senate  fireie  Bahn  an  macbeii. 
Dennoch  kam  es  anders.  Die  hauptstSdtischen  Truppen,  um  ihre  privi- 
legirte  Stellung  besorgt,  erhoben  Galba  auf  den  Schild  »der  bereits  von 
seinen  Soldaten  zu  dem  gleichen  Schritt  aufgefordert  war,  und  den  die 
gallische  Opposition  von  Haus  aus  nicht  als  Verfechter  der  Republik; 
sondern  als  Kronprätendenten  behandelt  hatte«,  und  der  Senat  erkannte 
ihn  ohne  WideiTede  als  Herrscher  an.  Galba  nahm  an,  Verginius  er- 
kannte den  ihm  zum  Herrn  gesetzten  Collegen  an  und  zwang  seinen  auf- 
gebrachten Truppen  unter  eigener  Lebensgefahr  die  Eidesleistung  ab. 
Doch  konnte  er  nicht  an  seinem  Posten  bleiben  und  wurde  unter  ehren- 
vollen Formen  von  demselben  entfernt  Das  Andenken  seines  Freundes 
Vindex,  der  mit  ihm  dasselbe  gewollt  und  für  ihn  gewissennassen  gefaüeu 
war,  ehrte  Galba  durch  eine  öffentliche  Leichenfeier  und  durch  Erthei- 
lung  von  Privilegien  an  die  bei  der  insurrectiou  betheiligten  Gaue,  wäh- 
rend er  Uber  die  Gegenpartei  strenge  Edicte  und  zum  Theil  Confiscation 
eines  Theileb  ihrer  Besitzungen  verhängte.  Die  Jaduidi  hervorgerufene 
Erbitterung  wurde  nicht  geachtet.  »Es  schien  fast,  als  wollte  Galba  durch 
diese  Massnahmen  sich  vor  seinem  Gewissen  rechtfertigen,  dass  der  hoch- 
herzige von  Yindez  und  ihm  gefasste  Gedanke  einer  Widerberstelluug 
der  Republik  in  der  That,  wie  es  die  Gegner  damals  sofort  vorausgesetzt 
hatten,  mit  dem  gemeinen  Besaitet  geendigt  hatte,  dass  nun  statt  eines 
Clandiers  ein  Snipider  der  römischen  Welt  geböte. 

Ich  habe  in  meiner  Geschichte  des  rOmisehen  Beichs  unter  Kero 
die  Ansicht  zu  begründen  versucht,  dass  der  Aufirtand  des  Vindex  einen 
nationalen  Charakter  gehabt  und  die  Herstellung  eines  selbstindigen 
GalUerstaata  angestrebt,  allerdings  aber  dieses  Ziel  zunächst  masquirt 
und  nachher  durch  den  Tod  des  Yindez  nicht  eireicht  hat^  und  ich  kann 
zu  meinem  Bedanem  nicht  zugestehen,  dass  mich  die  Ausfikhrongen 


Die  Zeit  der  Jnlier,  FIatI«  und  ABtonine. 


Moinmsens  veranlasst  haben ,  jene  Ansicht  fallen  zu  lassen,  ich  glaube 
vielmehr,  dass  Mommsen  die  sehr  erheblichen  GrOndCf  welche  gegen  seine 
Auffassnng  sprechen,  nicht  widerlegt  bat. 

Mommsen  legt  zunächst  ein  grosses  Gewicht  auf  die  Bezeichnung 
adsertor  iibertatis,  wcUhc  virli  h  n  Plin.  h.  n.  20,  14,  I6ü  fflr  Vindex  fin- 
det, wie  auf  einige  ähnliche  (8uet.  Galb.  9  Marti:il.  7,  63)  und  meint, 
»es  sei  Oberfltissig  zu  bemerken ,  dass  diespi  und  ähnliche  Ausdrücke 
nicht  auf  den  passen,  der  einen  schlechLeii  llerrbcliei  durch  eiueu  guten 
ersetzt,  sondern  nur  dem  zukomme,  der  die  Monarchie  fiborhaupt  stürzt, 
wenn  nicht  seltsamer  Weise  die  Neueren  ohne  Ausnalmie  dieses  über 
alles  wichtige  Munjent  verkannt  hätten«.  Aber  das  geht  aus  jener  Stelle 
nicht  hervor,  dass  Vindex  wirklich  keine  anderen  Gedanken  gehabt  habe 
als  adsertor  Iibertatis  zu  werden,  sondern  nur  dass  ihn  Plimus  im  Effekte 
daitar  hielt,  da  er  ailerdingi  die  nAeiiste  Ursache  zum  Sturze  des  regnum 
Neroniannm  war.  Weitere  Plioe  worden  doreh  seinen  Tod  vereitelt 
Gerade  die  angefahrte  Stelle  des  Martialls  7,  63  spricht  nidit  fttr  Blomm- 
senfs  Anthasongi  sondern  eher  gegen  dieselbe.  Martial  konnte  nur  an 
die  Befreiung  Tom  Neronischen  Regimente  denken,  nieht  an  eine  Ver- 
herrliebimg  der  Republik.  Aber  Tac.  bist  8,  61  iamqoe  assertor  Gel* 
üamm  seigt  vdllig  evident,  dass  die  ErUimng  Honunsenfs  an  eng  ist 
Wie  hier  Gallien  von  der  rOmisehen  Herrsebaft  befreit  wird,  ohne  Rück- 
sicht, ob  es  in  dem  adsertor  einen  neuen  Herrn  findet  oder  nicht,  so 
dort  die  Welt  von  Nero.  Aehnlich  bei  Eutrop.  4,  16  assertor  contra 
Romanos  Hispaniae.  Die  Aufforderung  des  Vindex  an  Galba  Suet.  Galb.  8 
vermag  dies  lediglich  zu  bestätigen;  die  Worte  ut  assertorem  humano 
generi  ducemque  se  accoramodaret  können  nur  von  dem  Neronischen  Re- 
giment verstanden  werden.  Endlich  stimmt  die  Grabschrift  des  Vcrginius 
ganz  andailig  hierzu,  vgl.  mit  Plut.  Galba  6.  Darin  sagt  Verpiiiiu'^,  er* 
habe  die  Kaiserwttrde  nicht  sich  zugewandt,  sondern  dem  Vateriaude, 
d.  h.  er  habe  die  durch  Noro's  Tod  erledigte  Würde  nicht  auf  sicli  über- 
trageu,  auch  nicht  eigenmüchtig  einen  Imperator  gemacht,  sondern  die 
Bestellung  desselben  dem  Vaterlande,  d.  h.  Senat  und  Volk  vurbehalten. 
Für  die  Herstellung  der  Republik  hat  er  sich  damit  noch  nicht  erklärt, 
das  ItiijK  i  inm  setzt  er  als  die  fortdauernde  Staatj^form  voraus. 

MomuibCii  hat  seine  Darstellung  wesentlich  auf  Dio  begrtlndet,  und 
in  der  That  giebt  ja  nur  er  eine  zusammenhängende  Darstellung  des 
Aoibtandes.  Aber  warum  soll  hier  Tadtas,  der  den  Ereignissen  so  nahe 
stand  und  mit  dem  Helden  derselben,  Vergiuius  Rufus,  persönlich  be- 
freundet war,  nidbt  als  eine  vertrauenswIlTcUgere  Quelle  gelten  als  Bio, 
insbesondere  da  die  für  Mommsen  erheblichsten  Mittheilungen  desselben 
in  Reden  vorkommen,  welche  dem  Vindex  in  den  Mund  gelegt  werden, 
and  deren  rhetoriseher  Au^nts  klar  an  Tage  liegt?  Tadtua  hftit,  wie 
leb  8.  a68ir.  nachgewiesen  su  haben  glaube,  durchaus  den  nationalen 
Charakter  des  Aufttandes  fest  Vtenna  heisst  bei  ihm  sedes  belli  Gatlici, 
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das  bellum  proviiicinle  (wie  konnte  rr  einen  Krieg  zu  Roms  Befreiuflg 
so  III  iinon?)  gilt  ihm  velut  exteruujn  iuter  iegioncs  Galllasque,  die  Hin- 
richtung der  duces  Galliarum  wird  von  Viteiüus  verlangt  quod  pro 
Viüdice  bellassent,  die  Aufstände  des  Sacrovir,  Yindex  und  Civilis  werden 
von  Tacitus  auf  gleiche  Stufe  gestellt,  sind  also  jedenfalls  in  hier  Trag- 
weite für  ihn  gleich  gewesen.  Die  Legionen  sehen  nur  die  GalÜer  als 
ihre  Feiudo  ^ho^tes  et  victos)  an.  Ebenso  habe  ich  S.  266  flf.  bewiesen, 
dass  Joseplius  und  Plutarch  den  nationalen  antirOmischen  Charakter  be- 
tont haben. 

Aiudi  dto  KatiBtroplie  von  Vesontio  beriehtet  Mounneii  mwsb  Dio. 
Ich  kann  «nek  hier  nur  meiDfi  frfibereii  Grttade  iHe<Miol«n.  Ttcitns 
weiss  nor  von  einer  SeUadtt,  in  weleker  Vindez  mit  eUen  seinen  Troppen 
niedergemaeht  worde  (k.  1,  61  eaeso  enn  omnibas  eopiis  Vindice).  Nnn 
werden  allerdings  von  anderen  Sckriftstellem  Tefkandhtngat  swiscken 
Yindex  nnd  Yerginlas  beriehtet;  aber  kOnnen  dieselbe  nicht  einen  ihn» 
liehen  Charakter  gehabt  haben  wie  die  h.  4»  t5  entlUten  swisehsn  Oer* 
ialis  und  Civilis V  Sicher  ist,  dass  Plutarch  von  der  Schlacht  so  spricht, 
dass  er  nicht  an  eine  m^iwillige  That  des  Yerginius  gedacht  haben 
Icann.  (Gaib.  10  t^poatiku^  uttmaixivat  ObtvStxa  xai  tmj[9tp«Mm 
fidju  lUpoQ  ~  iv  odXfü  ^wofiivijv  dnooranxw^  FaXariav  &naoaat  und  a»c  — 
xai  FaXaxtxiuv  m^fituv  anaXlay^  fiej^arrj  poTtij  rocc  ^Pw/iafutv  ftpdyfiam 
^ev6p.evoc.)  Aber  wie  hätte  Plutarch  diese  Ausdrücke  brauchen  können, 
wpnu  er  geglaubt  hätte,  Viudex  habe  lediglich  adscrtor  libertatis  im 
biune  von  Mommsen  sein  wollend  Noch  d»  utÜLiier  hat  Plutarch  seine 
Ansicht  Galb.  29  ausgesprochen.  Und  endlich  die  Grabschrift  des  Yer- 
ginius? durfte  er.  wenn  er  den  Fall  des  V index  bedauert  hatte,  wenn  die 
ganze  KataaLiuphe  wider  seineu  Willen,  ja  m  Form  einer  förmlichen 
* Soldateurevolte  erfolgt  war,  :iuf  sein  Grab  die  Worte  setzen  pulso  Yin- 
dice,  die  uaiiiilich  temporal  /ii  lassen  sind,  aber  vüü  keinem  Römer  in 
dem  Zusammenhang  andere  verstanden  werden  konnten  als  *uachdem  er 
den  Yindex  geschlagene,  woraus  er  sich  doch  auch  ein  Yerdienst  gemacht 
sehen  wollte?  Und  ansdrftcidiefa  wird  ¥on  PUnios  bei  dieser  Gelegenheit 
des  Mannes  tanta  in  praedicando  vereeondia,  die  dehiti  titnii  aneifcannti 
Seilte  der  Feldherr,  der  spftter  seine  Trappen  som  Eid  ihr  Galba  swang, 
sie  nieht  dem  Yindex  gegenttber  beherrscht  haben,  wnd  sollte  er  so  wenig 
ihre  Stininrang  gekannt  haben,  dass  er  dnreh  entsprechende  Hassregeln 
nieht  die  Katastrophe  abwenden  konnte?  Nodnnab  moss  Ich  aoch  hier 
auf  die  firappanten  Parallelen  hinweisen,  welche  die  Ueberüeferong  dieses 
Krieges  mit  denen  des  Sacrovir  und  GiTilis  seigt.  (YgL  meine  Geschichte 
liero's  272,  276.) 

Kommsen  hält  das  Auftreten  des  Galba  -  den  er  —  wohl  nur  Druck- 
fehler —  vom  6.  statt  vom  2.  April  seine  Herrschaft  datiren  lässt  —  für  völ- 
lig loyal;  er  nimmt  an,  dass  derselbe  die  Absicht  gehabt  habe,  für  Senat 
und  Volk  das  Regiment  zu  bewahren.  Die  Massregeln,  welche  Suet.Galb.  10 
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eisiblt  (Eilisetmg  einer  Art  Senat,  eine  Leibwache  ans  Rittern,  Ediete 
in  die  Ptorinsen),  scheinen  diese  Annahme  ja  nicht  geradezu  an  wider- 
legen, wohl  aber  die  sofortige  Bereitwilligkeit,  mit  der  er  den  Namen  CSaeaar 
annimmt,  aaf  die  Nachricht  hin  cunctos  in  verba  sua  iurasse.  Man  darf 
doch  vielleicht  eher  in  der  Aengstlidikcit  als  in  der  ehrlichen  repablika- 
nischen  Gesinnung  das  Motiv  der  früheren  Zurückhaltung  erblicken.  Ob 
Vindcx  ihn  zur  Prätendentschaft  aufgefordert  oder  nicht,  wird  sich  nicht 
mehr  entscheiden  lassen:  es  ist  auch  für  meine  Auffassung  der  Sache 
gleichgiltig  (s  ni.  Gesch.  269  '^7!  ff  )  Indessen,  ob  die  Wort"  des  Snetou 
Galb.-9  nicht  an  die  Aunahme  des  ini{>rTiuiii  denken  lassen,  ist  minde- 
stens fraglich;  was  soll  generi  hnmano  ducem  se  accommodare  sonst  be- 
deuten? Aber  Plutarch  (ralb.  22  bezeugt  es  direct  als  die  Ansicht  der 
Germanischen  Legionen  zäv  id).'iriv  Obh^ixt  j^e^fv  elSevat  xa}  rtfiäv  ra- 
BvT^xora  xal  ytnatiittv  or^iioa''o'.Q  i¥aycaijjj''g  or/  ixsivou  Pat/iai(uv  dno- 
dsöeiy/xdvov  auroxfidropa.  Und  widerspricht  es  eigentlich  nicht  durchaus 
Qalba's  Stellung  als  Imperator,  wenn  er  diese  Ehrcu  einem  Mauue  er- 
wieaen  hfttte.  der  die  Bepnblik  herateUen  wollte? 

Die  anttlUgen  nnd  scboo  seiner  Zeit  nnversttndllehen  Maaaregeln 
Galba'B  gegen  die  gallischen  Gane  nnd  Stidte  bat  aoch  Mommsen  nicht 
an  erkllien  Termocht  Denn  daa  In  den  letalen  Worten  seiner  Abhand- 
lung TermnthnngsweiBe  anagesprocbene  MotiT  von  Oalba*a  Selbatrecfai- 
fortignng  aeigt  eben  nur,  dasa  Insaere  Grande  nicht  an  finden  sind. 

Beichlicber  ist  die  Litteratur  ftber  die  Flavier. 

V.  Joguet,  Les  Flaviens.  Avec  une  introduction  par  V.  Duruy. 
Paris  1876. 

Daroy  rühmt  in  seinem  Vorwort  an  dem  Werke  des  verstorbenen 
Verfassers:  1.  Die  Einsicht  von  der  Nothwendigkeit  des  Kaiserthums  bei 
aller  Verworfenheit  vieler  seiner  Tröi^pr.  2  Die  Erkenntniss  seiner  so- 
cialen Bedeutung  (Befreiung  der  Sühne,  Müftrr,  Gattinneu,  Sklaven). 
8.  Die  Hervorhebung  des  Schutzes  der  Provinciuleu.  1  Den  Nachweis, 
wie  das  Kniserthum  trotz  seines  demokratiscbeu  Ursprungs  stets  einen 
aristükrati>chf  u  Charakter  zu  bewahren  verstand.  5.  Die  Widerlegung 
des  herrsfiieiiilen  Aberglaubens,  wonach  das  Kaiserthum  als  erdrückender 
Despotismus  auf  dem  Reiche  lastete,  während  in  den  Gemeinden  in  Wahr- 
heit viel  Leben  und  Freiheit  pulsirte.  G.  Speciell  an  Vespasiuus  Ke- 
gimeut,  seine  reformireudc  Wirkung  auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen 
Sittlichkeit  nnd  der  Verwaltung. 

An  dem  DetaO  bitte  Dnmy  mandiea  anszosetaeo,  doch  hat  er  aidi 
nur  anf  allgemeine  Andeutung  beadirftnict.  Wir  Temüssen  vor  allem  die 
Benntfung  der  Insehrifteo,  tbeitweise  anoh  der  Münaea.  Was  hätte  a.  B. 
aDein  die  Anabentnng  der  Inacbriften  von  Salpensa  imd  Malacca  ergeben! 
Anch  leblt  gerade  der  NacbweiB  dessen,  waa  die  Flavier  ftr  die  ProTiaaea 
getban  beben.  Ebenso  wemg  ist  der  Zusammenbang  mit  den  vor-  und 
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rückvvärtsliegeüdeii  Perioden  in  befriedigender  Weise  festgehalLeu.  Die 
Nachrichten  der  Schriftsteller  sind  ziemlich  vollständig  herangezogen, 
obwohl  auch  hier  noch  manche  Nachlese  stattfinden  müsste.  Quellenkritik 
ist  dem  Verfasser  tiuaid,  und  so  nimmt  er  auch  ohne  erhebliche  Beden- 
ken die  Maiiyrologien  unter  die  Quellen  auf;  die  christlichen  Legenden 
unter  Domitian  haben  eine  ausgedehnte  Berücksichtigung  erfahren. 

Im  Anhang  finden  sieb  eine  Amahl  Essays  flbor  Tiberins,  Claudius, 
Xiraian  und  Diodetiaii.  Ich  hebe  daraus  hervor,  dass  der  Yerftuser  die 
Ueberlleferang  Aber  Claudius  nicht  mit  den  Tbatsaehen  dieser  Beglerung 
im  Einklang  fndet,  dass  er  insbesondere  die  persönlichen  Verdienste 
dieses  Kaisers  weit  hflher  stellt,  als  dies  gewöhnlich  geschieht  Es  wird 
immer  schwierig,  ja  nnroOglich  sein,  hier  sn  einem  völlig  sicheren  Urtheil 
an  gelangen,  da  sich  der  Antheil  des  Kaisers,  seiner  Flauen  und  seiner 
Freigelassenen  nicht  feststellen  Iflsst 

Das  Buch  ist  1847  geschrieben;  warum  es  nach  beinahe  30  Jahren 
veröffentlicht  wurde,  l&sst  sich  mit  Sicherheit  aus  der  Einleitung  nicht 
ersehen;  dass  der  Verfasser  damals  schon  einzelne  Dinge  geahnt  hat,  ist 
gewiss  ein  Verdienst,  welches  seiner  Zeit  zu  schätzen  gewesen  wflre;  ob 
ihm  mit  der  späten  Veröffentlichung  ein  wirklicher  Dienst  erwiesen  wurde, 
lässt  sich  um  mrhr  bezweifeln,  als  er  in  den  27  Jahren  -  er  ist  1874 
gestorben  -  die  i?  ortschritte  der  Wissenschaft  seiner  Arbeit  nicht  mehr 
zugeiUiirt  hat. 

Lncien  Double,  L'Empereur  Titus.  Paris.  Sandoa  et  Fisch- 
bacher  1897. 

Wahrend  es  sich  bei  Claudius  darum  handelte,  einen  Verkannten 
zu  retten,  hat  sich  der  Verfasser  bei  Titus  die  entgegengesetzte  Aufgabe 
gestellt:  er  will  Titus  die  Maske  abreissen,  in  der  er  immer  noch  die 
Welt  irre  fhhrL  Seine  Verbindung  mit  Berenioe,  bei  welcher  er  sich 
einzig  von  der  Absicht  leiten  Hess,  0eld  und  Ansehen  der  reichen  JOdin 
zu  benutzen,  um  ein  orientalisches  Boich  henustellen,  zeigt  sehie  Un- 
dankbarkeit Durch  einen  geflUschtan  Brief>Othos  reizt  er  die  Soldaten 
gegen  Vitellios;  als  ea  ihm  gegluckt  war,  die  Erhebung  seines  Taters 
durchzusetzen,  arrangirt  et  die  bekannten  Wunder,  welche  dieser  in 
Alexandria  verrichtet.  Grausamkeit  and  wüste  Schlemmeret  sdiAndea 
sein  Andenken,  dabei  ein  wahnsinniges  Bestreben,  seinen  Ursprung  auf 
Herkules  zurttckzuführen.  Da  ihm  die  Stoiker  hierin  nicht  gefällig  sind, 
verfolgt  er  sie:  die  Hinrichtung  des  Helvidius  ist  sein  Werk,  Sabinus, 
Allienus  Caecina  —  letzterer  wieder  mittels  geßüschter  Briefe  -  sind 
seine  Opfer.  Schliesslich  vergiftet  er  seinen  eigenen  Vater,  wie  schon 
Hadrian  und  Dio  andeuten.  Die  Veränderung,  welche  seine  Thronbestei- 
gung in  seinem  Benehmen  hervorbringt,  ist  nicht  auf  bessere  Einsicht 
oder  Moraiität  zurückzuiahren,  sondern  lediglich  auf  die  Ersobiaffoog, 
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Tullii  Ciceroiiis,  Opera  qnae  super§unt  omnia  ex  reeensione  J.  6.  Orellii. 
I  Editio  Altera  emendatior.  Curaverunt  J.  Casp.  Orellius,  J.  Georg  Baitems, 
I  Carolnfl  Halmlns.  8  voll.  Iiex  -S.  (87  M.  20  Pf.)  60  M. 

'I  Dieselben  einzeln: 

Textus.   4  Bände  in  6  Tbeilen.  2.  AuH.  lÖ4ö— 1861.    (4d  M.  20  Pf.)  24  M. 

vol.  I.  Libri  rhetorici.  Editio  II    1845.  YUI,  507  p.  (8  M.)  6M. 
?ol.  II.  (2  Purtos).   Orationes  ad  Codices  ex  magna  parte  ant  primum  ant  iterum 
collatos  emeodaniDi  J.  G.  Baiterus  et  C.  Halmius.   2  voll.    1854— 18d7.  XVI, 
1460  p.    (18  M.  80  Pf.)  15  H. 

vol.  III.  Epistolae.  Accedit  Historia  critica  eptstolarom  Ciceronia.  Editio  II.  1845. 

LXIY,  784  p.  (8  Mj)  6M. 
Tol.  17.  Libn  qni  ad  Philosophiam  et  ad  Rem  Publicam  spectant  Ex  Libiis 
Miinuscrijitis  partim  priraiiiii  partim  itorum  excussis  cmendavenint  .T.  G.  Baiterus 
et  Car.  Halmius.  Accedunt  t  ragmenta'J.  C.  Orellii  secimdis  curis  recugnita. 
1861.  U,  1064  p.   (13  M.  40  Pf.)  12  M. 

{.  SehoUa.  H.  Tnllii  Giceronis  SehoHastae.  C.  Marios  Victoriiras,  Rofinns,  C.  Itilios  Victor, 

IBoethius,  Favonius  {Eulogius,  A^conius  Pcdianua,  Scholia  Bobionsia,  Scholi.i  ta  Gronovianu« 
edideniDt  lo.  Casp.  Orellius  et  lo  Gonrfrins  Baiterus.  2  voll,  Ii,  413;  XVI,  öö5  p. 
V«  Onomasticon.  Onomasticon  Tulliauum  coatinens  M.  Tullii  Ciceronis  Yitam,  Historiani 
Literariam,  Indieem  Oeograpbicam  et  Historicam,  Indicem  Oraeeolatinom,  Fastos  Consu- 
lares.  Curaverunt  lo.  Casp.  Orellius  et  lo.  Georgias  Baiteras.  3  voll.  492.  068,  XIV. 
448,  CCXLVIII  p.    (27  M  )  24  M. 

Horatins  Flaccus  recensuit  atque  interpretatus  e&i  .lo.  Caspar  Orellius.  Addiia 
varietate  lectionis  Codicum  Beiuloianonun,  Bernensium  IV,  Sangalleni^is,  Turicensis,  Petro- 
politani,  Montrpf'^^nlani.  Editio  Terti.i  emendata  et  ancta.  Cnravit  Jo.  Georgius  Bailenu. 
Volumen  Primum.  Odae  et  Kpodi,  vergriffen. 

Eine  netie  Auflage  in  Vorbereitung 
Volumen  Alterum.  Satirae.  Epistolae.  Arspoetica.  Indice'i.  Vitae  Horatii.  De  Coffldbas 
Horatianis.  Musique  des  Odes  d'Orace.  IV,  934  p.  mit  2  Taleki  Masik  und  melureren 
eingedruckten  Singweisen.  12  M. 

Horatiiis  Flaccns  recensuit  atque  interpretatus  est  Jo.  Gaspar  Orellius,  Editio  minor 
ouintn.    Curavit  Jo.  Oeorgius  Baiterus    2  Volumina.  (I.  Garmioa  et  Epodi.  XX,  2S8  p. 

iJ.  Satirae.  Epistolae    Ars  poetica.  Index.  550  p.)  6  M. 

Inscriptioimm  latinaruni  selectamm  ampllssima  coUectio  ad  illustrandam 
Romuiae  antiquitatis  dtoelpHuam  aeeommodata  ae  magDamm  collectionuiii 
•npplementa  cnniplara  emf^Tidationesque  exbibens.  Cum  incditis  .To.  Casp. 
Hagenbuchii  sui!»que  aduotatiouiüus  edidit  Jo.  Casp.  Orellius.  Insunt  lapides  Ucl- 
Tetne  oranes;  accedunt  praeter  Faginii  Kalendaria  antiqoa  Hagenbuchii,  Mafibi,  Emestii, 
Reiskii,  Seguierii,  Steinbuech^lii  epistolae  aliquot  epigraphicae  m-r  c  primum  editae.  2  voll. 

(accedit  Toi.  iH.    CoUectionis  Orellianae  supplemeota  emcndationesque  exbibens  edidit 
Quitielmus  Henzen.  Accedunt  indices  rerum  ac  notanun,  qnae  in  txibu8  voloniinibas 
I    inveniuntur.  3  yoU.  Lex.-8.  (87  M.  60  P£>  24  M. 

1  P.  Cornelii  Tacitt,  Opera  quae  supersunt  ad  fidem  Codicum  Mediceorum  ab    >  Georgio 
I    Baitero  denuo  excussorum  ceterorumque  optimomm  librorom  recensuit  at^ue  inter- 
pretatus est  Jo.  Gasp.  OreIHns. 

Vol.  L  Annalium  ab  exces-u  divi  Augusti  quae  supersunt  ad  fidem  codicum  Mediceorum. 
XXXII,  593  p    Lex..  8.  10  M. 

j    Vol.  II.  Germania.  Dialogus  de  claris  oratoribus.  Agricola.  Historiae.  Editionem  altenun 
1       curaverunt  H.  Schweizer- Sidler,  G.  Andresen,  C  Meiser. 
I  Fasciculus  primus:  De  situ  ac  populis  Germaniae  liber.   Ad  fidem  Codicum  Vati- 

canorum,  Pcrizoniani,  Noapolitani  cetcroruinuue  optimorum  librorum  denuo  recensuit 
atque  interpretatus  est  H.  iSchweizer-Sidicr.  Lex..8.  X,  86  p.      4M. 50 Pf 
[  Fasciculus  seoundus:  Dialogus  de  oratoribus  ad  fidem  Codicum  nptimomm  denuo 

recensuit  atque  interpretatus  est  Georgius  Andresen..  Lex.-8.  II,  60p.  3M. 
Die  dritte  Lieferung  (Agricola  ed.  G.  Andresen)  ist  in  Vorbereitung. 
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Sammlane  neuer  Aasgaben  llterar  cUiBgischer  HflMibllehefr  nun  Stndiaiii  der  Pliflologie,  I 

m  jlhiBebta  Serien  von  ca.  16  Bänden.  Subscriptionspreis  filr  den  Band  1  M.fiOPl  \ 

Einzelpreis  2  Mark.  Jeder  Band  wird  einzeln  abgegeben.  i 

Bisher  erschienen:  ' 

I.  Serie.   1 5  Bände  und  1  Supplementband.  { 

Band  1:  Wolf.  F  A  ,  Prolegomena  ad  Homerum  tive  de  operum  Homerioorum  prfsca 
et  genuine  forma  variitque  mutationibut  et  probabiii  ratione  emendandi.  Cum  nuti^ 
ineditia  I m  m nnne  Iis  B ekke r i.  Editio  secunda  cni  aeeedont  partis  secniidM  pro- 
legomenonuii  quae  sapeMtint  ex  Wulfii  manuscriptis  eruta.  Einzelpreia  Slwk. 

Band  2— G:  niflller,  K.  0.,  Kunttarobaeologlaobe  Werke.  Knie  GeaamiBtaiiagikbe 

5  Bände.    Einzelpn  i>  10  Mark 

Band  7    15:   Niebubr,  Ii      ,  Röini»ohe  Gesohiohte.  Neue  Auagabe  von  M.lsier. 

3  Binde  in  9  Theilen.  Einzelpreis  (einaeklieaslifib  dea  Begisterbandes)  16  Hafk. 

Snpplementband:    Register  zu  Niebuhr's  Römiaelier  Geschichte. 

Der  Snppleiiif'iithaiuT  wird  d'-n  Abnchnicru  der  fr^ten  Serif  mi;  I  M  .".f)rf  berech- 
net. Das  Ktigibtcr  ist  zu  ullcn  Ausguboa  des  Werkes  passend  uud  kostet  einzeln  3M. 

II.  Serie.    17  H  ii  n  d  e. 

band  l<>— Dobree.  P.  P  ,  Adveraaria  oritica.  Editio  in  Germania  prima  cumprao- 
fatione  Guilelmi  Wagneri.  2  Bände  in  6  Xbeilen.   Einzelpreis  12  Mark. 

Band  21-24:  Bentley,  K.,  Diaaertation  upon  tbe  latlara  of  Phalaria  and  ollier 

oritioal  works  with  introdnction  and notea by  W,  Wagoer.  Ein  Band  in  4  Theileo. 

Einzelpreis  8  Mark. 

Band  25:  Dobree,  P.P.,  Obiervationet  Aristophaneae.  Edidit  iiiustravit  G.  Wagner. 
Einzelpreis  1  M.  50  Pf. 

Baad  n.  88:  Humboldt,  W.  v.,  lieber  die  VeracMedenhelt  dea  meneobllolMn 
Sprachbaues  mid  ihren  Eintln  -  uif  die  Entwicktdtiii^  de>  Menschengi  M-liIi^chts,  mit 
erliliitcrnden  Aniucrkungcu  uud  Excursen,  sowie  ah  Einleitung:  Wilh.  v.  Humboldt 
und  die  Spraohwittenschaft,  herausgegeben  und  erläutert  von  A.  F.  Pott.  2  Bände 
in  7  Tbeilen.  Eünaelpreia  14  Mark. 

III.  Serie.   15  B&nde  und  ein  Snpplementband. 

Band  32  u.  43 :   Hndemann,  E.  B.«  Geschichte  des  römlaoben  Postwesens  wihrMd 

der  Kaiserzeit.    Zweite  durch  Nachträge,  eine  Inhalts  -  Angabe ,  ein  Register  tmd 
t'iue  .^uas>*'iikurte  do>^  ri'imischen  Reiches  vermehrlL'  AuHafje.   Kinzelpreis  4  Mark. 

Band  43:  Dasselbe.  Nachträge  zur  ersten  Audage.  Nebst  einer  Strassenkarte  des 
Bömiadien  Reidies  von  C.  Wolf t.  Einzelpreis  3 Hark. 

Band  34-42:  Beeker«A.W.,  Charlklea.  Bilder  altgriechischer  Sitte,  zur  genaueren 
K<-niitnis.s  des  griechi^cbr  ri  TrivatlelieaB.  üeu  bearbeitet  von  a  6611.  3  Binde 

9  Tbeilen.    Eiuztjjpreis  l>i  Mark. 

Band  44 — 17 :  Ran^ab^,  A.  R.,  Precis  d'une  histoire  de  la  Litterature  neo«heil6aique. 

4  Bde.  Einxdpreis  8  Mark. 

Supplementband:  MflUer,  Lueiau,  Friedrioh  llitaolil.  Eine  wiaaenachafUfehe 
Biographie.  2.  AoJi.  Eänaelpreia  3  Mark. 

Die  IV.  Serie  wird  umfassen: 

Band  48 ff    Reisig.  K    Vorlesungen  Ober  IMniaohe  SpraohiHaainaohaft  Neo 

bearbeitet  von  H.  ilagen.  ca.  s  Bände. 

Baad  5611.  Meier,  JH.  U.  E.,  und     F.  Sehoemanii,  Oer  attische  Prooeaa.  Neu 
betibeifat  tod  J.  B.  Lipaioa. 

Wegen  der  Foitietsuag  bebaltea  wir  nna  MittheUung  vor. 

Drack  v«n  J.  Drxgcr's  Bucbdiuckaci  (C  Fei  cht)  in  B«flb 
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welche  eiuc  durcli  seine  AusschweiftuigeD  herbdigafilbrtd  Bttckeninarics» 

erweichung  im  Gefolge  h;itte. 

Das  Bild,  weiches  wir  heute  von  Titus  besitzen,  ist  das  Werk  der 
christlichen  Schriftsteller,  welche  auknOpfend  au  die  Zerstörung  von  Je- 
msalem  und  sein  Vcrlialtniss  zu  Flavius  Clemens  und  Domitilla  aus  einem 
der  schlechtesten  Fürsten,  die  iium  je  gehabt  (S.  212),  einen  Heiligen 
gemacht  haben. 

Auch  dieser  Band  besitzt,  wie  der  frühere,  sehr  plastische  und 
adtöDgeseliiiebaDe  Scbttdonuigen,  ?on  denen  wkt  Ton  Alezandria,  des 
Teennwbmohee,  dei  Goloasemns  hervorheben. 

Eme  intereiaante  Notis  zurOesdiiebte  Yeipasiaa*B  findet  Bich  8.814; 
der  Verftsaer  aneht  nimliefa  eine  nooh  heute  in  dem  Gebiete  joa  Ganz  ge> 
brtoGfaUGheBedenaart  «tu  n*e8  q^'nnVeapasienc  enf  das  aohlinune  Andenken 
inracksttfBbren,  welches  deasea  FSnannyatem  in  GalUeu  binterliasen  habe. 

£.  Keuau,  Les  Cesars  in  M^ianges  d'iiistorie  et  de  voyages. 
Paris  1878.  8.  147  -  167. 

Der  vorliegende  Aufsatz  bespricht  Beul6  Auguste,  sa  üamille  et  ses 
arois  und  Titus  et  sa  dynastie.  Die  Tendenz  des  Beul^'schen  Buches  ist 
bekannt;  wäre  sie  misszuverstohen,  der  Titel  Le  procös  des  Casars  würde 
keinen  Zweifel  mehr  gestatten.  Renle  klagt  das  Kaiserthiiin  an,  nicht 
bloss  das  römisclie,  sondern  auch  das  napoleonische;  Renan  schreibt  seine 
Recensiou  unter  dem  Einflüsse  derselben  Tendenz;  auch  er  will  seine 
Opposition  gegen  das  napoieonische  Kaiserihura  nicht  verhehlen. 

Mit  Kocht  betont  Renan,  dass  man  bei  Beul6  auf  historische  Frä> 
eision  keinen  Anspruch  machen  dOrfe,  da  der  Verfasser  »die  Stimme 
seines  Herzens  sprechen  lasset.  Wie  Beul6,  ist  auch  Renan  durchaus 
republikanisch  gesinnt,  Athen  sein  Ideal,  in  welchem  sich  alle  Seiten 
geistigen  Schaffens  frei  zu  entfalten  vermochten.  Aber  Beul6  übersieht 
die  Hauptsache:  dass  das  Kaiserthnm  eine  Nothwendigkeit  in  der  dama- 
ligen Weit  war;  weder  das  mangelnde  Genie  der  einseinen  TMger  des» 
selben,  noeh  ihre  politischen  FehlgrifiSa  konnten  die  Institolion  roiniren, 
der  beste  Beweis,  dass  sie  seitgemiss  war.  Beal6  ist  ein  entschiedener 
Gegner  der  Monarchie,  Benan  glaobt,  dass  man  bei  der  8chwieri|^eit 
des  Herrscherberai^s  naehsiehtig  sein  müsse,  wenn  ein  Fürst  seine  Anf- 
gabe  nicht  gaos  nngenllgend  erfttUe.  BeaI6  meint,  Aagostos  hätte  sn 
Gunsten  des  Senates  abdanken  müssen,  Renan  verkennt  nicht  die  Un- 
fähigkeit des  senatorischen  Begimentes,  auch  nicht  die  scheussliche  Härte 
deren  sich  dasselbe  noch  unter  8uUa  schnldig  gemacht  habe;  das  Senats- 
regiment hat  nichts  dauerhaftes  zu  schaffen  vermocht,  während  die  Wir- 
kungen des  Cäsarenthums  sich  noch  heute  äussern.  Beul6  will  au«?  der 
Geschichte  einen  Mnralcodex  machen,  Rennn  weiss,  dnss  das  Yerbrochen 
nur  zu  oft  prospenrt,  die  Tugend  unterliegt;  eme  ausgleichende  Gerech- 
tigkeit lasst  sich  nicht  stabiiiren.   So  ist  der  Yersoch  BeuI^'s  das  Faouh 

Jaiircabencht  für  Altertiiumswuseaschaft  XY.  (l87il.  JLJI.)  ^ 
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lienanglück  des  Augustus  als  die  Nemesis  seiner  politischen  Verschuldung 
darzustellen,  vftllrg  misslungen.  Auch  die  MoralitAt  der  Fürsten  darf 
nicht  80  in  deu  Vordergruud  gestellt  werden,  wie  Beule  thut  ;  denn  wir 
sind  gerade  über  diese  Dinge  zu  allen  Zeiten  viel  zu  werug  uiiterricliiet. 
Besondeib  gelangeii  findet  Renan  dio  Zeichnung  der  Umgebung  des 
Augustus  Agrippa,  Mäceuas,  Livia  und  des  Einflusses,  den  si«  ftiif 
die  Dinge  geObt  haben;  ohne  die  Protection  des  Hofes  faltte  sieh  die 
Dichtkunst  eiaes  Vergtl  nicht  tit  enttUten  vennocbt  Der  eindge  Fehler 
in  der  Regierung  des  Aagnstos  ist  seine  Erbfolgeordniing:  nur  Coopta- 
tion  und  Mltregiening  war  das  in  diesem  Belebe  mOgUehe  TererimngB- 
BjBten;  von  diesem  Hess  sich  Angnstas  durch  dynaatlscbe  Blicksichlen 
abbringen,  welobe  munentUch  in  Lim  nnd  Julia  ihre  Yertreterinnea  fln* 
den.  Die  Erblichkeit  bat  sidi  aber  nor  bei  den  Germanen  bewihrt;  nnr 
germanisdie  Dynastien  seigen  in  Enropa  Dauer. 

Der  letzte  Band  »Titus  und  seine  I^ynastiec  wird  sehr  kurz  be- 
sprochen, da  sich  hier  die  gleichen  VonOge  und  Schwächen  ünden,  wie 
in  den  firOheren  Abtbeüimgen. 

NamentUcb  die  jttdischen  TtrUUtnisse  nehmen  das  Interesse  in 
An^rodi. 

■ 

Cbampagny,  £tndea  snr  l^pire  Romain.  T.  T  et  VI  Boa» 
et  la  Jttd^  an  tempa  de  la  chnte  de  Nto>n  (<HI— 72  aprto  Jteos  Christ). 
4.  ^tion.   Paris,  Brey  et  Retanx  1876. 

Der  bekannte  Verfasser  hat  in  diesem  Buche  den  Versuch  gemacht 
nachzuweisen,  dass  der  historische  Verlauf  der  im  Titel  angedeuteten 
Periode  lediglich  die  Weissagungen  des  alten  und  hpeciell  des  neuen 
Testaments  verwirklicht.  Die  Juden  haben  ihr  Schicksal  sich  zugezogen 
durch  die  Kreuzigung  Christi,  aber  die  römische  Gesellschaft  leidet  nicht 
minder  für  ihre  Oleichgiltigkeit  gegen  die  Heflsbotschalt 

Das  erste  Kapitel  »les  prophdtesc  legt  dar,  wie  lur  Zeit  Nero'e 
die  Erwartungen  von  einem  baldigen  Ende  des  Bestehenden  und  der 
bevorstehenden  Ankunft  des  Messias,  selbst  in  beidniscben  Kreisen,  sich 
immer  mehr  ausbreiteten,  das  zweite  nnd  dritte  wie  diese  allgem^e  Ei^ 
Wartung  ihre  Bestätigung  fand  durch  die  Erfüllung  der  Weissagungen, 
durch  gewaltige  Naturereignisse,  Glaubens  Verfolgungen  und  HAresieeii. 
Ganz  besonders  gelungen  ist  hier  die  Schilderung  der  Antipathie  gegen 
das  Christenthum  (1,  50ff.)t  während  die  Darstellung  der  Verfolgungen 
ohne  alle  Kritik  rein  von  katholisch-kirchlichem  Standpunkte  erfolgt.  Der 
bekannte  Brief  des  Tiberius,  in  welchem  der  Antrag  gestellt  wird,  Christas 
unter  die  zwölf  Götter  aufzunehmen,  gilt  für  ebenso  unzweifelhaft  als  das 
Christenthuui  der  romponia  Graccina  und  als  die  Nachrichten  de»?  Tacitus 
über  die  Neronische  Chrislenveiluigung;  letztere  dehnt  siih  nicht  bloss 
Uber  Italien,  sondern  Ober  die  ganze  alte  Welt  aus,  ja  Nero  hat  die 
Verfolgung  als  constitutiouelles  Princip  in  die  Beichsgesetzgebung  ein- 
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giBftthrt  —  Bflwcte:  die  Martyrologieii,  die  lauter  liirtorisebe  TbetBachen 
eatbaltent 

Das  vierte  Gapitel  6tat  da  penple  jnif  avant  le  r^e  de  K6nm 

ist  mit  das  beste,  was  in  dem  Bu<^e  za  finden  ist ;  der  Kosmopolitismas, 
der  HaDdetesinn,  die  religiöse  Propaganda  und  ihr  politischer  Einfloss 
sind  lauter  Lichtpunkte  der  Darstellung.  Kap.  6,  6  und  Y  premiAres 
agitations  du  peuple  juif^  Gampagne  de  Gessius  Florus  und  campagne 
de  Vespasien  enthalten  nichts  Neues,  wohl  aber  einige  Unrichtigkeiten 
{7.  B.  Sturz  Menaheras  201,  der  Abüail  des  Metilios,  Tgl.  meine  Gesch. 
des  Kaisen  ,  unter  Nero  S.  220  f.).  Der  Verfasser  verlässt  nun  Judaea, 
um  den  llrri^ni'^sen  zu  folgen,  welche  nacheinander  zur  Erhebung  Galba's, 
Otho's  Vitellius'  und  endlich  Vespasian's  führten.  Der  hier  erreichte  Ruhe- 
punkt giebt  ihm  Veraalassung  zu  einem  längeren  Raisonuemeut ,  indem 
er  die  Frage  erörtert,  welchen  Einfluss  die  Bürgerkriege  auf  die  Kaiser- 
herrsdiaft  geäussert  haben  und  zu  der  Entscheidung  gelangt,  dass  an 
deren  Wesen  nichts  dadurch  geändert  worden  sei,  auch  nicht  geändert 
werden  konnte,  da  die  Erblichkeit  der  königlichen  Macht  erst  mit  dem 
Ciixistentlivm  mOgtieh  Wirde;  da  sieh  dieses  Ürgebuiis  bei  eioeiB  kleinst 
Bück  in  die  Oeecbiohte  mm  lelbet  widerlegt,  so  halteii  wir  mis  nielii 
Ungar  dabei  wuL 

Nicht  minder  paradox  ist  der  Oedanke,  welcher  Kap.  18  imd  18 
darchsiefat,  dass  sich  mit  Vespasian  der  Charakter  der  insserea  Kriege 
gegen  Rom  gändich  geändert  habe;  wir  vermögen  in  den  batavischen  and 
gaUiteben  Bevolten  nichts  anderes  zn  erblicken  als  Fortsetzung  ähnlicher 
Yersuche,  welche*  von  Tiberius  an  nie  gänzlich  aufgehört  haben.  Vor- 
trefiüch  ist  in  Kap.  13  die  Schilderung  der  Haltung  Galliens,  welche  mit 
ganz  besonderer  Liebe  ausgefQhrt  ist  Kap.  14,  15  und  16  geben  die 
Darstelhing  der  Katastrophe  ?on  Jerusalem,  deren  Folgen  f&r  das  jüdische 
Volk  im  17.  Capitel  mit  ausgezeichneter  Klarheit,  aber  ebenso  deutlichem 
fanatischen  ilasse  gegen  das  moderne  Judenthum,  auf  dem  der  Blick  des 
Verfasser  s  beständig  ruht,  geschildert  werden.  Hier  hätte  das  Buch  ab- 
brechen können,  hätte  der  Verfasser  eine  Geschichte  schreiben  wollen. 
Da  er  aber  katholische  Propaganda  macht,  so  hat  er  vielleicht  grösseren 
Vierth  als  auf  das  frühere,  auf  die  folgenden  vier  Capitel  Les  h^rösiar- 
ques,  imposteurs  paiens,  caract^res  g^n^raux  de  ces  manifestations  und 
de  i'^glise  gelegt.  Wir  wollen  nur  eins  daraus  hervorheben.  Es  ist  für 
Champagny  durchaus  unzweifelhaft,  dass  alle  die  abergläubischen  Mani- 
pulationen, welche  aus  jener  Zeit  berichtet  werden,  der  Wunder-  und 
Z^obersdbvindä,  ledii^ob  anf  Redmong  des  Atheismaa  wa  achrelbMi 
sind;  wir  wflren  neogierig,  wie  die  Wunder  von  Lonrdes  nnd  tf arpingen 
m  ihm  erkiirt  wurden.  Audi  das  ist  nicht  angefUirlich  au  behanptsD, 
daaa  die  Geschichten  von  ApoUonlns  von  Tyana  n.  A.  lediglieb  Naeh- 
alnimige&  der  von  Christas  berichteten  Woaderbandlnngea  entbalten 
tmd  der  Qnmd  tH  diese  Annahme,  weil  Jene  nicht  Stifter  einer  mlchtt 
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gen  und  erhabenen  Religion  geword«n  seien»  ist  doch  jedeaialls  kein 

historisches  Argument. 

Beigegeben  sind  eine  Anzahl  Appendices.  worunter  die  rebcrsicht 
über  ProvinzP!)  und  Legionen  bei  Nero^  Sturz  nicht  von  Uugenauigkeiten 
frei,  die  Topographie  von  Jerusalem  i  echt  sorgfältig  ist,  während  die 
Genealogieen  der  Sulpicil»  Salvii,  Vitellii  und  Herodcs,  sowie  die  soge- 
uaaute  lex  de  imperio  Vespasiani  gar  kein^^n  Werth  haben. 

Der  Verfasser  besitzt  eine  diffuse  Geiehrsaaikeit.  der  man  indessen 
nicht  überall  trauen  Icann ;  gegen  das  Griechische  scheint  er  eine  gewisse 
Abneignng  zu  besitzen,  denn  alle  Fehler,  die  gegen  Accent  und  Lese- 
zeiclien  etc.  gedacht  wcrdeu  können,  könnte  man  allein  auf  S.  119,  120, 
186,  172,  332  des  zweiten  Bandes  snsemmenstellen ;  ao  Yersflben  kii» 
man  bei  der  Herten  Ausgabe  nicht  mehr  denken,  insbesondere^  da  ueh 
in  den  Qbrigen  Sehiiften  Uber  die  Kaiseneit  du  Teihlltniss  dasselbe  ist 
Die  religtOse,  betiehnngsweise  nltramontane  Tendenz  beweg  den  VerlMser 
sn  manchen  Gewaltaamkeiten,  welche  ihm  sonst  wohl  nieht  passiri  wireo; 
so  Iflset  er  s.  B.  die  Legjonen  nnter  Nero  aas  ailen  mOglkfaen  Yillk« 
aosammengeselit  sefai,  nur  om  eine  Weissagong  des  Hatthlns  crfcUrea  sn 
k(Umen,  welche  sagt:  On  Terra  s'^lever  nation  contre  oation  et  royaume 
oontre  royanme.  >Gee  qaerellcs  de  caseme  ^taient  done  an  kiad  des 
qnctelles  de  nationst . 

D.  A.  Baerwald,  Josephus  in  GiUläu,  seiu  Verhältuiss  üu  den 
Parteien,  insbesondere  zu  Jubtus  vüu  Tiberias  und  Agrippa  II. 

Die  drei  ersten  Abschnitte  des  Buches  —  Parteibildungen  vor  Aus- 
bruch des  Krieges,  Geschieht o  des  Aufstandes  bis  zur  Niederlage  des 
Gessius  Florus  und  Umschwung  der  Parteiverhältnisse,  Josephus  —  ent- 
halten nichts  Neues.  Denn  ob  die  kfjtrral  früher  Zeloten,  und  diese  selbst 
menschlicher  waren,  als  Josephus  sie  darstellt,  sind  Fragen,  die  dem 
einen  Betrachter  so,  dem  anderen  anders  erscheinen  werden,  mit  Evidcuz 
nicht  zu  lösen  und  im  Grossen  und  Ganzen  gleichgiltig  sind.  Im  vierten 
Abschnitt  nAhert  sich  der  Ver&sser  mehr  seiner  Aufgabe,  indem  er  Aber 
die  Lebensaeit  des  Jostas  nnd  dte  Sdafften  des  Joeephns  spricht.  Er- 
sierer  lebt  noch  lOl,  war  efai  Zelote,  doch  nnr  ans  Localpatriotismas, 
der  auch  von  lelsterero  geleitet  gegen  Joeephns  mit  Anklagen  anfirat» 
welche  dieser  dnreh  moralische  Yemiehtnng  ihres  ürhebers  m  wideriegen 
suchte.  Ueber  die  Abfisssmigsseit  der  SdhrMken  des  Jos^hns  erfbhren 
wir  hier  in  so  farn  etwas  Neues,  als  der  Verfiuser  mtt  guten  Qrttnden 
die  BOcher  Contr.  Ap.  vor  die  Tita  stellt;  diese  ftllt  nicht  vor  101. 
Agrippa  II.  stellt  der  Verfasser  in  den  twd  folgenden  Kapiteln  als  einen 
Fürsten  dar,  der  zwar  viele  Schwachen,  aber  imm^  noch  einiges  Inte- 
resse für  sein  Volk  hat  und  im  Kriege  nicht  sowohl  RAmerfreund  als 
heimlicher  Patriot  ist.  Dies  will  Baerwald  durch  die  Darlegung  der 
Ereignisse  in  GamaU  erweisen,  welche  Josephus  durchaus  eutsteUt  er- 
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ZÄhlt  JNach  Bru  rwnld's  MemuiiK  führte  Philipp,  der  Feldherr  Agricola's, 
die  Gamaliter  get^i  u  des  Agrippu  Statthalter  Vanis  und  damit  gegen  die 
Kdmer,  iuiderle  und  uutersttitzte  jedenfalls  den  Aufstand  dor  Stadt,  offen- 
bar im  Einverstündiüsö  iiiit  Agrippa  IT.  Später  aber  wurde  die  Stadt 
von  beiden  im  Stiche  gelassen;  denü  Agri]ip.i  liaito  sich  selb&t  noch  lieber 
als  die  iSaüua  und  war  zu  Opiern  nicht  geneigt.  In  den  beiden  letzten 
Kapiteln,  Josephus  in  Galiläa,  Sepphoris  und  Tiberias  verlangt  das,  was 
Uber  letztere  Stadt  von  dem  Yeriiuser  behaaptct  wird,  nähere  Bctxach- 
tiiDg.  Tiberias  war  eiii  Sita  der  Zelotea  nad  dem  Josephus,  so  lange 
dieser  der  natioDalea  Sadie  diente,  anbftngHeh.  Als  er  aber  in  Yericehr 
mit  dem  Terrfttber  Agnppa  II.  trat,  wurde  die  Stadt  schwierig;  Josephus 
liess  sie  swar  durch  einen  eigenen  Agenten  beobachten,  konnte  aber  ihren 
Abfall  nicht  bindern.  Zweimal  nahm  er  sie  mit  Gewalt  In  der  Stadt 
waren  drei  Parteien»  BCmerfrennde,  Enrag^s  (Besitdose)  nnd  Localpa- 
trioten,  welche  ihrer  Heimath  den  alten  Prindpat  unter  den  galilftischen 
Städten  wieder  erringen  wollten.  Da  Josephus  diesen  Bestrebongen  nicht 
entgegenkam,  wnrda  et  Terhasat;  dieser  Hass  war  bei  den  meisten  Bo> 
WQhnan  persönlicher  Natur,  nur  bei  Jesu  ben  Sapphia  und  seinen  An- 
hängern politisch.  Als  Josephus  der  Stadt  Meister  wurde,  begaben  sich 
die  Einwohner  in  den  Schutz  des  Agrippa,  Justus  wird  Secret&r  des 
Königs  nnd  verschwindet  von  da  an  vom  öffentlichen  Schauplatze.  Das 
Resultat  der  ganzen  Abhandlung  fasst  das  9.  Kapitel  zusaramrn  —  Jo- 
sephus, Agrippa  II.  und  Justus  — .  Danach  wurde  Josephus  (lurch  seine 
Verbindung  mit  Agrippa  11.  zum  Kenegaten.  Der  König  \voIUe  im  {^^ün- 
stigen  Falle  da«  selbständig  yewoidcne  Judäa  beherrschen;  um  dies  zu 
können  und  um  den  Kömern  uichi  verdächtig  zu  werden,  hielt  er  sich 
meist  bei  dem  römischen  Statthalter  auf,  während  Josephus  im  Einver- 
stäüduicis  mit  iljrn  den  Krieg  fahrte.  Als  Vespasian  erschien  und  damit 
jede  Aussicht  auf  Sieg  verschwuaJ,  gabea  beide  il*'ti  Kampf  auf.  Justus 
von  Tiberias  war  entweder  von  Anfang  an  eingeweihi,  oder  er  erlangte 
erst  KeuDtoiss  von  dem  Sachverhalte,  als  er  im  Dienste  des  Agrippa  ü. 
war.  Aas  Bftckskfat  ftlr  letiteren  TertfisntUchte  er  erst  nach  dessen  Tode 
den  SaehTorhalt  and  griff  damit  den  Josephna  an^  am  Ihn  in  den  Augen 
der  BOmer  an  dlscreditiren.  Zur  Abwehr  schrieb  Josephus  seine  Yita. 

Der  Hanptpnnkt  ist  hier  das  EinTontandniss  mit  Agrippall.  Wir 
kttnnen  den  KOoig  nicht  Dir  so  thoricht  halten,  den  Plan,  den  ihm  Baar- 
'  wald  unterschiebt,  je  gehegt  an  haben.  Er  kannte  die  rOmisjohe  Madit 
und  wnsste,  dasa  sich  solohe  Gedanken  nie  verwiritlichen  konnten*  Was 
hätte  er  Ton  einem  Siege  der  Zeloten  au  erwarten  gehabt,  er,  der  ihnen 
als  Yerrather,  als  natrener  Jude  galt?  Nur  die  Römer  konnten  ihn  halten 
nnd  sein  Beich  fhr  treue  Dienste  erweitern.  Whr  haben  in  der  Ueberw 
liefemng  keine  Gründe  finden  können,  die  zu  einer  anderen  Annahme 
nöthigten.  Die  angebliche  Yerwimmg  bei  Josephus  ist  der  Helle  von 
Baarwahl  in  allen  FAUen  Torsuaiehen.  Denn,  dass  Agrippa  U.  seinen 
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FoldlMmi  cmiflditigte  gegen  Mintn  eigenen  Sütllnlter  m  sieben  —  um 
sofort  die  Stadt  «nfriigeben  —  zn  solober  Annahim  baben  wir  .  irgend 
einen  balfbaren  Grund  nicbt  finden  kOnnen. 

Victor  Gu6rin,  Sur  les  ruines  de  la  vilie  de  Jotopata  en  Pa- 
lestine.    Revue  critique  1877.  S.  162. 

Der  Verfasser  hat  die  Ruinen  der  von  Jof^ephus  vertheidigten  Stadt 
untersucht  und  findet,  dass  dieselben  zu  der  Beschreibung  Josepbns 
niebt  immer  stimmen.  So  ist  «rinp  Armnbe  über  die  Tiefe  der  die  Stadt 
umgebenden  Srhhirhten  eine  üebertreibung;  der  Umfang  der  Stadt  konnte 
auch  kaum  lie  liälfte  der  von  Josephus  als  umgekommen  bezeich nctea 
40,000  Mensciicn  fassen  Der  Verfasser  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  Jo- 
sephus  habe  die  Bedeutung  und  Festigkeit  der  von  den  Römern  genom- 
menen Plätze  tibertrieben,  um  die  Verdienste  des  Vespasian  und  seines 
Sohnes  zu  erhöhen. 

Chaplin,  Note  on  the  population  of  Jerusalem  durant  tbe  siege 
by  Titus.   Athenaeum  1678  v.  23.  Februar  No.  2626. 

Die  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Angabe  des  Josephus,  wonach 
die  Bevölkerung  Jerusalems  zur  Zeit  der  Belagerung  durch  Titus  nahezu 
drei  Millionen  betnip.  sucht  der  Verfasser  zu  widerlegen,  indem  er  zu- 
nächst die  Raiiin\  (  rhältnisse  in  Wobnongeu  des  beatigen  Jerusalem  einer 
Betrachtung  unterwirft 

Danach  kamen  in  einem  reichen  JuUeiihause  aui  je  einen  Bewohner 
54  üFuss,  im  Hause  eines  angesehenen  Rabbiners  48,5  öFuss,  in  einem 
von  Armen  bewohnten  Hause  77  oFass;  im  Durchschnitt  7  oyards  anf 
den  Bewohner  (=  21  engl.  oFuss). 

Nach  Besant  and  Palnier  the  City  of  Herod  and  Saladin  p.  23  note 
betrug  die  Bodenfläche  der  Stadt  zur  Belagerungszeit  3,500,000  □  yards. 
Zieht  man  die  Hälfte  fftr  öffentliche  Gebäude  ab,  so  bleiben  noch 
1,760»000  oyards.  Hier  würde  sich  bei  der  jetzigen  bequemen  orientar 
Uschen  Wohnnngsweise  Raum  Ar  2S0,000  Menschen  ibden.  Nnn  hatten 
die  Himer  im  alten  Jemsatem  mehrere  Stodnraike,  und  die  StraseeD 
waren  theilweise  eng.  Man  bringe  dasa  die  ansserordentUehe  Yeraa* 
lasanng  in  Anschlag,  in  Folge  deren  eine  Menge  Menschen  vom  platten 
Lande  sich  m  die  Stadt  ÜQohtelen  dasa  sie  beqnem  wohnten»  hat  Jb* 
sephus  nirgends  bezeugt  —  so  scheint  die  angegebene  ZaU  nicht  weit 
?on  der  WirUidikeit  sieh  an  entfenen. 

Einadne  Gebiete  ans  dieser  Zelt  behandehi 

Otto  Hirsch  fei  d.  Die  Verwaltung  der  Rheiugrenze  in  den  er- 
sten drei  Jahrhunderten  der  römischen  Eaiserzeit.  Comment.  Momms. 
8.  488  ff. 

Zum  letzten  Male  war  die  Oberleitung  von  Gallien  und  der  Rhein- 
armee  in  der  Hand  des  (ierinamcus  gelegen;  seit  17  wagte  man  dies 
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nicht  mehr,  and  seit  dieser  Zeit  treten  regelmässig  im  GiswIseheD  Oallieii 
drei  pritonadie  Statthalter  und  als  Befehlshaber  der  germanischen  Le- 
gionen zwei  consularische  Legaten  an  die  Stelle.  Aber  nicht  so  sicher 
Iftsst  sich  durch  die  Ucbcrlicfcrnng  entscheiden,  ob  aach  gleichzeitig  die 
Civilverwaltung  gänzlich  von  der  i^alüschen  losgetrennt  und  diese  beiden 
Districte  zu  eigenen  Provinzen  organisirt  worden  sind.  Manche  Forscher 
liessen  sie  einen  Theil  der  proviuda  Belgica  bilden  (Fechter  und  .Moinm- 
sen),  andere  {Rriulez,  Zumpt,  Desjardins,  Marquardt)  sclireihcn  du'  Kin- 
richtung  der  beiden  Germanien  als  selbständige  frovinzeu  dem  Tibe- 
rios  zu. 

Hirschfeld  gelangt  nach  einer  eingehenden  Prüfung  der  Schriftsteller 
und  inschriftlich  eil  Documente  sowie  nach  einer  sehr  sorgfältigen  PrQfung 
der  Verwaltung  Galliens  zu  Resultaten,  welche  die  Annahme  FeciiLer's 
und  Mommsen's  durchaus  bestätigen.  Allerdings  nimmt  der  procurator 
von  Belgien,  der  getreant  Toa  dem  Statthalter  m  Trier  residirt^  aUmib- 
liQh  eioe  edbatlodigere  Stellmig  eio  (er  heieat  sogar  praeees  auf  Iih 
aobriftea)  ab  dies  aodenrirta  der  Fall  irar.  Wann  diese  oombinirte  Ter^ 
waltng  fliloB«li,  Uwt  sieh  genan  sieht  angehen;  wahraoheinlkli  haben 
die  Froeamtoren  von  Belgien,  ao  lange'  es  überfaanpt  sdebe  gab»  die 
Terwaltang  der  beiden  Gennanien  geführt 

Während  des  ersten  Jahibnnderts  worden  die  beiden  Germanien 
nur  als  Militirgreoze  angesehen  und  behandelt,  wie  dies  bei  der  barhft* 
risehen,  wenig  zuverlässigen  Bevölkerung  einzig  richtig  war.  Die  sich 
rasch  vollziehende  Romanisirung  fthrt  wahrscheinlich  seit  Hadrian  die 
Givilverwaltaag  und  damit  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Erhebung 
derselben  zu  selbständigen  Provinzen,  jedoch  unbeschadet  ihres  militäri- 
sehen  Charakters  herbei 

Tb.  Bergk,  Der  Aufetand  des  Antonius.  Jahrb.  d.  Yer.  v.  Alterth. 
im  Bhehilande  68,  186  ff. 

I)ie  Ueberlieferung  ist  dürftig,  die  Chronologie  unsicher  ;  sie  ^  h wankt 
zwischen  87  9a.  Henzen  wollte  (Acta  Ärv.  CXX)  die  Notiz  vom  22.  Sep- 
tember 87  ob  detecta  scelera  notariorum  auf  diesen  Aufstand  beziehen. 
Bergk  bestreitet  dieses  aus  zeitlichen  Gründen ;  für  die  erste  Entdeckung 
der  Verschwörung,  die  im  Winter  entschieden  >vird,  ist  der  22.  September 
zu  früh;  Saturamus  üel  ooch  vor  Aufgang  des  Winters,  also  nach  Uenzen 
Anlang  87,  dann  wäre  das  Arvalopfer  am  22.  September  verspätet  ge- 
wesen. Dagegen  will  Bergk  die  Notis  im  Janmur  89  pro  salnte  et  Jt^ 
toria  et  redita  des  Kaisers  anf  den  Anfttand  beliehen,  der  dann  in  den 
Wfaiter  88/69  ilele»  in  wetefaem  Ergebnisse  schon  Stobbe  Pbilol.  26,  Mff. 
geiangt  war. 

Am  18.  Jamiar  89  beten  danach  die  Arralen  anf  dem  Capitd  es 
SC.  pro  salnte  et  vict(oria  et  reditn)  iflq».  Domitiani,  am  1?.  Jannar 
Wiedahelen  sie  diese  Gelübde  ex  edict  oos.  et  ex  SC,  am  13.  wird  die 
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Abreise  des  Kaisers  beschlossfii  gewesen  bciii,  am  17.  zog  er  mit  den 
Garden  ab.  Neue  NachricLteu  veranlassten  die  Arvalea  ad  vota  adsus- 
cipicnda;  am  23.  Januar  erhält  man  in  Rom  die  Siegesbotschaft,  am 
2i.  Januar  supplicatio  turc  et  vino,  am  25.  Januar  bringen  die  Arvalen 
ein  Stieropfer  dem  lupiler  ob  laelitiam  publicam,  am  29.  erscheinen  sie 
nodunals  ad  vota  solvenda  et  nuncupanda  pro  salnte  et  reditn  imp.  Gaes. 
Domitiani  (dem  Mars,  der  Salus,  der  Fortuna  und  der  Viotoria  redmc 
und  dem  Genius  pop.  Rom.  dargebracht).  Der  Aufttaibd  deB  Antontae 
wurde  am  Oberrii^  Mitte  Januar  89  niedergeaeUagen. 

Norbanus  war  Statthalter  von  Raetien,  als  er  den  Au&taad  nieder- 
sddug  (Martial.  9,  84,  6),  er  wird  mit  Becht  OrelU  7.72  oonfeetor  belli 
Germanid  genannt  Die  anlbilende  Thatsache,  dass  ein  »procnrator  wn 
Raetia«  mit  wenigen  Truppen  ttber  einen  gennanisohen  Statthalter  degen 
konnte,  erkttrt  Bergk  dadurch,  dass  dieser  nur  Aber  miasige  Straitkrlfta 
verftgt  habe.  »Er  wird  hOehstens  eine  Legion  und  ein  paar  Amdliar» 
cnhorten  fbr  seine  Absicht  gewonnen  haht  nu    Biese  Legion  war  die 

welche  aufgelöst  wurde,  da  sie  seit  jener  Zeit  spurlos  Terschwiadet. 

Dadurch  ist  das,  was  Henzen  (Act.  Arv.  80  und  116),  Mommsea, 
(Hermes  3,  118  f.  und  Relazione  add.  p.  XIV),  Hirschfeld  (Gött.  gel.  Ane. 
1869  S.  1508)  vorgebracht  haben,  unseres  Erachtens  nicht  wiflcrlept.  ob- 
gleich ja  die  Ereignisse  in  dem  Kripc:e  gegen  Antonius  so  verlaufen  sem 
können;  nur  ist  es  schwor  plaubluh,  dass  Domitian  durch  solche  Ver- 
anstaltungen goi^cii  einen  Reb<  Uf  a  den  Nimbus  desselben  vermehrt  habe. 
Die  TTrnvahrM  htMnlichkeit  von  JSorbanus  Statthalterschaft  in  Raetien  hat 
Bergk  durch  seine  weiteren  Versuche  mehr  vergrössert  als  vermindert 

SchflBsler»  Die  Lidnü  Crassi  der  römischen  Eatseneit  Berli&i 
Weidmännische  Buchhandlung.  1878. 

An  Dmmann  anknüpfend,  bespricht  der  Verfasser  zunächst  M.  Li- 
einius  Grassus  Frugi  cos.  27  n.  Chr.  und  seine  GemaUin  Sciibonia.  Ton 
diesem  Elternpaar  stammen  ?ier  Stthne,  1.  M.  Lieinina  Oraame  Frugi 
eos.  64  n.  Chr.,  l»ald  nachher  Nero  getödtet  2.  Cn.  Pompeioa  Hagw 
aus  Lidnianns,  mit  Antonia  Glaod.  1  vermahlt,  im  fahre  47  auf  Mesaa- 
Una^  Anstüken  getOdtet  8.  Liouüus  Otusaa  Scribonianns,  wahrschein* 
üch  bald  nadi  70  eines  gewalteamen  Todes  gestorben.  4.  L.  Oalponiiv 
PSso  Fmgi  Licinlaaus,  von  Galba  69  adoptirt.  Als  deren  Schwester  suchl 
der  VerÜBSser  Lidnia  Magna  (Orell.  697)  zu  erweisen;  ob  mit  Recht,  Iftast 
sich  nur  aus  dem  Charakter  der  betreffenden  Inschrift  entscheiden. 

Weiter  handelt  der  Verfasser  noch  über  M.  Licinius  Orassos  Ma- 
cianus,  den  bekannten  Statthalter  Syriens  zur  Zeit  Vespasian's  cos.  52. 
70.  75  n.  Chr.  Abweichend  von  der  gewöhnlichen  Annahme,  welche  ihn 
durch  Adoption  aus  der  Gens  Mucia  in  die  Gens  Licinia  gelanijoD  IfSsst, 
ist  der  Verfasser  geneigt,  denselben  als  ächten  Licinius  anzusehen  und 
den  Beinamen  Mociaaus  von  des  Pompeioa  Magnus  dritter  Gemahl tn 
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Mncia  tbMddten.  Znlelit  wird  Galpimltis  Onms  Frngi  erwiliiit,  der 
Sohn  dM  CotiBQlB  Ton  64  d.  dir.,  wegen  einer  YerBchvdnuig  gegen  Kerra 
und  Traian  100  idegirt,  nntor  Hadrian  getOdtet 

Die  Material  der  Inschriften  und  Schriftsteller  ist  fleissig  zusam- 
mengetragen und  die  Abhandlung  bat  namentlich  fttr  das  Gebiet  der 
rönisehen  l^ameogebang  in  der  Kaieeneit  einen  gewissen  Werth. 

A.  Dederich,  Die  Suevi  bei  Tac.  Agricoia  28.  Tick,  Zeitschr. 
f.  Gesch.  Westdeutschi.  1B78.  7.-9.  Heft. 

In  der  angeführten  Tacitusstelle  werden  Suebi  erwähnt,  welclie  die 
meuterischen  Usipier  gefangen  mid  vfrkanft  haben  sollen.  Der  Terfasser 
weist  alle  Versuche,  für  diese  buebi  eine  Stätto  zu  finden.  /nrUck  und 
vennuthet  eine  Verschreibung  aus  Siluribus,  weiche^  Wort  handschrift- 
lich leicht  mit  Suebis  verwechselt  werden  kann.  Als  die  Usipier  auf 
ihrer  abenteuerlichen  Fahrt  zur  Küste  der  Silures  (stidwestl.  v,  England) 
kameu  und  an  den  Inseln  derselben  (Scilly- Inseln)  vorbei  in  den  Kaual 
fahren  wollten,  wurden  sie  dort  als  Seeräuber  übei-fallen,  und  nachdem 
der  Rest  derselben  den  Kanal  pasairt  hatte,  fiel  dieser  in  die  Hände 
der  Frisier.  Bezüglich  der  Wofansitie  der  Usipier  hftlt  der  Verfasser 
an  seiner  froheren  Ansicht  (der  Frankenbnnd  8.  Ol)  fest 

In  die  nachflavischc  Zeit  ftlhrt  das  Werk  von 

Champagny,  Die  Antonine.  Deutsch  bearbeitet  von  Dr.  Eduard 
Döhler.  Halle,  Verlag  der  Buchhandlung  des  Waisenhauses*.  1876 
und  1877.   2  Bde. 

Wir  bedauern,  der  üebersetzung  kein  Lob  spenden  ra  kOonen. 
Tor  allem  ist  Champagny  kein  Schriftsteller»  den  man  in  einem  anderen 
€^aiide  zu  goutiren  vermag;  seine  Rhetorik,  seine  pathetische,  breite 
und  gespreizte  Darstellungsweise  liest  sich  im  Französischen,  wenn  auch 
nicht  angenehm,  doch  wenigstens  nicht  fremdartig.  Will  man  aber  diese 
Sprache  in's  Dentsche  übertragen,  so  wird  sie  geradezu  unerträglich, 
wenn  man  ihr  nicht  ihre  charakteristischni  Ztl^rc  uimnit.  Der  Verfasser 
hat  letzteres  nicht  ^'othan;  er  darf  sich  darum  nicht  beklagen,  wenn  nur 
venigo  Leute  Fich  mit  seiner  Arbeit  befreunden  werden.  Dieses  Fran- 
zösisch-DeuU;(  h,  welches  bald  mehr,  bald  minder  fühlbar  hervortritt,  ist 
nicht  das,  was  wir  von  eiueiu  Bearbeiter  eines  fremdsprachlichen  Werkes 
erwarten;  kein  Franzose  würde  ein  deutsches  Buch  in  dieser  Weise  miss- 
handeln. Dazu  kommen  zahlreiche  Obei  Hiichlichkeiteu,  Ungeüauigkeiten 
und  Schwierigkeiten  iia  Einzelnen,  Schreibweisen  wie  Neophiten  und 
Chiysma,  der  Almosen,  Charles  YIIL  etc.  Wozu  überhaupt  eine  deutsche 
iBoaiboitungt  ?  Faelmlmm',  «eiche  Interesse  ftr  die  Forschungen  Cham* 
pagDj's  haben,  konnten  das  Bneh  auch  ua  Urtexte  lesen;  fttr  weitere 
Svsiso  das  Werk  leobar  an  machen«  mussto  doch  irohl  ans  inhaltUohen 
Orlnden  Bedenken  onogen. 


Digitized  by  Google 


523 


KihwiMih»  Geiehkiite  und  Cbmwlogi«. 


Auch  dieses  Werk  Chanjpagny's  ist,  wie  die  früheren  über  die 
Kaisergeschichte,  vou  der  Äkadcniio  gekrönt;  vielleicht  hat  dieser  üm- 
siaud  deü  Boarbeiter  zu  soiuera  Unternehmen  bestimmt. 

Die  Einleitung  begiuut  mit  Betrachtungen  tJber  die  Zeit  der  Flavier 
and  sucht  die  Frage  zu  bcautworten,  ob  eia  geistiger,  ob  eiu  sittlicher 
Fortschritt  stattgefuudeu  habe.  Der  Verfasser  glaubt  diese  Frage  be- 
jahen zu  dürfen;  ebenso  ist  es  ihm  uicht  zweifelhaft,  dass  dieser  Fort- 
schritt durch  das  Christenthum  herbeigeführt  worden  ist.  Er  sucht  dies 
ausführlich  für  die  Auffassung  der  Ehe  (wobei  man  auf  die  tief  unsittliche 
AufEiasstmg  der  heidnischen  Ehe  durch  die  Kirehe  8.  23  achte)  and  für 
die  VeibnitiiDg  des  GttlilMts  in  erweiseii,  SeibttfentindliGh  gelingt 
dies  aar  dardi  die  gr6s8teii  Gewaltthitigkeiteii  Ton  Initoriteher  änS- 
fusung,  indem  der  Abeeblnss  des  neuen  TeeUunente  auf  das  Jahr  6t 
n.  Chr.  angeseilt,  alle  ForBchungen  aber  die  Entstehung  der  neatestament^ 
liehen  Sehriftso,  nicht  blon  ignenrC,  sondern  so  lienilicli  in  das  Gegear 
theil  des  wirklichen  SadiTeEhalls  umgekehrt  werden.  Ein  Beweis  m 
der  so  aoBgedefaaten  Wirksamkeit  des  Ghristenthnms  in  dieser  ZeÜ  Ist 
sdbstversttndlich  nicht  erbraoht  und  kann  nicht  erbracht  werden.  So 
ist  Champagnj  der  direkte  Anti|K>de  von  Bruno  Bauer,  der  bekanntüch 
das  Christenthom  auf  Seneca  und  Josephus  surfickftüirt.  Das  erste  Buch 
behandelt  in  neun  Capiteln  die  Regierungen  Nerva's  und  Traian's,  acht 
davon  kommen  auf  Traian,  dessen  Regiment  in  Rom,  Italien  und  den 
Provinzen  zunächst  besprochen  wird.  Unter  den  Veranstaltungen  der 
Kaicer  zur  Hebung  der  Bevölkerung  de?  Mutterlandes  werden  die  Ali- 
mentationen einer  sorgfältigen,  freilich  nicht  alles  iuschriftliche  Material 
verwerthendei)  Besprechung  unterzogen.  Auch  hier  gelangt  Champaguy 
zu  dem  originellen  Schlüsse,  dass  dieses  Liebeswerk  nur  von  der  christ- 
lichen Predigt  hervorgerufen  worden  sei.  Die  Gesinnung  in  den  Pro- 
vinzen war  durchaus  fOr  die  römische  Herrschaft  günstig:  die  Städte 
reich,  der  Bürgersinn  lebendig  und  die  Selbstverwaltung  der  Gorneiiiden 
unangetastet.  Wir  möchten  bezweifeln,  ob  dieses  Bild  Oberali  richtig 
ist;  Errichtung  von  Ueukmälern  und  Reden  von  Dio  Chrysostomus  be- 
weisen den  Reicbthum  der  Stfidte  noch  nicht;  gerade  in  den  Schicksalen 
dieses  Rhetors  kann  man  iwisehen  den  Zeilen  tieis  materielle  Zenüttung 
eiaselner  Gemeinden  lesen;  glnriish  entgangen  ist  Ghampagny,  dass  ge- 
rade unter  Traian  durch  die  Bestellung  kaiserlieher  Aufuefatsbeamteo 
für  die  befreilen  Municipien  ein  sehr  empfindUeher  SeUag  gegen  die 
angebliche  Freiheit  geflkhrt  ward,  wie  ttberhaujpt  dieser  Kaiser  von  der 
SelbstAadigkeit  der  HunidpalTerwaltnng  gans  andere  Begriff»  hatte,  als 
Ghampagn7  ihm  susehreibt  (TgL  ad  TUä,  46. 49).  Gap*  6  und  #  besehlf 
tigen  sich  mit  dem  dakiaehen  Kriege  und  mit  Kttesten  und  Wiasensehafteo. 
Wie  ungenügend  hier  die  Kenntnisse  des  yerlsssers  sind,  zeigt  ein  Blick 
in  die  Darstellung  Traian*8  von  de  la  Berge.  Die  folgenden  Capitel  über 
die  Verfolgung  der  Christen,  den  lotsten  Krieg  des  Traian  and  den 
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Mlvw  ^poflie  des  Trtüm  dniohiieht^  rq|lMr  Faden,  der  Triumph 
dee  verfolgten  C%risteiillioiiie.  ZtmAdi&t  erftfaren  wir  hier  (8. 181),  daee 
der  bis  dahin  anerkannte,  so  gepriesene  Traian  ein  eigenllieh  tief  QU» 
iweittHfthT  MeoMh  and  soniit  eine  Yeifulgung  des  Christenthums  gans 
oatoijgBmäss  zn  erwarten  war;  aus  Feigheit  giebt  er  dem  Yolkshasse 
gegen  die  Christen  nach.  Ans  den  Briefen  des  Plinius  und  Traian  liest 
Champagny  nichts  heraus  als  -  Verlegenheit,  während  doch  die  Antwort 
des  Kaisers  au  Prilcision  und  Klarheit  Nichts  zu  wünschen  übrig  Iftsst. 
Die  Darstellung  der  Verfolgung  giebt  duu  dem  ultramontanen  Geschicht- 
schreibfir  Gelegi  nheit,  abermals  die  Martyrologien  in  Anspruch  zu  neh- 
men, der  Haupthrld  ist  <ler  heilige  Ignatius  von  Äntiochia,  dem  allein 
zehn  Seiten  gewidinet  sind.  Neue  militärische  Erfolge  führen  jedesmal 
zu  neuen  Martyritü;  aber  die  Strafe  Iftsst  nicht  auf  sich  warten;  die  Auf- 
stände des  Ostens  sind  die  eigen  der  Verblendung,  in  welche  die  Ge- 
wiaseiiü bisse  des  Verfolgers  seinen  sonst  klaren  Geist  gestürzt  haben. 
In  dem  Schlusscapitel  giebt  Champagny  eine  Darstellung  der  heiduischen 
Philofiophie  in  ihren  Hauptvertretern,  Plutareii,  Epiktet  und  Dio  Cbry- 
MMtom».  Wlhremi  der  nnbeiuigeiie  Beohaefafeer  in  den  Awehaoungen 
dieeer  Phüesophen  die  eonseqaente  Fortbfldang  der  grieohisdHrOoiisdien 
Fhiloeophie  erkamen  wird,  an  der  sieb  auch  die  lltterariaehen  Vertreter 
dea  Jndenthoms  nnd  Christenthams  genftbrt  haben,  weist  Qbampagny,  wie 
nach  den  Bisherigen  nlebt  anders  sn  erwarten  ist,  diesen  Aoeweg  znraek 
nnd  itodet,  daee  »die  üdwflliong^  die  in  der  Welt  ver  eich  ging.  Iceine 
Transionnation  der  Ideen,  Iceine  rein  mensehliehe  Umwftliaag  war,  eon- 
dem  von  iiöher  herabkam«,  mit  einem  Worte,  andi  hierin  neigt  sieh  der 
direkte  £influ8s  des  Christenthums. 

Das  zweite  Buch  behandelt  in  vier  Capiteln  die  ersten  Jahre  der 
Regierung  Hadrian's  (117—120),  seine  Reisen  (120  130),  den  Aufenthalt 
in  Aegypten  und  Syrien  und  seine  letzten  Jahre  (136—188).  Den  £in> 
dmck,  dass  die  politischen  Einrichtungen  und  Reformen  dieses  Kaisers 
für  die  nächsten  150  Jahre  massgebend  bleiben,  erhält  m^i»  aus  der  Dar- 
stellung Champagnj  s  durchaus  nicht.  Wir  lesen  manches  von  den  Ta- 
lenten, dem  Neid  und  der  kleinlichen  Wissbegierde  und  anderen  guten 
uüd  bchiiiJimeu  Eigenschaften  des  Kaisers,  auch  von  Sparsamkeit,  Weis- 
heit im  Finanzwesen  und  Liberalität;  davon  aber,  dass  dieser  Kaiser  die 
Rechtspflege  in  Itfdien,  vielleicht  einen  Theil  der  Verwaltung  den  sena- 
torischeu  Einflüssen  entzog,  das  Fiuauzsystem  zum  lüeil  iii  neue  Buhaen 
leitete,  einen  Reichsbeamteustaud  wesentlich  aus  Rittern  schuf,  erfahren 
wir  nichts ;  ja  was  Ciiauipaguy  von  dieser  letzteren  Massregel  filr  Ansich- 
ten hat,  beweist  die  Stelle  8.  9  ttber  die  römiselien  Bitter  als  Haas- 
beamten des  Kaisers  cur  Genflge.  Die  Belsen  des  Kaisers  erldftrt  Gbam- 
pignj  anm  Theil  ans  konsttorischem  nnd  wisseoscbaftUehem  Interesse, 
dach  Yonriagend  ans  politischem;  sollte  nicht  anch  der  Kaiser  die  Ab- 
sidit  gehabt  haben,  die  BedlUfiiisse  des  Beiohes  ans  peisönlieber  An- 
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schanung  kennen  zu  lernen?  Und  warum  wnrde  bei  dieser  Oelegenheit 
nicht  der  Einrichtung  der  Stantspost  Erw^thrmng  gethau,  welche  doch 
aoch  im  Interesse  der  Provinzen  eingerichtet  ward?  Wohl  wird  seine 
Sorge  für  Provinzen  und  Heer  besprochen,  aber  in  durchaus  imznreichen- 
der,  ganz  allgemeiner  Weise;  auch  die  Coditication  ck>  iiechts  wird  be- 
rührt und  die  Weiterbildung  wenigstens  auf  dem  Gebiete  der  Sclaverei 
erwähnt:  statt  aber  diese  höchst  bedeutende  Leistung  klar  zu  stellen, 
gelangt  Champagji}  wicdur  zu.  dem  trivialen  Schlüsse  —  dass  diesen  Fortr 
schritten  das  Christenthum  zu  Grunde  lag.  Die  christlichen  Apologien 
des  Qoadratos  und  Aristides  verfehlten  ihren  Eindruck  nicht  auf  Hadrian; 
«r  «diess  aldit  aar  d«D  beloinntwi  Ton  Eoaebiiis  n.  A.  UberUeferien  To- 
lemulnief  an  MiDOciiis  FundaDOB,  aoodflni  er  ging  ^ugar  mit  dem  €l*- 
dank«ii  um,  Gbrialiu  Tempel  sn  efriehteii.  Diesen  PhnntaM^  geseoÜlMr 
moas  die  Thataadte  betont  werden,  daas  das  IVaianisebe  Beser^l  auch 
unter  Hadrian  Reiebsgeseli  blieb  —  Ohampagoy  hat  ja  selbst  wieder 
aus  den  MlrlTieraeten  rdehliche  Sammhmgen  hergeslellt  Ein  iktaiftes 
Gapitel  bespikbt  die  Mildemng  der  Sdarorei  and  entiiUt  in  der  2q- 
sammenstellnng  der  besttgliehen  bistorisehen  Thatsaehen  viel  Lebnekhee 
und  Interessantes;  aber  anch  hier  gipfelt  die  Tendenz  wieder  in  dem 
Nachweise,  dass  das  Christentbum  allein  die  antike  Gesellschaft  gelehrt 
hat,  dieselbe  su  beseitigen,  indem  es  Gleichheit  der  Menschen  vor  Gott 
und  Anerkennung  der  Arbeit  predigte.  Ersteres  ist  bekanntlich  bei  Se> 
neca  Epiktet  u.  A.  schon  zu  lesen,  eine  Verachtung  der  Arbeit  darf  aus 
den  stadtrömischen  und  theilweise  municipalen  Verhältnissen  für  das  ge- 
sammte  Alterthum  nicht  gefolgert  werden;  dem  Cbristenthum  bleiben 
trotzdem  nicht  kleine  Verdienste. 

Das  dritte  Buch  handelt  von  Antonins  Pius,  unter  dem  nach 
Ghampagny's  Ansicht  das  rönnsche  Hpich  seinen  Glanzpunkt  erreicht  hat, 
wie  in  den  Capiteln  über  den  Höhepunkt  des  römischen  Reiches  uns  seine 
Macht,  seine  Freiheiten,  Ideen,  Gesetze  und  Sitten  näher  dargelegt  wird. 
Die  Erörteruiigen  der  Freiheiten  des  Infii\iduums,  des  l^^i^enthums,  der 
Gemeinde,  der  Association,  des  Cultus,  der  Beziehung  uud  der  Rede 
stimmen  zwar  nicht  Qberall  mit  der  Wirklichkeit  Uberein ;  doch  war  dies 
dem  Verfasser  aucb  nur  Nebensache;  denn  dieses  Gapitel  ist  aosdrOek- 
Ucfa  gesebrieben»  um  die  Binriebtangen  des  modeiaen  VnaknUk  n  v«r> 
dämmen.  Scbon  nnt  diesem  Gtepitol  ninuat  das  Bueb  einen  entsebieden 
Ibeologiscb-reaetiooaren  nnd  apologetiseben  Gbarakter  an,  der  mUim 
Höbeponkt  erreiebt  in  dem  vierten  Bucbe  Ober  die  Kirebe.  Im  ersten 
Gkpitel,  von  der  Einbeit  der  Sbrcbe,  wird  der  Tersneb  gemaebt,  die 
misebe  Hierarcbie  als  unmittelbar  apostoHscbe  Butitntion  in  erweisen. 
Alles,  was  nun  in  diesem  Gedankeneange  niebt  passt,  wbnd  ein&eb  ver- 
worfen, so  die  Forschungen  Ober  die  Abfassungszeit  der  neutestament- 
licben  Schrillen,  die  Trennung  in  eine  beiden-  und  judenchristliche  Rich- 
tung: »also  dasselbe  Princip  damals  wie  beute:  der  Giaube  als  Gmad- 
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läge  und  Band  tUer  getotigeB  GoaeiDschaft,  ein  Glaube,  damit  diese  Ge- 
sellschaft eine  sei,  ein  allgemeiner,  damit  diese  Gesellschaft  sich  überall 
bin  verbreite,  ein  perpetueller,  damit  diese  Gesellschaft  eine  beständige 
sei;  die  Kinheit,  üniversalitÄt,  die  Beständigkeit  des  Glaubens,  gesichert 
durch  die  Tradition ,  und  die  Tradition  co?iskUirt  durch  die  Hierarchiec. 
Fügten  wir  ?ioch  hinzu  »un<i  diese  IIipiar(  hie  L,'cieitet  durch  die  Jesuiten», 
so  wür(je  fz:ari]icbts  mehr  zu,  dem  schüaeu  Bilde  des  heutigen  Ultramou- 
tanismus  fehlen. 

Die  Cupitel  von  der  Wiedergeburt,  den  Kämpfen,  der  Freiheit,  den 
Hofihungen,  der  jüdischen  und  gnostiscUen  Häresie,  der  Kirche  und  der  Phi- 
losophie, der  Kirche  und  der  Macht  ziehe  ich  nicht  uilicr  in  Betracht, 
da  Sie  keinen  liibLonschen.  sondern  rein  theclugiacheu  Charakter  trageo. 
Aus  dem  letzten  Capitel  bobo  ich  nur  hervor,  dass  nach  Champagny  a«eh 
Autonim  Pius  dmräh  die  Apologeten  zu  einem  Tolenuizediet  hMtimoit 
minie.  8ellwtvefitliullfah  hat  dietes  Boenoifiit  ebento  geriagen  Werth 
nie  da»  vorgebfiche  Edid  des  Hadrian;  aod  an  dem  staatsreclitUdieD 
Yerfeiltatee  das  CaniHeiithinii  wurde  aneh  unter  diesem  Kalter  niohte 
geändert« 

J.  Xlfafy  hal  Itt  den  Blikleni  ftr  Uttetiriaehe  Unterfaeltna«  187T 
No.  22  eine  Bespreehnag  det  Weikee  gegeben  unter  dem  Titel  »Zar  Qe* 
leWelite  der  rAmiacfaen  Kaiaerc 

Sfaie  lange  Tenninte  Arbeit  ftber  die  Begienmg  des  Traian»  mit 
den  HflUMtteln  unserer  Zeit  hergestellt,  bietet  uns. 

C.  de  la  Berge,  Essai  sur  le  regne  de  Trajan.   (iiibi.  de  i  ecoie 
des  bautes  Stüdes.  XXXII  fascic).    Paris  1877. 

Auch  dieses  Buch  ist  L6on  Renier  gewidmet,  und  der  Meister 
braucht  sich  wahrlich  dieses  Schülers  nicht  zu  schämen.  Wenige  BQcher 
der  französischen  historischen  Litteratur  machen  dem  deutschen  Leser 
einen  so  sympathischen  Eindruck  durch  die  Gediegenheit  des  Wissens, 
die  Sicherheit  der  Methode  und  das  Vermeiden  aller  Rhetorik.  Und  es 
ist  bezeichnend,  da.ss  der  Verfasser  S.  5  iürciiLeL  ceb  iacuiies,  ausai  bien 
que  les  digressions  et  dissertations  n^ccssaires  sur  beaucoup  de  polnts 
de  detail  rendront,  je  le  orains,  assez  fatigante  la  lecture  d*nn  livre  an- 
qoel  manquera  Tagr^ent  dn  style.  Es  ist  aberflüssig  zu  bemerken,  dass 
der  St^l  des  Yeiteers  iwar  scUlebt  nnd  einfsch,  aber  dnrchans  seinem 
Gegenstand  angemessen  nnd  keineswegs  ermfldend  ist  Ber  gesdiicht- 
ttflhen  Darstellnng  Toraosgeschickt  ist  eine  Sammlnng  von  106  auf  Treian 
beeOglidiBn  lateinisehen  Ihsehriften,  denen  eine  ErOrterong  der  sonstigen 
bekanntlioh  insserst  maageUuifien  Traditmn  folgt  Der  Yerfosser  kennt 
vor  Allem  die  inschriftliche  Litterator  in  mnlsssendster  Weise  und  die 
Arbeiten  von  Borgbesi,  Renier,  Mommsen,  Henzen  haben  ihn  überall  in 
seinen  Forschungen  geleitet  Aber  auch  die  abgeleitete  Litteratur  über 
Tcaian  behenrsobt  er  ?üUig,  und  es  ist  ibm  kaam  eine  deatscbe  Unter- 


Digitized  by  Google 


526 


BMiciie  Q«Mliielrt6  und  €brMiolö|ie. 


SQchang  über  diesen  Gegenstand  fremd  geblieben.  Yon  besonderem 
Werthe  sind  die  Untersuchungen  Ober  den  da  fischen  Kv^e.^  fz.  B  die 
Ansicht  S.  46,  dass  die  Schlacht  b^i  Tabae  oder  Tapae  auf  dem  Trauins- 
bogen  dargestellt  ist  (bei  Fröhin  r  ii.  31),  die  neue  Bestätigung  der  An- 
sicht, dass  die  Traiansbrücke  bei  Turn- Severin  stand,  das  Ergebniss, 
dass  Dada  Malvensis  nur  die  kleine  WaUachei  umfasste,  Über  die  Ck)lo- 
nisation  Daciens  mit  Leuten  aus  allen  möglichen  Ländern  u.  A.,  über 
den  Orientkrieg  (die  Widerlegung  der  Ansicht,  dass  Traian  zwei  orien- 
talische Kriege  gef&hrt  habe)  tlber  die  Provincialverwakung  (Widerlcfrung 
der  geläufigen  Ansicht,  dass  Traiau  ui  gleicher  Weise  wie  Plinius  gegen- 
über allen  Provincialstatthaltem  im  Detail  die  Directive  gegeben  habe) 
und  Uber  das  Ghristenthom  (RichtigsteUang  der  TnUtimk  9h»  dfts  Mm- 
tgnrtrtbaiii  des  Ignatioa  von  Aatiodiift,  SimMo  von  JoraBatom  imd  dar 
bithyiiiaebeii  Christea). 

Ueberau  geht  der  Yeiiueer  mit  eeht  wjeseoMbaftiiobeiii  Sinne  avr 
'  Ine  Sur  Grense  deesen,  was  wir  wirküch  wiMen  kftimea,  nnd  wenn  er 
HjriKrthesea  inlBsst,  eo  sind  dieselben  so  gat  begründet»  dass  man  ilmen 
meist  folgen  kann.  Iii  den  Absehrntten  ies  lellres,  les  scienoes,  les  arli 
tritt  seine  Subjectivität  mehr  bervor ;  doch  dies  wird  auf  diesen  Gebieten 
immer  mehr  oder  minder  unvermeidlich  sein;  jedenfalls  gebohrt  auch 
hier  dem  Verfasser  das  Lob,  dass  er  die  Tbatsachen  kennt  und  aoch 
ihren  Zusammenhang  im  Auge  behält  Wir  wünschen  dem  äusserst  ver- 
dienstlichen Buche  in  Deutschland  die  gebtlhrende  Anerkeonvag^  die  ihm, 
so  viel  wir  wissen,  iu  Frankreich  zu  Theil  geworden  ist 

Tb.  M ommsen,  Yitorins  Marcellas.  Hermes  18,  428if. 

Der  Mann,  dem  Statins  das  vierte  Buch  seiner  Silven  ncd  das 
vierte  Gedicht  dieses  Buches  gewidmet  hat,  heisst  Vitorins  Marcellus; 
demselben  hat  gniunlian  die  Einleitung  in  seiner  Redekunst  gewidmet. 
Sein  Sohn  ist  der  Arvaio  in  den  Acten  der  Jalire  118  —  120  C.  Vitorias 
Hosidius  Geta;  seine  Mutter  war  aus  dem  Hause  der  üosidii. 

E.  Benan,  Examen  de  quelques  faits  relati&  4  Timptoitrioe  Fan» 
stine  femme  de  Marc  Aoräe.  In  Monges  d'bistoire  et  de  vogages. 
Paris  1878. 

Der  Anfrats  «nrde  1887  in  der  SitBong  der  Pariser  Akademie  ge* 
lesen«  Das  verbreitete  nngttnstige  Urtbeil  Uber  Fanstina  ist  nkkt  b»> 
gründet,  wie  die  epigraiihisehen  Denkmiler  nnd  namentlieh  der  Briefe 
weofasel  Marc  Anrers  nnd  Ftrontos,  sowie  des  Kaisers  Schrift  tk  $em^ 
beweisen.  Auch  L^n  Benier  ist  dieser  Ansieht 

Die  Geschichtsquellen  Uber  Marc.  Aurel  sind  keine  zeitge- 
nössischen. Marius  Majumus  ist  als  unlautere  Quelle  schon  den  Alten 
bekannt;  er  wie  Dio  Cassios  sind  aus  Hochaobtong  fiür  den  Kaiser  sehr 
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ungünstig  gegen  seine  Gemahlin  gestimmt.  Die  Script,  bist.  Aug.  stehen 
auf  ähnlichem  Standpunkte;  aber  Jnl  Capiioi.  beweist  durch  das  öftere 
aiuüt,  multi  ferunt,  fertar,  fuit  seimo,  dass  er  seinen  Nachrichten  nicht 
unbedingt  traut;  manches  erklärt  er  geradezu  für  Erfindung,  ohne  Fau- 
stina  günstig  zu  sein.  Aucb  Vulcat.  Gallic.  entlastet  Fnustina  und  be- 
zeichnet geradezu  die  Angaben  des  Mar  Maxim,  als  böswillige  Erfindung 
(infamari  eam  cupien^;).  Die  Abbreviatoren  des  4.  Jahrh.  Hessen  bauptr 
sÄchiich  das  Grobe  und  Pikante  stehen,  z.  B.  Aurel.  Vict. 

Die  plastischen  Denkmäler  sind  Faustina  entschieden  günstig; 
tfo  «nebelHt  OberaU  ah  WoUthiterin,  Genossin  des  Kaisers  etc.;  ebenso 
steNen  de  die  Mttnieii  ala  Padfeitto  oder  Yqhqs  dar.  WSren  die  Oe-  . 
flehte  Aber  flir  aneidiweifuidee  Leben  begrOodel  gewesen,  so  hätte  die 
Wahl  gerade  dieser  Darsteilongen  den  itienden  Spott  herausfordern 
müssen. 

Die  Briefe  des  Fronto  und  Mans  Anrel  (8.  161.  162.  121.  136. 
18$.  lae.  141.  142.  168.  169.  186  ed.  MaL  und  tk  k»t.  1,  17)  geben 
danhgehends  das  Bild  einer  glücklichen  Ehe :  Marc  Aurel  liebte  seine 
Frau  und  glaubte  sich  von  ihr  geliebt.  Auch  die  rom  Senat  nach  dem 
Tode  der  Kaiserin  beechlosaenen  Ehren  stimmen  mit  diesem  Bilde 
ftberein. 

Was  die  Mitschuld  der  Kaiserin  an  der  Empörung  des  Avidius 
Cassius  betrifft,  sn  liegt  hier  lediglich  Verlfiumdnn^'  vor.  wie  ein  Blick 
auf  die  Familienverhältnisse  des  Prätendenten  und  dei  schon  lange  vor- 
her Ton  ihrn  geplante  Abfall  beweisen;  auch  die  Yuicat.  vit.  A\id.  ö.  10. 
11  tiberlieferten  Briefe  sind  ächt,  da  der  Anfstaud  in  das  Jahr  172  ßllt 
(nach  Waddingt)  und  die  von  Borghesi  (Üeuvr  V,  436  ff.)  erhobenen  Be- 
denken dadurch  widerlegt  werden.  Die  Vergiftung  des  Yarus  ist  grund- 
lose Beschuldigung,  da  er  am  Schlage  starb,  die  Berichte  über  ihre  Aus- 
schweifungen keniizeichneu  sich  durch  Oberflächlichkeit  als  Erßndung; 
die  Sage,  dass  (ktmmodus  der  Sohn  eines  Gladiators  sei,  entsprang  dessen 
Neigungen  irad  der  Ansicht,  daas  ein  eolcher  Sohn  nicht  von  emem  so 
gnteo  Vater  stammen  kOnne;  seine  Aefanlicbkeit  mit  letzterem  im  Aeutse* 
ren  wird  doreh  Bildwerke  und  IVonto's  Zengnlss  bevleeea 

Diese  naohtheiligen  Oerttchte  wurden  von  den  phfloeophischen 
Kreisen  Marc  Aurel's  Terbreltet,  denen  die  elegante,  leichtlebige  Aristo- 
kratin so  verimsst  war,  wie  sie  ihre  Abneigung  gegen  die  plebeiscbe  Qe> 
Seilschaft  nicht  TerheUte*  Sie  war  nicht  schlimmer  als  die  Frauen  ihrer 
Zeit;  Marc  Aurel  wurde  durch  sie  glücklich  und  dankte  den  GOttern, 
dass  sie  ihm  eine  solche  Frau  geschenkt  hatten.  Seine  philosophischen 
Freunde  vergalten  der  Kaiserin  aber  Uure  Verachtung  durch  ihre  Zeich- 
nung in  der  Geschichte,  und  der  Hass  gegen  Gommodns  ging  auf  seine 
Matter  aber. 
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Recht  zahlreich  sind  die  Untersachimgeo  Ober  du  Ohrtetsetlnai: 

C.  Weizsäcker,  Ueber  die  älteste  römische  Christengemeinde. 
Jahrbücher  fUr  deatsche  Theologie  XXI,  2,  248-310. 

Gegen  Banr,  Volkmar,  Holtmann  u.  A.  sticlit  Weizsfldcer  den  ttber- 
wiegend  heidencbristUchen  Charakter  der  ältesten  römischen  Gemeiiide 
au  erweisen.  Bazn  soU  die  Exegese  mehrerer  Stellen  des  Römerbriefes 
(i,  1—14,  16,  14  ff.  c.  9-11,  7,  1  und  4,  1)  ftthren  ;  ebendaher  wird  zu 
erweisen  gesucht  (15,  7  ff.  14,  l— 20),  dass  die  Juden  m  der  Minderheit 
waren.  Das  Ueberwiegen  der  Heidenchristen  soll  eiue  Folge  sein  der 
Händel,  welche  unter  Claudius  zur  theilweisen  Austreibung  der  Juden 
führten;  »denn  es  hat  hier  höchst  wahrscheinlich  eine  Ausstossuug  der 
Chriblusgläubigen  durch  die  Judenschaft  stattgefunden«.  Auch  aus  der 
Tacitusstelle  15,  44  ergiebt  sich  nach  Weizsäcker  der  beidenchristlicbe 
Charakter.  Die  philologische  Interpretation  habe  ich  in  meinem  Auf- 
sätze »Ein  Problem  der  Tacituserkläruug  ^^Cuuimeiit.  Mommsen.)«  als  un- 
liaitbdi  liuciigewieseu,  und  da  der  Schluss  Weizsuckci  s  »dasb  die  Christen 
von  der  Judenschaft  getrennt  stehen«  auf  der  Betonung  des  taciteischeo 
Aas4mekeB  Christian!  robt,  so  mnss  ich  diesen  Theil  des  Beweises 
fbr  misslimgen  ansehen.  Nicht  viel  glücklicher  ist  der  Beweis,  der  au 
Apostelg.  28>  16—28  dedudrt  wird;  WeicsScker  darf  »nidtt  diA  ganae 
Erzählung  Uber  das  Auftreten  des  Panlns  au  Qnmde  leyenc,  sondern 
muss  eine  nicht  unbedenkliche,  weil  durchaus  wilikflrliche  Trennung  von 
Quelle  und  Ueberarbeitung  vornehmen,  um  auch  lüer  au  dem  Schlosse 
an  gelangen,  »dass  die  Gemeinde  in  diesem  Augenblick  schon  eine  wosenU 
lieh  heidenchristliche  geworden  istc.  Für  diese  Annahmen  6ndel  Weia- 
sftcker  eine  Bestätigung  in  dem  Clemensbriefe  —  80  Jahre  später?  — 
»welcher  keine  Spur  von  Judenthum  unter  der  römischen  Gemeinde  auf- 
weist«. Endlich  sollen  die  Resultate  bestätigt  werden  durch  die  Gräber- 
funde, »welche  immer  deutlicher  das  frühe  Wurzelschlagen  des  Christen" 
thums  in  allen  Gesellschaftskreisen  Roms,  auch  in  seiner  vornehmen  Welt, 
be/engen«.  Wir  bedanorn  diese  Zuversicht  nicht  theilen  zu  können. 
^^  eiiij  »römischer  Reichtijum  tiuiie  -iMue  Mittel  darbot  zur  Grfindung 
jeuer  grussartigen  Begräbnissstiitten«,  »o  weiss  Weizsäcker  ohne  Zweifel, 
dass  die  Freigelassenen  zu  dieser  Zeit  viel  häufiger  im  Besitze  grosser 
Vermögen  waren  als  gerade  die  »vornehme  Welt« ;  auch  wären  wir  Weiz- 
sackei  duakbur,  wenn  er  da^  Christcuthum  der  Poiapüuiu  Giäciaa  uuoh- 
wiese  und  uns  weiter  sagen  wollte,  wer  denn  die  voruehmeu  Familien 
waren,  in  denen  so  firtthzeitig  das  Cbristentbum  eine  Stätte  fand;  Hypo- 
thesoi,  noch  so  geistreich  und  selbst  von  einem  Manne  wie  Bc«ai  waS^ 
gestellt,  sind  immer  noch  keine  historischen  Thatsaehen,  mit  denen  man 
ohne  weiteres  argnmentirt. 

Im  zweiten  Theile  der  Untenuchung  wird  die  Aufigabe  des  Römer- 
briefes dahin  festgestellt,  »Gegner  au  bekämpfen,  weiche  in  die  Gemeinde 
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eingedruugpn  sini,  um  dieselbe  erst  jutlaisti^ich  zu  machenc  Doch  die- 
ser, sowie  der  dutte  Tlicil,  tr.lgt  specitisch  theologisches  Gepräge  und 
kann  für  die  loim^clic  Geschichte  unmittelbar  nicht  in  Betracht  kommen. 

Aus  deinsi  lljün  Grunde  kann  auch  der  Aufsatz  desselben  Verfassers 
»die  Versammlungen  der  ältesten  Christongremelnden«  Jahrb.  f.  deutsche 
Theologie  XXI,  3,  474-530  hier  nicht  berUcksichugt  werden. 

Herinaiin  Schiller,  Ein  Problem  der  Tnsttllsen^SruuS^MBilr 
Homine.  8.4711 

Ich  habe  ▼enocht  die  Tacitusstelle  ann.  15,  44,  aus  welcher  ge- 
wOhiUleb  die  erste  Christanverfolguug  dedoeirt  wird,  noehmalfl  einer  ge- 
uuien  phüologiadien  Analyte  2a  ontandefaen  and  bin  2a  dem  Ergebnisse 
gekommen,  dass  conipere  bei  Taeitus  nur  ?on  der  Einleitimg  des  Straf* 
▼erfabreas  gebraoebt  wird,  und  dass  qai  fistebantor  nur  beissen  kann, 
weldie  gestlndfg  waren  einer  Sehnid.  Zq  diesem  iktebantnr  kann  nach 
dem  Znsammenhang  nicht  se  Gfaristianos  esse  ergftnzt  werden,  da  die 
drei  SftUe  Ergo  abot.  mm.  —  appeliabat,  Igitnr  primum  —  oonvieti  sunt, 
Et  perenntibus  —  urereutor  in  einem  Yerbtitnisse  strengster  Entsprechung 
stehen  und  dadurch  jede  andere  Erglnzong  als  inccndium  ausgeschlossen 
wird,  indicio  eorum  weist  darauf  hin  nach  dw  bei  Tadtos  stehenden  Be- 
deutung, dass  diejenigen,  welche  das  indicium  machten,  bei  dem  Gegen- 
stände desselben,  hier  also  dem  incendium  betheiligt  waren,  crimine  in- 
cendii  erfolgte  Anzeige  und  Verurtheilung;  nur  kam  bei  der  letzteren 
das  erstangefUhrte  Verbrechen  haud  perinde  in  Betracht,  nicht  in  glei- 
chem Masse:  d.  h.  nach  einer  Anzahl  von  Verurtheilungen  wegen  incen- 
dium reichte  bei  anderen  ächon  die  Zugehörigkeit  zu  derselben  religiö- 
sen Secte  aus,  um  die  Verurtiieiluug  herbeizuführen. 

Materiell  ist,  mit  der  Pliniusstelle  verglichen,  nicht  denkbar,  wie 
damals  ein  fateri  im  Sinne  von  sich  zum  Christenthum  bekennen  statt- 
finden konnte.  Die  Worte  des  iacitua  quos  volgus  Chriitiauos  appeliabat 
sind  eigene  Zuthat  des  Taeitus  und  ein  Anachronismus.  Ich  muss  auch 
jetzt  bei  meiner  frttheren  Ansicht  beharren:  die  J^eronische  Verfolgung 
galt  nicht  dem  Ghristenthume. 

Keim,  Aus  dem  Urchristenthum.   Geschichtliche  Untersuchungen 
in  zwangloser  Folge.  1.  Bd.  Zarich,  Orell,  FOssli  &  Co.  1878. 

Wir  haben  uns  nur  mit  dem  sechsten  Abschnitte  sFragmente  ans 
der  rftmischen  Yerfolgung«  za  beschäftigen. 

Die  erste  Abhandlung  »das  neronische  Verbrechen  und  der  Christen- 
namen«  ist  durch  meine  Darstellung  der  sogenannten  Christenverfolgung 
unter  Nero  (Gesch.  des  röm.  Kaisern  unter  Nero  484 ff.)  und  durch  meine 
Abhandlung  »Ein  Problem  der  TacituserkläruDg«  (Comm.  Monuns.)  ver- 
anlasst.  Keim  findet,  ich  sei  im  Punkt  der  philologischen  ErkUrnng 
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meinen  Geguern  lioluraann.  Nis»seD  und  Weizsäcker  überlegeu  and  stimmt 
meiner  Auffassung  in  ihrem  sprachlichen  Theile  zu;  nimmt  aber  stariten 
Anstübb  daran,  daas  ich  die  Angabe  ((uos  volg.  Christiauos  app.  als  einen 
Anachronismus  des  Tacitus  bezeichnete.  Der  Versuch  diese  Ansicht  zu 
widerlegen  muss  als  misslungen  erscheinen;  denn  die  Arf^'uinente  1.  nach 
Tacitus  kenne  die  öffentliche  Meinung  des  gemeinen  Vulkes  schon  un- 
ter Nero  die  verbrecherischen  Christen,  2.  sei  unter  Traian,  trotz  der 
zarten  bedenken  des  Plinius  aber  die  Strafbarkeit  der  Christen  im  All- 
genieiueu  bei  Kaiser  und  Gerichten  kein  Zweifel,  lind  theüw^  anlogisch, 
theilweise  im  geraden  Widersprache  in  der  bekaniiten  Corre6p<mdeQS 
swischen  dem  Kaiser  und  seinem  Statthalter. 

Die  theologischen  Bedenken  hatte  ich  nicht  herflcksichtigt, 
weil  hei  dem  schroffen  EIntgegenstehen  der  Ansichten  ein  Resultat  rar 
Zeit  nicht  gewonnen  werden  kann.  Keim  sucht  nun  aus  der  Pro&n- 
geschk^te  zu  erweisen,  dass  ich  bezflgüch  der  Identifidnuig  von  Christea 
und  Juden  durch  die  römischen  Behörden  total  im  Unrecht  sei,  ohne  in» 
dess  auch  nur  die  von  mir  angeführten  Stellen  zu  berücksichtigen,  ge- 
schweige denn  zu  widerlegen;  dabei  passirt  ihm  bezOglich  der  Polemik 
gegen  die  Auffassung  yon  Chrestianus  in  der  pompeianischen  Inschrift 
ein  schlimmer  Verstoss  gegen  das  inschriftliche  Material.  Das  Haupt- 
gewicht legt  er  aber  auf  den  Nachweis,  dass  der  Name  Christen  zu  An- 
tiochia  schon  50,  von  Agrippa  II  61  gebraucht  worden  sei,  so  dass  »seit 
Claudius  und  Nero  der  Name  aufwuchs,  seit  Traian  —  Hadrian  regiert«. 
Wenn  man  auch  die  Richtigkeit  der  BeweisfQhrung  zugiebt,  so  folgt 
daraus  noch  lauge  nicht,  was  Kenn  erwiesen  haben  will,  dass  nämlich 
schon  04  die  Christen  in  Rom  als  solche  der  Masse  deutlich  unter- 
scheidbar und  unterschieden  sich  aus  dem  Judenthum  herausgeschält 
hatten.  Von  den  in  dieser  Hinsicht  angefahrten  Gründen  ist  keiner  durch 
Keira's  Ausführungen  entkialtet. 

Theilweise  in  das  Gebiet  der  römischen  Geschichte  gehören  die 
üntorsuchungen  Uber  die  Entstehungsverhftltnisse  der  drei  unächten  To- 
lenmzedicte  der  Antonine  8. 181  ff.  und  ein  Christenedict  des  Kaisers 
Gonstantius  8.  198  ff.  In  der  ersteren  wird  die  Entstehnngsseit  des 
hadrianischen  Rescripts  an  Hinucius  Fundanus  »auf  die  Jahre  160  - 170, 
am  ehesten  doch  auf  176«  bestimmt,  wAhrend  das  Rescript  Antonius  des 
Frommen  itpbQ  xocv&v  fipc  'Aaiac  in*s  Jahr  168,  der  Brief  Marc.  Aurels 
bei  Tertullian  zwischen  177—202  zu  setzen  ist,  die  Abfisssung  dagegen 
des  vollständigen  Rescripts  bei  lustin  in  den  Beginn  des  Mittelalters 
filllt  Die  zweite  Untersuchung  sucht  als  den  Erlasser  des  sogenannten 
Gnadenedicts  des  Diodetian  den  Vater  Gonstantin*s  Gonstantius  (806 
bis  806)  zu  erweisen. 

Die  dnrch  Overbeck  (Jahresber.  1676  Abth.  III  8. 276)  gewonnenen 
Resultate  Uber  die  Ghristenverfolgungen  sucht 


Digitized  by  Google 


Die  Zmi  der  JnUer,  FlAvier  und  Antonine.  581 


Karl  Wieseler,  Die  CbristenverfoIguogeD  der  Ctearen  bis  zam 
dritten  Jahrblindert.  Historisch  und  chronologiscli  onterstidit.  Gflters- 
loh  1878. 

* 

uMbt  m  ersebttttem,  ohne  dass  ibm  dies  irgendwie  gelimgeii  wftre.  Er 
stellt  sich  anf  den  berk^ymmlicheD  coDseryatiTeo  Standpunkt  nnd  ninunt 
Alles  als  richtig  an,  was  aberhaupt  die  Apologeten  flberliefert  haben. 
Unter  Nero  hat  eine  »furchtbare  Verfblgungc  stattgefunden«  dieser  Kai- 
ser entschied,  dass  die  Christen  als  coUcg.  iüicit  zu  behandeln  seien  und 
diese  Entscheidung  blieb  massgebend  für  die  Folgezeit.  Diesem  Erlasse  (?) 
schloss  sicfa^ Domitian  an,  der  milde  Sinn  Traian's  aber  gab  einige  Er> 
leicfaterangen,  die  Edicte  Hadrian's  und  Antoninus  Pius  sind  ächt  etc.  etc. 

Und  die  Beweise?  Nun  die  macht  sich  der  Verfasser  leicht  genug. 
Während  erst  bewiesen  werden  muss,  dass  die  Christen  schon  in  Xero's 
Zeit  von  dem  »Volke«  so  benannt  wurden  und  der  Ausdruck  des  Tacitus 
kein  Anachronismus  ist,  ^pht  der  Verfasser  von  dieser  sicheren  That- 
Sache  aus;  als  Beweise  fuhrt  er  die  Tacitiissteile  selbst,  die  bekannte 
pompeianische  Inschrift,  die  bekanntlich  gefälschte  Stelle  des  Josephus  - 
und  Plinius  an,  der  selbstverstandiich  noch  besser  als  Tacitus  den  Be- 
weis liefert,  dass  die  Christen  schon  zu  Nero's  Zeit  so  genannt  worden 
sind.  Aber  wenn  Sueton  und  Tacitus  »die  Zeitgenossen«  der  Neroni- 
schen Verschwörung  sind,  so  ist  auch  dieses  möglich.  Seinen  Gegnern 
imputirt  Wieseler  beständig  die  Ansicht,  das  Christentbimi  sei  »staatUch 
erlaubte  gewesen  nnd  fftbrt  nun  gegen  seine  eigene  FIction  eine  Beihe 
höchst  llberflfissiger  Streiche  —  denn  kein  Mensch  hat  je  so  etwas  be- 
hauptet Als  ein  Cnriosum  an  Scharfsinn  hebe  ich  den  Schluss  S.  11 
herror  über  Domitian  und  die  leges  des  Tndan;  überhaupt  hat  derVer^ 
fiuser  Kenntniss  von  Bingen,  welche  sonst  sich  unserer  Wissenschalt 
entzidien;  so  weiss  er  8. 7  »dass  das  Todesurtheil  des  Paulus  in  der 
▼orgeschriebenen  rechtlichen  Form  geftUt  wurdet,  während  man  eigent* 
lieh  überhaupt  nicht  weiss,  ob  Paulus  ein  solches  Todesurtheil  getroffen 
bat;  oder  S.  II,  dass  die  in  Tac.  ann.  16,  44  berichteten  tiagitia  »ledig- 
lich der  ihnen  zugeschriebene  Atheismus t  gewesen  sei  oder  endlich  S.  13, 
dass  Nerva  schon  der  Christenheit  im  römischen  Staate  eine  günstigere 
Stellung  ertheilte,  indem  er  zwar  die  Stellung  als  colleg.  illicit.  nicht 
aufhob,  aber  die  Gefährlichkeit  ein^r  solchen  Stellung  sehr  bedeutend 
beschränkte,  indf^m  er  die  unter  Domitian  damit  verbundenen  Uebel,  die 
Majestätsverbrechen  -  das  Deiatoronwesen  und  die  Anschuldigung  der 
Herren  durch  ihr«?  Skl;i\t;n  und  Jb reigelassenen  abschaft't.  Als  ob  irgendwo 
auch  nur  der  germgste  Anhalt  dafür  vorliege,  dass  die  erwähnten  Mass- 
regeln die  Christen  im  Auge  gehabt  hätten. 

Jacob  Bernays,  Die  Gottesfürchtigen  bei  Itivenal.  Corament. 
Mommsen.  S.  563 ff.  weist  im  Anschluss  an  luvennl  XIV,  96 sq.  nach,  dass 
metuo,  metuens,  ciß^at  von  denen  gebraucht  wird,  w^UIiu  nicht  als 
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Juden  geboren  sind  nnd  deonooii  der  j&disehen  BeUgioo  sieh  ang»- 
Bchlossen  haben. 

Die  im  Jahresbericht  TOn  1878,  Abth.  III  S-  280  besprochenen  Ar- 
beiten Bruno  Bauer  s  sind  unterdewen  in  einem  eigenen  Werlm,  theä- 
weise  umgearbeitet,  erschienen: 

Bruno  Bauer,  Christus  und  die  Casaren.  Der  Urspruog  des 
Cbristenthums  aus  dem  römischen  Griechenthum.  Berlin  1877. 

leli  habe  das  Werk  eint^r  <  ingeheodeu  Besprechung  uaterzogea, 
Jen.  Lit-Zeit.  1877  No.      aut  die  ich  eiuCach  verweisen  moss. 

Dom.  Gu6ranger,  Sainta  CAcile  et  la  sod^  Bomaine  ans  denx 
Premiers  sttdes.  Paris  A  BruxeUes  1878. 

Cap.  1-11  geben  eine  GeseUehte  der  christlichen  Kirche  bis  a«r 
Geburt  der  heiligen  Cftcüia,  von  da  an  wird  letitere  der  Mütelpmkt  der 
DarsteUung;  und  zwar  beschlftagen  sieb  Cap.  12.  14—17  mit  ihrem  Le- 
ben und  Sterben,  Cap.  19—24  mit  ihrem  Cultus,  ihrer  Dereteilung  doich 
die  Kunst,  den  Gegnom  ihrer  Verehrung  and  dem  eehliessiiehen  Sifli« 
der  Heiligen  im  19  Jahrhundert  Das  18.  C^».  eathllt  eine  Digresaion 
aber  die  Fresken  in  den  Catacombea,  das  18.  Gap.  eine  Darstellung  der 
äusseren  Verhältnisse  der  Gesellschaft  unter  Commodus  und  seinen  aftdi- 
steu  Nachfolgern. 

Der  Verfasser  steht  selbstverständlich  —  denn  sonst  hätte  er  kein 
Buch  Ober  die  heilige  Cacilia  geschrieben  —  aaf  dem  Standpunkte 
strengster  Gläubigkeit  der  katholischen  Kirche,  er  ist  Abb^  de  Solesmes. 
Wir  werden  uns  ebenso  selbstverständlich  weder  mit  seinen  theologischen 
noch  mit  soinon  kirchen«2:es(*h5chtl{chen  Ansichten  hcfa^^scn:  wenn  Jemand 
die  gesamiiitü  Tradition  für  ilcht  hält,  und  die  kindlichen  Wundergeschich- 
ten wie^^  r  r/äh!t,  so  muss  mau  ihm  das  Vergiiü^'cn  lassen;  dass  dann 
dieselbe  verwerthet  wird,  um  den  Primat  de<t  Piqi^tes,  die  Jünsetzuag 
der  Cardinaldiacoueu,  kurz  die  ganze  hierarchische  Urdnung  auf  Petras 
und  seine  nächsten  Nachfolger  zurttckzuAhreu,  ist  sa  natOrUch,  um  sich 
darüber  zu  wundem. 

Aber  gegeu  eines  müssen  wir  protestiren  —  ludein  wir  specieii  das 
vorliegende  Buch  berücksichtigen,  bezieht  sich  doch  dieses  Unheil  aaf 
die  gesammte  ultramontane  Litteratnr  anf  dem  GeMete  der  Anftage  des 
Christenthums  — ,  dass  diese  Hftbrdien  und  Fahelgeeebtehten  mü  dem 
Schimmer  gelehrten  Wissmis  und  wirklich  historischer  Forechang  umkleidet 
werden.  Solche  Arbeiten  haben  mit  der  geschichtliehen  Wissenschaft 
keinen  Znsammenhang;  sie  benotsen  dieselbe  höchstens,  wo  es  ihren 
Zwecken  dient,  ohne  vor  der  krassesten  Unwissenheit  und  der  fireohstea 
Unwahrheit  surQckzuschreeken.  Dieses  harte  Urtheil  soll  an  dem  vor- 
liegenden Werke  begründet  werden.  Der  Yeriwser  mag  deiin  xngleich 
die  Antwort  auf  seine  Invectiven  auf  cee  piofosaeurs  prussiens,  le  haut 
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parier  et  la  scienca  boiinoafli6e  d'aa  delä  da  Rhin,  Im  doctonrs  d'ontre 
Bhin  erblicken. 

Unter  den  Phantasien .  mit  welchen  die  ultramontan c  Geschicht- 
schreibuüg  der  letzten  Jahrzehute  die  iUtestc  Kirchengeschichte  ausge- 
stattet bat,  nimmt  eine  ganz  besondere  Stelluiiü:  ein,  weil  sie  mit 
historischer  Forschung  sich  berührt  und  gerade  hu  r  eine  Schein-Gelehr- 
samkeit sich  am  meisten  breit  zn  machen  venriag.    Es  ist  dies  das  Be- 
streben, schon  in  der  christlichen  Kirche  des  ersten  Jahrhunderts  die 
Betheiligung  der  altüdligen  Familien  Roms  nachzuweisen.    Die  Unter- 
suchungen der  Katakomben  durch  die  von  Pius  IX.  eingesetzte  archäo- 
logische Commission,  deren  technischer  Leiter  De  Rossi  war,  hat  eine 
Befte  von  Namen  zu  Tage  gefördert,  welche  allerdings  solchen  Familien 
amafebOren  sehtioeQ  kaonen  imd  der  gelehrte  Arcbftologe  hat  eine  starke 
]l«igang  gezeigt,  derarü'gen  «nsleherea  Sptven  nlt  etwas  eangsinisdien 
Holbangeii  sMdmgelMii.  Wie  «nsieber  derartige  Dinge  eoid,  hat  noaer 
Verf^Maar  in  19.  and  90.  Gap.  wider  WiUeii  geieigt  Kleht  nur  sind  in 
dar  Ttaditien  die  grOsatao  Widarsprflehe  und  Widenlnnigkeitea  vorfaan^ 
den,  die  saihat  ein  nltnnneiitaoer  Sehrillstetter  aiaht  festhalten  kann, 
aondaiB  in  dan  Katahoanben  sind  so  viele  Yerinderangen  und  Restanr^ 
tionoi,  inabaaondere  durch  den  Vtuf^  Damaana,  Torgeoommen  worden, 
dass  man  Altes  nnd  Splteres  mit  Bestimmtheit  kaum  auseinander  halten 
Icann.   Wer  kann  beweisen,  dass  so  nnd  so?iele  Inschriften  nicht  eist 
darch  dieaan  Papst  entstanden,  andere  durch  ihn,  seine  Vorgänger  und 
insbesond^  seine  Nachfolger  geändert  und  za  bestimmten  Zwecken  her» 
gerichtet  worden  sind?  die  Technik  des  5.  und  6.  Jahrhunderts,  aber 
auch  der  späteren,  vermochte  die  Sehriftzüge  (icr  früheren  Zeit  sehr  gut 
zu  iinitiren;  im  19.  Jahrhundert  vermag  kein  Scharfsinn  der  Welt  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen,  oh  man  imitalioii  oder  Original  vor  sich  hat. 
Auch  riie  Uebereinstimmnnpf  mit  den  Acte u  will  nicht  viel  besagen;  denn 
diese  zeigen  so  vielfache  üeberarbeitungeu  aus  den  verschiedeiiaiua  Zei- 
ten, dass  sich  recht  wohl  annehmen  lässt,  eine  Bestimmung  der  Acten, 
welche  durch  einen  Fund  bestätigt  wird,  könne  zu  gleicher  Zeit  mit  der 
Fertiguiip^  der  Inschrift,  dem  Aufstellen  des  Sarkophages  etc.  eaUtuiidi'n 
sein.    Sehen  wir,  zu  welchen  Dmgeu  aut  dem  angedeuteten  Gebiete  un- 
ser Buch  gelangt. 

Der  Hauptmann  Comelins  der  Apostelgeschichte  Ist  ans  der  patrip 
alaehflB  gens  Ctotnaila  uad  wnrde  in  Glaarea  von  Petras  bekehrt  Als 
Latslarer  nach  Bern  kam,  wohnte  er  soeist  bei  Aqnüa  nnd  Frisdlla,  nach- 
her aiadelte  er  oi  Folge  der  Verbindung  mit  Comelins  in  den  vions  psp 
tridns  tber.  In  allen  Marl^kigien  etc.  wohnt  Petms  auf  dem  Timinal 
ala  Oaal  eines  Senators  Fadens.  An  diesen  Namen  erinnert  eine  EAta» 
kombenlnschrift  Gomeliaa  Pndentianeti  nnd  eine  sweite,  In  der  Galns 
Xartea  Fndana  Comellaans  ein  Mann  senatorischen  Standes  erwähnt 
wkd.  Banoa  folgt,  dass  dieser  Senator  Comelins  Fadens  bloss.  Ans 
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den  Acten  der  heiligen  Praxedis  weiss  man,  dass  die  Gemabliii  des  Pn- 
dens  Priscilla  hoisst;  daraus  erklären  sich  die  Beziehungen  des  Petrus 
zu  beiden  Häusern;  die  Priscilla  jenes  Aquila  war  die  Freigelassene  der 
Priscilla  des  Pudens.  Pudens  war  in  der  Kaiserzeit  gewöhnliches  Cog- 
nomen  der  durch  Heirath  verschwägerten  Familien  der  gens  Cornelia  und 
Aeroilia.  Es  giebt  verschiedene  Aemilius  Pudens,  auch  eine  Aemilia 
Pudentilla  auf  Inschriften,  auch  einen  Q.  Caecilius  Pudens.  Während 
des  Petrus  Abweeenhdt  von  Rom  47  -  94  wude  ein  junger  Pudens  ge> 
boren,  dieser  ist  auf  einer  Insdnift  ro  Ehreu  Yespasians  vom  Jahr»  70 
genannt  Q.  Cornelias  Q.  F.  Pndentiaaus;  er  war  damals  raindeeteae 
IS  Jahre  alt,  denn  in  diesem  Jahre  wurde  man  tribnlis.  Die  Tochter 
dieses  Cornelius  Pudentianus,  der  dann  aber  wieder  nir  Abwechstung 
Pudens  heisst,  sind  die  Jungfrauen  Pudentiana  und  Praxedis.  Ihre  Mutter 
war  Sabinüla,  die  snr  flavischeu  Familie  gehOrt  Der  Yater  stiilit  unter 
Pius  I.  Er  wurde  In  dem  Coemeter.  PriscÜIae  begrabeiL 

Gewiss  eine  herrliche  Verbindung  von  Phantasie  und  ErgebnisseB  der 
Wissenschaft!  Beginnen  wir  mit  Cornelius,  dem  Hauptmann  von  Gisarea. 
£r  soll  der  gens  Cornelia,  wohlverstanden  der  patnoischen  gens,  angehört 
haben.  Wie  ein  patricischer  Cornelius  dazu  kam  centorio  zu  werden, 
darüber  schweigt  der  Verfasser;  wenn  er  dies  zu  beweisen  vermöchte, 
würden  wir  ihm  Vieles  andere  glauben.  Aber  wozu  auch  Bewei«?  Es 
pas'st  in  den  Krara,  also  frischweg  zum  Ausgangspunkt  genommen 
und  immer  wieder  wiederholt,  dass  durch  diesen  patncischen  Cornelius 
Petrus  in  das  Haus  der  Cornelii  am  Viminal  kam!  Und  welchem 
Zweige  der  Cornelii  gehörte  er  an?  Wir  kennen  noch  im  Anfang  der 
Kaiserzeit  Cornelii  Sallae,  Scipiones,  Lentuli,  Cethegi,  Dolabellae,  Malu- 
ginenses;  umi  aus  einer  dieser  Familien  sollte  ein  Centurio  hervorge- 
gangen und  dieser  Centurio  mit  seiner  hochadligen  Verwandtschaft  in 
Rom  Uli  Zusammenhang  geblieben  sein?  Credat  ludaeus  Apella.  Damit 
ist  auch  zugleich  die  Geschlechtsangehörigkeit  des  Cornelius  Pudens  zur 
gens  Oomdla  erledigt  Es  hat  an  dieser  Zeit  keine  Gomelii  Pudentee 
gegeben,  welche  sur  patridschen  Gens  gehörten.  Audi  die  Namen  Cor- 
neliae  Pudentlaneti  und  6.  Marius  Pudens  Gomelianns  beweisen  nicht  das 
.  Geringste;  erstens  gehören  diese  Inschriften  in  eine  weit  spitere  Zeit,  swei- 
tens  beweist  der  zweite  genau  das  Qege&theil  von  dem,  was  er  soll,  denn 
hier  ist,  wenn  man  Oberhaupt  bei  den  schwierigen  NamensreihOltnissen 
der  Eaiseneit  einen  Schluss  machen  darf,  ein  Gomelier  in  die  Familie 
eines  Marius  Pudens  ttbergegangen.  Aber  wenn  auch  diese  Nameo  mehr 
besagten  als  sie  in  der  That  besagen,  wie  kOnnte  sich  aus  einer  Insehrilt 
des  dritten  Jahrhunderts  schlies«;en  lassen,  dass  ein  in  der  Tradition 
Pudens  genannter  Mann ,  Cornelius  Pudens  hiess?  Der  Verfasser  sagt, 
der  Name  Pudens  sei  in  der  Kaiserzeit  in  der  gens  Com.  und  Aemil. 
gewöhnliches  Cognomen  gewesen;  er  war  überhaupt  ein  gewöhnliches 
Cognomen;  somit  kann  er  fOr  keine  Familie  besonders  beansprucht 
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werden.  Aber  der  Gnuidirrtbuin,  dem  wir  nachher  noch  unzählige  Male 
begegnen,  ist  der,  dass  unser  Verfasser  jeden,  der  den  Namen  Cornelias, 
Aemilius,  Valerius  führt,  für  einen  Angehörigen  der  patricischen  gens 
hält  und  nicht  weiss,  dass  diese  Namen  von  Freigelassenen,  Proviucialen 
etc.  geführt  werden.  Die  Unkenntnis«;  in  diesem  Punkte  führt  den  Ver- 
fasser so  weit,  dass  er  Theile  der  gens  Cacciiia  und  Valeria  nach  Spanien 
außwandern  lässt  weil  dort  die  Namen  Caecilius  und  Valerius  vor- 
kommen. Wo  ist  nun  der  Beweis,  dass  Q.  Cornelius  Pudeutanius  der 
Sohn  jenes  Cornelius  Pudens  isU  Wir  reden  nicht  davon,  da^s  ein 
15  bis  18 jähriger  Knabe  nicht  curat.  liberor  (V)  seiner  Tribus  werden 
kann.  Sicher  gehörte  der  Mann  nicht  der  gens  Cornelia  au;  denn  dann 
hätte  er  Pudens  geheiaseu,  wie  sein  Vater,  wenn  anders  die  in  dieser 
Familie  bekannten  Namensverhältnisse  aucti  hier  gelteu.  Merkwurdiger- 
weise  h^sst  ab«r  dieser  hier  Pndentianus  genannte  Mann  später  Pudeus; 
ist  bier  flbeibsiipt  nlflsffiff  beide  Person«!  Ar  identiscb  zu  halten?  die 
Haaptsaehe  ist  aber,  dass  die  betreffende  Insebrift  leider  gefiUscht  ist 
'Die  meisten  dieser  Angaben  sind  den  Acta  8.  Praxedis  entnommen,  von 
denot  der  YerfiMser  selbst  sagt  »rMig^  malbenrensement  irop  tard.  üs 
ne  penvent  6tre  consid^rte  eomme  nn  doeoment  incontestable  dans  tontes 
leon  parties«. 

Ein  sweiter  Sagenkreis  gmppirt  sieh  nm  die  Person  der  Pomponia 
Qiaeoina.  Sie  gehOrt  sn  den  yon  Petras  Bekehrten,  nnd  die  ErklArer 
sind  darin  einig,  dass  sie  Christin  sei.  Die  Pomponii  sind  mit  der  gens 

Caecilia,  aus  der  die  heilige  GäeiliA  stammen  soll,  verschwägert.  Zum 
Beweise  da^  irird  ein  Stein  angefahrt,  auf  welchem  eine  Caecilia 
L.  F.  Prima  nnd  eine  Pomponia  mater,  sowie  ein  C.  Clinius  C.  f.  IUI  vir 
angeflkbrt  werden.  Pomponia  Graecina  ist  die  Tochter  von  C.  Pomponius 
Graecinus  cos.  suff.  16.  "Durch  die  Carcilii.  welche  mit  den  Cornelii  ver- 
schwägert waren,  kam  Pomponia  Graecina  mit  letzteren  in  Berührung: 
hundert  Jahre  vorher  wareu  uamlich  auch  die  Pomponii  mit  den  Caecilii 
durch  Verschwägerung  vereinigt  wordpu.  Ihr  Oheim  Pomponius  Flaccus 
war  Legat  in  Syrien  zur  Zeit  Christi.  Durch  dieses  ZusammenLreffeu 
war  das  Christenthum  in  der  gens  Pompouia  etwas  Bekanntes.  Der 
Gemahl  dieser  Frau,  Aulus  Plautins,  nahm  Vespasian,  dessen  Bruder 
Sabinus  und  dessen  Sohn  Titus  mit  nach  Bntannieu.  Sie  vernnitelt  den 
Fiaviem  die  erste  Bekanntschaft  mit  dem  Christenthum.  Als  Christin 
heissL  sie  Lucina.  Wegen  ihres  Christenthums  worde  sie  verklagt,  aber 
von  ihrem  Manne  freigesprochen.  Sie  verfaeiratbete  ihre  Tochter  Plan- 
tin, die  doefa  jedenfUls  aneh  Christin  war,  an  den  späteren  Nmmiscben 
Stedtprlfecten  T.  Flavins  Sabinus,  den  Tacitns  8,  76  als  Christ  zn  be- 
seichnen  seheint;  die  Tochter  der  beiden  ist  PlautiUa* 

Bekanntlich  ist  gerade  das  Gegenthefl  von  dem  was  der  Yerfosser 
Iber  das  Ghristenthnm  der  Pomponia  Oraedna  sagt,  richtig;  die  Er- 
Ulrer     wenigstens  die  oompetenteren  —  sind  der  Ansicht,  dass  die 
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Tacitusstelle  nicht  auf  das  Christenthnm  bezogen  werden  mtlsse;  man 
darf  weitergehen  und  behaupten,  wi  im  Tacitus  die  Pomponia  Graecina 
für  eine  Christin  gehalten  hätte,  könnte  er  bei  seinem  offenen  Hass  ge- 
gen das  Christenthnm  über  eine  Frau,  die  der  Aristokratie  angehörte 
und  dieser  exitiahili-  superstitio  verfallen  war,  nicht  so  milde  urtheilen, 
wie  er  dies  offenbar  thut.    Aber  was  in  aller  Welt  beweist  eine  Ver- 
schwftgening,  die  zwischen  zwei  vornehmen  Hflasem  vor  hundert  Jahren 
stattfand,  für  nähere  Verbiiulung  nach  hundert  Jahren?  Die  angeföhrte 
Inschrift  hat  selbstvorständlich  nicht  den  geringsten  Werth ;  denn  sie  ist 
keine  stadtrömische»  wie  der  Zusatz  IUI  vir  beteiehnet,  und  beweist  nur, 
dass  die  Hainen  Gaeeilia  imd  Pomponi»  tneb  asderwltrls  vorkoaimen,  was 
wobl  voeb  Kienatid  bOEweifelt  bat.  Sebr  nnglttcklieb  ist  die  Beiaiafaung 
dea  L.  Pomponias  Flaccns  leg.  Syr.,  dersdbe  war  von  Ende  BS  bis  Soda  9$ 
Stattbalter  and  starb  In  der  ProTini.  Wie  soll  also  die  Bakaiuitaebaft 
mit  dem  Gbristenthnm  doreb  ibn  entstanden  seilt?  Das  OtristenUiiim  der 
Plantfa  ist  so  wenig  sa  beweisen,  wie  das  ibrer  Matter,  und  noch 
tbOricbter  ist  es,  in  den  Worten  des  Tacitus  bist  8,  H  eine  Hinweiamig 
anf  das  Gbristenthnm  des  Sabinas  erkeonen  an  woUen;  es  wird  bier  yia^ 
mebr  sdir  deutlich  eine  in  den  letzten  Jahren  eintretende  Scblaffheit, 
Aengstlichkeit  und  Unentschiedenheit  charakterisirt ,  fQr  die  TaoitBS  ja 
fir&ber  die  Beweise  beibrachte.   Der  Hauptpunkt  ist  aber  die  Ideotitit 
der  Lucina  der  Katakomben  mit  dieser  Frau.   Sie  soll  nach  De  Rosm 
haupts fleh  lieh  darauf  beruhen,  dass  in  derselben  verschiedene  Grabsteine 
von  Pomponii  gefunden  wurden.    Dass  dieser  Name  nicht  selten  in  und 
ausser  Rom  war,  ist  bekannt.    Gegen  die  DoppclDamiirkeit  scheint  mir 
vor  Allem  zu  sprechen,  dass  ein  sicheres  Beispiei  dafür,  da^^s  Mitglieder 
der  höheren  Stände  in  solcher  Weise  ihren  Namen  selbst  änderten,  nicht 
nachzuweisen,  ein  Zweck  auch  nicht  einzusehen  ist,  da  ja  doch  die  tibri- 
gen  Pomponii  ihre  Namen  beibehielten.    Speciell  gegen  diesen  Namen 
als  Adoptivnaroen  scheint  mir  zu  sprechen ,  dass  ein  jeder  Römer  dieser 
2i€it  dabei  au  den  Beinamen  der  Götterkönigin  eriDuert  wuiUeii  wäre; 
einen  solchen  Namen  aber  einer  Christin  beizulegen  hätten  die  Christ' 
liehen  Priester  sicherlicb  Bedenken  getragen.  lob  kann  die  IdODlikit 
der  Looina  mit  Pomponia  Oraedna  niobt  entfernt  Ar  erwiesen  aoaeheii. 

Es  ist  dea  väfassers  Bestreben  ftberall  nacimiweiseB,  dasa  daa 
Gbristentbam  sogar  in  die  Familie  der  Kaiser  eiogednnigen  war.  Diee 
gesobiebt  sonflcbst  mit  den  Flaviem.  Ben  Anluig  baben  wir  scbon  bei 
Pomponia  Oraeoina  gesehen;  P.  Flavins  Sabinas,  der  Bmder  Yeqpaaiaiia, 
Ist  wabrscbeinliGb  selbst  Christ  gewesen,  mit  einer  Gbristin  verbeiratbet 
und  bat  eine  Cbristio  snr  Toebter.  Aas  dieser  Ebe  stammen  andi  airai 
Söhne,  von  welchen  Domitian  den  einen  hinricbten  liess,  wäbrend  er  den 
Sohn  des  anderen,  Flavius  Clemens,  obwohl  er  wusste,  dass  dieser  Christ 
war,  sur  Nachfolge  bestimmte.  Flavius  Clemens  war  mit  Flavia  DomitiUa 
verbeiratbet,  der  EoiLelin  Vespasian's.  Letalerer  war  mit  Flavia  Dom^ 
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tiOa  vflriianitiiet  gewMeo,  die  ▼ennutlilidi  der  gens  Domitia  «ngeiiOrte^ 
mm  der  Kera  stamiate.  Ans  dieser  Ehe  sttomite  eine  Tochter  DomitiUs, 
welche  ans  ihrer  Ehe  mit  dem  Sohne  des  Sshinos  die  Flavia  Domitilla 
aar  Tochter  hatte,  welche  ebenfalls  eine  Tochter,  Flavia  Domitilla,  hatte. 
Auch  ein  anderes  junges  M&dchen,  Petronilla,  gehörte  cor  gens  Flavia; 
»le  nom  de  Petronilla,  qui  derive  tout  natnrcllenient  de  celni  de  Flavias 
Petro,  souche  des  Flavii  (Petro,  Petronius,  Petronilla)  etc.«  Sie  wies 
eine  Verbindung  mit  einem  römischen  Ritter  Flaocua  xnrttck;  dieser 
Flaccus  war  wohl  der  Sohn  des  Pomponius  Flaccus  Graecinus  und  der 
VettfT  von  Pomponia  Graecina.  Bei  Vcspasian's  Thronhestoigung  be- 
kcMinen  sic)i  fünf  juniore^  dor  trihns  ';nrcnsnna  nls  ATihaiii];er  des  Christen- 
thuras;  iienn  wählend  soust  dir  Wiilmiiiigen  Fortunae  reduci.  Victoriae, 
Paci  augustaeoder  acternae  lauten,  ündet  sich  hier  Hilarit  iti  publicae,  und 
unter  deu  Widmern  erscheinen  Leute  aus  den  ersten  Familien,  der  be- 
kannte Q.  Cornelius  Pudentianus,  ein  Ti.  Claudius,  D.  Furiuä,  T.  Fla- 
"vios  o.  A.,  die  curatores  liberomm  sind.  Nach  einer  ganz  unverstaaU- 
lichen  Inschrift  bei  Murat.  8.  705  werden  eine  weitere  Domitilla,  ui^cc 
de  Vespasian  und  deren  Vater,  ein  Sabinus,  als  Christen  entdeckt.  Fla- 
YittB  aemens»  der  Gatte  der  Flavia  Domitilla  wurde  95  plötzlich  ConsiiL 
Ahar  kau»  hatte  er  sein  Amtäjahr  vidleiideli  als  ihm  Domitian  den  Kopf 
abschneiden  liess«  Seine  Gemahlin  and  die  Jongfran  Flavia  Domitilla 
wnrden  nach  den  pontischen  Inseln  Terbaant  Unter  Traian  worden  die 
beiden  nicht,  wie  die  übrigen  anter  Domitian  Exilirten  begnadigt;  aber 
der  Goosalar  Anrelios  entflihrte  die  jüngere  nach  TenaciDa,  suchte  sie 
dort  seioen  Wttnschen  einer  Vermihlnng  sugflaglich  zn  machen  nnd  ver- 
hrmnnte  de  in  ihrem  Haaae,  als  sehie  Absichten  sich  nicht  erftllten. 

Uaber  das  Bestreben,  die  Gattin  Tespasiaifs  sn  einem  GUede  der 
geos  Domitia  zu  machen,  ist  kein  Wort  zu  verlieren;  der  Terftsser  hfttte 
bei  Sneton  sich  darftber  genauer  unterrichten  ktaoen;  ebenso  wenig  Aber 
PetroQüIa  »deren  Name  von  Flavius  Peter«  kommt.  Auch  die  geistvolle 
-  Yennuthung,  dass  der  Sohn  des  Consnlars  Pomponius  Flaccus  Grae- 
cinus (sollte  wohl  Pomponius  Flaccus  heissen)  ein  römischer  Ritter 
Flaccns  war,  richtet  sich  von  selbst;  damit  fällt  der  Ideino  Hornau,  der 
sich  an  Pomponia  Graecina  anschloss.  Auch  die  S(  lilihse.  welche  sich 
auf  <iie  Inschrift  Grell.  3098  gründen,  sind  ohne  Boden;  denn  dieselbe 
ist  leider  von  Ligorins  gefälscht  (Mommsen  R.  G.  S.  77).  Was  die  Leute 
aus  den  ersten  Familien  betrifft,  so  würden  die  meisten  Namen  eher  auf 
das  Gegentheil  hinweisen,  z.  B.  Ti.  Claudius  Lemnus  Fortuuatus,  T.  Co- 
minins  Amaranthns,  T.  Flavias  Lnscus,  denen  man  wohl  nicht  zu  geringe 
Ehre  anthaLe,  wenn  man  ihre  Vorfahren  unter  der  Sklavenschaft  dieser 
▼ornehmeu  B'amilien  suchen  würde.  Ueber  die  Gründe,  welche  Domitian 
zur  Bestrafung  seiner  Vetter  bestimmten,  nachdem  er  eben  noch  den 
dnen  so  hoch  erhoben,  hatte,  fsUmi  nas  alle  Aidmltspookte  auch  nnr  an 
Yenanthnngen.  Denn  die  Worte  des  Sneton  c.  15  contemptissimae  inertiae 
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geben  höchstens  den  Aufschluss,  dass  der  Mann  pine  so  phlegmatische 
Natur  war,  dass  Domitian  nichts  von  ihm  in  !k  >  i  <^eii  hattp;  die  Worte 
ex  tenuissiraa  suspicione  im  Znsammenhang  mit  den  vorhergehenden  Er- 
zähhmgeij  lassen  verniutheu,  dass  er  in  ihm  einen  Prätendent- n  fürch- 
tete. Man  wird  diesem  Berichte  aber  um  so  oln  r  glauben  dürfen,  als 
Suetoii  diesen  Begebenheiten  so  nahe  stand,  v^'w  kein  anderer  Schrift- 
steller. Dass  die  beiden  Domitillii  nicht  mit  deji  übrigen  begnadigt  wur- 
den, weist  darauf  hin,  dass  die  Bestraluag  durch  Domitian  seinen  Nadi- 
folgern  gerechtfertigt  erschien.  Was  der  Verfasser  für  Vorsteliungea 
ttber  die  Dauer  der  Cousulate  io  dieser  Zeit  bat,  zeigt  er  bei  dieser  wie 
bei  anderen  Gelegcnbeiteti.  Was  endlich  die  Entehrung  der  Fla?iA 
DomitiUa  dnrdi  den  Gonsular  Aorelins  betrifll,  so  zeigt  der  Verfteser 
fliber  die  kaiserliche  Gewalt  und  deren  BescbrAnkimg  darch  Uaiertliaiien 
unter  einen  Kaiser  wie  Traian  Torstellangen,  die  keine  Widerlegong 
verdienen. 

Aoeh  in  die  gens  Aania  drang  das  CibristeBtbnm  ein.  Dnrbh  die 
Heirafh  einer  Annia  Fanstina,  Enkelin  Marc  Aurels  mit  einem  PomponfOB 
Bassns  sind  die  gens  Pomponia  nnd  Caedlia  mit  der  Annia  vereinigt 
Diese  Annahme  wird  durch  Inschriften  aus  den  Krypten  der  Lucina  be- 
stätigt, wo  sich  die  Namen  Annia  Faustina,  Ucinia  Faustina,  Aolia  Vera, 
AnniuB  Catus  finden.  Wir  tkberlassen  den  ersten  Xheil  des  Beweises  dem 
Urtheil  des  Lesers  und  bemerken  nur  zu  dem  zweiten,  dass  wir  hier 
Freigelassenen-Namen  haben,  welche  selbstverständlich  unter  dieser  Dy- 
nastie so  /ahlreich  sind  wie  die  lulii  Claudii  Flavii  unter  den  früheren. 

Achnlich  steht  es  mit  den  angeblichen  Beweisen  für  das  Cbristen- 
thum  der  zahlreichen  Persönlichkeiten,  welche  den  aristokratischen  Fa- 
milien Roms  angehören  sollen.  Während  die  Claudii  mit  Britaunicus, 
die  luIii  mit  Nero  abstarben,  kennt  unser  Verfasser  die  Frau  des  Herodes 
Atticus  als  der  gens  lulia  angehörig,  die  Claudii  Maximi  gehören  zur 
patricischeu  gcus  Claudia,  ein  L.  Clodius  Cresceus  gehört  derselben  Familie 
an  —  die  Schreibweise  Clodius  oder  Claudius  ist  angeblich  iu  der  Kaiser- 
zeil  indiflferent  -  ein  Papst  Cornelius  geh()iL  zur  gens  Cornelia,  während 
merkwardigerweise  fast  aJIe  Päpste  Peregrinen-  und  Freigelassenen>N«nen 
ffthren,  Felicitas  soll  gewöhnliches  Cognomina  in  den  gentes  Cornelia, 
GaecÜia,  Taleria,  Clandia,  lulia,  Bruttia  sein  —  in  der  That  natürlich 
nur  bei  Freigelassenen  dieser  gentes  ^  und  was  des  Unsinns  sonst 
mehr  ist  Das  Bunteste  leistet  der  Verfasser  in  der  Genealogie  der 
gens  Caecilia,  wo  schon  »Gaia  Oaeciüa  Tanaqnil«  als  ein  Muster  der 
Fhiuentugenden  dargestellt  ist,  weiche  alle  Frauen  dieses  Geschleobtee 
zieren  nnd  so  mit  Nothwendigkett  zur  heiligen  ddlia  fthren.  Daes 
wenigstens  einige  Damen  der  Gaecilii  Ifetelli  nicht  immer  so  tugendhaft 
waren,  scheint  der  fromme  Abb6  nicht  zu  wissen.  EigenthOmlich  ist 
auch  die  Auisssung,  um  eine  Verbindung  zwischen  Seneca  und  Paulos 
herzustellen,  dass  ersterer  als  Consul  dem  Verhöre  des  Paulus  durah 
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deii  pra^  praet  habe  beiwohnen  mftaseo  und  dass  sefa  Sti]  die  Bekauat- 
schall  mit  dem  Christeothum  beweise- 

E»  durfte  zur  Genflge  die  Unwissenbeit  oder  Halbwisserai  des  Ter- 
ÜHsers  charakterisirt  sein.  So  weiss  er,  dass  man  in  Rom  ebenso  viel 
Gfiechiseb  oder  Lateinisch  sprach  —  leider  stimmen  die  Inschriften  dain 
Dicht,  aach  nicht  der  gesunde  Verstand  -  Nero  soll  ein  Edict  gegen 
die  Christen  erlassen,  sie  zu  den  Bergwerken  verdammt  und  in  den 
Chersonnes  etc.  geschickt  haben;  ein  Freigelassener,  Polyth^te.  spielt 
unter  Nero  den  Reichs vnrwpser,  ingens  multitndo  bei  Tacitus  soll  eine 
ans«^frordrntlich  grosse  Zahl  von  Christen  bezeichnen.  Plntarch  hat  ein 
Gelübde  abgelegt  das  Cbri^fenthnm  in  seinen  Schriften  nicht  zu  nennen 
u.  s.  w.  Das  von  Aub6  angcnoinnif  ne  Ohristenthum  der  Marcia  erkennt 
der  Veriassrr  nicht  ganz  an;  man  wundert  sich,  dass  der  Verfasser  sich 
diese  Seele,  die  doch  dem  Throne  nahe  stand,  entgehen  lassen  will.  Es 
geschieht  aber  auch  nur  um  den  hohen  Preis,  die  Heiligkeit  des  Papstes 
Callistus  zu  retten,  dem  der  Verfasser  der  Philosophom.  bekanntlich  kein 
aiizu  gftnstiges  Denkiiiul  ge^eL/A  hat. 

Auch  die  Familie  des  ilerudes  Atticus  wird  von  Guerauger  dem 
Christenthnm  zugewiesen.  Es  genügt,  statt  auf  die  grundlosen  Behauptun- 
gen einzugehen,  auf  die  vortrefflidie  üntersnehung  za  verweisen  von 

W.  Dit tenberger.  Die  Familie  des  Herodes  Atlicus  im  ilermes 
13,  67 ff.,  wo  uiitev  Veiwerthung  des  inschriftlichen  Materials  alles  zu- 
sammengestellt wild,  was  zur  Zeit  sich  unserer  Keniitniss  bietet. 

Auf  dem  Gel  iotc  der  Kaisergeschichte,  wo  sich  dieselbe  mit  der 
Kirchengcscbichte  berührt,  kommen  eine  Anzahl  von  Aufsätzen  von  Fr. 
Görres  in  der  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Theologie  Bd.  21  in  Be- 
tracht 

I.  Kaiser  Traian  nnd  die  christliche  Tradition  (S.  35 -47). 

Overbedc  (Stud.  zur  Gesch.  d.  alten  Kirche  Heft  1,  Aufl.  8,  S.  98 
bis  167)  weist  nach  1.  dass  das  Edict  Tralaus  an  Piiuius  von  110*  202 
Reichsgesets  war.  2.  Dass  die  ganie  christliche  Tradition  schon  seit 
Tertullian  jene  kaiserliche  Instruction  falsch  aufgefasst  hat  Das  unter 
2.  angeführte  Ergebniss  soll  naher  untersucht  werden.  Seit  Traian  ge- 
ntigte die  blosse  Zngrliriricrkeit  zur  neuen  Religion,  um  bestraft  zu  wer- 
den, doch  waren  zwei  \ Crgünstigungeii  gestattet:  1.  Die  Ciiristen  sollen 
nicht  aufgesucht  werden,  2.  anonyme  Anklagen  sind  unstatthaft.  Trniau 
hat  somit  eine,  wenn  auch  gemässigte  Vcrtoigung  inaugurirt,  auch  wenn 
sich  nicht  nachweisp?i  Iflsst.  dass  vor  Erlass  jenes  Rescripts  eine  alige- 
meine schwere  Christenvertolgung  unter  seiner  Regierung  gewiiih*  i  hätte! 
Höchstens  lassen  sich  einige  Martyrien  nachweisen.  Die  Tradition  des 
dritten  Jahrhunderts  fftlscht  in  zwei  Kiciiumgeu,  1.  macht  sie  aus  der 
Traian  sehen  Verfügung  ein  Tolcrauzedict,  2.  fingirt  sie  für  die  früheren 
Regierung^ahre  Traian's  eine  blutige  allgemeine  Christenverfolguug,  die 
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durch  jenes  Edict  gemildert  sei.   In  den  Kreis  dieser  Tradition  gehört 

noch  ein  weiteres  apokryphes  Toleranzedict  Traian's,  von  dem  zwei  Re- 
daclionen  existiren.  eine  syrische  und  eine  armeri^^rhe  des  Barsimaftis, 
dessen  Entstchnng  von  Görres  frtthestens  an  das  Ende  des  sechsten  Jabr> 
huDderts  gesetzt  wird. 

n.  Zar  Kritik  von  AnreL  Yict  iuD.  ppit  c.  S9  No.  7. 

Naeh  dieser  Stelle  wflre  anranduDen,  Diodatian  sei  erst  am  8.  De- 
eember  818  gestorben.  Aas  dem  zweiten  Toleranaedicte  Maztmios  II. 
ergiebt  sieb»  dass  Diodetian  im  Sommer  818  nicht  mehr  lebte. 

in.  Znr  Kritik  der  ensebianisehen  Berichte  Uber  die 
miUtftrisohen  Conflicte  swisehen  Constantin  and  Licinins» 

Der  eosebianisehe  Beriekt  (H.  L  X,  8  und  C.  I,  50)  besieht  liek 
ledigliek  aof  den  sweHen  Krieg  swisohen  Constantin  nnd  lieiaias  Im 
Jahre  828. 

Kritische  Erörterungen  über  den  apokalyptischen  Mär- 
tyrer Antipas  von  Pergamum.    Ebend.  S.  257.  279. 

Derselbe  wird  nur  in  der  Ap  )k  ilypse  erwähnt  und  mOsste  in  die 
Neronische  Verfolgung  gehören;  aber  seine  Existenz  ist  bei  dem  rein 
visionären  Charakter  der  Apokalypse  mindestens  zweifelhaft  und  wird 
noch  zweifelhafter,  insofern  sich  der  betreffende  Bericht  in  keiner  Weise 
mit  dem  historischen  Zusammenhange  verträgt,  weder  mit  der  staatS" 
rechtlicbea  Stellung  der  vortraianiscbea  Kirche  Oberhaupt,  noch  spedett 
mit  dem  Charakter  der  Neronischen  Verfolgung,  die  nor  eine  partielle 
war.  Die  nnbefongene  Kritik  hat  also  den  klemasiatisehen  Mftrtjrer  ans 
den  Kaiendarien  zn  beseitigen. 

Das  Christenthuiji  und  der  römische  Staat  zur  Zeit  des 
Kaisers  Vespasianus.    Ebend.  S.  492— 

Wenn  es  unter  Vespasian  überhaupt  zu  irgendwie  christenfeind- 
lichen  Acten  gekommen  ist,  so  gingen  dieselben  weder  in  der  Intention 
noch  in  der  Wirkung  ubtr  die  partielle  Verfulgungen  eines  Nero  und 
Domitian  hinaus,  oder  anderseits  über  die  polizeilichen  und  ri^kalischen 
Belästigungeu ,  von  denen  die  Christen  als  angebliche  Glaubensgenossen 
der  Jaden  im  ersten  JaMvadert  n.  Chr.  ttberhaupt  zuweilen  betroffen 
werden  konnten. 

Dabei  hfllt  der  Ver&sser  meikwfirdiger  Weise  ao  der  NoÜi  des 
Tteitns  fest»  ^da8s  das  CShristentham  schon  nnter  Nero  hn  Jahre  64 
mal  in  der  Haaptstadt  den  heldnisehen  Massen  verhasst  gewesen  sei«. 
Diese  Yolkswath  verstieg  sieh  aber  nach  Qörres  naehweislich  erst  seit 
dem  sweiten  Jahrhondert,  seit  Traian,  an  eigenmftchtigem  tURoltoariaeheai 
Vorgehen  gegen  die  Christen.  Man  fragt  erstaunt,  wie  war  das  mOgUeht 
£rst]ich  herrschte  unter  Traiau  und  seinen  nächsten  Naehlolgeni  «kl 
strammes  Begunent,  PöbelaoflAafe  und  -exesse  haben  hier  weniger  Büarn 


Digrtized  by  Google 


Die  Zrit  der  Jaüer,  Flavier  and  Antonfaie. 


541 


als  in  den  letzten  Zeiten  Nero  s  und  unter  seinen  nächsten  Nachfolgern. 
Zweitens  aber  lehrt  der  gesande  Menschenverstand,  dass  solche  Wuth- 
ausbrüche am  Anfange  von  SectenbiMnngen  stattfinden  —  vgl.  Moham- 
med  —  nicht  aber  nach  fast  100 jahngem  Bestände,  wenn  nicht  neue 
Momente  liiiizu  kommen,  insbesondere  wenn  nicht  eine  solche  Secte  An- 
stalten macht  die  Herrschaft  in  Besitz  zu  nehmen.  Davon  kann  unter 
Traian  und  seinen  Nachfolgern  nicht  die  Rede  sein.  Dabei  entgeht  dem 
Verfasser  nicht,  »dass  die  überaus  starken  Ausdrtlcke  des  Tacitus  über 
die  Missliebigkeit  des  christlichen  Namens  schon  zu  Nero's  Zeit  sich 
Wohl  aus  dem  Umstände  erklären,  dass  er  seine  Annalen  erst  unter 
Traian,  also  zu  einer  Zeit  verfasste,  wo  die  heidnische  Volkswuth  gegen 
die  Christen  erheblich  sich  gesteigert  hatte«.  Lag  es  nicht  viel  nilher, 
am  diesen  YerliftltoiBseo  den  Schluss  zu  gi^oa,  dass  die  neae  Secte  eben 
mt  imtMr  Traian  den  Maasen  bekannt  wurde  und  an  dieser  Zeit  die 
Erbitterang  derselben  sieh  folgerichtig  Lnft  madite? 

In  den  AnslBbrnngen  der  sehen  ton  Anb6  gegebenen  Anaiebten 
Aber  die  Stellung  des  Chriatenthuros  im  ersten  Jahrhundert  tritt  ftberall 
daa  Bestreben  hervor,  die  fiber  die  Juden  Terhftngten  Massregelungen 
im  ersten  Jahrhundert  als  durch  das  Emporkommen  der  Christen  ver^ 
anlasst  daraustellen.  Es  fehh  den  betreffenden  Argamenten  an  zwingen- 
der Kraft;  denn  nirgends  ergiebt  sich  eine  solche  Folgerung  ungezwungen 
von  selbst. 

In  einem  Anhang  »Kaiser  Titus  und  das  Christenthum«,  in  welchem 
die  unverständliche  Anmerkung  über  die  Namen  von  Yespasianos  Vater 
und  Sohn  —  sie  sollen  beide  T.  Flavius  Vespasianus  hoissen  —  besser 
weggeblieben  wäre,  da  Vespasian  der  Vater  als  Kaiser  regelmässig  Imp. 
Caes.  Vespasianus  Aug,  sein  Sohn  Imp.  Titus  raos.  Aug.,  beide  natür- 
lich nur  Flavius  heissen,  wird  ausgeführt,  dass  unter  Titus  nicht  einmal 
Martyrien  erwähnt  werden  inid  dieses  VerhälUiiss  den  Thatsacben  dieser 
l&egierung  durchaus  entspricht. 

Aubö,  Du  christianisme  de  Uarcia,  la  &vorite  de  remperenr 
Commode.  Bevue  crit  2Snovembre  1878. 

Man  hat  das  Christenthnm  der  Marcia  vielfach  angezweifelt,  da 
Dio  Cass.  sie  bloss  den  Christen  geneigt  nennt,  der  Verfasser  der  Phi> 
losophumenn  aber  nur  von  ihr  als  ^tliHoc  o!foa  spricht;  ein  Eonnche 
Qfaeinthns  wurde  von  ihr  beauftragt,  Märtyrer  in  den  Sardischen  Berg^ 
werken  an  bei^ien,  deren  Begnadigung  sie  durcfagesetit  hatte;  dieser 
heisst  in  dem  Berichte  nptaßtmpoQ^  was  man  durch  »ältere  erfcUrte. 
Auch  schien  die  sittliche  AnstOssigkeit  der  Marcia  für  eine  Christin  be» 
fremdend» 

Aubö  sucht  nun  au  erweisen,  dass  die  Christen  ni  dieser  Zeit  eine 
strenge  Sittlichkeit  noch  nicht  besassen,  die  sociale  Stellung  der  Mansie 
anch  nicht  anstOasig,  soadem  legitim  war,  da  der  Concubinat  von  den 
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justae  nui»tiat!  nur  durch  die  civilrechtiicheii  Wirkungen  sich  untorschied. 
Hyacinthus  niuss  als  Priostor  angesehen  \vr>rdfMi.  da  der  Vertasser  der 
Pbilüsophumeiia  das  Wort  nicht  io  aüderer  iieili  utimg  kennt;  Eunuchen 
waren  zu  dieser  Zeit  noch  nicht  vom  Priesterthum  ausgeschlossen.  Wenn 
nun  Hyacinthus  Priester  und  Christ  \Tar,  hu  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass 
Marcia,  weicht*  ixudi  den  l'iiiluäupiiunieua  von  ihm  erzugeu  wurde,  Chri- 
stin war. 

G.  Y.  Lechler,  Sldaverei  and  ChristeDthum.  L  U.  Leipsig  1877 
nnd  1878. 

Der  Yerfasser  spricht  snent  Uber  den  Unprong  der  SUATeral  und 
gdit  alsdann  auf  den  Fortgang  ond  die  Oeschiehte'  deraelben  im  Alter- 
thnm  ttber,  ohne  Nenea  beisubringen.  Die  Darstellung  der  Slda?eroi  bei 
den  BOmern  hilt  sich  nicht  frei  too  den  gelinfigen  Uebertretbnngen, 
dem  sie  vereinzelte  Zftge  generalisirt.  Gans  unbekannt  Ist  dem  Yerfiiseer 
der  Umschwung,  welcher  in  der  Oesetsgebong  und  Utterator  des  1.  Jafarih 
n.  Chr.  hervortritt  Zur  Charakterisiruog  desselben  genOgt  es  nicht  an 
sagen  »erst  die  Kaiserzeit  hat  den  Sklaven  einigen  Schutz  der  Gesetz- 
gebung und  einige  ROcksicht  gebrachte  (i,  22  und  mit  ähnlicher  Un- 
kenntniss  2,  24,  wo  Tiberius,  Claudius,  Nero  gar  nicht  erwilhnt  werden): 
man  kftnnte  danach  meinen,  der  Verfasser  sei  mit  Horaz.  Seneca,  Petro- 
uius  und  Tncitus,  sowie  mit  der  luschriftenlitteratur  ganz  unbekannt 

Ber  Veriabser  unterscheidet  in  der  Stpllung  des  Chrisfenthums  zur 
Sklaverei  drei  Stufen,  die  theilweise  nelu  n  einander  herpi  hen.  Die  erste 
ist  die  einer  inneren  Umwandlung  und  sittlichen  Heiligung  des  wechsel- 
seitigen Verhältnisses  zwischen  Sklaven  und  Herrschaften,  während  das 
bürgerliche  Verhältniss  unbertthrt  bleibt  Paulus,  dessen  Brief  au  i'bi- 
lemon  der  Verfasser  für  acht  hält,  spricht  zuerst  den  Uuiversalismus  des 
Chnstenthoms  klar  und  principiell  aus  und  ihm  nach  predigen  die  Schrif- 
len  des  neuen  Testaments  BrOderlichkeit  nnd  Gleidiheit;  die  gleiche 
Auifiissung  zeigt  das  nachapostolische  Zeitalter.  In  den  Gtoeinden  waren 
die  Sklaven  anflnglieh  gleichberechtigt,  ja  sie  steigen  zu  den  Worden 
der  Diakone,  Presbyter  und  Bischöfe  empor.  Wie  sieh  diese  Brüder- 
lichkeit ^-  schon 'in  ihrer  idealen  AufiiMSUug  —  in  Wirklichkeit  aasnahm» 
sagt  nns  der  Yerfasser  nicht;  die  Yerwiridicfaung  blieb  wohl  meist  finommer 
Wunsch.  Die  Erhebung  von  Sklaven  oder  wohl  richtiger  von  Freige- 
lassenen zu  Gemeindeimtwn  bat  für  uns  nichts  Befremdendes;  etwas 
specifisch  christliches  ist  sie  nicht;  der  Verfasser  wird  ja  wohl  schon  von 
der  Procuratorenlaufbahn  gehört  haben;  dort  finden  sich  in  Ober-  nnd 
Unterbeamtungeu  Sklaven  und  Freigelassene  in  Menge;  aber  ausserdem 
linden  diese  Verhältnisse  durch  ähnliche  EUnricbtungen  der  orientalischen 
Culte  durchaus  ihre  Erklärung. 

Die  zweite  Stufe  war  die  einer  freiwilligen  Lösung  dor  Sklaverei 
von  Seittü  eiazeiner  Herrschaften i  sie  trat  erst  nach  Coostautio  ein.  Ne- 
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ben  den  Loskauf  der  Sklaven  durch  Christengemeinden  -  auch  hier 
verfällt  der  Verfasser  in  don  Fehler  einzehie  Thatsachen  zu  geaeraliüireu 
—  tritt  wenigstens  seit  Chrysostomus  (Ende  des  vierten  Jalirfiiinderts) 
die  Forderung,  überflüssige  Sklaven  freizulassen.  Der  Act  geschah  meist 
in  der  Kirche.  Einen  Rechtsanspruch  gestand  nuch  jetzt  die  Kirclie  dem 
Sklaven  nicht  zu.  Wir  zweifein  keinen  Augenblick,  dass  auch  schon  vor 
Constantin  solche  Acte  vorgenommen  wurden ;  aber  wie  hieran  die  Kirche 
oder  das  Christenthum  ein  besonderes  Verdienst  haben  sollte,  Iftsst  sich 
nicht  absehen ;  dies  wai  herkömmlich  und  wurde  nattlrlich  auch  von 
Christen  geübt.  Auch  die  Freilassung  in  der  Knchc  kaiiii  ich  nicht  als 
etwas  besonderes -betrachten ;  der  Act  ist  allerdings  neu,  aber  die  recht- 
licbe  Unterlage  ist  dieselbe  wie  die  der  maoum.  inter  amicos. 

Als  dritte  Stufe  beseiehoet  Leehler  dae  Eingreifen  der  Qeeetage- 
bong,  sofern  theils  der  Staat»  theile  die  Kirche  die  Pfliebten  der  Herren 
und  die  Rechte  der  Sklaven  im  Sinne  der  Hunanitit  regelteii»  aber  aneb 
pnnqipiell  auf  Yeminderang  des  SklaTentirams  hinarbeiteten. 

Wenn  hier  der  TerfiiMer  glanbt,  unter  der  alirOmischen  Gesets- 
gebnng  seien  die  recfatlidien  Fonaen  der  Freilaasnng  daranf  berechnet 
gewesen,  die  Befreinng  an  ersohweren,  so  ist  er  ▼<UIig  im  Irrthnm.  Dass 
vielmehr  genau  das  Gegentheil  der  Fall  war  —  wir  erinnern  an  die  sa- 
lopen  Formen  der  manum.  int  amic,  per  mensam,  per  epistol.,  testamento 

—  zeigt  die  Nothwendigkeit  von  Restrictionen  im  Anfange  der  Kaiser- 
seit.  So  besteht  auch  die  Erleichterung  der  Form  durch  Constantin  that- 
sächlich  nicht.  Die  von  Justinian  zum  Thcil  aufgehobenen  Beschränkun- 
gen der  mantim.  versteht  Lochler  ebenfalls  nicht  in  ihrer  Tragweite, 
wenn  er  meint,  die  Regierung  des  christlichen  Staats  habe  es  nicht  mehr 
für  ihre  erste  Aufgabe  gehalten,  das  Sklaventhum  zu  conscrviren.  Ab- 
gesehen dfivon,  dass  die  Folgen  dieser  Massrcgelu  gar  nicht  die  vou 
Lechier  uiiL'enomiiieaen  sind,  beabsichtigten  die  Kaiser  dos  ersten  Jahr- 
hunderts durch  jene  Beschränkungen  nur  der  Uebertiuthung  der  freien 
Bevölkerung  durch  ein  Fr^elasseneoproletariat  zu  steuern  Wenn  der 
Verfasser  weiter  der  Bestiafung  des  Kiuderraubes  die  Bedeutung  beilegt, 
zur  Beseitigung  der  Quellen  der  Sklaverei  beigetragen  zu  haben,  so  durfte 
doch  auch  hier  wieder  eine  Uebmihätzung  der  Sache  vorhanden  sein; 
wie  oft  wird  sich  der  Sklavenhändler  diesem  Risico  ausgesetzt  haben,  wo 
doch  die  Germanen-,  Partber-  and  Sarmateokriege  Kassen  von  erwach- 
senen Sklaven  lieferten?  Auch  darin  irrt  Lechler,  wenn  er  ans  dem  Frei- 
lassungsacte  in  der  Eircti^  alle  möglichen  Schnta-  und  Yertheidigungs- 
rechte  nnd  -pflichten  derselben  herleitet  Lechler  meint,  die  Kirche  habe 
es  ftff  ihre  Pflicht  erachtet,  sn  verhindern,  dass  der  Freigelassene  wieder 
Sklave  werde;  aber  daftr  gab  es  schon  nnter  Glandins  und  Nero  Gesetze, 
nnd  gerade  wegm  des  einzigen  Grandes  —  iraptetas  gegen  den  patronos 

—  wo  dies  vielleicht  geschehen  konnte,  konnte  sich  doch  die  Kirche 
nicht  des  irapios  annehmen.  Wenn  feiner  die  Kirche  den  Bann  auf  zwei 
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Jahre  auf  eigenrriaclitiV*^  Tödtimg  des  Sklaven  sot'/tp,  so  hat  sie  hier 
flicht  mehr  gethan  als  die  Kaiser  des  ersten  Jahrhunderts,  uüd  weQO  de 
milde  Behandlung  der  Sklaven  predigt,  so  war  ihr  Sonern  hinge  voraus- 
gegaiigeü.  Wir  meinen,  so  lange  die  Kirche  selbst  Skiavea  hielt  und 
nicht  freiliess  ohne  Entschädigung,  werden  auch  die  Gl&ubigen  ihr  Ver- 
halten danach  eingerichtet  haben. 

Die  Schrift  zeigt  die  gewohnten  Schwächen  der  theologischen  Un- 
tersuchungen aus  deni  Gebiete  der  Kirchengeschichte,  von  denen  nur 
wenige  Arbeiten  rühmliche  Ausnahmen  machen,  Unkenntuiss  der  Verhält- 
idsse  lUeser  Zeit  und  den  Ansprach  die  Unkenntniss  der  Thateacheu  mit 
BibekteUen  und  salbnngsvoUeD  Worteo  «asnigleldien.- 

YOltig  entgegengeeetsten  Gherakter  nigt  die  trefffiche  Untenochitag 
TOB  Overbeck  Ueber  das  YeriiAltniss  der  ahen  Kirabe  s«r  Sklaverei 
im  römischen  Beicbe  (in  Studien  aar  Geschickte  der  alten  Kirche,  vfli 
Jabresber.  1876,  Abtk.  III,  S.  276).  Ad.  Harnack  hat  in  der  TheoL  Li»- 
terators.  1677,  8*  146  nnd  147  die  Ergebnisse  der  Arbeit  scharf  |irioi> 
sirt;  wir  haben  dem  nichts  hinzuzufügen,  freuen  uns  aber  der  verstünde 
gen,  durchaus  nüchternen  Tut  ersuchung,  welche  unwiderleglich  zeigt,  dasa 
die  alte  Kirche  der  socialen  Institution  der  Sklaverei  TüUtg  gleichgiltig 
gegenüber  stand,  dass  aber  gerade  die  Wirksamkeit,  welche  sie  vielleicht 
auf  moralischem  Gebiete  durch  die  Predigt  geübt  hat,  sich  unserer  Kennt- 
niss  entzieht.  Mit  Recht  weist  Overbeck  darauf  liin,  dass  gerade  die 
Frage,  ob  die  Sklaven  des  Alterthuins  es  scJiIechLtr  uehaht  haben  als 
die  der  christlichen  Völker,  bis  auf  don  heutigen  Ta^'  (iie  bcpründete 
Antwort  noch  erwartet,  dass  es  dber  mcht  so  leicfit  ^cm  wird,  den  Vor- 
zug der  neueren  Zeiten  in  diesem  Punkte  zu  constatiren;  so  ist  z.  ß.  die 
Vorstellung  des  unveräusserlichen  Rechts  des  Menschen  zur  Freiheit  von 
dein  heidnischen  Alterthum,  nicht  von  dem  christlichen  entwickelt  worden, 
das  Asjlrecht  der  Kirche  steht  unter  dem  der  röniibchea  Kaiserzeit  und 
Statt  die  Quellen  der  Sklaverei  zu  verstopfen,  hat  die  Kirche  neue  ge> 
schaffsa  duch  die  Lebre^  dass  es  verdieostlieh  sei  ein  UörigkeitsTerhiiU' 
niss  in  einer  kunsblichen  Anstalt  einingehen. 

Vn.  Die  Zelt  der  Verwirrimg. 

Duruy,  Sur  le  rigne  de  Septime  Severe.    Revue  critique  1877, 
S.  151.  152.  ^ 

Der  Verfasser  brachte  in  der  Sitzung  der  Academie  des  Inscriptions 
et  B.  L,  vom  23.  Fevrier  1877  die  Lesung  seines  Essai  über  Septimius 
Serenus  zu  Ende.  Er  verlangte  dai'in  hauptsächlich  eine  Untersuchung 
über  die  Motive  zu  der  Kiiimiscbung  dieses  Kaisers  in  Palästina  und 
giebt  eine  Charakteristik,  welche  demselben  bedeutende  Regeuteueigen- 
schatleu  zuspricht. 
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Mommsen,  Zeoobi»  luicl  TabaUaUras.  Zeitschr.  l  Nom.  6,  S39 
bi»  382. 

Eine  In  ünterftgypten  gefundene  griecUscli-lateinisehe  Inschrift 

npooeu^Q  nXa  \  xhg  ^  Imoyejrpat/juevjj  |  im  — 
Ypaf>rjTut  iptt  hteypofSTO  oder  iyeypd^Brj)  | 

Begina  et  |  rex  insaer  (an)  t 

wird  der  Zenobia  und  ihrem  Sohne  YabaUathns  Athenodorus  zugewiesen 
md  logleich  die  AnMuift  der  lateinischen  Hllnaen  des  letzteren  ab 
T(ir)  c(ansiilari8)  R(ex)  im(perator)  d(iix)  R(omaBonini)  Interpretirt  Leta- 
tere  Leemig  war  schon  Toa  Sollet  In  der  Wiener  nomlsm.  Zeitsehr.  3,  81  ft 
vorgeschlagen  mdeo  mit  Rtteksicfat  auf  den  Umstand,  dass  Taballalhas 
anf  seinen  Mtlnsen  die  königliche  Stimblnde  trflgt 

Luci  en  Double,  Les  Casars  de  Palmjrre.  f  ariSi  Sandoz  et  Fisch- 
bacher 1877. 

Der  Verfasser  erklftrt  in  der  Vorrede  sich  ausführlich  Uber  die 
Schwierigkeiten  seines  Unteroebmens ,  da  eine  auf  die  Münzen  und  In- 
schrift^ Rttcksicht  nehmende  Geschichte  des  palmyritanischen  Reiches 
noch  nicht  vorhanden  sei.  Und  in  der  That  ist  das  Studium,  welches 
diesem  Bande  zu  Grunde  Hegt,  tiefer  als  bei  den  frühorpti.  Deutscheu 
Massstah  dürfen  wir  indessen  nicht  anlegen;  der  Verfasser  weist  aus- 
drücklich und  mit  einer  gewissen  Entrüstung  zurück  cette  redoutable  et 
loorde  erudition  allemande,  peut-etre  trop  k  la  mode  aujourd'hui.  Und 
dem  entsprechen  dum  auch  die  Resultate.  Wenn  man  die  gläiweiid  ge- 
8Chriebiii(jii,  phuuUbievolleu  Schilderungen  Palniyra's,  Zenobia's  und  ihres 
Hofes,  der  Belagerung  von  Palmyra  und  des  Triumphzuges  abrechnet 
die  keine  Arbeit  strenger  Wissenschaft  sind  —  erfahren  wir  eigentlich 
kanm  etwas  Nenes  ans  dem  Bndie.  Seine  Origiaalitftt  sncht  der  Yerw 
fasser  in  diesein  Bande  dadnreh  so  wahren,  dass  er  Zenobia,  die  MOf^ 
derin  ihres  grossen  Gemahls,  anr  Unbedentendheit  herabdrackt,  die,  aller 
politischen  Umsicht  bar,  den  Bnln  des  Reiches  lediglich  dnrch  eigene 
Sebald  -  Gdfiste  anf  Bithynien  ^  herbeiführt  £lne  Aamerkong  amn 
zweiten  Capitel  socht  danntbon,  dass  Qyriades  wirklich  eiistlrt  habe  nnd 
ein  Yerbttndeter  Odenathus  II.  gewesen  sei,  welch*  letzterer  sich  mit 
Sapor  verbanden  hatte,  um  Bache  iQr  seinen  Tater  zu  erhalten.  Bei  der 
Unternehmung  Zenobia's  gegen  Aegypten  sucht  der  Yerfasser  den  dort 
kämpfenden  Feldherm  Probus  oder  Probatus  als  römischen  Feldherm 
zu  halten,  indem  er  zwei  verschiedene  KriegszOge  in  diesem  Lande  — 
unter  Claudius  II  und  Aurelian  —  annimmt,  gegen  Mommsen  de  Yog&4, 
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welche  in  (iemselbcn  einen  Usurpator  unter  Claudius  II.  erblicken  wollen. 
Der  angeführte  Giuutl  —  wir  hätteu  keine  Nouz,  dass  Claudius  II.  Ze- 
nobia  und  Yallabatbus  anerkannt  habe  —  enthält  jedeufaib  die  beab- 
sichtigte Widerlegung  nicht. 

Mit  der  in  dieser  Zeit  sich  vollziehenden  völligen  Komauisimog 

Nordafrika's  besühilftiguu  bich 

Gustav  Wilmanns,  Die  römische  Lagentadt  ÜtUm's  (Lambae- 
eis).  Comment.  Momm&eo.  &*Xdofi. 

Der  leider  bo  früh  sein»  Freonden  und  der  Wiesenacliaft  ent- 
rissene ausgezeichnete  Forscher  liefert  einen  Naditrag  an  dem  An&atie 
Mommsen's  Ober  die  römischen  Lagerstädte  (Hermes  7,  299fi.)i  iodem 
er  ans  der  Gesnmmtheit  der  Fände  and  aus  der  Betracbtong  der  Rainen 
?on  Lambaesis  festzustellen  sucht,  was  sich  fOr  die  Einlwickelung  der 
antiken  Stadt  aus  oder  vielmehr  neben  dem  Legionslager  ergiebt,  und  in 
allen  wesentlichen  Momenten  die  von  Moramsen  aufgestellten  Normen 
ho'^tätigt.  Der  Werth  dieser  Arbeit  liegt  nicht  zum  gering-ton  Theüf» 
tl;iriii,  (lass  sie  auf  Autopsie  beruht;  in  Lnmbaesis  ist  der  For^ciicr  iu 
der  selten  günstigen  Lage,  bei  der  xMehrzahl  der  Gebäude  noch  ffst^teiiea 
zu  können,  wo  dieselben  lagen  und  wann  sie  gebaut  sind,  uud  auf  diese 
Weise  scharf  zu  scheiden,  was  in  das  Lager  gehört,  was  ausserhalb  des- 
selben in  diesem  und  ohne  Zweifel  in  allen  anderen  Fallen  lag  und  hegen 
musäte;  an  keinem  anderen  Orte  erhält  mau  ein  &o  deutliches  Bild  des 
alimahlichen  Entstehens  dieser  Art  ?oq  Gemeinwesen. 

Wifanauns  giebt  annlehst  eine  sehr  werlbTolle  Beflebraibu^  der 
Rainen  von  Lambaesis,  uro  so  wertbvoller,  als  die  Ende  der  fieniger 
und  Anfang  der  i&afziger  Jahre  im  Aufirage  der  frana^taischen  Reglerottg 
gefertigten  Arbeiten  bis  heute  nicht  ▼erOffentlicht  sind  und  in  Folge  der 
Sorglosiglceit  der  Venrattung  die  Rainen  der  alten  Städte  in  Algerien 
mit  unglaublicher  Schnelligkeit  Tersebwinden,  da  die  Inschriftsteine  an 
Bauswecken  Terkauft  oder  die  Alterthflmer  an  SehiessObnngen  tbaten- 
lustiger  gardes  nationales  verwendet  werden.  Lager  und  Stadt  sind  auch 
hier  scharf  getrennt,  auf  dem  freien  Raum  zwischen  beiden  liegt  das 
Amphitheater;  nördlich  und  östlich  von  der  Stadt  liegen  ihre  Nekropoleo, 
welche  zum  Theil  noch  wohl  erhalten  sind.  Das  etwa  zwei  Kilometer 
westlich  von  dem  Lager,  noch  von  De  la  Marc  und  Renier  gefundene, 
jetzt  nicht  mehr  sichtbare  zweite  Inger  ist  nicht,  wie  Renier  annahm, 
das  Lager  der  Ilülfstruppen  ppwe^i  ti.  da  «olche  nie  in  Lambaesis  statio- 
nirt  waren,  sondern  nach  Wilmanns  Vermuthung  das  vorübergehend  von 
der  Legion  innegehabte  Lager,  während  sie  das  neue,  jetzt  in  Lambaesis 
vorhandene  baute;  es  wurde  ungefähr  Ende  128  oder  Anfang  129  ver- 
lassen. Den  Umstand,  dass  in  diesem  alten,  verlassenen  Lager  die  mo- 
numentale Säule  gefunden  wurde,  dereii  ßa.^is  die  Allocution  üadnau's 
an  das  afrikanische  Heer  trug,  glaubt  Wilmanns  dadurch  erklären  zu 
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können,  dass  er  anoimmt,  jene  Säule  sei  aufgestellt  worden,  »um  för 
alle  Zeiten  jenen  Fleck  zn  weihen,  wo  zuerst  die  Legion  auf  dem  Boden, 
anf  dem  sie  von  nun  an  bleiben  sollte,  sich  eingerichtet  hattet.  Sollte 
es  nicht  näher  litu.'en  daran  zu  denken,  dass  die  Säule  in  dem  alten 
Lager  aufgebtellt  wurde,  weil  hier  die  Allocutiun  des  Kaisers  stattfand? 
Eine  unklare  Neuordnung  fand  im  Jahre  146  statt;  von  einem  Neubau 
der  Mauern  und  Thürrae  des  Lagers  wird  erst  in  den  letzten  Zeiten 
M.  Aurel  s  in  den  Jahren  172/180  berichtet. 

Dagegen  entfaltet  sich  die  Thätigkeit  der  Legion  während  dieser 
Zeit  in  Neubauten,  die  schon  im  Weichbilde  der  Stadt  Lambaesis  liegen, 
von  Tempeln,  Capellen,  Altftran,  Tbermenanlagen,  Septisoniiim,  wfilirend 
stell  im  Lager  nnr  wenige  Altire  finden.  WAbrend  der  eigenUiche  Gfitter> 
enlt  nicht  in  des  rOmisehe  Lager,  ancih  nicht  in  das  Standlager  gehScti 
ist  dasselbe  recht  eigentlich  der  Sits  der  Devotion  gegen  den  Kaiser; 
nnd  in  der  That,  die  Reihe  der  den  Kaisern  gewidmeten  Denkmtter 
reicht  von  129  bis  mm  Ende  des  dritten  Jahrimnderts,  wo  die  Legito 
Lambaesis  für  immer  veriiess,  selbstverständlich  mit  Ansnahme  der  Zeit 
im  dritten  Jahrhundert,  wo  die  Legion  aufgelöst  war.  Veteranen  nnd 
Primipili  scheinen  regelmässig  bei  ihrem  Abschiede  dem  Kaiser  eine 
Basis  gewidmet  zu  haben.  Dedicationen  an  Privatbauten  finden  sich  nicht, 
während  sich  solche  auf  dem  Forum  der  späteren  Stadt  gefunden  haben. 
Ausser  den  erwähnten  Anlagen  hat  die  Legion  noch  eine  Reihe  von  Ge- 
bäuden während  des  zweiten  Jahrhunderts  ausserhalb  des  Lagers  aufge> 
führt  ibalneum  und  Triumphbogen);  aber  alle  diese  Anlagen  entspringen 
einzig  der  Th^itiKkeit  des  Kegunents  und  seiner  Officiere;  Stadtgemeiude, 
Kütii  liiiü  licaiiite  werden  nicht  erwähnt,  nur  ein  Dorf  und  seine  Dccu- 
rionen;  die  (irinidung  des  Vicus  ist  zum  ersten  Male  166  bezeugt;  sie  gükt 
auf  M.  Auitl  zurück,  wie  die  Cutieiuiamen  beweisen,  und  fällt  in  die 
Jahre  1G1/1G6.  Die  Verleihung  des  Stadtrechtes  an  den  Yicus  erfolgte 
207/8,  wahrscheinlich  im  Zusammenhang  mit  der  nm  dieselbe  Zeit  er> 
folgten  Eiorichtaog  der  Provinz  Nomidien,  deren  Hanptstadt  Lamhaesis 
wnrde.  An  der  Spitse  der  neuen  Stadt  standen  ancb  hier  dnoviri,  aedi- 
les,  qnaestores;  die  bisherigen  Deeorionen  des  vicns  worden  nunmehr 
Beeurionen  des  Hnnidpimn  imd  iwar  so,  dass  diejenigen,  welche  früher 
im  Dorfe  Priester  —  oder  sonstige  Aemter  bekleidet  hatten,  jetit  auch 
im  neuen  Rathe  als  hooorati  galten. 

Seit  dem  Jahre  198  geht  eine  wichtige  Veränderung  im  Lager  vor; 
der  geräumigere  Theil  desselben  zwischen  dem  Prätonum  nnd  dem  süd- 
lichen Thore  füllt  sich  mit  Gebäuden,  Scholae  fOr  die  mannichfachen 
Kategorien  von  Gefreiten  und  ünterofficieren ,  die  zu  Collegien  mit  ge- 
meiusnmpr  Kasse  zTisammentreten,  Thermen,  Heiligthum  der  domus 
Augustorum  und  aiKlcren,  von  denen  noch  zahlreiche  Mosaiken  gefunden 
sind.  Für  die  Suldatenbai  acken  blieb  so  wenig  Raum;  dies  fuhrt  WU- 
maons  zu  einer  Erörterung  Uber  Ehe  und  Coocobinat  der  Legionen  und 
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er  koflint  m  dem  Ergebnisse,  dass  sehen  Im  sweiten  Jaliiliimdert  nrt- 
sdien  den  Soldaten  nnd  Mftdehen  des  am  Lager  liegenden,  meist  ans 
romischen  Bflrgem  bestehenden  vicns  Terhlltnisse  sdir  hinfig  waren,  die 
sich  der  Ehe  näherten;  dass  dieselben  nieht  der  reehtUeben  Gnmdlage 
entbehrten,  geht  daraus  herfor,  dass  die  denselben  entsprossenen  Kinder 
Sur  tribos  PoUia  gehören,  wAhread  die  simrü  ihre  Tribos.  in  der  CoUina 
haben.  Wümanns  vermuthet  in  ansprechender  Weise,  4a88  der  römische 
BQrgersoIdat  vielleicht  zu  derselben  Zeit  und  durch  dieselbe  Verordnung 
des  Claudius,  welche  ihm  die  pnvüegia  mantoram  verlieh,  für  die  ihm 
von  römischen  Bürgerinnen  geborenen  nnd  von  ihm  anerkauuten  Kinder 
ein  für  alle  Male  Legitimirung  erhielt;  diese  Kinder  erhielten  den  väter- 
lichen Gesclilechtsnamen  und  gehörten  in  die  tribus  PoHia.  Der  Umstand, 
dass  wir  auf  den  tabul.  honest,  missiou.  niemals  (ien  Lcf^ionaren  das 
Privilosrium  der  nachträglichen  Legitimirung  ihrer  Kinder  und  der  An- 
erkeiuiuiif:  ihrer  Gattinnen  veriieh  n  finden,  würde  sich  durch  diese  An- 
nahme sehr  leicht  erklären.  So  würden  die  hauptstädtischen  Truppen 
ausser  dem  Recht  der  Legionare  noch  das  Privilegium  haben,  mit  frem- 
den i  iauLii  im  Coficubinat  zu  leben;  diese  wie  ihre  Kinder  werden  dann 
beim  Abschiede  in  der  Regel  durch  besonderes  Privilegium  legitimirt. 
Die  Legionare  können  während  der  Dienstzeit  mit  römischen  BfUrgeriiuien 
eine  Qaasiehe  eingehen  and  legitime  Kinder  zeugen;  es  fehlt  ihnen  aber 
das  Recht  des  Coacobinats  mit  Franden.  Die  Hfll6truppen  haben  n«r 
des  letztere  Recht,  und  ihre  Weiber  und  Kinder  mflssen  immer  im  Wege 
speciellen  Privilegs  anerkannt  werden.  Nun  führt  Herodian  unter  den 
Neuerungen  des  Septimios  Severus  Ende  197  eine  Yerordnnng  ant  weiohe 
den  Soldaten  gestattete,  ywmiB  mnßotxäoß;  dieser  Ansdruek  muss  jetst 
wörtlich  genommen  werden  =  mit  ihren  Weibern  susammeosuwobaeii. 
Vom  Jahre  198  vollzog  sich  im  Lager  die  totale  Veränderung;  sie  er- 
klärt sich  jetzt  dadurch,  dass  die  Soldaten  in  das  nahe  Dorf  oder  nach- 
her in  die  Stadt  zu  ihren  Midcben  und  Frauen  zogen,  so  dass  das  Lager 
nur  noch  das  Amtslocal  war,  wo  sie  ihre  Dienste  tbaten. 

Bald  nachher  wurde  die  Stadt  mit  dem  Lager  durch  die  prächtige 
gepflasterte  via  SepUmiana  verbunden;  aber  auch  nachher  prftvalirten 
noch  die  Sul fluten. 

Als  Gordianus  die  Legion  cassirtc.  verlor  der  Ort,  obwohl  vielleicht 
noch  mit  dem  Rechte  der  Colouie  besciieukt,  seiue  Bedeutung';  die  Legion 
wurde  253  restaurirt  uud  das  uoch  heute  stehende  Prätorium  hergestellt 
oder  neu  gebaut;  dieses  geschah  unter  Gallienus.  aber  schon  unter  Dio- 
cletian  verliess  sie  für  immer  Lambaesis;  ihre  ietisLen  Spuren  reichen  bis 
aum  Jahre  292.  Doch  blieb  die  Stadt  nnter  Diocletian  Sitz  des  Präses, 
aber  sehon  Constantin  erhob  GIrta  Constantlna  mr  Hauptstadt;  seit  864/7, 
wo  Valentinian  und  Yalens  eine  Wasserleitung  und  das  Forum  reetaurirteo, 
hflit  jede  Kunde  yqb  ihr  aul.  Der  Ort  war  bald  so  ansgestorbeo,  dass 
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er  im  ftnften  Jabrlnmdwt  nidit  einmal  eüieo  eigeoen  Bischof  bette.  Anoh 
iit  bis  jetst  keine  eimige  christliehe  Insdirift  gelonden  worden. 

In  einer  Beilege  m  der  trefflii^en  Arbeit  wird  die  Allocntion  Ha- 
dnnn*8  beeproehen  and  Ton  dem  Texte  eine  nene  Lesung  nnd  neae  Er- 
gOnaangen  gegeben. 

So  hat  diese  letzte  grossere  Arbeit  des  Yerstorbenen  es  nocbmals 
recht  fBhlbar  gemacht,  welchen  Verlust  unsere  Wissenschaft  an  ihm  ON 
litten  bat;  sein  Name  wird  stets  in  derselben  ehrenvoll  genannt  werden. 

Gustave  Boissi^re,  Esquisse  d'une  histoire  de  la  conquöte 
de  radmiüistration  Romaiiies  daus  le  uord  de  TAfrique  et  particuli^re* 
ment  dans  la  province  de  Numidie.   Paris  1878. 

Der  Verfasser,  ein  Schtller  L^on  Ronier's  —  dem  das  Buch  ge- 
widmet ist  —  und  viele  Jahre  in  Afrika  tiiuils  als  Lehrer,  theils  zu  epi- 
graphischen Arbeiten  verwandt,  giebt  eine  populäre  Darstellung  der  Er- 
oberung und  AssimiJiruiig  Afrika  s,  besonders  Numidiens,  durch  die  Rftmer. 
Wie  er  durch  seinen  Aufenthalt  ganz  besonders  befähigt  ist,  seinen  Stotf 
zu  beleben,  so  sieht  er  sich  auf  plastische  Darstellung  noch  besonders 
hingewiesen  durch  die  Beziehungen,  welche  Frankreich  jetzt  m  diesem 
Lande  hat,  und. welche  Oberall  in  den  Vordergrund  treten. 

Im  ersten  Bnche  zeigt  dies  schon  der  Titel  L*Afriqne  de  Sallnste 
et  FAlgdrie  contemporaine.  Hier  legt  der  Yeifasser  dar,  wie  die  grossen 
territorialen  Abtheilungen  von  Nordafirika  zu  allen  Zeiten  wesentlich  die* 
selben  waren,  giebt  in  sehr  lebendigen  Bildern  nns  einen  Ueberblidc  der 
geographischen  nnd  ethnographischen  Yerh&ltnlsse,  nnd  sneht  an  aosge- 
flibrten  Schildemngen  Massiaissa*s  nnd  Ingortha's  die  Hanptsflge  des 
Berber- Charakters  nachsnweisen.  Wie  so  baofig  im  Orient,  so  haben 
«ach  hier  im  Grossen  und  Ganzen  die  schon  von  Sallnst  beobachteten 
und  dargelegten  üigenschaften  des  Volkes  sich  kaum  geändert  Wir  be> 
kommen  dabei  eine  Vorstellung  von  der  Thätigkeit  der  französischen 
Offiziere  und  Epigraphen  fUr  Erforschnog  des  jetzigen  nnd  des  einstigen 
Zustandes  dieser  reichen  und  gesegneten  Gebiete.  Im  zweiten  Buche 
les  principales  6tapes  de  la  domination  romaine  en  Afrique  giebt  Boissi^re 
zuerst  eine  knr^e  Geschichte  der  epigraphischen  Entdeckung  Nordafrikas, 
naiTKüitljch  durch  L.  Renier  und  seine  Schule  und  legt  dann  in  drei  Ca- 
pitelo,  welche  wenig  Neues  bieten,  die  allmähliche  Unterwerfung  Afrika'» 
durch  die  Römer  dar.  Das  dritte  Buch  giebt  eine  Darstellung  der  rö- 
mischen Verwaitung  comment  Rome  a  administrö  ses  provinces  africaines. 
iiier  bei  nimmt  Boissi^re  mit  Henzen  und  Renier  gegen  Mommsen  an, 
dass  am  Ausgange  der  Republik  Numidien  eigene  Provinz  war.  Unter 
C.  Cäsar  tritt  von  neuem  die  Lostrennung  Numidiens  ein,  obgleich  die 
Fiction  einer  Provinz  Afrika  beibehalten  wird,  der  legat.  leg.  III  Aug. 
tritt  faktisch  ttber  den  procons.  Afric. ;  der  numidische  Legat  führt  seine 
eigene  Zlhlang  der  Meilensteine  durch  und  eniennt  eigene  riöhterlicbe 
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Beamte  aediles  quaest.  pot.  zu  seiner  T<^rtretting  in  der  Jurisdiction; 
ein  Stück  Küstenland  wird  ihm  sogar  zur  freien  Communication  mit  Horn 
reservirt;  die  Contiicte  zwischen  Legat  und  Proconsul  haben  bisweilen 
einen  blutigen  Ausgang  gefunden.  Der  eigentliche  Grund  dieser  Organi- 
sation, sowie  das  Pendant  in  der  Zugehörigkeit  Germauiens  zur  Gall. 
Belg,  ist  ihm  entprangen;  er  s^ieht  allein  politische  Motive,  wo  die  Be- 
dürfnisse des  militärischen  Schutzes  ausreichen.  Im  vierten  und  fiinftcn 
Capitel  werden  nun  die  Veränderungen,  welche  in  der  Stellung  Nunmlicns 
und  seines  Statthalters  eintreten,  meist  an  der  Hand  von  Inschriften, 
vorgeführt.  Der  Titel  der  Legaten  schwankt;  im  dritten  Jahrhundert 
wird  Namidien  von  Afrika,  wahrscheinlich  durch  Septinins  Sereros,  ab- 
getrennt ,  jetzt  erseheittt  neben  leg.  Aug.  pro  praet  der  Tltd  praeses; 
seit  dieser  Zeit  UM  sicfa  auch  das  gewöboUefae  Bnreanpersonal  nacli* 
«eisen.  Die  Statthalter  io  NnmidieD  gelangeii  gewöhnlich  omnittelbar 
nach  dieseiB  Amte  nun  Goosolat  SpAter  werden  nur  Ritter  m  der 
Stellang  erhoben,  die  legat  leg.  in  von  dem  Statthaltenunte  getrennt 
(vielleiobt  dnreh  Anrelian).  Das  Jahr  297,  in  dem  der  grosse  An&tand 
der  Qninqoegentiaoi  wOthet,  fhhrt  die  Reformen  Dioeletian's  Ar  die  Pro- 
vinz herbei,  Numidia  zerfällt  jetit  in  N.  Cirtensis  ^d  Militiana,  welche 
Eintheilung  jedoch  nicht  lange  —  von  297  —  313  —  bestand  nnd  bald 
der  Bäntheüang  in  die  vier  Bezirke  Numidia,  Zeugitana,  Byzacena,  Tri* 
politana  weichen  musste  (vgl.  die  etwas  abweichende  Darstellung  Mar- 
quardts Staatsv.  1 ,  311  f.).  Der  Atifstand  des  Alexander  wird  durch 
Maxentius  311  niedergeschlagen,  welcher  mit  furchtbarer  Hflrte  das  Land 
straft;  Constantin  sucht  die  Wunden  zu  heilen  (Girtu  Constantina).  Auf 
diesen  Kaiser  gebt  auch  der  jetzt  sich  wieder  findende  Titel  leg.  Aug. 
pro  praet.  zurück;  Männer  senatorischen  Standes  erhalten  wieder  das 
Amt;  seit  826  (?)  wird  der  Statthalter  consuJaris,  seit  Valeutiniaa  sex 
fascalis,  d.  h.  Numidien,  wird  jetzt,  wie  der  Verfasser  auszufahren  sucht, 
Seuatsprovinz  (?).  Von  da  an  mangeln  die  Insrhnften.  Der  Verfasser 
schildert  noch  die  Ausbreitung  des  Christenthuinb  und  seiner  Secten,  um 
mit  der  Herrschaft  der  Yandalen  und  Byzantiner,  sowie  den  Vcrwaltungs- 
ttndamngen,  die  sie  Tomahmen,  tu  schliessen.  Elf  Anhänge  führen  eii^ 
seine  Punkte  noch  weiter  ans. 

Der  YerfiMser  kennt  im  CKumeo  das  inschriftliche  Material;  ein 
streng  wissenschaftUches  Werk  darf  man  indessen  nicht  in  dem  Buche 
soeben.  Qerade  in  dem  dritten  Buche,  worin  sich  seUie  Beherrsehnng 
des  epigraphiscben  und  antiquarischen  Gebietes  am  besten  aeigen  konnte, 
bat  er  eigene  Studien  nidit  unternommen.  Er  eithrt  bei  Jeder  Gelegen- 
heit, selbst  wenn  er  Vergleiche  gebraucht,  seinen  Lehrer  Realer,  naob 
dessen  Arbeiten,  sowie  denen  von  Henzen,  Momrosen  und  Zamjit,  giebl 
er  —  die  Arbeiten  von  Wilmanns  und  Hirschfeld  sind  ihm  unbekannt  — 
meist  ohne  eigene  Prüfung,  seine  Berichte  Ober  die  Yerwaltungsgeschichte 
von  Kumidien;  eine  scharfe  und  klare  Aofisssung  dieser  too  Mommsen 
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treitaid  erOrtartan  Yerhtitoisse  Termiiot  mut  Oberall.  Ans  Amödte 
Tbieny,  Mommsen  und  Marquardt  sind  ganze  Seiten  entlehnt.  Was  Aber 
die  Speeialgesobiebte  Knmidiene  hinausgeht,  ist  dem  Verfasser  recht  oft 
fremd  geblieben;  es  genüge  hier  zu  erinnern  an  seine  ganx  irrige  Auf- 
iKSong  der  salatat  imp.  bei  Megenheit  des  BUtans  (S.  248),  an  die 
durchaus  unbistorische  AulEusnng  der  Yerdrftngnng  der  senatorischen 
Familien  ans  der  YerwaltuDg  (314),  an  die  Wiederholung  des  ländlichen 
Märchens,  dass  Galerius  den  Diocletiau  zur  Abdankung  gezwungen  habe 
(vgl.  Goen  L'abdicazione  di  Diocieziano),  an  die  irrige  Vorstellung,  dass 
erst  zu  Constantin's  Zeit  die  Dauer  des  Ccnsulats  auf  zwei  bis  vier  Mo- 
nate reducirt  wurde  (332),  an  die  ebenso  unhaltbaren  Ansichten  von  ad- 
lectio  inter  consular.  tind  in-^ignia  consular.  ^,333)  Kij;enthümlich  macht 
sich  in  dem  Buche  das  gereizte  französische  Natioualgefühi  geltend.  Ob- 
gleich der  Verfasser  Mommsen  auf  Schritt  und  Tritt  benutzt,  ja  theil- 
weise  ausschreibt,  imputirt  er  ihm  Eroberuugsgelüste  auf  Tunis  und  Ma- 
rokko (S.  39  A.  1),  und  an  einer  anderen  Stelle  spricht  er  in  gehässiger 
Weise  von  ihm:  et  peut-Ätre,  sur  ce  point  comme  sur  tout  d'autres, 
a-t-il  ses  raisons  secr^tes  et  son  point  de  vue  national-liberal.  Boissi^re 
nennt  sich  oft  mit  OsteuLation  humble  narratcur  quo  je  suis  etc.;  es 
hätte  ihm  nicht  entgehen  dtlrfen,  dass^  es  ächte  Bescheidenheit  gefor- 
dert h&tte,  einzusehen,  dass  er  die  Sohuhriemen  dieses  Mannes  nicht 
lOsen  kann. 

Dethier,  Sabiniamis,  ein  vergessener  rOnuscher  Kaiser.  Beilage 
I.  Allg.  Ztg.  (Angsb.)  1S77  No.  268. 

Der  Yerfitsser  schickt  als  Einleitung  eine  Erörterung  der  Sdiwie» 
rigkeiten  ▼oraus,  welche  eine  Benrtheilnng  der  Bechtmflssigkeit  einiger 
Kaiser  bietet  und  stellt  eine  Anzahl  des  Beweises  bedtliftiger  Behauptun- 
gen Uber  Verleihungen  einzelner  Attribute  des  Kaiserthums,  wie  der  trib. 
pot  an  nicbtkaiserliche  Personen  durch  Decius  n.  A.  auf. 

Hauptgegenstand  seiner  Erörterung  ist  eine  von  ihm  far  seine  Pri- 
vatsammlung erworbene  EaisermOnze  der  Stadt  Seleuda  am  Kalykadaos 
in  Cilicien,  Modul  V/i  nach  Mionnet. 

Avers:  AV.  K.  T  A.  OYB.  CABIN.  rAAAOC  Büste  eines 
jungen  lorbeergekrönten  Kaisers  nach  rechts. 

Eevers:  Aeusserliche  Legende:    C6AeYKenN.  TÄN  T7P0C 

Innerlidip  Legende:  KAAYKAANß. 

Eine  mit  langer  Tunica  bekleidete  Frau  aufrecht  nach  links,  in 
der  rechten  Hand  einen  Mohnkopf,  die  linke  an  die  Hüfte  angelehnt 
(aus  den  Münzen  Mamiia's  und  Gordian's  bekannter  Stadtiypus). 

Dethier  interpretirt  den  Avers  so:  AV( r^x^drcu^)  KiaTffop)  FidioQ 
A{»<''>ciog)  OVBim)  CABIN(<avdff)  FAAAOC.  oder,  wie  er  nachher 
vorbchiagi  rAAA(o?  C6(i9ourToV),  da  die  beiden  letzten  Buchstaben 
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verwischt  sind.  OYB{tac)  soll  einen  Antiehörigen  (durch  Abstammung 
oder  längeren  Aufenthalt)  der  Col.  Agrippm.  übioruni  liezeicbnen. 

Portrait  und  Gepräge  weisen  auf  die  Zeit  Güi  lians  III.  hin,  in 
dessen  Regierungszeit  auch  ein  Usurpator  (Capital,  vit.  Gord.)  in  Afnk;* 
ialit,  dessen  Kegierungsdauer,  Ende,  Alter,  Eigenschaften,  Vaterland  ganz 
unbekannt  sind.  Auch  Zos.  1,  16  S.  20,  12  emähnt  ihn,  beschränkt  aber 
sein  Gebiet  attf  Afrika. 

Dethier  will  diesen  Sabinianiis  in  don  Kopfe  der  Hflnxe  erkenne»; 
68  wOrde  dann  dieselbe  beweisen,  dass  söine  Anerkennung  sieb  nicht  anf 
Afrika  besfihrftnkte.  Gerade  dieser  Umstand  macht  aber  die  Identitil 
des  Sahinianus  der  MQnae  und  des  bei  Capitol.  erwähnten  fraglich. 

Ubius  wird  dnrch  verschiedene  Analogieea  zu  stotsen  gesacht  md 
daran  allerlei  Combinationen  Aber  Verwandtschaften  des  betreifendea 
Kaisers  geknttpit,  die  nichts  weiter  als  Hypothesen  sind. 

Das  YerhSltniss  der  Kaiser  Septimins  Sevems,  Sevems  Alexander 
'  und  Aurelian  smn  ChristenUnun  wird  von  F.  GOrres  snra  Gegenstand 
verschiedener  ErOxtemngen  gemacht 

1)  Das  Christeuthum  und  der  römische  Staat  zur  Zeit  des  Kaisers 
Septimins  Severus.   Jahrb.  f.  prot.  Tlicol.  4,  273  ff. 

Der  Kai«er  Ix  wies  in  dem  ersten  Jahrzehnt  seiner  R*  Vierung  den 
Christen  ein  Wi  hlwoileu,  das  rein  persönlichen  Motiven  entsprang;  seine 
religiftse  Anschauung  ist  zwar  von  Fanatismus  frei,  aber  entschieden  con- 
servativ  für  die  griechisch-römische  Staatsreligion.  Vor  dem  Jahre  202 
hat  er  persönh'ch  nichts  gegen  das  Christenthum  unternommen;  doch  war 
diese  Zeit  von  partiellen  Christenhetzen  durchaus  nicht  frei.  Und  zwar 
erstreckten  sich  dieselben  hauptsächlich  über  die  Christenheit  im  Oed- 
dent  (GrOnde  der  Vemrtheilung!  i.  Angehörigkeit  zu  einer  religio  illidta, 
2.  die  Bestimmungen  des  Thdans-Rescriptes,  g.  wegen  sacrilegium, 
4.  maiestas  impietas),  während  der  Orient  ganz  frei  von  Verfolgungen 
war.  Der  sweite  Abschnitt  handelt  von  der  offidellen  VaHblgnng  (203 
bis  211).  Dieselbe  beginnt  mit  dem  Edicte,  welches  den  tJebertritt  sun 
Juden*  und  Christenthume  untersagte.  Der  VerÜMser  sieht  aber  dieses 
Edict  als  allein  gegen  das  ChTisteoihnm  gerichtet  an,  waa  freilich  dnrdi 
den  einen  Fall,  den  er  für  seine  Ansicht  aoDlhrt,  nicht  entfernt  bewiesen 
wird.  Das  Motiv  war  Furcht  für  den  Fortbestand  der  alten  sacra,  Ve> 
bot  der  christlichen  Propaganda  schien  ausreichend.  In  der  Ausführung 
blieb  das  Decret  mit  seinen  Bestimmungen  im  Allgemeinen  die  Basis, 
wenn  auch  Ueberschreitungen  vorkamen.  In  Folge  des  Edicts  verbreiteten 
sich  die  Verfolgungen  nach  dum  Orient  und  waren  besonders  heftig  in 
Aegypten;  über  sonstige  Provinzen  liegen  nur  spärliche  Nachnchtfn  vor; 
in  Afrik;i  sind  die  hervorragendsten  Opfer  Perpetua  und  Felicitas  nebst 
ihren  LeiUejibgefahrten  Revocatüs  un  1  Saturus,  in  Gallien  der  Bischof 
Irenäus  von  Lyon  ^?);  sehr  gelinde  scheint  das  Yerliahren  in  Rom  gewesen 
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sem.  Die  Verfolgung  erlosch  nielit  sofort  OAch  dem  Tode  des  Kaisers, 
wohl  aber  nieht  lange  nachher. 

2)  Kaiser  Al  'Xiin  ir m  Sr  \  crus  und  das  Christeatbum.  Zeitschr.  (für 
wissenscbaftl.  Theol.  20,  48  ff. 

Caracalla.  Macrinns,  Elagabal  verhielteD  sich  durchaus  gleichgültig 
odef  wie  der  Verfasser  will,  freundlich  gegen  das  Christentbum ;  er  sucht 
nach  GrfiDden,  der  nächstliegende  ist  doch  wohl,  dass  die  Repression 
unter  Severus  den  neuen  Glauben,  wenn  auch  nur  zeitweise,  zurttckge- 
drangt  und  zu  weniger  ap:gressivcm  Verf^ehon  gezwungen  hatte. 

Severus  Alexander  wandte  sogar  dem  Christenthnm  soine  Gnnst 
zu.  Er  war  religiöser  Kklektiker,  der  für  Christus,  den  vSol  von  Emesa 
und  die  Olympier  die  gleiche  Ehrfurcht  hetTte.  Ob  er  deshalb,  wie  der 
Verfasser  meint,  von  der  Moral  des  Christentliums  angezogen  wurde, 
bleibt  mindestens  zweifelhaft;  denn  die  Gründe,  die  dafür  angeführt  wer- 
den, können  niclit  beweisen,  dass  diese  Moral  specitisch  cbristlich  war. 
Ob  die  »Vorliebe  Alexander's  für  Judenthum  und  Christenthumtf  gerade 
auf  seine  syrische  Abkunft  zurückzufuhren  ist,  dürfte  nicht  zu  erweisen 
sein,  80  gern  auch  "der  Verfasser  mit  diesem  Argumente  umgeht;  man 
wird  sich  damit  begnügen  dttrfen,  was  ja  auch  der  Verfasser  herrorhebti 
dass  die  Kirche  jetzt  geduldet  war.  Dies  ging  so  weit,  dass  die  Christen 
in  einzelnen  (hegenden  (Cappadocien,  Pontos  (?)  jetzt  zneist  Kirchen 
banteni  statt  GOmeterien  und  Betsflien.  Alle  Nachrichten  Aber  Martyrien 
ans  dieser  Regienmg  sind  mit  Banr  und  Lipsios  zn  verwerfen. 

3)  Aureliaaus  schon  als  Statthalter  Christenyerfolger?  Ebendas. 

S.  629  flf. 

Die  verbreitete  Ansicht,  wonach  Aurelian  unter  Valerian  zwischen 
257  und  260  die  gallischen  Christen  blutig  verfolgt  hätte,  ist  zu  ver- 
werfen. Alle  Versuche,  die  zahlreichen  gallischen  Märtyrer,  die  eine 
trübe  Tradition  dem  Kai.Gi  Aurelian  zuschreibt,  dem  Statthalter  Aurelian 
zu  viudiciren,  sind  durchaus  unberechtigt 

Alle  diese  Abhandlungen  Görres  leiden  an  etttsetzMeber  BreRe  und 
einem  HerbeisehalllBn  von  seetmdftrem  Kateriale,  welches  filr  LOsung  der 
betreifenden  fVagep  ohne  Werth  ist 

VIII.  Die  Periode  der  Kegeneration. 

Das  grosse  Weifc  von  Gasagrandi  Diodeziano  imperatore  ist  mir 
noch  nicht  zugekommen;  die  Becension  von  GaroUo  Riv.  Europ.  vol.  II' 
fam.  5  S.  907  bespricht  es  im  ganzen  anerkennend,  wfthrend  Goen  ziem» 
ücb  abschätzig  ttber  dasselbe  nrtheilt. 

Achille  Coen,  L^abdicazione  di  Diodeziano.  Livomo  1877. 
Die  fleissige  und  nrtheilsvolle  Schrift  ist  Comparetti  gewidmet 
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Coen  beginnt  mit  der  Frage:  Wie  wurde  die  Abdaakimg  Dioci^ 
tian's  von  der  Bevölkemog  aufgenommen?  Natürlich  mit  sehr  mannlefa- 
faehen  Gefllhlen;  diese  spiegeln  sich  In  den  Schriften  der  Historiker 
wieder.  Die  besten  Quellen  Immian  nnd  Zooimtu  fehlen  flr  diese  Zeit| 
andere  sind  dorch  den  Eindmck  der  GhristenTerfolgDng  getrübt;  diese 
Wirkung  macht  sich  auch  fOr  Beortheilnsg  der  Abdication  geltend.  .Die 
Quellen  und  deren  AnhAnger  in  neuerer  Zeit  werden  nun  einer  genauen 
Prtlfong  unterworfen. 

1.  Eutrop,  Julian  und  Orosins  geben  als  Motiv  den  Wunsch  nach 
Buhe  und  die  Empfindung,  dass  es  Zeit  sei,  die  Zfkgel  der  Regierung 
Jiräftigeren  Händen  anzuvertrauen.  Dieses  an  und  für  sich  natürliche 
Motiv  wird  noch  durch  die  Nachricht  einiger  alten  Quellen  (Panegyr, 
Maxim,  und  De  mort.  pcrs.)  scheinbar  bestätigt,  welche  von  einer  schwe- 
ren Erkrankung  Diocletian's  um  die  Zeit  der  Abdication  wissen.  Unter 
den  Neuereu  folgten  dieser  Tradition  Gibbo?j,  Rothtuchs,  Milmau,  Preuss 
und  Talbot.  tiegen  diese  Auffassung  spricht  1.  dass  Diocietian  auch 
seineu  Mitkaiser  zur  Abdankung  vcrnnlasste,  der  doch  nicht  krank  und 
altersschwach  war,  2.  da^s  die  Abmachung  zwischen  beiden  schon  vor 
der  Erkrankung  stattgefunden  hat.  Manche  meinen  dadurch  helfen  zu 
können,  dass  sie  annehmen,  nur  in  dem  Falle,  dass  auch  Maxim,  ab- 
dankte, liaLü  das  System  13est<and  erhalten  können,  da  er  aiieiu  der  Auf- 
gabe nicht  gewachsen  gewesen  sei. 

2.  Ganz  andere  Motive  kennen  die  Byzantiner  Job.  Antioch.  und 
Zonaras;  danach  abdidrtea  Dioetetiatt  und  Maximian,  weil  de  nicht  daa 
CSiristenthum  ftberwinden  konnten.  Nun  war  aber  die  GbristeuTerfolgung 
keine  Hauptsache  in  dem  politischen  l^ysteme  Diodetian^s  und  nach  kaum 
awei  Jahren  liess  sidi  über  Erfolg  oder  Mlaseriblg  noch  nicht  entacheide&, 
auch  setzte  sie  Galerius  fort  Biese  Ansieht  wird  Yon  de  Broglie  aas 
klerikalen  Bttcksichten,  von  Ampdre  >di  nna  deptorabile  leggerenac  Ter- 
treten.  Nach  der  Ansicht  des  letsteren  war  nicht  nur  die  GhristenTor- 
folgung  misslungen,  sondern  die  ganze  politisch -administrative  Belbrm 
hatte  sich  als  wirkungslos  cnrwi^en.  Diese  Ansicht  wird  von  allen  neue- 
ren Forschem  verworfen  und  auch  durch  die  unmittelbare  Folgezeit  nicht 
bestätigt,  da  Gonstantin  durchaus  in  den  von  Diodetian  Torgeaeichneten 
Bahnen  blieb. 

3.  Eine  eigene  Ansicht  vertritt  die  Schrift  De  mort.  persec,  welche 
gewöhnlich  dem  Lactantiii«  zugeschrieben  wird.  Danach  ginu'  Dinclrtian 
nach  dem  in  Rom  gefeierten  Feste  der  Vicennalia  (Dec  :;o.H)  in  den 
Osten  (Jan.  304)  und  erkrankte  bereits  auf  der  Keise.  Die  Kraukiieit 
verschlimmerte  sich  in  Nicomedia  so,  dass  man  öffentlich  für  ihu  betete 
und  er  todt  gesagt  wurde.  Aber  am  1.  März  305  crächieu  er  wieder  in  der 
Oeflfentliclikeit,  doch  von  der  Krankheit  bis  zur  Unkenntlichkeit  verän- 
dert. Die  Krankheit  Hess  Sfjiiren  von  Wuhiismu  bei  ihm  zurück;  Ga- 
lerius  nölhigte  ihn  daher  ab/iudcaikeii,  wie  er  in  gleicher  Weise  Maxi- 
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mianns  za  diesem  Schritte  genrangen  hatte.  Tillemoot  folgte  dieser  Yer- 
sion,  Bengnot»  Naadet,  Cbampagoy  haben  sie  wiederholt.  Aber  schon 
durch  Voltaire  war  das  Ansehes  des  Lactans  erschttttert  worden,  seit- 
dem wurde  es  immer  geringer. 

Von  den  drei  Ponkten  Eranlcheit,  Wahnsinn  mid  geawongener  Ab- 
dankung ist  nnr  der  erste  wahrbeitsgetren.  Von  dem  zweiten  weiss  aller- 
dings andi  Eusebius  und  andere  christlicbe  Autoren.  Aber  dies  will  nicht 
viel  besagen,  da  diese  Schriftsteller  den  Verfolgern  gegenüber  mit  Attri- 
buten wie  dementia,  insania,  furor  sehr  freigebig  sind  und  insbesondere 
diese  Geistcszustflnde  geradezu  als  göttliche  Strafen  darstellen;  aasserdem 
konnte  die  der  Menge  unerklärliche  Abdankung  solchen  Gedanken  Nah- 
rung geben.  Dagegen  spricht  dio  gimzc  Uebprlieferung  über  sein  lieben 
in  Salona.  Noch  weniger  beq-rütHlot  ist  der  dritte  Punkt,  der  in  seiner 
.ganzen  Darstellung  die  Fälschung  nn  der  Stirne  tragt;  er  widerspricht 
ausserdem  der  Tradition  der  besten  St  hriftsteller  ül»or  die  Zeit  vor  und 
nach  dt'i  Abdankung  und  über  dle^t'  ^t  lbst.  Namenliich  ist  der  Congress 
?on  Garnumum  für  Punkt  2  und  3  in  gleichem  Masse  eine  Widerlegung. 

4.  Eine  weitere  Ansicht  vertritt  Burckhardt  (Zeit  Const.  d.  Gr. 
46,  61;  343  ff.) ,  dass  nämlich  die  Abdankung  der  zwei  Aug.  zu  Gunsten 
der  Caesares  nach  20  Jahren  zu  dem  politischen  Systeme  Diocletian's  gehört 
habe.  Sie  stutzt  sich  auf  die  thatsächlicho  Abdankung  Dioclctiau's  und 
Maximianus*  nach  20  Jahren  ond  auf  eine  Notiz  De  znort  pers.,  nach  welcher 
Oalerins  die  Absieht  gehabt  haben  soll,  eben&Us  nach  dieser  Zeit  ni 
abdidren,  sowie  anf  ein  analoges  Yerfiahren  bei  den  Sassaniden  dieser 
Periode.  Hundker  hat  dieser  Ansieht  noch  eine  weitere  Sttttze  zu  geben 
Yersneht,  indem  er  ans  den  Worten  des  Panegyr.  Maxim,  et  Gonstantin. 
Reeipe  Inpiter  qnae  eommodasti  den  Schloss  sieht,  Diodetian  habe  die 
Kaiserwftrde  als  ein  Verwaltnngsamt  anf  Zeit  betrachtet,  welches  Ken* 
scheu  an  Gottes  Statt  aosttbten.  Dagegen  spricht  1.  Wenn  Diodetian 
20  Jahre  als  Maximum  der  Regiemngszeit  dachte,  so  durfte  er  seinen 
Nachfolgern  die  Entscheidung  nicht  Qberlassen,  sondern  er  musste  daraus 
eine  gesetzlich  begründete  Einrichtung  machen.  2.  Die  Wertlüosigkeit 
des  Lactauzischen  Berichtes,  dessen  Tendenz  lediglich  die  ist,  zu  be- 
weisen, dass  Gott  die  Pläne  des  Christenverfolgcrs  Galcrins  zu  Schanden 
machte.  3.  Die  Regiemngszeit  Diocletian's  betrug  mebr  als  20  Jahre. 
4.  Diodetian  würde  als  Staatsmann  eine  kindliche  Einfalt  bewiesen  haben, 
weun  er  m  dri  verdorbenen  Gesellschaft  seiner  Zeit  zum  Triebrad  seiner 
In>titutiiin  ii^nisagung  gemacht  hätte.  Und  wie  wurde  es,  wenn  einer 
der  Aug.  vorher  starb?  letzterer  Einwand  ist  sehr  schwach  und  wird 
durch  die  Vorgänge  nach  Diocletian's  Abdankung  von  selbst  widerlegt). 
6.  Die  Spitzfindigkeit  des  Hunziker'schen  Schlusses ;  so  viel,  wie  er  darin 
erkennen  will,  liegt  nicht  in  jener  Phrase,  höchstens  eine  Anerkennung 
der  allgemeinen  Abhängigkeit  aller  Wesen  von  Gott.  6.  Die  Einrichtung 
der  Tieennalia  ist  nicht  neu. 
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5.  Vereinzelle  Ansichten  sind  die  des  Aur.  Victor,  dem  Manso 
(Leben  Const,  d.  Gr )  folgt,  wonach  Diocietian  in  Folge  der  Empfindung 
entsiiL^te,  dass  alle  irdische  Grösse  hinfällig  sei.  Ein  anonymer  christ- 
licher Fortsetzer  des  Dio  fand  das  Motiv  in  der  Erscheinung  eines  Ge- 
spenstns.  ohne  Naciifoiger  für  seine  Idee  zu  bekornrnen,  Malalas  lässt 
Diocleüan  zu  Antiochia  abdanken,  um  das  Gewaud  des  unsterblichen  lu- 
piter  zu  tragen,  Jul.  Pollux  dehnt  diese  Notiz  auf  Maxnnutuus  aus.  Bero- 
h  ii  dt  ^Diocl.  in  seinem  Verhflltniss  zu  den  Christen)  meint  durch  Ver- 
biiiduüg  eiuer  Notiz  des  Aurel.  Vict.  Caes.  39  mit  Eutrop.  Diocletian  in 
Folge  einer  philosophischen  Anschauung  vom  Glänze  des  Thrones  nicht 
geblendet  und  den  Lockungen  eines  verborgenen  und  stUleu  Lebens  zu* 
gänglich,  sei  noeb  dnnb  Yondchen  dosterer  Art  gvscbreekt  und  so  sor 
lliederlegung  der  Krone  veranlasst  worden.  Gasagrandi  (Diodesiano  im- 
peratore  Faenza  1876)  betont  eine  —  ziemlidi  willkftrUch  interpretirte  — 
Notis  des  Yopiscus,  nach  welcher  das  Volk  in  Rom  bei  den  Yioennalia 
dorch  allerld  feindselige  Demonstrationen  den  alten  Kaiser  verletat  und 
sa  seinem  Schritte  veranlasst  habe;  dieser  wurde  beschleonigti  als  er  bald 
nachher  in  eine  schwere  Krankheit  fiel,  welche  AnfUle  von  Baserei  mit 
sich  brachte;  als  er  wieder  genesen  war,  dankte  er  ab.  Die  Annahme 
aber,  dass  Diocletian  durch  die  vorher  zu  sehende  unsympathische  Hai- 
tung  einer  einzigen  Stadt  seines  grossen  Reiches  sich  so  habe  bestimmen 
lassen,  ist  abgeschmackt.  Niebuhr  meinte,  Diocletian  habe  deu  Wunsch 
gehegt,  dass  sich  der  Mechanismus  seines  Regierungsorganismus  noch 
bei  seinen  Lebzeiten  erneuere,  Chateaubriaod,  dies  sei  aus  Menschenver- 
achtung geschehen  und  um  der  Welt  zu  zeigen,  dass  es  für  ihn  ebenso 
leicht  sei  die  Krone  niederzulegen,  Keim,  die  Christenvcrfnignnp  hätte 
ihn  mit  Abscheu  erfüllt,  Thierry,  die  religiösen  Fragen  hätten  >vAhe  Ab- 
dankung veranlasst;  alle  diese  Ansichten  entbehren  der  Begründung  durch 
die  Ueberlieferung. 

6.  Andere,  wie  ZeUer  und  Bertolini  haben  mehrere  Motive  ver- 
bunden. 

Nach  dieser  Erörterung  der  bisherigen  Ansichten  geht  nun  Goen 
zur  AufbtelUujg  und  Begründung  seiner  eigenen  über,  weiche  im  wesenU 
lieben  unter  die  unter  6.  aufgeführten  gehört;  denn  auch  er  verbindet 
mehrere  der  ttberlieferten  Motive. 

Im  dritten  Jahrhondert  teigt  sieh  das  Reich  in  allgemeimr  Aof* 
lOsnng,  Barbaren  an  den  Grenzen,  Anarchie  im  Innern.  Da  tritt  noch- 
mals eine  wunderbare  Restanration  dn,  deren  Anftnge  unter  Clandias  IL, 
Aurelian,  Tadtos  nnd  Prohns  fiüleii,  indem  diese  Kaiser  die  Orenaeo 
sichern.  Diocletian  blieb  die  Befohn  der  innereii  Yerwaltong.  Hier 
hatte  er  drei  Frqjecte  zu  lOsen.  1.  Die  HersteUnng  eines  wirksamen  Gram- 
Schatzes  dorch  Neuorganisation  der  Provincial»  and  Heeresverwaltong»  * 
2.  Die  Einsetanng  einer  absoluten  Monarchie,  welche  von  einem  zahl- 
reiche» Beamtenpersonal  gestützt  wurde.  8.  Einflihmng  einer  issten  8«^ 
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oessionsordnnng.  Wie  nothwendig  diese  letitere  war,  ergiebt  sich  aas 
einer  Darlegung  der  Verhältnisse,  unter  denen  bis  aaf  diese  Zeit  der 
TbroD  besetzt  und  erledigt  wurde.  Dioeletian  selbst  war  auf  nicht  min- 
der ungesetzlichem  Wege  zum  Throne  gelangt  als  seine  Vorgänger;  er 
wusste,  dass  hier  Ordnung  ein  dringendes  BedQrfniss  war.  Dieselbe  er- 
folgt m  Form  der  Tetrarcbic.  Starb  erstens  Augustus,  so  trat  der  Cäsar, 
der  zugleich  sein  Adoptivsohn  war,  an  seine  Stelle,  starb  ein  Cäsar,  so  einig- 
ten sich  die  Augg.  über  «ine  Neuwahl  die  unirefähr  in  derselben  Weise  wie 
die  eines  Provincialstatthalters  erfulglc  Daticbpii  war  fftr  Suldaten-,  Se- 
nats- oder  Vo]k^w;ifil  lu^in  Raum  mehr.  Die  Augg.  hatten  bereits  Erfahrung 
im  Regieren  als  Casar  gemacht;  trat  ein  Usurpator  auf,  so  traten,  wenn  es 
ihm  gelang  einen  der  vier  zu  stürzen,  noch  drei  ihm  entgegen.  Die 
Wirkung  der  Diocletianischen  Staatsordnung  war  Sicherheit  der  Grenzen 
und  Ruhe  und  Glück  im  Innern.  20  Jahre  hatte  er  regiert;  er  konnte 
Beine  Ordnung  als  bewährt  betrachten.  Nur  fftr  die  Socoessionsordnuag 
feUte  nodi  die  Bewahrung;  am  diese  noeh  bei  Lebseiten  keinen  m  lei^ 
nen,  dankte  er  ab  nnd  beweg  Haiiniianaa  an  demselben  Scbritke.  Der  Ent> 
Bohlnss  wurde  in  Bom  gefosst;  die  AnsAbrang  dnreb  die  Erkranknag  in 
Asien  beschlennigt  (1.  Mai  806).  Biese  Annahme  wird  durch  die  folgen- 
den Ereignisse  l>estätlgt  Nach  Constant  Ghloms  Tode  drang  das  System 
nicht  durch;  während  Severus  hfttte  Angnstus  werden  müssen,  wurde  Gon> 
Btantin  durch  die  Soldaten  zu  dieser  Wfirde  erhoben.  IHesen  triilt  die 
Sehttid,  die  Successionsordnung  Diocletian's  gestört  und  die  Wirren  von 
306  824  henrorgemfen  su  haben.  Galerius  erhob  aber  Severus  zum 
Augustus  und  Co  n  st  antin  zum  Gisar.  Damit  schien  die  Ordnung  hergestellt 
Da  erhob  sich  Maxentius,  der  wahrscheinlich  schon  frtiher  sich  zurück- 
gesetzt gefühlt,  aber  auf  Zureden  seines  Vaters  Maximian  sich  ruhig  ge- 
halten hattp,  aber  jetzt  sich  besser  als  Constantin  berechtigt  j^Iaubte 
und  durch  Pratoriaiior  und  Volk  in  Rom  zum  Augustns  ausgerufen  wurde 
(28.  Oktober  306).  Maximian  hatte  sich  lange  dieser  Absicht  widersetzt, 
da  er  die  Successiousordjiurig  Diocletian's  1o>m1  unterstützen  wollte  und 
sah,  dass  der  Ausweg,  der  bei  Constantin  gefunden  worden  war,  sich  jetzt 
nicht  mehr  zeigte,  sondern  die  Entscheidung  mit  dem  Schwerte  erfolgen 
musste.  Um  diese  zu  verhüteu,  nahm  er  selbst  den  Purpur  wieder  an 
und  ibrderte  Dioeletian  —  vergeblich  —  auf,  ein  Gleiches  zu  thun.  Da 
sich  die  Successionsordnung  nioht  bewflhrt  hatte,  betrachtete  er  sieh  seines 
ungern  gegebenen  Versprechens  ledig  und  wollte  mh  Dioeletian  eine  neue 
Anordnung  treffen,  um  dem  Staate  die  frtthere  Ruhe  wiederzugeben.  IHe 
Kotiz  des  Lact  de  mort  pers.,  dass  Haxentius  seinen  Taler  zur  Anle- 
gung des  Purpurs  ▼eraalasste,  ist  falsch;  sie  stimmt  nicht  zu  dem  stets 
wenig  harmonischen  Verhftltnns  zwischen  Vater  und  Sohn,  zu  der  directen 
Ueberliefemng  des  Panegyr.  Maxim.,  sowie  iusbesShdere  zu  dem  nnunter> 
brochenen  guten  Verhältnisse,  in  dem  Mazimianus  zu  Galerius  steht  Als 
Se? ems  bei  Bevenna  unterlegen  war,  wurde  er  ?on  Mazentius  getOdteti 
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und  als  auch  Galerius  nichts  gegen  diesen  ausrichtete,  begab  sich  Maxi- 
mian uacli  Gallien  zu  Constantiu,  vermählte  diesem  seine  Torhter  und 
suchte  ihn  zur  Bekämpfung  des  Sohnes  zu  bewegen,  doch  dieser  erkannte 
zur  Zeit  den  Kampf  als  aussichtslos,  uud  nun  bcgiebt  sich  Muximian.  za 
Galerius.  Als  Ilaupistütze  seiner  Ansicht  betrachtet  Goen  den  Congress  von 
Carnuntuni,  auf  dem  sich  Diocletian,  Maximimi  und  Galerius,  ersterer  ver- 
muLliiit  ii  atil  *iie  Anregung  der  letzteren,  zusammenfanden.  Diese  ver- 
langten, dabs  er  von  Neuem  die  Regierung  abemftbme;  hierdurch  wird 
die  Nachricht  wideriegt,  dass  er  in  Folge  von  Wabosiim  und  Alten- 
ediwAcbe  abdiciit  habe;  Goeo  meiot  aber  darin  anch  ^en  Beweb  er- 
blicken ro  dttrfen,  dase  die  Abdicatioa  nnr  ein  Tenneh  war,  ob  die  Soo* 
oessioneordnong  sieh  bewflhre;  da  sie  sich  nicht  bewihrt  hatte,  konnten 
Maximian  und  Galerins  veriangen,  daaii  Diocletian  sein  Genie  noeh* 
mala  dasn  apwende,  eine  Nenordnung  zu  BchalllBn,  die  besser  probefaaltig 
sei,  als  die  frthere.  Diocletian  weist  aber  ihre  Antrftge  surflck,  noch 
der  üeberiieferirag,  ans  Liebe  zur  Ruhe  und  ans  Verachtung  aller  menseb- 
lichcn  Grösse.  Coen  findet  dies  natttrlich  von  einem  Manne,  der  so  eben 
den  jähen  Sturz  eines  mOhsam  aufgerichteten  Gebäudes  erleben  musste, 
doch  hatte  der  Googress  ein  definitives  Resultat,  die  Erhebung  des 
Licinius  zum  Augustu<,  deren  Irregularität  aus  den  ausserordentlichen 
Verhältnissen  zu  erklären  ist.  Die  Cäsaren  Maximinus  und  Constantin 
orhaltf^n  den  Titel  filii  Augustornm.  Diese  Neuerung  hat  den  Zweck  zu 
documenliren,  dass  man  niclit  durch  Erln  echf  Ansprüche  auf  den  Thron 
hat,  sondern  lediglich  durch  Wahl  von  Seiten  der  Augusti;  nur  vrer  je- 
nen Titel  erhalten  hatte,  sollte  zur  Nachfolge  berechtigt  erscheinen. 

In  der  scharfsinnii:!  n  und  gelL-hiien  Untersuchung  Cüen's  bleibt 
m.  E.  ein  schwacher  Piuikt.  Mau  kann  sich  nicht  leicht  vorstelleiL  iIlI-^ 
ein  Mann  wie  Diocletian,  wenn  er  wirklich  die  Krone  wesentlich  nur 
niederlegte,  um  die  Wirkung  seiner  Snccessionsordnnng  zu  erproben, 
sich  jeder  ferneren  Hitwirkung  entsog,  um  die  nicht  bewAhrte  Soccessions- 
Ordnung  dorch  eine  neue  zu  ersetzen.  Ob  dies  durch  den  Titel  fiüi 
Augustomni  geschah,  Iftsst  sieh  billig  beaweifeln,  namentlich  wenn  rar 
selben  Zeit  diese  Successionsordnung  in  so  aofflUliger  Weise  wie  bei 
Licinius  durchlöchert  wird.  Coen  hat  Ja  die  Schwierigkeiten  einer  an- 
deren Ordnung  dargelegt;  aber  es  bleibt,  wie  gesagt,  nnbegreiflieh, 
warom  gerade  in  diesem  Falle  Diocletian  seine  Mitwirkung  Tersagte; 
wenn  er  wirklich,  statt  dem  bedrängten  Staate  za  helfen,  vorzog  seinen 
Kohl  zu  pflanzen,  sollte  man  da  nicht  mit  Recht  an  senilen  Yerüsli  an 
denken  haben ¥ 

Das  Christenthum  in  dieser  Zeit  wkd  berührt  in  der  Abhandlung  toe 

F.  OOrres,  Uebor  die  angebliche  Christlichkeit  des  Kaisers  Li- 
cinins.  Zeitsehr.  f.  wissenschaitl.  Theologie  20,  21Sff. 

Die  einen  halten  den  Idcinins  ftU*  vorübergehend  sich  zur  christ- 
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liehtti  Xlrelie  bekennend,  die  anderen  nehmen  an,  er  habe  immer  an 
dem  alten  Götterglauben  festgehalten.  Thatsache  ist,  dass  der  morgen- 
ländische Imperntnr  sich  nicht  einmal  in  der  constantinischen  Weise  per- 
sönlich christlichen  Anschauungen  sich  irgendwie  genähert,  dass  er  viel- 
mehr stets  bei  aller  vorübergehenden  Fürsorge  für  die  Christen  dem 
Götterglauben  gehuldigt  hat.  Er  hat  eine  Zeitlang,  zumal  in  den  Jahren 
813  und  314  in  gleicher  Weise,  wie  sein  abendländischer  College,  die 
Christen  mit  dem  grössten  Wohlwollen  behandelt,  ohne  jpdoch  der  neuen 
Eeiigion,  wie  spater  Constantin,  allmählich  auch  dogmatisch  näher  zu 
treten.  Doch  huldigte  er  dera  Heidenthum  auch  nicht  in  dieser  Zeit  so 
auüailend,  wie  in  der  letzten  Regierungsperiode. 

Biese  Begünstig uug  des  C/iiiidteiitiiums  ist  wesentlich  politischen 
Motiven  entsprungen. 

Franz  Görres,  Welche  römische  Imperatoren  haben  längere  oder 
kürzere  Zeit  zu  Trier  residirt? 

In  ausführlicher  Darstellung  wird  von  dem  Verfasser  bewiesen, 
dnss,  entgegen  den  bisherigen  Annahmen  der  Lokalforschufif.^  folgende 
Kaiser  in  Trier  zwischen  285/86  und  390  nachweislich  iäugere  Zeit  re- 
sidirt haben: 

Maximianus  Herculius  von  286/86  —  293.  Constantius  I  293—306, 
Constantin  der  Grosse  von  306  —312  stets  und  spilter  zuweilen,  seine 
Söhue,  die  Cäsaren  Crispus  317  —  326  und  Con.stantin  II.  (317  -  337), 
Constantin  n.  als  Auguslus  337.  340,  Constans  340-350,  Valentiniau  L 
364—875,  Gratian  876  -  883,  Maximus  und  sein  Sohn  Victor  383  388, 
yalentinian  II.  in  den  Jahren  889  nnd  890. 

Charles  Morel,  Castell  und  Vicus  Tascaetium  in  Rätien.  Comm. 
Mommsen.  S.  151  ff. 

An  die  Erörterung  zweier  bei  Eschenz  gefundener  Inschriften 
schliesst  der  Verfasser  eme  lehrreiche  Besprechung  der  späteren  De- 
fensivpoiitik  der  Römer  am  Überrhein,  insbesondere  gegen  die  Ale- 
mannen durch  Diucletian.  seine  Collegen  und  Nachfolger  an.  Die  Grenze 
vüü  Rätien  wird  durch  die  Ergebuisse  der  Untersuchung  etwas  weiter 
uach  Westen  geschoben,  als  Mommsen  uad  Planta  uanabmcu.  Der  bei 
Burg- Stein  befindliche  Brückenkopf  musste  möglichst  gesichert  werden, 
nm  die  in  Cbnr-Baetlen  stationirten  oder  ans  Italien  gesendeten  Trappen 
10  aefanell  wie  möglich  an  die  ftnssente  nordwestliche  Grense  der  Pro» 
yrim  bringen  in  können.  Besonders  nachdem  Im  Anfange  des  swetten 
Jahrhunderts  die  rOmisdie  Besatzung  in  Tindonissa  anfgeboben  worden, 
mnsste  ein  solcher  Brückenkopf  nothwendig  vom  Statthalter  y<m  Baetten 
bewacht  werden  nnd  unter  sdner  Gewalt  stehen. 

Fr.  Rode,  Geschichte  der  Beaction  Kaiser  lolian's  gegen  die 

ciüistliche  Kirche.    Jena  1877. 

In  der  Einleitung  »die  bisherige  Forschung  Uber  lulian's  Beactionc 
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darchmastert  der  Verfasser  die  Yorbandeae  Litteratur  und  kommt  zu  dem 
Ergebnisse,  dass  immer  noch  eine  Geschichte  derselben  fehlt,  welche 
durch  chronologische  Ürdiiuug  aller  Thatsachen  und  durch  Verfolgung 
ihrer  Entwicklung  das  richtige  Bild  des  Auftretens  luliau  a  gegen  die 
ChristeD  enthftUt.  Dieseo  Mangel  nill  er  beseitigen.  Die  QoelJeo  fOr 
diese  DenteUimg  —  ftbrt  der  sweite  Abschnitt  ms  -  bfldea  die  Qe> 
setse  Qod  JBrlasse  loliao'e  theils  im  Cod.  Theod.  theils  in  seinen  Brieüsn; 
doch  bedürfen  sie  der  Erglnsang,  da  sie  weder  förtlnnlende  noch  nn- 
]Murteiische  GeschichtsdarsteUcag  geben,  durch  lieidnisefae  und  chnstliche 
SchrifksteUer.  Die  Briefe  des  Ubanios  sind  von  geringerer  Bedentnng 
als  seine  theils  fingirten,  theils  wirklich  gehaltenen  Reden;  er  Ist  zwar 
Panegyriker  des  Kaisers,  aber  doch  in  der  Hauptsache  glaubwUrdig. 
Ammianos  Marcellinus  hat  bekannte  Vorzüge «  aber  gerade  filr  die 
vorliegende  Frage  mangelt  ihm  zu  sehr  das  religiöse  Interesse,  auch 
war  er  nicht  am  Hofe  während  der  Reactiou.  £r  kann  weder  fOr  die 
Geschichte  der  Reaction  noch  fOr  die  der  Jugend  des  Kaisers  als  der 
beste  Gewährsmann  gelten.  Auch  Zosimus  berichtet  wenig  tlber  die 
Reaction  und  Knnapius  i'^t  von  zweifelhaftem  Wcrthe.  Die  Schriften  des 
christlichen  Bischofs  GreL^'o!  von  Nazianz  strotzen  von  Uebertreibungen 
und  gewiss  auch  grundlosen  An  Schwärzungen ;  immerhin  haben  sie  Be- 
deutung, da  ihr  Verfasser  Zeitgenosse  und  thcilweise  Augenzeuge  der 
von  ihm  geschilderten  Vorgänge  ist.  iiutjuu-  von  Aquileia  ist  in  seinem 
Bericht  über  lulian's  allgemeinere  Masbiegcln  gegen  die  Kirche  [jlaub- 
wüiüig,  iiei  Vorwurf  dcb  Legendenhaften  kann  nur  Eiuzclheiteu  trelicn. 
Der  Ariauer  Philostorgius  berichtet  manches,  was  beweist,  dass  richtige 
Erinnerungen  noch  in  seiner  Zeit  an  die  Beaction  sich  erhalten  hatten 
und  auch  bei  Christen  Glanben  fiinden.  Sokrates  verfuhr  den  uns  er- 
haltenen von  ihm  benutzten  Quellen  gegenober  mit  Kritik  und  Yerdient 
auch  in  den  Mittheiluogen  Vertrauen,  deren  Provenienz  wir  nicht  kennen. 
An  Sosomenns  glaubt  der  Ver&sser  trots  seiner  Schwachen  nicht  achtlos 
vorttbergehen  zu  dürfen;  wir  finden  seine  Abhftngigkeit  von  Sokrates  doch 
lu  wenig  betont  und  daher  seinen  Werth  zu  hoch  angeschlagen.  Theo» 
doret  von  Cynus  hat  desshalb  Werth,  weil  er  seine  Jugend  unter  Augen- 
zeugen der  luiianischen  Reaction  in  Antiochia  verlebt  hat;  auch  die 
Bedeutung  dieses  Zeugen  dflrite  von  dem  Verfissser  tu  hoch  ange- 
schlagen sein. 

In  der  eigentlichen  Gcschichtsd^rstollniig  <;pnVht  Rode  zuerst  ftber 
»die  Vorgeschichte  der  Heantion«.  Die  inncnMi  Sti  t  itigkeiten  der  Kirche, 
die  wechselnde  Begünstigung  der  katholischen  und  arianischon  Kirche 
darch  ConsLantins  Söhne,  sowie  das  Foi  Üeben  des  alt^n  Oh  iiijtirrknltus 
werden,  ohue  Neues  zu  britifron,  geschildert;  auch  die  christliche  Er- 
ziehung lulian's  enthält  wenig  von  der  verbreiteten  Ansicht  Abweichendes. 
Ueberzeugend  ist  der  Abschnitt  über  luiian's  U ebertritt  zum  Hellenismus, 
der  selbstverständlich  zunächst  nur  in  der  Gesinnung  erfolgte.  Den  offe- 
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nen  Uebertritt  bpi  Ausbruch  des  Kampfes  gegen  Constantias  schildert 
der  folgende  Abechnitt  >Iiiliaii*B  religiöse  Stellung  als  Mitregent  des 
CoDStantius«. 

Der  zweite  Hauptabschnitt  schildert  den  allgemeinen  Charakter 
der  Rcactiftn.  Auf  heidnischein  Gebiete  besteht  dieselbe  in  Restitution 
und  Reformation  des  Hellenismus,  während  gegen  die  Christen  zwar  blu- 
tige Verfolgongea  durch  den  Kaiser  direct  nicht  in's  Werk  ge«5etzt  sind, 
dadurch  aber  nicht  jede  Abweichung  von  seinen  humanen  Principien  aus- 
geschlossen wurde;  durch  die  Macht  der  Verhältnisse  wurde  der  Kaiser 
Mdüiesslich  weiter  getrieben^  als  er  Anfangs  gewollt  hatte. 

Im  dritten  Abschnitte  bestimmt  nun  der  Verfasser  die  Reactions- 
thatsacheu  bis  zu  iulians  Eintreffen  in  AuUuchia,  wahrend  der  vierte 
die  gleiche  Aufgabe  während  des  Aufenthalts  in  Antiochien  zu  lösen  sucht. 
Znnflchst  wird  der  Bund  des  Kaiserthums  mit  dem  Arianismus  gelöst 
(1.  Cap.),  indem  derselbe  dem  katholischen  Be^eontniss  gloiefagestallt 
und  die  Tsisohiedenen  christlichen  Secten  als  gleich  iremd  behandeU 
worden.  Die  hierdorefa  von  neuem  entbrennenden  Fehden  nnter  den 
diristiichen  Parteien  wnrden  von  lulian  genährt,  indem  er  Jeder  Partei 
Sohnts  TOT  der  anderen  gewährte.  Bald  folgte  der  Befehl  auf  Wieder- 
eröffnung der  heidnischen  Ooltosstätteni  wodorch  das  Ghristenthnm  anch 
materieD  empfindlieh  getröffen  worde,  die  von  Constantias  Terliehenen 
Piifile^ea  des  dema  wnrden  anügehoboi,  die  Kreozesfahnen  dorch  heid- 
nische Embleme  ersetzt,  die  kaiserlichen  Stataen  mit  Zeichen  seines 
Göttercults  verschen.  Am  kaiserlichen  Hofe  —  wie  das  zwräte  Capitel 
zeigt  —  sollte  eine  Heimath  der  Philosophie  und  des  GOttereolts  ent- 
stehen, doch  schloss  er  die  Christen  nicht  grundsätzlich  aus;  nur  die 
Prätorianer  wurden  von  allen  christlichen  Elementen  gereinigt.  Um  die 
Wirkung  der  klassischen  Litteratur  auf  den  jugendlichen  Geist  rein  zn 
erhnlten,  beschränkte  lulian  (3.  Cap)  das  Halten  einer  Schule;  es  be- 
durfte dazu  der  Erlaubniss  der  (ioni  eindcbeamtnn  bozw.  der  Be'-tfttitrung 
durch  den  Kaiser.  Seine  Tendenz  gegen  christliche  Lehrer  wird  erst 
durch  ein  kaiserliclics  Handschreiben  klar,  wodurch  nur  der  zu  dem  Er- 
klären classischer  Autoreu  für  befähigt  erklart  wird,  der  auch  an  die 
dort  gelehrten  Götter  glaube.  Dieses  Gesetz  vom  17.  Juni  362  ist  der 
erste  Act  planmässiger  Verfolgung  der  Kirche  und  hätte  sie  auf  die  Dauer 
fmxhtbar  treffen  müssen.  Auf  seiner  Reise  zum  Partherkriege  konnte 
sich  lulian  überzeugen  (4.  Cap.),  dass  die  Erfolge  seiner  Reaction  sehr 
gering  waren,  wie  der  Verfasser  im  Einzelnen  ausführt.  Es  bedurfte 
energischerer  Anordnungen,  sollte  ihr  zum  Siege  verhelfen  werden.  In 
Antiochia  fuid  er  bei  der  heidnischen  Bevölkerung  völligen  IndÜEiren- 
tianiK;  bei  der  dvistUchen  olboe  Fteindsdiaft  (III.  Abschn.  1.  Cap.).  Sein 
Befehl,  die  Gebeine  des  christlichen  llärtyrers  Belyles  so  entfernen, 
ftthrte  in  Tomolt,  Yerhaftungen  und  Bestrafiuigen.  Bio  Yerbitterung 
steigerte  sich,  als  —  wohl  dwch  christliche  Hand  —  der  Apollotempel 
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in  Daphne  in  Flammen  aufging.   Die  Schliessung  der  liütlicdiaic  war 
die  Antwort  des  Kaisers.    In  dieser  Lage  entstand  der  Misüpogon;  die- 
ser Stiniuiuiig  ist  die  Einsetzung  des  gewuluhätigeii  Alexander  aus  Helio- 
polis  zum  syrischen  Statüialter  eulspruiigen.   Den  Mittelpunkt  der  Oppo- 
sition sali  Julian  (Cap.  2)  in  dem  christlichen  Glerus;  er  sachte  die  hö- 
heren Geii^tlichen  deshalb  von  ibrai  Gemeinden  zu  trennen  (Titus  von 
Bostni,  Athanasius  voq  Alexandria).  Endlich  zog  der  Kaiser  (Cap.  a) 
aoch  politische  Massrogehi  in  den  Dienst  der  kiidilicfaen  Reaction, 
indem  er  christlichen  Gemeinden  Unterstfttzung,  BerUcksicfatisung  von 
Beschwerden  etc.  geradesu  verweigerte  (Pessiaus,  Nisibis,  Majmna)  ein- 
zelnen die  Rechtshfllfe  (?),  und  die  Zuhissnng  zu  Yerwaltungs-  und  Go- 
ricfatsstellen  versagte;  im  Heere  wie  in  der  Staatsverwaltung  wurde  för 
neue  Anstellungen  Zugehörigkeit  au  dem  Heidencult  gefordert.  Dagegen 
beförderte  lulian  die  Stftrlrang  des  Judenthums;  er  ordnete  die  Wieder* 
herstellung  des  Tempel8W*fllAM|lpi<^^itcrte  die  Judensteuer.   In  Folge 
der  Reaction  entflammte  sich  (Cap^lWIll^^'  Provinzen  mehr  und  mehr 
der  religiöse  Fanatismus  und  machte  sichflll^ßf^^^^^*^^®" 
Verfolgungen  von  Personen  hatlaUan  ia  zwei  bSSlULi?"^"  (Aiexan- 
dria  und  Gaza)  getadelt,  dagegen  ermuthigte  er  die  AögS^  ''''  Kirchen 
und  Märtyrergrüber  (262/263);  ja  er  gab  directe  BeMle  zur  z!nM|||^^' 
Uebergriffe  von  Christen  (Morus  in  Phrygien,  Cäsarea  in  (3appadodi_, 
wurden  strenge  gestraft,  ehenso  thätliche  Streitigkeiten  der  christUchen 
Secten  untor  einander.  Der  letzte  (V.)  AbschüiU  schildert  den  Ansgang  der 
luhanischen  Reaction.    Wahi  ond  im  Westen  von  einer  Wirkuog  der  De- 
crctc  kaum  eine  Wirkung  nachzuNvcisen  ist,  betrieb  lulian  im  Osten  so- 
gar auf  deni  Wege  gegen  die  Perser  seine  religiöse  Reaction  sehr  eifrig 
(Anüochia,  Beruu,  Batuae),  in  diesen  Tagen  entstand  seine  Sclirift  gegen 
die  Christen,  mit  das  Bedeutendste,  was  anükc  Gelohrsainkeit  gegen  das 
(^hnstenthum  erzeugt  hat.   Aber  allen  sei  len  weiteren  Absichten  machte 
sein  Tod  (2.  Cap.),  vielleicht  von  der  Hand  eines  christliehen  Soldaten, 
ein  jftbes  Ende;  bald  waren  die  Folgen  seiner  Reaction  spurlos  beseiü^ 

IX.  Di©  VölkerwancLerung. 

A.  Güldenpenning  und  J.  Ifland,  Der  Kaiser  Theodosius  der 
Grosse.  Halle  1878. 

Das  Buch  enthlJt  drei  Theüe,  eine  Untersuchung  über  die  Quellen 
von  Gllidenpenning,  die  Geschichte  des  Theodosius  bis  zur  Besieguug 
des  Maximus  von  Ifland  und  die  Geschichte  dieses  Fürsten  von  diesem 
Ereignisse  bis  zu  seinem  Tode  von  Goldenpenoing. 

Es  ist  ein  nicht  unbedenkliches  üntemehmen  einen  zusamrocnge- 
börigen  Stoff,  wie  die  Begierang  eines  Fürsten,  noch  dazu  eines,  bei 
dem  auf  die  Betrachtungsweise  so  viel  ankommt,  nuter  zwei  Beaibeiter 
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zo  ▼ertheflen:  die  beiden  Yerfiuser  sind  der  QMsr  nicht  entgangen» 
ihre  Arbeit  ist  nicht  gleiehmässig  ansgeEsIIen. 

In  der  QaeUenfrage  wird  «ofal  das  ürtheii  Aber  Eonapins  und 
ZoBimos  richtig  sein;  nur  geht  die  Yemuthang,  dass  Zosimiis  eine  ehriBi- 
lieh  gerrinigte  Aasgabe  des  ersteren  in  Etoden  gehabt  habe,  m  weit; 
auch  die  Abhängigkeit  des  Sozornenns  von  Schrates  darf  als  erwiesen 
gehen. 

Die  QneUenbenatznng  ist  vorsichtig,  vielleicht  hätten  din  christ- 
Jichen  Quellen  noch  mehr  ausgenutzt  und  das  Bild  des  Theodosius  in 
einzelnen  Zügen  ein  anderes  werden  können.  Mehr  bleibt  zu  bedauern, 
dass  der  grosse  historische  Ztisanimenhan!?  nicht  völlig  zu  seinem  Rechte 
kommt:  vgl.  meine  Becensioa  Jeu.  Lit.-Zeit  1879  No.  16. 

Paal  Krttg^r,  Ueber  die  ZeHbestinimmig  der  Gonstttntionen  aas 
den  Jahren  864  —  8*78.  Ein  Beitrag  aar  Kritik  des  Oed.  Theodeaian. 
GoiBUB.  Mömmsen.  8.  76  ff. 

liekauntlidi  bat  Moinniscn (Abhandl.  d.  Herl.  Akad.d.  W.  1860  S.  319flF.) 
die  Frage  der  Zeitfolge  der  kaiserlichen  Constitutionen  für  die  Erlasse 
Diocietians  gelöst;  Paul  Kriigcr  (Zcitschr.  f.  Rechtsgcsch.  11,  166 ff.  and 
erster  Anhang  zum  Cod.  lustin.  )  konnte  in  seiner  Bearbeitung  des  lusti- 
nianischen  Codex  und  der  Feststellung  der  Reihenfolge  der  Constitutionen 
tnstinian's  Jene  Resultate  in  der  Hauptsache  bestfttigen,  nur  filr  wenige 
Gohstitntionen  ergab  sieh  eine  Abänderung  der  Monsmsen*schen  Besti- 
tntion.  Die  schwierige  Untersochung  far  die  Periode  des  Cod.  Theodosian. 
ist  bis  jetzt  nur  nnvollkcnimen  gefthrt 

Krflger  wül  nnn  ftr  die  Constitutionen  des  Talentinian  und  Valens 
die  Hauptfehler  klarstellen,  berichtigen  und  ihren  Ursprung  erklSren; 
damit  wird  zugleich  eine  Orundiage  fbr  die  Kritik  der  ttbrigen  im  Cod. 
Theodosian.  vertretenen  Abschnitte  gefhnden  sein. 

Als  Hauptfehler  ergeben  sich  l.  gleiche  Bezeichnung  der  Consulate 
TOtt  866.  868.  370  und  878,  sowie  Beziehung  der  den  letzteren  drei 
Jahren  angehörigen  Constitutionen  seitens  der  Compilatorcn  auf  das 
Jahr  365  oder  auch  Einsetzung  falscher  Itcrationszahlen.  2.  Irrige  Weg- 
lassung oder  Einsetzung  Gratiun's  als  Augustus.  3.  Ausfall  eines  Datum, 
und  dadurch  veranlasst  tlieils  Unrichtigkeit  der  chronologischen  Reihen- 
folge innerhalb  der  einzelnen  Titel,  theils  Verwandlung  des  Empfaugs- 
ortes  u.  dgl.  in  (icii  Ort  des  Erlasses,  theiis  bei  der  Formel  post  con- 
sulatum  Beziehung  des  Erlasses  anf  das  nächstfolf^cnde  Jahr.  4.  Ein- 
setzung falscher  Consulate.  6.  Einsetzung  falscher  Kaiser.  6.  Einsetzung 
falscher  Adressaten. 

Den  Ursprung  dieser  Fehler  erklärt  Krüger  damit,  dass  den  Com- 
pilatoren  die  authentischen  Aur^tertigungen  nicht  überall  m  Gebote  stan- 
den, und  dass  die  Ai-chive  der  Centralstellc  lückenhaft  waren,  indem 
nicht  alle  Erlasse  darin  Ao&ahnie  fanden  oder  manche  bei  den  Wande- 
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rnngen  der  Höfe  verloren  gegangen  aind.  Weitere  Tersehen  konnten 
dadurch  herbeigeführt  werden,  dass  bei  den  Eintragongen  in  die  Regesta 

jeder  Jahrgang  einen  Abschnitt  bildete  mit  der  ücberschrift  der  Cönsuln, 
während  diese  in  den  Snbscriptioneii  der  ciozeloen  (Jongtitation  wegblieb. 
Einen  ähnlichen  Aniass  können  die  Unrichtigkeiten  in  den  Constitutionen 
haben.  Die  Verwechsiuug  der  Adressaten  ksm  dwc4k  WeghisaiMg  der- 
selben in  den  Kegesten  erklärt  werden. 

Bud.  U Singer,  Die  AnfiUige  der  dentschen  Cleschicbte.^  Han- 
nover 1875. 

Diese  von  Waitz  aus  dem  Nachlasse  des  iruli  verstorbenen  Ver- 
fassers herausgegebene  Schrift  kann  nur  zu  ihrem  geringeren  iiicik  hier 
gewürdigt  werden.  Der  ganze  zweite  specielle  Theil  (der  hercynischo 
Wald,  frohere  Aosbreitung  der  Kelten  nach  Osten  ond  Norden,  deutsche 
?OUiencfaalten)  fiUlt  in  das  Qekiet  der  deutschen  Qesehidtte. 

Im  ersten  Theilo  sucht  der  Verfasser  die  schwierige  und  viel  er- 
örterte Frage  ttber  Oennnnen  und  Kelten  au  eatscheidea.  Er  niavni  an, 
dass  Kelten  einst  bis  aur  ilibe,  vielleieht  aacli  Aber  dieselbe  hinaus  ivelin- 
teut  dass  diese  aber  dem  steten  Dringen  geraaniseber  Toikersehaften 
nachgebend  m  historischer  Zeit  über  den  Bheln  snrAekgingea;  gewOhii- 
lioh  empiogen  die  nacfadrftngendan  Stimme  von  ihren  Vorgftngem  den 
Namen  ;  ao  ging  der  Name  keltischer  Germanen  auf  deutsche  aber»  «Ah- 
rend  der  ursprüngliche  keltische  Yolksstamm  unter  dem  Namen  Tnngmi 
fortlebte.  Auch  in  das  Laad  zwischen  Ems  und  Ilhein  drangen  ger- 
manische, Stämme,  von  ihnen  blieben  die  Fcieeen  hier  sitsen,  während 
Gimbem  und  Teutonen  nach  Süden  vordrangen.  Der  Name  Cinibern 
vrnrde  von  dem  keltischen  Volke  der  Cimren,  Oambren  entlehnt.  Wir 
folgen  nun  deui  ^  ci  fa^jser  auf  der  Wanderung  der  Cimbem  und  Teuto- 
nen bis  zu  dem  Eindiingcü  des  Ariovist  in  das  keltische  Gebiet,  der 
Berührung  mit  Rom,  den  Kriegen  Cäsars  und  seiner  Nachfolger.  Ueberall 
eröffnet  der  Verfasser  durch  geschickte  und  auch  meist  vorbiciitigo  Com- 
binatiuii  Ues  massenhaften  und  zerstreuieu  Details  eine  erfreuliche  Per- 
spective in  die  Vorgeschichte  unseres  \  ulkes;  eine  Reihe  von  V  orurtheilen 
über  die  Politik  doi  Römer  werden  widerlegt.,  die  kulturhistorische  Thätig- 
keit  derselben  in's  rechte  Licht  gu^icllt.  Kiuigermassen  unbefriedigend 
ist  die  Benntsuog  der  römischen  Quellen,  namentlich  der  nicht  schrift- 
stellerischen; so  spielt  oft  die  —  wenn  auch  meist  feinfühlende  und 
geistvolle  —  Hypothese  ehie  xa  bedeutende  Aolle. 

Carl  Pottgiesser,  Die  Einführung  des  Ghristenthums  bei  den 
Völkern  germanischer  Abstammung.  Bochum  —  Programm  1878* 

Enthält  nur  Igngsl  bekanntes,  soweit  es  noch  das  römische  Beidi 
berohrt;  der  Schwerpunkt  der  Arbelt  fiült  in  die  Anftnge  der  deutscheo 
Geschichte. 
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Jalien  Htvet,  Do  partage  des  ierres  eotre  les  Romains  et  l« 
barbares  dies  Jee  Borgondee  et  lee  Yisigotha.   Bev.  hietor.  1878. 

a  87ff. 

Die  gewOlmliche  Ansicht,  dass  l^urgunder  und  Westgothen  bei 
ibrer  MiederiaseoBg  in  Gallien  der  römischeo  BevöUceruug  V<  des  Landes 
geoonmien,  ^/i  getessen  baben,  ist  im  Qrossea  «Mi  Qeiuen  riditig,  veno 
Attch  nicht  genau. 

Historiker  und  Gcsctzcsstellen  beweisen,  dass  die  Burgunder  von 
Ackerland  V"',  von  Ski n von  V's,  von  Gartenland,  Weinbergen  und  Wald  V> 
in  Anspruch  nalimen  bczw.  als  liospitcs  je  einem  Römer  zugewiesen  wur- 
den und  mit  diesem  hospitalitatis  iure  die  Thoüun?  vornahmen.  Sp.lter 
wurde  die  Occnpation  von  Ackerland  auf  V>  beschränkt,  die  Tlieilung 
des  Gesindes  fiel  ganz  weg.  Dieselben  Verhältnisse  gelten  bei  den 
Wwtgotliön. 

Dieser  Vorgang  ist  nicht  als  Pachtverhftltniss ,  sondern  als  wirk- 
liciie  Landtheihmg  aufzufassen.  Die  Theiluug  erfolgte  aber  nicht  nach 
Kriegsrecht,  einmal,  weil  za  dieser  Zeit  die  Wegnahme  von  Land  uaeh 
Kriegsrecbt  nnbeseugt  ist,  sodtmi  weil  Burgunder  und  Westgothen  weder 
als  Eroberer  noch  als  Sieger  nach  GaUiea  kamen,  sondern  mit  Qenel»- 
migung  der  rOmisebeii  Obrigkeit  Die  Massregel  ist  ledigUdi  eine  Ein- 
quaitieniog  gewesen,  die  in  jenen  Zeiten  (Cod.  Theod.  7,  S,  5)  naeb 
Sbnlielien  Bestinrnrangen  erfolgte.  Die  r5misdie  BeiehsbebCrde,  welche 
den  Barbaren  die  Niederiassong  gestatte^  hatte  anch  Ibr  Ihren  Unter- 
halt an  sorgen;  sie  swang  den  Eingebin^nen  snr  Tbeilnng  der  Einkünfte, 
fielleiebt  aneh  sdion  mr  Theihmg  des  Eigenthmns  selbst 

Wir  würden  diese  Erfclirang  fftr  mOgliefa  hatten,  wenn  eine  wlric- 
licfae  hälftige  Theilmig  zwischen  den  Euwanderern  und  den  Angesesasoen 
erfolgt  wäre;  warum  aber  den  Eingeborenen  nur  ^/i  des  Landes,  dagegen 
Vs  der  Sklaven  blieben,  soheint  sdilechterdings  naerklärlich ,  wenn  die 
römischen  Behörden  diese  Versorgung  der  Barbaren  anordneten.  Dagegen 
ist  Alles  in  Ordnung,  wenn  die  letzteren  auf  die  occupirten  Länder  das 
Kriegsrecht  der  Römer  nnwrmdton.  'I'hatüächlich  war  das  Land  erobert, 
wenn  auch  keine  Schlacht  \(!rh  er  «gegangen,  ja  wenn  sogar  der  Consens 
der  römischen  Obrigkeit  eingeholt  worden  war.  Denn  ein  Staat,  der 
Dberhau])t  noch  Mittel  mr  Wehr  hat,  kann  solche  Bedingungen  zum 
Nacfatheü  seiner  Angehörigen  nicht  eingeben. 

S  eh  I  u  8  sbe  tr  ach  t  o  n  g. 

Wenn  in  dem  letzten  Jahresberichte  gesagt  werden  konnte,  dass 
das  Interesse  »von  den  halbhistorischcn  Zeiten  sich  mehr  den  hellhisto- 
rischen Epochen  zugewendet  habe«  so  gilt  dies  nicht  mehr  für  den  dies- 
jflnrigen,  wo  Ton  Neuem  Yersudie  zu  verzeichnen  waren,  die  den  ZWeds 
'  'hatten,  die  dnnkdslen  Teihlltnisse  aaftdbeO^;  das  Interesse  ftlr  (Jnetten- 
fragen  hat  dcfa  nicht  vermindert 
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Die  reichlichste  Prodnctioa  geliört  auch  jetzt  wieder  der  Kaiser- 
zeit  an.  Hier  hat  die  Arbeit  von  Th.  Moinmsen  über  das  Staatsrecht 
der  Kaiserzeit  der  Specialfor^cliiiug  die  Richtung  gewiesen;  aber  merk- 
würdiger Weise  lässt  sich  die  Wirkung  dieser  epochemachenden  Arbeit 
in  den  hier  besprocheuen  Abhandlungen  mit  einigen  rühmlichen  Aus- 
nahmen kaum  verspüren;  so  ist  auch  die  Ausbiuite  für  wirkliche  Förde- 
rung unseres  Wissens  verhältuissmässig  geriag.  Sollten  sich  hier  nicht 
ftlr  jüngere  Kräfte  lohnendere  Arbeiten  finden,  als  auf  jenen  Gebieten, 
ftuf  welchen  nur  aUza  leicht  jugendlicher  Schar&Inn  und  die  Sucht  Nenes 
SU  sagen  in  die  Bahnen  reiner  WÜlkOr  and  fesselloser  Phantasie  gerftth? 
In  Frankreich  sncht  Üie  Schale  L^on  Renier's  die  Kalsergesehicfate  darch 
Spedalfoncfaungen  zn  fördern;  das  von  der  Berliner  Akademie  in*8  Le- 
ben gemfeiie  Insdiriftenwerk  bietet  bei  ans  in  DeatscUand  eine  Grand* 
läge  und  ein  Material  ftr  solide  Arbeit,  wie  sie  kein  Yolk  besser  auf- 
zuweisen  hat 

Ein  Name  geht  durch  diesen  Jahresbericht  hindurch  -  der  des 

Mci  tpi-s  römischer  Geschichtsforschung,  Theodor  Mommsen^s.  Kaum 
ein  Werls  ^iirde  besprochen,  in  dem  nicht  seine  Autorität  anerkannt  oder 
bekämpft  wird.  Unsere  Hoffnung,  die  Kaisergeschichte  yon  seiner  Hand 
zu  erhalten,  ist  in  den  letzten  Jahren  eher  geringer  geworden;  doch  ge- 
ben wir  dieselbe  nicht  auf.  Freunde  und  Gegner  sind  darin  einig,  dass 
nur  er  im  Stande  ist,  auf  diesem  Gebiete  eine  deutscher  Wissenschaft 
Nviirdigc  Arbeit  zu  licfeni.  Möge  er  bald  den  Augenblick  lür  gekommen 
erachten,  wo  er  die  i^ruchte  unvergleichlich  erfolgreicher  Studien  and 
Arbeiten  unserem  Volke  als  langersehnte  Gabe  darbringt. 
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Schmalfeld,  zu  ilom  11  I^  Lali  l.(>3. 

—  Ktymologiscbe  Beitrilgf».  III,  2Ü. 
Schmidt,  A,  die  symmotnscho  Gliede- 
rung des  Dialogs  in  den  Ileraklidcn 
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1,  IS  —  Die  Inschrift  von  Idilion. 
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Agam.  S.  21L  ü.  641  S.  22.  768  S.  LL 
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c.  lö  S.  52.  c.  18  S  IIL  -  polit. 
II,  12.  III,  8  286  III.  Ii.  III.  S.  m 
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S.  318. 

DIo  Casslut,  HI,  42L  3Ö.  4.  III.  S.  40.51. 
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1—9  III,  8.  462.  56,  25  HI,  428. 
Diodorus  SIculus,  HI,  8.  453.  lim. 

1,  2L  4.  8.  m  XII,  L  Hl.  8.  Ifi. 
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28.42.423.432.  661  S.  4a  -  Eloc. 
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III,  fi.  III,  S.  20.  119,  2.  III,  S.  248. 
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III,  S.  54.  13,  I  III,  8.  8L  Ii,  &  III, 
8  51.  15,  m  Hl,  8  56.  24,  3  III, 
8  54.  24,  8  III,  S.  5fij  27,  Ü  III,  8.  54. 
27j  12  HI,  8  52.  VI.  8122.  5,  2  HI, 
8748.  6,  1  III,  8.  54.  10,  3  8.  12L 
10,  a.  13,  11  III,  8.  55.  15^  I  Iii, 
S  56.  17,  1  III,  S  54.  iL  I  HI, 
8.  55.  20,  2  III,  S.  52.  21,  1  HI, 
8.56.  23,  1  HI,  S.5L  VlI."lL  2  »I. 
ö.  5L  VIII  8.  9,  L  y,  2f  III,  8.  5£L 
10,  4  III,  S.  HL  12.  2  III,  Ü  51  32, 
riH,  S.  4L  30.  2  HI,  S  51  53j  3 
HI,  8.  42.  IX.  2,  6  III,  8.  üü  1^  ß 
III,  8.  52.  24,  3.  24.  5.  3(1,6  III, 
8.  52.  X.  I3j  1  HI,  8  56.  IHi  I  III, 
8.  55. 

Philinus,  III,  S.  4IiL 

Philissus,  S.  IL 

Philochorus,  Schol.  in  Ar.  nub.  213 

HI.  8  14. 
Philoponus,  1^  S. 

Philostpatus,  vitae  Soph.  11,  1^  5.  lü 
III,  ä-  56.  II,  L  8:^0  HI,  8.  315.  II, 
m  Hl,  8  32  —  Vita  Apoll.  Tyan. 
3,  12  HI,  8.  33. 

Philoxenus,  S.  Ili2.  12L 

Phoibammon,  8.  138. 

Photius,  11,  8  2H.  -  bibl.  nni  ;i.  S.  135. 

—  lexlc.  I,  3611  8  LiiL  11.  1Ü5  8.  12Ü. 
x'i/ißtov  1^402  8.  124  aaßnug  8.  12L 

Phrynichus,  8,  iL 
Phylapchus,  III,  8  422. 
Pindapus,  8.  210.  2D2.  -  Nomea  VI, 
45  HI,  8  212.  -  Pythia  1^  3Q  8.  13. 

—  Pragm.  S  lüL^ 
Planudes,  itepi  auvTdz£ti>t  8  1 46. 
Plato.  III,  8  35Ü.  -  Ax.  321  a.  8.  131. 

—  Conv.  IM  b.  8  8.  Crat.  llü  c. 
S.  LLL  432  a.  S.  12L  —  Gorg. 
422  a,  S.  130  öllid  III,  S.  343.  — 
liach.  186  HI,  8.262.  —  leg.  871  1). 
III,  8  211L  IX,  U  HI,  8.  253  020  d, 
8  132.  XI,  921  d  S  128.  XH,  940  d. 
Hl,  S.  320.  XII,  953  c.  8  — 
Meno  25  c  8.  2QL  —  Phaedon. 
42  c.  III,  S.  236.  —  Polit.  262  a. 
S.  130.  —  Protag.  318  b.  c.  III, 
8.  21L  325  c  III,  S.  253.  —  Res 
publ.  6,  420  HI,  S.  264.  -  Soph. 
26D  a.  HI,  S.  264. 

Plato  Com.,  Fr.  p.  617.  M.  8  132. 

Plutarchus.  Agia  Ifi  III,  8.  228.  — 
Alcibladoa  12  HI,  8.  35Ü.  13  Hl, 
S.  305.  -  Alex.  32  8.  132.  —  Arat. 
in,  8.  472.  -  Arist.  2ti  HI,  S.  .jS. 

—  Caes,  III,  8  42Ö.  —  Cimon  III, 
S.  323.  8  III,  8.  33L  -  Cloom.  III, 
S.  422.  —  Qolba  6  IH,  S.  502.  lA 
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Register  der  behandelten  Stellen. 


2fl  III,  S.        —  IjuouII.  4ä  S.  225. 

—  Iiysand.  U  III.  S.  211  -  Pelop. 
8  III,  S  üL  35  III,  S.  2L  —  Perlclee, 
12.  ]A  III,  S.  2L  23  III,  S.  ML  - 
Solon  a  S.  283  III,  S.  42.  ai  III, 
S.  IL  —  Themist  1  III,  S.  22.  - 
Thes.  22  S.  12Ö  24  III,  S.  2ÖL  - 
Moralla  S.  211L  III,  S.  aöx  —  inst. 
Lacon.  lü  III,  S.  iü  —  lais  365  a. 

III,  S  330.  —  orac.  418  b.  III,  S.  m 

—  quaest.  rom  IV,  6,  2  S.  127- 
vitae  orat.  III,  S.  14, 

Pollux,  VII,  12  S.  m  VIII,  3Ü  S.  128. 

20  III,  S.  286.  Ö2  III,  S.  312.  III 

S.  13L  IIS  III,  S  2ÖÖ.  im  S.  154, 

X,  UH)  S.  m;L 
Polyblu8,  m,  S.  4M  f.  III,  S.42Q.  III, 

^  4LL  II,  17 f.  III,  S.  4Ü4.  II,  24j 

Iii  III.  s.  m.  II,  aa  iii,  s  5l  TT, 

40(.  III,  S.  222  II,       ÖQ.  III,  S.  48. 

IV,  3.  31  III,  S.  ifriV,  22  f.  Iii, 
S.  2fiö  V,       25  III,  S  5L  XII,  Ifi 

III,  S.  a(L  XVI,  2a  III,  S.  5L 

Porphyrius,  S  fiOf. 
Posidippus,  S  2(LL  III,  S.  350. 
Posidonius,  II,  S.  225. 
Procopius,  Qot.  1,  23  III,  S.  43£», 
Ptolemaeus  Chemnas  5.  5  III,  S.  80. 

5,  ü  III,  S  80. 
Quintus  Smyrnaeus,  III,  S.  IM. 
Sappho,  S.  208.  S.  lÜL 
Simonides  Ceu$,  S.  20«. 
Solon,  S.  IlMJ. 

Sophooles,  S.  22 f.  211,  14.  III,  S.  IfiS. 
m  -  Ajax  S.  OiL  24.  25.  2L  2Ö^ 
2Ü5  S  28.  7yy  S.  43.  807.  1077  S.  30. 

—  Antigene  S  JIS^  24,^  30.  112 
S.  42.  21fi  S  13L  804  28.  826  S.  aL 
905  f.  8.  m  1216  28.  -  Eleotra 
S  iÜL  S  2iL  3a  III,  S.  HiL  lül  S.  3L 
525  S.  24.  851  8.  28,913f.  S.  2£  1214 
8.  2iL  —  Oed.  Colon.  S.  iLL  24.  25. 
30  100  8.  HI,  S.  Ö4-  lül  S.  303 
S.  31  686  1306  S.  2iL  —  Oed.  Rex 
S.  33.  aL  20.  ID  S.  30  50  8.  25.  IM 
S.  2a.  2Mf.  S.  25.  896  S.  24.  1021 
S.  20.  —  Philoctetea  S.  24.  25,  2iL 
14Ü  8  21L  531)  S.  2L  1120S.  21L  1143 
S.  30.  -  Trach.  8.  ai  25. 38i>  S  30. 
32fi  8.  3L  866  S  24  -  Fragm.  S  ai. 
58  8.  25.  8Ci  Q  8.  29.  756  8.  43  — 
Jon.  8.  24. 

Stephanus  Byzant,  S.  172,  dyre^  III, 
8.  3iL 

Stesichorus,  8.  211Ä.  fr.  2  8.  m 
Strabo,  III,  8.  30.  20.  22:  80.  ga  90, 

IV,  3,  2  Iii,  8.  45a.  V,  4  II,  S.  2fi. 

VI,  p.  2aa  III,  a.  iöL  xiii,  2,  ä 

S.  122. 


Suida«,  S.  IM  —  Matfiaxrrjpiwv  8.  124. 

—  mpoadat  III,  S.  43.  —  dpr^i 
S.  135.  —  Tupavvtütv  8.  102. 

Synesius,  S.  217. 

Testamentum  Novum,  Matth.  ^  0  III, 
8.  IL  —  Acta  Apoat.  2,  28  II, 
S.  9L  4i  Ö4  5,  2ü  II.  S.  lö.  16,  4. 
12, 5.  Ü  8.  ßfi.  —  ep.  Petr.  II,  1^  Lät 
S.  105. 

Thaleta»,  S.  88. 

Theocritus,  8. 110  f.  111,8  194. 241.  VUI, 

41  f  8.  112.  XIV,  4üf.  8.  liü.  XXlV; 
93  III,  8.  202.  —  itotpav.  III,  S.  232. 

—  carm.  Aeol.  III,  S.  110. 
Theodorus  Gaza,  8.  140. 
Theodosius  Alexandr ,  8.  14&  152. 
Theognis,  8  200.  201.  III,  S.  IM. 
Theophrastus,  hist.  plant.  L.  &  II, 

S.  280.  IV,  ö.  4  11,  8.  211.  Vill,  3,  2. 

8,  3  II,  8.  253. 
Theopompus  Chlus,  fr  54.  III,  8.  ÖS, 
Thucydides,  III,  8.  250.  201L  222.  I,  30. 

45.  III,  8.  10.  53  a  125.  Ii  52  HI, 

S.  m.  22  III ,  S.  133  fiö  8  8.  130. 

U4  IIL  8.  HL  110  S.  24   120  III. 

S.  MÄ  182  Ul  S.  12.  340  III,  8.  32. 

II,  13  III,  8.  2L  15  III,  8.  2aL  29 
8.  IM.  50  III,  8.  12.  SO  III,  8.  05. 
29  III,  8  00  90  8  100.  Ul,  10,  3 

III,  8  33L  19  II,  8.  23.  45,  3.  40.  1 
III,  8.  253.  80  III,  S.  19.  IV,  2  III, 
8.  322.  Ii  III  8.  52  91  III.  8  334. 
134  III.  8  49.  V.  m  24  HI,  8.  20. 
VI,  Oll,  8.  54.  Vil,  32  HI,  8.  23L 

42  III.  8.  2a6.  51  III,  S.  12.  84  S.  09. 
VIII,  112  III,  8.  20.  —  Schol.  S.  1M± 
118. 

Tragici,  III,  8.  24S. 

Tryphon,  S  168 

Tyrtaeus,  S.  l«.)8. 

Xenophanet,  8.  200» 

Xenophon,  III,  8.  323.  —  Anab.  III, 
Ij  12  III,  8.  208.  —  Apomn.  VI,  8, 
L  24  III,  8.  253.  —  Oyrop.  V,  2, 
iL  5  III,  a.  20L  -  Hist.  graeca 
8.  119.  L  3.  10  III ,  S.  20  L  L  Ifl 
S.  122.  II,  2i  fi.  3,  ß  III,  8  25.  V,  1^ 
Ü.  2ü  III,  8.  23  V,  L  20  III,  8.  24. 
V,  1,  31  III,  8.  25.  VI,  4,  12  lU, 
8.  52.  VII,  L  15  UI,  S.  24.  VII,  L 

aa  HI,  8.  4a.  vn,  0.  l  4  iii,  s.  22. 

—  Oecon.  3,  U  Ul,  S.  202.  2I1  I 
III,  8.  248.  —  de  rep  Athen  III, 
8.  3m  3.  4  III,  8.  312. 

Zenoblus,  VI,  5  III,  8.  112. 
Zenodotus,  S.  ßiL  zu  Horn.  <J  422  HI, 
8  17*^ 

Zonapa87lII.  8  554.  Vlil,  19  III,  8.  4LL 

VIH,  22  Hl,  S.  402. 
Zoaimu»,  1,  10  lU,  a  552. 


Goo< 


Lateinische  Autoren, 
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b.  Lateinische  Autoren. 
Die  nicht  bezeichneten  Stellen  sind  aus  der  zweiten  Abtheilung. 


Ammianut,  XX,  G  III,  S.  aL 
Anthimut,  S.  LML 
Anthologla  latfna,  8.  258  f. 
Arnobill«,  S.  LLL 

Airaustinus,  8.  UiL  —  oiv.  Dei  II,  21 

III,  s  im 

Ausoniu»,  S.  lÜL 
Avianus,  S.  WL 
Avienus,  H  Ißl 

Caesar,  III,  a  4M.  —  B.  Q.  I^  4(1 
VI,  12  III,  8  ^  VI,  III,  S.  4Mi 
VIII,  HL  S.  M  —  B.  C.  L  2  III, 
S  48^  L  ^  Hl,  S.  MS  III,  50.  m6 

111,  8.  5ß 
Capitolinu»,  III,  S.  &2L 

Cato  censor,  de  eons.  34.  A  S.  8. 
Catullus,  ^  4— 8  S.  im  fia  21  HI, 

a.  48il  —  eplt  LXIII,  L  S  IfiL 
Cicero,  S.  IMf.  —  op  rhetor  S.  183 f. 

—  Brutus  S.  19, t.  326  S  2ÖL  —  de 
inv.  S.  IfiÖ.  —  orator  S  li»lL  M>0.  2h^ 

s.  m  II,     s.2ü;i.  III,  2,rsrm 

IlL  2,  s  S.  —  do  orat.  S.  Hü  l, 
22,  lül  8  rhet,  ad  Her. 

S.  IM^  S.  IfiiL  -  top.  S.  200.  —  ora- 
tiones  S  Ml  f-  —  pro  Arch  S  209. 
5.  U  S  21Ü  —  pro  Cael  III,  S.  jSfi. 

2,  5  8.  m  Q  III,  s.  42SL  10^  aa 

S.  m  24  S.  m  28  S.  in,  —  in 
Catll  S.  209.  II,  IL  ii  S  2D4.  III,  8, 
m  8. 21iL  —  pro  Cluent.  8.  20^.  1 
8.  229.  Ol  S.  2öa   55  8  231.  103. 

112.  m  8.  m  ISa  8.  2aL  -  pro 
Dei.  S.  210.  —  pro  domo  20,  51 
a.  22L  23,  Ül  S.  22L  45,  m  ^233. 

—  pro~Placco  10  S.  20^.  —  de 
harusp.  8  21 G.  —  de  imp.  Cn, 
Pomp.  S.  2^IL  24  S  21M.  —  de  lege 
agr.S.imiL  II. L  ^- 22L  II,  n,2L 
28  8.  21B  II,  37,  102.  S-  22tL  —  pro 

219,  —  pro  Marc,  a  21^  — 
pro  MÜ  TOj  22.  IL  4C  III,  SL  m 
18^  4Ö  S.  230  23.  ST  8.  228.  -  pro 
Hur.  8  SÜL  2ä  III,  S.  480  .'>2  S.  217. 

—  Philipp.  S.  220.  —  pro  Plane  15 
a.  229.  4L  S.  228.  —  de  praet. 
15i  36f.  III,  S.  4SÖ.  -  de  prov. 
cohb.  ITj  4ü  S.  218.  —  pro  Qulnctio 
S  201.  —  pro  Roscio  Am.  8.  201.  'J^ 
24  8.  203.  25,  69  8.  221  —  pro 
Best.  8.  216.  5  8.  208.  10^  23  S.  194. 
15,35  8.  22i4L95S.  22L2^  — 
pro  Sulla  S.  21L  8  211  —  Ver- 
rinae  8.  201.  2()3.  dlvin.  12,  4Ü 
S.  IM.  L  18,  22  E  2Ö8  III,  2,  4 
S.  194  IV,  Ua  III,  S.  23  —  epiato- 
lae  8. 235  f.  —  ad  Att.  S  2M 1.  1, 10, 


1  S.  1114.  II,  24  III,  8.  485.  IV,  3,  5 

s.  fi2.  IV,  13,  2  s.  lan  XVI,  m  iii. 

S.  490.  —  epp.  femU.  IV,  12^  2 
8.  230.  VII,  L  a  a.  21IL  VIII,  8,  8 
a.  2Q4.  X,  8,  a  XL  23,  1  S.  2aii  — 
ad  Brat  L  ii  i  S.  238.  —  ad  Quint. 

II,  14^  3  S.  238.  —  philoeophica. 
Aoad.  H,  9.  30  44  8  224.  —  Cato 
maj.  8. 221.  22  8. 228.  de  dlvinat. 
S  22 fi.  II,  L  4  ^  IM.  -  de  flnib. 
S.  22jL  L  hl  ^  ^ÜM.  II,  8  8  195, 

III,  L  ^  8.         V,  2L  59  S.  222. 

—  Laolius  11),  ÖT  S.  ilL  48.  21 
aji2ii.  de  legib.  S  220.  H,  8,  21 
8.  223.  —  de  nat.  Deor.  L  22,  25 
S.  220.  n,  92  S  23iL  III7  82 
S.  221L  —  de  off.  L  5i  15  S.  20L  L 
22, 70  S.  228.  II,  7,  2Ü  S.  22Ü.  —  de 
republ.  VI,  IL  1 1  8.  228  -  somn. 
Scip.  S  225.  22&.  3,  5  III,  8.  im 

—  Tuscul.  S.  22jL  irr  IL  22  8.  23Ö. 
II,  20,  fi4  S.  231  III,  4,  8  8.  llil. 
lU,  SL  20  S  230.  IV,  53  S.  122.  V, 
3LSHS2:iLtiüS245  —  Aratea 
87^238 

Claudianus,  8.  IM. 

Codex  Theodos.,  VL  2L  L  XIII,  3^  1 

in,  S.  32L 
Coelius  Antip.,  S.  220, 
Columelia,  iL  18,  21  8.283.  HI,  11 

S.  281.  III,  15~S  224.  V,  9  8.  2aL 

XI,  3,  43  8.  284 
Commodianua.  8.  1^ 
Corniflciua,  S.  139. 

Corpua  juris.  Dlg.  XVIII,  2,  L  XIX,  L 

S  76. 

Curtius,  VIII,  8,  8  8.  22. 

Cyprianus,  S.  f. 

Donatus,  Ael ,  in  Ter.  Hec.  S.  3. 

Oracontius,  S.  204. 

Ennius,  ann   44.  252.  307  S.  101.  508 

8      —  traer.  228  R  8.  LL 
Epicedion  Drusi,  S  2iLL 
Eucherius,  8.  1.^5. 
Eugippius.  8.  154. 

Eutropius,  S.  554.  4,  Ifi  III,  S.  ÖÖ2. 
Fabius  Pictor,  IH,  S  4ü3f. 
Faventinua,  8.  156. 

Festus,  ITiL.  8  8.  92  25Q  a.  34  III, 
S  318.  21i0a.  SLSOIb.  31  III,  8. 385. 
377  III,  S.  42Ü. 

Firmicus  Maternus,  S.  L42. 

Fortunatus,  ars  rhet.  HI,  6,  III,  S.  .386. 

Fronto,  III,  8.  526 

Gellius,  a  im  L  12,  15  f.  III,  S.  380. 

IV,  10,  ü  S.  12Ö.  XVI,  5,  3  IH, 

8.  2S2. 
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Register  der  behandelten  Stellen. 


Hieronymus,  adv.  Ruf.  L  IG  S.  ISSL 
Horatlus,  L      22a.  III,  S.  IfiJL  —  od. 

Ii  4^  I  L  s.  LLi.  II,  ä,  5  L  s.  na. 

Hyginus,  fiib.  12  L  S.  dJ^ 
Isidoras  Hisp  ,  er.  T,  2L     IH,  S  m 
Juvenalis,  S.  im  HI,  128  S.  Iii  V, 
üü  III,  S.  liü  VII,  24f.  III,  s  m. 

X,  m  III,  s.  m  XIV,  9of.  iii, 

S.  aOL 

Labeo,  Corn.  S.  L2!L 

Lactantius,de  mort.  per«.  III,  S.  r>rt4. 
—  Phoenix  S  21iiL 

Lampridius.  Helioi?.  ±  III,  S.  2üü. 

Livius,  III,  S.  Lüi^iJH-  S.  m 
III,  2  S  2Öi  3,  9  IIT71S.  4fiS  4  III, 
S.  iliM  70,  1,  III,  S.  4fi7-  VI,  0, 
22i  Ü  IITTS.  25i  a  III,  S 
VlI,  L  Ö  III.  S.  Ißi  VII,  lö,  l  III, 
8.  Ml.  VIII,  1,  211  37,  Bf.  a«.  L  39, 
HL  40j  l  III,  S.  iüi.  XXIV,  10,  n 

s.  2iiL  XXVII,  8j  a  III,  srssfi. 

XXXII,  2,  Ü  ia.  2Ü4.  ü  III,  8.  äL 

xxxjv.  1. 1  III,  a.  aöL  xxxviii, 
lü  III,  s  aa,  xxxix,  ü  iii.  s.  an. 

I  S.  SIL  XL,      ä  S.  81L  —  eplt. 

ßä  III,  S.  äLL  —  fragm.  XX,  22.  2a 

III,  S.  4IL 
Luoanus,  S.  Ißa.  Lliß.  III,  S.  IM 
Lucifius,  S.  im  ÜL  L       VII,  Ii 

XXIX,  m.  US  s.  lüiL 

Luoretius,  III,  S.  054.  II,  filL  LSD  S.  212. 

V,  1218  S.  llß.  1202  III,  S.  m  VI, 

CM  S.  iL 
Lupus,  III,  S.  im 
Luxorlus,  S. 

Macrobius,  I^  S.  IM  —  Bat.  l,  \^  21 

s.  Las. 

Manilius,  iL  IM. 

Marius  Msximus,  III,  S.  &2iL 

Martiali8,  S.  173.  VI,  95,  U  S.  IS.  VII, 
Ol,  «  S.  122.  ßa  III,  S.  m  IX,  84, 
&  III,  S  ü2!l  XI,  ü2  S.  liL 

Mlnutius  Felix,  S.  III 

Naevius,  com.  inc.  XXX,  S.  80^ 

Optatianus,  II,  S.  mL  III,  S  lÜL 

Orosius,  III,  S  liM. 

Ovidius,  S.  2iL  III,  S.  IfiO.  — 
Am.  III,  (5,  mi  S  2i2.  ~  ep.  ex 
Ponto  IV,  8  S.  240.  13^  0,  4D  III, 
S.  4im  —  Paati  S.  2r>l.  S.  lülL  L 
aüaf.  III,  S.  22  610  ö.  23a.  III,  liilf. 
S  244.  V,  Ui  S.  245.  VI,  7G3.  768 
III,  S.  ilL  —  Halieut.  S.  255.  — 
Herold.  S.  ILÜL  L  4i  S.  2M.  III, 
211  41)  S  m  IV;  IM  S.  242.  - 
Metamorph.  S.  245.  I,  Ifjö.  «23 

s.  242.  II,  m.  s.  2Ü2.  ni,  im  iii, 

S.  aia.  ü2ii  S  2Ü2.  üäl  S  242.  V, 

105  s.  2Ü2.  viu,  700  III.  s.  am 

XV,  III  III,  S.  22.  —  nux  S.  2^ 


—  Triatia  S.  25,1.  I,  L.  12.  4^ 
S.  25L  9,  fi  S.  242.  11  III,  S. 

IV,  10,  m  7ß  S  2^  mi  S.  2al. 
Palladius,  8.  15ii.  IV,  9,  11  S.  2Ö4. 
Papias.  Tocab.  tibicen.  III,  S.  ^79. 
Paulus  DIaconus,  III,  S.  im  dOG^  &  III, 

Persius,  S.  17». 
Petronius,  S.  171. 

Plautus,  S.  L  —  Amph.  S.  32.  24i 

S.  IIL  321  S.  m  34ß.  3IiL  aiS  S.  12. 
Ü34.  622.  004  S.  Ifi.  034  S.  lö.  700 
S.  801  S.  12.  1018  S.  Ifi  —  Aain. 
S.  ;iiL  na.  221  ä.  lU  M3  S.  L  ä34 
S.  Iß.  837  S.  a.  945  S  KL  —  Oistell. 
S.  äLLLLLJS.  16.1^2,10.  III, 
Ij  2  S.  12.  G,  1  S.  m  IV,  2,  im  S.  12. 

—  Aulul.  S.  4IL  II,  1,  41  8  15.  2j 
1S  Ü.2.2S.  LL2,21S.  lö  2,8a 
S.  14.  2,  Sa  8.  LL  III,  4.  a  S.  la. 
I V,  4, 4  S.  14.  4, 29  S.  LL  —  Bacchid. 
S  5iL  aa  S-.  liL  880  S.  LL  948  S.  13. 
1049  S.L  1142  S.  m.  —  Capt.  S.  BSL 
.308  8  lä.  4Dfi  S.  ÜL  5fiö.  990.  1017 
8.  L  1021  S.  LL  —  Gas.  S  88  L 
1,  Ö  S.  L  III,  6i  12  S.  12.  V,  4,  Ifi 
S.  IL  —  Cure.  S.  üä.  2öa  S.  14. 
2Ü1  8.  L  322  S.  15.  Ifl.  334  S.  Ifi. 
628  8  15.  710  S.  n.>-  Epid.  S.  ftS, 

aa.  II,  2,  ai  s.  lü.  ii,  2^048.12. 

ÜL  2,  III  S.  Ii  III,  3  S.  39. 
ßüQ  8.  iL  —  Menaechmi  S.  lOff. 
proL  52  S.  LL  42a  S.  L  54a.  uIL 
717  S.  la  805.  1026.  1060  S.  Ifi. 
10t)2  8  2.  1112  8  m.  1132  8.  88 
1146  S.  14.  —  Merc.  S.  112.  lÖÖ 
a.  8.  223  582  S.  2.  898.  900  8.  15. 
996  8.  m.  —  MUes  glor.  128  S.  S. 
IM  S.  2.  20<i  S.  liL  220  S.  14.  202 
S.  LL  a£U  S.  UL  4::ü  S.  L  42i>  S.  11. 
624.  030  S.  15.  772  S.  HL  830.  986 
S.  IL  1009  8.  LL  1314  8.  2.  - 
MoBtell.  42  8.  lü.  228  8.  15.  484 
8.  8.  551  S  2.  1117  S.  2.  L  2,  25.  3, 
21  III,  2,  146  S.  lü  —  Persa  348 
S.  la.  422  514  8.  5.  512  S.  15.  767 
8.  m.  826  8  14.  V,  5,  8  8.  Ifi.  — 
Poen.  prol.  102  8.  1£L  IV,  2,  23. 
liL  afi  8.  L5.  V,  2,  2Ö  8.  ID.  2j  125 
S.2.4,  4a.i2.L5S.  m.  —  Paeud. 
S.  3.~4D  S.  2.  184  S.  8.  204  8.  2. 
222  8.  10.345  8.  liSÜ4S  m.5Ql 
8.  L  028  8.  8  731  S.  741  8.  13. 
936  8.  15.  1042  S.  12.  1280  8.  L5. 
Hudens  428  8.  12.  724  8.  14.  liL 
720  8.  Iii  745  S.  12.  700  S.  2.  767 
8.  r,  903.  967.  1021  S.  12.  1070  8.  ö. 
1088  8.  15.  1094  S  12.  1119  8.  14. 
1184  S.  2.  1188  8.  15  ~  Stich.  88 
8.  5.  120.  123  S.  UV  a2Ü  8.  12.  5ia 
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S.  14.  545  S.  12.  616  S.  15.  729  8  12. 
737  S.  m.  741  S.  15.  L  2,  5  S.  lü.  V, 
4^  ö  S.  90.  —  Trin.  S.  1  212 
ä.  Iii  4G4  S.  t  Ü33.  534.  5ati  S  L2. 
616  S.  15.  G72  S.  LL  710  S.  Iii  Ö53 
8.  IL  889  S.  m  1163  S  88  —  Truo. 
L  L  40  S.  lö  II,  Ii  21  S.  a.  L  39 
S.  44.  L  M  S.  m  7i  44  S.  12.  V,  9, 
51  8.  m  —  fragm.  Vid.  II,  8  8.  9 
Plffifus  maj.  S.  2fil.  VII,  43,  Ißfi  III, 
S.  4M.  X,  121  8.  Ißü-  XX,  14j  IfiO 

III,  s.  ööa.  XXIX,  4,  Iii  üü  lü. 

XXXII,  IM  S  25iL  XXXUI,  1^  II 

IIL  S.  4ÜL  XXXIV,  7i  4Ü  III,  8.  4Ü2 

8,  8Ü  III,  S.  ^  ; 
Plfnius  minor,  ni,  S.  42L  ep.  III,  3 

S.  220.  48-  4iL  III,  8  522. 
Ploteus  Secundus,  S.  18iL 
PrUcianus  Caesar.  L  8.  14L  VII,  ML 

S  'i  4«)9,  ö  S.  1S(L 
Propertius,  V,  U  S.  261. 
Prudentius,  Psychom.  862  8.  261. 
Quintiiianus,  de  inst.  orat.  8  189.  — 

introd.  III,  S  626.  II,  17,  21  8.  2Ü5. 

III,  L  la  S  ISL  XI,  L  25  8.  22L 

XII,  8  14  S.  221L 
Salluatiua,  Cat  III,  ä  lliL  ~-  Ju«. 

III,  8.  477.  549. 
Salvianus,  S.  L5I. 
Sedulius,  8.  14«». 

Sen«oa,  L.  A.,  ep.  ad.  Ijuc.  fiü  S.  28(L 

—  ad  Paul.  ep.  L  III,  8.  42L 
Serviua,  ad  Aen.  III,  IM  S.  138. 
Sidonius  Apollin.,  8.  lüL  III,  8.  IDlL 
SLilus  Italmus  S    Ififi.  III.  8.  169^ 

Spsftianut,  Vit.  liadr.  13  III,  s.  88 
Statiua.  III,  S.  IM.  —  Ach.  L  ^  2 
S.  Ifiß.  —  Silv.  L  3,  40  S.  IfiÖ.  I,  4. 
Schol  8.  128.  II,  2,      III,  2ÖiJ  S.  m 
581  f.  a.  in.  IV.    8choI.  III,  S.  52fi. 

IV,  48.  Schol.  III,  8.  43.  —  Theb. 
III,  661  S.  1Ü4. 

Sueiua,  8.  IQL 

Suetonlua,  Caea.  ISt  III,  8.  48L  — 
Aug.  21  HI,  S.  484.  —  Tib.  2Q  lU, 
8.  498.  —  Qalba  5  lU,  8.  365.  8  9. 
III,  S,  r)Q<)  22  III,  8.  5LL  —  Domit. 
15  III,  8.  237. 

Taoltus,  Ann  L  3  S  184.  31  f.  44  lU, 
8  493.  Ü2  III,  8.  498.  II,  6,  26  III, 
8.  403,  III,  25  III,  S.  635.  IV.  5,  23. 


42  III,  3.  492.  43  III,  8.  53.  II  lU, 
8.  499.  XI,  4  III,  8.  5Ü6.  U  III.  S.  6. 
XII,  58  III,  8.  28  XV,  44  III,  8. 

—  HlBt.  I,  50  III,  8.  248-  51  III, 
8  5m  U,  iU  III,  8.  mh  IV,  15  III, 
8.  öm  —  Agric.  28  III,  S  62L  — 
Qerm.  2ü  III,  8.  485. 

Terentius,  III,  8.  lliS,  —  Ad.  252  S.  8. 

289.  898  8.  89.  II,  4,  16.  IH,  7,  IQ 
•    8  8(1  IV,  2,  23  8.  12.  V,  L  2 

9^  21  8.  ÄML  —  Andr.  763  8.  12. 
772  8.  932  8.  12.  L  5i  32.  V,  2, 
5  S.  88.  —  Bun.  pr.  22  8.  9.  73 
8.  9L  321  S.  12.  618  8-  LL  902  S.  7. 

—  Hec.  S.  3-  L  ^  7  8,  fü  ~  Heau- 
tontim.  pr.  8  985.  995.  996  8.  12. 
1007  8.  8.  1024  f.  8  £L  —  Phonnio 
113  S.  lü.  2ÜÜ  S.      IIÖ  III,  8 

L  2,  9  8.  85, 
Tertullianus,  8.  120. 
Tiberianns.  8.  IM^ 
TIbullua,  III.  8.  168, 
Titianua,  130  8.  10. 
Tuditanua,  III,  8  4Za 
Valerius   Flaccua,  8.  165.   166  III, 

Valerius  Maximua,  VI,  2,  2  III,  8. 482. 

VII,  6  8.  15. 
Varius  RufUs.  8.  16L 
Varro,  I,  S.  Ififi,  —  bebdom.  HS.  ^ 

—  de  L  L  V,  33»  lül  III,  8.  380. 
VII,  21  8.  89.  ~  de  re  rust.  L  22 
8.  283.  IV,  16  8.  214, 

Vellejus,  II,  104  8.  255. 

Venantiua  Fortunatua,  III,  3.  lOL 

Verriua  Flaocua,  I,  8.  223. 

Victor,  Julius,  8.  120. 

Victor,  S  Aur,  III,  8.  521.  54a  — 
Caea.  3a  III,  55£L 

Virgilius,  a  liLL  lU,  8.  169.  —  Aen. 
I,  8f.  8.  162.  ISf.  8.  m  124f.  18Üt 
21üf.  S.  1Ü4.  3113  f.  S.  1Ü5.  VI,  136f. 
8.  Ifiü.  —  Buo.  VII,  59  1,  8.  112.  — 
Qeorg.  L  14.  IS5  S.  162.  II,  Ü14 
8.  25L  III,  517 f.  8.  164.  IV,  öÖft 
S.  16L 

VItnivfu«,  V,  4  UI,  8.  16Ö. 
Vopiscua,  Aur.  42  III,  8.  365. 
Vuloatiua,  vit.  Avid.  2.  10.  11  III, 

8.  Ü2I. 


III.  Geo^aphisches  Register« 

Die  nicht  bezeichneten  Stelieo  sind  aas  der  dritten  Abtheilnng. 

Abdera.  ^  Akanthoa.  66. 

Aduatuca.  483.  Alexandria.  äiL 

Aegyptus.  82.  Aliso.  äOC) 

Alnoa.  62.  Ambra  kia.  65. 

Alzana.  88-  Amorgoa.  12. 

lahresbcricht  Tdr  Alterthumswissenschaft  XV.  (1878.  HI.)  38 


594 


Geographisches  Register. 


Anaphe.  HL 
AndroB.  lö. 
Aphrodisia.  81 
Apollonia.  üiL 
Arapis  42. 

Arcadia.  ifi,  ' 
Argolis.  42^ 
ArgoB.  ^ 

Athen.  12.  2M.  (AcTopolis,  12.  As- 
clepton,  I2u  32.  Diogoneion,  3fL 
Erechtheion,  13^  Heiligthum  der  Ge 
und  Demeter,  12.  Olympieion,  13. 
30    Pythion,  18.) 

Attika   ^.  11. 

Babylon.  L  IM 

Balaklawa    Ij  2iL 

Berytos.  iüL 

Bibraote. 

Bithynia.  ÖL 

Boeotien.  fL  57. 

Boier.  4411 

Borsippa.  1^  194. 

Britannia.  442. 

Byzanz.  C8. 

Capri.  II,  im 

Caria  79_ 

Carnuntum  5M. 

Carthago.  469, 

Chalkla.  (L  15, 

Cheironeia.  &L 

ChersonnesoB  Taurica.  68. 

ChioB.  L  üL 

Chorsiai.  52. 

Croton.  II,  122. 

Cumae.  11,  112, 

Delos.  UT 

Delphi,  OL. 

BentheliatiB  ager.  53, 

Dodona.  04. 

Dyrrhacbium.  Ol. 

Bdefisa  66i 

Elia.  CL  270. 

Ephesoa.  iiL 

Epldamnos.  64. 

Epidaurus.  (L  43. 

Epirus. 

Eretria.  0, 

Erythraia.  83, 

Euboea  tiiL 

Eumenia.  88. 

Galatia.  ag^ 

GalHa.  04.  440. 

Qarubreioa.  86. 

Germania  94. 

Qyaroa.  IfL 

Halia.  ÜJ 

HaloB  64. 

Hierapolla.  8S. 

Himera.  SL. 

HiBpania.  472. 

HortensoB.  II,  285. 

HyettoB.  53, 

Hypate.  64. 


Jannina.  L 
Iberien.  M2 
Jerusalem.  516.  518. 
Ikaria.  Z2. 
Illyria.  ß4  m 
Jonia.  &I. 
Job.   L  Ifi 
Jotopata.  518. 
Italia.  äL 
Julis  2fL 
Kallipolia   GL  68. 
Kamarina.  51^ 
Keletion  ßfi. 
Keoa    iL  20  lü,  2a. 
Kephalenia.  60^ 
Kerkyra   6.  60. 
KeunoB.  80. 
Klasomenai.  82. 
Konnth.       43.  2m 
Koron©  46, 
Kotiaion.  Sß 
Koreiai       Chorsiai).  5d. 
Kreta    5.  23. 
Kriesae.  61 
Kyme  85. 
Kythera  4fi 
Kyzikus.  86. 
IjaiBtrygonen.  1^  SQ. 
Ijakonien.  6  44 
Iiambaesis.  546 
Ijaodlkeia.  82. 
IiarisBa.  ü3. 
Latiura.  448. 
Lebadlae.  Iß. 
Iieontinoi.  IQ^ 
Iiete.  66. 
liigura.  M2 
IfOkris.  61. 
Iiongane.  OL 
I^dia.  &L 
Macedonia.  6^ 
Mantinea.  4L  43. 
Marathon.  3iL 
Hassalia.  94. 
MegalopollB  47. 
Megara   5.  42. 
MeloB.  5.  25. 
Mende.  66. 

Mesaene.  1,  63,  III,  46. 
Messenia  46. 
MetamenaeB.  II,  285. 
Methana  6. 
Metaurua   II,  285, 
MiletoB.  6.  20.  Sä. 
Mykenae.  43. 
Mylasa.  79. 
ITaupaktoB.  61. 
NaxoB.  L 

Neapolia  (Thrakia).  20.  68, 
Nemea  ^ 
Neaoa  (Lesbos).  70. 
Nikaia.  8L 
Nikomedia.  87. 
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IS'ikopolis.  90. 
19'orioiim.  474. 
Numldia  549. 
Olantheia.  ÜL 
Oitaier.  335. 
Olbasa.  SIL 
Olbia.  QiL 
Olympia.  51. 
Olynth.  Q<L 
OrchomenoB.  5L 
Pallene.  üiL 
Pamphylien.  i 
Panion.  üL 
ParoB.  ^ 
Fatissia.  13. 
Peiraios  13» 
Pergamon.  8ß. 
Perinth.  ÜL 
Phalantion.  47. 
Pharsalos.  62^ 
Phigalia.  4L 
Philadelphia.  L  ÖL 
Phllae.  IKI 
Philippopel.  08. 
Phoenfcia.  82. 
Phokis.  ßL 
Phrygia  ÖL 
Pisidia.  82. 
Plataia.  57. 
PoimanioB.  88. 
Pompeji.  92. 
Potideia.  fifi, 
PuteoU.  II,  HL 
Pyloe.  L  ßS- 
Pythlon.  aßiL 
Haeter.  443 
Hhenaia.  IZä. 
Rhodos.  IE. 

Roma  Ii2  JOi^.  (Aqnae  Julia,  Tepula, 
Marcia,  42a  Aventinus,  412.  AIS 
Castra  Severiana,  424.  Castra  vetera, 
423.  Capitol,  415.  Circus,  41L  Co- 
lumbarium  geutis  Statiliae,  428.  De- 
cem  Tabernae,  422.  Ehreninschrift 
des  Crcscens,  437.  Dogana,  434. 
Forum,  404.  409.  Fonim  vioarium, 
432.  Horti  Liciniani,  428.  Horti 
Maecenatis,  428*  Horti  Sallustiani, 
42L  Horti  Vettii  Praetextati,  428. 
Lateran,  411  Monte  Testaceo,  412. 
Neustadt,  433.  Palatinos,  414.  Pons 
Aeroilius,  429.  Pons  Aurelius,  422. 
Porta  Flaminia  [Porta  del  Popoloj, 


434.  Porta  viminalis,  IHL  42L  Por- 
ticus  der  Octavia,  433  Putei,  42L 
Quirinal,  420.  Scptizonium,  413 
Servianische  Mauer,  42(1.  Templum 
Dianae,  418.  Templum  Herculis,  420. 
Tomplum  Hpfcubs  Musanim,  412. 
Thermae  Surianae,  41S.  Tri«mph- 
bögen  der  Via  FJaminia,  llül  Via 
Sacra,  416.) 

Sabinier.  44ft. 

Salamis.  42. 

Salona.  5.-)5. 

SamoB    5.  TL  33L 

Sarmatia  Qä. 

Sebastopolis.  88. 

Selinus.  5. 

Selymbria.  2Ü.  &L 

Sicilia.  iLL 

Sicyon    II,  271. 

Sidon.  m. 

Singara.  SL 

Siphnos.  78^ 

Bkordisker.  443. 

Smyrna  84^ 

Sparta.  44.  221. 

Spata.  iS, 

Stratonikeia  Adriauopolos.  Sä. 
Stjrra  fi. 
Suevi,  521 . 
Synnada.  88. 
Syrakus.  fiL 

SyroB.  Ifi.  , 

Tainaron.  ö.  45. 

Tanagra  ^ 

Tara.  H5. 

Tascaetium.  559. 

Tauriska.  44a. 

Tegea  4L 

Tertos.  76. 

Theben.  äZ. 

Thera.  Ifi. 

Thespiae.  59. 

Thessalien,  ß.  62. 

Thesaalonia.  QÖm. 

Thlsbe,  (xL 

Thracia  67. 

Thyateipa.  L 

Trajanopolis.  fiL 

Trallea.  ßll 

Trier.  öSfl. 

Veneter.  444. 

Venetia.  Üll 


IV.  Verzeichniss  der  Künstler, 

Die  nicht  bezeichneten  Stellen  sind  aus  der  dritten  Abtbeilung. 
Antij^otoB   L  Eleusioioa  L 

ApoUonius  Athenaeus.  4ö.  Eros.  L 

Aristomenes.  L  Eumolpos.  54. 

Artemas.  ß.  Euphoros.  7. 

Attikos.  fi.  Eutyches.  iL 

38* 
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H«rmippo8.  L 

KalkoBthenes.  I» 
MeBsanos.  !> 
Mikon. 

FaianinoB.  ül^ 
Phllonldes.  L 
Folykleitos.  L 


Folyneikes  Aphrodeisieus. 

Fyrilaxnpoa.  L 
Bestius  Eiator.  jL 
SinuiuB.  L 
Bophoklee.  L 
Stranonides.  L 
Zenon.  ü. 


V.  Biographisches  Register. 

Die  nicht  bezeichneten  Stellen  sind  aas  der  dritten  Abtheilung. 
N.  s  Necrologe  (Bd.  XII.  B.). 


Areola,  B.,  11^ 

Arundel,  Th.,  13Ö. 
Asticampeanus,  12SL 
Barlandt,  A.  van, 
Barry,  E.,  N.  ö. 
Bartelmann,  J  ,  138. 
BugKenhagen,  J.,  Ißl. 
Ceainge,  J.,  im  * 
Ctiampollion,  J.  F.,  144. 
Christ,  J.  F  ,  m. 
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